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Die Aufgaben des forſtlichen Berfuchswefens. 


———— 2. 


III. Die Aufftellung von Ertragstafeln. 


Unſere Aufgabe iſt: 
„ . . den mittleren Zuſtand zu erforſchen, 
um welchen, bei der ſcheinbaren Ungebundenheit 
der Natur alle Phänomene innerhalb enger Grenzen 
oscilliren.“ A. v. Humboldt. Kosmos ©. 18. 


Ueber die Aufftellung von Ertragstafeln und den hiebei zwed- 
mäßigertweife einzuhaltenden Vorgang ift in letzter Zeit vielfach 
geihrieben worden. Die Bearbeiter der neueren Ertragstafeln haben 
fi zumeift veranlaßt gefehen, fich in den betreffenden Bublicationen*) 
auch über Die Wege, welche zur Ermittlung des Wadsthumdganges 
der Beftände eingefchlagen werden können, im Allgemeinen auszufprecyen, 
oder wenigften® die von ihnen jelbit gewählte Methode darzulegen 
und zu begründen; andererſeits finden wir in den fritiichen DBe- 
Iprefungen dieſer Arbeiten, jowie in jelbftitändigen Aufſätzen der 
forftlichen Zeitfchriften mehrfache, zum Theile jehr werthvolle Beiträge 
zur Klarſtellung unferes Gegenftandes, von welchen hier nur ©. Heyer’3 
vortrefflich orientirender Aufſatz: „Weber die Aufitellung von Holz« 
ertragstafeln”, beſonders hervorgehoben fein möge.**) 

Ä Bei der Bedeutung des Gegenitandes, — wird ja doch nicht 
ı mit Unrecht von Bielen die Aufſtellung zuverläffiger Ertragstafeln 
für eine ber wichtigften und dringendften Aufgaben der forftlichen 


*) Siehe Baur: „Die Fichte in Bezug auf Ertrag, Zuwachs und Korn“ 
1877; „die Rothbuche ꝛc.“ 1881; Kunze: „Beiträge zur Kenntniß des Ertrageg der 
Fichte,“ 1877; Weije: „Ertragstafeln für die Kiefer,” 1880; Lorey: „Ertrags- 
nterfuchungen in Fichtenbejtänden,“ 1883; „Ertragstafeln für die Weißtanne,“ 1884. 

**) „Allgem. Forſt⸗ u. Zagdzeitung,” Juniheft 1877. Vergleihe auch Baur: 
„Ueber die Aufftelung von Holzertragstafein,“ Monatsſchrift f. F. 1677; Borg: 
teve: „Die neuen Ertragstafeln 2c.” Forftl. Blätter 1877 und 1883; Daniels 
ann's „Zeitſchrift für Forft- und Jagdweſen“, 1877, S. 55; Schuberg: „Das Geſetz 
der Stammzahlen ꝛc.“ in Baur's Forftw. Centralblatt 1880 und „Ueber die Culmina— 
tionszeit des Zuwachſes bei Bäumen und Beitänden”, Suppl. der Allgem. Yorit- 
und Fagdzeitung, XII. Band, 2. Heft; Ney: „Gloſſen über die neueften Norntal- 
erttagstafeln,” Allgem. Forit- und SJagdzeitung, 1884, ©. 81. 
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Verſuchsanſtalten gehalten, — erſcheint es uns gleichwohl berechtigt, 
wenn wir auch hier in unſerer Serie von Betrachtungen über die 
Aufgaben des forſtlichen Verſuchsweſens *) demſelben näher treten und 
auch Andere hiermit zur Mittheilung ihrer Anficht einladen; — es 
fcheint dies umſomehr berechtigt und nothwendig, als die außer- 
ordentlich divergirenden Anfichten, wie fie aus Den ebenerwähnten 
Auffügen und Arbeiten Hinfichtlih der bei der Bearbeitung von 
Ertragstafeln zu wählenden Methode bervortreten, und das Eine Klar 
erfennen Iaffen: daß diefe Frage noch keineswegs Hinlänglich geflärt 
und endgiltig abgejchlofjen fei. 

Wir find bei der Darlegung unferer Anſchauungen in der 
erwähnten Frage nicht, wie die bei den vorausgegangenen Beipre- 
Hungen der Fall war, in der Lage, ung auf einen bereits beftehenden 
Arbeitsplan zu beziehen; unfere Verfuchsleitung bat einen ſolchen 
Arbeitsplan noch nicht herausgegeben, was wohl in dem eben Gejagten 
„eine Erklärung und Begründung findet und zugleich eine alljeitige 
Meinungsäußerung ‚nur um fo zeitgemäßer erjcheinen läßt. Der von 
den deutfchen forjtlichen Verſuchsanſtalten zu Eiſenach im Jahre 1874 
vereinbarte Arbeitsplan aber enthält nur die formellen Beftimmungen 
über den Umfang und Inhalt der aufzuftellenden Ertragstafeln, fowie 
genaue Vorſchriften über die erforderlichen Beftandesaufnahmen; die 
eigentlich ftreitige Frage jedoch, die bei Verarbeitung diefer Aufnahmen 
zu Ertragstafeln einzuhaltende Methode, ift in diefem Arbeitsplane 
vollftändig offen gelaffen. Nun find allerdings von einzelnen forftlichen 
Berjuchsanftalten Deutſchlands bereit? Ertragstafeln auf Grund dieſes 
Arbeitsplanes herausgegeben worden, — bekanntlich von Baur, Kunze 
und Lorey (Württemberg und Sachſen) für die Fichte, von Baur 
(Württemberg) für die Rothbuche, von Weile (Preußen, mit Be- 


nüßung der diesbezüglichen Aufnahmen aller deutſchen Verſuchs— 


anftalten) für die Kiefer und von Lorey (Württemberg) für die 
Weißtanne — aber jede diejer Tafeln ift nad) einer anderen Methode 
bearbeitet und felbft Baur hat bei der Bearbeitung der „Buche“ einen 
anderen Weg eingeichlagen, al3 bei Bearbeitung der „Fichte“. 

Es erübrigt uns daher wohl nur Ddiefe und etwaige andere 
Methoden, die in Frage kommen können, in Kürze kritiſch zu beleuchten 
und jchließlich zu überlegen, auf welchem Wege wir am ficherften 
und ohne unnöthige Umwege zu dem erwünſchten Ziele, der Aufitellung 
möglichſt verläßlicher, den Forderungen der Praxis und der Wiſſen⸗ 


*) Siehe Jahrgang 1883, Seite 303, dann Jahrgang 1884, Seite 97 und 
199 diefer Zeitſchrift. 
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Ichaft gleich entiprechender Ertragstafeln gelangen könnten. An bie 
Vorſchriften des Arbeitöplanes der deutichen Verfuchsanftalten werden 
wir vielleicht am Schluffe einige Bemerkungen anfnüpfen; Bier möge 
nur der Inhalt der Ertragstafeln noch kurz erörtert fein, weil die 
diesbezüglichen Forderungen auch auf die Wahl der Methode Einfluß 
nehmen. | 

Die älteren Ertragstafeln haben ihren Inhalt zumeift auf Die 
Angaben der in den einzelnen Wltersftufen vorhandenen Holzmafjen 
des Hauptbeftandes (eventuell auch der Vorerträge) nebft den ſich 
hieraus ergebenden Zahlen des periodiſchen und Ddurchichnittlichen 

‚ Zuwachfes, des Normalvorrathes und des Nutungs- oder Zuwachs⸗ 

procente8 bejchränft, und geben daher über die den verfchiedenen Holz- 
arten und Standortöfategorien zufommenden Stammzahlen, Beitandeg- 
höhen und Stammgrundfläden ꝛc. feinen Aufſchluß. Dieſe letzteren 
Zahlen find aber für die Anwendung der Tafeln, für die Beurtheilung 
der Standort» und Beitandesbonität, für die Erfenntniß des Wachs— 
thumsganges und felbit jchon als Gewähr für die Wahricheinlichkeit 
und Gefegmäßigfeit der in der Tafel enthaltenen Maſſenanſätze von 
großem Werthe, daher man auch mit Recht beftrebt ift, diefe Tafeln 
durch die Aufnahme der eben bezeichneten Zyactoren und ihrer Zumadhs- 
srößen in eigentlihe Wachsthums- und Ertragstafeln, welche 
una die Entwidlung der Beſtände nicht nur nad der Gefammtmaffe, 
ſondern aud) nad allen maßgebenden Factoren derjelben darſtellen, 
u erweitern. Es wären daher auch nur jene Methoden für Die 
Aufftellung der Tafeln zu wählen, welche und über die Ent- 
widlung der genannten Einzelfactoren binreichenden und fiheren Aufs 
ſchluß geben. 

Auf die Trennung der Holzmafje in Derb- und Reisholz (mit der 
Scheidegrenze von 7 Em. Stärke) lege ich aus den bereit? in der Be- 
ſprechung der Kormzahl- und Mafjentafeln*) dargelegten Gründen feinen 
befonderen Werth; dagegen fcheint mir die in letzter Zeit mehrfach 
betonte Forderung, daß die Ertragstafeln die Anhalte zur Beurtheilung 
der Sortimentzergebniffe in verjchiedenen Altern, beziehungsweiſe die 

:gabe der Procentantheile der in die Stärkeclafjen von 5—10 Em., 
—15 Em., 15—20 Cm., 20-25 Em. ı. fallenden Holzmaſſen 
halten follen, fehr beachtenswerth. Es könnte diefer Forderung. 
ch Angabe ber in typifchen Beftänden einzelner Alterzftufen wirklich 
gefundenen Sortimentöverhältniffe, beziehungsweile der obigen 


— —— — 





*) Siehe Jahrgang 1888, IV. Heft dieſer Zeitſchrift. 
1* 
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Procentantheile entſprochen werden, wobei die Ertragstafel ſelbſt nur 
die Geſammtmaſſe zu enthalten braucht. 

Die Angabe der Vorerträge in dieſen Tafeln, wenn dieſelben 
auch zunächſt den jeweiligen Hauptbeſtand berückſichtigen, iſt wohl 
jedenfalls wünſchenswerth; es würde diesbezüglich der Anſatz der in 
den einzelnen Altersſtufen ausſcheidenden Holzmaſſe, ohne Angabe der 
einzelnen Factoren (die Stammzahl ergibt ſich aus der Stammzahl⸗ 
verminderung des Hauptbeſtandes von felbft), umſomehr genügen, als 
bie Vorerträge der heutigen Beſtände in der Stammzahl, der Stamm« 


hoͤhe 2c. noch gar ſehr, ſelbſt bei gleichen Maſſenerträgen, differiren. 
In ſpeciell herausgegebenen Vorertragstafeln mögen dieſe Einzel- 


Factoren immerhin, ebenſo wie in den Hauptertragstafeln, Aufnahme 
finden. — 

In der Ueberſicht der Methoden wollen wir in der "Hauptfache 
der vorerwähnten Arbeit &. Hey er's folgen und unterfcheiden dem- 
nach zunächſt: | 

1. Methoden mit mebrmaliger — jährlih oder 
periodijh wiederholter — Aufnahme Dderjelben Be- 
ftände, und zwar: 

a) Jährlich oder periodifch wiederholte Aufnahme 
berjeldben Beftände von der Jugend bis zu ihrem Ab- 
triebe., 

Es iſt fein Zweifel, daß die fortgejegte Beobachtung eines nach 
beitimmten Wirtbjchaftsprincipien bezüglich der Begründung, Durch⸗ 
forftung ꝛc. behandelten Beitandes, die genaue Verzeichnung aller 
Borerträge und die etwa alle 5 Jahre wiederholte Aufnahme des 
Hauptbeftande® nah Stammzahl und Stärkeftufen, nad Stamm- 
grundfläche, Höhe, Formzahl und Holzmaſſe, uns den genaueften 
Einblid in die Entwidlung der Beſtände geben würde, oder vielmehr 
nicht ung, ſondern unferen Nachkommen; — und darin. allein ift 
der. Grund gegeben, warum für die Erfüllung ber berechtigten 
Forderung, bald in den Beſitz guter Ertragstafeln zu kommen, 
diefe Methode nicht in Frage kommen kann. Es bleibt dabei nicht 
außgeichloffen, daß nicht einzelne der’ heute in ganz jungen Beſtänden 
feitgelegten Verſuchsflächen durch einen langen Zeitraum und vielleicht 
bis zum Abtriebe von den Verſuchsanſtalten beobachtet und auf- 
genomiien werden; — es wird Died, wie gejagt, ein ſehr werth- 


volles Meateriale für die Zukunft fein, — für unjere dermaligen Be— 


jtrebungen können fie doch nur ganz vorübergehend dienen. Bemerkt 
möge jedoch werden, daß es auch bier keineswegs genügen würde, 


.244 


— 5 — 

etwa nur einen oder den anderen Beſtand auf dieſe Weiſe in feinen 
Entwichlungsgange zu verfolgen; es müßten ſtets mehrere — und 
nicht zu wenige — Beftände derfelben Holzart und Standortsclaffe 
in einem und demfelben Waldgebiete beobachtet werden, denn ber 
Wald folgt den gegebenen Entwicdlungsgejegen zwar ſtets im Großen 
md Ganzen, aber nur felten auch im einzelnen ‘alle, und es würde 
und eine ſolche Beobachtung zwar die Entwidfung des einen Be 
ftandes zweifellos darftellen, nicht aber dag Gefeh der durchſchnitt— 
lien Entwidiung unferer Beſtände, welches allein für die Praxis 
Werth hat. 

b) Wiederholte Aufnahme mehrerer Beſtände 
verſchiedenen Alters. 

Wenn es uns gelingt, in unſerem Beobachtungsgebiete eine 
Anzahl von Beſtänden ausfindig zu machen, welche, hinſichtlich des 
Standortes, der Begründung und bisherigen Behandlung überein- 
ftimmend, eine Neihe von nicht zu weit auseinanderliegenden Alters- 
ftufen darftellen, fo wird die jährliche oder periodiihe Aufnahme 
diefer Beſtände infolange fortgeſetzt, bis ſich jede einzelne Beob— 
achtungsreihe an die des nächſt älteren Beſtandes anſchließt, 
binnen verhältnißmäßig kurzer Zeit einen für die Erkenntniß der im 
großen Durchſchnitte zur Geltung kommenden Wachsthumsgeſetze 
vielleicht ebenſo ſicheren Anhalt bieten, als die zuvor unter &) 
bezeichnete Methode. 

Tragen wir die Ergebniffe aller einzelnen Meffungen nad) der 
graphifchen Methode als Drdinaten auf und verbinden wir Die 
zufammengehörigen, der wiederholten Meſſung je eines Beitandes 
entfprechenden Punkte durch Linien, jo werden zwar die fo gewonnenen 
einzelnen Curvenſtücke meift nicht direct aneinanderfchließen und auch 
vielleicht nicht einen ganz ftetigen Verlauf der Gefammtcurve ergeben, 
es wird aber wohl möglich fein, die betreffenden Holzmafjen-, bezw. 
Höhen oder Grundflächen-Curven — etwa von Den ällteſten 
Beitänden ansgehend — durch proportionale Erhöhung oder Er—⸗ 
niedrigung einzelner etwa zu nieder oder zu hoch liegender Eurven- 
ſtücke bis zu den jüngften Altersftufen herunter mit ziemlicher 
Sicherheit zu ziehen, und zwar wieder um fo mehr, je mehr Beftände 
in den einzelnen Alterzjtufen beobachtet wurden. 

Es ift nicht zu verfennen, daß eine folche wiederholte Auf: 
nahme der Beftände während einzelner Altersabfchnitte uns für Die 
Erfenntni des Wahsthumsganges im Haupte und Zwiſchenbeſtand 
einen weit fichereren Anhalt bietet, al3 dies aus der einmaligen 
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Aufnahme ſelbſt einer großen Zahl von Beſtänden und der Ab⸗ 
leitung der Ertragsreihen hieraus nad) einer ber folgenden Methoden 
möglih ift, und es ift heute kaum mehr zu bezweifeln, baf die 
forftlichen Vertuchganftalten diefe Methode der Zuwachs» und Ertrags- 
unterfuhung an ftändigen Probeflächen bei ihren Arbeiten 
zur Uufftellung von Ertragstafeln in den Vordergrund ftellen 
werden, wofür fich Jchon jebt mehrere gewichtige Stimmen aus 
Iprechen. 

So ſagt Lorey in feiner Bearbeitung der „Weißtanne“, 
daß „aus einmaligen Aufnahmen Ertragstafeln nit mit voller 
Sicherheit abzuleiten find”, daher das Ergebniß folcher Verſuche 
immer nur als „vorläufiges Refultat” zu betrachten und der Schwer - 
punkt auf die wiederholte Aufnahme der Beftände zu legen ſei, und 
Schuberg Ipricht ſich in feinen intereffanten Mittheilungen „Ueber 
die Sulminationgzeit bei Bäumen und Beitänden* in gleichem Sinne 
aus.*) Auch find von den Probeflächen, welche in Deutichland für 
Ertraggunterfuchungen aufgenommen würden, die meijten (3. B. ſämmt— 
liche Brobeflächen für die Fichte, Buche und. Weißtanne in Württemberg) 
bereit3 für wiederholte Aufnahme feftgelegt und es treten damit auch 
die Durchforftungsverfuhe mit den Arbeiten für die Ertragstafeli 
in enge Verbindung, indem alle Brobeflächen für erftere zugleich 


Beobachtungsflächen für die Entwidlung des Hauptbeftandes bilden. 


Das Bedenken, welches gegen diefe Methode geltend gemacht wird,**) 
daß die Vorausſetzung gleiher Bonität und gleicher bisheriger 
Behandlung nicht Leicht zutrifft, gilt in viel größerem Maße für die 
Bufammenftellung der Ertragstafeln aus einmaligen Aufnahmen und 
muß durch die Beobadtung je mehrerer Beitände von möglichſt 
gleichen ftandörtliden Verhältnifien behoben mwerden.***) 


*) Der Leiter unſeres foritlihen Verſuchsweſens, Herr Regierunggrath 
Profefjor Dr. dv. Sedendorff, hat gleichfalls bei der in WUngelegenheit dieſes 
Verſuchsweſens im Aderbauminifterium ftattgehabten Conferen, bereit erfiärt, 
daß er bei den einzuleitenden Arbeiten für Ertragstafeln hauptſächlich auch dieje 
Methode zu berüdfichtigen gedente. 

*#), Siehe Baur: „Die Rothbuche ꝛc.“ Geite 34 u. ff. 

“+, Auch die von Dr. Baur a. a. D. angedeutete Gefahr, daß ein 
Beftand der geringeren Bonitätsclaffe (bei ſehr günftiger Beltodung, defjen 
Holzmaſſe jomit ein Marimum für die betreffende Claſſe wäre) fich icheinbar an 
einen Beſtand der nächft höheren Bonitätsclaffe (der dann dem Minimum feiner 
Claſſe naheftehen müßte) anreiht, dürfte fein erhebliches Bedenken begründen, da 
in diefem Falle der erftere Beitand eine große Stammzahl und Stammgrundfläde 
bei geringerer Beſtandeshöhe, der zweite aber eine geringe Stanımzahl und be—⸗ 
trächtlic größere Beſtandeshöhe haben und dieſe Verſchiedenheit der Factoren ſelbſt 
bei zufällig gleicher Holzmaſſe den Bearbeiter abhalten müßte, die betreffenden 
zwei Aufnahmsreihen in eine Curve zu vereinigen. . | Br 
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Es wäre demnach auch bei uns auf die Auswahl und Feſt— 
legung ftändiger Probeflächen in der erforberlichen Anzahl Bedacht 
zu nehmen und wäre in allen biefen Beftänden für den erftmaligen 
und die weiteren Aufnahmen das Probeftammverfahren anzumenden ; 
das Kahlhiebsverfahren dagegen, welches der Arbeitsplan der deutichen 
Verſuchsanſtalten auch für die Maffenvermittlung in Stangenholz= 
beftänben geftattet, nur auf die Erhebung ber Holzmafje in haubaren 
und zum baldigen Abtriebe beftimmten Beftänden zu beichränfen. 

Auch die Ergebniffe diefer Aufnahmen kommen übrigens erft 
im einer, wenn auch und näher liegenden Zukunft zur vollen Geltung, 
da die Beobachtung der Beſtände mit etwa 5jährigem Aufnahms— 
turnus doch mindeftend durch 20 Jahre fortgejegt werden muß, um 
aus den einzelnen Eurvenftüden fichere Schlüffe ziehen zu können ; — 
es bleibt demnach immer noch ber berechtigte Wunſch und wird ohne 
Zweifel auch das Beſtreben unferer Verfuchgleitung fein, ſchon aus 
den erſten Aufnahmen eine Ertragstafel, die als „vorläufige“ einft- 
weilen zu dienen hätte, fo abzuleiten, daß deren Anſätze wenigftens 
die größte Wahrfcheinlichfeit für fich in Anſpruch nehmen können. 
Ich Halte dies für ganz wohl möglich und wende mich fomit der 
zweiten Hauptgruppe der wählbaren Methoden zu, von deren zahl 
reichen Variationen wir nur diejenigen in Betracht ziehen mollen, 
welche in Ießterer Zeit wirklich angewendet oder zur Anwendung 
empfohlen worben find. 

2. Methoden mit nur einmaliger Aufnahme meh 
rerer Beftände verſchiedenen Alters. 

Mit jehr wenigen Ausnahmen*) find alle bisher aufgeftellten 
Ertragstafeln aus der einmaligen Aufnahme von mehr oder weniger 
Beftänden verfchiedenen Alters abgeleitet worden, wobei hauptſächlich 
zwei Aufgaben hervortreten: 

1. Das Auffinden und die Auswahl folcher Beftandegreihen, 
welche nad) Standorts. und Wachsthumsverhältniſſen übereinftimmen 
und jomit einer Ertragscurve angehören, und 

*) Der von Profeſſor Dr. Lorey gleichjam revidirten Ertragätafel für 

? Fichte find die zweimaligen Aufnahmen der betreffenden Probeflähen zu 
unbe gelegt; ber Beobachtungszeitraum von 5 Jahren ift jedoch, beſonders 
Nüdficht auf die in vielen Veſtänden vorauögegangene, gegen ihre frühere 
ehandlung ftärkere Durchforſtung ein zu kurzer, um daraus ſichere Ertragscurben 
a wieberfotte und einen Heitraum von 10 bis 20 Fahren umfaſſende 
Iufnahmen ftändiger Probefläden Liegen aus Baden vor, welde Brofeflor 


qh uberg in feinen bereitd erwähnten Arbeiten: „Das Gejeg der Stammzahl“ 
ud „Weber die Eulminationdzeit 2.” bemüßte. 
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2. die Beitimmung der für die Ertragdtafel erforderlichen 
Glieder (von 4 zu 5 oder von 10 zu 10 Fahren) der durch obige 
Beftände nur in einzelnen Bunkten gegebenen Reihe Durch (rechnungs⸗ 
mäßige oder graphifche) Interpolation. 

Bezüglich der erften Aufgabe können wir eine Methode unter- 
Icheiden, welche die zufammengehörigen Beſtände, jei e8 nad blos 
allgemeiner Beurtheilung der übereinftimmenden Verhältniffe, fei e3 
nach bejtimmten, aus einem fogenannten Weiferbeftande abge- 
leiteten Kriterien, bereit3 im Walde als ſolche auswählt, von dem 
in nenefter Zeit mehrfach eingefchlagenen Berfahren, welches aus 
einer großen Zahl von unter fi) ganz unabhängigen Einzelerhebungen 
die zuſammengehörigen Reihen erft nachträglich (meift auf graphifchem 
Wege) abzugrenzen beftrebt ift. | 

Hatte man früher vielfach geglaubt, aus wenigen Beitänden 
eine hinreichend fichere Reihe bilden zu können. jo Hat man Haupt- 
ächlich durch die neueren Arbeiten gejehen, daß gerade dieje Auswahl 
oder das Bufammenfaffen der Einzelbeftände zu einer nach Standort 
und Entwidlungsgang zufammengehörigen Neihe eine große, durch 
feine der bisher aufgejtellten Methoden volllommen übertwundene 
Schwierigkeit bietet. Diefe Schwierigkeit iſt begründet einerjeit3 in 
dem Umftande, daß. die einzelnen Wltersftufen der Beitandesreihe 
meift in verjchiedenen Orten aufgenommen werden müſſen, deren 
pnllftändige Webereinftimmung in Bezug der Standortsverhältnifje 
entweder überhaupt nicht gegeben oder nicht mit Sicherheit erkennbar 
ift, und in dem weiteren Umiftande, daß uns die frühere Behandlung 
und die Art der Entwidlung (ob ans lichtem oder dichtem Stande ıc.) 
unferer älteren Beftände meift unbekannt ift, — anderſeits in den 
Schwankungen, die innerhalb des Begriffes der Normalität oder 
der Vollkommenheit eines Beſtandes noch immer möglich find. 

Jeder Beftand ift in Bezug auf Stammzahl, Stammvertheilung 
und Entwicklung der Einzelftämme individuell ausgebildet und es 
fäßt Sic) daher der Vegriff der Normalität nicht für eine ganz 
beitimmte Beftandesbejchaffenheit firiren. Vielmehr zeigen Beſtände, 
die wir für einen beftimmten Standort und bei gleichem Alter 
als „normal“ oder volltommen erfennen müſſen, fowohl bezüglich 
ihrer Holzmafje als insbefondere bezüglich der einzelnen Factoren 
berfelben, wie bereit? oben gejagt, nicht unbedeutende Schwankungen, 
und wir müffen daher beftrebt fein, die mittlere Normalität oder 
das durchſchnittliche Verhalten der noch ala „volllommen“ zu 
bezeichnenden Beftände in unferen Ertragstafeln zum Ausdrud zu 
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bringen, was aber nur durch die Aufnahme mehrerer Beſtände 
für jede Standorts⸗ und Altersabſtufung zu erreichen iſt. Dies für 
alle Methoden, die zur Aufftellung verläßlicher Ertragstafeln führen 
tollen, als unerläßlich vorausgeſetzt, unterjcheiden ſich diefelben im 
Weiteren, wie wir gejehen haben, durch die Urt ber Bufammen- 
faffung der in eine Standortöfategorie (Bonitätsclafje) gehörigen 
Beftände und durch die Art der Interpolation. 

a) Übleitung der Zuwachsgeſetze mitielft Glei— 
Hungen. (Analytiſche Methode.) 

Wenn ung die einzelnen Erhebungen bezüglich) der Holzmafje 
und deren einzelner Factoren bereit ftreng gejegmäßige Reihen dar— 
ftellen würden, fo wäre es unftreitig das correctefte Verfahren, die 
Öleihungen diefer Reihen aufzufuchen und nach diefen die für die 
Ertragstafel gefuchten Zwiſchenglieder zu interpoliren. Diefen Weg 
hat zuerft Breymann“) und im neuerer Zeit der, dänische Mathe» 
matifer & ram**) eingefchlagen, indem Erfterer fpeciell für die Holz. 
maffen und den Maffenzuwachs, Lebterer auch für die Stammzahlen 
und Beftandeshöhen ſolche Gleichungen aufftellie, die dem all- 
gemeinen Verhalten diefer als Functionen des Beftandesalters zu 
betrachtenden Größen entiprechen. So wünſchenswerth es nun auch 
ift, für unſere Erfenntniß der Zumachsgefepe in der Form von 
Gleihungen auch den präcifen mathematifchen Ausdrud zu finden, 
fo wird doch, da die voraudgeftellte Vorausſetzung nicht zutrifft, die 
Aufftelung diefer Gleihungen nur den Schlußpunft und nicht den 
Ausgangspunkt unferer Arbeiten bilden fönnen, d. 5. wir bürfen 
“Gleichungen nicht a priori in dieſelben Hineintragen, fondern 

ı fie erft aus den durch forgfältige Unterfuchungen erkannten 

idlungegefegen der Beftände ableiten. 

Meberhaupt fpricht das vorerwähnte, ſtets individuell verſchieden 

prägte Verhalten unjerer Beftände entichieden für das graphiiche 

hren der Interpolation. Selbſt unter Vorausfegung ganz 
er Standortäqualität werden die einzelnen Bofitionen, je nachdem 
ehr über oder unter der durchichnittlihen Normalität liegen, 
und unter ber eigentlichen Mittelcurve hin⸗ und herſchwanken; — 
find nicht alle Vofitionen von gleichem Werthe; vielmehr können 
mmer einzelne Beftände als beſonders typiſch betrachtet, andere 
ahmen als weniger maßgebend bezeichnet werben und einzelne 





* zaafeln für Forflingenieure“ 1859 und Anleitung zur „Holzmeß⸗ 
1.“ 1868. “ 


*) „Om Konstruetion of Normal-Tilvaextoversigter* 1879. 
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ala extreme Werthe vielleicht ganz auszujcheiden fein; dies Alles läßt 
fi bei der graphifchen Methode befjer berüdfichtigen und über ſehen 
al® bei der Interpolation mitfelft Rechnung. 

b) Graphiſche Methoden. 

Ich bezeichne als ſolche jene Methoden, welche ſowohl die Ein⸗ 
reihung der Einzelaufnahmen in die Bonitätsclaſſen, als auch die 
Ermittlung der dieſen Claſſen entſprechenden Zuwachsgeſetze (der 
Stammzahl-, Höhen⸗, Holzmaſſen⸗Curven ꝛc.) auf rein graphiſchem 
Wege vornehmen, wie dies zuerſt Profeſſor Dr. Baur und in der 
Hauptſache auch Weiſe gethan hat. 

Bei Bearbeitung der Ertragstafel für die Fichte hat Baur in 
richtiger Erkenntniß, daß die Beſtandeshöhen unter allen Factoren 
bei normalen (d. h. weder zu lichten, noch zu dichten) Beſtänden 
den ſicherſten Weiſer für die Maſſenhaltigkeit beziehungsweiſe Boni⸗ 
tätsclaſſe der betreffenden Beſtände bilden, die Einreihung der 
Beſtände in dieſe Claſſen nach der Höhe vorgenommen. Er hat zu 
diefem Zwecke die Beſtandeshöhen aller PBrobeflähen graphiich ver- 
zeichnet, die mit diejen Höhepunkten bededte Fläche, die naturgemäß 
mit zunehmendem Beſtandesalter ſich immer mehr verbreitert, nad) 
oben und unten durch Curven, die dem Verlaufe der äußerten 
Punkte folgten, abgegrenzt, die ganze Fläche ſodann in fünf gleich» 
breiten Streifen getheilt und nunmehr alle Beitände, deren Höhen 
innerhalb eines diejer Streifen lagen, als in die betreffende Bonitäts⸗ 
claffe gehörig betrachtet. Durch BZufammenfaflen der nahe derjelben 
Ultersftufe gelegenen Höhen wurden nun deren Mittelmwerthe für 
mehrere Beftandesalter und ebenjo nach graphiicher Verzeichnung der 
Beitandesmafjen die Mittelwertfe der Holzmaſſen in . der Weile 
berechnet, daß alle nahe an einer Altersſtufe gelegenen Maffen- 
ergebniffe auf das mittlere Alter derjelben reducirt wurden; jodann 
wurden nad) Anhalt diefer Mittelwerthe die definitiven Höhen, bezie- 
hungsweiſe Maflencurven der einzelnen Bonitätsclaffen aus freier 
Hand gezogen. In ähnlicher Weiſe wurden die Anfähe für die Stanım« 
zahlen und Stammgrundflächen gewonnen. 

Gegen dieſes Verfahren kann eingewendet werden und wurde 
bereit von anderen Seiten eingewendet, daß durch die Bonitirung 
nach der Höhe wohl die meiften, aber nicht alle Beftände in jene 
Bonitätsclaſſen eingereiht werden, in welche fie ihrer Holzmafje nach 
gehören, daß ferner die ziemlich willfürliche Begrenzung und Abthei- 
fung der Höhenftreifen feine Gewähr dafür bietet, dab die daraus 
rejultirenden Höhencurven auch thatfächlih dem Höhenwachsſsthums⸗ 
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gejege entiprechen, umfoweniger als möglicher (ja wahrjcheinlicher-) 
weile gerade an ber oberften und unterften Grenze nicht biefelbe 
Bonitäraftufe durch alle Altersclaſſen gleihmäßig vertreten ift, wie 
dies für eine richtige Zeichnung der Grenzeurven der Fall fein müßte, 
und daß fomit hließlih auch eine Gewähr für das Bufammenfafjen 
wirtfih zufammengehöriger Beftände in den betreffenden Mittel- 
werthen und für die Richtigkeit der hienach gezogenen Ertragscurven 
nicht gegeben ift. 
Noch bedenklicher aber erſcheint mir das Verfahren, welches 
Baur bei Bearbeitung der Ertragstafel für" die Rothbuche ange- 
wendet Hat; Hier ift die Bonitirung nach ber Höhe fallen gelafjen 
und ift der früher zur Abgrenzung der Bonitäten bei den Beftandes- 
böhen beobachtete Vorgang (die fogenannte Streifenmethobe) direct 
auf die Maſſen übertragen. Hier tritt nun der Vorwurf der will- 
türlihen und unficheren Abgrenzung des ganzen Mafjenfeldes nach 
oben und unten und damit auch der willfürlichen Geftaltung ber 
einzelnen Ertragscurven noch viel fchärfer hervor. Man muß erwägen, 
daß ‚gerade in ber oberften Grenze leicht einzelne Beftände ober 
Altersclaffen einer anderen Bonität angehören als die übrigen zu 
oberft fiegenden Punkte, daß die geringfte Bonität bei allen dieſen 
Aufnahmen nur fehr wenig, meift nur mit einigen Pofitionen ver- 
treten ift und die geringfte Bonität überhaupt in ihrer Entwidlung 
in Folge der hier häufig eintretenden ftörenden Einflüffe am wenigften 
gejegmäßig verläuft, um die Unficherheit in der oberen und unteren 
Begrenzung einzufehen.*) Diefe ift aber hier auch für die Geftaltung 
der mittleren Curven direct enticheidend, weil dieſe Hier nicht mehr 
nach berechneten Mittelmerthen, fondern einfach in der Mitte ber 
betreffenden Streifen gezogen wurden. Damit fehlt gerade ben für 
die Wirthſchaft wichtigften mittleren Bonitäten jede felbftftändige 
Bearbeitung, und eigentlich erjcheinen alle zwifchen der oberften und 
unterften Grenze gelegenen Aufnahmen, wenigftens für die Seftftellung 
der Maſſenreihen, als überflüffig; fie beweifen Hier nur, was wir 
auch ohnedem wiffen, daß zwiſchen den Ertremen der Ertragsfähig- 
teit alle erdenklichen Webergänge exiſtiren. Es bietet alfo, wie auch 
chon von anderer Seite hervorgehoben wurde, diefe Meihobe keine 
3arantie für den wirklich gejegmäßigen Verlauf der betreffenden 
Maſſencurven. 


*) Thatſächlich iſt auch bei Baur für bie Rothbuche (Tafel I) bie untere 
VBegrenzungdcurve ohne allen beftimmten en gezogen; — fie berührt feinen. 
einzigen ber ſehr zerfireuten, tiefit liegenden Punkte. 
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Ein jehr umfangreiches (vielleicht zu umfangreiches) Materiale 
von Beſtandesaufnahmen bat Weije zu feiner Ertragstafel für die 


‚Kiefer verarbeitet. Er Hat dabei, ebenfo wie Baur Dies zuerft 


gethan, die Beitände in Die einzelnen Bonitätsclaffen nach der Beſtandes⸗ 
mittelhöhe eingereiht; er hat aber den Gang des Höhenwachsthums, 
und zwar zunädjit jenen der ftärkjten Stammclaffe, dur Stamm⸗ 
analyfen ermittelt, und fo wohl einen ficheren Anhalt zur Ziehung 
jener Höhencurven gewonnen, welche die einzelnen Bonitätsclaffen von 
einander abtrennen jollen. Die Stammgrundflähen und Holzmafjen 
der auf Diefe Weife in je eine Bonitätsclaffe eingereihten Beftände 
wurden fodann, für jede Ciaſſe gejondert, graphijch verzeichnet, nach 
oben und unten durch eine frei gezogene Kurve begrenzt und aus 
diefen das Marimum und Minimum für jede Claſſe darftellenden 
Grenzwerthen die mittlere Curve ald Medium abgeleitet. 

Diefe „Höhenclaſſen“ deden ſich aber keineswegs mit den 
Bonitätzclaffen im gewöhnlichen Sinne des Wortes; die Marima und 
Minima, beſonders der befjeren Claſſen, liegen unzuläffig weit aus— 
einander, jo daB 3. 3. dag Minimum der I. und II. Claſſe noch 
unter das Medium der nächft. tieferen Claffe fin. Der Grund 
diefer großen Differenzen, die eigentlich die Höhe ald unbrauchbar 
für die Bonitätsbeftimmung erjcheinen laffen müßten, liegt wohl 
hauptlächlich in dem Umftande, daß die Beitandesaufnahmen aus den 
verfchiedenften Gegenden zufammengeworfen und von vielen verjchiedenen 
Mitarbeitern (zumeift von den betreffenden Forſtverwaltern) ausgeführt 
wurden, deren Auffaffung defjen, was in einem Kiefernbeftande noch 
„normal“ ift, augenfcheinlich eine fehr ungleihe war, und daß fo 
einerfeit8 Bejtände von ungleihem Entwidlungsgang und anderfeits 
auch abnorme Beſtände, d. 5. nicht vollkommen beftocte (vielleicht 
auch einzelne zu dicht bejtodte?) mit einbezogen wurden. Dies und 
die auch hier nahezu willfürliche Ziehung der Ertragscurven find die 
mejentlicäiten Bedenken, die wir gegen die hier eingehaltene Methode 
geltend machen müffen. 

60) Weiferbeftandg-Methoden. 

Während die eben beiprochenen Methoden ihr Schwergewicht 
augenjcheinlih in eine große Anzahl von Einzelerhebungen legen, 
die aber eines inneren Zufammenbanges unter ſich entbehren, trachtet 
das Weijerbeitandes- oder Weiſerſtammverfahren, wie es von Theodor 
und Robert Hartig begründet, in neuerer Zeit durch Wagener 
etwa modificirt und nun auch bei der Bearbeitung der Ertragstafel 
für die Weißtanne von Profeſſor Dr. Lorey acceptirt wurde, ihr 
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Biel mit einer geringeren Zahl von Beſtänden, von welchen aber je 
eine Reihe im Vorhinein als zufammengehörig betrachtet werden kann, 
zu erreichen. Als Kriterium oder „Weifer* für diefe Zufammen- 
gehörigkeit können dienen: die Uebereinftimmung der Stand- 
ortsverhältniffe bei gleicher Begründungsart und Behand- 
tung der Beftände, dann die Uebereinftimmung des jüngeren Beſtandes 
bezüglich der Höhe oder bezüglich der Holzmaffe der Stämme 
feiner ftärfften Stammelaffe mit jener Höhe oder Holzmafje, welche 
die Stämme ber gleichen Stammclaffe des Altbeftandes (Weifer- 
beftandes) in dem gleichen Alter gehabt Haben. Es wirb Hiebei voraug- 
geſetzt, daß der haubare Beltand hauptſächlich aus den ftärkften 
Stämmen des jungen Beſtandes Hervorgehe. 

Die Benügung der Gefammtmaffe des jüngeren Beftandes 
als Weifer für die Aufſuchung der nächſt älteren Stufe, wie dies 
®.Heyer im ber bereits mehrerwähnten Abhandlung unter 3. a) als 
eine wählbare Methode vorjchlägt, halte ich fir nicht recht ausführbar, 
weil es ohne ſehr umftändliche Unterfuchung nicht wohl möglich ift, 
die Holzmaffe zu beftimmen, die ein Beſtand von n Jahren gehabt 
hat, während dies für den Cinzelftamm weit ficherer möglich ift; 
auch follten nebit der Holzmafje auch die Factoren derſelben (Höhe, 
Stammgrundflähe, Stammzahl), die der ältere Beſtand in jener 
fräßeren Alteräftufe Hatte, mit jenen des jüngeren Beftandes möglichſt 
übereinftimmen. 

Speciel die Stammzahl wurde nebft der vorausgeſetzten 
Uebereinftimmung des Standortes von G. L. Hartig*) als Weiler 

ommen. Nach feiner Vorſchrift hätte man einen 30—AQjährigen 

nd vorerft zu durchforften, dann nach Stammzahl und Mafje 
nehmen ; fodann einen Beſtand ber nächſt höheren Alterzitufe 
fuchen, der bei gleich zu achtendem Standorte undurchforſtet 
jernd diejelbe Stammzahl Hat, diefen wieder zu durchforften und 
ver Zahl der bleibenden Stämme wieder die nächſte Altersſtufe 

en u. ſ. w. 

Die ermittelten Durchforftunggerträge und Hauptbeftandesmafjen 

nzelnen Altersſtufen geben fodann direct die Anfäge der Ertrags- 

Ich erwähne diefe Methode, weil fie neueſtens wieder von einer 

(Dr. Borggreve) als die befte empfohlen wurde. Sie entipricht 

einem ganz richtigen. Grundgedanken; aber abgefehen davon, 

vie Aufnahme nur je eines Beftandes in jeder Altersftufe nicht 


*) Anleitung zur Taxation der Forfte 1804. 
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wũnſchte durchſchnitt liche Mafienhaltigleit der Beftände 
nud daß das Gleichbleiben der Standortsqualität durch bie 
Beſtandesreihe leineswegs ohne Weiteres ſicher anzunehmen ift, 
die Stammzahl als der ſchwankendſte von allen Factoren bes 
des für fi) allein nicht geeiguet, als verläßlicher Weiler bei 
uswahl der Beftände zu dienen; wohl aber fann und follte 
e dazu benüßt werben, um auch die amnähernde Uebereinftim- 
im Bezug auf Stammreichthum zu fichern. 
Bezüglich der bereits vorbenannten Weiſermethoden wird es 
a, das Berfahren in Kürze darzulegen, weldes Br. Lorey 
t Aufftellung feiner Ertragätafel für die Weißtanne eingehalten 
ie Ergebuifle an Geſammtmaſſe ſämmtlicher (70) Probeflähen 
a and; Hier zumächft graphiich verzeichnet, um eine Ueberficht 
vie Gruppirung im Ganzen und über die Ertragsgrenzen zu 
n, wie dies insbeſondere auch zur entiprechenden Abgrenzung 
onitãtsclaſſen erforderlich ift. 
Um non für den Verlauf der Maſſencurven einen Anhalt zu 
ıen, wurde von einigen typifchen Altholzbeftänden ausgegangen, 
hen bie zugehörigen Beſtände jüngerer Altersjtufen aus deu 
denen Probeflähen aufzufuchen find. Zu dieſem Bmede 
ı Mittelftämme des jeweiligen Weiferbeftandes, und zwar 
Mittelftämme des ganzen Beſtandes als auch Mittelftämme 
ie 200 ftärfiten Stämme umfafjenden Stammclaffe, bezüglich 
Höhen- und Grundflãchen-Wachsthums analyfir, und nun 
em jüngeren Beftänden jene aufgefucht, bei welchen der Mittel- 
der 200 ftärkften Stämme und der Mittelftamm jener 
e ber ftärfiten Stämme, welche ber Anzahl aller Stämme 
Altbeftandes entipriht, in den genannten Dimenfionen, 
ingsweiſe in dem Producte g x h, ben durch die Stamm» 
e erhaltenen Dimenfionen der Weijerftänme in ben gleichen 
en Ültersftufen entipricht. Die diesbezüglih unterfuchten 
ide geben, wenn fie auch meift nicht ganz dem Weiferbeftanbe 
chen, einen Anhalt dafür, ob die Curve über oder unter den 
enden Punkten zu ziehen fei, und wird alfo dadurch die Eurve 
möglihft nach oben und unten eingegrenzt. Dem Verlaufe 
Weiſercurven entiprechend, wurden ſodann die Mafjencurven 
e Ertragdtafel in der Mitte der vorhergewählten Grenzen ber 
Atsclafjen gezogen. Für die Beftandeshöhen, Stammgrund- 
ı 2c. wurben fodann nad) Auftragung der Mittelhöhen zc. aller 
beftänbe und nach Abgrenzung der einzelnen Bonitäten gleichfalls 
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ge bie entiprechenden Curven gezogen und aus 
ür bie Ertragstafel entnommen. 

iefeß Berfahren laſſen ſich bei aller Anerkennung 
brude gelangenden Sorgfalt einige nicht unwichtige 
machen, welche übrigens Herr Dr. Lorey felbt 
ſer auch feine Mefultate nur als „vorläufige“ 


jt biebei Alles von der jegigen und namentlich 

n Beichaffenheit des Weiferbeftandes ab, welche 

Regel nicht kennen; auch vermögen bei ber großen 

der Entwidfung ber einzelnen Stämme wenige 

& keine hinlänglich ficheren Durchſchnittswerthe 

idſtärke ift in berfelben Bonität, felbft in normalen 

bem größeren oder geringeren Stammreichthume 

nfend, daher wenig als Weifer geeignet; bei Ber- 

te g x h fommt aber noch die Möglichkeit Hinzu, 

Ihe und größere Grundfläche der Stämme eines licht 

es geringer Bonität mit der größeren Höhe und 

e der Stämme eines dichter erwachfenen Beftanbes 

ganz oder annähernd gleiches Product ergeben und 

ngleicher Bonität als zufammengehörig betrachtet 

jt auch die einzelnen Factoren zur Vergleichung 

Weiferbeftandes-Methoben müßte daher, ftrenge 

Uebereinftimmung der in die Reihe einbezogenen 

vezüglich ihrer Stammzahl mit der (aber meift 

, mzahl, welche ber Weiferbeftand im gleichen Alter 

hatte, gefordert werben und es liegt anbererjeit3 die Frage nahe, ob 

icht auch hier die von der Beſtandes dichte weniger beeinflußte Höhe 
Nein den einfachften und ficherften Weifer bilden fünnte. 

Das Verfahren geht babei weiter von der Vorausſetzung aus: 

18 die 200 ftärkften Stämme, beziehungsweile alle Stämme des 

!tbeftandes durchwegs nur aus ben ftärfiten Stämmen des jungen 

Jeftandes hervorgegangen feien, daß alſo die 200 ftärkiten Stämme 

& letzteren dies auch bis zum Altbeſtande hin bleiben, welche Bor- 

*) In den Aufjägen der in Rebe ſtehenden Srtrogötafel erſcheint e8 mir 

nwahrfcheinlich, daß der laufende Maſſenzuwachs der II. und felbft jener ber 

U. Bonität durch einen Beitraum (vom 105. bi8 zum 125. Sabre) Höher if, 

16 der der I. Bonität, dann aber in den beiden geringeren Vonitäten mieber 

ater die letztere finft; auch gegen das ſehr jpäte Culminiren des Höhen- 

awachſes in der II. und II. Bonität (im 70. und 80. Jahre) verhalte ich 


bis dasſelbe nicht duch eine Reihe von Stammanalyjen nadgewieien ift, 
ungläubig. 
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ausjegung nicht ftrenge zutreffend ift. Allerdings werden die Stämme 
des haubaren Beftandes zumeist aus der ftärkiten Stammelaſſe des 
Sungbeftandes hervorgehen, aber keineswegs ausſchließlich; mancher 
der anfangs ftärfiten Stämme bleibt im weiteren Verlaufe in der 
Entwidlung zurüd (wie dies durch Unterſuchung über den Zuwachs⸗ 
gang der einzelnen Stammclaffen nachgewieſen werben Tann), wogegen 
andere, in der Jugend etwas zurüdgebliebene Stämme fpäter in die 
ftärleren Claſſen hineinwachſen fünnen, und es kann die ganz wohl 
eine nicht unbeträchtliche Differenz, namentlic) bezüglich der Grund: 
ftärle, zwijchen dem Mittelftamme des Altwalde® und der entipre- 
chenden ftärkften Stammgruppe des Jungwaldes ergeben. Endlich it 
das Verfahren, namentlidy bei der von Lorey gewählten Compli« 
cation, daß ſowohl Mittelftämme als auch die ftärkften Stammelafjen 
unterfucht und verglichen werden, ein ziemlich winftändliches, was 
man ſich übrigens gefallen Taffen müßte, wenn damit wirklich eine 


entſprechende Sicherheit erreicht wird. — 


Es ergibt fi) demnach, wie dies bereits zuvor ausgeſprochen 
wurde, daß keines der in letzterer Zeit zur Aufſtellung von Erirag®- 
tafeln eingeſchlagenen Verfahren auf volle Zuverläffigleit Anſpruch 


erheben Tann, und daß wir die in diefen Tafeln niedergelegien 


Nefultate wohl als im Großen und Ganzen den durch die Beitandes- 
aufnahmen feftgeftellten Thatſachen entjprechend, aber nicht auch 
Hinfichtlid) der einzelnen Details, insbefondere Hinfichtfich de genauen 
Berlaufed® und der Culmination der einzelnen Zuwachsgrößen als 
unzweifelhaft annehmen dürfen. Bevor wir nun daran gehen, hier 
pofitive Vorfchläge in Bezug auf den in Frage ftehenden Gegenftand zu 
erftatten, mögen noch zwei weitere Beobachtungen Erwähnung finden, 
welche fi) bei näherer Betrachtung der neueren Ertragstafeln auf- 
drängen. Diejelben jchließen mit Ausnahme von Lorey's „Weiß- 
tanne*, welche big zum 140. Jahre geführt ift, mit dem 120., zum 
Theile (für die Kiefer in den geringeren Bonitätäclaffen) ſelbſt ſchon 
mit dem 90. Jahre ab und laſſen, abgefehen davon, daß namentlich 
letzteres Ulter als zu eng begrenzt erſcheint, auch nicht felten erkennen, 
daB es an jener Altersgrenze an ficheren Richtpunkten für den 
Berlauf der Curven gefehlt Hat, wozu ſtets Beſtände noch höheren 
Alters, als dasjenige, mit welchem die Ertragstafel abſchließt, noth— 
wendig fein würden. So finden wir z. B. im Ulter von 100 bis 
120 Jahren Hier die Stammzahlencurve, dort die Stammgrund- 
flächencurve bereits horizontal, d. h. es wird angenommen, daß in 
diefem Wlter eine Abnahme der Stammzahl oder eine Zunahme ber: 
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Stammgrundflähen nicht mehr ftattfindet; oder es zeigen die Höhen- 
oder Mafjencurven gerade in ben lebten Sahrzehnten ein fo rajches 
Umbiegen gegen die Horizontale, daß auf ein alsbaldiges gänzliches 
Stillftehen des Zuwachſes von jenem Alter ab gefchloffen werden 
fönnte, was aber zumeift ſich wohl anders geftaltet haben würde, 
wenn noch ältere Beſtände mit hätten in Betracht gezogen werben 
fönnen. Gerade in jenen Altersftufen, welche bezüglich der Umtriebs⸗ 
zeit in Frage kommen, ift eine richtige Angabe der Zuwachsgrößen 
in der Ertragstafel von großer Bedeutung, und wir wollen daraus 
nur die Negel ableiten, daß wir in unjeren Beobachtungen und aud) 
in den Anſätzen der Ertragstafel noch etwas über das gewöhnliche 
Haubarkeit3alter der Bejtände hinausgehen follen. 

Unjere Ertragstafeln geftatten weiter bisher noch nicht, aus 
ihren Anjägen der Holzmaffen, Stammzahlen 2c. auch auf den Ent- 
wicklungsgang aller einzelnen Factoren der Geſammtmaſſe fichere 
Schlüffe zu ziehen; ſchon die Ableitung der Zuwachsreihen aus den 
mit freier Hand gezogenen Curven führt ung hie und da zu Wider- 
Iprüchen, — noch mehr aber ift dies der Fall, wenn wir es ver- 
juden, etwa die Entwidlung des Einzelftammes nach Grundftärfe und 
Maſſe daraus abzufeiten, wie dies auch unlängft Herr Oberförfter 
Ney fpeciell bezüglih des Verhaltens von Derb⸗ und Reisholz 
nachgewiefen Hat. Bon einer Ertragstafel, welche nit nur 
ſummariſch die Holzmaffenerträge, fondern auch die gejammte Ent- 
widlung des Beftandes in Zahlen darftellen will, können wir aber 
verlangen, daß fie wenigſtens dem gefegmäßigen Zuwachsgange ber 
Einzelfactoren nicht widerjpreche, und es wäre Daher die in einer 
oder der anderen Art gefundene Holzmaſſen-Reihe ſtets auch auf 
Letzteres zu prüfen. 

Wir fommen damit naturgemäß zu einer Forderung, welche ich 
meinen weiteren Bropofitionen vorausfchiden will, der Forderung 
nömlid, daß wir zupor die Entwidlungsgejeße des 
Einzelftammes im Beftande kennen lernen follen, 
bevor wir jene des Beftandes in weiteren neuen Ertragstafeln zum 
Ausdrud bringen. 

Es ift Har, daß wir in den Entwidlungsgang der Beftände 
erſt dann eine vollfommene Einficht erhalten fönnen, wenn wir 
zuvor den Wachsthumsgang des Einzelftammes, und zwar nicht nur 
an wenigen Weiferftämmen, jondern aus einer größeren Zahl von 
Stämmen der verjchiedenen Stammclaffen und verjchiedenen Beſtände 
fennen gelernt haben und es wird uns Dieje Kenntniß daher ‚au 

Vierteljahresſchrift für Forſtweſen. 2 
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icher Behelf bei der Aufſtellung und Beurtheilung von 
In fein. Der Weg, um dies ſelbſt in kurzer Zeit zu 
t uns dur die Stammanalyfen gegeben, welde bei 
iuf verwendeter Mühe und Sorgfalt zu ſehr ſchönen und 
tefultaten führen, wie Dies ſchon frühere Arbeiten Nör d— 
Lorey's und Anderer zeigen und wie ich dies aud 
demnächſt durch Veröffentlihung folder Unterfuhungen 
zu können hoffe. 
ı irgendwo, fo gilt für die Entwidlung und das Wachs— 
Baldes der an bie Spige biefer Beſprechung geftellte Aus- 
v. Humboldt’s, daß die Einzelerfheinungen vielfach) 
ewiffer Grenzen oscilliren, daß aber in der ſcheinbaren 
ıheit der Natur dennoch eine beftimmte Gejegmäßigfeit 
Gt; es gilt die von dem individuell meift ziemlich 
:n Zuwachjesgange des Einzelftammes ebenfo, wie von dem 
nzelnen Beftande je nad Umſtänden etwas modificirten 
zogeſetze der Beſtände. 
:e Aufgabe ift es, durch eine größere Zahl von Beob— 
das beſtehende Geſetz des Entwicklungsganges in beiden 
den in unſeren „normalen“ Beſtänden der verſchiedenen 
fen im Mittel ſich ausprägenden Vollkommenheitsgrad 
jwanfenden Einzelwerthen zu beſtimmen. 
die Beſtandeshöhe für die Standortsgüte den verläß- 
eil in ben engften Grenzen ſchwankenden Weiſer abgibt, 
ven Vollfommenpeitsgrad die Stammgrundfläcde bes 
als ſolcher zu betrachten und es muß alfo unfer Beftreben 
htet fein, die den verfchiedenen Holzarten, Standorts- 
und Beftandesaltern in normalen Beftänden durchſchnittlich 
e Stammgrundflädhenfumme pro Hektar zu ermitteln. Die 
ıg der Stammgrundfläden als eines der leitenden und, 
äter fehen werben, grundlegenden Factoren bei ber Auf- 
t Ertragstafeln gegenüber etwa der Stammzahl ober der 
e der Mittelftämme findet in der Durch zahlreiche Beſtandes- 
und Beobachtungen beftätigten Thatfache ihre Berech- 
y in Beftänden gleichen Standortes und Alter wohl bie 
en ſehr beträchtlich, die Stammgrundflähen aber in viel 
Maße ſchwanken, da innerhalb gewiffer Grenzen 
gere Stammzahl des lichteren Beitandes durch 
re Entwidlung des Einzelftammes, namentlich 
rundſtärke, vollkommen compenfirt wird. 
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yriffes der „Normalität“ Tönnen alf 
ifferirende Stammzahlen und Stammg 
ihezu gleiche Grundflähen*) und Holzn 
e Grenzen find keineswegs ſehr eng 
: wird gegeben fein, fobald eine n 
(beziehungsweife eine weitere Lichtitel 
jtammes nicht mehr Hinreichend zu 
: aber, fobald durch die allzugroße Si 
Einzelftammes nicht nur in der Grund 
Ihenentwiclung weſentlich verfümmert 
rotz vielleicht großer Stammgrundfläd: 
ı nicht mehr al „normal“ bezeichnen fü 
zrenzen, innerhalb deren ein Beltand 
werden fanı, müffen nun allerbding: 
jmen jelbft oder durch befondere Erheb 
sie jolhe von Profeffior Schuberg b 
den find, genauer figirt werben; i 
! fie für Denjenigen, ber fid) bereit 
nahmen beſchäftigt Hat, nicht allzuſchw 
den fich auch nad) erfolgter Auftragun: 
ıhmaergebnifje etwaige Beftände mi 
ch eine im Verhältniß zur Beftande 
I zu feine Stammgrundfläde, zu 
im Verhältniß zur Grundflähe und 
ıbnorm charafterifiren und fönnen dahe 
afjen werden. 
m von Prof. Shuberg in dem mehrerw 
tammzahl 2c.“ aufgeftellten Sage zu widerſz 
ı bei gleicher Standortögüte um fo größer | 
aber auch nad) den von Schuberg beart 
; der Stammgrundfläden-Summe nur eine q 
ne der Stammzahl im Verhäftnifje von 100:13 
100:104°6:1162) und da dem dichteren v 
gleichzeitig eine etwas geringere Höhe zulommt, jo fönnen bie Holzmaſſ 
tammarmen und des ftanmreihen Beſtandes gleichwohl dieſelben jein. 

*) Als Weifer Hiefür könnte, fobald diefe Verhältniffe genauer e 
find, auch dad Verhaltni der Höhe zur Grundftärfe des Mittelftammes 
weldes Berhältniß gleihfalls von dem Tichteren oder dichteren vefiandes 
abhängig ift. Bmar wird aud der Höhenzuwachs durch dichteren Stand 
verringert, aber feineswegs in dem Maße wie der Grundſtärkenzuwachs 
aud die Höhe felbit unter Veftänden von veridiedener Stammzahl, jo lany 
nicht abnorm ift, noch immer ihre Brauchbarkeit als „Weijer“ für die Staı 
güte begält. Hätten wir 5. ®. in normalen gichten-Witbeftänden befferer 
ortäfategorien das Berpältni H:D = 80 bis 90 gefunden, fo würde u 
Verhältniß H:D = 1W bereits anzeigen, daß der betrefjende Beſtand 
dihten Schluffe erwadjen ift. 
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Die ſehr wichtige Frage des Verhaltens ſtammarmer und 
ſtammreicher Beſtände in ihrem Zuwachsgange muß der Beobachtung 
ftändiger Verſuchsflächen überlaſſen bleiben; hiefür können allerdings 
rur Beſtände von übereinſtimmender Stammzahl in eine Reihe 
genommen werden; bei der Bearbeitung der erſtmaligen Aufnahmen 
können wir ung nur die Aufgabe ſtellen, „den mittleren Zuſtand 
zu erforſchen“ und hiefür können wir nach Obigem alle Beftände 
verwenden, die noch innerhalb der Grenzen de3 „Normalen“ ge= 
legen ſind. 

Unfer Brogramm für die zur Erlangung von Ertragstafeln 
einzuleitenden Arbeiten wäre aljo dahin feitzuftellen, daß wir zunächſt 
die wiederholte Aufnahme einer größeren Reihe von PBrobeflächen für 
jede zu bearbeitende Holzart und zwar zumeijt im Anfchluffe an die 
Durchforſtungs-Verſuche in Ausficht nehmen, gleichzeitig aber aud) 
ichon bei der Auswahl und erjtmaligen Aufnahme derjelben darauf 
NRüdficht nehmen, daß aud für die fofortige Aufftelung einer Er- 


tragstafel das erforderliche Materiale gewonnen werde. 


Für den lehteren Zweck wären für die Beurtheilung der 
Bujammengehörigkeit der Beſtände in eine Bonitätsclaffe oder 
Ertragsreihe die Ergebnifje der Stammanalyjen, ingbejondere jene 
des Höhenwachsthumg, außerdem aber auch die Webereinftimmung 
der ftandörtlichen und der allgemeinen Wuchsverhältniffe als Weifer 
zu nehmen, die Stammzahlen jedody nur in Bezug auf Einhaltung 
der oben bezeichneten Grenzen. Die Holzmafjenreihen wären nicht 
nur graphiich aus den nad) der Coordinaten-Methode verzeichneten 
Ergebniffen der zujammengehörigen Beitandesaufnahmen, fondern 
auch durch Rechnung aus jenen Factoren, die innerhalb einer Stand» 
ortZfategorie als die ftändigften erjcheinen, d. i. auß der Beftandes- 
höhe und Stammgrundflähe pro Hektar für die einzelnen Alters- 
jtufen mit Hilfe von Formzahlen abzuleiten, und wären ferner 
ſämmtliche Anſatze der Ertragstafel ſowohl auf den gejegmäßigen 
Verlauf der einzelnen Reihen für ſich, als auch auf ihre Ueberein- 
ftimmung mit der aus den Stammanalyjen und den Ergebniffen der 
Probebeſtände erfichtlichen gejegmäßigen Entwidlung der einzelnen 
Factoren zu prüfen. 


Es kann hier nicht unfere Aufgabe fein, ein vollftändiges 
Arbeitsprogramm, durch welches den eben bezeichneten Forderungen 
entiprochen würde, vorzulegen, Doch möge ein jolches in nachitehenden 
Punkten wenigſtens kurz ſtizzirt fein: 
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1. Die Erhebungen für die Aufſtellung von Ertragstafeln 
wären ftets auf ein beftimmtes Wachsthumsgebiet ber betreffenden 
Holzart zu beichränfen. 

2. Jeder aufzunehmende Probebeitand wäre nad) Beurtheilung 
feiner Standorts- und Wuchöverhältniffe vorläufig in eine der 
anfzuftellenden Bonitätsclaffen einzureihen ; es wäre ferner dahin zu 
trachten, daß ftet? wenigitens zwei, womöglich. mehrere Probeflächen 
verfchiedener Altersftufen zur Aufnahme gelangen, deren Standorts» 
verhältnifje als übereinftimmend angejehen werden können. 

3. Für jede Altersftufe in dem einzelnen Bonitätsclaffen find 
mehrere Probebeftände von normaler Beftodung (alſo aud) mit Aus- 
ſchluß zu dichter Beftände) aufzunehmen... Womöglich wären ſämmt⸗ 
liche Probeflähen, mit Ausnahme jener in zum baldigen Abtriebe 
beitimmten Bejtänden, zum Zwecke wiederholter Beobachtung feftzu- 
fegen und aud) einzelne haubare Probebeftände zur weiteren Aufnahme 
überzubalten. u 

4. In den Altholzbeftänden wären je einige Probeitämme zur 
Stammanalyje auszuwählen; in jehr gleichmäßigen Beftänden 
genügen etwa zwei Mittelitämme, in ungleichmäßigen follen die 
betreffenden Stämme wenigften® drei Stammclaſſen (geringe, mittlere 
und ftärkere) vertreten. Ob die Stammanalyjfe fih nur auf das 
Höhen- und Grundſtärkenwachsthum oder auf die vollitändige Stamm- 
entwiclung zu erftreden habe, bleibe weiterer Erwägung vorbehalten, 
für die Kenntniß der Form⸗ und. Mafjenentwidlung unjerer Stämme 
wäre jedenfalls Lebteres zu wünschen. 

5. Das Auftragen der Beitandeshöhen und Holzmafjen ſämmt⸗ 
licher Probebeftände nach ihrer vorläufig feitgeftellten Bonitätzclafje 
ermöglicht einen Ueberblick Hinfichtlih der Bertheilung und etwa 
noch nothwendigen Ergänzung der Probeaufnahmen und gejtattet eine 
definitive Abgrenzung der Bonitäteclaffen; Letzteres etwa nach einer 
gleichmäßigen Abſtufung der Beitandeshöhen im 100jährigen Alter. 

6. Durch die nach Punkt 5 vorgenommene Abgrenzung der 
Bonitätsſtufen ſind auch die analyſirten Modellſtämme bereits 
beſtimmten Claſſen zugewieſen, welche Zuweiſung übrigens noch nach 
dem Ergebniſſe der Analyſe, insbeſondere nach dem Höhenwachsthume, 
zu controliren wäre. Aus ſämmtlichen in eine Bonitätsclaſſe 
gehörigen Stämmen (mit Ausschluß etwaiger abnormer Fälle) wäre 
nun der durchichnittliche Zumachsgang des Einzelftammes nach Höhe 
und Grundftärke, eventuell auch nah Mafje und Formzahl zu 
ermitteln, die etwa noch bie und da ſchwankenden Werthe diejer 
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Reihen auf einen geſetzmäßigen Gang auszugleichen, ſowie auch die 
Entwicklung der Einzelfactoren mit jener der Maſſe in Ueberein 
ſtimmung zu bringen. 

7. Nach Uebertragung der nach Punkt 6 ermittelten Höhen— 
curven der einzelnen Bonitätsclaſſen, welche das Höhenwahsthum 
der Stämme des Altbeſtandes darſtellen, in die nach Punkt 5 
angefertigte graphiſche Verzeichnung aller in den Probeflächen erhobenen 
mittleren Beſtandeshöhen, wird es nicht ſchwer fallen, aus dieſen 
beiden Anhaltspunkten, insbeſondere mit Beachtung der für die jüngeren 
Altersſtufen ermittelten Beſtandeshöhen, nunmehr auch die Curven der 
letzteren dem gegebenen Geſetze gemäß zu ziehen; dieſelben werden in 
der Jugend unter den erſteren Curven liegen, werden etwas ſpäter als 
dieſe ihren Wendepunkt (die Culmination des Höhenzuwachſes) erreichen 
und ſich ſchließlich mit erſteren Curven vereinigen müſſen. Bei dieſer 
Feſtſtellung der Curven der Beſtandeshöhen leiſten die Höhenpunkte 
jener Beſtände, welche entſchieden gleichen Standort haben, ſehr gute 
Dienſte. 

8. Die definitive Einreihung der einzelnen Probebeſtände in die 
Bonitätsclaſſen wäre nunmehr unter gleichzeitiger Beachtung der 
Lage derſelben bezüglich ihrer Höhen und ihrer Holhzmaſſen 
vorzunehmen, vorkommende Widerſprüche zwiſchen dieſen oder der 
erſtmaligen Zutheilung näher zu unterſuchen, etwa hiebei hinſichtlich 
ihrer Stammzahl als abnorm ſich ergebende Beſtände auszuſcheiden; 
in den ſchließlich noch zweifelhaften Fällen wäre die Maſſe als 
entſcheidend für die Einreihung anzuſehen. 

9. Nach erfolgter definitiver Bonitirung können nunmehr auch 
die übrigen Ergebniſſe der Probeaufnahmen, und zwar die Stamm⸗ 
zahlen und die Stammgrundflähen pro Heltar, die Bejtandesform- 
zahlen, die Grundftärfen und Holzmaffen der Mittelftämme, graphiſch, 
und zwar mit verjchiedenen Farben für die einzelnen Bonitäten auf» 
getragen werden und können hienach vorläufig die Curven der 
Stammzahlen und Stammgrundflähen, darn jene der Grundftärfen 
und Holzmafien der jeweiligen Mittelftämme ausgezogen werden ; 
feßtere in gleicher Weife wie jene der Beſtandeshöhen nad) Anhalt 
der aus der Stammanalyfe gewonnenen Refultate unter Beachtung des 
Umftandes, daß der Mittelftamm des Jungbeſtandes geringer ift, als die 
Stämnte des Altbeftandes zu gleicher Zeit waren. Bei der Ziehung der 
Stammgrundflädencurve wären insbejondere typische Normalbeftände 
der einzelnen Altersftufen, dann die auf gleichem Standorte auf» 
genommenen Beftände zu berüdjichtigen. Für die Feſtſtellung der 
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Formzahlreihen endlich dienen entweder gleichfalls die Ergebniſſe der 
Stammanalyſen oder die aus beſonderen Unterſuchungen für beſtimmte 
Höhen und Grundſtärken bereits bekannten Formzahlen als Anhalt. 

10. Aus den feſtgeſtellten Höhen und Formzahlen kann nun 
mit der vorläufigen Reihe der Stammgrundflächen pro Hektar und 
Reihe der Holzmaffen und ebenjo aus den Grundflächen pro Hektar und 
den der Grundſtärke entiprechenden Grundflächen der Mittelftämme 
eine Stammzahlreife ermittelt werden. Der gegenfeitige Vergleich 
diefer Reihen mit den aus ben Probeflächenergebnifjen vorläufig 
eingeleiteten Curven der Stammzahlen und Holzmafjen, wird nun bei 
vorausſichtlichen anfänglichen Differenzen anzeigen, in welcher Richtung 
Aenderungen an dem Verlaufe der einzelnen Curven eintreten müſſen, 
um bie nothwendige Uebereinftimmung dieſer Größen unter fih zu 
erzielen, wobei aber jede Curve immer noch dem Mittel der Proben- 
flächenergebnifje entiprechen fol. 

11. Nach ſchließlicher Feſtſtellung und Ausgleichung der 
Reihe der Holzmafjen (die Ansgleihung durch graphiiche Verzeichnung 
der Zuwachsgrößen) können nunmehr aud die einzelnen Factoren 
aus diefer definitiv feitgeftellt und beren Werthe, ſowie die Zuwachs- 
größen in die Ertragstafel eingetragen werben. 

12. Aus den Ergebnifjen der den Beſtandesaufnahmen vorher 
gehenden Durdforftungen in allen jüngeren Beftänden wäre nad) 
Möglichkeit eine vorläufige Reihe der Vorerträge zufammenzuftellen. 

Diefes Verfahren verfolgt demnach für die Conftruction ber 
einzelnen Reihen unter möglichfter Benützung der graphifchen Methode 
ſowohl den anal ytiſchen als den jynthetifhen Weg, indem es einmal 
die zufammengefegten Größen (Maſſe ber Mittelſtämme, Stammgrund⸗ 
flächen und Holzmafjen des Beftandes) aus den einzelnen Factoren 
derfelben in ihrem gejegmäßigen Verhalten feftzuftellen ſucht, gleich 
zeitig aber auch umgekehrt aus den vorläufig gegebenen Reihen ber 
erfteren auf die Entwicklung der Einzelfactoren zurüdchließt. Dabei 
geht dasſelbe ftets zunächft von jenen Größen aus, deren Mittel- 
werthe und beren Entwidlungegefege am leichteſten und ficerften zu 
beftimmen find. 

Die Begründung der einzelnen Punkte des vorgeichlagenen Ver- 
rend ift zumeift bereits in den vorausgefchicten Ausführungen 
eben; e3 mögen daher hier nur noch Hinfichtlich der beiden 
en Punkte und hinſichtlich des Vorganges bei ben für biefen 
sed vorzunehmenden Beftandeserhebungen einige Bemerkungen 
bfolgen. 
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Aufſtellung von Ertragstafein aus einmaligen Beftandes- 
Ite man auf ben Vorteil, welchen bie beftimmte oder 
hr wahrjcheinfihe Bufammengehörigfeit der in eine 
zufammengefaßten Beftände Hinfichtlich ihrer äußeren 
dingungen gewährt, nicht verzichten. Dies bebingt aber 
Beihränfung des Aufnahmagebietes für je eine ſolche 
uf ſolche Gebiete, welche nad ihren klimatiſchen, geo- 
orographifchen Verhältnifien als für bie Pflanzen- 
ı Allgemeinen übereinftimmend betrachtet werben können. 
ber die allgemeinen pflanzengeographifchen Gebiete, wie 
: mediterranen Flora unferer Küftenländer, das Gebiet 
d füdalpinen Flora u. f. w. auch als die weiteren 
in unferem Sinne aufzufaffen fein, innerhalb welder 
nzelne engere Wuchsgebiete möglicherweife gegeben fein 


ıge, ob es überhaupt Wuchsgebiete mit für ſich charak- 
itwicklungsgange unferer Baumpflanzen und Beftände 
meiſt als noch nicht entſchieden betrachtet; Weife 
eciell hinſichtlich der Kiefer, verneinen zu können und 
rg**) hält es für wahrſcheinlicher, daß feine ver- 
chsthumsgeſetze nebeneinander beſtehen. 

enſatze hiezu glaube ich in meinen Unterſuchungen an 
en unſerer Alpenländer im Vergleiche mit den Aufnahmen 
Kunze's den vollen Beweis für das Beſtehen von 
bieten in den Händen zu haben; dieſelben ergaben 
letzteren ſo ſehr abweichenden Entwicklungsgang, daß 
ragstafeln Baur's, Kunze's und ſelbſt jene von 
iſere Hochgebirgsforſte als ganz unanwendbar erſcheinen, 
dem Gebiete, auf welches ſich meine Unterſuchungen 
:ol, Salzburg und Salzkammergut), mußte ein Auf- 
n Südtirol wegen entſchieden anderen Wachsthums- 
h gefondert behandelt werden.***) 

yefehen davon, kann die frage, ob es Wachsthumsgebiete 
ch ſolche nur nad) Mimatifhen oder aud nad den 
Serhältniffen unterfcheiden, nur dadurch beantwortet 


che auch Forftdirector v. Sträelecki'3 Vorſchlag zur Eintheilung 
viete, „Centralblatt f. d. g. Forſtweſen 1884,” Seite 545. 

r bie Eulminationgzeit ꝛc.“ Seite 61. 

jei hier erwähnt, daß diefe für die Veröffentlichung vorbereiteten 
: bie Fichte des Hochgebirges bereit3 im Wefentlien nad dem 
Urbeitöprogramme bearbeitet wurben. 
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werden, daß man zunächſt ſolche Gebiete einhält, welche möglichſt 
übereinſtimmende Wachsthumsbedingungen bieten. Es müſſen zuerſt 
verläßliche Lo ca lertragstafeln aufgeſtellt und dann können durch 
Zuſammenfaſſen des Uebereinſtimmenden hieraus vielleicht auch 
allgemeine Ertragstafeln abgeleitet werden, aber nicht umgekehrt. 

Es iſt ferner naheliegend, daß man hiebei die nicht ſelten ſich 
bietende Gelegenheit, zwei oder mehrere Altersſtufen in unmittelbarer 
Nähe oder wenigſtens unter vollkommen gleichbleibenden ſtandörtlichen 
Verhältniſſfen aufzunehmen, möglichſt wahrnehmen ſollte, und daß 
jolde zufammengehörige Aufnahmen ſodann mit als Weifer bei der 
erfimaligen Ziehung ber einzelnen Curven zu verwenden find. 

Als entichieden wünjchenswerth müffen wir es bezeichnen, daß 
die Arbeiten für die Aufftellung je einer ſolchen Ertragstafel, insbe— 
jondere auch die Auswahl der Probeflächen und die nachträgliche 
Ueberprüfuung ihrer Aufnahme, in eine Hand gelegt werben; bie 
bloßen Ziffern der von Underen ausgeführten Aufnahmen können, 
abgejehen davon, daß dann der einheitliche Standpunkt zur Beurthei- 
lung der &renzen des Normalbeftandes und für die Einreihung in die 
Bonitätzftufen fehlt, dem Bearbeiter nie die perfönliche Anſchauung 
jebes einzelnen Beftande® und die damit fiir ihn gegebene Vergleich- 
barkeit derjelben erjeßen. 

Hinfichtlich des bei den Probebeftandes- Erhebungen einzubaltenden 
Verfahrens wären jene Erhebungen, welche etwa nur zur erftmaligen 
Aufftellung der Ertragstafeln dienen follen, zu unterfcheiden von den 
Erhebungen in den ftändigen Probeflächen. Bei den erfteren ift eine 
abzugroße Subtilität des Aufnahmeverfahrens nicht erforderlih, da 
die einzelnen Werthe nicht direct als foldhe in Rechnung kommen, 
jondern nur zur Beurtheilung de mittleren Verhaltens dienen. 
Auch tritt die abjolute Größe des etwa begangenen Fehlers hier nur 
in Bergleich mit der Geſammtmaſſe oder (Geſammtgrundfläche zc.) 
und wird daher immer auf einen geringen Procentjag zu beſchränken 
kin, während bei ftändigen Probeflächen derſelbe Fehler die durch 
die wiederholte Erhebung ermittelte Zuwach3größe beeinflußt und 
in diefer einen fehr hohen Procentjat erreichen könnte. Für erfteren 
Zweck genügt, nach forgfältiger Aufnahme der Stammgrundfläche, 
wohl in Altholz- und Meittelholzbeftänden die Bildung von 3 biß 5 
Stärkeclaffen mit der Füllung von 1 bis 2 Modellftämmen für jede 
Claſſe und in Jungholzbefländen die Fällung von 10 big 15 Modell» 
Hämmen im Sinne des Draudt’fchen Verfahrens. Ein noch weiteres 
Derabgehen in der Bahl der Modellftänme würde aber auch hier, 
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ſchon wegen der dann eintretenden Unſicherheit der Altersbeſtimmung 
nicht angezeigt ſein. 

Bei der Aufnahme der ſtändigen Probeflächen handelt es ſich 
um möglichſt genaue Erhebung jener Factoren, deren Verhalten im 
Beſtande für uns von großem Intereſſe iſt, nämlich der Stamm» 
grundfläche pro Hektar, der Beſtandeshöhe und der Formzahl; — 
kennen wir die Entwicklung dieſer drei Factoren im Mittel mehrerer 
Beſtände, ſo iſt uns damit auch das Geſetz der Holzmaſſenzunahme 
gegeben, und es ſollte daher der Erforſchung der erſteren ein 
beſonderes Augenmerk zugewendet werden. Die Stammgrundflächen 
und mittleren Beſtandeshöhen können jedesmal im Verſuchsbeſtande 
ſelbſt erhoben werden (vielleicht mit Bezeichnuung jener Stämme, an 
welchen die erſtmalige Höhenmeſſung erfolgt iſt); für die Formzahl— 
erhebung und Altersbeftimmung müffen aber Modellftämme außerhalb 
derjelben genommen werden. Bei großer Anzahl diefer Modell» 
ftämme aber, wie folche allerdings für die fihere Beſtimmung der 
Beitandesformzahl wünfchenswertH ift (der Arbeitsplan der beutichen 
Berfuchdanftalten verlangt bei ftarfen Stangenholze mindeftens 20 
und bei ſchwachem Stangenholze mindeiteng 50 Mobellftänme, 
d. 5. 4, beziehungsweiſe 10 für jede der 5 Stärfeclafjen) laufen wir 
Gefahr, jchon bei der zweiten oder dritten Aufnahme feine geeigneten 
Modellitämme in der Nähe der Verfuchsflähe mehr zu finden und 
ihon dadurch die Vergleichbarkeit der Erhebungen zu beeinträchtigen. 
Es wird alſo auch hier eine Beſchränkung in der Zahl der Modell« 
ftämme eintreten müfjen, und e8 wäre zu wünfchen, wenn auch die 
Formzahlen oder ein anderer, dieſelbe vertretender Factor in der 
Berjuchsfläche ſelbſt — aljo am jtehenden Beitande — erhoben 
werden könnte, in welcher Richtung vielleiht Verſuche mit der 
Richthöhe (im Sinne Preßler's) am Plage wären, um zu 
conftatiren, ob uns dieſelbe die jeweilige Veränderung von h X f 
hinreichend genau angibt. 

Die Größe der Probeflächen Cbeziehungsweile Verſuchsflächen) 
ift in dem Arbeitsplane der deutichen Verfuchsanftalten für alle 
Altersitufen des Hochwaldes gleich, u. zw. mit O0'25 Heltar, normirt, 
welches Ausmaß für Altholzbeftände etwas flein, für ganz junge 
Beitände aber injoferne wieder groß erjcheint, al es in manchen 
unferer- Waldgebiete jehr jchwer fallen dürfte, eine hinreichende Anzahl 
junger Anwüchſe oder Stangenhölzer von vollkommen gleichmäßiger 
und normaler Beitodung in diefem Ausmaße zu finden. Die Größe 
der Verſuchsflächen ift zumeift bedingt durch die Forderung, daß Dies 
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ſelbe eine hinreichende Stammzahl Habe, um den ganzen Beſtand 
nach feiner Stammvertheilung, feinen Stärkeclaſſen und Höhen hin— 
reichend zu repräſentiren; da aber der junge Beſtand meiſt ſchon auf 
01 Hektar dieſelbe Stammzahl hat, als der Altbeſtand auf einem 
ganzen Hektar, jo wäre eine Abſtufung in der Größe der Probe» 
fläden mit etwa O5 Hektar für Altholzbeftände, 025 Hektar für 
Mittelholzbeftände und O1 Hektar für Yungholzbeftände angezeigt. 
Für Brobeflächen, welde nur zur einmaligen Wufnahme, alfo nur 
zum Zwecke der erjimaligen Ertragstafel-Aufftellung dienen follen, 
wird, namentlich; für ganz junge Beſtände, ſelbſt noch von diejer 
Größe etwas herabgegangen werden können. 

Es iſt eine fehr umfangreiche Wufgabe, welche bei der Biel- 
geftaltigkeit unferer Waldverhältniffe Hier für unfer Verſuchsweſen 
vorliegt; ſchon die Bearbeitung der erften Ertragstafeln wird inımerhin 
noch einige Jahre in Unfpruch nehmen, die Erlangung verläßlicherer 
Rejultate au den wiederholten Aufnahmen rüdt in noch weitere 
Bufunft hinaus, und ich möchte daher diefe Betrachtungen umſomehr 
mit dem Wunſche fchließen, daß an die Auswahl und erite Auf- 
nohme der ftändigen Probeflächen für unfere wichtigften Holzarten 
und Waldgebiete möglichjt "bald herangegangen werde. 


W. v. Guttenberg. 








Heber die Art, Größe und Wirkungsweife der Schler- 
quellen beim Abftecken gerader Finien mit Sernrohr- 
Bifir-Infirumenten. 


Bon Julius Syrutſchek, 
k. k. Forſtinſpections⸗Adjunct in Schlanders (Tirol). 


SSSGBLELE 


Es kommt in der forftgeodätifchen Praxis, beiſpielsweiſe bei der 
Legung des Waldwegenege® oder bei der Uebertragung der Forſt⸗ 
eintheilungslinien in die Natur, fehr oft vor, daB man zwei durch 
Pflöde, Steine, Stand» oder Baumfignale 2c. genaueft bezeichnete 
mehr oder minder weit von einander entfernte Punkte, von deren 
einem zum anderen man directe nicht fehen kann, durch eine gerade 
Linie am Terrain verbinden joll. 

Wer diefe Aufgabe oft gelöft bat, wird gewiß gefunden haben, 
daß es nicht immer gelang mit der vom Anfangspunkte A abgehenden 
Linie auf den ihr fchon von Worneberein räumlich genau firirt 
gewejenen Endpunkt E berauszulommen; im Gegentheile, jehr oft 
ging die fragliche Gerade bald mehr, bald minder entweder rechts oder 
links bei E vorbei. 

Gewöhnlich begnügt man fich nicht damit, blos dur in den 
Zwifchenpunften a, b, c,....x, y, z ftehende Pflöde die Richtung 
A E anzuzeigen, fondern man läßt nebſtdem — wenn auch nur auf 
das knappſte Maß beichränft, das in der Viſur befindliche Untere, 
ja ſelbſt das Hochholz entfernen und bezeichnet — ber leichteren Auf⸗ 
findbarfeit wegen — zudem noch den Verlauf der fraglichen Geraden 
durch „Plätzen“ an denjenigen Bäumen, die auf der Seife ftehen, nach 
welcher zu der Aufbieb der fraglicdyen Linie zu gejchehen Hat. 

Eine Linie, welche man nun derartig marquirte, die aber nicht in 
E ausmündete, nennt man „verbauen“ und fpricht, wenn der 
fragliche Endpuntt E um Bedeutendes gefehlt wurde, davon, daß 
fie „total verbauen“ worden fei. 





— 
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Die wenigſten Praktiker Haben ſich bisher ein klares Urtheil 
darüber verſchafft, wann fie eine ſolche Linie als „verhauen“ und 
warn als „total verbauen“ bezeichnen jollen. 

Die Praxis enticheidet über die Zu- oder Unzuläſſigkeit des 
beiprocdenen Fehlers zwar mit Bezug auf die Länge der durchlaufenen 
Strede, mit Berüdfichtigung der Configuration jenes Terrain, das 
die fragliche Linie durchichneidet und nimmt auf die Art ber zur 
Löfung der geftellten Aufgabe zur Verfügung geftandenen geodätifchen 
Werkzeuge und Inflrumente Bedacht — aber fie veranfchlagt dag 
Maximum des aus unvermeidlichen Beobachtungsirrthümern ungünftiger 
alles bervorgehenden Schlußfehler8 nur ſchätzungsweiſe, und 
fennt Leinen mathbematiihen Anhalt zu feiner Be 
ſtimmung. 





\ 


Fig. 1. 


Unter jolchen Umftänden ift es nicht möglich, ein launenhaftes 
der gar übelwollendes Verlangen nach großer Genauigkeit von dem 
berechtigt forderbaren, weil mathematifch begründeten, zu trennen. 

In eriter Linie liegt es daher nahe, darnach zu fragen: in 
welder Länge da8 Maaß für den begangenen Fehler 
zu ſuchen fei? 
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Stellt (in Fig. 1) R, R, das Stück eines Bergrückens vor, 
E den Punkt, nach dem die Gerade A E zu führen wäre, fo kann man, 
wenn A E’ die fehlerhafte Richtung bezeichnet, die Linie A E’ 6is zur | 
vorderen Rüdenbruchfante u, u,, aljo bis zum Punkte e,, aber aud) 
über diefen hinaus über die ganze Hüdenbreite r, bis zur, mit der 
jenſeitigen Lehne gebildeten Bruchlante 0, o,, aljo big zu Bunft &, 
führen, wodurd) man als Maaß für den begangenen Fehler eine 
Strede findet, die um fo größer wird, je mehr der Endpunft der ver- 
Hauenen Linie A E’ der oberen Hüdenbruchlante 0, 0, — eventuell 
der unteren u, us — näher liegt. 

Für unfere Figur iſt aber 

Ee, > Es, > E, > EE, 
und andererjeit3 
Ee, > EE, 

Es muß mithin unter diefen Streden eine ganz beftimmte Linie 
ausgewählt werden, die fi zum Maaße des begangenen Fehlers 
eignet und kann die nur die zu A E’ fenfrechte Gerade E E, jein 

Schreitet man längs A E'*) mit einem Winfeljpiegel in ber 
Hand fo lange von A gegen E‘ zu vorwärts, bi8 man vom Buntte 
E her auf A E’ eine Senfredte E E, = pn gefällt Hat, jo iſt es 
ein Leichtes, nach Bezeichnung des Fußpunktes E, dieſes „Fehler— 
perpendikels“ die horizontale Zänge E E, abzumeſſen und dieſe 
Größe EE, = pı wollen wir als das Maaß des am 
Felde begangenen Fehlers, als die jog. „Berhbauung 
größe” betradten. 

Als abjolute Zahl, alfo ohne Rückſicht auf die Länge der 
Geraden A E,, aufgefaßt, Tiefert uns p. feine klare Vorftellung von 
der Größe des begangenen Fehlers, wohl aber dann, wenn wir es zu 
AE, = ]in$ Verhältniß feßen. 

Benennen wir den Quotienten diejeg Bruches den „Ber- 


hauungsquotienten“ be mit K, fo gibt uns Diejer jene 


Größe an, um welche am Ende des erften Meter die unridhtig ge | 
führte Linie im perpendikulären Sinne von der Richtung A E abweidt. | 

Mit man AE, jo ab, daß man jedesmal jeparat die Längen 
ber Streden Aa‘, a’ b‘, b' c'....y'z', z' E, notirt, fo ergeben 
die nöthigen Additionen nacheinander die Längen Aa‘, Ab‘, Ac'.., 
Ax', Ay‘, Az‘, AE. 


*) Wir bezeichnen mit A E’ die verhauene Linie Überhaupt, mit AE, 
dad in der Figur 1 erficätlih gemachte |pecielle Stüd berjelben. 
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Denkt man ſich nun in den Zwiſchenpunkten a‘, b', c',... x, 
y', z' der Zinie A E’ auf diefe Berpendifel errichtet und fo weit ver- 
längert, bis fie die Gerade A E fchneiden, fo liefern diefe Schnitte 
die jcharf in der Richtung A E liegenden Zwilchenpunfte a, b, c, 

. X, y. 2 

Mithin repräfentiren ung die Streden a a,b’ b,e'c,... 
xx, y' y, 2 z jene Größen, um welche die fehlerhaft üegenden 
Punkte a‘, b', .... xX, y', z’ gegen AE bin verlegt werben 
müfjen, um in ihre richtige Zage zu kommen. 

Die Größe diejer Berfchiebungen ergibt ſich aber mit Sans auf 
die MHehnlichkeit der Dreiede Aa’a, Abb, Acc....Ay'y, 
Az’z,AE,E 

für den Bunft a' mit K. Aa‘ | 

"on n b‘ " K.Ab‘ | 

für den Punkt y' mit K. A y‘ | 

ae " Z n K. Az 
oder in Worten: Die Größe der correctionaweifen Ber- 
rüdung jedes Punktes im perpenditulären Sinne er- 
gibt ſich ala Product des Berhauungsquotienten mit 
der Länge der von A aus bisher zurüdgelegten Strede. 

Denkt man fich, e8 gebe eine Reihe von Fehlerquellen, Die ins— 
gefammt unvermeidliche Beobacdhtungsfehler hervorrufen, welch' 
legtere wieder zur SSolge haben, daß AE nah A E' fommt, fo liegt 
der Grund des Entſtehens von pn nicht in einer leichtjinnigen 
Arbeit, fondern eben in den genannten, undermeidlidhen 
Beobachtungsfehlern. 

Nachdem es in der Natur der, die Verhauungsgröße bedingenden 
Fehlerquellen liegt, daß ſie bei einer wiederholten Ausführung 
der Arbeit wieder und dann fogar in ihrem ungünftigften Ver— 
halten auftreten Lönnen, fo iſt es von Borneherein Far, daß, wenn 
pn ein gewifjes, zuläjfiges, rechneriſch vorherbeſtimmtes Fehler⸗ 
mazimum pr — das mir fpäter näher präcifiren werden — nicht 
überjteigt, mithin pn < Pr iſt, die Feitlegung der definitiven Richtung 
AE nidt durd) Neupiquiren, ſondern durch die bereit$ angebeutete 
Correctur zu gejchehen Habe. 

Denkt man fih nun einen anderen Tall, in dem man bis zum 
Punkte m genau in der Richtung A E verblieb, in diefem aber aus 
Unachtſamkeit einen Fehler im Abſtecken derfelben beging, fo können 
in folge dieſes groben Fehlers die Punkte n‘, 0‘, p', .... X, Y', 2, 
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n der Richtung A E liegen, fondern fie bilden eine gegen 
!inem beftimmten Winkel geneigte Gerade m E'. 

efem Falle fieht man von Borneherein ein, daß ein 
e, alle Punkte umfaffende Correctur zu einer Wider- 
jren müßte, nachdem fie die biß nad) m richtig liegenden 
»©...kl m aus ihren richtigen Lagen in fehler 
men verrücken würde. 

ieht daher, daß es unumgänglich nöthig ift, ſich im Felde 
thunlichft zu überzeugen, daß je zwei unmittelbar 
der folgende Theilftreden m n und n o ber zu 
en Geraden einen 180-grädigen Winkel mit 
einfließen. 

find grobe Fehler ausgefchloffen und das ſchließlich all- 
tende pn findet in dem Vorhandenfein unvermeidlicher 
zfehler feine Aufklärung. 

en Fall nun, daß bei einem concret vorliegenden pa die 
noch zuläffig ift, wollen wir in der Zukunft die Linie 
uen“ bezeichnen, zum Unterſchiede von einer „total 
n“, bei der pn das zuläfjige Fehlermaximum p, überfteigt 
ein Neupiquiren vom Punkte A aus erfolgen muß. — 
td nun notbwendig fein, die Entftehungsurfachen von p. 
euchten, denn wenn wir dasſelbe auch bereit? als aus 
ıen Beobachtungsfehlern Hervorgehend fennen gelernt Haben, 
: darum doch noch nicht, wieſo diefe unvermeidlichen Beob- 
r entftanden find. 

ollen zu dieſem Zwecke von allen jenen Fällen, in denen 
der zu führenden Linie nicht geodätiſch genau präcifirt 
— fupponiren im Gegentheile, es fei ihre Lage ſcharf, 
räßig oder in irgend welcher anderen Weiſe befannt und 
5 darum, diefen Umftand am Felde derart zu verwerthen, 
: im Forſte durchpiquirt werde. 

+ und Weife der Realifirung diefer Aufgabe ift befanntlich 
nnigfaltige, und zwar nicht blos 

Bezug auf die Methoden ber Löfung, fondern aud) 
Bezug auf die hiebei in Anwendung fommenden 
ıd Inftrumente. 

!oment bedingt Hier das andere: will man beftimmte 
wenden, jo muß man die entiprechenden Inftrumente 
uswählen; andererſeits: Hat man nur eine befehränfte 
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D 


Anzahl geodätiicher Hilfsmittel zur ‚Hand, ‚fo muß man trogbem 
trachten, fie in der möglichft entſprechenden Art zu verwenden. 

Man ann die fänumtlichen, für dieſe Aufgabe ufuellen Löſungen 
in drei große Gruppen bringen: 

1. in jene, bei der das Abfteden der ihrer Richtung nad irgend 
wie gegebenen Geraden mit alleiniger Zuhilfenahme von Fernrohr⸗ 
Viſir⸗Inſtrumenten geſchieht; 

2. in jene, bei der dasſelbe mit freiem Auge allein geſchieht; 

3. in jene, bei der eine Combination der Gruppen 1 und 2 
ftattfindet. 

Welchen Standpunkt nimmt nun der Praktiker diefen drei Gruppen 
gegenüber ein? 

Es ift für den Geometer ein ſehr mißlicher Umſtand, wenn er 
gerade Linien blos mit freiem Auge allein (Gruppe 2), oder unter 
der Vorausſetzung abſtecken ſoll, daß ihm außer dem Anfangspunkte 
A noch 1—2 andere Punkte — und dieſe mittelſt irgend welcher 
Juſtrumente — in der Geraden angegeben werben und die Weiter- 
führung der Linie nunmehr mit freiem Auge allein zu gefchehen 
babe (Gruppe 3). Es ift das ingbejondere dann fehr fatal, wenn ‚die 
abzuftedlenbe Gerade beträchtlich lang ift. 

Das Beichwerliche, Zeitraubende und Ungewiſſe diefer Art der 
Löſung follte daher dazu beitragen, die in den Gruppen 2 und 3 
charakteriſirten Methoden derſelben thunlichſt zu eliminiren, und überall 
dort, wo man es mit bedeutenderen Streden zu thun hat, ausſchließlich 
Gernrohr-Bifir-Inftrumente anzuwenden, denn dann find bie Feld⸗ 
operationen elegant, leicht und ficher, und viel unnübe Arbeit, viel 
Mühe, viel Verdruß und viel Geld erfcheinen eripart. 

Die feinere geodätifche Praxis fieht daher bereits überall 
von dem in 2 und 3 charalterifirtten, geodätifch-elementaren 
Borgange ab; greift fie aber dazu, fo gefchieht dies nur ausnahms⸗ 
weile, und nur in jenen Fällen, in denen e& ſich um eine flüchtigere, 
näberungsweije Löſung der Aufgabe handelt. Ganz irrig iſt es, zu 
glauben, daß die Methoden der Gruppen 2 und 3 rafcher zur 
Löfung der geftellten Aufgaben führen, als jene der Gruppe 1 — 
ein Borurtheil, dem man thatfächlih in der Proris noch hie und da 
begegnet. 

Bir wollen daher in den folgenden Ausführungen von der 
Unterfuchung der Art, Größe und Wirkungsweife der Fehlerquellen 
beim Abſtecken gerader Linien mit freiem Auge allein vollftändig 
abjehen, ebenjo von den diesbezüglichen Unterfuchungen mit Bezug 

Sierteljahresfcheift für Forftweien. 3 
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auf die in Gruppe 3 angedeuteten Combinationen und unſere Betrach⸗ 
tungen auf jene Fälle allein beſchränken, in denen zur Herſtellung des 
Alignementes A E Theodolit oder Bouſſole verwendet werben. 

Auch da kann die Art der Lölung eine ſehr mannigfaltige fein 
und find äußere Verbältniffe, welche der Geometer nicht in der 
Lage ift abzuändern, biezu das bedingende Moment. 

Diefe find e8 auch, Die und das Gerippe zu jener Eintheilung 
geliefert, die wir in der Folge entwidelt haben und in die hinein wir 
alle Specialfälle zu rangiren bejtrebt waren. 





A 


— Es iſt möglich vom Punkte A aus directe nad E 
zu ſehen. | 
Bi | J 

ni Bon A aus find alle Zerrainpuntte zwifchen 
Bi: A und E überjehbar. 

Be In einem folhen Falle gibt es natürlich keine fchließliche 
Richtungsabweichung, denn in A ftehend pointirt man auf E und 
gi ' vermag durch Herabfippen des Fernrohres des Theodoliten oder der 
N Boufjole eine beliebige Anzahl von Zwifchenpunkten in der Linie AE 
—J— ſicher zu beſtimmen. 

Ku Die Möglichkeit des Zuftandefommens derartig vortheilhafter, 
Fr bie Löfung der geftellten Aufgabe bedeutend erleichternder Umftände Liegt: 
a 1. in der Pofition von A. 

jr Befinden fi A und E auf ein und demfelben Hange, 
J dann muß das zwiſchen den beiden Punkten verlaufende Terrain 
unbeſtockt ſein und außerdem eine entweder plane oder concave 
—J Schnittfigur*) zeigen, damit es möglich ſei, von A nad) Eau ſehen. 
e” Zumeift wird es unter den vorftehend angeführten fonftigen 
- Umftänden thunlich fein, alle Punkte zwijchen A und E zu überjehen, 
” wen A auf einem ange liegt, über den nur ein Theil von AE 


verläuft, während fi E auf einer vis-A-vis-Lehne befindet. 
2. in der Belchaffenheit der zwiſchen A und E verlaufenden 
J Bodenpartien, inſoferne als eine plane oder concave Schnittfigur 
für das Zuſtandekommen derartiger Viſuren günſtig, eine convexe un— 
= günſtig ift. 
\ 8. in der Beftodung bes zwifchen A und E liegenden Terrains. 





0) Vergl. hiezu: J. Cybulz: Handbuch der Terrain⸗Formenlehre Wien. 
Wilhelm Braumüller. 1862. pag. 8: u. ff. " | 
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Bon A aus find nur die unmittelbar folgenden 
Buntte ab,o . .. hm n befiimmbar; Terrain 


configuration oder Bodenbelleidung oder beide zu- 
fammen verhindern es, die Übrigen, zwiſchen n und 
E liegenden Hilfspunfte von A aus zu firiren. 

Ein folder Fall kann manchmal blos durch die Terraincon- 
figuration allein bedingt fein, andererſeits befchränft oft der 
Forſt ſelbſt die Ausſicht oder es combiniren fich fogar beiberlei 
Berbältnifie. 

Unter den charakterifirten Suppofitionen ift es aljo möglich, 
die Zwifchenpunfte a, b,c....k, 1, m biß n von A aus durch 
Herablippen des früher auf E gerichtet gewejenen Fernrohres zu 
beſtimmen. 

Es liegt mithin Punkt n genaueſt in der Richtung A E. 

Begibt man fih nun nach n, fo vermag man zwar von n 
nach A aber nicht nach E zu ſehen. 

Die Art der Weiterführung der Linie kann nun eine ver- 
fchiedene fein. 


&. 


Benägt man Fernrohre auf ihre Durchſchlagbarkeit— 
fo muß man von n au über o, p, q.... Xx. y, z genau in F 
herauskommen, wenn ſonſt das Inſtrument thunlichſt vollkommen 
rectificirt war. 


Bei ſehr langen Linien und different langen Untertbeilungen 
derfelben Tann es aber troß der präcifeften Nectification und genaueften 
Arbeit doch gefchehen, daß man beim Unpointiren des Punktes E von 
z aus, nachdem man y anpifirt und das Fernrohr durchgeſchlagen 
bat, mit der durchgeichlagenen Viſur nicht genau die Mitte des Sig⸗ 
nales E trifft. 


Der Grund biefür liegt darin, daß die Vifirlinie im Fernrohre 
nur für jene Strecken eine conſtante Lage beſitzt, die mit jener Linie 
gleich lang ſind, für die ſeinerzeit die Prüfung und Rectification des 
Inſtrumentes erfolgte. 

Doch iſt dies nur ein ſo ſubtiler Fehler, daß die ſchließlich zu 
Tage tretende Abweichung, die ſich rechneriſch nicht voraus beſtimmen 
läßt, ganz verſchwindend klein iſt. 
3* 
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b. 

Macht man von der Durchſchlagbarkeit de 
rohre abfihtlih oder deßhalb, weil fie übe 
nit vorhanden ift, feinen Gebraud, fo er 
Herftellung des Allignementes befanntlih durch Benittz 
Limbustheilung jenes Inftrumentes, mit dem bad Yernr 
bunden ift. 

Hiebei unterfcheiden wir zwei Fälle. 

«) Die Weiterführung ber abzuftedenden © 
erfolgt mittelft eines Theoboliten. 

Stellt man einen folhen im Punkte n meßgerecht auf, 
ſcharf auf m, Tieft am Limbus und Nonius bie Lage ber I 
ab, vermehrt diefe Ableſung um 2 R recjnerifch, dreht t 
Zifirlinie fo lange, bis die jegige neue Ableſung mit ber be 
übereinftimmt, fo fann man fagen, daß der durch bie ! 
irgendwo am Terrain neu beftimmte Punkt o mit ben 
A,3&,b,c....m,n in einer Flucht Tiegt. \ 

Hat man am Felde einen Winkel zu meffen oder au 
und befigt der Theobolit, der hiebei zur Anwendung Ton 
Noniusangabe, b.i. den „Inftruments-Ungenauigkeits 
malwintel“ ,, fo kann bei ber Ablefung am Nonius für j 
Winkelſchenkel nur um in Maximo 7, bei der Abmaß eines 
fomit ungünftigften alles um + 2 ? gefehlt werben. 

Es ift dies der äußerfte Grenzwert) des noch verf 
Maozimalfehlers einer Horizontalwinkelmeſſung, deſſen Zuftant 
durch unvermeidliche Beobachtungsfehler bedingt wird. 

Bei Anwendung der Methode der Heinften Quadrate 
ſich der mittlere Fehler einer Winkelmefjung mit 4 Y3- 

Die geobätifche Praxis zeigt freilich andererfeits, daß 
einem präci® gearbeiteten und genau rectificirten Theobolite 
rüfteter Beobachter unter günftigen Beobachtungsverhältnifſen 
Winkelmeffung zumeift um nicht mehr als „ fehlen wird. 

Wenn wir aber unferen weiteren Ableitungen deſſenu 
einen Fehler-Marimalwinfel 2 5 unterftellen, fo geſchieht dies 
weil wir ja den extremſten Falles noch zuläffigen Ma 
fehler beftimmen wollen. 

Würde Jemandem unfer eingeführte Winkelwerth 2 5 
erſcheinen und würde berfelbe in ben abgeleiteten Formeln 2 
TV 2 eventuell erjegen, fo wären die auf diefe Art bei 
Größen keine Fehlermarima mehr. 





mer 
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Wir bezeichnen (fig. 2) mit a, b, c,..x, y, z jene richtig 
fiegenden Punkte, die das Alignement zwifchen A und E herzuftellen 
beifen, Bingegen mit 0‘, p', q’ ...... die außer der Richtung A E 
liegenden. Werner bezeichnen wir die Linie ven A bi n mit 
8, jene von n biß o mit 8,, jene von o bis p mit s, u. |. w., dem 
entiprehend no’ mit s,‘, o p’ mit s, u. 1. f. 

Statt, am Felde in n aljo den 180sgrädigen Winkel Ano an 
den Schenkel An anzutragen, fehlen wir und tragen ftatt feiner an 
An ertremften Falles den Winkel Ano’ = (180° +2 ,) an. 

In unjerer Figur nahmen wir an, es fei um (— 2 9) gefehlt 
worden. Demnach kommt der nächte Punkt, den wir am Terrain 
figiren, nach 0‘, und wir find von der wahren Richtung A E um das 
Städ 0’ » —f, abgewichen, wenn wir den bisherigen Richtungs— 
fehler durch das von o auf AE gefällte Berpenditel f 
bemefjen. 





Aus dem Dreiede n » 0° ift aber 
o0—=f,=s',.sin 2, ..... .... 1.) 

Beim Antragen des 180-grädigen Winkels im Scheitel 0’ an 
den Schenfel no’ können wir ertremften Falles wieder um 2, fehlen 
und es entfteht die größtmöglichfte Richtungsabweichung dann, wenn 
auch Hier der Winkelfehler ein negativer ift. 

Wie aus der Figur hervorgeht ift 
Pz=ek=p"z +p"p'=s,.8in2o +8. sin 4 a... 2.) 

Für den nächſten Winkel o p' q’ ift 

geb" = 

8%. sin2po-+- 3'.sin4do-+3'.8indbp....... 3.) 
oder allgemein, wenn der Zug n Seiten hat — hiebei ift jene von 
Abiß n die erfte — ift: 
ed. int... sin 66 4..... 

4 S.—ı' . sin [2 (n—1) o] .... L) 
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Haben die Seiten derartige Längen, daß man annäherungsweiſe 


jegen kann: 
ehem... 
fo geht obige allgemeine formel über in 
hm=. {sin 2. +sin 45 + sine. Ba +sin [2-1 +1}-4) 


Nun ift aber *) im Allgemeinen die Summe einer Reihe von 
ber Form 


sin2x Fsinx Feind x + sin 2 nx NR) Ein [n+N). X) 5, 


sin x 
alfo für unferen Fall 
sin [n—1) . 2]. an ae) 0... 11) 
ein p 
Nun ift f—, eventuell f._. eine von und theoretiſch abgeleitete Größe, 
die wir nit im Stande find, mit einer direct meßbaren 
Fel dgröße zu vergleichen. 

Errichten wir ung aber von E aus auf q’ E, ein Perpendifel 
EE=p, fo folgt aus dem rechtwinkeligen Dreiede Es E,, wenn 
wir ®intel E, Eos —=x feßen 

hmı=Pp-SOX...... 6.) 
woraus einerjeit3 





ao 8. 








re IL) 
andererſeits 
Wil... w) 
sin x “ 
folgt. 


Bisher aber ift Winkel x noch unbelannt. 

Bezeihnet man für das Polygon no‘ p‘ q’ E, En die Summe 
ſämmtlicher Innenwinfel mit S,, fo ift befanntlich 

sS-2a+ND—-A.R-[2.a-D]).R.... 7) 

Verfteht man unter S, hingegen die Summe ſämmtlicher Bolygon- 
winkel ausfhließlih des Winkels x, fo ift diefe ebenfalls 
befannt und zwar ift: 

S-[R +24 [0-2). +2 B]...8) 
Da aber 





Winkelx — 8. —%....9) 


*) Bergl. hiezu: 9. H. van Aller: Der Monitor. Hannover. Georg 
Beben, 1865. v Bar. EN 





fo ift, nad) den nöthigen Neductionen, 
Winkelx = [R—2,.(n — 1)].... 10.) 
eine befannte Größe. 

Naturgemäß wird in der Praxis der Winkelfehler 2 . nicht 
ftet3 nur nach einer Seite erfolgen, fondern bald nach dieſer, bald 
noch jener, jo daß zumeift ein gegenfeitiges Zilgen der Fehler ftatt- 
finden wird; auch lehrt die Praxis der Winkelmefjung — wie bes 
reits erwähnt wurde — daß man bei der Abmaß, reipective Auf⸗ 
tragung eines Winkels nicht um das Marimum 2 ,, fondern nur 
höchſtens um » zu fehlen pflegt — insgefammt Momente, die es bes 
dingen, daß das p am Felde, alfo pn, zumeifi weit unter dem im 
Voraus berechneten p, d. i. pr , Ttehen wird; erreicht e8 dieſen Grenz⸗ 
wertd aber, dann fann die Arbeit noch immer nicht als ſchlecht ver- 
worfen werden, weil das Wegbleiben der genannten Fehler nicht 
dur den Fleiß, die Gefchidlichkeit und Achtſamkeit des Geometers 
jondern blos durch den Zufall bedingt wird. | 


Beifpiel: 
Gemeſſene Horizontallängen: s,‘ = 60:00” 
8‘ —= 55-94 
8, — 54 13m 


8,' == 61.55” 
Roniusangabe y = 1“. 
Somit ft 20 = 2; 45 =4; do — 6; dt, 
Die genaue Berechnung nach Formel I.) ergibt: 
—ı — 0°034907 
0065089 
0.094475 
| 0 143233 
03377048 — 0'338” 
Mit Bezug auf die Näherungsformel IL.) ift 
8 = 57'905 = 
= 57905 x Sind. sin 6 
sin 1’ 
— 0:336878 — 0'337 = | 
Beide Rejultate flimmen mithin in den für bie 
Braris belangreihen Decimalenvollfommen überein. 
Es berechnet ſich mit Bezug auf 10.) 
Winkel x == 90° — 8° — 890 52' 


ba 


— 0 — 
Es ift mithin bei einer genauen Berechnung 
—E 
vo in — BED [ osommse os0n 


einer näherungs weifen Berechnung 
vhs __ 0856878 —— NEN 
Pr — nz — an ur om — V"36878 — 0337 

Die genaue und bie genäherte Berechnung liefern mithin für 
Praxis im vorflehenden Falle ein im der Hauptfache gleiches 
ultat (0-34= ). 

Diefe Uebereinftimmung von f.— mit p. eventuell von fa,‘ mit 
war wegen. bes großen Winkels x — 89° 52' von vorneherein 
jewärtigen. 

p) Die Weiterführung ber abzuftedenden Geraden |; 
ofgt mittelft einer Bouſſole. 

Nachdem man in A ftehend nad) E vifirte und bie Abweichung 
AE gegen den magnetiſchen Meridian beftimmt hat, begibt man 
nad) n und dreht dajelbft nach meßgerechter Aufftellung des In- 
mentes das Fernrohr fo Tange, bis die Angabe der Magnetnadel 
früher in A gefundenen entipricht. 

Die Ablefungen bei einer Bouſſole find aber ftet3 mit Schägungen 
bunden und nennt man ? jenen Lleinften Winkel, bis zu bem herab 
3 noch genau abzulefen vermag — meift beträgt er 5, 10 bis 15 
nuten, je nad) der Feinheit ber Limbustheilung — fo kann um 
a biefen Winkel bei jeber Ablefung gefehlt werben. 

Iſt die Größe der magnetifchen Abweichung von AE in Wirk 
heit A, und fehlt man bei diefer Beftimmung um ben fehler 
genauigkeits · Maximalwinkel 9, fo trägt man als Wintelwerth 
, + p) ins Manuale ein. 

Begibt man ſich nun nah n und ftellt auf ben letzteren 
nfefwerth ein, jo fann man neuerdings um den Winkel +, fehlen 
» e8 wird dann die Linie no’ vonnE ungünftigen Falles um 
: Winfel + 2 9 abweichen. H 

Figirt man nunmehr den Punkt 0“ durch eine Viſur und begibt ! 
dahin, ftelt wieder auf (Aw + 9) ein, fo kann neuerdings um 
9 gefehlt werden und e& wird bie neue Viſur 0‘ p' eine gerade | 
tlängerung der Bifur n o' fein und beide zufammen werben gegen 
! um ben Winkel + 2 z abweichen. 4 

Dos Minimatfehler-Berpendifel p. ergibt ſich aber dadurch, bob | 
t3 um + 2 9 gefehlt wird. 
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Bezeichnet man die Gefammtlängen E, = 5,’ +3,‘ +5,‘ +. 
+ 8 2,‘ mit Le, fo ift Directe | 


pr = le . tang 2? ...... 22200 V.) 
Beiſpiel. 
Gemeſſene Horizontallängen: s ,' = 60°00” 
8,‘ — 5594 
85! = 5413” 
Ss,‘ = 61.55” 
Mithin Ls = 23163” 
Es ſei a — Dr. 
Somit berechnet ſich pr — 231°62= x tang 10’ 
— 6*67375728 
— 0674» 


(Schluß folgt.) 


— — 





Einiges über die Waldflora Galiziens. 


Hält man an der pflanzengeographifchen Eintheilung feſt, wo⸗ 
nach der gejammte europätjch-afiatiiche Waldgürtel in die Bone der 
Buche, der Eiche und der Nadelhölzer fich gliedert, fo haben wir in 
Galizien jenen Abſchnitt zn erbliden, wo fi die Waldformen des 
Weſtens mit jenen des Oſtens berühren. Das Klima Galizien® deutet 
in den beftimmenden Elementen die zunehmende Eontinentalität an. 
Neben der orographiichen Geftaltung ift es insbefonders die gengno- 
ſtiſche Beſchaffenheit, welche die Vertheilung der Holzgewäcfe an« 
ordnet. Ein Blid auf die geologiiche Karte Galiziens belehrt un 
jofort über die entfcheidenden Bedingungen der topographiichen Ab- 
grenzung der forftmäßigen Flora. 

Die Rothbuche, der Waldbaum des oceanischen Klimas, ift 
innerhalb ihres Verbreitungsbezirkes zunächſt an eine gewiſſe Ver- 
tbeilung der Niederjchläge während der Begetationsdauer gebunden. 
Aus dieſem Grunde fehlt fie gänzlich im der podolifchen Steppe. 

In der Gebirgsregion jedoch, wo die Niederjchläge an Häufig 
feit und Dichtigkeit zunehmen, entwidelt fie ſich zu jäulenfchäftigen 
Stämmen und feßt den Buchenhochwalb von vollendeter Schönheit 
zufammen ; doch Hat fie bier mitunter an den felbft noch Mitte Mai 
eintretenden Spätfröften zu leiden, wie 3. B. im Jahre 1875 durch 
ſolchen ſowohl die Belaubung als auch die Blüthen der Buchen 





— 42 — 


‚erfroren. Die in ihren Anſprüchen naheſtehende Tanne bildet ihre 
vornehmfte Begleitung. Außerdem vergefellfchaftet fich die Rothbuche, 
wie auch) anderwärt®, mit Carpinus, Quercus, Sorbus aucuparia, 
Prunus avium, Pirus malus und communis, hie und da auch mit 
Acer und in der Niederung mit Ulmus. Der Unterwuch3 befteht 
aus zahlreichen Vertretern der Strauchvegetation. 

Die Hainbuche ift eigentlich ein Baum des Hügellandes und 
der Niederung, und hält fich daher, auch) wo fie ing Gebirge übertritt, 
mehr in den Tieflagen und Thälern. Sie findet ſich meiſt nur als 
Gefellfchafterin anderer Laubhölzer und nur felten in Fleinen reinen 
Beitänden. Ihre Verbreitung ift vorwiegend gegen Nordoften gerichtet. 

Die Eihenzone, 'repräfentirt durcd Quercus pedunculata, 
zeigt in vieler Bezichung andere Verhältniſſe. Die Stieleiche reicht 
nirgends tiefer in die Karpathen hinein und findet daſelbſt höchſtens 
in gejchübten Flußniederungen einen zufagenden Standort. 

Die Eiche Hat übrigens auh in diefer Zone in neuerer Zeit 
durch Rodungen und Anfiedlung anderer Holzarten nicht unweſentlich 
an Zerrain verloren. 

Die Zone der Nadelmwälder bildet, wie überall im Berg- 
land, die obere Baumgrenze. Den Hauptbeftandtheil des Koniferen- 
gürtel8 Tiefern die Gattungen Pinus und Abies in Begleitung von 
Lärche und Birke. 

Die Kiefer verbreitet fich von den Vorbergen der Karpathen 
gegen die nordweftliche Ebene Galiziend. In den Karpathen über» 
jchreitet fie nicht die Seehöhe von 1250 bis 1300 Meter, bildet aber 
in der Sandebene Galizien die Hauptwaldform. Da gemeinjante 
Moment ift der quarzfandige Boden. Un ihre Ferſe heftet fich Die 
Haide, Calluna vulgaris, 

Die Fichte fchreitet von den Karpathen gegen Norden aus. 
In den höheren Lagen der Karpathen kommt die karpathiſche Form 
vor, erfennbar an den Bapfenichuppen und der weißlichen, an die 
Tanne erinnernden Rinde, 

Die Tanne geht von den Sarpathen bis gegen Bodolien bin 
und beobachtet eine gewilfe Auswahl des Bodens. In den Urwäldern 
Czernahora's find 400jährige Bäume mit einem Durchmeſſer von 
11/, bi8 2 Meter in Brufthöhe feine Seltenheit. 

Außer der Pinus montana in den Hocdlagen wären fpeciell die 
Birbe, Pina cembra, zu erwähnen, weil biefe Holzart in der 
bausinduftrielen Beichäftigung der Gebirgsbewohner eine beachtens⸗ 
werthe Rolle fpielt. 


en 
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Mit den Nadelhölzern miſcht ſich von der Niederung bis 
1550 Meter Seehöhe die Birke. Dieſelbe geht ſomit in den Kar⸗ 
pathen, wo ihr der Boden des Karpathenjandfteines willkommene 
Anfiedlungsorte bietet, 6iß zur oberen Grenze der Fichte hinauf; fie 
reiht aber anderfeit3 auch weit in die Ebene hinein und fühlt Ni 
bier eben fo heimisch, wie oben im Gebirge. 

In Galizien Tann man vier Höhenftufen oder Regionen unter- 
ſcheiden: 

1. Die untere Region der ſommergrünen Laubhölzer bis 900 m. 

2. Die Region der Rothbuche von 900 biß 1200 m. 

3. Die fubalpine Region von 1200 bis 1500 m. 

4. Die untere alpine Region über 1500 m, 

Für das Zatragebirge, deffen Spiten fich über 2100 m erheben, 
und welches auch ſonſt in vielen Beziehungen ganz andere Ber- 
bältniffe al das übrige Karpathengebirge zeigt, Hat Herr Profeſſor 
Dr. Novicki folgende Eintheilung aufgeftellt: 

1, Podhale (Untergebirge) bi 935 m. 

2. Regle von 935 bis 1500 m mit zwei Unterabtheilungen : 

a) der untere Theil 935—1185 m, 
b) der obere Theil 1185—1500 m, 

Dr. Novicki verbindet die zwei Theile in eine Region, weil 
die Abgrenzung der Individuen des unteren Theile von den oberen - 
nit eine fcharf hervortretende, fondern eine allmälige ift, was 
übrigens für das ganze Karpathengebirge Geltung bat. 

3. Hale (Alpen) 1500—2110 m md theilt fie: 

a) Zone der Krummpdolzliefer von 1500 — 1675 m, 
b) regio tergorum 1675—2110 m. 

4. Zurnie (der oberjte Theil) über 2110 m. 

Dieſe legte Region fehlt in den Karpathen gänzlich; einzelne 
Spiten Czernahora's reichen nicht über 2058 m (Howerla in den 
Dft-Rarpathen). 

Die Region der Sommergrünen Laubhölzer ift durch den Anbau 
von Feldfrüchten bezeichnet; außerdem wird noch Obſtbau betrieben, 
welcher jedoch oft durch Temperatur⸗Extreme empfindlihen Schaden 
leidet. Sie ift der Cultur von Forſtgewächſen faft gänzlich oder zum 
größten Theile entzogen. 

Die zweite Region ift bauptfächlich durch die Buche charakterifirt ; 
außerdem kommen noch in größeren Beſtänden, welche jedoch in den 
letzten Jahren ſtark gelichtet wurden, oder in Hleineren ſowohl reinen 
wie auch mit anderen Holzarten vermifchten Beſtänden Quercus 
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pedunculata und sessiliflora vor. Die Buche, welche im mittleren 
und weitlichen Theile Galiziens fehr oft ganz reine Beitände bildet, 
findet fi) dagegen im öftlichen Theile ber Karpathen meift nur mehr 
in Miſchung mit anderen Holzarten. 

Im Zatragebirge geht die Buche bis zu einer Höhe von 1185 m, 
in den Dft-Sarpathen bis 1197 m (Bogur) und 1202 m (Ghomalor); 
im mittleren Theile — Stryjer Bezirk, Paraska — bis 1139 m. 
Im oberen Theile diejer Region verichwindet die Pflege ber Obſt⸗ 
bäume, und zwar zuerſt Prunus avium. Biel höher geht Prunus 
domestica; die Früchte werden jedoch ‚wegen zu kurzer Vegetations⸗ 
periode nicht reif. So befinden fi 3. 3. in Burkut über 1000 u, 
neben den Häufern Bäume von P. domestica, welche blühen, deren 
Früchte jedoch nicht zur Neife gelangen. 

Die fubalpine Region von 1200—1500 m ift hauptlächlid 
durch verichiedene Arten der Radelhölzer charakterifirt, obwohl auch 
viele Laubhölzer bis dahin reihen; jo Betula bis über 1500 m, 
Acer pseudoplatanus in ſeiner oberen Grenze als Strauch hervor- 
tretend, Salix caprea; S. silesiaca bis 1485 m. &twas über die 
obere Grenze der Buche geht Acer platanoides; Sorbus Aria, 
Alnus viridis. 

Die Fichte erjcheint im Xatragebirge bereits in einer Höhe von 
1424 m verfrüppelt und verfchwindet dann gänzlich bei 1486 bezw. 
1517 m auf, ber Sübdfeite; dagegen verjchwindet fie in den Dft- 
Karpathen in einer Höhe von 1540 m (Chomial) auf der Südſeite 
und von 1505 m auf der Norbfeite. Un der unteren Grenze diejer 
Region tritt Pinus Cembra auf, und man kann fagen, daß die obere 
Grenze ber Abies pectinata (1156 m am Chomakor und 1087 bis 
1256 m im Tatragebirge) zugleich die untere Grenze der Bixrbelfiefer 
bildet, während deren obere Grenze bei 1700 m mit jener der Pinus 
Mughus übereinfällt. 

Einzelne Exemplare von Piuus Cembra finden ſich gleichwohl 
auch viel tiefer; fo in einem Garten des Dorfes Dora bei 510 m 
Höhe und im Dorfe Barzecze bei 441 m. Die Verbreitung ber Birbe 
ift eine ziemlich beſchränkte; nur an einigen Orten tritt fie in reinen 
Beftänden uuf, fo in Javornik (Gorgan-ilemsfi-Spige) in einer Höhe 
von 1450 m, dann auf Paraska, im Samborbezirke, und im Tatra⸗ 
gebirge. 

In dieſer fubalpinen Region verfchwindet allmälig die Lärche 
und finden fid) anderjeit® noch vereinzelte Exemplare der Eibe als 
Ueberbleibfel ihrer, vordem wohl ftärkeren Verbreitung. Der Feld⸗ 
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bau iſt hier ſchon gänzlich verſchwunden und iſt dies bereits die 
Region der letzten temporären Anſiedlungen der Menſchen in Form 
von Schutzhütten auf den als „hale“ oder „polomny“ bezeichneten 
Alpenweiden. 


Die vierte oder untere alpine Region, über 1500 m Höhe, ift 


nur im Zatragebirge in größerer Ausdehnung vertreten; in den 
waldigen Karpathen nur in wenigen Fällen, wie an den Spiben ber 
Czernahora: Hoverla 2028 m, Pietron 2035 m, Munczel 2002 m, 
Pip Iwan 2026 m, Bohane misce 2028 m; fie ift durch Früppel- 
hafte Strauchformen der verjchiedenen Holzarten charakterifirt. Hier 
it zunächft die Heimat der Krummholzkiefer, welche nicht felten 
auch zu einem ganz ftattlichen Baume aufwächſt. 

Sie tritt im Tatragebirge ſchon in einer Höhe von 1000 m, 
in den Oſt⸗Karpathen vereinzelt jchon bei einer Höhe von 577 m in 
Sofolor (Zauma) auf, wohin fie wohl durch irgend einen Zufall gelangt 
ft. Ihr eigentlicher Verbreitungsbezirt ift die Höhe von 1350 bis 
1750 m. Außerdem erjcheint in diefer Negion Juniperus nana als 
ganz Heiner Straud), bis zu einer Höhe von 2028 m gehend, dann 
Salix herbacea und silesiaca, und Rhododendron ferrugineum, von 
den Huzıslen „Omega“ genannt. 

Juniperus communis begleitet den ganzen Bug der KRarpathen. 
Seine untere Verbreitungsgrenze geht aber nicht viel über deren 
Ausläufer gegen Podolien hinaus; er ift dabei hauptſächlich in den 
beiden vorhergehenden Regionen einbeimifch. 


C. Kochanowski. 
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Berichte über Pereine und Verſammlungen. 
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Beridt 
üßer die am 13. und 14. Auguft 1884 in Wien aßgebaltene 
XI. Generalverfammlung des Niederöfterreihifgen Horfivereines 
und die damit verbundene Excarfion in das Mardfeld. 


Dem Marchfeld ift ſchon feit vielen Jahren eine ganz befondere 
Aufmerkſamkeit zugewendet worben. 

Die erſte Anregung zur Bewäſſerung des Marchfeldes ſoll von Seiner 
kaiſ. Hoheit dem Herrn Erzherzog Erneſt und ſpäter von dem verſtorbenen 
Herrn Miniſterialrath von Pabſt ausgegangen fein, allein beide Anre- 
gungen find ohne: Erfolg geblieben. | 

Im Sahre 1869 ftellte fobann Geometer Herr Otto von Alt- 
vatter im Gentralausfchuffe der f. k. Landwirthichaftsgejellichaft in Wien 
den Antrag, die genannte Gefellichaft wolle bei der Hohen Regierung um 
die Conceffion zur Vornahme der Vorarbeiten zum Zwecke der Bewäfferung 
bes Marchfeldes einfchreiten und zugleich Meffungen vornehmen laflen, 
damit auf Grund derjelben der Entwurf zu einem Projecte ausgearbeitet 
werden könne, welches ben weiteren Verhandlungen als Grundlage zu 
dienen hätte. 

Diefe Anträge wurden vom Bentralausihuß nicht blos genehmigt, 
jondern es wurde der Antragfteller auch mit der Ausarbeitung des Pro— 
jectes betraut. 

Herr von Altvatter unterzog fich diefer umfangreichen Arbeit mit 
unermüdlichen Fleiß und Ausdauer. 

Ich glaube mid aber zu erinnern, daß das Project jo ziemlich 
gleichzeitig mit feinem verdienſtvollen Verfaffer zu Grabe getragen wurde, 
weil die aus der Koftenberechnung refultirende Summe von 18,254.141 fl. 
für diefe Unternehmung nicht zu beichaffen war. 

Bon einem ähnlichen Schickſal fcheinen die darauf folgenden March: 
feld-Bemwäfferungsprojecte des Heren Ingenieur Podha jski, deſſen Kojten- 
überjchlag ſich mit 23,114.000 ff.*) beziffert, betroffen worden zu fein. 
Die inzwifchen eingetretene Pauſe legt die Vermuthung nahe, als dächte 
man maßgebenden Ortes einerjeit3 vorerft an die Durchführung der Comes 
maffation, und als wäre man anderſeits zu der Weberzeugung gelangt, 
daß dem quellenarmen Marchfeld nicht blos die Zuführung von Waſſer, 


*) Da die Geſammifläche des in das Project einbezogenen Bulturlanbes 
mit 66.000 Hektar beziffert ift, jo würben auf 1 Hektar 335 fl. Meliorationskoſten 
entfallen fein. 
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ſondern auch ein kräftiger Schutz vor der nachtheiligen Wirkung der Winde 
durch Anlage entſprechend vertheilter Wälder noththut. 

Von dieſer Anſicht ausgehend, haben die Grundbeſitzer des March⸗ 
feldes bei dem Hohen niederöſterreichiſchen Landtag um Abhilfe nachgeſucht. 
Diefe Bitte wurde vom hohen Landtage genehmigend zur Kenntniß ge- 
nommen, und find vom hoben Landezausfchuffe die Landesculturvereine um 
Abgabe ihrer diesfälligen Gutachten erfucht worden. Der niederöfterreichifche 
Forftverein, welcher ſchon im Auguft 1882 eine Begehung des Marchfeldes 
unter Zuziehung der betreffenden Gemeinden und k. k. Behörden unter: 
nommen hatte, erklärte fich bereit, auch fernerhin die von der hohen Landes⸗ 
vertretung zu beftimmende Hilfsaction unterftügen zu wollen, und machte dem⸗ 
gemäß feine zweite Excurſion in das Alugfandgebiet des Marchfeldes am 
13. Auguſt I. J. 

Die Betheiligung der Herrn DBereingmitglieder war eine fehr zahl- 
reiche, denen fich noch die Delegirten des hoben E. k. Aderbauminifteriums, 
der ?. f. niederöſterreichiſchen Statthalterei, des hohen niederöfterreichifchen 
Landesausfchuffes, der k. k. Landwirthichaftögefellichaft in Wien, des Reichs⸗ 
forftvereines, des böhmifchen und anderer Forjtvereine angeſchloſſen Haben. 

Auf der Staatsbahnftation Schönfeld-Laffee wurden die Herren 
Ercurfionstheilnehmer vom Rocalgeichäftzleiter Herrn Forſtmeiſter J. Kien es⸗ 
berger mit den nothwendigen Wägen erwartet. 

Die Erceurfionstour ſetzte fih von da aus unter Führung des Herrn 
Zorftmeifters J. Rienesberger in nordöftlicher Richtung zum jogenannten 
Sandberg bei DOberweiben in Bewegung, ſodann wurde der Weg in nord- 
weſtlicher Richtung gegen das Zwerch⸗ und Wallingerfeld zur Weifendorfer 
Remiſe eingefchlagen, welche beinahe durchgehends mit Weißführen beſtockt 
ift und vor einigen Jahren durch die gemeine Kieferblattiwespe (Lophyrus 
pini L.) ftarf beichädigt wird. 

Am weitlihen Ende der vorgenannten Remije ift vom Stifte Melt 
ein Pflanzgarten angelegt, in welchem ganz vorzügliches Eichen» und 
Schwarzjöhrenmaterial zu jehen war. Bon bier aus bewegte fich die Ercur- 
fion gegen die Siebenbrunner Haide und zum Aſpacher Felde, welche, zu⸗ 
fammengefaßt, eine ziemlich bedeutende Fläche ausmachen und zu den ge- 
fährlichiten Flugfanditreden des Marchfeldes gehören. 

In Unter-Gänferndorf angeflommen, wurde nach kurzer Raſt, in füd- 
weftlicher Richtung, der Weg nach dem Straßhof fortgefebt. 

Nachdem die Schwarzföhren und die fehr ſchönen Eichenculturen der 
Boppelhaide, fowie der circa 273 Joch umfaffende Küniglmald, dann die 
ungefähr 79 och große Remiſe in der Nähe des zur Nordbahn gehörigen 
Bächterhaufes, welche beide durch Vollſaat mit Schwarzführen aufgeforftet 
worden find, befichtigt waren, wurde die Fahrt nach der Nordbahnitation 
Deutfch-Wagram und von dort aus Abends 6 Uhr mit der Nordbahn nad) 
Wien angetreten. 

In den beiden letztgenannten Bejichtigungsobjecten kann man jo recht 
deutlich des Forſtmanns ernften Willen, vereinigt mit dem richtigen Ver⸗ 
ſtändniß, erfennen, denn troß der fchlechteften Bodenverhältniffe und un- 
genchtet der enormen Anzahl von Kaninchen, deren Beichädigungen überall 
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zu ſehen ſind, iſt es mit unermüdlicher Ausdauer dennoch gelungen, den 
ſchönſten Erfolg in den Eichen⸗ und Schwarzföhrenculturen zu erzielen; 
| ein Erfolg, welcher allen Jenen, die an der Möglichkeit der Aufforftuug 
: des Marchfelder Flugſandgebietes zweifelten, gewiß als ein jehr aufmun- 
terndes Beiſpiel dienen Tann. 
Am 14. Auguft Morgens? 9 Uhr eröffnete der Vereinspräſident, 
Se. Hochwürden der Herr Prälat BI von Geras, die XIL Generalver- 
fammlung in ben 2ocalitäten der k. k. Landwirthſchaftsgeſellſchaft in Wien 
mit einer warmen Anſprache und übertrug ſodann das Präfidium an Se. 
Excellenz den Herrn Grafen Franz von Falkenhayn, weldder die Debatten 
bi3 zum Schluffe leitete. 
E3 gelangte nun der erſte Programmspunkt: 
„Mittheilungen über die bei der Ereurfion am Vortage gemachten 
Wahrnehmungen und Berathung über das dem hohen niederöfterreichiichen 
Landesausſchuß über Aufforderung vom 23. Mai v. J., 3. 11199 zu 
eritattende Gutachten”, zur Verhandlung. 
Bom Herren Referenten Eduard Lemberg, gräflid Schönborn'ſchen 
Forſtrath in Wien, erichien im dritten Heft der Mittheilungen des nieder- 
Öfterreichifchen Forftvereines ein ausführlicher und Kar dargeftellter Bericht 
über dag Marchfeld, welchem eine Ueberſichtskarte beigegeben ift. 
Herr Otto Redtenbader, k. k. Forftinipectiong-Wdjunct, hat über 
hoben Auftrag des k. k. Aderbauminifteriums gleichfallg Erhebungen über 
das Flugſandgebiet des Marchfelbes gemacht und einen proviforifchen Flug⸗ 
ſandboden⸗Kataſter, ſowie eine Ueberſichtsſtizze entworfen und Iegtere in Die 
Ueberſichtskarte eingezeichnet, nebitbei einen Bericht, welcher ebenfalls in 
den obbenannten Deittheilungen zu finden ift, eritattet. 

Das erichöpfende Material, welches in dem Referentenberichte gelegen 
ift, hat in der Generalverjammlung Yebhafte Debatten Hervorgerufen. Die 
Einleitung des durch den Herren Referenten in der Generalverfammlung 
vorgetragenen Berichtes beipricht die im DBiertel unterm Manhartöberg 
vorfommenden Gebirgsarten und die von denfelben herrührenden Wblage- 
rungen nach dem Jahrbuche der E. £. geologifchen Reichsanſtalt vom Jahre 
1852, wonach diefelben in folgende drei Gruppen eingetheilt erjcheinen, 
und zwar: 

a) Diluvial- und Tertiärbildungen, 

b) kryſtalliniſcher Schiefer und Mafjengeftein, 

c) ſecundäre Gebirgsarten. 

Das Diluvialgebiet, in welchem die zu cultivivende Sandfläche Liegt, 
umfaßt ungefähr 5 Quadratmeilen. 

Die VBorftände von zwanzig Gemeinden, welche mit ihrem Grund⸗ 
befiß in diejes Gebiet fallen, ließen einen proviforiichen Katafter, welcher 
eine Sandfläche von 4700 Jochen aufweilt, anfertigen. 

Bon Seyring über Schönfeld nad) Marchegg, aljo von Nordweſten 
gegen Südoften, erftredt fi) das circa 30.000 Joch große Sandgebiet, 
mithin in jener Richtung, welche die im Marchjeld berrichenden Winde 
gewöhnlich nehmen. Bei den Gemeinden Seyring, Gerasdorf und Eibis- 
brunn u. m. a. it alfo die äußerſte Grenze gegen Weiten, von mo aus 
bie zeitweilig ſehr heftigen und ſchädlich wirkenden Weſtwinde über den 
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360 Meter hohen Biſamberg die große Sandfläche in einer Länge von 
circa 17.000 Klafter beftreichen. 

Im Norden bilden wieder die Ortfchaften Bodflüß und Auersthal, 
füböRtfich bie Gemeinden Schönfelb und Breitenlee, füblih die Gemeinden 
Laffee und Engelhartäftetten die äußerften Grenzen des Marchfeld-Sand- 
gebietes. 

Die zwanzig Gemeinden, welde an ber Verſandung participiren, 
zählen 16.578 Einwohner, deren Grundbefig im Ganzen befteht aus: 


Bauara . .» . 3674/, Joch 


Ader . . . . 50.5329, „ 
Vin. . . . 2.404, „ 
DObftgärten. . . 375.5 „ 
Weingärten . . 1.391 n 
Hutweiben. . . 6.4831), „ 
Bad . . . . 2.3109, „ 
Deden 16T. 


Wege, Bäche . . 1.2441, 
in Summa . 65.277%/, 306 


Das Waldland beträgt ſonach nur 3°54°,,, die Wieſen und Gärten 
6:39%/, und die Hutweiden 9-93°/, von der Gefammtfläche. 

Durch das öftere Aufadern der Hutweiden wird die Verfandung leider 
befördert. 

Bon biefen Grundftäden liegen nur circa die Hälfte in dem ber 
Verſandung und Austrodnen untertorfenen Gebiete, der größere Theil 
derfelben und zwar meiſt Wiefen und Wälder, liegt nächft der Marc} oder 
im Hügellande. 

Das bedrohte Gebiet enthält ſonach zumeift Ueder, Hutweiden und 
Deden, da auch die Ortſchaften mit ihren Obftgärten und Wieſen außer 
halb der Sandfläde liegen. Der proviforifche Katafter über die Flugfand- 
böden im Marchfelde zeigt, da von 4700 Jod Flugſandböden 

2434'/, Joch den Kleingrundbefigern, 
13534, „  „ Großgrundbefigern und 
914, u m Gemeinden 
gehören. 
Bon diefen Flächen find 1057 Joch Wald, und zwar gehören: 


den Rleingrundbefigern 13417, Joch 
n Großgrundbefigern 8177), „ 
» Gemeinden . . 10475, „ 


Demnach find 3643 Joch unbewaldet und beftehen dieſelben aus: 


140%, Joch Deben, 
29012, „ Medern, 
587% „ Hutweiden und 
13% „ Biejen 
Sierteljahredfcheift für Forſiweſen. 4 


Hievon gehören: 


Hutweiden u. Wieſen: Oeden: Aecker: 
den Kleingrundbeſitzern 239%, Joch 1038 Joch 19553), Joch 
„ Öroßgrundbefißern 139%, „ lt 374 m 
n Gemeinden 221°/s n 16 " 5719], " 
Am Ganzen: 


den Sleingrundbefigern 22977/, Joch 
„ Großgrundbefitern 535%, „ 
„ ®emeinden 8095), 


Die Deden umfaffen etwas mehr als 1401/, Joch, da in dem vor⸗ 
liegenden Katafter von 14 Parcellen das Flächenmaß nicht angegeben wurde 
und deßhalb hier nicht einbezogen werden konnte. 

Selbft bei Aufforftung diefer 3643 Koch Flugfandäder, Deden, Hut- 
weiden und Wiefen würde der Waldſtand diefer zwanzig Marchfeld- 
gemeinden immerhin erſt 9:19/, von der Gefammtfläche betragen und da 
diefer Percentjag auch die Wälder im Hügellande bei Bodflüß, jowie Die 
Auwälder bei Marchegg in fich fchließt, jo wäre derſelbe für die Gegend 
gewiß noch immer nicht genügend und die Anlage ausgedehnterer Schuß: 
wälder erwünſcht. 
| Fakt man die Gefammtfläche der an dem Marchfelde participirenden 
Gerichtsbezirke Groß-Enzersdorf, Marchegg, Maben und Wollersdorf per 
222.300 Joch ind Auge und vergleicht mit derjelben die gegenwärtig 
vorhandene Waldfläche per 23.650 och, die aber zum Theil in Den 
Donau und Marchauen, zum Theile auch im Hügelland liegt, jo rejultiren 
106%, Wald. 

Auh die vom Marchfeld ſüdlich gelegenen Gerichtsbezirke Schwechat, 
Hainburg, Brud a. d. Leitha und Ebreichsdorf, welche dem Wienerbeden 
füdlih von der Donau angehören und von wo aus die Südmwinde über 
die Wiener-Neuftädterhaide, das Steinfeld und den fogenannten Wiener- 
boden dad Marchfeld beitreichen, enthalten auf 173.900 Joch nur 
11'8°%/, Wald. 

Das Wienerbeden ift fonach dies- und jenfeit3 der Donau holzarm 
und da auch die Gerichtäbezirke Ziftersdorf, Feldsberg, Laa und Miſtelbach 
nur 14°/,, bie Bezirke Korneuburg und Stoderau nur 15%), Wald befiten, 
jo entfallen auf diefe 14 GerichtSbezirfe per 774.000 Joch im Durchſchnitt 
nur 12°39/, Wald. 

Berücdjichtigt man ferner, daß auch die Dftfeite des Marchfeldes, 
d. i. das Thal am linken Marchufer, jehr breit und holzarm ift, jo ergibt 
fih Schon aus diefen Thatfachen, daß das Marchfeld wenig Schuß gegen 
die ſchädlichen Winde genießt und daß dasfelbe nur aus der ſüdweſtlichen 
Richtung vom Wienerwalde aus feuchte Niederjchläge erhält, die übrigens 
bei einer mittleren Sahrestemperatur von 9—10° C. jährlid nur 500 
big 600 mm. betragen. 

Dieſe verhältnigmäßig geringe Negenmenge vermag an und für fi 
feine große Wirkung hervorzubringen, im Marchfelde aber umfo weniger, 
weil der Boden jehr durchläſſig ift und die Feuchtigkeit durch die häufigen 
Winde fchnell verflüdhtigt wird. 
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Schließlich ſei bemerkt, daß nur der Rußbach das Marchfeld durch⸗ 
zieht, während die Donau über 5000 Klafter weiter ſüdlich, und fo mie 
die Mar um mehr ald 10 M. tiefer liegend als das Marchfeld, diefes 
Diluvialgebiet nicht mwefentlich zu befeuchten vermag, Quellen find feine 
vorhanden, dag Klima gleicht daher jenem der Steppen; der Steppen⸗ 
charakter kommt auch in der Fauna und Flora zum Wusdrude. Der 
ſchädlichen Wirkung der Winde vermöchte wohl nur der Wald Einhalt zu 
thun, wenn derſelbe in genügender Ausdehnung und in einer entfprechenden 
Vertheilung vorhanden wäre. Ohne vorherige Anlage von Wald oder 
Bindmänteln dürften die koſtſpieligſten Melivratismen im Marchfelde 
wenig nützen. 

Die Weit- und Oſtwinde haben im Laufe der Zahrhunderte dem 
Boden fo viel erdige und fruchtbare Beftandtheile entführt, daß derſelbe 
an vielen Orten für die Landwirthichaft unproductiv oder wenig Lohnend 
getvorden iſt und die benachbarten Grundſtücke immer mehr verjandet 
werden. 

Diefe Winde trodnen nicht nur den Boden aus, jondern zerftören 
iehr oft die Saaten, ja fogar die landwirthſchaftlichen Gewächſe und die 
ſchon vorhandenen Waldeulturen. 

Bei dem großen Einfluſſe, den der Feuchtigkeitsgrad der oberſten 
Erdſchichte auf das Gedeihen der Gewächſe nimmt, würden die Winde 
ſelbſt dann ſchaden, wenn das Marchfeld bewäſſert würde. 

Hinreichender Schutz gegen die heftigen und austrocknenden Winde 
ſcheint demnach der wichtigſte Factor für die Productivität des Marchfeldes 
zu ſein. 

Die im Sandgebiete bereits vorhandenen Wälder nehmen eine Fläche 
bon 11141/, Joch ein, daher gegenüber der bedrohten Fläche von über 
30.000 Joch 371 Bercent Wald. ' 

Bon diefen Wäldern haben aber nur wenige jene Form und Lage, 
die Schutzwälder befiten follen, die meiften find nur mit Rückſicht auf die 
Jagd angelegt oder mit Rückſicht auf die geringe Bodengüte vorhanden, 
und es ift unter den gejchilderten Verhältniffen wohl erflärlih, warum 
die Marchfelbbervohner beim Fruchtbaue nicht jene Erträge erzielen, die 
den Fruchtbau lohnend machen. 

Ueber das an den niederöfterreichiichen Landesausſchuß zu erjtattende 
—— ſpricht ſich der vorerwähnte Bericht des Referenten wie 
olgt aus: 


„In dieſem Gutachten dürfte hervorzuheben ſein, daß die der Ver⸗ 
ſandung und dem Austrocknen ausgeſetzte Fläche viel zu wenig Wald beſitzt 
und daß der vorhandene Wald niche derart ſituirt iſt, um die Aecker vor 
obigen Uebeln beſchützen zu können. Es ſollten ſonach viel mehr Wälder 
begründet werden, und zwar zunächit auf jenen 3643 Joch Flugfand- 
flächen, die von den Gemeinden in dem proviforifchen Kataſter parcellen- 
weile bezeichnet mworben find, außerdem aber auch. an erponirten Orten, 
md zwar in Coulliffenform Windmäntel von folder Breite, welche die 
Gewalt der Winde zu brechen vermögen. 

Da aber dieſe Schubftreifen in bejtimmter Richtung angelegt werden 
mũſſen, wenn dieſelben den möglichjt größten Effect ausüben follen, fo 
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erſcheint Hiezu ein Expropriationsgeſetz erforderlich, und da bie Grasnarbe | 
auf den Hutweiden, Deben und Flugfanbädern erhalten bleiben muß, fo 
müßte das Wufadern berjelben gejeglich verboten werben. | 

Zur Anlage von Wäldern, Baumwänden und Alleen find nun viele 
und gefunde, größere und Mleinere Baumpflanzen erforderlich. Es follten 
daher demnãchſt ſchon im Marchfelde mehrere Saatlämpe und Pflanzſchulen 
angelegt werben, aus denen der Bedarf an Pflanzen zu beiden wäre. 

Somit wäre der Hohe nieberdfterreichifche Landtag zu bitten, Die 
erforderlichen Geldmittel zu Herftellung diefer Saat und Pflanzlämpe zu 
beiwilligen und eine Commiſſion einzufegen, welche das Erforderliche zu | 
veranlaffen und zu beforgen hätte. 

Da neue Waldanlagen erſt nach einer Reihe von Jahren Holz- oder 
Gelderträge zu liefern vermögen, fo wäre e8 auch eriwünjcht, mit Rüdficht 
auf die Gemeinnügigkeit ſolcher Waldanlagen, für diefelben durch eine 
angemefjene Beitperiode eine Befreiung von der Grundfteuer eintreten 
zu laſſen. 

Zum Schutze der Baum- und Waldanlagen müßte für eine ent- 
prechende Belehrung der Bevölkerung über die Wichtigkeit folder Anlagen 
geforgt und die ftrenge Beftrafung von Baum- und Waldfrevel gefehlich _ 
normirt werben. 

Um in jenen Rieden, deren Parcellen mit ihrer Längenausbehnung 
in der Richtung des herrfchenden Windes gelegen find, Wind- oder Wald- 
mäntel im rechten Winkel zur Windrichtung anlegen zu können, ohne 
dadurch die Grundbefiger in der Vewirthihaftung ihrer Grundftüde zu 
hindern, müßten die Parcellen folder Riede in eine andere Lage, ımd zwar 
in einen rechten Winfel zur herrſchenden Windrichtung gebracht ober 
derart zufammengelegt werben, daß jeder Grumbbefiger fein Grunditüd 
nur auf einer Geite des Wald- ober Windmantels zugetviefen erhält, wozu 
ein Commaſſationsgeſetz erforderlich fein würde.“ 

Das aus dem Schoße des Vereinsausſchuſſes gewählte Comit6 hat 
die vorftehenden Unträge des Referenten zu ben feinigen gemacht und Das 
Bereinspräfidium hat nun in diefem Sinne dem hohen niederöfterreihifchen 
Landesausſchuſſe das verlangte Gutachten erftattet.*) 


*) Der Landtogsabgeorbnete Herr Ritter von Winkler kam ſchon am 
18. Detober v. 3. in die erfreuliche Lage, über ben Antrag des Landesausſchuſſes, 
betreffend die Borfehrungen zum ug des Marchfeldes gegen Sandverwehungen 
und bezüglich der Wufforftungen im Marchfelde im Landtage zn referiren, und 
murben von dieſem folgende Beihläffe einftimmig gefaßt: 

1. Der Bericht wird qur Fegntniß genommen und ber f. f. Regierun; 
der Dont ausgeſprochen für bie Beiftellung eines forfttechnifhen Beamten uni 
die dadurch bewirkte Förderung ber für die Aufforitung nothwenbigen Bor- 
arbeiten. 

2. Der niederdſterreichiſche Landesausſchuß wird beauftragt, zur Leitung 
und Durchführung ber Aufforftungdarbeiten ein Comité zu bilden, weldes aus 
Vertretern ber betreffenden landwirthſchaftlichen Vereine und bes nieberöfter- 
reichiſchen Forftvereines, fowie aus Fahmännern und jonftigen mit den Local» 
verhältnifien vertrauten und das Vertrauen der Vevölferung genießenden Land» 
wirthen zu befteben Hat. 

Der Umfang und bie Behanblungsweife der biefem Comité zuzumeifenden 
Agenden, welde fi zunächſt auf die Anlegung und Pflege von Saatlämpen und 
Pfianzgärten, auf den Ankauf von Waldjamen und -Pflangen und Abgabe der 
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Nach Beendigung der Verhandlungen über dieſes Hauptthema der 
Generalverfammlung referirten Graf Haugwitz und Forftmeiiter Weiß 
über den Stand des gejammten Forftculturivefens, über die im abgelaufenen 
Jahre ftattgehabten Elementarereigniffe und Smfectenichäden. fowie über 
ben Wilbftand und die jagdlichen Berhältniffe, welche Berichte im Ganzen 
als günftige bezeichnet werben können. 

Den dritten VBerhandlungsgegenftand bildete die Einführung eines 
einbeitlihen Dienftesabzeichend für das beeidete Forft- und Jagdſchutz⸗ 
perſonale in Niederöfterreihh und wurde über Antrag des Referenten, 
Sem Grafen Haugwitz, die Einführung eines metallenen Abzeichend 
zit dem Landeswappen oder dem Faiferlichen Adler und der Bezeichnung 
als „Forſt- und Jagdſchutzwache“, welches auf der Kopfbedeckung zu tragen 
ift, befürwortet. 

Zum lebten Programmspunkte referirte Oberföriter J. Freygang 
über das Vorkommen und die Vermehrung des Auer⸗ und Birkwildes in 
Riederöſterreich und konnte derſelbe eine zunehmende Verbreitung beider 
Wildarten, insbeſondere des Birkwildes, conſtatiren. 

Hierauf wurde die Generalverſammlung mit einem dreifachen Hoch 
auf Se. Majeſtät den Kaiſer geſchloſſen. — Die näcjftjährige Gener al⸗ 
verſammlung wird in Wien ſtattfinden und mit einer Excurſion in die 
k. k. Staatsforſte St. Corona und Klauſen⸗-Leopoldsdorf des Wienerwaldes 
verbunden werden. Hermann Walther. 


ſelben an aufforſtungsbefliſſene Gemeinden und Grundbeſitzer, ſowie auf die rath— 
ſchlägige Unterſtützung derſelben bei den Culturarbeiten zu beſchränken hat, iſt 
durch eine Inſtruction feſtzuſtellen, welche der niederöſterreichiſche Landesausſchuß 
proviſoriſch einzuführen und zur definitiven Genehmigung dem Landtage in der 
uaͤchſten Seſſion vorzulegen hat. | 
3. Die k. k. Statthalterei wird erfucht, Die Mitwirkung der Landesforit- 
inipection durch Ueberwachung und Unterftügung des Comité's, fowie Die Ver- 
wendung eines forjitechnifchen Beamten bei allfälligen weiteren Rataftralarbeiten 
 gehäiten und den unterftehenden Behörden die firenge Ueberwachung der 
ehenden und noch entflehenden Waldungen im Marchfelde nach Maßgabe des 

Forfigeſetzes aufzutragen. 

4. Zur Förderung ter Aufforftung wird dem Comité der unverwendete 
Reſt des mit Landtagsbeihluß vom 15. Juni 1883 bemilligten Credites von 
876 fl. 3 kr. und ein neu bewilligter Betrag von 100 fl. zur Verfügung geftellt, 
weicher in den Voranſchlag des Zahres 1885 einzuftellen H 

Ende 1885 ift über die Verwendung Biete Credit Rechnung zu legen 
und über den Fortgang der Aufforftungsarbeiten Bericht zu eıftatten, welche ber 
niederöſterreichiſche Landesgusſchuß zu prüfen, der Begutachtung der Landesforft- 
inipection zu unterziehen und mit feinen eigenen Unträgen dem Landtage vorzu- 
legen Hat. Auch Hat der niederöſterreichiſche Landesausſchuß in Berathung zu 





"ziehen, ob ed zur Beleitigung der im Marchfelde vorkommenden Sandverwehungen 


nicht zwedmäßig wäre, durch ein Geſetz diefelben oder ähnliche Maßregeln, wie 
fe das Forſtgeſetz zum Schutze beftehender Waldungen vorjchreibt, aud zum 
Schutze des Grasbodens, infoweit deſſen Erhaltung oder Neufhaffung zur er- 
Hitung der Sandbildung durch das öffentliche Intereſſe geboten iſt, zu treffen. 

5. Die 8. k. Regierung wird erjucht, für die anfzuforftenden Ylugfand- 
yarzellen den Eigentlümern von der erfolgten Aufforftung an und unter der 
Borausjegung der fortgefeßten fachlichen Pflege der Eulturen eine zwanzigjährige 

tenerbefreiung zu gewähren. 

6. Diefer Beſchluß ift durch Mitteilung an die pofitifchen Behörden und 
landwirtgfchaftlichen Vereine in den betreffenden Bezirken, ſowie durch die Wander: 
lehrer und auf fonft geeignete Weife möglichit allgemein Tundzumaden. 
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ralverfammlung des Rärntnerifhen Jorſt- 
vereines 
ver v. 3. in Greife nburg ftatt. Gegenftand ber Verhand⸗ 
lich der Entwurf eines Geſehes, betreffend einige forft- und 
Maßnahmen, welcher dem Landtage von Kärnten von ber 
gierung vorgelegt und zur Annahme empfohlen worden 
welchen Entwurf Stellung zu nehmen dem Forſtvereine 
In der fehr eingehenden und lebhaften Debatte ſprachen 
jegen einzelne Punkte dieſes Geſetzentwurfes aus, beiten 
Zandesforftinfpector Suda übernommen hatte. 
ter Zdarek, wies zunächſt auf bie einfchneibende 
eſetzes hin, welches die Einzelnrechte Vieler ſehr erheblich 
te die zweifache Aufgabe an, welche der Wald als Nuhr 
figer einerfeit8 und für die Wohlfahrt der Gefammtheit 
üllen Habe; im neuerer Zeit fei der Wald durch die 
Sommunicationsmittel, durch die Hebung des Verkehres 
ct erften Ranges geworben; gleichzeitig wurde aber auch, 
yen Hochtwafferverheerungen des Jahres 1882, die zweite 
des mehr als früher gewürdigt, und finde dies auch in 
vendung der forftgefeglichen Bejtimmungen feinen Auss 
uchtete weiters bie Nachtheile der noch immer beftehenden 
r Richtung, ferner die Nachtheile, welche der Waldbefiger 
jnten Schugwalderflärungen und die ohne Rückſicht auf 
e Einfhägung des Waldes bei der Grundfteuer-Regulirung 
äfder, welche früher nicht Schugwald und wenig oder 
waren, heute als Schutzwald erklärt und gleichzeitig 
eſteuert feien, welches Verhältniß dringend eine Abhilfe 
ete fich weiters gegen die Generalifirung der Vorſchriften 
rung, wie ſolche in den zahlreichen Schutzwalderklärungen 
angewendet worden fei. In Bezug auf den vorliegenden 
ıte ber Neferent, daß ein folches Geſetz die Landeswohl- 
te; es werde da dem Forftwirthe jede freie Wirthſchafts- 
1, ber Forſtverwalter werde ganz dem Dictate ber poli- 
‚ ja felbft des Forftwartes, unterworfen und damit ein 
geihaffen, der nicht zum Wohle des Waldes gereichen 
gar nicht, ob denn der Waldbefiger dann überhaupt 
nod einen Ertrag erzielen könne; man benehme ihm 
n, gut wirthſchaften zu wollen, denn nur eine lohnende 
re die Eultur des Waldes. Wo die Anwendung des 
audreiche, möge das Geſetz, betreffend die unſchädliche 
irgswäſſer, in Anwendung kommen, welches Geſetz die 
mahmen ermögliche, ohne dem Rechte Einzelner zu nahe 
t ftellte ſchließlich den Antrag, der Forftverein möge in 
den Landtag bie Bitte richten, ed jei aus den 
ründen über dieſes Öejeg zur Tagesordnung 


te 73 u. fi. diefed Heftes. 
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Gutsinſpector Bögl bedauerte gleichfalls, daß in dem Geſetzentwurfe 
nur Maßregeln der härteſten Strenge gegen den Waldbeſitzer, aber keine 
Maßnahmen für denſelben zu finden ſeien, d. h. daß der Waldwirth in 
ſeinen Beſtrebungen, den Wald zu eultiviren, in keiner Weiſe in Schutz 
genommen werde. In beredten Worten ſchilderte derſelbe die Verhältniſſe, 
wie fie duch die im Wege der Servituten-Regulirung in größter Aus— 
dehnung geſtattete Ziegenweide in manchen Gegenden gejchaffen feien, und 
fennzeichnete die dem Verlangen nad Abſchaffung diefer Ziegenweide ftets 
entgegengejtellte Meinung, daß diejelbe für die arme Bevölferung Kärntens 
unentbehrlich fei, als eine durch das ganze Land colportirte Züge. Ange⸗ 
ſichts der Biegenmweide feien die beantragten forftpolizeiliden Maßnahmen 
ganz zwecklos, ihr Erfolg ganz illuforiih, und Redner beantragte daher, 
esjeider Gefegentwurf dahin zu ergänzeg, daß die Biegen- 
weide in jenen Gebieten, auf welche das Geſetz Anwendung 
findet, gänzlich befeitigt werde. Hinfichtlich der in letzter Zeit 
ald Univerfalrecept anftatt des Kahlichlages vorgefchriebenen Plenterung 
wies Redner weiters darauf hin, daß diefe Feineswegs die einfachfte umd 
leichtefte, fondern die weitaus ſchwierigſte Wirthichaft fei, daß der Plenter- 
betrieb das volle Verftändniß eines technisch gebildeten Forſtwirthes erfordere 
und daß bei fo ungünftigen Verhältniffen für die Wiedercultur derjelbe 
gefährlicher ſei al3 der Kahlhieb. 


Sn der Generaldebatte gab noch weiter Forftmeifter Wippel feinem 
Erftaunen darüber Ausdrud, daß in der Geſetzesvorlage jo detaillirte Bes 
ſtimmungen wie über den Bau einer Niefe'oder die Anlage eines Kohlen- 
meiler3 enthalten feien, und daß Dieje jelbjt dann Anwendung finden follen, 
wenn der betreffende Wald von einem behörblich geprüften Forſtwirthe 
bewirthichaftet wird; er wollte daher einen Unterfchied zwiſchen folchen Ver- 
waltungen gegenüber jenen gemacht wiffen, welche nicht durch technifch ge- 
bildete Forftwirthe geführt werden. 


Landesforſtinſpector Suda berichtigte die lebtere Neuerung und 
bemerkte gegenüber den früheren Rednern, daß die Uebelftände, welche ſich 
bezüglich der Schubmwalderfenntniffe geltend machen, durch die Annahme 
des vorliegenden Geſetzentwurfes behoben würden, daß übrigens eine Revi⸗ 
tion diefer Erfenntniffe in Antrag fei; daß er ferner felbft möglichit beftrebt 
ki, auf die Verminderung der Biegenweide Hinzuarbeiten, eine gänzliche 
Abſchaffung derjelben durch das vorliegende Geſetz ſei aber angeficht? ber 
beitehenden Regulirungs-Erfenntniffe faum zu erreichen. 

In der hierauf folgenden Specialdebatte wurden von den einzelnen 
Rebnern hauptfächlich die im 8 2 des Gefepentwurfes normirte Anmeldungs- 
licht für Kahlichläge, dann die Anwendung des Geſetzes auf ganze Lan 
destheile und die Feſtſtellung diefer durch die Landesregierung nad) 
Einvernehmung des Landesausfchuffes ($ 1), die Forderung der joforti- 
gen Wiederaufforftung der fahlgelegten Waldflächen ($ 7) und die Beſtim⸗ 
mungen der 8 10 und 12 bekämpft, von welchen erjterer für Die Her— 
fellung jeder Art von Holzbringungsanlagen und der leßtere für die Er- 
tihtung von Kohlftätten in Wildbachgräben und deren Einhängen die 
Vewilligung der politifchen Behörde fordert. 
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In einem ausführlichen Erpoje trat der Vorſitzende der Verſamm⸗ 
fung, Forftinſpector Fercher, fpeciell für die Buläffigkeit und Vortheil⸗ 
baftigfeit des Kahlhiebes in allen Fällen, wo nicht befondere Verhältniſſe 
eine Beſchränkung der vollen Nutzung bedingen, ein; er beleuchtete bie Nach 
theile, welche die ausgedehnte Einführung des Plenterhiebes, den er al 
den „Icheinheiligen Bruder des fein Treiben allzu offenfundig preisgebenden 
Kahlhiebes“ bezeichnete, in Bezug auf die Größe und den Werth ber 
Nutzungen, in Bezug auf die Schwieriglfeit und Koftfpieligleit der Lieferung 
und bie Gefährdung des Rachwuchſes durch diefe mit fich bringen müßte, 
und betonte die Schwierigkeit des Ueberganges aus den jebigen gleichalte- 
rigen Beftänden in die Plenterbetriebsform, die Vermehrung der Wind 
wurfsgefahr Hiebei, die Unzulänglichleit des Forſtperſonales für eine ent 
Iprechende Durchführung, die Schwierigfeit der natürlichen Verjüngung u. |. w., 
welche Ausführungen Redner übrigen? ausdrücklich nur auf die in Kärnten 
weitaus überwiegenden Fichtenbeſtände bezogen wiſſen wollte Wuf feinen 
Antrag wurde folgende Rejolution von der Berlammlung angenommen: 

„Ver Plenterbetrieb beſchränkt und vermindert ben Ertrag ber 
Waldungen in Hochgebirge, ſowohl Hinfichtlich der Dualität als der Quan⸗ 
tität der Producte, und feine ausgedehnte Anwendung läßt Gefahr für bie 
Erhaltung und Ertragsfähigfeit unferer Waldungen befürchten. 

Der Kahlhieb ift dort, wo nicht befondere Verhältniffe eine Be 
ſchränkung der Wirthichaft verlangen, die rationellfte Methode der Holzernte 
im Gebirge. Es ift daher der Plenterbetrieb nur auf jene Fälle zu be 
ichränfen, in denen die fortwährende Erhaltung der Beitodung aus öffent: 
lichem Intereſſe, zu Zwecken der Wohlfahrt unbedingt geboten: ift.“ 

Weitere von der Berfammlung angenommene Rejolutionen verlangen 
die Ausfcheidung jener Partien, auf welche das ganze Gefeß, und jener 
Wildbachgebiete, auf welche jpecciell die 88 10—15 Anwendung finden 
follen, im Wege der commisjionellen Erhebung; ferner die Felt 
ftellung einer entjprechenden Aufforjtungsfrift für jeden einzelnen Fall durch 
die über die Zuläffigfeit des Kahlſchlages enticheidende Commiſſion, dann 
die Beſchränkung der vorerft einzuholenden Bewilligung für Bringungsan⸗ 
Tagen nur auf die Herjtellung von größeren Holzbringungsanlagen (Haupt: 
oder Heimriejen) und die Ausdehnung einer folchen Bewilligung ſtets auf 
die ganze Bringungsdauer. Nach Beendigung der Specialdebatte wurde 
noch der vom Guts⸗ und Fabrifsbefiger Wirth geftellte Antrag ange: 
nommen, die Beichlüffe der Verfammlung dem Landtage in einer Petition 
zur Berückſichtigung zu überreichen und daran die Bitte zu knüpfen, „ber 
Landtag wolle den Geſetzentwurf abermals an den Ausſchuß zurückweiſen, 
und leßterer jei durch Fachmänner aus dem Forftftande zu verftärken“. 





Fiterarifche Berichte. 


Lehr» uud Haudbuch für VBernfsjäger. Von R. von Dombrowski. 
Bien 1884 bei Morig Perles. gr. 8. — 537 Seiten. Preis 6 fl. 


Wenn die jagbliterarif—hen Ephemeriben, welche Jahr für Jahr den 
Bũchermarkt umfchtoärmen, nur felten das Intereſſe der Forftmänner und 
Fger von Beruf auf ſich ziehen, fo ift das aber in um fo höherem 
Grabe bei dem überfchriebenen Werke der Fall. Abgefehen auch von dem 
Ramen des Verfaſſers, ber im ber öfterreichiichen Jagdliteratur einen guten 
ang Hat, fo verboppelt ſich unfer Intereſſe an dem Buche durch den 
Umftand, daß es als Leitfaden für den Unterricht an ben Forſtwartſchulen 
bon amtswegen eingeführt werben, und, laut Buchhändleranzeige, feiner. 
Gebiegenheit wegen, allen Forſt- und Domänendirectionen für Lehr- und 
Dienftzwedte empfohlen worden fein foll. 

Bei einem Werke, das mit ſolchem Eklat, unter fo günftigen 
Aufpicien in bie Oeffentlichkeit tritt, ift e8 mohl auch dem Referenten ge- 
ftattet, ſich etwas eingehender damit zu befaffen. — In diefer Abficht 
möchten wir und vorerſt die Frage vorlegen: Hält das Werk au, mas 
es verſpricht? Erſchöpft deffen Inhalt das Bedürfniß des Berufsjägers? 
Bir glauben darauf antworten zu ſollen: Nicht fo ganz. Herr von 
Dombromsti ſelbſt fagt ja in dem Vorworte, er habe zufolge ehrender 
Aufforderung die Löfung des Problems verſucht, ein Lehr» und Handbuch 
der Jagdkunde zu verfaffen, das im engbegrenzten Rahmen Alles klar 
md überfichtlih enthalten fol, was dem Berufsjäger jedweder 
Sphäre zu willen mothwendig ift. — Zu dieſem Yuamafße beruflichen 
Wiſſens gehört aber, u. E., wenigſtens eine rubimentäre Kenntniß der 
oſterreichiſchen Jagdverfaſſung, wie der jagdrechtlichen und jagbpolizeilichen 
Einrichtungen und Verhältniffe. Diefes Erforderniß ift leider im dem 
Buche gänzlic) ignorirt worden, was um fo auffälliger wird, als der Ver- 
faffer in der Einleitung unter das Berufswiſſen jeder Art von Jägern 
Wildſchutz und Gefegesfenntniß ausdrücklich ſubſumirt. — Der Weg: 
fall eined fo wichtigen Lehrzweiges qualificirt darum das Buch mehr als 
ein Lehrbuch der Jagdkunde im engeren Sinne, denn als ein Handbuch 
für den Jäger von Beruf. Beim Gebrauche als Leitfaden an Forftwarts- 
und Waldbauſchulen kann diefer Mangel durch die Lehrvorträge wohl 
erſetzt werden; fühlbarer wird er jedoch dem Autodidakten, der fi an 
der Hand des Werkes für feinen fünftigen Beruf und die öffentliche 
Prüfung vorbereiten will. 
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Nichtsdeſtoweniger findet fich aber auch für diefen ein reichhaltiger 
Stoff des Wiſſens und der Belehrung in dem Buche vor, bei deifen 
inftematifcher Anordnung der Berfaffer, dem Vorgange Dietrich’3 aus dem 
Winkel im „Handbuche für Jäger und SYagdliebhaber” folgend, Die 
Materien der Wildzucht und Hege, des Jagdbetriebes und der Wildnutung, 
nicht in gefonderten Abfchnitten, fondern im unmittelbaren Anſchluſſe an 
die Naturgefchichte der betreffenden Wildgattung abzuhandeln findet. Er 
rechtfertigt diefe monographifche Methode mit dem Bortheile befjerer Ueber- 
fichtlichkeit und Handlichkeit, und glaubte zu dem gleichen Zwecke auch der 
waidmännijchen KRunftiprache kein feparates Capitel widmen zu follen. Das 
ſcheint und aber vom entjchiedenen Nachtheile für den Anfänger im Studium 
der Jagdkunde zu fein, der fich die jagdliche Terminologie aus den über 
den Inhalt des ganzen Buches zerftreuten Kunftausdrüden nur ſchwer 
aneignen wird. Die lexikaliſche Anordnung bderjelben halten wir darum 
für entfchieden beffer. 

Der in vier Hauptabjchnitte gegliederte Lehrſtoff umfaßt die Hohe 
Jagd, die niedere Jagd, den Hund und die Waffen im 
Dienite des Waidwerks. — Wie uns fcheint, bringt diefe Eintheilung 
den Autor einigermaßen in Widerfpruch mit fich jelbit; denn im 8 2 der 
Einleitung wird, wie bei Hartig, gelehrt, daB das Jagdweſen in die 
Sagdkunftiprache, Wildſchutz, Wildzucht, Fang und Jagd des Wildes und 
Wildnugung abgeziweigt werde. Trotzdem findet fi in- den folgenden 
Hauptabfchnitten eine diejer Gliederung adäquate Behandlung der Materien 
nicht vor; wie ſchon erwähnt, aus Gründen befferer Ueberfichtlichleit. In 
diefer Hinfiht mag auch die Lehrmeinung des Verfaſſers eine gewifje 
Berechtigung haben; nur wären deſſen Intentionen noch volljtändiger 
erreicht worden, wenn, mit völliger Emancipation von dem bisher gang» 
baren Syſteme der meiſten Jagdfchriftiteller, die veraltete und für Die 
jegigen jagdrechtlichen Berhältniffe ganz bedeutungslos gewordene Ein: 
theilung des Stoffes in hohe und niebere Jagd ſchlechtweg beifeite gelafjen 
und nur zwei Hauptgruppen: Nützliches und jchädliches Wild, mit den 
Unterabtheilungen,. Haar- und Federwild, gebildet worden wären. Auf 
dieſe Weife Hätte ſich auch eine überfichtliche Anordnung der Wildgattungen 
nah deren natürlichen Ordnungen und Familien erzielen laffen, was 
keineswegs ausjchließt, daß an pafjender Stelle die nad) den Normen der 
älteren Sagdverfaffung zur hohen Jagd gehörigen Wildgattungen nominativ 
aufgeführt werden. 

Bon dem Formellen zum Moateriellen des Wertes übergehend, 
finden wir da3 Edelwild oder Rothwild auf 75 Seiten in naturhiftorifcher 
und jagdlicher Beziehung ganz Eunftgerecht abgehandelt. 

Die Fährtenktunde wird durch gute Slluftrationen dem Verſtändniſſe 
de3 jungen Waidmannes näher gebracht, und in dem Abfchnitte „Geweih- 
bildung des Edelwildes“ eine Klare, wiſſenſchaftlich fundirte Darftellung 
dieſes intereffanten phyfiologifchen Proceſſes, als Reſultat Der eigenen 
Forſchungen des Autors, dem Lefer vor Augen geführt. Auch hier find bie 
tertuellen Ausführungen durch gelungene Illuſtrationen unterjtüßt. 

Es kann dem Werthe diefes Capitels, zu welchem der Verfaſſer in 
feiner „Monographie des Edelwildes“ bereit3 tüchtig vorgearbeitet hatte, 
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feinen Abbruch thun, wenn wir, nach Nejerentenpflicht, einige Kleine Ver- 
fehen und Incorrectheiten bier zur Sprache bringen. Nämlich: der Aus- 
drud Kahl wild ift feineswegs ſynonym mit Thier oder Altthier, ſondern 
iſt vielmehr die Gollectivbenennung für alles, nicht geweihtragende Edel— 
wild. — Warum der Berfaffer die Secretionen in den Thränenhöhlen mit 
franzöfifcher Schreibart „Hirfch-bezoir“, bezeichnet, ift uns nicht Klar 
geworden, da Doch der Name von den Magenkugeln der aſiatiſchen Bezoar- 
ziege ftamımt, und auch die Gemöballen, auf Seite 111, Bezoarfteine 
genannt werden. — Der fchwarze Fleck am Bauche des Hirfches in der 
Brunftzeit Heißt Brunftbrand — Wenn, ©. 16, gefagt wird, da das 
Edelwild eine äußerſt widerftandsfähige Körperconjtitution befigt, und nur 
felten, oder nie von Krankheiten Heimgefucht werde, jo ift das zwar im 
Mlgemeinen richtig, namentlich im Vergleihe mit dem zu entzündlichen 
Krankheiten mehr disponirten Dam- und Schwarzwilde. Allein ganz gefeit 
it auch das Rothwild nicht gegen diefelben. Wir erinnern an die ver- 
heerenden Milzbrandjeuchen in den preußifchen Hoch- und Damtildrevieren 
des Grafen Arnim-Boizenburg und der königl. Thiergärten, denen Roth- 
und Damwild mafjenhaft zum Opfer fiel. Im Jahre 1875 ijt neben 
dem Damwilde auch das Edelwild des kaiſerl. Thiergarteng, freilih nur 
in viel geringerem Grade, von der Milzbrandjeuche befallen worden. An 
allen diefen Drten war aber das Wild ganz beitimmt feinem Nahrungs- 
mangel auögejebt. 

Rah den beachtenswerthen Rathichlägen zur rationellen Hege des 
Rothwildes fommt der Verfaſſer auf die Regulirung der Wildftände im 
greien, und bemerkt dafelbjt ganz zutreffend, daß es angelicht3 der zahl- 
reihen, ungemein verschiedenen Local- und PBroductionsverhältniffe, kaum 
möglich fei, brauchbare Durchichnittszahlen über die zuträglichite Höhe des 
Rilditandes auf einer bejtimmten Nevierfläche aufzuftelen. Im Ullge- 
meinen aber foll eine Beſatzung von 100 Stüd Edelwild in einem Reviere von 
2500 Hektaren hinreichende natürliche Aeſung finden, uud dem Forjt- und 
Landwirthe feinen begründeten Anlaß zur Klage geben. Wir möchten das ftarf 
bezweifeln, und Hälten jelbft für Reviere von doppelter Größe die Beſatzung 
mt 100 Stück Edelwild noch für zu hoch; namentlid wenn Die 
Baldungen auf große Streden von Fruchtfeldern begrenzt find. 

Ueber die Gejchlechterverhältniffe jagt der Verfaſſer, daß andere 
Handbücher diesfall gar Feine, oder nur fehr unklare Vorfchriften ent- 
halten follen, und empfiehlt feinerfeit3 das Verhältniß der jagdbaren 
Dirihe zum Kahlwilde (alfo, nah Seite 11, zu den Thieren) wie 
1:4 — 6, durchſchnittlich alfo 1:5. — Da nun auf je Einen jagdbaren 
Hirſch, 1 Geringer und ein Spießer kommen, fo erhöhte fi) dadurch das 
Berhältnig der Hirfche überhaupt zu den Thieren auf 3:5, was im 
Zwecke wirthichaftlicher Ausnützung eines gegebenen Beſatzungsſtandes denn 
doch zu hoch gegriffen fein dürfte Drei Hirſche auf fieben biß act 
Ihiere dürfte allen Anforderungen der Jagdluſt und Wildzucht wohl 
gerügen. 

Was aber den Vorwurf betrifft, daß „die meiſten Handbücher der 
Jagdkunde“ die Regulirung der Gefchlechter nur unklar, oder gar nicht 
berühren follen, fo Haben wir das nicht finden lönnen. Hartig, 
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t bei Anlegung eines Edelwildſtandes im Freien für 
-3 Hirſche, und für große Thiergärten das Verhältnig 
3 Enden und darüber, zum übrigen Wilde wie 1:8, 
erhaupt zum Kahlwilde etwa 1:5 ergäbe. Dasſelbe 
ponirt auh a. d. Winkell, Seite 17 ber 3. Auflage, 
auf Seite 423, ebd., ald Thiergartenbefag 3 Hirfche 
trifft alfo der Vorwurf, den Here v. Dombrowski 
Itmeiftern macht, in gar feiner Weife zu. Das gleiche 
mit ben Seitenhieben, welche beim Capitel „Schälen“ 
Forſtwirthſchaft fallen. Diefe wird vom Verfaſſer 
andelt, und er verfäumt feine Gelegenheit, ihr etwas 
en. Die Schuld am Schälen ift nad Herrn von 
eineswegs“ bem Edelwilde beizumefien, fondern trifft 
x und Pfleger, und unmittelbar „die moberne Forſt⸗ 
einigungs- und Läuterungshiebe in „Fichtenmittelbe⸗ 
h ihm, gänzlich unterbleiben; die Weichhölger find als 
y zu cultiviren, und wo fie fehlen follten, künſtlich in 
einzubringen. Unfer Autor verlangt alfo nichts weniger, 
Forſtwirthſchaft dem egelufiven Bebürfniffe der Wild» 
ben Leib gefchnitten werde. Seine Reform-Ideen werben 
m Waldbau⸗ und Forſtwartſchulen Senfation machen 
8 Waldbaues einiges Kopfichütteln abnöthigen, zumal 
eitige „Stubengefehrte“ find, fondern im praftifchen 
Männer, die recht gut wiſſen, daß die Arcana des 
m3fi nicht verfangen; und ſchon gar nicht bei ſolchen 
ie das Handbuch für Verufsjäger noch als unſchädlich 
rſtwirthſchaft erklärt. Weiß man doc längſt zur 
Schälen nicht allein in durchforſteten Fichtenjugenden, 
!aubHolzmifcgbeftänden, mit reichlichem Beiwuchſe von 
‚ oft recht läſtig und bedenklich wird. Uebrigens hat 
eislich ein Hinterpförtchen offen gelafien, indem er zu= 
enfchälen keineswegs immer durch mangelhafte Füt- 
thſchaftliche Fehlgriffe, fondern nicht jelten durch „üble 
Nahahmungstrieb“ bedingt fei. Da könne freilich 
te Kugel Abhilfe bringen“. 


ıg von der Hege zur Jagd des Rothwildes vermittelt 
anegyrifus des „altehrivürdigen Waidwerkes“, gewürzt 
zen auf die „von Stubenluft angekränfelte, von grauer 
ebaulichen Hypotheſen überfättigte, moberne, excluſive 
Seite 62) — Schmeichelhafte Epitheta das, fürwahr! 
vohl nicht behindern follen, das Zeugniß abzulegen, daß 
‚handlung über den Jagdbetrieb auf Edelwild beffer 
' in ber Einleitung dazu. 

enen Jagdmethoden: Anfig, Pürfche, Treibjagen mit 
rm, mit und ohne Gperr- ober Blenbzeug, werben in 
faßlicher Form gefchildert und zeugen von ber reichen 
8 auf biefen Gebiete. 
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Bei weitem gebrängter ala das Edelwild, auf nur ſechs Seiten, 
von denen überdies wieder die Hälfte der Geweihbildung gewidmet ift, 
wird das Damwild abgefertigt. Indeſſen genügt das Worgetragene für 
ben Zwed des Buches. Ein paar ftörende Drudfehler haben fich bier auf 
Seite 87 eingefunden; noch dazu mit geiperrtem Sabe, nämlich: „Ligt“, 
ftatt gilt und „Klane n“ ſtatt Keulen. Das angejchoffene Dammvitbftild 
joll den Wedel "(Berfaffer” jagt: „die Blume“) zwiſchen die „Klauen“ ein⸗ 
Hemmen! Das möchte wohl einige Schwierigkeiten machen. 

Eindringlicder wieder ald dad Damwild wird das Rehwild, auf 
17 Seiten, abgehandelt. Das Lieblingstbema „Gehörnbildung“ occupirt 
davon abermals fünf Geiten. Zur Feitfegung des jährlichen Abjchuß- 
etais follen die Standeöregifter pünktlich genau geführt werben. In welcher 
Art diefe Regiſter gedachtem Zwecke dienen follen und welche beiläufige 
Duote von der Beſatzung genubt werden könne, ift nicht gejagt, ſondern 
blos empfohlen, nur Böde ind Abſchußpräliminare einzuftellen. Es ift 
das die herrichende Marotte unferer neuzeitlichen Nimrodiften. Warum die 
alten Geltriden nicht auch einmal zum Abſchuß kommen follen, das bleibt 
vor der Hand noch profundes Geheimniß diefer Herren. 

Bon Krankheiten fol das Rehwild nur dann zu leiden haben, wenn 
es den Winter über hungern muß. Eine Behauptung, die nicht ausnahmslos 
rihtig ift; denn auch in den bejtgepflegten Nevieren, wo es den Neben 
an Rothilee, Hafer, Futterlaub u. dgl. durchaus nicht fehlte, hat es Fall⸗ 
wild gegeben. Insbeſondere an der LZungenwurmfeuche gehen oft viele 
Stüde zu Grunde. Die pathogenifchen Momente diefer Seuche, von der 
übrigen? auch andere Wiederkäuer befallen werben, find zur Zeit noch nicht 
Binreichend erforſcht; ihr Wejen aber beiteht darin, daß die Zungen und 
Bronchien der befallenen Thiere etwa hafelnußgroße, mit rahmähnlicher 
Flüſſigkeit erfüllte Knoten zeigen, welche große Mengen granulirter Maſſe 
und zahlreiche Würmchen enthalten: die Eier und Embryonen ded Luft: 
röhrenkrätzers oder Lungenwurms (Strongylus filaria). 

Beim Urtifel „Schwarzwild“ führt der Verfaſſer einen neuen Kunft- 
ausdruck in die SJagdterminologie ein. „Gewaff“ für Gewerf, Gemehr 
oder Waffen. Diejer Neologismus hat nicht unferen Beifall. Der Aus- 
drud Gewaff“, eigentlich aber „Gwaff“, ift ein trivialer Yocalausdrud und 
darum Feine Veredlung der Waidmannsſprache, von welder Hartig 
ſagte, daß fie das Mittel fei, „sich im gejellichaftlihen Umgange als 
gebildeter Jäger zu legitimiren”. Das gleiche Bewandtniß hat es wohl 
auch mit „Lofer“ ftatt Laufcher und „verlofen“ ftatt verhören oder 
beitatten. 

Wenn der Beginn der Brunftzeit bei den Sauen, Seite 123, auf 
Ende September angefegt ift, fo beruht das wohl nur auf einem Drud- 
fehler (ftatt November), — Daß die Bachen 10—12 Frifchlinge bringen, 
gehört zu den Seltenheiten; 5—6 dürfte der richtige Durchſchnitt des 
Friſchens fein. 

Auf den Seiten 129—141 verbreitet fich der Verfaffer über Unlage, 
Einrichtung und Bewirthfchaftung des Wildparkes. Trotz der fnappen 
Behandlung enthält biejer Abſchnitt recht beachtenswerthe Andentungen 
über den Jagdbetrieb in Thiergärten. In einigen Punkten haben wir 
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jedoch eine differente Auffaſſung. Zunächſt einmal will ung die Behauptung, 
daß fich der Plenterbetrieb am beiten für Wildgärten eigne, nicht vecht 
einleuchten. Die Berjüngungsorte erftreden ſich nämlich felbft beim 
geregelten PBlenterbetriebe über jehr große Flächen des Revieres; und ba 
ohne Verhegung derjelben an eine Wiedernachzucht der Beſtände gar nicht 
zu denken ift, fo werden dem Wildmwechfel och größere Waldflächen 
entzogen, al3 bei der fchlagweijen Berjüngung. — Wenn aber der Berfafler 
meint, daB die Holzichläge überhaupt offen bleiben follen, — welde 
Bermuthung durch die Bemerfung auf Seite 132 begründet erfcheint, 
daß nämlich das Wipfelholz bei der Kahlſchlagwirthſchaft“) bis zum Früh. 
jahre Liegen bleiben folle, damit da8 Wild‘ Knofpen und Rinde davon 
abäjen könne, fo beneiden wir ihn um feinen Optimismus. Selbft bei 
dem für Thiergärten relativ geringen Bejat von Ein Stüd Hoch— 
oder Damwild für 25 Hektare wird die Aufforftung, ohne Einfchonung 
der PVerjüngungs- und Culturorte, chlechterdings unmöglich werden. 

Die Normirungen der ZTagesrationen zur Fütterung des Roth⸗ und 
Schwarzwildes haben ſich in der Praxis bewährt und find jedenfalls 
reihlich genug. Nur bei Eichel- oder Edernmaft ift in den Monaten 
Detober und November jede Körnervorfchüttung überflüffig. 

Das Normale zur Regulirung des Wildftandes nach Geſchlechtern 
für je 100 Stüd aufgeftellt, erfcheint uns für Edel-, Dam: und Reh⸗ 
wild ganz rationell. Beim Schwarzivilde ift augenjcheinlich wieder ein 
Berjehen mit unterlaufen ; denn die Summe aller Kategorien des Beſatzes 
macht ja 120 Stüd und nit 100. Es fol alfo wohl 30 Zrifchlinge 
heißen, ftatt 50. Der Berfafjer rühmt jeiner Firirung der Zuftandsverhältnifie 
nad, daß fie die „ſehr hohe“ Abnutzung von 25°;, des Wildjtandes 
zuläflig macht. Allein dieſer Procentſatz ift jelbjt für Edelwild nicht hoch; 
fünfzig Kälberthiere ſetzen doch mindeſtens 33 Kälber **), wovon etwa 40°, 
abgängig werden, wonach ein jährliher Zuwachs von 30°,, zugleich ala 
Abnutzung verbleibt. Beim Damwilde kommen mindeſtens 40 Kige von 
50 Altgaigen. — Am allerwenigjten aber paßt das Nutungsprocent von 
25 Stüden für Schwarzwild; denn 40 Bachen frifchen gewiß 160 Friſch— 
linge; fo daß bei 10—15°', natürlichem Abgange noch circa 130 bis 140 
Stüf als Zuwachs verbleiben. 

In der Anleitung zum Einfangen lebenden Hochwildes iſt gejagt, 
doß man den ganzen Walddiftrict, in welchem das Wild fteht, 
mit hohen Tüchern einſtellen, ſodann Trieb für Trieb durchtreiben 
und die „burchgenommenen Theile” mit hohen Tüchern abtrennen jolle. 
Zu ſolchem Verfahren möchte e3 wohl überall an hinreichendem Dunfel- 
zeuge mangeln. Es iſt auch das Berrichten mit hohen Tüchern, fo lange 
das Jagen noh im Weiten fteht, ganz überflüflig, indem bier Blend» 
zeuge diefelben Dienfte leiften. Das Hohe Zeug muß für das enge Jagen 
und die Kammer refervirt bleiben. 

Dem Wildparfe folgen die zur Hohen Jagd gehörigen Vögel: 
Trappen, Schwäne, Kranich, Auergeflügel, Hafelhuhn und Faſan. Wie das 
Hafelhuhn in fo hohe Geſellſchaft kam, wiffen wir nicht. Hartig bemerkt 

*) Warum nur bei diefer Wirthichaft? 

**) Hartig rechnet 37— 38 Kälber auf 50 Thiere. 
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ausdrücklich, daß, wo mittlere Jagd exiſtirt, es dazu gerechnet werde; 
ſonſt aber zur niederen Jagd. A. d. Winckell rangirt das Haſelhuhn 
in die Mitteljagd. Indeſſen iſt der Gegenſtand Heutzutage von feiner 
Bedeutung mehr; laſſen wir das Haſelhuhn in ſeinem vornehmen Cirkel. 

In der Behandlung des hohen Federwildes manifeſtirt der Verfaſſer 
ſeine gründlichen Kenntniſſe in der Naturgeſchichte und Jagd dieſes ſchönen 
Wildes. Wie billig, find von den 39 Seiten dieſes Abſchnittes 15 dem 
Auer- und Birkwilde und 11 Seiten dem Faſan gewidmet. Die natur- 
hiſtoriſchen, bioloaischen und jagdlihen Momente hat der Verfaffer, wie er 
om Rande bemerkt, durchweg jelbititändig und, unter Einem, auch gut 
und ziemlich vollftändig bearbeitet. — Aufgefallen ift uns aber, daß er 
die Beine des Auer- und Birfwildes und des Faſans conjequent „Füße“ 
benennt, da doch, nach Hartig, die Füße aller zur hohen Jagd gehörigen 
Bögel (erclufive Schwan) „Ständer“ benannt‘ werden. Auch U. d. 
Bindell- jagt Ständer (Seite 165 der 3. Auflage), und Verfaſſer felbft 
notirt beim Haſelhuhn, Seite 165, „die Ständer find 50—54 mm. hoch“. 

Im S 11 bat fich gleih am Eingange wieder ein für den Anfänger 
recht ftörender Drudfehler breit gemacht. Die Schwäne, fagt der Verfaffer 
ganz richtig, gehören zur Familie’ der Enten; und gleich darauf: „zur 
Ordnung der Sumpfovögel, grallatores“ ! 

Zur Hege und Zucht der Fajanen mögen einige Bemerkungen ver- 
Hattet fein. Die Auen eignen fich wohl in mehrfachen Beziehungen zu 
Safanengehegen, aber nur dort, wo Ueberſchwemmungen im April — Juni 
nicht zu beforgen find; anſonſt man die ſchlimmſten Erfahrungen wirb 
machen müſſen. — Kleinere Feldhölzer find diefen Gefahren nicht ausgejeßt. 
Wenn deren Nandbeftände gegen Welt. und Nordweit aus Nadelhölgern 
gebildet find, jo Halten fie die Winterftürme vom Innern der Fafanerie 
wirkſam ab und gewähren den Fafanen einen fichernden und ftandfeiten 
Aufbaum. — US Beſatz einer wilden Fafanerie wird für 2—3 ha Eine 
brütende Henne normirt. Wohl gar zu fpärlich und kann ohne NachtHeil 
auf 3 Hennen erhöht werben. 

Dem zur Hohen Jagd gerechneten ſchädlichen Haarmwilde: Bär, 
Luchs und Wolf, find 13 Seiten und dem [hädlihen Federwilde 
der hohen Jagd, Adlerarten und Uhu, 25 Seiten eingeräumt. Die über 
den Rahmen des Werkes hinaustretende Behandlung de Genus Adler 
motivirt der Verfaſſer mit der Wichtigkeit dieſes ſchädlichen Wildes: 
für den Berufsjäger und dem veralteten Standpunkte der älteren Lehr- 
bücher der Jagdkunde. — In der That haben die trefflichen Quellen, aus 
denen der Verfaſſer hier geſchöpft hat, und deſſen perjönliche Kenntniß 
und Erfahrung die erwähnte Lücke der älteren Jagdliteratur in belehrender 
und anziehender Weife ausgefüllt. 

Beim Uebergange von der hohen zur niederen Jagd, auf Seite 218, 
ſtoßen wir auf ein ſchwer entſchuldbares Verfehen. Hier find Capitelnummer 
und Ueberjchrift ganz in der Feder geblieben, jo daß der Biber unver- 
mittelt an den Uhu anjchließt. Sit auch die Gefahr gerade nicht imminent, 
daß darım auch erfterer für einen Raubvogel gehalten werden follte, fo. 
macht doch jolche Flüchtigfeit in einem Lehrbuche feinen guten Eindrud. 
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Neben dem Biber werden zur Haarwild⸗Niederjagd noch aufgeführt: das 
Murmelthier, der Alpen⸗ und der gemeine Haſe und das wilde Kaninchen. 

Gebührendermaßen wird dem Feldhaſen der räumliche Löwenantheil, 
12 Geiten, von 19 des ganzen Abfchnittes, zugeiwendet; denn der arme 
Lampe jtellte ja nach der öſterreichiſchen officiellen Jagdſtatiſtik im Durd- 
Ichnitte der Jahre 1874—1881 ein jährliches Contingent von 869.481 
Leibern auf die Tafel feine® Erzfeindes; eine patriotifhe That, in 
welcher feine andere Wildgattung es ihm gleichthut. — Es ift darım 
nur billig, wenn der Verfaſſer dem Berufsjäger die thunlichſte Beſchützung 
des auch von fonftigen zahlreichen Fährlichkeiten ſchwer Heimgefuchten 
Lampe dringend amd Herz legt. Wiefel, Elitern und Nebelkrähen 
werben als tückiſche Feinde des jungen Hafengefchlechtes denuncirt; umd mit 
Recht. Es beweiſt das eben, daß der Verfaſſer die befondere Schäblichkeit 
jenes Gelichterd aus Erfahrung fennen gelernt Hat. Ueberhaupt enthält 
der 8 25 viel Inſtructives für den Sünger des Waidwerks. Bei alledem 
aber ijt dem Autor bezüglich der Jagdterminologie ein recht fataler Lapſfus 
arrivirt; oder follte auch Bier wieder der Seberfobold fo arges Unweſen 
getrieben haben? Man höre: Auf Seite 223 werben wir darüber belehrt: 
der Hafe Hat „Löffel“, nit Ohren; „Augen“, nicht Lichter, ꝛc. 
und noch auf berfelben Seite, unter dem Striche, erzählt ung der Ver⸗ 
faſſer das Euriofum von einem „Waldhafen“ mit einem weißen, zwiſchen 
den Litern! beginnenden, bis über den „Naden“ verbreiteten Streifen. — 
Der leidigen Ueberzahl der Rammler und ihren fchädlichen Eonjequenzen 
für die Nachzucht fol dadurch gefteuert werben, daß bei Standtreiben im 
Holze die „Rückſtände“ (Rückwechſel) unbefegt bleiben, weil meift nur die 
Häfinnen zurüdbrechen jolen. Möglich! Aber wie follen diefe im tyeldtreiben 
geichont werden? Ein unlösbares Problem. Eben darum haben die alten 
Jäger den Abſchuß überzähliger Rammler auf den Beginn der Rammel- 
zeit verlegt, zu welcher fie auf dem Unfite recht leicht von den Häfinnen 
unterfchieden werden können. Dem fteht freilih das einfeitige Syſtem 
unſerer Schongejeße entgegen. 

Unter den Jagdmethoden auf Hafen gibt Berfaffer dem Streifjagen 
den Vorzug, da es neben anderen Vortheilen mit gleichem Aufwande von 
Zeit und Treibern das Abjagen eines doppelt fo großen Terrains ermög- 
Iihen fol, wie etwa das Sreid- oder Keffeltreiben. Man bat das nicht 
überall jo befunden. Die Streiftriebe fichern günftige Jagderfolge nur bei 
Verwendung einer großen Treiberanzahl, wenn überdies noch die Gegen- 
front mit Hafengarnen verrichtet it. Das alles macht diefe Jagdmethode 
koſtſpielig. Die meiſt übliche, weil billigfte und bei ſachkundiger Leitung 
auch erfolgreiche Jagd, namentlich wenn eine größere Anzahl von Schügen 
daran theilnehmen foll, bleibt wohl immer das Kefjeltreiben, zumal in 
flachen, überfichtlichen Feldmarken an nebelfreien Tagen. 

Uebergebend zum nüßlichen Federwilde, fo ift dieſer Abjchnitt (B) 
des IN. Capitels der reichhaltigfte im ganzen Buche. Auf 147 Seiten, 
von denen 42 dem Wald» und Feldgeflügel, die übrigen den Sumpf- und 
Waflervögeln angehören, wird Jagd⸗ und Naturgefchichte mehr weniger ein» 
dringlich abgehandelt. Wenn diefer Abſchnitt auch dem Berufsjäger außer 
dem Nüslichen noch manches Intereſſante darbietet,, jo waltet doch das 
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omithologifhe Moment darin beträchtlich vor, und wären vielleicht unbes 
ſchadet des Zweckes, dem das Buch dienen foll, einige Kürzungen bie und 
da zuträglich gewefen. — Die Raumökonomie geftattet und nur einige 
Erinnerungen. Berfaffer widerlegt die Unficht einiger Jagdſchriftſteller 
Darunter auch U. d. Windell) über das Vorkommen zweier Rebhühner- 
arten, Felde oder Standhühner, und Wald- oder Berghühner, und führt 
die Größenunterſchiede Iebiglich auf die Einwirkungen der Standörtlichkeit 
zurüũck. Das mag feine Nichtigkeit haben; was aber nicht richtig iſt — 
wenigitens nicht U. d. Windel! gegenüber, das ift die Behauptung: jene 
Autoren hätten die Eriftenz einer befonderen Berg⸗ oder Zughühnerſpecies 
aus den twejentlichen Unterfchieden der Befiederung und Ständerfärbung 
demonftrirt. Gerade das Gegentheil! U. d. Windel! fagt ausdrücklich, 
daß fi beide Urten im Gefieder gar nicht, fondern nur in ber 
Stärfe und Lebensweiſe von einander unterfcheiden. Kerr bon 
Dombrowski aber argumentirt für feine Anficht mit der Bemerkung, 
dab er häufig bei Walvhühnern gelbe Ständer, bei Felbhühnern aber 
graue, und ferner in ausgedehnten Feldmarken, im Beginne der 
Shußzeit beide Barietäten in ein und demfelben Gehege gefunden babe. 
Dieje Bemerkung gibt zum Denken Anlaß. Daß man nicht nur „im Beginne 
der Schufßizeit“, jondern bis tief in den Sommer Hinein Hühner mit 
gelben und bleigrauen Ständern findet, ift Jedermann befannt. Erſtere 
find aber die jungen Mebhühner. Nachdem aber im Lehrbuche v. Dom- 
browsti’s an feiner Stelle dieſes Unterſcheidungszeichens zwifchen jungen 
und alten Hühnern gedacht ift, fo bleibt fein NRaifonnement über Feld 
und Verghühner fchwer verjländlich. 


Ras im Abſchnitte „Hege“ gejagt ift, Hat im Allgemeinen mohl- 
unjeren Beifall; zumal die Rüge Hinfichtlich der oft recht miderfinnigen 
Anlage und Inſtandhaltung mancher Jagdremiſen. Das Haupthindernig 
gänftiger Hühnerzuchterfolge erbliden wir aber in dem überhandnehmenben 
Klee- und Grünfutterbau ; ein Uebel, dem fich durch Anlage von Schuß: 
temifen nur in fehr geringem. Grade fteuern läßt. Dieje haben überhaupt 
mehr den Zweck, den Hühnern während der rauhen Jahreszeit im offenen 
Blachfelde Schub gegen Witterungsunbill und Naubvögel zu gewähren, 
denn als Brutftätten zu dienen. — Die Winke auf Seite 259 über die 
suhtförderlichiten Modalitäten des Beichuffes der Hühner werden dem 
Berufsjäger wenig nüßen, da er nur in den jeltenften Fällen den Abſchuß 
perfönlich vollzieht. 

Aus der Familie der Anatidae werden die eigentlichen Jagdvögel, 
Sanje und Enten, in den 88 44 und 45, umfafjend, und fowohl natur- 
biftoriich wie jagdlich recht inftructiv behandelt. Die Einrichtung eines 
großen Entenfanges ijt durch beigegebene Zeichnungen anſchaulicher gemacht. 


Km Abichnitte „Haar-Raubwild” der Niederjagd hat Meifter Reinecke 
die eingehendfte Würdigung gefunden, wie das von dem durch feine Mono— 
graphie „Der Fuchs“ zu Nenommee gefommenen Verfafjer nicht anders 
zu erwarten war. Meber 23 Seiten handeln von der Naturgejchichte, dem 
Fange und der Jagd des fchlauen Räubers, und verzeichnen wir gerne, 
dab der innere inhalt dieſes Abfchnittes mit deffen räumlicher Präpon⸗ 

Bierteljahresichrift für Forſtweſen. 5 
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iicht im Mißverhältniſſe ſteht. Nur in Betreff der Jagdkunſtſprache 
wir uns einige Anmerkungen erlauben. 
ter Schwanz des Fuchſes wird ziemlich allgemein Rut he genannt. 
t finden wir bei Herm vd. Dombromsfi diefen Terminus nicht, 
nur die weit felteneren: Lunte, Standarte und Stange, 
fe“ Heißt insbeſondere das weibliche Fruchtglied bei den Hündinnen ; 
für meibliches Raubwild der Ausdrud Nuf weit gangbarer ift. 
ihrten“, wie es unter der Zeichnung auf Geite 386 heißt, ift ganz 
t, allerdings corrigirt ſich der Autor fofort felber, indem er „Schnee: 
daneben ſetzt. Das find übrigens Rleinigfeiten, die dem Werthe des 
nichts präjubiciren. 
it welchem Fuge auch das für die Jagd ganz unſchädliche Eich 
en hier unter dem „Raubwilde“, und noch dazu mit verſchändeltem 
men, „sciurius“ rangirt wird, das ift uns ein Mäthfel geblieben. 
ıgt der Verfaffer, daß es mitunter an Waldfämereien und Obft- 
empfindlichen Schaden anrichte; allein das berechtigt ihm nicht, es 
anbpunfte der Wildzucht und Hege al3 Carnivoren zu ftigmatifiren, 
ıer Gruppe die übrigen Subjecte desſelben Abſchnittes gehören; 
um nur bei den Nagern zu bleiben, er Hafen und Kaninden, die 
timmt der Land» und Forſtwirthſchaft weit ſchädlicher find, als der 
ebenfalls Hätte ins „Schädliche“ einreihen müſſen. — Cbenfo ift 
diefer Gejichtspunft ber relativen Schädlichkeit für die Wildhege, 
uläſſig macht, wenn im Abſchnitte D „hädliches Federwild“ 
: Bufjarde und Eulen, melde doch durch mafjenhafte Mäufe- 
ıg fo nüglich werben, aufgezählt werben. 
ya3 IV. Capitel führt uns den „Hund im Dienfte des Waid- 
vor. Auf 26 Seiten legt der Verfaſſer Zeugniß dafür ab, daß 
ben gründlichen literarifchen Kenntniffen auch eine reichhaltige 
ng auf kynologiſchem Felde zur Seite fteht. In gedrängter, jedoch 
Blicher Kürze werben nach allgemeinen Vorbemerkungen über Zucht 
jrung der Hunde, der Zwinger, die Wartung und Pflege, bie 
ınkheiten, der Schweißhund und feine Arbeit, der Saufinder und 
ınd, endlich der Vorſtehhund und deffen Dreffur, mit Rüdficht 
Bebürfniß des Berufsjägers zur Abhandlung gebracht. Diejes 
wird aud von dem reiferen Jünger Dianen's nicht ohne Nuten 
riedigung gelefen werden. 
ven Schluß des ganzen Werkes bilden „Die Waffen im Dienfte 
aidwerkes“ ala V. und letztes Capitel. Es zerfällt die Waffen 
er- und blanfe Waffen. Bon Vorderladern ift gar nicht mehr 
2. Verfaſſer empfiehlt dem Berufsjäger das Lefaucheuggewvehr und 
chtenswerthe Andeutungen über die Vorfichten beim Anfaufe und 
Behandlung der Gewehre, ſowie das Einſchießen berfelben. 
u3 den Regeln, welche beim Anfertigen ber Patronen und bei den 
ringen zu beachten find, wird der Anfänger manden Rortheil 
Innen. 
3enn wir unfere Meinung über Herrn v. Dombromsti’s Wert 
Strichen ſtizziren, fo ift da8 Gefammtbild davon Fein ungünftiges. 
faffer verfügt unftreitig über einen nicht geringen Fond literariſcher 
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und praftifcher Kenntniſſe im Jagdfache; die Schreibart ift eine friſche und 
anfprechende, wenn fie ſchon ftellenmweife auch überfchwänglich und pleonaftifch 
wird. Bedauerlich ift nur, daß jelbjt die beiten Seiten des Werfed durch 
die Nonchalance und Flüchtigkeit ihrer Abfaſſung verdunfelt worden find. 
Die fihtlide Haft, welche den Autor zum Finale Hindrängte, verjchuldete 
die lange Reihe oft recht finnftörender Schreib- und Drudfehler, deren 
Berihtigung ein dringendes Bedürfniß geweſen wäre. 

Zwei Dinge find es, die wir von einer nächſten Auflage des Buches 
zu hoffen wagen: etwas mehr Gründlichkeit und Sorgfalt bei der Aus- 
arbeitung, und etwas weniger Unglimpf und Spott gegenüber der „modernen“ 
dorſtwirthſchaft. B. 


Das forſtliche Verſuchsweſen. Unter Mitwirkung forſtlicher Autoritäten 
und tüchtiger Vertreter der Naturwiſſenſchaften herausgegeben von Auguſt 
Ganghofer, Miniſterialrath im k. b. Staatsminiſterium der Finanzen 
in Münden. Band I, Heft 2. Augsburg. In Commiſſion bei B. 
Shmid 1884. 

Mit dem vorliegenden, über 200 Seiten ftarfen Hefte ift ein Werf 
vorläufig zum Abſchluſſe gelangt, mit deſſen Herausgabe ſich Herr 
Minifterialratd Ganghofer fowohl um dag forjtliche Verſuchsweſen ſelbſt, 
als auch um alle Freunde diefer Heimftätte des Fortſchrittes unferer 
Erfenntnig und Wiſſenſchaft in hohem Grade verdient gemacht Hat. 

Wir haben über die vorausgegangenen Hefte des Werkes und deren 
Inhalt bereit3 früher (Jahrgang 1883, II. Heft) berichtet; das vorliegende 
Schlußheft enthält zunächſt eine reſumirende Darftellung der feitherigen 
Thätigkeit der deutichen forjtlichen Verſuchsanſtalten in Bezug auf Beichaffung 
taratorifcher Hilfsmittel, verfaßt vom f. Oberförfter Braza, melde Ab- 
handlung eine volljtändige Weberficht, fowie eine kritiſche Beleuchtung der 
bisherigen Leiltungen in Bezug auf die Aufftellung von Ertragätafeln, 
Maffen- oder Zormzahltafeln, dann der Erhebungen über den Fejtgehalt 
der Schichtholzfortiniente gibt und auch die betreffenden Tafeln felbft im 
Auszuge mittheilt. Ferner enthält das Heft eine Mittheilung, betreffend 
die von Profeſſor R. Hartig eingeleiteten Verſuche über die Kiefern- 
nadelihütte, dann einen ausführlichen Literaturnachweis bezüglich der in 
den gelejenften foritlihen Seitichriften behandelten Gegenftände des forft- 
lichen Verſuchsweſens für die Zeit von 1872 bis 1884, endlich ein voll- 
ſtändiges Sach⸗ und Berfonen-Regifter für das ganze Wert, welches wir 
biemit wiederholt der Beachtung unferer verehrten Lefer empfehlen. ©. 


Praftifhe Anleitung zur Beſtandesaufnahme mit Rückſicht auf die 
Bedürfniſſe der Wirthichaftseinrichtung im eidg. Forftgebiete der Schweiz, 
von 3. Fankhauſen jun, eidg. Forftadjund. Bern. J. Dalp’iche 
Buchhandlung. 96 Seiten Octav. Preis geb. fl. —.72. 

Der Umjtand, daß bei den in meuerer Beit lebhaft in Angriff 
genommenen Betrieb3einrichtungen für die Forfte in den Gebirgs-Cantonen 
der Schweiz zu der Beitandesaufnahme häufig auch das technifche Hilfs 
perionale herangezogen werden muß, Hat den Verfaffer veranlaßt, eine 
leichtfaßliche, Tediglich die praktifche- Ausführung berüdfichtigende Anleitung 
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chen größeren Beſtandesaufnahmen, zugleich unter Beigabe der dabei 
ienlichen Formulare und Tafeln, herauszugeben, und wir können ſagen, 
va vorliegende Schriftchen dieſem Biwede in beſter Weiſe gerecht 
Dasſelbe wird daher auch außerhalb feiner ſpeciellen Heimat vielen 
Nirthen, melde, ohne in die Gefammtlehre der Holzmeßlunde ſich ver- 
zu wollen, eine rein praktiſche Unleitung zur Wusführung von 
idesaufnahmen mwünfchen, gewiß recht willfommen fein. 


Von den verfchiedenen Aufnahmsmethoden werben die Bejtandes- 
jme mit Hilfe von Maffentafeln, dann jene mittelft Fällung von 
ren Mobellftämmen und das Draudt'ſche Verfahren fpeciell durch- 
t und an einem Beifpiele erläutert; von den zur Stärke und Höhen» 
ıg dienenden Inftrumenten werden die von dem dermaligen k. f. Ober- 
ih 3. Friedrich eingeführte Kluppe mit fchrägem Ausſchnitt des 
lichen Schentels, dann die Höhenmefjer von Fauftmann und Weife 
eben und empfohlen; Ießtere deßhalb, weil fie bei einfacher und 
e Handhabung die Höhe ohne weitere Rechnung direct angeben. 
Hinſichtlich der Bevorzugung der genannten drei Aufnahmamethoden, 
ıtlich jener mittelft Füllung einiger Veftandesmittelftämme gegenüber 
ufnahme nad) Stärkeclaffen oder nad} der Beitandesrichthöhe, dürften 
afichten gethetft fein; im Ganzen kann man fich jedoch mit dem vom 
fer empfohlenen Vorgange, insbeſondere mit Rüdficht auf dad Perſonale, 
8 er für die Ausführung dabei im Auge hat, ganz wohl einverftanden 
m. Im Einzelnen hätten wir etwa ein Bebenfen zu erheben gegen 
om erfafier bei der Kluppirung bes Beſtandes empfohlene Ver⸗ 
ſſigung aller zwifchen je 2 cm des Durchmeſſers gelegenen Bruch 
an Stelle der fonft üblichen Abrundung derſelben nad unten und 
zumal bei Meffung ber Mobellftämme dieſe bis zu 2 cm gehende 
Hläffigung nicht ftattfindet; dann gegen die Cubirung der ganzen 
Ytämme (nad; Wegnahme des unter 7 cm mefjenden Gipfel?) aus 
einzigen Mittendurchmefjer, denn dieſe gewährt, insbeſondere für 
und hohe Mobellfftämme, keinesfalls eine Genauigkeit, welche mit 
Zeitaufwande und den fonftigen Nachtheilen zahlreicher Modellſtamm⸗ 
igen in richtigem Verhältnifje fteht, und e3 Tieße fich da wohl zwiſchen 
Ierdings nur für fehr genaue Erhebungen erforderlichen Meſſung von 
etrigen Sectionen und der Cubirung von 30 m und darüber langen 
men aus einem einzigen (mittleren) Durchmeſſer ein entfprechender 
Imeg finden. Auch Hinfichtlich der unbedingten Zufäffigkeit ausgedehnter 
ftamm-Fällungen in Gebirgsforften ftehen wir mit Rüdficht auf die 
neift ſchwierige Vringung und Verwertung derjelben nicht auf dem 
punkte des Herrn Verfaffers, und fpricht hier oft gerade diefer 
nd gegen die Anwendung des fonft fo vortrefflihen Draud t'ſchen 
hrens. 

Die Ausſtattung des Buches iſt eine ſehr gute und der Preis ein 
näßiger. A. v. G. 


aik des Deutſchen Forſtweſens im Jahre 1883. Bearbeitet von 
Weife, ord. Profefjor am Polytechnicum zu Karlsruhe und Forte 
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rath. IX. Jahrgang. Berlin 1884. Verlag von J. Springer, 88 ©. 
Octav. Preis fl. —.72 
und 


Jahresbericht über die Leiftungen und Fortſchritte in der Forſtwirth— 
haft. Zufammengeftellt für ausübende Forftmänner und Privatwald- 
befiter unter Mitwirkung von Fachgenoſſen und herausgegeben von Ober- 
förfter Saalborn. Fünfter Jahrgang 1883. Frankfurt a. M. J. D. 
Sauerländer'3 Verlag. 1884. 160 ©. Octav. Preis fl. 1.20. 

Wenn auch in Folge beichränkten Raumes etwas verjpätet, fo wollen 
wir doch nicht unterlaffen, von dem Erjcheinen je eines neuen Kahrganges 
(für da3 Jahr 1883) der beiden obengenannten Jahresüberſichten über 
die beachtenswerthen Creigniffe und Errungenschaften in der Forftwirth- 
haft Notiz zu nehmen, von welchen die „Chronif des Deutichen Forft- 
weſens“ bereit3 als neunter, der „Jahresbericht über die Leiftungen und 
gortihritte in der Forſtwirthſchaft“ als Fünfter Jahrgang erfcheint. 

Wir haben die früheren Jahrgänge beider Unternehmungen bereits 
wiederholt in diefen Blättern beſprochen und können ung daher bezüglich 
der heute vorliegenden Fortſetzung derfelben auf wenige Bemerkungen 
beſchränken. 

Die „Chronik“ hat durch die entſprechende Eintheilung des Capitels 
„Aus Wirthſchaft und Wiſſenſchaft“ in die Abſchnitte: Waldbau, Forjt- 
ſchutz, Forſtgeſchichte, Forſtbenutzung und Waldwegebau, Forſteinrichtung, 
Holzmeßkunde und Waldwerthberechnung für den Leſer an Ueberſichtlichkeit 
gewonnen und iſt hiedurch ſowie auch durch die jedem Abſchnitte voraus⸗ 
geſchickte Anführımg der neueften Literatur einem von und in unferer 
Iehten Beſprechung geäußerten Wunfche entprochen worden. 

Die „Chronik“ pro 1883 gibt, wie in den früheren Jahren, eine 
furz und objectiv gefaßte allgemeine Ueberſicht deffen, was für den Forft- 
wirtd aus den Ereigniffen, Verhandlungen und Literarifchen Erfcheinungen 
dieſes Jahres befonder3 bemerkenswerth ift, wobei auch die forftliche 
Literatur Oeſterreichs ihre volle Berücfichtigung findet. 

Ziemlich ausführlid) behandelt die „Chronik“ fpeciell die Berichte 
und Verhandlungen über die Hochwafjer-Kataftrophen des Herbftes 1882, 
und zwar mit vollfommen richtiger Auffafjung derfelben, welches Tebtere 
man von den inländiichen Berichten hierüber nicht immer jagen konnte. 

Oberförfter Saalborn’3 „Jahresbericht“ gibt auch tiesmal eine 
mehr ins Detail gehende, ehr fleißig gearbeitete Zufammenftellung aller auf 
dem Gebiete der Forftverwaltung und des Sorftbetriebes zur Geltung 
gelangten Beftrebungen und Meinungen, vorwiegend allerdings mit Berüd- 
fichtigung der forftwirthfchaftlichen Verhältniffe Deutfchlands, aber mit 
voller Beachtung auch auswärtiger und fpeciell öfterreichifcher Verhältniffe 
und Leitungen, welch’ Ießteren der Herr Verfaffer mit den Worten: „Su 
Deſterreich ſcheint im Forſtweſen ein fehr veges, wiffenfchaftliches Leben zu 
herrſchen“ ein ehrendes Zeugniß ausftellt. 

Auffallend war ung, daß der Herr Verfaſſer, deſſen Jahresbericht 

doch zumeift nur referirend verhält, in den beiden dem Vorworte vors 
ausgeſchickten Citaten, von welchen beiden Süßen wir den erften in der 





— 70 — 


vorliegenden Faſſung gar nicht und den zweiten nur bedingt acceptiren könnten, 
eine beſtimmte Parteiſtellung in den betreffenden wichtigen Fragen der 
forſtwirthſchaftlichen Ziele zu proclamiren ſcheint. Ebenſo iſt ein gewiſſer 
Parteiſtandpunkt in den Perſonalnotizen nicht zu verkennen; ſo ſpeciell in 
dem etwas eigenthümlichen Nachrufe auf G. Heyer und in der Notiz über 
den Rücktritt des „als Agitator für die Reinertragstheorie bekannten Prof. 
Dr. Preßler“ vom activen Lehramte. Preßler iſt doch wohl für die 
Reinertragstheorie im Beſonderen und für den Ausbau mancher Zweige 
der heutigen Yorftwiffenfchaft überhaupt etwas mehr als ein bloßer 


„Agitator”. — Das fehr forgfältig bearbeitete Verzeichniß der forftlichen 
Literatur weift für dag Jahr 1883 421 SXournalartifel und 76 felbit- 
Ständige Werke nad). U. v. G. 


Die Methoden der Tachymetrie bei Anwendung eines Deular-Filar⸗ 
Schrauben-Mifrometerd von Anton Schell, E. k. Brofeffor. Wien. 
Drud und Verlag von Seidel & Sohn, 1883. 

Die Tachymetrie Hat Heutzutage für den praktiſchen Forſtmann bei 
feinen verjchiedenartigften Vermeffungsarbeiten eine folde Bedeutung 
erlangt, daß es wichtig erjcheint, alle neuen diesbezüglichen Erſcheinungen 
auch in der forſtlichen Literatur einer eingehenden Beiprechung zu unter: 
ziehen. 

Der auf diefem Gebiete bereit? durch feine früheren Arbeiten 
befannte Profeſſor Schell Hat ſich in der oben angeführten Schrift haupt⸗ 
ſächlich zur Aufgabe gemadt, ein Univerfal-$nftrument, deſſen 
diſtanzmeſſendes Fernrohr mit einem „DOcular-Filar-Schrauben-Mifrometer“ 
verjehen iſt, mit Berüdfichtigung der verjchiedenen möglichen Methoden 
für die Diftanz- und Höhenbejtimmung eingehend zu beſprechen, und glaubt 
einem folchen Inſtrumente auch den Namen „Univerfal-Tachgmeter” bei- 
legen zu können. 

Das „Dceular-Filar-Schrauben-Mifrometer”, bereits in 
dem befannten Werke „Das optifche Diſtanzmeſſen“ von Joſef Fried rich, 
t. E. Forſtrath, eingehend befprochen, ift Hauptjächlich nur eine mechanijche 
Vorrichtung in der Dcularröhre des diſtanzmeſſenden Fernrohres, womit 
die Entfernung der Fäden und zwar mittel Bervegung eines Dderjelben 
nach Belieben geändert und der jeweilige Abſtand, welcher als 
Grundlage der Diftanz- und Höhenbejtimmung dient, mitteljt einer 
äußerst forgfältig und minutiösausgearbeiteten Schraube 
beftimmt werden fann. 

Selbſtverſtändlich kann diefer Abftand für eine Reihe von Ableſungen 
an der Latte auch gleich fein — wobei alſo das abgelefene Lattenjtüd 
bei verfchiedenen Diftanzen oder Höhenwinkeln auch veränderlid wird — 
und in einem folchen Falle haben wir die alte in der Praxis übliche 
Methode, nämlich die Reichen bach'ſche, vor uns. 

Der Verfaſſer unterfcheidet nun in feiner Schrift, nchdem er eine 
gründliche theoretiiche Einleitung vorausfhicdt, folgende vier Methoden: 
1. die Reichen bach'ſche, 2. die logarithmiſche, 3. die Tichy'ſche und 
4. die trigonometrifche, wovon dig erjten drei auf einem conjtanten mikro— 
metriſchen Winkel (gleichem Fadenabſtand) und veränderlichem Lattenjtüde, 
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die vierte jedoch auf einem veränderlichen Winkel und conſtanten Latten⸗ 
ftüfe bafıren. Bei der in der Schrift folgenden fpeciellen Beſprechung der 
„Reiche nbach'ſchen Methode” finden wir die Angabe der Neihenfolge 
für einzelne Ablefungen als unpraktiſch. Es ift unzweifelhaft vortheilhafter, 
wenn erſt am Schluffe der Horizontalwinkel ftatt des Lattenabfchnittes 
abgelefen wird, da während diefer Zeit der Arbeiter bereits von jeinem 
Standpunkte auf den folgenden gehen kann. Ebenſo möchten wir im 
Manuale eine Colonne für die Höhe H, mie auh die Anwendung der 
Rehenichieber für die Beitimmung der Schlußrefultate in erfter Linie 
erwähnt fehen. Es ift jedem Praktiker genugjam. befannt, daß fich der 
Rechenſchieber in diefer Hinficht durch Feine noch fo praftifch angeordneten 
Tafeln erſetzen läßt. 

Bei der gewöhnlichen Reichen bach'ſchen Methode ijt die Schätzung 
an der Latte bei einem Faden unvermeidlich, welche Schägung jelbit- 
veritändlich mit der wechlelnden Entfernung auch immer ungenauer wird. 
Um diejem Uebelſtande abzuhelfen, wird nach Oberförjter A. Tichy die 
Latte mit einer logarithmifchen Theilung verjehen, welche gejtattet, ben 
Logarithmus des Hundertfachen Lattenabjchnittes direct abzulefen. 

Die Beitimmung der Diſtanz D und der Höhe H — der Verfaſſer 
nennt Beides zufammen „die tachymetriihden Elemente” — 
geihieht dann nah Formeln lg D=- Ar wilg H=B + 
wobei die Werthe A und B aus vierftelligen, für einen fpeciellen mikro— 
metriichen Winfel von G. Starfe verfaßten Tafeln entnommen werden 
und der Werth x mittel$ der Mitrometerjchraube direct an der Latte 
abgelefen wird. 

Abgeſehen von der Schwerfälligfeit diefer Formeln und der noth- 
wendigen Correction der Tafeln für jeden anderen mifrometrifchen Winfel 
hat diefe Iogarithmifche Methode den fpeciell für den Forſtmann fchiwer- 
wiegenden Nachtheil, daß der eine Faden immer auf einen beftimmten 
Punkt der Latte, den jogenannten Nullpunkt, eingeftellt werden muß, 
md man kann diefe Methode deßhalb für mehr intereffant als praktiſch 
bezeichnen. 

Die weiter bejchriebene Methode von Tichy beruht wohl auch auf 
einem unveränderlichen mifrometrifchen Winkel, alfo auf gleicher Entfernung 
der Diftanzfäden, e3 wird jedoch nicht das hiezu gehörige jeweilige Latten- 
lid, jondern mittel3 einer vorherigen Einjtellung des beweglichen Faden 
direct die Diftanz und die Höhe an der vertical ftehenden Latte abgelefen. 
Der jeweilige, einem bejtimmten Höhenwinkel zugehörige Abftand der 
Diſtanzfäden, ausgedrüdt in Schraubengängen, wird direct am Höhenfreig, 
wo die nöthigen XTheilungen mit D und + H eingravirt find, abgelefen. 
Selbitveritändlich können hiezu auch Tafeln benügt werben. 

Nachdem bei diefer Methode ftatt des bei der Reichenbach'ſchen 
Manier üblichen einmaligen Ablejens an der Latte und des Höhenwinfels 
ein zweimaliges Ablefen am Höhenkreis, doppeltes Einftellen der Mifro- 
meterichraube und zmweimaliges Ablefen an ber Latte erforderlich ift, alfo 
anf jeden Fall, wie auch der Verfaſſer ſelbſt zugibt, die Feldarbeiten 
verlängert werben, jo wird diefe Methode für den Forftgeometer nur dort 
von praktiſcher Bedeutung fein, two derjelbe in die Lage fommt, größere 
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en mit dem Meßtiſche vorzunehmen, wobei er alſo 
ſein wird, die von einem Standpunkte am Felde direct 
Diſtanzen gleich am Papier auftragen zu können. Es ſoll 
nicht unerwähnt bleiben, daß ſolche Fälle, wo der Forſtmann 
ten Meßtiſch in Anwendung bringen kann, äußerſt ſelten vor- 


vierte Methode, „die trigonometrifche“, beruht auf bem bereits 
nten Princip, beliebige fire Lattenftüde als Bafis für die 
ı ber Diſtanz und der Höhe zu nehmen, twobei der zugehörige 
de Winkel — ausgedrückt in Schraubengängen — in ber 
im Diaphragma und an der Trommel bis in die Taufendftel 
ird. Warum der Verfaffer diefe Methode gerade „bie trigo- 
' benennt, ift uns eigentlich nicht ganz Mar und es wird dieſe 
auch auf feiner Stelle der Schrift näher begründet. Wir 
auch Hier gegen die auf Seite 43, wie auch früher bereits 
17 und anderwärts ausgeſprochene Anficht ausſprechen, daß 
durch beide Diftanzfäden bejtimmte optifche Winkel möglichſt 
Ien fol. Wenn es auch damit feine volle Nichtigkeit Hat, daß, 
biefer Winkel ift, deſto größer auch die Baſis für die Be— 
ın der Latte fein wird, fo treten doch bei jehr großen Winkeln 
we bezüglich der möglichit gleichzeitigen Beobachtung beider 
: auch fonftige in der Theorie der Optik felbit begründete 
iten ein, welde nicht für die größtmöglichite Entfernung der 
2 ſprechen. Jedem alten Praktiker in der Tachymetrie ift biefer 
ohl befannt, doch kann hier des Raummangeld wegen auf dieſes 
Thema nicht näher eingegangen werben. 

im Anſchluſſe beigegebene Tabelle, welche diefelben Längen 
durch verfchiedene Methoden — außer mittel der trigono- 
beftimmt enthält, läßt hinſichtlich eines ſicheren Urtheifes 
r Genauigfeit, des Beitaufwandes ꝛc. leider fehr viel, wenn 
zu wünſchen übrig. Trog der angeführten Schwächen bietet dieſes 
ſehr viel Nügliches und Intereffantes, fo daß wir es alademiſch 
Forftleuten, welche die Abficht haben, fi mit dem Wefen der 
? — fpeciell in theoretifcher Hinficht — näher vertraut machen 
immerhin bejtens empfehlen können. 

en, 10. Zänner 1885. —j. 


er Jagdbeute. Ein waidmänniſches Tagebuch von Raoul 
ombrowsti. Wien, Verlag von G. P. Faeſy. 1885. Preis 
t. in farbigem Umſchlag 4 fl., in Leinwand 5 fl. 

rend wir fonft der Ausftattung eines Buches nur mit wenigen 
yenfen, ober auch wohl neben dem Inhalte desfelben bie Sorg- 
erlegers für deffen äußere Erſcheinung ganz überfehen, find wir 
dem entgegengefegten Falle, unjer Urtheil Hauptfädjlich nur über 
phiſche und artiftifche Leiſtung abzugeben. Es ift ein Buch — 
3 gleich zu fagen, ein fehr ſchönes Bud — von 152 Geiten 
format, aber vorläufig ohne Inhalt ; biefen fol der Wefiper 
nfegen, und um fo glüdficher wird er als Waibmann zu fchägen 
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ſein, je eher es ihm gelungen, dem Buche auch den vollen Inhalt zu 
geben. Es war gewiß ein glücklicher Gedanke des bekannten Jagdſchrift⸗ 
ſtellers v. Dombrowski, den edlen Waidgenoſſen ein Buch an die Hand 
zu geben, in welchem fie ihre Jagdbeute, ihre Beobachtungen und die 
Memoranda ihres Jagdrediers mohlgeordnet eintragen können; für die 
jagdzoologiſch correcte Ordnung der Eintragung Hat der Herr Heraus: 
geber dadurch Sorge getragen, daß die 112 Seiten umfafjenden Schuß- 
tabellen, nach „Hoher“ und „niederer” Jagd, „nützlichem“ und „Ichädlichem“ 
Wild x. geordnet, für alle Wildgattungen befondere Rubriken enthalten ; 
an dieſe Schlußtabellen reihen fich die Blätter zur Eintragung natur- 
wiſſenſchaftlicher Beobachtungen und die Gedenkblätter. 

Der Drud diefer Jagdrubriken, die Umrahmung der einzelnen Blätter 
find eine ganz vorzügliche typographifche Leiftung ; ala Titelbild des Ganzen 
begrüßt ums eine ftimmungspolle Waldlandichaft in Lichtörud und als 
Titelbild der Gedenfblätter eine reizende Zufammenftellung je eines „Bruches“ 
von Tanne und Kiefer mit Edelweiß nnd Vergißmeinnicht in Chromo- 
lithographie; — beide Blätter, ſowie die Embleme des Umfchlages vom 
Herausgeber ſelbſt gezeichnet. Kurz, die „Chronik der Jagdbeute“ ift in ihrer 
jehr eleganten Ausſtattung geeignet, eine Zierde auf dem Tiſche jedes Jagd— 
zimmers und ein werthes Erinnerungsbuch für ihren Beſitzer zu fein. ©. 
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Verſchiedene Mittheilungen. 








Geſetzentwurf, betreffend einige forft- und waſſerpolizeiliche 
Mafuahmen für das Herzogthum Kärnten. In der Sibung des 
färntnerifchen Landtag vom 21. Dectober 1884 gelangte ein al 
Regierungsvorlage eingebrachter Gejegentwurf zur Annahme, welcher jene 
forft- und wafjerpolizeilihen Maßregeln enthält, die aus Anlaß der 
Elementar-Ereignifje des Herbſtes 1882 zur möglichſten Hintanhaltung 
ähnlicher Hochwaſſer-Kataſtrophen, wie ſolche damals eingetreten waren, 
ſchon jeit längerer Zeit von der Regierung in Ausficht genommen waren. 
Tiefer Gefegentwurf ift von um fo größerem Intereſſe, al3 vorausfichtlich 
auch für die übrigen Alpenländer, insbejondere für Tirol, welches ja an 
jenen Rataftrophen in größtem Maße betheiligt war, ähnliche Beſtim— 
unngen von der Regierung angejtrebt werden dürften; wir laſſen daher 
dieten Gefegentwurf in dem Wortlaute, wie er vom Färntnerifchen Land» 
tage angenommen wurde, hier folgen: 


Gejek, 

betreffend einige forjt- und wafferpolizeilihe Maßnahmen. 

Mit Zuftimmung des Landtages Meines Herzogthums Kärnten finde 
Ich anzuordnen, wie folgt: 

I. 

Anmeldung der Kahlſchläge in einzelnen Zandestheilen. 

8 1. Die Beitimmungen der nachftehenden 88 3—7 finden in jenen 
Zandestheilen Unwendung, in welchen leicht verwitterbares Geftein oder 
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ihend bie Unterlage der Waldungen bildet. — Dieſe Landes 
m der Landesregierung im Einverftänduiffe mit dem Landes 
tuftellen und fundzumachen, wobei jedoch einzelne Walborte, 
miß auch einzelne Parcellen ausgefchieden werben können. 

Jeder beabfihtigte Kahlſchlag, welcher auf einmal oder in 
Anreihung an eine fchon kahlgelegte Fläche fih auf mehr 
erſtrecken ſoll, ijt der zujtändigen politiſchen Bezirksbehörde 


Anmeldung muß wenigftens ſechs Wochen dem beabſichtigten 
Kahlſchlages vorangehen. 

Zu der Anmeldung des Kahlſchlages ift ber Waldbefiper, 
iſe fein geſetzlicher Vertreter verpflichtet. 

Inmeldung Hat zu enthalten: 

: Angaben ber Parcellen-Nummer und des Flächenmaßes der 
Kahlſchlägerung und — wenn diefe fi nur auf einen Theil 
eritreden Joll — die genaue Bezeichnung der Lage ber 


Angabe, ob die Stodung vom Waldbefiger felbft ausgeführt, 
r Wald einem Dritten zur Abſtockung überlaffen wird; im 


e; 
Namen und Wohnort des Schlagunternehmerd. - 
ir Zeit der Anmeldung ber Name und Wohnort des Schlag 
' noch nicht beftimmt, fo ift derfelbe binnen ſechs Wochen nach 
ichen ober ftilfchveigenden ($ 4) Erledigung der Anmeldung 
anzuzeigen. 
Hlaganmeldung ift dem Anmelder von der politiſchen Bezirks 
r Angabe des Tages der Ueberreihung zu befcheinigen. 
Ueber die Schlaganmeldnng hat die politische Bezirksbehörde, 
die Dertlichleit und die Verhältniffe der angemeldeten Schlag- 
ıhnehin genau befannt find, die erforderlichen Erhebungen an 
le durch ihren Forfttechnifer vornehmen zu laſſen, ohne dab 
Partei Koſten erwachſen dürfen. 
Erhebungen haben Elarzuftellen : 
etwa der kahle Abtrieb der betreffenden Walbfläche im Wider- 
mit den den Kahlſchlag einſchränkenden Beſtimmungen des 
ftgefeßes vom 3. December 1852 (R. ©. BI. Nr. 250); 
etwa der Kahlſchlag eine Bodengefährdung ($ 7 bes Forft- 
usſichtlich herbeiführen würde, wobei jede ſolche Störung des 
nges bes Waldbodens, bei weldyer unter elementaren Ein- 
chungen oder Abſchwemmungen leicht vorklommen könnten, als 
ung anzufehen ift; 
etwa der Kahlſchlag unter den obmwaltenden Umftänden eine 
ang ($ 4 des Forftgefeßes) begründen würde. 
es fih, daß einer dieſer Fälle vorliegt, oder daß der 
nter ben obmaltenden Umftänden eine Waldverwüftung (8 4 
368) begründen würde, fo hat die politische Bezirlsbehörde den 
von den dem angemeldeten Kahlichlage entgegenftchenden 
ne Verzug zu verftändigen und Hiebei den Kahlſchlag nach 
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Maßgabe der Verhältniſſe entweder ganz zu unterſagen oder nur unter 
den angemeſſenen Beſchränkungen und Vorſichtsmaßregeln zu geſtatten. 
Kann hingegen die Behörde ſchon aus der ihr bekannten Oertlichkeit und 
den Verhältniſſen der angemeldeten Schlagfläche erkennen, oder haben die 
an Ort und Stelle vorgenommenen Erhebungen ergeben, daß gegen den 
Kahlſchlag Feiner der vorbezeichneten Anftände befteht, jo hat die politifche 
Vezirksbehörde, injoferne nicht der im nachfolgenden Abſatze bezeichnete 
zul eintritt, dem Waldbefiter ohne Verzug zu eröffnen, daß gegen das 
Einlegen des angemeldeten Kahlſchlages eine Einſprache nicht erhoben wird. 


Sollte fich ergeben, daß zwar gegen den angemeldeten Kahlichlag 
binfichtlih feiner Einwirkung auf den Waldbeſtand und Waldboden feiner 
der vorbezeichneten Anftände befteht, der Kahlichlag jedoch in Abficht auf 
den Schuß von Perſonen oder fremden Objecten als Bannvorſchrift im 
Sinne des 8 19 des Forſtgeſetzes auszuschließen wäre, fo Hat die politische 
Bezirlsbehörde die Verhandlung über die Bannlegung nad) Maßgabe des 
Forſtgeſetzes fofort einzuleiten und die Einlegung des Kahlichlages einft- 
weilen zu unterjagen. 

Wenn der Waldbbeſitzer innerhalb ſechs Wochen vom Tage der 
Üeberreihung der Schlaganmeldung ($ 3 al. 3) die Unterfagung oder 
beſchränkte Bewilligung bes angemeldeten Kahlichlages nicht zugeftellt erhält, 
kam der angemeldete Kahlichlag ausgeführt werden. 


85. Wenn von Geite der politiichen Bezirksbehörde die Unter: 
ſagung oder nur eine beſchränkte Zulaffung des angemeldeten Kahlichlages 
erfolgt, fteht es dem Waldbefiger im falle der Berufung ($ 19) frei, 
die commiffionelle Erhebung der Zuläffigkeit des Kahlſchlages zu verlangen. 


Zu dem in diefem Falle vorzunehmenden Localaugenfcheine find 
jwei von der politifchen Bezirksbehörde zu beftimmende nicht im Stant3- 
forftdienfte angeftellte Sachverftändige und der Waldbefiter beizuziehen. In 
dällen von geringerer Bedeutung genügt die Zuziehung auch nur eines 
Sahverftändigen. 

Nah Maßgabe des Ergebniffes des Localaugenſcheines hat ſodann 
die Landesregierung zu entfcheiden, ob die erfolgte Unterfagung oder nur 
beichränfte Zulaffung des angemeldeten Kahlichlages in Kraft zu bleiben 
babe, oder ob und allenfall3 unter welchen geänderten Bedingungen die 
Kahlichlägerung zuläffig fei. 

8 6. Der Schlagunternehfmer ($ 3 lit. c) Hat fih vor Beginn 
der Schlägerung von der erfolgten Schlaganmeldung die Weberzeugung zu 
verichaffen und ist, ebenfo wie der Waldbefiter, für die ohne Anmeldung 
oder vor Ablauf der am Schluffe des 8 4 bezeichneten Frift oder gegen 
die erfolgte Unterfagung, beziehungsmeife Beſchränkung, unternonmene 
Kahlſchlägerung verantwortlich. 

8 7. Die kahlgelegten Waldflächen müſſen binnen der von der 
Behörde bei Ertheilung der Kahlichlagbewilligung feitzufebenden Friſt 
geräumt und wieder der Wufforftung (Saat, Pflanzung oder Saat in 
Rerbindung mit dem Feldfruchtbau) zugeführt werden. 

Wenn Berhältnifie obwalten, welche die Erfüllung diefer Verpflichtung 
zweifelhaft ericheinen laſſen, Tann die Bewilligung des Kahlſchlages von 


— 76 — 





der vorläufigen Hinterlegung einer angemeſſenen Caution abhängig gemacht, 
beziehungsweiſe der Kahlſchlag bis dahin unterſagt werden. 
Die Caution iſt dem Erleger erſt nach der vollendeten und aß 
entiprechend anerkannten Aufforftung, beziehungsweife Nachbeflerung, zurüd: 
zuftellen, in jenen Fällen aber, in welchen die Aufforftung verabjäumt 
oder unvolljtändig ausgeführt wird, zu deren von Amtswegen zu bemirkenden 
ordentlichen Durchführung nad) Maßgabe des Bebarfes zu verwenden. 


II. 
KRahler Abtrieb und Abbrennen des Krummbolzes. 


8 8. Auf den kahlen Abtrieb des Krummholzes, ohne Unterjchie 
ſowohl der geologifchen Befchaffenheit der Unterlage, als auch der Be 
zeichnung der ulturgattung der betreffenden Grundparcelle im Grund- 
fteuersRatafter, finden im ganzen Lande die Beitimmungen der 8 2—7 
dieſes Gefehes finngemäße Anwendung. 

Die politifhe Behörde kann bei Geftattung des kahlen Abtriebes 
des Krummholzes ingbejondere auch die Einlegung des Hiebes in Horizon 
talen (auf die Gefällsrichtung fenkrechten) Streifen vorfchreiben. 

Das Abbrennen des Krummholzes ift gleichfalls im ganzen Lane 
verboten. 


ml. 


Fällung, Bringung und Lagerung der Hölzer in Wild 
bachgebieten. 


$ 9. Die Beſtimmungen der nachfolgenden Paragraphe 10 bis 15 
finden in jenen Wildbachgebieten des Landes Anwendung, in denen eine 
beiondere Vorfiht bei der Fällung, Bringung und Lagerung der Hölzer 
zur Hintanhaltung von Waflergefahren erforderlich iſt. 

Diefe Wildbachgebiete find von der Landesregierung im Einverftändnifie 
mit dem Landesausjchuffe feitzuftellen und Fundzumachen. 

8 10. Zur Benügung beftehender Erdriefen, Erdgefährte, Eis- und 
Schneerieſen oder Wafferriefen zur Holzlieferung ift die Bewilligung der 
politiichen Behörde nothivendig. 

Dieſe Bewilligung wird, infoferne nicht das Forſtgeſetz für beſtimmte 
Bringungsarten oder Anlagen eine andere Borfchrift enthält, von der 
politiichen Bezirksbehörde, und zwar auf einen fallweile zu bemejjenden 
Zeitraum ertheilt, welcher drei Jahre nicht überjchreiten darf. Eine folche 
Bewilligung ift auch zur Herftellung aller größeren Holzbringungs-Anlagen 
(Haupt: oder Heimriefen) erforderlich. | 

Die Entjcheidung über die Ertheilung oder Berjagung folcher 
Bewilligungen ift unter finngemäßer Anwendung der Vorjchrift des erften 
Abfapes des 8 30 des Forſtgeſetzes über die Verfagung von Trift- 
bewilligungen zu fällen. 

In Betreff des Wbtriebes des Holzes über Gebirgsabhänge ohne 
Benützung von Riefen oder Bringungsanlagen kann die politifche Bezirks⸗ 
bebörde für Dertlichkeiten, in denen die Verhältniffe eine befondere VBorficht 
zur SHintanhaltung der Bodenlockerung erheifchen, die beim Abtriebe zu 
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beobachtenden Vorſichten anordnen, auch wenn der Abtrieb nur über den 
eigenen Grund des Waldbeſitzers ſtatthat. 

Firr die ohne behördliche Bewilligung oder mit Außerachtlaſſung der 
angeordneten Borfichten umnternommene Holzbringung und für die ohne 
Bewilligung vorgenommene Herftellung von Bringungs-Anlagen ift außer 
dem Bringung3sUnternehmer, beziehungsweile Jenem, der die Anlage 
berftellen Tieß, auch der Eigenthümer des betreffenden rundes dann 
verantwortlich, wenn die Bringung, beziehungsweife die Herftellung der 
Anlage mit feiner ausdrücklichen oder ftillichweigenden Buftimmung gejchah. 

8 11. Der Bringungs-Unternehmer, beziehungsweife Jener, der die 
Anlage herjtellen ließ, und der Grundbeſitzer, der Letztgenannte jedoch nur 
rüchſichtlich des über feinen Grund und Boden führenden Theiles der 
Bringung3-Anlage, find folidarifch verpflichtet, nach jedesmaliger Holzbringung 
die durch den Wbtrieb des Holzes oder durch die Riefen verurjachten 
Bodenrifje auszufüllen und zu verjichern, ſowie die zur Befeftigung des 
eiwa geloderten Boden? und zur fchnellen Vernarbung der bejchädigten 
Raſendecke geeigneten Vorkehrungen zu treffen. | 

Die politiiche Bezirksbehörde Tann über die Art und Ausführung 
diefer Vorkehrungen, erforderlichen Falles nad) Unhörung von Sachver⸗ 
fländigen, nähere Borjchriften ertheilen. 

8 12. Das in Wildbachgräben und an deren Einhängen gefchlagene 
Holz darf im Inundationsbereiche der Wildbäche ohne Bewilligung der 
politiichen Bezirksbehörde nicht gelagert werden. Diefe Behörde hat bei 
Ertheilung der Bewilligung die etwa nothivendigen Vorkehrungen gegen 
plögliche Verfchwenmungen des Holzes aufzuerlegen. 

Die Errichtungen von Kohlftätten im Inundationsgebiete der Wild- 
baͤche bedarf gleichfalls der Bewilligung der politifchen Bezirksbehörde. 

8 13. Jeder Waldbefiger, in deſſen Waldung eine Holzitodung 
borgenommen wird, iſt folidariich mit dem Schlag: und dem Bringungs- 
Unternehmer verpflichtet, die Räumung der in das Wildbachgebiet ein- 
hängenden Schlagflächen fofort vorzunehmen und die während der Fällung 
wer Bringung des Holzes in ein Wildbachbett gelangten Baumftänme 
und Ubfälle ohne unnöthigen Verzug aus dem Bachbette und aus dem 
Bafferbereihe zu fchaffen und, wo dies nicht möglich ift, diefelben ar 
Drt md Stelle zu verkleinern und zu verbrennen. 

Diejelbe Verpflichtung obliegt den Trift-Unternehmungen rüdfichtlich 
des bei der Trift in den VBachbetten zurüdgebliebenen Triftholzes. 

$ 14. Jede Ortsgemeinde ift verpflichtet, die Wildbachbette in den 
im Gemeindegebiete gelegenen Streden alljährlich von den bafelbit an der 
Oberfläche Tiegenden Baumſtämmen, Wurzelftöden und anderen Hölzern 
tänmen zu laſſen, infoferne die Verpflichtung hiezu nicht etwa nach $ 13 
limmten Waldbefigern und Schlag oder Bringungs- Unternehmern 
obliegt. 

Bu diefem Behufe hat die Gemeinde-Borjtehung in jedem Früh— 
jahre die im Gemeindegebiete gelegenen Wildbachitreden zu begehen, die 
Provenienz der in den Bachbetten vorgefundenen Baumftänme, Wurzel- 
füde und dergleichen zu ermitteln und nach Umständen entweber die 
Raumung der Bachbeite auf Gemeindekoſten zu veranlaffen oder die hiezu 
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nah 8 13 verpflichteten Waldbeſitzer und Schlag- oder Bringungs- 
Unternehmer der politifchen Bezirksbehörde namhaft zu machen. 

Wenn ein Wilbbah das Gebiet zweier oder mehrerer Gemeinden 
durchzieht, fo hat die politifche Bezirksbehörde die Reihenfolge der Räumungs- 
arbeiten zu beftimmen. 

Die bei den Begehungen in den Wildbachgräben allenfalls wahr: 
genommenen fonjtigen gefahrdrohenden Zuftände, wie Bruchitellen, Schäden 
an Berficherungsbauten und dergleichen, bat die Gemeinde-Borftehung zu 
befeitigen oder, wenn dies durch ihre eigenen Kräfte nicht durchgeführt 
werden kann, oder der im nachftehenden Abſatze bezeichnete Fall vorliegt, 
der politifchen Bezirksbehörde anzuzeigen, welche hierüber das nach den 
Umfländen Gebotene zu veranlafjen Haben wird. 

Handelt es ſich insbefondere um Schäden an UObjecten, welche an 
dem betreffenden Wildbache in Anwendung des Reichsgeſetzes vom 30. Juni 
1884 (MR. ©. BI. Nr 117), betreffend Vorkehrungen zur unfchädlichen 
Ableitung von Gebirgswäffern, ausgeführt worden find, jo hat die Bezirks⸗ 
behörde über Die Anzeige der Gemeinde-Borftehung das Erforderliche zum 
Zwecke der genaueren Feſtſtellung und der Befeitigung der Schäden in 
Gemäßheit der einichlägigen Beltimmungen des berufenen Reichsgeſetzes, 
insbejondere der 88 18 big 20 desſelben, einzuleiten. 

8 15. Die politifche Bezirksbehörde iſt berechtigt, wenn die in 
den vorstehenden 88 11—14 den Waldbefigern und Schlag- oder Bringungs- 
Unternehmern, fowie den Gemeinden auferlegten Verpflichtungen troß be: 
hördlicher Aufforderung in der hiebei beftimmten Friſt nicht erfüllt werden, 
das Betreffende auf Gefahr und Koften der im concreten Falle Verpflichteten 
ausführen zu laſſen. 

Ebenfo ift die politifche Bezirksbehörde ift berechtigt, wenn die im 
errichtete Holzbringungs-Anlagen, Holzablagerungen und Kohlſtätten (88 9 
und 11) auf Gefahr und Koften des Walbbefiterd oder Unternehmers 
bejeitigen zu lafjen, oder die fonjt nöthigen Vorkehrungen zu treffen, wenn 
dem vorausgegangenen behördlichen Auftrage in der hiebei beftimmten Friſt 
nicht Folge geleiſtet wird. 


IV. 
Benützung der Flüſſe und Bäche zur Holzbringung. 

8 16. Für jene Gewäſſer des Landes, welche im bedeutenderen 
Umfange zur Holzbringung benützt werden, ſind die geeigneten allgemeinen 
Vorſchriften für dieſe Benützung, insbeſondere in Abſicht auf die Hint- 
anhaltung von Beſchädigungen der Ufer, Brücken, Schutz⸗ und Regulirungs- 
werte mit Rüdfiht auf die erfahrungsmäßigen Hochwaſſerſtände von der 
Landesregierung nach Einvernehmung des Landesausfchuffes innerhalb der 
beitehenden Gefehe im Verordnungswege zu erlafjen. 


V. 
Straf- und Schlußbeſtimmungen. 
8 17. Die Außerachtlaſſung der in dieſem Geſetze oder auf Grund 


desſelben durch behördliche Vorſchriften oder Anordnungen den Wald- oder 
Grundbefigern überhaupt, fowie den Schlags- oder Bringungs-Unternehmern 
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auferlegten Verpflichtungen wird, inſoferue nicht das allgemeine Strafgeſetz 
zur Anwendung zu kommen hätte, von der politiſchen Bezirksbehörde an 
Geld von 5 bis 200 fl. oder mit Arreſt von einem bis 40 Tagen 
beftraft, wobei auch auf den gänzlichen oder theilweifen Verfall der 
ordnungswidrig gewonnenen, gelagerten oder gebrachten Producte erfannt 
werden Tann. 


Bei Uebertretungen, welche mit einem erheblichen Schaden oder mit 
einer bedeutenden Gefährdung der öffentlichen Intereſſen verbunden find, 
kam die Geldſtrafe bis zu 500 fl. und die Arreftitrafe bi zu 3 Monaten 
erhöht und zugleich nicht nur auf den erwähnten Verfall der Producte, 
iondern auch auf den Verluſt der Bringungs-Befugniß - erfannt werden. 

Im Falle der Zahlungsunfähigkeit find die Geldftrafen in Arreit- 
ſtrafen umzuwandeln, und zwar Geldftrafen bis zu 5 fl. m 24ftündigen 
Arreſt und größere Geldftrafen im Verhältniſſe von 24 Stunden Arreit 
für je 5 fl., jedoch nicht über drei Monate. - 

Die Geldftrafen und die verfallenen Producte, beziehungsweiſe der 
Erlös aus dem Verkaufe der lebteren fließen in den Landesculturfond. 

Mit der Strafe ijt auch der Erjat des durch die Mebertretung ver- 
urſachten Schadens im Erfenntniffe aufzuerlegen, wenn nicht die Roth- 
wendigfeit weiterer Ausführung eine Verweifung des Entjchädigungd- 
anfpruches vor die Civilgerichte als unerläßlich erjcheinen läßt. 

Gegen dad Erfenntniß der politifchen Behörde jteht den Betheiligten 
der ordentliche Gerichtsweg offen. 


$ 18. Die Unterfuhung und Beftrafung der Uebertretungen diejes 
Geſetzes entfällt durch Berjährung, wenn der Uebertreter binnen ſechs 
Monaten vom Beitpunfte der begangenen ftrafbaren Handlung nicht in 
Unterjuchung gezogen worden ift. 

Durch die eingetretene Verjährung werden bie dem Mebertreter in 
Gemaßheit dieſes Geſetzes obliegenden Verpflichtungen nicht berührt. 

$ 19. Ueber Berufungen gegen die auf Grund dieſes Geſetzes 
erfloffenen Entjcheidungen und Straferfenntniffe der politifchen Bezirks— 
behörden entfcheidet in zweiter Inſtanz die Landesregierung, in dritter 
Inſtanz über Strafen und damit verbundene Erfäge von Schäden oder 
Koften das Minifterium des Innern im Einvernehmen mit dem Aderbau- 
Miniſterium, rüdfichtlih anderer Verfügungen das Aderbau-Dtinifterimm. 

Die Berufung ift in allen Fällen binnen 14 QTagen bei der politi- 
ſchen Bezirksbehörde mündlich oder fchriftlich einzubringen. 

Gegen ein von der Landesregierung beitätigtes oder gemildertes 
Straferfenntniß ift eine weitere Berufung nicht zuläflig. 

8 20. Durch die Berufung gegen ein auf Grund dieſes Geſetzes 
bon der Behörde erlaffenes Verbot wird die Giltigfeit des Verbotes bis 
zur höheren Entſcheidung nicht beeinträchtigt. 

Der Berufung gegen die behördliche Unordnung beitimmter Leiftungen 
bommt die auffchiebbare Wirkung in der Negel zu. 

Bei Gefahr im Berzuge jedoch kann die politische Behörde unbe 
ſchadet der offen ftehenden Berufung gegen die von ihr getroffene Anordnung 
auf den fofortigen Vollzug derfelben dringen. 
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$ 21. Die Beftimmungen dieſes Gefeged und die auf Grund bei 
felben ergebenden Anordnungen können in feiner Weife behindern, daß für 
beſtimmte Dertlichleiten, welche bei Ausführung von Wildbachverbauungen 
auf Grund des Reichögefeges vom 30. Juni 1884 (R. G. Bl. Nr. 117) 
in bie Arbeitsfelder ($ 1 des eben berufenen Meichegejeges) einbezogen 
werden, anderweitige ober abweichende Anordnungen im Sinne diejes 
Reichsgeſetzes und in dem daſelbſt geregelten Verfahren getroffen werben. 

In Betreff der Beitrafung der Uebertretung ber für ſolche Dertlich⸗ 
keiten ſodann giltigen Anordnungen, fowie in Betreff der Verwendung der 
bezüglichen Geldſtrafen und des Erlöfes aus dem Verkaufe verfallener 
Producte finden die Beitimmungen jenes Reichsgeſetzes Anwendung. 

$ 22. Wenn durch die Beſtimmungen dieſes Gejeges die Erfüllung 
ſchon beftehender Verträge beeinflußt wird, hat die Bezirksbehörde nad 
vorausgegangener Verhandlung unter thunlichiter Wahrung der Privat- 
echte die geeigneten Verfügungen zu treffen, infoferne ſolche Verträge 
innerhalb dreier Monate vom Tage der gemäß der $$ 1 und 9 dieles 
Geſetzes zu erlaffenden Kundmachung der politiichen Behörde zur Anmel- 
dung gebracht werben. 

$ 23. Mit dem Vollzuge dieſes Geſetzes iſt Mein Aderbau-Minıfter 
und Mein Minifter des Innern beauftragt. 


Diefer vom färntnerifchen Landtage angenommene Wortlaut des 
Geſetzentwurfes ift in der Hauptſache der urfprünglichen Megierungsvorlage 
eonform, doch wurden an einigen Paragraphen theils ſchon — und zwar 
zumeift auf Anregung des färntnerifchen Forftvereineg — in bem vor- 
berathenden Ausſchuſſe, theils auch bei der Berathung im Landtage jelbit, 
nicht unmefentliche Wenderungen vorgenommen 

So follten nach $$ 1 und 9 der Regierungsvorlage die Landestheile 
und Wildbachgebiete, auf welche diejes Gejeg Anwendung zu finden Hat, 
„von der Landesregierung nad; Einvernehmung bes Landesausſchuſſes“ 
feitgeftellt werben, während nad) der nunmehrigen Tertirung das Ein, 
verftändniß des Landesausfchuffes hiezu erforderlich ift. Diefe Aenderung 
erhält eine erhöhte Bedeutung durch einen weiteren, vom Landtage über 
Antrag de3 Abgeordneten Dr. Luggin gefaßten Beihluß, wonach der 
Landesausſchuß angemwiejen wird, „vor Abgabe feines Einverftändnifies 
bezüglich der nad) S$ 1 und 9 dieſes Geſetzes zu beitimmenben Landes 
theile und Wildbachgebiete ein Gutachten de3 färntnerijchen Forſtvereines 
einzuholen“, womit alfo diefem $orjtvereine eine Ingerenz auf die Feſt⸗ 
ftellung der Geltungsgebiete des Gefeges eingeräumt wird. 

In $ 2 hatte die Regierungsvorlage nur eine Fläche von 10 Ar (!) 
als das zuläffige Ausmaß normirt, bis zu welchem Kahlſchläge ohne vor- 
herige Anmeldung geführt werden können. Eine längere Debatte veranlaßten 
im Landtage die $$ 7 und 10, dann $ 22, welder letztere in der 
Regierungsvorlage nicht enthalten war. 

Das erjte Alinen des $ 7 lautete in der Aegierungsvorlage: „Die 
kahlgelegten Waldflächen müfjen fofort wieder der Aufforjtung (Saat, 
Pflanzung oder Saat in Verbindung mit dem Feldfruchtbau) zugeführt 
erben.” Gegen dieſes „jofort“, fowie auch gegen die von anderer Seite 





— 81 — 


beantragte Fixirung eines beſtimmten Aufforſtungstermines von einem oder 
zwei Jahren hatte ſich insbeſondere der kärntneriſche Forſtverein aus⸗ 
geſprochen, nach deſſen Vorſchlage auch die gegenwärtige Textirung vom 
Landtagsausſchuſſe beantragt wurde. Der Landespräſident Freiherr von 
Schmidt-Zabierow befürwortete die Feſtſtellung eines beftinmten 
Termines und theilte mit, daß die Beftimmung der Negierungsvorlage in 
dem an ihn gerichteten Erlafje des hohen Aderbauminifteriums folgender⸗ 
maßen motivirt ſei: 

„Ad 8 7. Dieſe neu eingeſchaltete Beſtimmung hat darin ihren 
Grund, daß es bei Kahlſchlägen von Wichtigkeit iſt, dem Abtriebe ſofort 
die Aufforſtung folgen zu laſſen, da ein Zwiſchenraum leicht einen Zuſtand 
des bloßgelegten Bodens herbeiführt, welcher die Aufforſtung erheblich 
erſchwert und erfahrungsmäßig auch die Urſache ihrer gänzlichen Unter⸗ 
laſſung wird.“ 

Nach 8 10 der Regierungsvorlage wurde die Bewilligung der 
politiſchen Behörde zur Herſtellung von Holzbringungsanlagen jeder 
Art, ſowie zur Benutzung beſtehender Erdrieſen 2c. gefordert und ſollte 
dieſe Bewilligung in allen Fällen den Zeitraum von 3 Jahren nicht 
überjchreiten dürfen; im Sinne der Beichlüffe des Färntnerifchen Forft- 
vereined hielt es jedoch der Landtag für zuläffig, dieſe Beichränfung des 
Zeitraumes der Bewilligung nur auf die Benützung von Erd- und Schnee- 
riefen und nicht auch auf fünftlich hergeftellte Riejen anzuwenden und 
auch bezüglich letzterer nur für die Heritellung größ erer Holzbringungs- 
anlagen die behördliche Bewilligung zu fordern. 

Gleichfalls auf Anregung des kärntneriſchen Forſtvereines wurde 
nad) Annahme des vorftehenden Geſetzes vom Landtage noch folgende 
Reiolution angenommen : 

„Die hohe Regierung wird dringend erfucht, die Befeitigung der 
der Waldcultur ſchädlichen Biegenweide in den Waldungen und eventuell 
deren Ablöfung nach dem k. Batente vom 5. Juli 1853, R. ©. BI. 
Rr. 130, eheftens zum Gegenftande einer Geſetzesvorlage zu machen.” 


Hochſchule für Bodencultur. Nach dem von dem vorjährigen Rector 
der Hochichule für Bodencultur, Profeſſor von Buttenberg, ver- 
Öffentlichen Berichte über das Studienjahr 1883/4 betrug die Zahl 
der immatriculirten Studirenden an berfelben im lebten Studienjahre 
452, von welcher Anzahl 240 auf das Iandwirthichaftliche, 197 auf das 
forftfiche und 15 auf das culturtechnifche Studium entfallen. Neu ein- 
getreten waren hievon in dem genannten Jahre 98 Landwirthe, 65 Forſtwirthe 
und 9 Culturtechniker. Dieje Frequenz muß noch immer als eine jehr 
hohe bezeichnet werben; fie involvirt jedoch gegen die borausgegangenen 
Jahre, insbeſondere Hinfichtlich der Studirenden der Forſtwirthſchaft, deren 
im Durchſchnitte der 5 vorhergegangenen Kahre 305 immatriculirt waren, 
einen nicht unbedeutenden Rückgang, welcher dem Berichte zufolge zumeiit 
af die vom Aderbauminifterium für den Eintritt in den Staatsforſtdienſt 
mit diefem Jahre neu aufgeftellte Forderung des Nachweijes einer dem 
Studium an der Hochſchule vorausgegangenen einjährigen Praxis zurüd- 
zuführen ift, indem dieſe Forderung theils überhaupt manche Stubirende 

Bierteljahresichrift für Forſtweſen. 6 
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abhäft, ſich diefer Studienrichtung zu widmen, andere aber nötbigte, ihren 
Eintritt in die Hochſchule um ein Jahr zu verfchieben. 

Unter ber Gefammtzahl von 452 Hörern waren ſowohl faft alle 
Kronländer und ſämmtliche Nationalitäten der öſterreichiſch-ungariſchen 
Monarchie, ald auch das Ausland vertreten; fpeciell aus den Ländern der 

ungarifchen Krone waren 56, aus dem Deutichen Reiche, Italien, Frankreich, 
Rußland, Rumänien und Bulgarien zufammen 19 Hörer immatriculirt, 

Der theoretifcgen Staatsprüfung an der Hochſchule Hatten fi im 
Ganzen 130 Candidaten unterzogen und Haben fpeciell von ben Studirenden 
der Forſtwirthſchaft 44 bie erfte Staatsprüfung (davon 8 mit Auszeichnung) 
und 34 die zweite Staatsprüfung (davon 7 mit Auszeichnung) beſtanden; 
reprobirt wurden bei der erften Staatöprüfung für die Forſtwirthſchaft 17, 
bei der zweiten 8 Candidaten. An Fortgangsprüfungen in den einzeluen 
Lehrfächern wurden außerdem in biefem Studienjahr im Ganzen 1015 
abgelegt, ferner haben ſich 4 Studirende der Forſtwirthſchaft der erſten 
©ruppenprüfung ber Diplomöprüfung unterzogen. 

Dem Uebungs- und Anihauungs-Unterrichte durch Excurſionen und 
praftifhe Uebungen im Walde ober auf freiem Felde wurde eine große 
Aufmerkfamfeit zugetvendet und wurden zu diefem Bivede außer ben all- 
wöchentlichen kleineren Ercurfionen in die Umgebung Wiens, fpeciell für 
die Hörer der Forſtwirthſchaft folgende größere Studienreifen und Uebungs- 
arbeiten unternommen: 

. 1. Unter Leitung ber Profeforen Forſtrath v. Guttenberg, Hof 
rath Dr. Erner und Korftmeifter Henschel in die Freiherr Mayr 
dv. Mellnhof'ſchen Forſte bei Salzburg, in die Staatsforfte Nordtirols und 
in die Wildbachgebiete des Pufterthales. 

2. Unter Leitung des Profeffors Forftrath dv. Guttenberg und 
mit Anſchluß der Herren Profefjoren Henfchel und Dr. Breitenlohner 
in den Staatöforft Ofenbach bei Wiener-Weuftadt zur Uebung in den Auf- 
gaben ber Holzmeßfunde und Betriebgeinrichtung. 

3. Unter Leitung berfelben Profefjoren in die Graf Abensberg- 
Traun’shen Forfte bei Wolkersdorf und Bokflüß. 

4. Unter Leitung des Profefford Hempel in die Forſte der Herr 
ſchaft Wfetin und Biftrig am Hoftein in Mähren. 

5. Unter Leitung besfelben Profefjors nach Oberfteiermarf. 

Den letzteren beiden Excurſionen Hatte fih Herr Privatdocent 
Dr. Wilhelm angefchloffen, welcher außerdem mehrere Hleinere Ercurfionen 
zur Uebung im Studium der Forſtbotanik abhielt. 

6. Unter Leitung des Projefjors Dr. v. Sedendorff in den großen 
Fohrenwald bei Wiener-Neuftadt. 

7. Unter Leitung des Profeſſors Schlefinger wurde eine vier- 
zehntägige Uebung in geobätifchen Aufgaben für Land- und Forſtwirthe bei 
Preßbaum abgehalten. 

Bon den Studirenden der Forſtwirthſchaft genoffen 31 Stipendien 
im Gefammtbetrage von 6973 fl. 70 !r.; außerdem wurden vom Acker— 
bauminifterium einer Anzahl dürftiger und würdiger Hörer außerordent- 
liche Unterftügungen im Betrage von 50 bis 100 fl. bewilligt. 
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Als einen erfreulicden Fortichritt im Unterrichtsweſen der Hochſchule 
bezeichnet der Bericht die Errichtung eines eigenen Lehrcurſes zur Heran- 
bildung von Qulturtechnifern, dann die Herftellung eines größeren Demon- 
ſtrations⸗· und Verſuchsgartens für die forſtliche Productionglehre, zu 
welhen Smede von dem Aderbauminifterium eine Waldparcelle bei 
Hütteldorf im Ausmaße von 8-35 Hektar fammt einem darauf ftehenden 
Heinen Gebäude der Hochſchule überlaffen wurde. 


Der Seehandel wit forftlidhen Producten in den öſterreichiſchen 
Häfen im Jahre 1883. (Nah der im Auftrage des k. k. Handela- 
mimfterium3 auf Grund ämtliher Daten zufammengejtellten „Statiftif 
der Seeichifffahrt und des Seehandel3 in den öfterreichifchen Häfen im 


Jahre 1883“ .) Ä 
A. &infnßr. 





|Werth d. 














| nn SIT Don —— delammt 
u örz un um usfuhr 
Trieſt KAM Iſtrien Dalmat. Ganzen | &uiden 





Srennhol3 . M. 143,387 
Werkholz, roh 
oder behauen „ 29.292 1.434 28.022] 115.277) 174.025) 350.303 
Yahdauben . „ 16.848] -- 1.874 5.4601 24.182) 141.468 


Ciſenbahnſchw. „ 1232| — — 6.840 8.122} 18.935 
Sägewaaren. „ 1827| — 27 903 2.358] 3x.088} 85.561 
Werkb, außer „ 

europäifches-. „ 17% — 1215 — 3.011l 59.780 
Holztoblen. . „ 710 — 1.250 1.438 3.448 8.729 
Holzwaaren, 

gemeinfte - . „ 1.662 115 5.168; 13.2251 20.170) 322.793 
garbhölger. . „ 32.743 143 156 481| 33.523] 297.411 
Galläpfel .. „ 1483| — — 1 1.484} 89.023 
Valionea .. „ 158430 ° — 382 17) 153.82912,860.921 
Eummah - . „ 36.095 — 1 lt} 36.112] 325.009 
Harz und Co: | 

lophonium . „ 82.187 288 87 145! 82.707| 660.891 
Beh >...» 3.036 1631 - 564 842l 4.6051 29 193 


Summe] 556.001] 6.321] 110.933/ 148.692] 821.94715,593.404 

Diefe Einfuhr an Forftproducten betrug dem Gewichte nah 107 

Brocent, dem Werthe nach aber 24 Procent - der Gefammt-Einfuhr zur 

See in den öfterreichifchen Häfen, welche Iebtere fich mit 7,674.838 
M.Ctr. im Werthe von 226°6 Millionen Gulden bezifferte. 

Der Provenienz nach ſtammte der größte Theil der Einfuhr an 


Holz und Holzwaaren aus Defterreich-Ungarn felbft: aus anderen Herkunfte-. 


ländern wurden eingeführt : 

Brennholz 10.619 M.⸗Ctr. aus Stalien; Werfhol; 4390 M.-Ctr. 
aus Stalien, 1392 M.-Ctr. aus Großbritannien und kleinere Partien aus 
der Türkei, Granfreidh, Montenegro und Rumänien ; Faßdauben 222 M.-Etr. 
aus der Türkei; Eifenbahnfchwellen 800 M.-Ctr. aus Jtalien; Sägemwaaren 
2272 M.-Eir. aus Italien und 335 M.-Etr. aus Rußland; dann einzelne 
unbedeutende Poſten gemeiner Holzwaaren aus Tunis, Italien, der Türkei, 
dann Großbritannien, Frankreich, Nordamerika und China. Außereuropäifches 
Werkholz wurde zumeifi aus Großbritannien, dann aus der Türkei, aus Frank⸗ 


6* 
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alien eingeführt; die Farbhölzer aus Amerila, Afrika, der 
reich und Oſtindien; Galläpfel zumeiſt aus Aegypten und 
illonea aus der Türkei umd Griechenland; Summad) aus 
d Italien; Harz und Colophonium zum größten Theil aus 
(77.504 M.-Etr.), zum geringen Theile aus Frankreich 
£.) Griechenland x.; Pech aus ber Türkei, Griechenland 























B. Ausfußr 

! Ausfuhr aus ben Häfen von —— 

ie Gorz und) Iien Da im | Einfuhr 

Trieſt Grabisca, Iſtrien Dalmat. Ganzen | Sun 
t-Gtr. 5681 22) 495.259) 56.2 552.676] 276.202 
„ |1,058.392 252] 5.858) 25.843|1,090.34514,333.911 
„| 48632] — — 5.703| 492.035|3,225.072 
* 160.251] — — — 160.251| 400.630 
n 11.436.965) — 6 48|1,437.019)5,517.394 

P 380) — — 380 

3 — 4 18] 1.006) 2974 
" 29.684 66 2783| 3.278, 35.820) 576.005 
„ 4.885 7 — 5 4897) 47.130 
" 317 0 — 397) 24.746 
„ 37.17) — — —_ 37.107) 667.926 
” 19751 — 1.179| 10.501] 31.431] 259.514 
" 4892 — — 1 4883 39.125 
* 3863 — N ‚421 4006| 24.125 
imme |3.244.421| 947) 505.220] 101.67513,852.263] 15,401.852 

















Ausfuhr zur See an Zorftprobucten übertraf demnach in 
die Einfuhr an folhen um rund 3 Millionen Metercentner 
Rillionen Gulden im Werthe. Bon der Gefammt-Ausfuhr 
den öſterreichiſchen Häfen, welche fi im Jahre 1883 mit 
n Metercentner im Werthe von 1841 Millionen Gulden 
rägt die Ausfuhr an Holz und fonftigen Forftproducten 
dem Gewichte und 8:3 Procent dem Werthe nad. 

fuhr der inländifhen Production ift in obiger Tabelle Haupt- 
die Holzfortimente und Holzwaaren repräfentirt; die zur 
gten Farb⸗ und Gärbeftoffe, Harze u. dgl. find zumeift aus- 
venienz. Die Vertheilung der erfteren nach den Haupt-Abfag- 
amungsländern) ift nachſtehend erfichtlich, wobei Die beigeſetzten 
ide von Meterceninern bebeuten. 

lz wurde nur nad) Jtalien (316) und nad öfterreichifch- 
fen (237) ausgeführt, ebenfo das unbedeutende Quantum von 


1,090.000 Metercentner Werkhöfzern wurden 433 (Taufend) 
94 nach Yegypten, 119 nad Griechenland, 83 nad} Frankreich, 
Türkei, 30 nad; Großbritannien, 124 nad öfterreihifch- 
ifen, dann Meinere Beträge nad) Algier, Spanien, Dftindien, 
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Belgien x. ausgeführt; von den 1,437.000 Metercentner Sägewaaren nad) 
Stalin 654 (Taufend), nad) Griechenland 429, nach Aegypten 77, nad) 
der Türkei 69, nach Algier 54, nah Frankreich 31, nad Malta und 
Gibraltar 15, nach öfterreichifcheungarifchen Häfen 96, der Reft nad) 
Oftindien, Spanien, Tunis c. — Die Faßdauben fanden ihren Abſatz 
zumeiſt in Frankreich (386), in geringeren Mengen in Stalien (50), Groß- 
dritannien (27), dann in Griechenland, Malta x. Bon der Eifenbahn- 
Ihwellen wurden die meisten nach Griechenland (54) und Frankreich (38) 
ausgeführt; nach Algier und Tunis 33 und nach öjterreichifcheungarifchen 
Häfen gleichfalls 33 Taufend Meetercentner. 

Ordinäre Holzwaaren wurden zumeift nach Wegypten (8), Griechen- 
land (7) und der Türfei (6) verjendet, ein Theil nad öfterreichiich- 
ungarifchen Häfen (8), der Reit nad Italien, Frankreich, Rußland x. 

Die Ausfuhr von Farbhölzern, Harzen und Vallonea war zumeiſt 
nach Ktalien, jene von Summach nad) England gerichtet. 


Statiftit der Holzinduftrie und der Holz verarbeitenden Gewerbe 
in Defterreihifch-Schlefien. Ueber den Stand der Holzinduftrie und der 
Holz verarbeitenden Gewerbe in Schlefien entnehmen wir dem ftatiftifchen 
Berichte der Handeld- und Gewerbekammer für Schlefien für die Jahre 
1880 und 1881 nachjtehende Zahlen: 

Mit der Erzeugung grober Holziwaaren waren bejchäftigt 286 Brett- 
fügen, 2 Holzimprägnirungs-Anftalten, 3 Fabriken für Holz:Rouleaur und 
SJaloufien, 2 Holazftift-Fabrifen, 18 Holzmaaren-Erzeuger, 3 Schindel- 
erzeuger, 2 Buchenfpan-Erzeuger, 1 Eigarrenkijten-Erzeuger, 1 Leiftenjchneider 
und 1 Padkiften-Erzeuger; mit der weiteren Verarbeitung von Holz waren 
beihäftigt 803 Tifchler, 167 Faßbinder, 79 Drechsler, 20 Bfeifenschneider, 
dann zwei Fabriken für Möbelerzeugung aus gebogenem Holze, 3 Bapier- 
Holzitoffe und 2 Zündmwaarenfabriten; außerdem beftanden 38 Lohmühlen 
und Stampfen zur Erzeugung von Gärberlohe. | 

Mit dem Holzhandel befaßten ſich 127 Holzhändler, 22 Bretter: 
händler und je 4 Bauholz- und Schindelhändler. 

In den 286 Sägewerken wurden von 16 Dampfmafchinen und 
280 Bafferrädern mit zufammen 1702 Pferdefräften 312 Sägegatter 
und 78 Gircularfägen betrieben, und waren dabei 395 Perſonen be» 
Khäftigt; die Erzeugung an diverfem Schnittmateriale betrug 76.820 Cubm. 
m Werthe von 928.660 Gulden. — Die 2 Fabriken zur Erzeugung von 
Möbeln aus gebogenen Holze in Tefchen und Schibig erzengten mit Hilfe 
von 2 Dampfmaſchinen und 1812 Wrbeitern (1352 Ermachlenen und 
460 Kindern) zufammen 325.230 Stüf Möbel im Werthe von 
966.815 Gulden. Der Holzverbraudh für dieſe Erzeugung betrug 12.150 
Cubm. Rothbuchenholz in Klötzen und 615 Cubm. Bretter für Fiften. 
— Die Yaloufien-Brettchenerzeugung verarbeitete 600 Cubm, Schnitt 
moteriale zu 400.000 Stück Saloufienbretthen im Werthe von 
10.000 &ulden, die Holzitiftefabrilation 370 Cubm. Ahornholz 
md 200 Cubm. Birkenholz zu 1100 Metercentner Holsftiften im 
Verthe von 20.500 fl.; an Buchenfpänen und daraus verfertigten 
Cartons wurden in einem Gtabliffement in Tefchen 5500 Meter: 
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x Werte von 40.000 Gulden erzeugt. Bei den letzteren drei 
iſtrien (mit Ausſchluß der Cartonnage-Erzeugung) fanden 97 Arbeiter 
ung. Jmprägnirt wurden in 2 Etablifjement3 in Jablunkau und 

1385 Stück Telegraphenftangen, 64.742 Stüd Eifenbaht- 
und 840 Cubm. diverfe Langhölzer, und zwar unter Anwendung 
eoitriol, Chlorzint und Earboljäure. Es waren hiebei 30 Arbeiter 


Papier-Holzftoff wurden 5600 Cubm. Fichtenholz und 1200 Cubm. 
‚ zu Zündwaaren 440 Raummeter Werkholz verarbeitet. 
? Bergleihung der wichtigften Holzinduftrien nach dem Werthe 
eugniffe in den Jahren 1870, 1875 und 1880 ergibt ein be— 
3 Steigen dieſer Werthe in der Holzimprägnirung, in der 
m von Möbeln aus gebogenem Holze, dann in der Jalouſien-, 
und Buchenfpäne-Erzeugung, ſowie in der Bapier-Holzftofferzeugung;; 
ine Abnahme in der Production der Sägewerke (von 1,250.000 fl. 
1870 auf 928.660 fl. im Jahre 1880) und in der Holzitifte- 
m. Im Ganzen ift ber Erzeugungswerth der Holzinbuftrie (excluſive 
-Holzftoff-Erzeugung) von 1,263.000 Gulden im Jahre 1870 
5.162 Gulden im Jahre 1880 geftiegen, welche fehr bedeutende 
hauptſächlich dem Aufſchwunge der Möbel-Induftrie mit Ver— 
von gebogenem Holze zu danken iſt. 


ber den Einfluß der Rindenſpannung anf die Bildung der 
je war bisher ziemlich allgemein die zuerft von dem Botanifer 
ıfgeftellte Meinung geltend, daß durch die Neubildung eines Holz- 
ihrend der Vegetationsperiode eine Zunahme der Rindenfpannung 
jahre gegen den Herbft zu eintrete, und daß diefer erhöhte Rinden- 
Entftehung Heinerer Holzzelen im Herbfte und damit die Bildung 
: Zahrringe veranlaffe. Diefe Lehre war hauptſächlich auf die 
mg geftügt, daß unter Fünftlich gefteigertem Rindendrude auch im 
: Heinere Holzzellen, alfo ſcheinbar Herbjtholz, und umgefchrt bei 
ideneinſchnitte vermindertem Drude im Herbfte größere Holzzellen 
hnlich gebildet werben. 

ber die Größe der Rindenfpannung und den Einfluß von Drud- 
ı auf die Bildung und das Wachsthum der jungen Holzzellen 
um in den Abhandlungen der königlich preußiſchen Afademie der 
iften zu Berlin vom Jahre 1884 eingehende Unterfuchungen von 
bbe veröffentlicht, welde ergaben, daß bie Rindenfpannung an 
Bäumen eine weſentliche Aenderung, ober fpeciell eine Zunahme 
der Vegetationsperiobe nicht erfährt, daß andererſeits felbit eine 
he Zunahme derfelben den Wachsthumsgang oder die Bildung 
ı Holzringes gar nicht beeinflußt, daß ferner die unter künſtlich 
tem Drud im Frühjahrsholz gebildeten kleineren Holzzellen damit 
ieswegs bie Eigenthümlichkeiten der Herbftholgzellen, insbejondere 
charakteriſtiſche Verdidung der Bellmände und bei den ringporigen 
zen nicht die Abnahme der Gefäßbildung aufweifen, — daß aljo 
ie obige Erklärung der Jahrringbildung eine irrige iſt. 
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Aus den fpeciellen Ergebniffen diefer intereffanten Unterfuchungen 
wollen wir nur Einiges furz bier mittheilen.*) - Die Größe der Rinden- 
ſpannung wurde dadurch erhoben, daß abgelöfte Rindenftreifen, welche nad) 
ber Ablöſung ftet3 eine ihrer früheren Spannung entjprechende Contraction 
zeigen, durch Gewichte wieder auf ihre frühere Länge ausgedehnt wurden. 
Die biezu erforderlichen Gewichte ergeben dad Maß der tangentialen 
Spannung, woraus auch der radiale Aindendrud leicht berechnet werden 
kaun. Die Contraction der Nindenftreifen betrug 3. B. bei der Birke 
15 Brocent, bei der Weihmuthskiefer 4—6 Procent ; daS erforderliche 
Gericht um fpeciell einen 12 cm langen und 15 mm breiten Streifen 
von Birfenrinde auf fein früherese Maß auszudehnen, 11 kg. 5 

Sm Allgemeinen ergab fich die Größe ded radialen Rindendrudes 
bei Nadelhölzern mit circa '/, Atmofphäre, bei Laubhölzern bis zu 
ı Amoiphäre; die Schwankungen während der Wegetationsperiode waren 
nur unbedeutend, und zwar theil® pofitiv, theil3 negativ, fo daß eine 
Erhöhung des Rindendrudes nicht conftatirt werden Tann. Gelbit jene 
beträchtlicheren Schwankungen in der Rindenfpannung, welche durch Rinden- 
rifje oder Borkenbildung hervorgerufen werden, können nad) den weiteren 
Unterfuchungen keinen wefentlichen Einfluß auf das Wachsthum des Ver⸗ 
dickungsringes ausüben. E3 ergab ſich weiter aus diefer Unterfuhhung, daß 
duch die erforderliche Dehnung, um die vorherige Rindenſpannung zu 
erreichen, die Elafticitätsgrenze nie überschritten, fondern nur etwa zur 
Hälfte erreicht wird. 

Um den Rindendruck auf beliebige Höhe zu bringen, wendete Herr 
Krabbe entiprechend conftruirte Ketten an, die um den Baum oder Alt 
gelegt und mittelft Gewichtern in Spannung verjegt wurden. 

Es zeigte fi) zunächſt, daß felbft eine Erhöhung des Drudes auf 

dad 2—3fache des normalen Rindendrudes noch gar feinen nachweisbaren 
Einfluß auf die Entwidlung des Holzringes ausübt; erjt eine weitere 
Steigerung des Drudes vermindert das Dickenwachsthum an der betreffenden 
Stelle; fo 3. B. an der Fichte bei 5 Atmoſphären um etwa !/,, an 
Laubhölzern bei 5—7 Atmofphären um 1/, bis 1/, der normalen Zuwachs⸗ 
breite. An einer Eſche blieb felbft die Belaſtung der Kette mit 60 Kilo, 
welche einen Drud von etwa 41/, Atmofphären erzeugte, noch ohne merf- 
baren Einfluß. 
Der Einfluß eines fo gejteigerten Drudes auf die Bildung des Holz- 
ringes macht fi in zweifacher Richtung geltend, einerjeit3 in der Ver⸗ 
langſamung der Belltheilung, indem der Zeitraum, welchen die noch theilungs- 
fähigen Zellen zur Erlangung der hiefür erforderlichen Normalgröße 
benöthigen, um fo größer ift, je größer der Drud ift, unter welchem das 
Wachsthum erfolgt ; andererſeits in der Verminderung der Zellſtreckung, oder 
de3 nach der Theilung noch erfolgenden Wachsthums der Holzzellen, und 
zwar wird lebteres Wachsthum in einem verhältnigmäßig viel, höheren 
Maße beeinflußt, als das Wachdthum der Cambiumzellen. 

Bei den Gefäßen der Laubhölzger macht fich der Einfluß des erhöhten 
Vrudes auch dadurch geltend, daß diefelben mehr freisrund werden, während 


*) Die betreffende Abhandlung ift auch als Separatabdrud in Ferd. 
Zimmlers Berlagshandlung in Berlin erjchienen. 
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unter. normalen Verhältniſſen der radiale Durchmeſſer derſelben ſtets 
bedeutend größer iſt als der tangentiale. 

Die Wachsthumskraft, mit welcher die Bildung der jungen Holz 
zellen im Cambiumringe erfolgt, läßt ſich nach diefen Unterſuchungen für 
Nadelhölzer mit mindeftend 10 Atmofphären und felbft im Herbite noch 
mit 8—10 NAtmofphären, für Laubhölzer mit mindeften® 15 (im SHerbfte 
noch 12—15) Atmoſphären beziffern. 

Die Unterfuhungen mit vermindertem Rindendrud, welche Drud- 
verminderung durch Rindeneinfchnitte erzielt wurde, ergaben, daß die in 
diefem Falle eintretende Bildung größerer Holzzellen nicht, wie man bisher 
annahm, eine Folge der Drudverminderung, fondern lediglich pathologiſch 
zu erklären fei, indem diefelbe Wachsthumserfcheinung auch dann eintritt, 
wenn nad) der Verwundung der frühere NRindendrud künſtlich wieder ber- 
geftellt wird. Auch kommt durch Drudverminderung im Herbite ebenſowenig 
ein eigentliches Frühjahrsholz zur Ausbildung, al3 man umgefehrt durch 
Erhöhung des Rindendrudes eine vorzeitige SHerbitholzbildung veran- 
laſſen Kann. 


Tabelle zur Beitimmung der Holzmafle von Beftäuden ohne 
Fällung von Probeftämmen. Im Septemberheft 1884 der „Allgemeinen 
Forſt- und Jagdzeitung“ theilt Herr Horftacceffift Walther (Darmitadt) 
eine Tabelle der relativen Holzmaſſen 2) für gegebene Beſtandeshöhen, 
und zwar für die Holzarten Kiefer, Fichte und Buche mit, welche dazu 
dienen fol, um die Holzmafjen folcher Beſtände nach der Erhebung der 
Stammgrundflädenfumme und der Beftandeshöhen ohne Füllung von Probe: 
ftämmen zu bejtimmen. Die Yällung der Ießteren dient, da die Geſammt⸗ 
grundfläche des Beſtandes durch die Auskluppirung befannt ift, hauptſächlich 
Dazu, um die mittlere Höhe umd Formzahl des Beſtandes, beziehungsmeile 
den factor h.f der Gefammtholzmafje zu beſtimmen, welcher Factor aber, 
da A — G . h. f und — h.f, auch gleichbedeutend iſt mit der auf 


M 
je einen m? der Grundflächenſumme entfallenden Holzmaſſe J. Die Ber 


wendung einer einfachen Tabelle diefer relativen Holzmaffen für die Be- 
ftandesaufnahme fett voraus, daß dieſes Verhältniß M : G, beziehung®- 
weife die Bejtandesformzahl, bei beitimmter Beitandeshöhe ſelbſt bei ver- 
Ichiedenem Alter und Standorte, hinreichend conſtant fei, um eine braud) 
bare Durchichnittäziffer hiefür angeben zu können. Herr Walther glaubt 
nun nach Vergleihung des Werthes = an einer Reihe von Verſuchs⸗Beſtänden 
verichiedenen Alters aber gleicher Höhe die annehmen zu dürfen, und Hat 
demnach aus den für die neuen Ertragdtafeln von Seite der forftlichen 
Verſuchsanſtalten aufgenommenen Probeflächen die erfahrungsmäßige Durch- 
ſchnittliche Holzmaſſe pro m? Stammgrundflädje für verfchiedene Beftandes- 
höhen durch Berechnung der Quotienten = ermittelt und dieſelben in einer 
Tabelle, und zwar getrennt für Derbholz, Reisholz und Geſammtholzmaſſe 
zufammengejtellt. Eine folche Tabelle bietet demnach eigentlich nichts Anderes 
al3 eine Formzahltafel, welche die mittleren Beftandesformzahlen nad 
Höhen abgeftuft angibt, nur gibt diejelbe ſofort das fertige Product von 
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h. fund vereinfacht damit die Rechnung. Wir laſſen die von Herrn Walther 
aufgeftellte Tabelle, da es mandem unferer Lefer vielleicht erwünſcht ift, 
gelegentlich von berfelben Gebrauch zu machen, Hier folgen : 


a Derbholz, b Reifig, a+b Geſammtholzmaſſe. 





























* Kiefer Fichte Bude * 
3 3 
ala |pfa+tr| a |v a | d Ja+b|m 
Feſtmet 
17 | 38 04al35 | se] 5 
23 | 40 06 140 | 46 | 6 
29 | 40 09 |43| 52 | 7 
36 | 3,9 13 |45 | 58 | 8 
43 | 38 19 |44 | '63 | 9 
49 | 37 26 | 42) 68 | 10 
56 | 3,4 34 33 73 | 
62 | 33 43 |36 | 79 | 12 
68 | 31 51|32| 83 | 13 
73 | 30 58 |30| 88 | 14 
78 | 3,0 65 |28| 93] 15 
83 | 29 73 |25 | 98 | 16 
88 28: 78 | %4 | 103 | 17 
93 | 28 84 | 23 | 107 | 18 
98 | 27 90 22 112 | 19 
03 | 26 96 | 31 | 117 | 20 
08 | 25 102 | 20 | 122 | 21 
13 | 24 108 | 20 | 12,8 | 2% 
18 | 24 114 | 19 | 133 | 3 
23 | 23 119 119 | 138 | 2% 
28 | 22 25 | 19 | 144 | % 
33 | 21 131 119 | 150 | % 
38 | 20 137,19 | 156 | ®7 
43 | 20 143 | 19 | 162 | 38 
48 | 19 148 | 19 | 16,7 | 9 
53 | 19 154 | 19 | 173 | 30 
58 |, 18 i 160 | 20 | 180 | 31 
63 | 17 16,6 | 21 | 18,7 | 32 
68 | 16 172 | 22 | 194 | 33 
73 | 15 178 | 23 | 20,1 | 34 
78 115 184 | 23 | 207 1 35 








Die Anwendung der Tabelle ift fehr einfach. Nach Erhebung der 
Stammgrundflähenjumme eines Bejtandes durch Auskluppiren wird die 
mittfere Beſtandeshöhe durch Meffung einer Anzahl von Baumhöhen er- 
mittelt, und man erhält ſodann durch Multiplication der Grundflächenfunme 
mit den diefer Höhe entfprechenden Factoren fir @) die Derbholz-, Reifig- 
oder Gefammtholzmafje des Beſtandes. Hätten wir z. B. auf einem ha 
eines Fichtenbeftandes die Stammgrimdfläche — 50 m? und die Beitandes- 
höhe desjelben mit 28 m gefunden, fo würde dieſer Beſtand nach obiger 
Tafel pro ha an Derbholz 50 X 143 — 715 fm. 

n m Reifighol; 50x 20 = 100 fm. 
und an Gefammtholzmaffe 50 X 16°3 = 815 fm. enthalten. 
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Weber die forſtliche Ausſtellung in Ediuburgh im Jahre 1884, 
mit welcher die englifche Regierung hauptſächlich die Aufmerkſamkeit auf 
die Bedeutung der Yorftwirtbichaft lenken und die beabjichtigte Errichtung 
einer forftlihen Bildungsanftalt, an welcher es in England bisher gänzlid 
fehlt, fördern wollte, ift bet und nur wenig in die Deffentlichteit gedrungen. 
Dies hat wohl darin feinen Grund, daß Defterreih und auch Deutfchland 
auf diefer Ausftellung nicht vertreten waren und demnach fich auch wohl 
nur wenige Bejucher aus diefen Ländern dort eingefunden hatten. Einem 
Berichte, welchen Herr John Booth, der befannte Cultivateur ausländijcher 
Holzarten in Klein-Flottbed, in Dunkelmann's Zeitihrift für Forft- und 
Jagdweſen über diefe Ausſtellung veröffentlichte, entnehmen wir nachjtehende 
furze Notizen über dieſelbe. 

Bom großbritannifchen Reiche felbft waren, wie zu erwarten ftand, 
hauptfählih die Colonien ftarf vertreten; von Cypern, vom @aplande, 
von Britifd Guiana, von den ojtindifchen Inſeln ꝛc. lagen Eollectionen 
bon werthvollen Hölzern, Holzwaaren und anderen Waldproducten vor. 
Bejonders reichhaltig war die Ausftellung der Forjtverwaltung Indiens, 
an deren Spite ein Deutfcher, Dr. Brandis, als General-Forjtinipector 
jteht ; diefelbe bot nicht nur eine Weberficht der reichen und mannigfaltigen 
Waldproducte Andieng, fondern auch ein Bild der Entwidlung der dortigen 
Sorftwirthichaft, der Beitrebungen für die Erhaltung der Wälder und des 
jteigenden Ertrages derfelben, welcher fi in dem Jahre 1881,82 auf 
einen Neinertrag von 3,170.000 fl. bezifferte. Das außerordentlich raſche 
Wahsthum dortiger Holzarten war durch einige Bambusftänme ver- 
anfchaulicht, welche bei einem Alter von 3 Monaten 85 Fuß Länge erreicht 
hatten. Unſere Waldbäume benöthigen, um diefe Höhe zu erreichen, ebenfo 
viele Jahre als dies Tage find ! 

Bon den die Dominion of Canada bildenden Provinzen Nord- 
amerifa3 waren nur einige in der Austellung vertreten und hatten ins- 
bejondere die dort vorkommenden Holzarten in fchönen Sammlungen und 
Holzblöden vorgeführt. Daneben hatten die Amerikaner nicht unterlaffen, 
durch verlodende Darftellung des Betriebes und Erträgnifjes dortiger Farmen 
und duch maflenhafte Verteilung von diesbezüglichen Brochuren für Die 
Anſiedlung in den betreffenden Provinzen Propaganda zu machen ! 

Unter den im Ganzen nicht eben reich beſchickten Ausſtellungsobjecten 
aus den Vereinigten Staaten Nordamerifas boten für den Kenner eine 
reichhaltige Sammlung forftichädlicher Inſecten des dortigen Gebietes von 
Profeffor Riley in Wafhington, und für die Laien die in Querfchnitten 
von 13 Fuß Durchmeffer fowie durch die abgenommene Rinde eines 
Stammes, welche die Bekleidung eine® Zimmers bildete, und dur Holz 
proben dargejtellten kolofſalen Dimenfionen der Sequoia sempervirens 
ein bejonderes Intereſſe. n 

England und Schottland jelbit Hatten nebſt zahlreichen Collectionen 
von Hölzern, Herbarien, Inſtrumenten ꝛc. insbeſondrre die Anzucht und 
das Gedeihen ausländiſcher Holzarten auf dortigem Boden theils durch 
Stamm⸗Abſchnitte (darunter auch ſolche der in Schottland bereits ſeit dem 
Jahre 1738 eingebürgerten Lärche) theils durch lebende junge Bäume, 
zur Anſchauung gebracht. 
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Deutſchland war nur durch wenige Objecte und einige Werke der 
forſtlichen Literatur und auch Frankreich nur durch die bekannten Auf—⸗ 
aftungs⸗Proben und zugehörigen Inſtrumente des Herrn Comte des Cars 
in Paris und durch eine als einzig in ihrer Art gerühmte Sammlung 
von Bapfen von Pinus und Abies ⁊c., ſowie von Varietäten der Kiefer, 
welche von der Firma Vilmorin, Andrieux und Comp. in Paris ausgeſtellt 
war, vertreten; dagegen hatte ſich Dänemark mit einer ſehr hübſchen 
Collectiv⸗Ausſtellung von Hölzern und Holzwaaren, von forſtlichen Geräthen, 
dam von graphiſchen Darſtellungen des Waldſtandes und des Wachsſthums 
der Waldbäume ſowie ſeiner forſtlichen Literatur betheiligt, und ebenſo 
hatien Schweden und Norwegen, deren großer Export von Holz und Holz- 
waren ja hauptjächlic nad) England gerichtet ift, ſehr Ichöne Hölzer und- 
Sägetvnaren, jowie Samen von vorzüglicher Dualität ausgeſtellt. 

As der Glanzpunkt der ganzen Ausstellung wird die mit großem 
Fleiß und Geſchicke zuſammengeſtellte Ausftelung Japans bezeichnet, 
welche in mehreren Abtheilungen durch Sammlungen der dort einheimiſchen 
(über 300 Species) von Laub⸗ und Nadelhölzern und den darauf auftreten⸗ 
den Inſecten und Krankheiten, durch Holzabichnitte und zahlreiche Artifel 
aus Holz, Baft, Rinde zc., dann durch Modelle und Bilder über die Fällung, 
die Bearbeitung und den Transport des Holzes (befonderd auch Schlitten- 
tranaport und Flößerei), durch alle Hiebei dienlichen Geräthe und Werf- 
zuge, und endlich durch graphifche Darftelungen über Waldvertheilung und 
Verbreitung der Holzarten ein vollftändiges Bild der dortigen, bereit? auf 
lange Zeiträume zurüddatirenden Forftcultur und Forſtwirthſchaft vermittelte. 

Im Ganzen dürfte demnach die Austellung eine anziehende und 
vielfach intereffante Rundichau über die Waldverhältniffe und den Stand 
der Forſtwirthſchaft, namentlich außereuropäifcher Länder, geboten haben. 
— Bon den deutichen Ausftellern erhielten die Fürſt Hohenzollern’iche 
Berwaltung für die ausgeftellten Wirthichafte- und Betriebspläne nebft 
Karten für den Wirthichaftsbezirt Eifenftein in Böhmen, ferner Oberforft- 
rath Dr. C. von Fiſchbach in Sigmaringen für von ihm ausgeftellte 
forftliche Werte Ehrendiplome. 


Heyer-Dentmal. Nah dem von Profeſſor Dr. 3. Lehr mitge- 
tbeilten lebten Ausweiſe find für das Heyer-Dentmal bisher M. 139367 
und fl. 222.85 eingegangen. Weitere Beiträge nimmt für Dejterreich Herr 
Regierungsrath Profeſſor Dr. dv. Sedendorff, Wien, VII. Tulpengaſſe 3, 
entgegen. 


eſterr. Reichsforfivereins-Angelegenheiten. 


Directorial-Sigung am 4. November 1884. 


weiende: Se. Ercellenz Herr Dr. Unton Banhans als Bor 
Berner die Herren: Hofrath Ritter von Bihler-Tennen 

yoffecretär Bauer, Forſidirector Brettſchneider, Forſtrath 

ı Öuttenberg, Forſtſecretär Horny, Forſtrath Lemberg, 

lrath von Rinaldini, Oberforſtrath Salzer, Giütertagatog 

e und Bereinsfecretär Turetſchek. 

jinn der Sitzung 6 Uhr Abends. 

: Vorfigende theilt zunächſt die Einläufe mit, und zwar: 

5 Schreiben des fteiermärfifchen Forſtvereines ddo. Graz, 
1884, womit die im Laufe des heurigen Jahres erfolgte 
diefes Vereines zur Kenntniß gebracht und der Austauſch der 

eitſchriften erbeten, zugleich der Reichöforftverein eingeladen wird, 

n 20. und 24. Auguft d. J. zu Admont ftattfindenden General 

ing theilzunehmen. 

:d die Gründung diefes Vereines allfeitig begrüßt und der vom 
ſelbſtſtändig verfügte Austaufch der Vereins-Publicationen ſowie 

zung bes k. k. Profeſſors an der Hochſchule für Bodencultur 

enfchel nachträglich gutgeheißen. 

von der Forjtfection de3 Vereines für Landescultur des Herzog 
ıfowina, ſowie vom galizifchen Forftvereine eingelangten Bufchriften 
iahme an dem diesjährigen, zu Radautz und Przemysl ftatt- 

Generalverfammlungen werden zur Renntniß genommen. Die 

fidium veranlaßte Delegirung des k. k. Forſtrathes Lizak, 

weife des gräflih Potockifhen Generaldirectord® Siegler 
swald als Pertreter des Oeſterreichiſchen Reichsforſtvereines 
hmigt. 

vom Durchführungs-Comits des 1884er Forſtcongreſſes erhaltenen 

Hare des Verhandlungsberichtes werden bem Gecretär zur Ver— 

n die Vereinamitglieder zugetviefen. 

: vom kärntneriſchen Forftvereine überfommenen Einladung zu 

1. bis 13. October d. J. zu Greifenburg ftattfindenden General- 

ng — konnte wegen verjpäteter Präfentation feine Folge gegeben 

ıd mußte von ber Abordnung eines Delegirten abgejehen werben. 
mit Zuſchrift des Centralausſchuſſes der k. k. Landwirthſchafts- 

t ddo. Wien, 28. October 1881, 8. 1436, über h. o. Anſuchen 

Ueberlaſſung des Sectionsſaales für die beabſichtigte Abhaltung 
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ammlung am 10. November d. J. wird zur Kenntniß 

ı das Sitzungsprotokoll vom 12. Juli d. 3. verifieirt. 

unkte der Tagesordnung berichtet Directorialmitglied 

Refultat der Umfrage wegen Beantwortung ber 

Fragebögen der forftlichen Verſuchsanſtalt, betreffend Holzarten-Acclimati- 

fation und Verteilung der Formularien zur Gewinnung biologifcher Daten 

über Borfenfäfer und übergibt die auf feine diesbezügliche, an 33 Vereind- 

mitglieder gerichtete Einladung eingelangten Antwortichreiben, worauf 

beſchloſſen wird, das h. f. k. Aderbauminifterium um Ueberjendung von 

je 10 Exemplaren der Fragebögen jammt Ausführungsmufter und Begleit- 

Iäreiben, forwie der Inſtruction zu erfuchen, und der Secretär angewieſen, 

Die weitere Verteilung derfelben, nach deren Einlangen vom Minifterium, 
zu veranlafjen. 

Gütertagator Walther und Forftratd Ritter v. Guttenberg 
berichten fobann über ihre Delegirung zu den Generalverfammlungen des 
nieder · und oberöfterreichiichen Forftvereinesg — welche Mittheilungen zur 

| Kemtniß- genommen werben. 
! Zum letzten Punkte des Sitzungsprogrammes wird nad einiger 
N Debatte die Vertheilung der Referate bei der nädjiten Abminiftrativ- 
Berfammlung vorgenommen und ferner der Bericht des Vereinsſecretärs 
über den Austritt der Mitglieder Drlit, Kiefel, Krautil, Lorber, 
Merk, Bed und Schmag entgegengenommen. 
dung über das Ableben der geichägten Vereinäveteranen, 
f Weifer und Sorftmeifterd Joh. Hering, erhebt 
ig zum Zeichen aufrichtigen Bebauernd von den Sitzen. 
Sigung 8 Uhr Abends. Turetſchek. 


xrial⸗Sitzung am 20. December 1884. 

dere Hoffecretär Carl Bauer als Vorſitzender, ferner 
tor Brettfchneider, Forſtrath Ritter von Gutten- 
Lemberg, Miniſterialrath Lippert, Gütertarator 
reindfeeretär Turetfihek. 

Herr Minifterialratd Ritter von Rinaldini. 

sung 6 Abends. Es gelangen zunächſt die Einläufe 


Teißen des erzh. Forſtrathes Johann Pfeifer von 
eudenthal, für das an denſelben anläßlich der Feier 
heit von der Generalverfammlung des Defterr. Reichs— 
te Glückwunſchtelegramm. 

nntniß genommen. 

Schreiben der Herren Earl Grafen Haugmwig und 
vig Dimiß erfolgte Annahme der Wahl in das Reiche» 
um wird beifällig begrüßt und fobann in der über 

auswärtigen Directorial-Mitglieder zu den jeweiligen 
t ſich entfpinnenden Debatte, am der fich fämmtliche 
1, über Antrag des Gütertaxators Walther beſchloſſen, 
Hitglieder des Directoriums von der Abhaltung der 
zu verftändigen. 
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t Zufchrift des Präfibiums der Handeld- und Gewerbekammer 
do. 25./9. 1884, ZI. 3398 überfandte Exemplar des dem 
:13-Minifterium über die Induſtrie und die anderen wirth⸗ 
erhältniffe Schlefiens in den Jahren 1880 und 1881 
richte, ſowie die vom F. k. Statthalterei- Präfidium für 
m 21./11. 1884, 81. 4581 pr. überlommene, vom Lande 
Oberforſtrath Rubolf ZIiE verfaßte Waldfarte von Mähren 
endlich deſſen graphiſche Darftellungen der Culturverhältniſſe 
den ber Vereinsbibliothek einverleibt. 
wgenommener Verificirung des legten Sigungsprotofolls wird 
ichſten Punkte der Tagesordnung „Durchführung der Beichlüffe 
niniftrativen Berfammlung“, behufs Veriheilung der 1884er 
3 Grabner» Gebächtnißfonds über gemeinfamen Antrag ber 
uttenberg und Lemberg befchloffen, das Präſidium des 
»ereines forvie das Rectorat der k. k. Hochſchule für Bodencultur 
Igten Widmung eines Betrages von 62 fl. 50 fr. aß 
3 für einen Waldbauſchüler in Aggsbach, refp. von 60 fl. 
ı ben Excurſionskoſten für mittellofe forftliche Hörer dieſer 
erftändigen. Zur Erfüllung der ftatutenmäßigen Beftimmungen 
einerfeit3 dom Forftfchulvereins-Präfidium nominative Vor⸗ 
ie Verleihung dieſes Stiftsplages, fotwie vom Rectorate der 
hſchule anderfeits feinerzeitige Mittheilung über das Refultat 
g zu erbitten. 
d Lemberg erinnert hierauf an bie bei ber legten General: 
ur befjeren Verwerthung des Buchenholzes gemachten Anträge 
euten, daß der Reichsforſtverein in dieſer Angelegenheit die 

Anbahnung von Verfuchen ergreifen und entſprechende 
Mitglieder richten follte, die ſich mit Buchenwirthſchaft 
er Buchenbetrieb haben. 
ıgehender Ventilirung aller Bezug habenden Deomente wird 
xxſitzenden beantragt, erjt nad) genauem Studium der ganzen 
usarbeitung eine3 geeigneten Memorandumd mit weiteren 
orzutreten. Man einigt fich ſchließlich dahin, in diefer An- 
id in Hand mit dem Gewerbeverein vorzugehen und demfelben 
nad Ausarbeitung eines Actionsprogrammes von den hier 
jungen Mittheilung zu machen. 
Vericht des Vereinsſecretärs werben bie zum Beitritte in den 
n angemeldeten Herren: 
igsrath Faif. Rath Dagobert Brölt, 
valter Zyczynafi von Sirofomla, 
miffär Lenk, 
Liechtenſtein ſcher Forftconcipift Kraetzl, als Mitglieder in 
jenommen und das Ausſcheiden bes Herrn Hermann Binda, 
in Stainz, aus dem Vereine zur Kenntniß genommen. 
igung: 8%, Uhr Abends. 

Für das Präfidium: 
Turetſchet. 
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Berfonal-Hadridten. 


Sn der oberiten Leitung der E. E. Staatöforftverwaltung ift mit 
dem Schluffe des Jahres 1884 eine bebeutfame Veränderung eingetreten: 
derer Opberlamdforftmeifter und k. k. Minifterialratd Robert Micklitz 
wurde auf fein Anfuchen unter dem Ausdrude der Allerhöchiten Anerkennung 
feiner vorzliglichen Dienftleiftung in den bleibenden Ruheſtand verſetzt und 
gleichzeitig Herr Oberforjtrath Ehriftion Lippert unter Ernennung zum 
t. £. Minifterialrath) an die Spike der forfttechnifchen Abtheilung des 
Aderbauminifteriums geftellt. Herr Oberlandforftmeifter Midlit vermag 
bei feinem Rücktritte von der oberften Leitung unferer Staats⸗Forſtverwaltung 
das ſchöne Bewußtſein mitzunehmen, daß es ihm gelungen ift, diefen Ver⸗ 
waltungszweig aus ziemlich verwahrloſten Zuftänden, wie fie namentlich 
nad dem Rüdtritte Feiſtmantel's entitanden waren, auf die volle Höhe 
einer wohlgeordneten, in ihren Wirthfchaftsprincipien dem heutigen Stande 
der Forſwiſſenſchaft ebenbürtigen Verwaltung gehoben zu Haben; das 


Bewußtſein ferner, daß die ihm wiederholt zu Theil gewordene Allerhöchfte 


Anerkennung und Auszeichnung zugleich der Ausdruck der allgemeinen und 
ungetheilten Anerkennung feines hochverdienftlichen Wirkens mar, fowie ihm 
auch die Hochachtung und die Verehrung aller Derer, welche, fei es dienftlich, 
oder ſei es nur als Fachgenoſſen, mit ihm in Verkehr getreten find, in 
feltenem Maße zu Theil geworden ift. Wir dürfen wohl der Hoffnung 
Ausdrud geben, daß Midlib die ihm nun hoffentlich für lange Jahre 
gegönnte Muße auch weiterhin der Hebung und Fortbildung unferer Forft- 
wirtdichaft und der Fortfegung feiner: verdienftlichen Literarifchen Thätigkeit 
widmen werde. 

Die Berufung des bereit3 im Jahre 1883 mit dem Titel und 
Charakter eines Minifterialrathes ausgezeichneten Herrn Oberforjtrathes 
Lippert, welcher an der für unfer Staatsforſtweſen epochalen Organifation 
vom Sabre 1873 und feitvem an Midlib’3 Seite an deren Durchführung 
und Ausbau ben thätigften Antheil genommen, an des Lebteren Stelle, 
ft und eine erfreuliche Gewähr dafür, daß die anerfannten und bewährten 
Grundfäge, nach welchen diefer bedeutende Verwaltungskörper bisher geleitet 
wurde, auch weiterhin in Geltung bleiben werben. 


Auszeichnungen. Ferdinand Zikmundowsky, k. k. Landesforit- 
inſpector in Dalmatien, hat in Anerfenmung feiner vorzüglichen Dienftleiftung 
das Ritterkreuz des Franz Sofef- Ordens, — Cajetan Jonas, Graf 
Zamberg’icher Oberförfter in Steyr, in Anerkennung hervorragender 
Leiſtungen anläßlich der im Vorjahre in Steyr abgehaltenen Landes- 
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Induſtrie⸗, Forſt- und elektriſchen Ausſtellung das Ritterkreuz des Franz 
Joſefs· Ordens, — Earl Kefer, k. k. Oberförſter in Ebenſee, anlaäßlich 
der erbetenen Verſetzung in den bleibenden Ruheſtand, in Anerkennung 
der vieljährigen, eifrigen und erſprießlichen Dienſtleiſtung im Staatsdienfie 
das goldene Verdienſttkreuz mit der Krone, — Joſef Rueß, Forſtmeiſier 
in Zdiarna (Mähren), in Anerkennung feiner der Gutsverwaltung Boskovig 
zugewendeten vieljährigen erſprießlichen Berufsthätigkeit das goldene Ber- 
dienftkreug mit der Krone verliehen erhalten. — Friedrih Huber, t.. 
Oberförſter in Hütteldorf bei Wien, erhielt anläßlich der erbetenen Ber- 
fegung in dem bleibenden Ruheftand in Anerkennung feines vieljährigen 
eifrigen Wirtens im Staatsforftbienfte den Titel und Charakter eines f. t. 
Vice⸗Forſtmeiſters. 

Julius Solbtz, Forſtrath und Profeſſor an der Forſtakademie in 
Schemnitz, erhielt in Anerkennung ſeiner Verdienſte um das forſtliche 
Unterrichtsweſen und die forſtliche Literatur den Titel eines Oberforſtrathes. 


Ernennungen und Beförderungen: Der k. k. Oberforftrath (mit 
dem Titel und Charakter eines Minifterialrathes) Chriflion Lippert zum 
Minifterialrath und Vorſtand der forſttechniſchen Abtheilung des Aderbau- 
minifteriums ; Joſef Friedrich, k. k. Forftrath, zum Oberforftrath im 
Aderbauminifterium; Emil Böhmerle, k. k. Forftingenieur-Adjunct, zum 
#. k. Oberförfter im forſttechniſchen Departement dieſes Minifteriums; — 
Dtto Redtenbacher, k. k. Forftinipectiong-Ahjunct in Wien, zum k. k. 
Förfter in Frein (Steiermart); — zu k. k. Forftingenieur-Abjuncten im 
Aderbauminifterium die dortigen Forſtaſſiſtenten Heinrich Karl und 
Emanuel Sychrovsky; — zu k. k. Foritinfpections-Adjuncten in Zirol 
die f. k. Forftaffiftenten Julius Syrutſchek und Karl Rainer; — 
zu k. k. Sorftaffiftenten bie Forfteleven Karl Worzikowsky Nitter von 
Runbdratig und Johann Tropper bei der k. f. Forft- und Domänen- 
Direction in Salzburg, der Forfteleve Emil Weffely bei der k. k. Forft- 
und Domänen-Direction in Innsbruck, und der Forfteleve Franz Wachert 
bei der k. k. Forſt- und Domänen-Direction in Gmunden. 

Borftmeifter Anton Tichy, geweſener Privatſecretär des am 
6. November 1884 verſtorbenen Friedrich Grafen von Stockau, wurde 
mit 1. Jänner 1885 "zum Central-Director der Graf Lariſch⸗ Mönnich ſchen 
Güter (Domicil Schönftein bei Troppau) ernannt; — Wilhelm Blaſchet, 
Stiftsförfter und Geometer, zum Oberförfter und Leiter des Stiftsforftamtes 
in Klofterneuburg; — Franz Rivnad, fürſtlich Colloredo-Mannzfeld’scher 
Nevierverwalter in Sattel, zum $orftmeifter in Opoöno (Böhmen); — 
Mar Ritter von Wiblagger, fürftlich Colloredo-Mannsfeld ſcher Tarations« 
Adjunct in Zbirov, zum Nevierverwalter in Jableöno, Domäne Zbiron 
(Böhmen); — Paul Neuß, zum fürftlich Colloredo-Mannsfeld'ſchen Forſt⸗ 
tarations-Affiftenten in Dobkis (Böhmen); — Karl Geyer, fürjtlich 
Starhemberg’cher Oberförfter in Waremberg (Oberöfterreih), zum Forjt- 
meifter in Linz; — Ferdinand Korek, Oberförfter der k. f. priv. Staat3- 
eifenbahn-Gefellihaft, zum Betriebs-Chef der Forfte und Domänen im 
Dognaczla; — J. Krizek, Oberförfter in Zasmuf (Böhmen), zum Forſt⸗ 
meifter in Malenowig (Mähren); — der fürſtlich Hohenzollern'ſche Forſt⸗ 
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rath Tirſch in Biltrig (Böhmen) zum Hoffammerforitrath in Sigmaringen 
und der fürftlich Hohenzollern’sche Oberförſter Kohlſchütter in Murnov 
(Preußen) zum Forſtmeiſter und Vorſtand der fürſtlich Hohenzollern’jchen 
Forſtinſpection in Biftris a. Angel (Böhmen. — Der Brofeffor der 
Boltswirthichaftslehre an der polygtechnifchen Schule zu Karlsruhe, Dr. 
Julius Lehr, wurde zum ordentlichen Profeſſor der Foritpolitif, Staats⸗ 
forſtwirthſchaftslehre mit Forftpolizei und Forftiaushalttunde, der Forſt⸗ 
ſiatiſtik. der Geſchichte und Literatur der Furitwirthichaft an der ftaat3- 
wiſſenſchaftlichen Facultät der Univerfität München ernannt. 


Verſetzuugen: Carl Beidler, k. k. Oberfürfter in Goifern (Ober- 
Öfterreih) nach Wr.-Neuftadt; — Karl Hering, k.k. Förſter in Aurach, 
nad Goiſern; — Carl Hiller, k. k. Förſter in Rekawinkl (Nieder- 
öfterreich), nad; Neuwaldegg (Forſtbezirk Hütteldorf) ; Ferdinand Loibl, 
EL Förfter in rein (Steiermark), nach Rekawinkel; — Uuguft Linhart, 
Et. doſtinſproting Gommillie, von Stenico nach Aa (Tirol); — Robert 
Kier, k. k. Forftinfpectiong-Adjunct, von Ala nach Roveredo; — Wenzel 
Hiavaty, k. k. Horitaffiftent von Hofic (Böhmen), nad) Wr.-Neuftadt; 
— Carl Schubert, f. k. Forſtaſſiſtent von der k. k. Forſt- und Domänens 
Direction in Innsbruck, zu jener in Görz . 

Beufionirt: Carl Kefer, k.k. Oberförfter in Ebenjee (Oberöfterreich) ; 
— Lndwig Schwab, E. f. Förfter in Görz; — Joſef Zudwig, Ober: 
föriter in Tannenzapfen, bei Weißwaſſer in Schlefien. 


Geftorben: Carl Edler von Rettich, FE. f. Förfter in Penſion, 
ein allgemein hochgeſchätzter Veteran der Forſtwirthe des Wienerwaldes, 
zu Hütteldorf bei Wien im 80. Lebenzjahre, — Johann Schmidt, 
ürſtlich Liechtenjtein’icher Sorftingenienr in Feldsberg (Nieder-Ocfterreich ); 
ri am ende Colloredo-⸗Maunsfeld'ſche Forftmeifter Froyn in Opoeno 
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Die Reinertrags- und Beſtandeswirthſchaft in ihrer 
praktifhen Durchführung. 


Im 1. Hefte d. I. des „Forſtwiſſenſchaftlichen Centralblattes“ 
hat der Herausgeber dieſes Blattes, Herr Profeffor Dr. Franz Baur 
in München, eine Studie über die öfonomifche und fociafpolitifche 
Seite des Waldes veröffentlicht, in welcher er in ſehr beredten 
Worten die Bedeutung des Waldes im Culturfeben bes deutſchen 
Volkes, feine Beziehungen zur Entwicklung der Künfte, fowie ander- 
ſeits die volkswirthſchaftliche Wichtigkeit der verfchiedenen Nutz- 
feiftungen de3 Waldes darlegt, und für die Erhaltung des deutſchen 
Waldes eintritt; gleichzeitig aber in feinen Eingangs- und Schluß- 
mworten die Reinertragslehre und deren Vertreter in Gegenfag ftellt 
zu folder Werthſchätzung bes Waldes und zu dem Beſtreben nad; 
defien Erhaltung, und das beutiche Wolf neuerlich vor biefer ben 
tentichen Wald gefährbenden Lehre warnen zu müſſen glaubt. 

Wer immer der erhabenen Schönheit und ber culturellen Be— 
deutung des Waldes das Wort redet, ift umferer begeifterten Bu- 

ıg und unſeres vollen Beifalles ficher. Wir ftimmen demnad) 
derung nad) Schutz und Erhaltung des beutichen Waldes 
ir aus vollftem Herzen bei, fondern wollen dieſe Forderung 
uf unfere Wälder in Oeſterreich ausgedehnt wifjen, und 
bier aud noch die weitere Forderung nad) Verbefferung der 
ı Waldzuftände in gar manchen Gegenden Hinzufügen, und 
ven mit Rückſicht auf die focial-öfonomijche Bedeutung und 
onder8 im Gebirge evidente Schugwirfung deafelben; wir 
auch in Anbetracht des von uns vollfommen getheiften Be— 
„ die Erkenntniß diefer Bedeutung des Waldes in weitere 
ju verbreiten, von manchem Vebenklichen in den Ausführungen 
uffages (jo 3. 8. von der Hereinziehung des Chriftenthums 
3 Factor der Walderhaltung u. dgl.) gerne abjehen; — 
tihiedenen Einſpruch müffen wir dagegen erheben, wenn es 
chem Appell an das Gefühl und die Liebe für den Wald 
Haßresiärift für Borfiwelen. 8 
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gleichzeitig verſucht wird, Diejenigen, welche neben der volkswirth— 
ſchaftlichen Bedeutung des Waldes auch die gewerbliche Eigen— 
ſchaft der Wald wirthſchaft anerkennen und den Forderungen 
dieſer letzteten gerecht zu werden beſtrebt find, als „Gegner des 
Waldes“ und als deſſen „gefährlichſte Feinde“ bei den Fachgenoſſen 
und bei dem ganzen deutſchen Volke zu verdächtigen. 

Die Reinertragslehre hat zunächſt mit der äſthetiſchen Seite 
des Waldes und deſſen ethiſchem Einfluſſe gar nichts, ſondern nur 
mit deſſen wirthſchaftlicher Seite zu thun, und ſie kann daher auch 
nicht mit Gefühlsargumenten widerlegt werden; was aber die Wald—⸗ 
erhaltung anbelangt, fo behaupten wir im Gegentheile, daß ins» 
bejondere bei den Waldbefigverhältniffen Oeſterreichs, wo der über- 
wiegend größte Theil des Waldes in den Händen eines theil3 großen, 
theil8 auch jehr kleinen Privatbefiges gelegen ift, eine wohlverſtandene 
Anwendung der Neinertragslehre der Hebung und Erhaltung unfered 
Waldftandes nur förderlich fein kann. Der private Waldbefiger 
wird nun einmal die gewerbliche Seite feiner Waldwirthfchaft in der 
Regel obenan ftellen, wenn er auch deren focialspolitiiche Bedeutung 
dabei nicht überfieht, und Die Frage nach der Berzinfung feines in 
diefer Wirthfchaft anliegenden Capitals faun ihm nicht wohl verwehrt 
werden. Eine in diefer Richtung befriedigende Wirthfchaft wird aber 
gewiß bejjer geeignet fein, den Wald in den Händen wahrhaft con- 
fervativer Befiger zu erhalten, und diefe aud) zu weiteren Qultur« 
auslagen für den Wald zu veranlajien, als das Gegenteil. Wir 
fönnten aus Defterreih Fälle genug anführen, in welchen Wald» 
complexe, die jonft unzmeifelhaft eigentlichen Holzipeculanten in bie 
Hände gefallen wären, durch Großgrundbefiger oder fonftige Capita- 
liften für nachhaltige und confervative Bewirthichaftung angefauft 
wurden — auf Grund der ihnen vorgelegten Nentabilitätsrechnung, 
wobei fich diefelben meift mit einer VBerzinfung von etwa 3 Brocent 
begnügen, aber dann auch verlangen, daß die Wirthichaft im Sinne 
einer richtigen Yyinanzrehnung geführt werde. Der bloße Hinweis 
auf die jocialspolitiiche Bedeutung des betreffenden Waldes würde 
diefelben wohl kaum zu ſolchem Ankaufe veranlaßt haben, jo wie wir 
auch von unferen bäuerlichen Waldbefitern, troß ihrer unbeftrittenen 
Religiofität, bejondere Eulturmaßregeln, die fie etwa blog aus 
hriftlicher Nächitenliebe oder aus Pietät für ihre Nachlommen unter- 
nehmen würden, nicht gewärtigen dürfen. Wir haben nicht wenige 
ſolche bäuerliche Waldbefiger, die fehr fleißig und mit beftem Er- 
folge cultiviren; aber deßhalb, weil fie jehen, daß der Wald einen 
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_ _ daß ihr Anweſen auch ſchon durch einen 
zugehörigen ſchönen Jungwald an Werth gewinnt. Cine folde, 
zugleih fehr gemeinnügige Thätigfeit werden wir beihalb kaum 
geringer ſchätzen, weil fie nicht, wie dies Dr. Baur verlangt, ein 
ganz jelbftlofes, auf jeden Nüderfag der aufgewendeten Arbeit und 
Koften verzichtendes Schaffen ift. 

Benn Herr Prof. Dr. Baur von ber Reinertragslehre am 
Schluſſe feines Artikels fagt, fie möge ganz ſchön formelmäßig aus» 
gedacht fein, aber praftiich dürfe fie in den beutfchen Forſten nicht 
werden, fo ftellen wir Dem, zugleih als befte Entfräftung feiner 
gegen dieſe Lehre und ihre Vertreter erhobenen Beſchuldigungen, 
einfach die Frage gegenüber: Wie fieht e3 denn in jenen 
Forſten aus, in welden bie Reinertragdlehre bereits 
praftifch geworden ift? Die Antwort auf diefe Frage wird 
feinesfall® zu unferem Nachtheile fprechen. 

Zunäãchſt find bekanntlich die ſächſiſchen Staatsforfte nad) ben 
Grundjägen dieſer Lehre mit Bugrundelegung eines Zinsfußes von 
3%, eingerichtet worden und diefelben find damit, wie aus ben 
officiellen MittHeilungen über den Erfolg diefer Einrichtung und ben 
heutigen Stand der Altersclaffen zu entnehmen ift, dem prophezeiten 
Berderben noch keineswegs anheimgefallen. 

Die ſächſiſchen Staatsforfte weifen vielmehr mit 40 Mark pro 
Heltat den höchſten Ertrag unter allen Staatsforftverwaltungen 
Deutſchlands aus; ihr wirthfchaftlicher Stand ift ein geradezu mufter- 
giltiger, und diejelben vermögen in der im Durchſchnitte auf 80 bis 
% Jahre feftgeftellten „finanziellen“ Umtriebszeit und bei ent 
Ipregender Zuwachspflege für dem Einzelftamm, wie folche fpeciel 
au von Preßler ſtets aufs Iebhaftefte empfohlen wurde, jeden» 
falls allen Anforderungen des Nupholzmarktes auch auf die Dauer 
volltommen gerecht zu werben. 
Daß die Reinertragslehre auch in Defterreich bereits praktiſche 
Anendung gefunden hat, geht zunächſt auß einer in der „Defterr. 
“ Forftzeitung“ von H. Bretſchneider veröffentlichten Artifel-Serie*) 
über „die Anwendung ber forftlichen Reinertragslehre in der Praxis“ 
hervor. Herr Forſtdirector Bretſchneider Hat bereit® mehrere 
größere Privat-Waldcomplexe nad) den in jenen Artikeln bargelegten 
Grundjägen, welche lediglich als eine den Verhältnifjen angepaßte 
Durchführung der Preßler'ſchen Lehren zu bezeichnen find, einge 
tichtet; dieſe Einrichtungen wurden aud von hervorragenden öfter- 
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hmännern, welche an der Epige großer und nach ftreng 
Brundfägen geleiteter Forfiverwaltungen ftehen, begut- 
jeber Richtung, alfo aud) in Bezug auf Sicherung und 
Waldſtandes, vollfommen unbedenklich und entiprechend 


en wir aber Hauptfählih auf einen Forftbefig Hin: 
e nicht erft feit heute ober geftern, fondern bereits feit 
160, alfo fozufagen feit dem Entſtehen derjelben, nad 
ſchen Reinertragslehre bewirthſchaftet wird, und in 
demnach auch die „verderblichen“ Folgen dieſer Lehre 
geoffenbart Haben müßten. Es ift dies die Baron 
von Melnhof'ſche Herrfchaft Kogl in Oberöfterreich. 
:n ben Staatswaldungen der Bezirke Attergau und 
gene ſchöne Forſtbeſitz, welchen der Schreiber dieſer 
reundlichen Einladung der Baron Mayr von Meln- 
verwaltung folgend, unter der außerordentlich orts- 
gen Führung des Herrn Forftmeifters Joſef Bogl in 
derbfte v. 3. befichtigte, ift nicht nur als Beleg für den 
ı Erfolg einer nad finanziellen Grundfägen geleiteten 
andern auch deßhalb von Intereſſe, weil in demfelben 
oirthfchaft, fomit eine Wirthichaft, in welcher für die 
einzelnen Beftände fediglich deren individuelles Ver- 
end ift, in confequentefter Weife durchgeführt erſcheint, 
er Beweis geliefert fein dürfte, daß die bedeutenden 
fo vielfach einer ftrengen Hiebsfolge gebracht werden, 
mer berechtigt und erforderlich find. Es fei daher ge- 
‚Hältniffe dieſes Forſtbeſitzes und die Grundfäße feiner 
wirthſchaftung in Kürze darzulegen. 
ut Sogl, welches bis zum Jahre 1811 zur Fidei- 
ft Kammer ber Grafen Khevenhiller gehört Hatte, 
Jahre aber, während der franzöfifchen Invafion, an 
on Pauſinger und von biefer im Jahre 1872 an 
ı Befiger verfauft wurde, umfaßt an Waldungen circa 
Alben gehören ihrer Lage nach größtentheils den Vorbergen 
nd find die Standortsverhältnifje bei meift tiefgründigem 
jandigem Lehmboden auf Wiener-Sandftein und einer 
500—1000 m über ber Meeresfläche für den Holzwuch® 
tige; nur ein fleinerer Compler gehört der Ebene 
en, zum Theile mit Moorgrund, an, deſſen Ent- 
» Aufforftung bereit® mit beftem Erfolge eingeleitet ift. 
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Bis zum Jahre 1823 wurden diefe Forſte im regellofen Plenter- 
betriebe, von 1823 bis 1840 aber fchlagweife mit Vorverjüngung 
bewirtbfchuftet, aus welcher letzteren Beit zwar ſchöne gemijchte Be- 
fände, jedoh zum Theile mit ftärferer YBucheneinmifchung hervor- 
gegangen find, als dies heute erwünscht jein kann. Bom Fahre 1840, 
in welhem Jahre diefe Forte durch den Vater des Herrn Forſt—⸗ 
meitterd Bogl nad) dem Flächenfachwerke eingerichtet wurden, big 
zum Jahre 1860 wurden Kahlichläge geführt, und dieſe mittelit 
Pflanzung, und zwar fast ausjchließlich mit Fichte, wieder in Beftand 
gebracht. Die Forftwirthichaft der Herrichaft Kogl genoß ſchon Damals, 
und zwar insbeſondere bezüglich ihrer vorzüglichen Eulturen, in 
Oberöfterreich des beften Rufes. 

Seit dem Jahre 1860, mit welchem Jahre, wie fchon oben 
erwähnt, der Uebergang in eine „finanzielle* Beftandeswirthichaft 
angebahnt wurde, wird mit Rücklicht auf die Bedenken, zu welden 


| ausgedehnte reine Fichtenbeſtände wegen ihrer geringeren Widerſtands⸗ 
- fähigkeit gegen Sturm, Schneedrud u. f. w. Anlaß geben, wieder 


vorwiegend Die Heranziehung gemischter Beftände, und zwar je nad) 
Beihaffenheit des abzutreibenden Beitandes und der fonjtigen Ver» 
hältniffe, theils auf KRahlichlägen, theil® auch im Wege der Vorver- 
jüngung angeftrebt. Hiebei wird Hauptfächlich die Einmifchung der 
Tame begünftigt, in den Bergen findet auch die Lärdje, in der 


Niedernng und auf ben, geringeren Böden die Kiefer Verwendung. 
Die Buche wird nur mehr in untergeordneter Einmijchung nachge— 


zogen, da der haubare Buchenbeftand bei gleihem Alter faum ein 
Drittel des Werthes gegenüber dem Nadelholze repräfentirt und auf 
eine Beflerung der Buchenbrennholz-Breife auch kaum zu rechnen ift. 

Der Uebergang zur finanziellen Wirthichaft ift auch bier 
feineswegs, wie die meift angenommen wird, durch eine bedeutende 
gerabfegung der Umtriebazeit und eine „WVerfilberung” des Wald» 
capitales charakteriſirt, — vielmehr dürfte der Capitalwerth des 
Baldes ſchon heute, und noch mehr bis zur vollen Durchführung der 
jehigen Wirthfchaftsgrundfäge, in Folge des höheren Werthes der 
einzelnen Beftände gegen früher nur gewonnen haben. Uls charafte- 
riſtich für den gegenwärtigen Betrieb wäre vielmehr zu bezeichnen, 
daß alle Wirthichaftsmaßregeln nicht nur waldbaulich, fondern auch 
finarziell auf eine richtige Grundlage geſtellt ſind; daß insbeſondere 
er Beftand ſelbſtändig behandelt und im Zeitpunkte feiner 
Mnanziell günftigften Hiebsreife genugt wird; fowie das Beſtreben die 
Veftände jo zu erziehen, daß fie in der als finanziell entiprechend 
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erfannten Umtriebszeit (von durchſchnittlich 80 Fahren) möglicft 
gebrauchs⸗ und abjabfähige Sortimente liefern. Diefes letztere Beſtreben 
wird allerdings auch von den Gegnern der Reinertragslehre Heute be- 
reits acceptirt, obgleich dasjelbe den „feitherigen erprobten Wirthſchafts⸗ 
methoden“ ziemlich unbefannt war, und vielmehr von Preßler 
gleih bei Begründung feiner Neinertragslehre ald jenes Moment 
erfannt wurbe, Durch welches die Forderung der finanziellen Renta⸗ 
bilität der Wirthichaft mit „den Rechten der Socialpolititer” in Ein- 
Mang gebracht werden könnte. 

In diefem Sinne wirb von Herrn Forftmeifter Vogl in den 
von ihm, beziehungsweife noch von feinem Water begründeten Be: 
ftänden von Jugend auf die forgfältigfte Pflege und ein fleißiger 
Durcforftungsbetrieb geübt, der fich im letten Decennium vor dem 
AUbtriebe bereit zu einem Vorhiebe von etwa ?/, bis 1, der Br 
jtandesmaffe fteigert; mit welcher Lichtjtelung zugleich ein Unterbau 
von Tannen, beziehungsmeije eine Befamung der Buche, zum Zwecke 
der Fünftigen Beftandesmifchung eintritt. Herr Forſtmeiſter Vogl 
duldet thatfächlich nicht nur feinen Beftand (in diefer Richtung werden 
wir Später zu Gunften einiger ſehr jchöner Beftände eine Ausnahme 
conftatiren), fondern auch feine Stammelaffe von ungenügendem 
Zuwachs und feine Beftände haben daher in den höheren Alters— 
ftufen kaum viel mehr als die Hälfte der in fonftigen Gebirgsforiten 
mit nur geringem Durcforftungsbetriebe gewöhnlichen Stammzahlen. 
Daß feine Beitände fi dabei nach ihrer Gefammtmafje und ingbe- 
jondere nach den Dimenftionen des Einzelftammes fehr günjtig ent= 


wideln, mögen nachftehende, in einzelnen Beftänden aufgenommene 
Daten darthun.*) 


Ein 40jähriger reiner Fichtenbeftand (Abth. Saurüfjel), aus 
Reibenpflanzung mit 2 m NReihenabftand und 1 m Pflanzweite 
hervorgegangen, zeigt eine Beitandeshöhe von 13—14 m bei einer | 
Srundftärfe des Mittelftammes von circa 19 cm; dominirende 
Stämme haben bereit3 30 cm Grundftärfe und 15—16 m Höhe. 
Die Holzmafje wurde mit 360 fm! pro ha angeſchätzt, wobei Dem 


— 


*) Begünftigt wird diefer auf entſprechende Entwidelung des Einzel- 
ftammes gerichtete Vornutzungsbetrieb im gegebenen Yalle allerdings durch Die 
Abfagverhältniffe, welche, wenn auh ein Abſatz im Großen nur für flärfere 
Nuphölzer (inSbefondere Klößer von 30—40 em Stärke) gefidert iſt und daher 
die Erzeugung zumeift auf diefe gerichtet fein muß, doch auch für ſchwächere 
Sortimente und Durchforſtungshölzer, ald: Bauhölzer, Rafen, Brudftren u. Dgi- 
eine Verwerthung zu günftigen Breifen ermöglichen. 
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Beftande bereit? 30 bis 40 fms per ha im Durchforſtungswege 
entnommen wurden. 

In einem 6Ojährigen Beſtande (Aberg) von Fichten mit Buchen 
und Tonnen haben mittlere Fichtenftämme 32 cm Grundftärfe und 
27 m Höhe, fomit circa 1 fm® Holzmafje (pro ha 500 fm®); in 
einem anderen fehr ſchönen Mittelholze (circa 5öjährig) von Fichten 
mit Buchen (Klauswald) wurde eine mittlere Buche mit 22 cm 
Srundftärte und 20 m Höhe, und eine Fichte der ftärferen Claſſe 
mit 38 cm Grundftärte und 22 m Höhe erhoben; das Mafjen- 
zuwachsprocent für die legten 10 Jahre betrug bei der Buche 2°8 %,, 
bei der Fichte 53 %/,. Im einem haubaren (90jähr.) Beitande von 
Fichten und Tannen ergab fi die mittlere Grundftärke der Fichte 
mit 38 cm, jene der Tanne mit 42 cm, die Höhe diefer Mittel: 
ftämme mit 35 m; das Maffenzumachsprocent ber legten 10 Jahre 
bei der Fichte mit 1:9 °/,, bei der Tanne in dem Alter von 76 bis 
86 Jahren mit 12 %/,, in den Ießten 4 Jahren aber in folge ber 
Freiftellung mit 3°5 %/,.**) 

Im großen Durchſchnitte kann nach den Angaben der Forft- 
verwaltung ber Material- und Geldertrag der Durcforftungen pro 
ha im 30., 40. und 50. Jahre mit je 20 bis 30 fm—8 fl. 
16 fl. und 24 fl., im 60. Jahre mit 50 fm® — 50 fl., jener des 
Borhiebes im 70. Jahre mit 100 fm® — 160 fl. und jener des 
Abtriebsertrages im 80. Jahre mit 550 fm? a 3 fl. = 1650 fl. 
angenommen werden. 

Die finanzielle Bilanz ftellt fi demnach bei einem ange- 
nommenen Wirthſchaftszinsfuße von 3 Procent folgendermaßen: Der 
Nachwerth der angeführten Vornugungserträge auf das 80. Jahr 
beträgt 450 fl., fomit der Endwerth aller Erträge in dieſem Jahre 
1650 + 450 — 2100 fl.; der Capitalswerth diefer alle 80 Jahre 
eingehenden Rente iſt 2100 x 0'104 — 218 fl. Das Grundcapital 
dieſer Wirthſchaft beträgt pro ha bei 30 fl. Cultur- inclufive 
Nachbeſſerungskoſten (fomit 30 x 11 = 33 fl. Eulturcapital), dann 

**) Ein zweiter von uns erhobener Fall bed Lichtungszuwachſes möge 
hier nod erwähnt fein. Bon einem gegenwärtig 55—60jährigen Veftande wurde 
ein Theil durch bie eingelegte Schneiffe abgetrennt und, um mit dem älteren 
Veſtande der anderen Parcelle gleichzeitig abgetrieben werben zu fönnen, in 
Lichtungshieb geftellt, während ber übrige Veſtand nur mie gewöhnlich durch- 
forfet ift. In letzterem Theile hat der Mittelftamm 26 cm Grundftärke, 24 m 
Höge und 30%, Maſſenzuwachs; in dem ſtark gelichteten Theile dagegen (pro 
ha Reben noch circa 400 Stämme) hat der Mittelftamm, bei gleicher Höhe wie 
oben, 33 cm Grundftärke und 48%, Maſſenzuwachs. 
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den jährlichen Auslagen an Verwaltungskoſten und Steuern von 
fl. 2 fl. 55 fr. pro ha, fomit einem VBerwaliungd- und Steuer: 
capitale von 255 :0°03 = 85 fl. und einem Bodenwerthe von 100 fl. 
pro ha, welcher Betrag auch dem ortsüblichen Verkaufswerthe jolchen 
Waldbodens entipriht, gleichfalls 33 + 85 + 100 = 218 fl. 
und wird jomit diefe® Grundcapital durch die obigen Erträge voll 
jtändig zu 3 Procent verzinft. 

Die demnach durchſchnittlich mit 8O Fahren angenommene Umtriebs- 
zeit gilt auch Hier, ganz im Sinne einer richtigen Finanzwirthichaft, 
feineöwegs als zwingende Norm für den Abtrieb der Beftände, für 
welchen vielmehr deren fpecielle Zumadhgleiftung (beziehungsweije deren 
Weijerprocent)*) entjcheidet, fondern Hauptfächlich zur Feſtſtellung des 
zuläffigen periodischen Hiebsſatzes der Fläche im Sinne einer 
Nachhaltswirthſchaft. In der That finden wir im Wirthichaftsplane 
für die Periode 1876 bis 1895 unter den im Ganzen mit 490 
ha beantragten Nubungsflähen 76 ha Beftände der 3. Alters» 
clafje aufgenommen, welde aljo mit 60—70 Jahren zur Nugung 
fommen, Dagegen find von den 532 ha der 4. Altersclaſſe nur 
414 ha in denſelben eingejtellt, und werden jomit 118 ha dieſer 
Altersclajje für eine ſpätere Nutung vorbehalten. Erftere find jchlecht 
bejtodte oder jchlechtwüchlige Beſtände (zumeift des in der Ebene 
auf Diluvialboden ftodenden Complexes, welche beſſeren Beſtänden 


*) Herr Forſtmeiſter Vogl berechnet den Werthszuwachs eines Stammes, 
bez. deilen Procent, mit Rückſicht darauf, baß bei der Verwerthung nur daB 
Nutzholz ausichlaggebend ift, indem er das Sortimentsergebniß des a-jährigen 
und de3 a —- n-jährigen Stammes feitftellt und die bekannten Einheitöpreije der 
betreffenden Sortimente für jeden Stamm jummirt. 8. 8. ein Stamm ergibt an 
Sägeblocdhen von je 6 m Länge: 


jest nah 10 Jahren 
1 Etüd mit 33 em Stüd = 3 ff. 50 fr. | 1 Stüd mit 35 cm Stüde = 4 fl. — Er. 
In „ 2Tcem „ =2,u—u In „20ecem „ =2,„50, 
1 „ „z2lem „ = 50 „ 1 „ „cm „ =1,5, 
daher jebiger Werth 6i.-k 1 ,„ „Om „—e 40 „ 


Werth nah 10 Jahren: BfL. 40 fr. 

Das Werthszuwachsprocent beträgt daher nad der Räherungsformel 
er x ZI — 22x 20, ober mittelft bes Quotienten —, = 1'4 aus Tafel 
22 von Preßlers Hilfsbuch entnommen, 3.4 Proceut. 

Es ſei hier bemerkt, daß Herr Forſtmeiſter Vogl nicht etwa an einer 
unſerer forſtlichen Hochſchulen zum Anhänger der Reinertragslehre „verdorbeu“ 
wurde; derſelbe iſt, abgeſehen von der bei feinem Vater durchgemachten, freilid 
vorzüglichen Meifterlehre, durchaus Autodidakt, und es iſt nur die einleuchtende 
Nichtigkeit der Preßler'ſchen Lehren, welche ihn veranlaßte, diejelben zur Richt⸗ 
ihnur feiner Wirthſchafts⸗Einrichtung zu nehmen. 
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Plag machen jollen; letztere theils Beitände mit noch ausreichendem 
Maflene und Qualitätszuwachs (letzteres namentlich in ſolchen Be 
jtänden, welche, weil früher noch in dichterem Schluffe erzogen, noch 
nit die für Nutzholz günftigfte Stärke erlangt haben), theil® aber 
ſehr jchöne ältere Beftände, deren Erhaltung im Wunſche des Wald- 
beſitzers gelegen iſt. *) 

Nicht nur diefe auch jeden Anhänger der Neinertragglehre 
gewiß jehr erfreuende Erhaltung einzelner ſchöner Beftände, fondern 
and der Umftand, daß in dem genannten Wirthichaftsplane anftatt 
der normalen Periodenfläche von 575 ha und trogdem die 4. Alters⸗ 
clafje mit 532 ha Diejer erjteren nahezu gleichfommt, nur 490 ha 
und unter dieſen vielfach die fchlechtwüchfigen und geringwerthigen 
Beftände zur Nutzung aufgenommen find, während Die fchöneren 
Beſtände zur jpäteren Nutzung übergehalten werden, laſſen dieſe nad) 
financiellen Grundſätzen eingerichtete Wirthihaft gewiß gleichwohl 
als eine entichieden confervative und „mwaldfreundliche” und keines⸗ 
wegs al? eine folche erfeunen, welche die Gegenwart auf Koften der 


Zukunft bereichern will. Diejelbe bietet vielmehr fowohl in der Gegen- 


wart als auch in der Zufunft dem Befiger höhere Erträge und da- 
mit auch der Volkswirthſchaft mehr Nutzen als eine Wirthichaft, 


welcher, da fie das finanzielle Moment ignorirt, auch jeder Impuls 


jehlt, daS werbende Capital auf feine höchſte Leiftungsfähigfeit zu 
erheben. Sie entjpricht ferner, da fie thatjächlich im 80jährigen Um- 
triebe Sortimente und NReinerträge erzielt, wie fie bie bisherige 
Birthichaft unter gleichen Verhältniſſen kaum im 100 jährigen Umtriebe 
erreichte, vollftändig dem von Preßler feinem „Gejeg der Stamm- 
bildung“ vorausgeſchickten Motto: „So bald es uns gelingt, die 
gleichen Sortimente und Reinerträge, dazu wir biß jet einen 60- 
bis 120 jährigen Umtrieb nöthig hatten, in einem 20 Jahre kürzeren 
Zeitraume zu erziehen: jo haben wir unjeres Waldbaues Rentabilität 
dadurch allein ſchon auf das mehr ala Doppelte gefteigert.“ 

Auch Hinfichtlih der Nachhaltigkeit geht bie hier gefchilderte 
Birthihaft von ganz richtigen Gefichtöpuntten aus; fie ftrebt durd) 
Annäherung an die normale Beriodenfläche ein entiprechendes Alterz- 





*) In einem circa 50 ha großen folchen Beſtand (Weinleithen), deſſen 
Alter auf etwa 130 Zahre angenommen werden Tann, wurde der Mittelftamm 
mit 46 cm Grundſtärke und 36—38 m Höhe erhoben und deſſen Holzmaffe mit 
%0 fm? pro ha angeihäßt; das Maſſenzuwachspercent eines mittleren Stammed 
betrug 1%,. Man hofft diefen, bereitd jetzt jchöne Maftenhölzer enthaltenden 
Veſtand auch dann noch ald Starkhölzer financiell günftig zu verwertben. 
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Hältniß Herzuftellen, ohne ſich deßhalb ftrenge an dieſes oder 
ı außgeworfenen Jahred-Etat zu binden. Die von Herrn 
ter Vogl verfaßte Einrichtung fagt diesbezüglich ganz 
„Uebrigens Hat im Sinne der Forftfinanzwirthichaft die 
neit ber jeweilig haubaren Beftände immerhin einen größeren 
auf die Nachhaltigkeit des Reinertrags (beziehungsweiſe auf 
zungsplan) zu nehmen als, deren Flächenausdehnung, und 
c einer ganz gleichen Altersclaffen-Bertheilung werden berzeit 
c felten mehr gebracht.“ In diejem Sinne wurde aud in 
er ſchlechten Abjagverhältnifie in den Jahren 1876—1883 
Hiebe felbft gegen obige Perioden-Nugungsflähe bedeutend 
alten, und ftehen die betreffenden Erfparungen (dev Fläche 
ha) zur fofortigen Verwerthung bei günftiger Abjaggelegen- 
Verfügung. 
ne möglichft freie Beftandeswirthichaft finden wir in diefem 
ogar in vollftändigerem Maße durchgeführt, als dies ſelbſt 
ı bei dem von ihm jo benannten Einrichtungsverfahren vor⸗ 
infoferne Judeich immer noch, wenn auch Fleinere, Hiebs⸗ 
vet, innerhalb welcher meift die Hiebsfolge für den Abtrieb 
inde entfcheidet, während in unjerem Falle thatſächlich jeder 
Beftand (jelbftverftändfih mit Ausnahme ganz Heiner Be— 
ind folder Beftandesftüde, welche durch die Eintheilungs- 
m ihrem Hauptbeftande abgetrennt und einer anderen Parcelle 
m werden) für ſich jelbftändig geftellt und bewirthichaftet 
iu dieſem Zwecke wurden bei der Bildung der fünftigen 
afts-Parzellen (Abtheilungen) hauptſächlich die bereit3 be— 
ı Beftandeägrenzen, mit Uebergehung Heiner Differenzen und 
mehr geradliniger Ausgleihung, berüdfichtigt, und wurden 
aungslinien diefer Parzellen, deren Größe zwiichen etwa 4 ha 
ha ſchwankt, durchwegs mit 4 m Breite aufgehauen; an 
tellen aber, wo ein in der Windrichtung vorliegender Beftand 
um Hiebe gelangen fol, zu einem 12 m breiten Loshieb er— 
Dadurch find zahlreiche fturmfefte Ränder und Anhiebe ge— 
und ift e8 ermöglicht, jene Opfer in ber richtigen Abtriebs- 
Beſtände ganz zu vermeiden, bie in anderen Wirthichaften 
in bedeutendem Maße der Hiebsfolge gebracht werben. *) 


Ein Zufammenfegen kleinerer Beftände mit den anſtoßenden Abthei- 
ann die Berüdfichtigung des Terrains und Venügung der Wege erfcheint 
aud bei einer jolden, zunächſt bie Veftände berüdfichtigenden Ein« 
ünjchenswerth, und wäre ferner bei gegenwärtig ganz ungeregelten Be- 
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Es verdient Beachtung, daß dieſe Loshiebe felbft in angehend 
baubaren Beitänden und an dem Sturme fehr erponirten Stellen fich 
beſtens bewährt haben. 

Wir bringen einen jolchen Loshieb in der nachitehenden Sfizze 
zur Anſchauung; derjelbe wurde im Jahre 1868 eingelegt und all- 
mälg von 4 auf 8 und 12 m erweitert, er verläuft durchwegs 
etwa 20 m unterhalb des Bergrückens und iſt dabei eine (an ber 
jeigen Beftandesgrenze) ftärkere Einmifchung von Buchen unter der 
Fichte in günftiger Weile zur Herftellung eines widerftandsfähigen 
Schlagrandes benübt. Der Abtrieb des Altbeftandes erfolgte im 





Sahre 1879 und Stehen die gegen Nordweit und Weft erponirten 
Beitandesränder bis jetzt noch vollfommen intact. Durch einen 
zweiten von uns befichtigten Loshieb wurde ein bereit3 angehend 
haubarer Beltand, deſſen Nandhöhe dermalen 30—35 m beträgt, 
gleichfalls gegen Weiten mit vollflommen gutem Erfolge freigeftellt. 
Die bier, fowie auch in den Salzburger Forſten des Herrn 
Baron Mayr-Melnhof gemadjten Erfahrungen legen uns nahe, 
daß wir auch im Gebirge in der Anwendung folder LXoshiebe und 
damit auch in der felbftändigen Benützung einzelner Beftände be- 
deutend weiter gehen können, als man dies bisher meiften® gewagt hat. 


U. v. Guttenberg. 
Randes:Berhältniffen (nach Lage und Abgrenzung) einer befjeren Beftandsordnung 


jedenfall? zuzuftreben, ſoweit diefe ohne unverhältnigmäßige Opfer in der 
Rugungszeit der einzelnen Beſtände erreichbar ift. 


Das Buhenholzproblem. 
Eine forſtwirthſchaftliche Zeit- und Geldfrage. 
Abfiht auf die Erleichterung und Hebung bes Forſt⸗ 
vertriebes und die intenfivere Ausnügung ber Walderzeugnifie 
, tritt num ſchon feit einiger Zeit in ben Kreiſen der Holz 
und des Holzhandel® eine Regſamkeit hervor, welche auf 
er Holzproducenten und Forſtwirthe nur freudig regiftrirt 
ann. Die Gleihartigfeit der wirthſchaftlichen Intereffen führt 
Weiſe den Holzzüchtern eine ebenfo erſprießliche als 
erthe Unterftügung zu in deren Bemühen, die fat allent- 
nerffich fintende Mentirlichfeit des Forſtgewerbes wieder auf 
neffenes Niveau zu heben. Es ift darum nichts natürlicher 
Bereitwilligkeit der Forſtwirthe, derartigen Beftrebungen 
tlich verwandter Elemente durch entgegentommende, forftliche 
taßregeln förderlichſt zur Seite zu ftehen. . 
gegenwärtigen Momente ift die Action ber bezeichneten 
ıtenkreije dem Biele zugewendet, einem Haupterzeugniſſe 
Bodenproduction, dem Rothbuchenholze, zu außgebehnterer 
ıng und befjerer Werwerthung in ber gewerblichen und 
itechnik zu verhelfen ; ein Problem, deſſen glüdliche Löfung 
meittragenbften Folgen für den Betrieb und die Rentabilität 
enwirthichaften begleitet fein müßte.. In einer anf Veran 
8 Oeſterr.⸗Ung. Vereines ber Holzinduftriellen und Holzhändlet 
technologischen Gewerbemufeums ad hoc eingejegten Special» 
n wurde nad) eingehenden Vorberathungen dag Actions- 
ı feftgeftellt und in Form einer inftructiven Denkſchriſt der 
jleit übergeben. Hiernach fol fürs erfte, u. zw. eben durch 
Echrift, ‚der gegenwärtige Stand der fogenannten Buchen- 
Iimreichend geklärt, und bie befiere Erfenntniß von den 
Eigenſchaften des Buchenholzes, deſſen bisheriger Verwen⸗ 
baulichen, gewerblichen und induſtriellen Zwecken, aber auch 
ileidigen, der maſſenhafteren und rentableren Verwerthung 
noch entgegenſtehenden Mängeln in die weiteſten Kreiſe 
verden. 





ri 
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Der zweite Weg, den die Commiffion zur Verwirklichung 
ihrer Beftrebungen einzufchlagen befchlofjen hat, ift der Weg erperi: 
menteller Forſchung, welcher dahin führen fol, diejenigen Behand- 
lungs- und Berfahrungsarten bei der Füllung und Aufbereitung des 
Rothbuchenholzes zu ergründen, durch welche gewiſſe, der Nußholz 
verwendung nachtheilige Eigenſchaften desjelben ganz, oder bis auf 
ein unfchädliches Maß, bejeitigt werden fünnten. 

Unferes Erachtens? hat die Commiſſion den erften Theil ihrer 
Aufgabe, ausreichende Belehrung über das Object ihrer Thätigfeit 
zu verbreiten, mit ber gedachten Denkſchrift in vorzüglicher Weile 
gelöft. Auf verhältnigmäßig Tleinem Raume bietet das Werkchen den 
beteiligten Intereſſenkreiſen reichlichen Stoff zur Information und 
fünftigen Nutzanwendung. Was die Wiſſenſchaft und Praxis auf den 
Gebieten der holzgewerblicden und forſtlichen Technologie und der 
Eiſenbahntechnik (Bahnichwellenverwendung) für das intentionirte 
Unternehmen bereit3 geleiftet haben, finden wir in klarer und gemein- 
faßlicher Parftellung Hier zufammengetragen und mit fundiger Hand 
zu einem ſyſtematiſchen Ganzen geordnet. Wir glauben nicht zu irren, 
wenn wir der Dentichrift heute ſchon eine über ihre lediglich infor- 
matoriiche Teudenz weit hinausgehende Bedeutung vindiciren ; injoferne 
nämlich durch diejelbe, u. zw. aus autoritativen Quellen, nicht wenige 
Borurtheile widerlegt werden, welche einer ausgebreiteteren Verwen⸗ 
dung des Buchenholzes feither oft Hindernd im Wege ftanden. Wir 
nennen beiſpielsweiſe nur den Hinweis auf defjen erprobte Anwendung 
beim Treppenbaue; ferner zur Brückenbedielung als Oberlage, inden 
die mechanische Abnügung der Buchenftreuhölzer fih als namhaft 
geringer erwiefen hat, wie jene der eichenen. Es wird dann weiters 
hervorgehoben, die vielfeitig fchon erprobte langjährige Dauer nicht 
imprägnirter Piloten und Grundjchwellen aus Buchenholz bei der 
Berbauung unter Wafler, in Folge defjen man in Dänemark und 
Holland faſt ausschließlih Buchenholz unter Waſſer verbaue. Bon 
der größten Bedeutung fir die Zukunft vieler Buchenwirthichaften 
eriheinen und aber die Notizen der Denkſchrift über die ftetig 
zunehmende Berwendung der buchenen Bahnfchwellen. Wir hören 
da, daß die Direction der königl.ungarifchen Staatsbahnen im vorigen 
Jahre zur Abführung größerer Verſuche 50.000 Stüd Buchenfchwellen 
angekauft, und die Öfterreichiiche Direction für den Staatsbahnbetrieb 
eine Lieferung von 109.000 Stück ausgeichrieben habe. Diefe groß: 
artige Smitiative auf Seite der Bahnverwaltungen eröffnet dem 
Buchenmarkte zweifellos eine günftige Perfpective, zumal nach den in 
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ber Denkichrift niedergelegten Daten über die Verwendung impräg- 
nirter Buchenſchwellen auf in- und ausländifchen Bahnen, die Dauer 
derjelben gegen die präparirten Eichenſchwellen nur um wenige Jahre 
zurüdfteht. Leider kommen aber die Koften der Jmprägnirung bes 
Buchenholze® um 50—60°/, und darüber Höher zu ftehen als beim 
Eichenholze, und belaufen ſich überhaupt im großen Durchichnitte auf 
30 bis 60 fr. und höher per Schwelle zu O1 Cubifmeter, ie nad 
der Imprägnirungsſubſtanz. Das macht aber 3 biß 6 fl. per Eubif- 
meter, aljo nicht felten mehr als der Holzpreis im Walde beträgt. 
Die veriheuerte Imprägnirung, und, gegentheilig, die dem Eichenholze 
neben ber längeren Dauer innewohnende größere Stabilität der 
Holzfafer Lafien die Wahl von Buchenſchwellen für die Confumenten 
erft dann wirthichaftlich convenabel erjcheinen, wenn die Preisdifferenz 
zwilchen Buchen- und Eichenholz ſehr beträchtlich if. Da bei ber 
bisherigen geringen Nachfrage und gegenüberftehendem großen Ange- 
bote die Bahnverwaltungen die Schwellenpreife dictiren, fo fallen 
diefelben begreiflicjerweife derzeit meift noch recht geringfügig aus. 
Die ungarischen Staatsbahnen 3. B. zahlen für eine bis zur nächiten 
Bahnftation geftellte, fertig zugerichtete und. gedippelte Buchenſchwelle 
blos 57 kr.; für eine Eichenfchwelle aber 1 fl. 30 fr. Erfterer Preis 
fteht augenfällig außer Verhäliniß mit der erfahrungsmäßigen Braudy- 
barkeit beider Schwellengattungen; denn die Imprägnirung mit ein» 
geichloffen, kömmt die Eichenjchwelle auf circa 1 fl. 50 fr. und bie 
Buchenichwelle etwa auf 89 fr. zu ftehen; mit Nüdficht auf das 
Berhältnig der durchichnittlichen Dauer beider Hölzer, 16:10, 
fönnten darum wohl 63 fr. und etwas mehr per nicht imprägnirte 
Buchenfchwelle gezahlt werden. Wird der Gebrauchäwertd nicht 
imprägnirter Eichenjchwellen mit 13jähriger Dauer jenem der präpa- 
rirten Buchenfchwellen von 1Ojähriger Dauer entgegengeftellt, fo 
refultirtt aus dem Preiſe von 1 fl. 30 fr. per rohe Eichenjchwelle 
für die imprägnirte buchene der Preis von 1 fl. und fonad 
für die rohe loco Bahnftation von 68 fr. So lange aber 
nicht mindeſtens 80—90 fr. per buchene Schwelle bewilligt 
werden, bringt die Verwerthung als Schwellen für viele Wirth- 
ichaften feine Gewinnftchancen mit fi), indem vom Preiſe loco Bahn 
jtation meift die Hälfte auf Spahnverluft, Aufbereitung und Trans» 
port abgehen dürfte. Was dann noch übrig bleibt, wird troß alle» 
dem gegenwärtig ſchon meiftenort® fürs Buchenbrennholz erlöft. Be— 
lege dafür finden fich einige im Unfange der Denkſchrift. Hiernach 
verwerthet fich der Feſtmeter Buchenbrennholz, im großen Sorti— 
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mentendurchjchnitte, im ärariſchen Wienerwalde mit 4 fl. 957/, kr., 
im Görzer Forſtdirectionsbezirle, Ternowaner Forſt, mit 3 fl.; die 
Nubholzpreiie aber ftellen fi auf 6 fl. 41 kr., beziehungsmeife 
4 fl. 10 fr. per Feſtmeter Buchenholzes. Bei derartigen Preisver⸗ 
hältnifjen müßten für Buchenſchwellen aus dem Wienerwalde circa 
1 fl. Ioco Station, und im Xernowaner Forſte etwa 75—80 fr. pro 
Schwelle gezahlt werden, wenn einiger Nuten für den Producenten 
bervorfommen fol. In der That zahlte auch die Südbahnverwaltung 
ihon in den 1870er Jahren auf den Linien Eilli—Laibah und 
Steinbrüd— Agram für Buchenſchwellen ab Station 95 fr. Daß bie 
Forderung nad) folchen Preiſen nicht unberechtigt ift, illuftrirt ferner 
der Vergleich mit den von deutichen Bahnverwaltungen für Schwellen- 
bölzer bezahlten Preiſen. Wie wir wieder aus dem Memorandum er» 
fahren, fauften die hannover’shen Bahnen im Jahre 1874 rohe 
Eihenihwellen um 6 Mark, und buchene um 3 Darf per Stüd, 


woraus für lehtere ein Waldpreis von 1 fl. 20 fr. biz 1 fl. 30 Er. 
reſultirt. 


Wenn freilich von öſterreichiſch-ungariſchen Eiſenbahnen Eichen- 
ſchwellen um 1 fl. 30 fr. an die Bahn geliefert werben, und wenn 
die Buchenimprägnirung fo beträchtlich theurer zu ftehen kommt, fo 
werben die Höheren Preiſe der Buchenſchwellen noch auf fich warten 
laffen. Indeſſen fcheint die mehr und mehr in Anwendung kommende 
Präparation mit Zinkchlorid eine Wendung zum Beſſern Herbeizu- 
führen; denn nach der Denkichrift kommt dieſer Imprägnirungs- 
proceß fajt um die Hälfte billiger als das Kreoſotiren. 


Alles in Allem genommen fcheint fo viel feit zu ftehen, daß 
im nicht zu ferner Beit die Nachfrage nach Buchenfchwellen Tebhafter 
werden dürfte, was von ſelbſt beflere Preiſe bedingt. 


Ziel rafher und durchſchlagender auf Hebung der Forſt— 
erträgniffe würde freilich Die günftige Löſung des fchwierigen Problems 
wirten, die nachtheiligen Eigenfchaften nicht imprägnirter Buchen- 
höfzer durch geeignete Waldmanipulationen derartig zu verbeſſern, 
da jede Art von Imprägnirung entbehrt werben fünnte. Eine An- 
deutung in dieſer Richtung finden wir auch in der Denkſchrift vor, 
nämlich ein Citat aus dem Bortrage Claus’, da8 aber wenig zur 
Fortſetzung derartiger Verfuche aufmuntert. Hiernach hätten rohe 
Buchenfchwellen nur drei Jahre ausgedaueri, und auch die auf ver« 
ſchiedene Weife hHerbeigeführte „Entjaftung“ der Stämme habe eine 
bemerkenswerthe Verlängerung diefer Dauer nicht erzielen können. 
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Demungeachtet glauben mir, daß die Forſtwirthe darum die 
Flinte noch nicht ins Korn werfen follten. Die geringen Koften und 
Mühen folder Verſuche fänden in halbwegs günftigen Erfolgen rei: 
lihe Entihädigung. Es ift um fo weniger Grund zur gänzlichen 
Entmuthigung vorhanden, ala einzelne Verſuche mit der natürlichen 
Entjaftung (Abwelkung) allerdings eine augenjcheinfiche Verhinderung 
ber Stodungsfäule und eine größere Stetigfeit und Dauer des ent- 
jafteten Buchenholzes zu Zage gefördert haben. Der Gedanke, aul 
dem Wege fpecifiihen Fällungs- und Wufbereitungsverfahrens im 
Walde den nadjtheiligen Eigenſchaften ftärkeren Neißens und Werfens 
des Holzes vorzubeugen und zugleich deſſen Dauer zu erhöhen, ift 
nichts weniger al neu. Schon Dr. Völker in feinem „Handbude 
der Tyorfttechnologie*, Leipzig 1836, behauptet, daß die Behandlung 
der Hölzer bei der Füllung und nachher von weſentlichem Einflufie 
auf die Dauer derjelben fei, indem leßtere durch das „Ausgrünen“ 
ber gefällten Bäume, duch das Enirinden und Austrodnen auf 
der Wurzel, wie auch durch Auslaugen und Räuchern fühlbar 
befördert werde. Das in der Saftzeit gefällte Holz ſoll, nach Völker, 
fchneller . austrocknen und an tyeftigfeit gewinnen, wenn nıan Die ge 
fällten Bäume mit den Kronen „einige Zeit“ liegen laſſe, indem die 
Triebe fortwüchſen und „die wäflerigen Theile auß dem Stamme 
ziehen“. Zur Verhütung des jo äußerft mißliebigen Reißens empfiehlt 
Dr. Völker, a. a. D., die Aufbewadrung unter Waſſer, daher 
Nubhölzer, Sügeflöge u. dgl. ſogleich nach der Fällung am beften 
in fließende® Waſſer zu verjenfen feien. Grüne® Tannen- und , 
Buchenholz, unter Waffer verbaut, habe eine vorzügliche Ausdauer; 
durch das Räuchern aber follen felbft Birken und Buch en— 
Hölzer fo verbeffert werden, „daß fie zu vielen Zweden bag Eichen- 
holz erjegen können“. 

Beim NRüäucherungsverfahren werden, nad) Wölfer, die be: 
arbeiteten Hölzer dicht aneinander auf horizontale Stangen 
circa 1 Fuß hoch über den Boden gelegt, und darunter Rauch- und 
Schmauchfeuer aus feuchtem Holze, Rindenftüden ꝛc. angezündet, dir 
wenig Flamme, aber viel Rauch entwideln. Die Hölzer werden fleißig 
gewendet und jo lange der Räucherung unterzogen, bis fie eine bünne 
fhwarze Rinde befommen Haben. 

Nah Durchleſung der Völker'ſchen Technologie bewährt fich, 
gegenüber neueren Schriften diejer Art, wieder der Ausruf des weiſen 
Ben-Aliba: „Alles jchon dageweſen!“ Ausgrünen, Gürteln (Mb- 
mwelfen), Auslaugen und Räuchern, durchgängig altbefannte Specifica. 
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Diefer Zweig der Forfttechnologie hätte alfo feit 50 Jahren 
feine nennenswerthen Yortfchritte gemacht. Damit follen keineswegs 
die Verdienste gejchmälert werden, die ſich manche neuere Yorjcher 
um die Fortbildung der Wiffenfchaft auf diefem Felde erworben 
haben. Zu diejen zählt auch der Mitbegründer und intellectuelle Ur- 
heber des öſterreichiſchen Reichsforſtvereins, der für Die forftliche 
Wiſſenſchaft viel zu früh dahingefchtedene Forſtrath Grabner. Seine 
Berjuhe*) waren in der Hauptſache darauf gerichtet, den Einfluß 
der Fällungszeit und der Behandlung des Holzes auf deifen Brauch— 
barkeit und Dauer al Bauholz zu ermitteln. Mit Rüdficht auf 
diefen ſpeciellen Zwed iſt dabei die Rothbuche allerdings nicht in 
Unterfuchung gezogen worden. Trotzdem dürften Die mit den andern 
Verſuchshölzern: Zrauben- und Zerreiche, Aſpen, Erlen, Tannen, 
Fichten, Führen und Lärchen, erzielten Reſultate auch einige Schluß- 
folgerungen ins Befondere, zunächit alſo auf die Rothbuche geftatten. 

Grabner gliederte feine Verſuchſsreihen: a) nad) der Fällungs— 
zeit Auguft, November, Februar und Mai; ferner b) nach der Ver— 
wendung von grünen, lufttrodenen und ftammtrodenen 
Hölzern ; endlid) c) nach deren fpäterer Erpofition unter Waſſer, 
in der Erde, unter Dach und ind Freie auf einem Latten- 
gerüfte allen Witterungseinflüffen ausgeſetzt. 

Die Stammtrodenheit, welder Verſuchsreihe nur Die 
Eichen- und Nadelhöfzer. angehörten, wurde dadurch herbeigeführt, 
daß die eine Partie der VBerjuchshölzer im Auguft, die andere im 
Mai, am Stamme ftehend bis zur Krone entrindet, und nad) Ber- 
lauf eines Jahres, wo fie ftammtroden gemorden waren, erſt gefällt 
wurden. Ä 

Mit Rüdfiht auf die Tendenz diefer Zeilen ſei Bier nur der 
darein einschlagenden Ergebniffe gedacht, welche nad) 10jährigem 
Erperimentiren erhalten worden find und im Folgenden, größten: 
teils mit Grabner’ eigenen Worten, wiedergegeben werden: 

Das beite Waſſerbauholz wird erhalten, wenn man Die 
Stämme im Spätfommer (Auguft) bis zur Krone entrindet, und 
erft wenn fie ganz abgeftorben find, fällt und verwendet. Eichen, 
Lärchen und Schwarzföhren find am meiften zu empfehlen. 

In Ermanglung ftammtrodener Hölzer bewirfe man die Füllung 
außer ber Saftzeit und überlafje da Holz durch ein Jahr der 
Lufttrodnung an geeigneten Orten. 

*), Vide „Oeſterreichiſche Vierteljahresſchrift für Forſtweſen“, 3. Heft, 1851. 

Bierteljahresichrift für Forſtweſen. 9 
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Iſt man genöthigt, grünes Holz ins Wafjer zu verbauen, fo ift 
die Fällung während der Saftzeit vorzuziehen. 

In die Erde ausgefeßt, zeigte die Entrindung der ftamm- 
teodenen Hölzer im Mai einen günftigeren Erfolg. Indeſſen, fagt 
Grabner, feine diefe Behandlung hier von feinem weſentlichen Er— 
folge zu fein, im Vergleiche mit der Verwendung Iufttrodener 
Hölzer, welche nach der Winterfällung fofort entrindet werben. 

Bezüglich ber im Freien auf einem Lattengerüfte allen Witterungs: 
einflüffen ausgefegten Höfger jagt Grabner Folgendes: „Ganz beſonders 
günftig ftellt fi das Nefultat bei den ftanmtrodenen Höfzern, 
indem die Mitte Mai ftehend entrindeten nad) Verlauf von 10 Jahren 
noch mit 90%, als gut und fehr gut claffificirt werben mußten. 
Die Behandlung durch Stammtrodnung ift hier ganz befonders zu 
empfehlen.“ . 

Es haben mithin die Experimente Grabner's rüdfichtlich ber 
Verwendung ber Hölzer im Waſſer und bei der Erpofition unter 
freiem Himmel neuerdings die Erfahrungen bekräftigt, welche über 
die günftigen Wirfungen küuſtlichen Abtrodnens am ftehenden Holze 
viel früher ſchon anderwärts gemacht worden find. 

Betreffend den förderjamen Einfluß des Abwelkens der Bäume auf 
die Beichaffenheit des Holzes hat Dr. Theod. Hartig, in September: 
hefte 1872 der „Allgemeinen Forſt- und Jagdzeitung”, zwei jehr 
beachtenswerthe Aufjäge veröffentlicht; u. z. ſowohl rückſichtlich bes 
„Abwelkens“ an ftehenden, wie auch an gefällten Stämmen. 

Hinfihts der erfteren Methode bemerkt er Folgendes: „Daß 
das allmälige Wbfterben am Stammende geringelter Bäume eine 
fucceffive, aber bedeutende Wafferentziehung, — daß die allmälige Ver- 
fümmerung ber Belaubung eine Verminderung der Referveftoffe des 
Holzkörpers zur Folge Haben müffe, ift ſelbſtverſtändlich; daß durch 
ſolches Abwelfen die Dauer des Holzes erhöht werde, war 
ſchon den Römern bekannt.“ 

Hartig erwähnt fodann a. a. O., daß comparative Verjuche 
mit Fihtenftämmen, deren eine Partie im Mai 10 Fuß Hoch 
geringelt wurde, die andere aber unverfehrt blieb, eine auffällige Zu · 
nahme bes fpecifiihen Gewichtes der erfteren, u. z. um 15—400;, 
ergeben hätten. Daraus feien die Schlüffe auf eine Beſſerung Der 
übrigen techniſchen Eigenſchaften berechtigt. 

Eine durch fünf Jahre auf dem Stode abgewelkte Cihe babe 
zwar nur Gemwichtözunahmen von 5—10°/, wahrnehmen laffen, da- 
gegen aber habe die mikroffopifche Unterfuhung des Holzkörpers 
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dieſer Eiche die völlige Confumtion aller Referveftoffe durch das Ab- 
wellen conftatirt. Während, jagt Hartig, im Holze der nicht abge» 
wellten Eiche die Marfftrahlen, Zell- und Schichtfaſern mit förnigen 
Keierveftoffen (Stärk- und Gerbmehl) dicht erfüllt find, ift felbft im 
Splinte der abgemelften Eiche nicht eine Spur davon aufzufinden 
gewefen. 

Von beiden wintergefällten Eichen wurden halbmeterlange Spalt« 
füde in einem Iuftigen Schuppen auf Iuftiger Unterlage aufbewahrt. 
Trog diefer der Confervirung fo günftigen Aufbewahrung Hatte ſich 
die Außenfläche des Splintes aller nicht abgewelften Spaltftüde 
braunſchwarz gefärbt, durch eine reiche Vegetation von Stockungs- 
pigen, bie erfictlih unmittelbar auß der Umbildung der Stärfmehl- 
förner des Holzes hervorgingen; während die abgewelkten Holzſtücke 
nicht die geringſte Pilzbildung zeigten. 

Das gleich günſtige Verhalten war an den ſtammtrockenen 
Hölzern gegen Wurmfraß wahrzunehmen. Während der Splint nicht 
abgewelkter Stücke ſchon zehn Monate nach der Fällung von Anobium— 
Larven durchfreſſen war, zeigte ſich bei der ſtammtrocken gewordenen 
nicht ein einziger Larvengang. Die Härte des Holzes hatte zuge— 
nommen, und beim Trocknen desſelben waren weniger Riſſe bemerkbar, 
als bei den Stücken von der nicht entrindeten Eiche. 

Im zweiten Aufſatze, der vom Abwelken gefällter Bäume 
mit belaubter Krone handelt, folgert Dr. Hartig aus den be— 
lannten Thatſachen, daß bie Blätter nach der Fällung nicht ſofort 
ihte Turgescenz verlieren, ſondern mehr weniger lang ſaftreich und 
ſpannkräftig bleiben, und daß ferner im Safte gefällte Schaftſtücke 
aus fchlafenden Augen nicht felten Fräftige, mehrere Wochen lang 
fortvegetirende Triebe entwideln, die ihren Wafferbedarf nur aus 
dem Stamme beziehen fünnen; daß durch die Fällung des Baumes 
die Verdunftung ber Blätter nicht aufgehoben werde, und daß dieſe 
daher, fo ange fie turgesciren, durch Saftentziehung den Zerſetzungs⸗ 
vorgängen im Holzförper vorbeugend, weſentlich zur Erhöhung der 
Dauer de3 im Safte gefälten Holzes beitragen. "Auf diefe Wahr- 
nehmung laſſe fih das „befannte“ Confervivungsmittel der Saft 
fällung und des Ringelns zurüdführen. 

Nicht ſowohl zur wiſſenſchaftlichen Begründung ber größeren 
Dauerkräftigkeit in Folge Abwelfens, als vielmehr zur Erbringung 
des Nachweiſes von der Mitwirkung der Blätter bei Hebung des 
Holzfoftes, ließ Dr. Th. Hartig im September 15 Gentimeter 
ſtarle, reich belaubte Stämme von Eichen, Roth- und Weißbuchen, 

9. 
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en und Fichten fällen, und ermittelte durch ‘ein ebenfo finnreiches, 
exactes Erperiment die Abnahme des Gewichtes der unterjuchten 
‚arten nach 2, 4, 6, 24, 72, 96 und 144 Stunden nad; der 
ung, wie er denn auch den directen Wafjerverluft durch das 
selten auf anderem Wege ermittelte. 

Speciell die Buche betrefiend, ſank das Gewicht der in obigen 
intervallen dem unteren Schafitheile nad) und nad) entnommenen 
hnitte, das Gewicht des erften, glei bei der Füllung ente 
menen, glei; 1 geſetzt, allmälig auf 098, 0:96, 0°95, 0:92, 
.‚, 0:87 herab. ine längere, über 6 Tage dauernde Abwelkung 
: feine, oder nur eine unmerfliche Verringerung des Gewichtes 
Folge, was Hartig daraus erklärt, daß die Kronenblätter nad) 
3 Tagen ganz abgeweltt und daher ferner unthätig waren. 

Die directe Beftimmung des Waffergehaltes und Wafferver: 
s dur Abwelken ergab bei der Buche, daß 100 Eubit-Eenti- 
r Friſchvolumen bis zum Iufttrodenen Buftande in flachen 
eiben folgende Wafjermengen verdunften: fofort bei der Fällung 
Stamme entnommen 36 Gramm, nad) fechdtägigem Abwelken 
> Gramm. 

Es find daher durch das Abwelken entzogen worden'10°5 Gramm 
290;, des gelammten Waffergehaltes. 


Wenn nun aud die eben erwähnten Verfuche de3 rühmlich ber 


ıten Pflanzenphufiologen zunächſt feine holztechnifche, ſondern eine 
iologiſche Tendenz hatten, fo find fie gleichwohl aud für die 
mit der Forftwaarengewerbe von nicht zu unterfchäßender Be— 
ung; infoferne nämlich durch diefelben feftgeftellt worden ift, daß 
fehr beträchtlicher Theil der Holzfäfte, der eigentlichen Fäulniß— 
ger, durch die ſpecifiſche Behandlung bei der Füllung der Bäume 
den Blättern abforbirt wird. 

Un diefer Stelle ift es vielleicht geftattet, mit wenigen Worten 
Verfuche gebenfen zu dürfen, über welche dieſe Blätter im Der 
berhefte 1870, unter dem Titel: „Zur Confervirung des Buchen: 
es“, etwas ausführlicher berichtet haben. 

Es wurden bamal3, in den Jahren 1865—1869, beide Me— 
ven der Abwelkung, nämlich die Fällung beim Laubausbruche und 
Gürteln Anfangs Februar, in die Verſuchsoperationen einbezogen 
bazu 25 bis 35 Gentimeter ftarfe Buchenftämme ala Verfuche- 
cte ausgewählt. Die beim Laubausbruche gefällten Buchen Hat 
ı nad Verlauf von durchſchnittlich ſechs Wochen aufgearbeitet, 
fi an den unterften Aeſten das Laub bis zu diefer Zeit noch 
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nicht ganz verjchrumpft zeigte, während der obere Theil der Krone 
ſchon einige Wochen früher abgetrocknet war. Mit Rückſicht auf die eracteren 
Beobachtungen Hartig’3, der die phyfiologifche Thätigkeit der Blätter an 
feinen Berfuchsftämmen Schon nach dem jechsten Tage für abgejchlofjen 
erflärte, Haben aljo die unferigen offenbar zu lange in der Rinde 
gelegen. Die im nächften Herbite nach der Fällung als Planfenfäulen 


verwendeten Schaftftüde wurden zum fleineren Theile in der Rinde - 


belaflen; die Mehrzahl jedoch entrindet, und ein Theil davon aud) 
zweileitig behauen. Das Verhalten in der Erde, bei einer Wildplanfe, 
war nun folgendes: die berindeten Säulen waren nad) 2 bi8 3 
Jahren größtentheils, bejonder8 aber zunächſt über der Erde, in 
Fäulniß übergegangen. Die entrindeten aber waren erjt im 4. und 
5. Jahre zunächſt am Boden etwas angefault, etwa 11/, —2 Centi⸗ 
meter tief in der Splintlage, während das reifere Holz noch gejund 
war. Die Fäulniß jchritt nur langjam vor, jo zwar, daß die ent- 


rindeten und Die iheifweije behauenen Buchenfäulen 7—8 Jahre in 


Verwendung bleiben fonnten. 

Wenn man nun bedenkt, daß die Verſuchsobjecte in ſehr 
humusreichem und feuchten Waldboden ftanden, und die Säulen auf 
der dem dichten Jungwuchſe zugefehrten Seite faft nie recht aus: 
ttodnen fonnten, jo muß die 7—Sjährige Ausdauer derjelben unter 
jo ungünftigen Berhältnifjen ficherlich überrafchen; zumal Denjenigen, 
der die Neigung nicht durch die Entjaftung präparirter Rothbuchen- 
höfzer zur baldigen Stodungsfäule kennen gelernt bat, und Buchen⸗ 
rundhölzer felbft noch in den Holzſchlägen in Fäulniß übergehen jah. 

Was die Methode des Gürtelns betrifft, jo wurden derjelben 
nur wenige Stämme in den Jahren 1866—1869 unterzogen, u. zw. 
in der Weife, daß etwa einen Meter üher dem Stodabjchnitte, ein 
40 bis 45 Centimeter breiter Gürtel von der Ninde und dem Bafte 
bloß gelegt ward. Die Belaubung der Anfangs Februar jo behan- 
delten Buchen zeigte im erften Sommer feinen merflichen Unterjchied 
gegen die nicht gegürtelten Nachbarftämme. Im zweiten Sommer 
dagenen war dieſelbe fchon etwas fpärlicher, ind Gelblichte ftechend ; 
demungeachtet entwidelte ſich auch noch im dritten Sommer eine 
ihüttere Laubkrone mit Heinen, etwas rungzelichten Blättern, Die 
aber bald wieder abftarben, worauf die Bäume im dritten Herbite 
fammtroden geworden waren. Das Holz der gegürtelten Stämme 
hatte übrigens nicht das gefunde Ausfehen der nad der eriten 
Methode, dem Ausgrünen“, behandelten Buchen und zeigte über dem 
Gürtel an einigen Stellen Meikmale der beginnenden Stodungsfäufe. 
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ılten der daraus erzeugten Planfenfäulen unterjcheibet ſich 
von den „ausgegrünten“, jedoch entrindeten oder behauenen 


dem diefe Verjuche lediglich nur zu dem Zwede abgeführt 
d, den Einfluß des fpecifiihen Fällungsverfahrens auf die 
er Buchenjäulen zu erforſchen, fo find einbringlichere 
ıgen über das Verhalten der Verſuchshölzer betrefis 
nd Schwindens nicht gemacht worden. Allein foviel hat 
conftatirt, daß ein ftärkeres Aufreißen ber Säulen nicht 
ift. 
Verhütung der dem Schnittmateriale überaus abträglichen 
je an den Bucenhölzern find aus gewerblichen Streifen 
), will jagen, nach dem Erfcheinen der Denkſchrift des 
und wohl angeregt durch diejelbe, in der „Defterreihifchen 
g“ wieder mehrfache Verfahren für die Waldbehandlung 
iNutzhölzer empfohlen worden. In Nr. 35 vorigen Jahres 
ar M. Hahn, daß durch den richtig gewählten Zeitpunft 
ıg dem Aufreißen der Klöge einigermaßen begegnet werben 
sholzftüde von im November bis Jänner gefchlagenen 
ätten viel weniger Spaltriffe befommen, al bei früherer 
rer Fällung. Wenn nicht baldiges Auffchneiden im frifchen 
möglich, follten die Ausſchnitte im Walde, wie bad Wagner 
Imeife entrindet (geplägt) und auf Unterlagen troden 
den. 
: Alois Stiaßny erflärt fi in der Nummer 45 für bie 
n November und December ; doch follen die Stämme nicht 
elängt werben, fondern bis zum Frühjahre liegen bleiben, 
e der Einfender jagt, „das frisch ausfchlagende Laub des 
ie ohnehin fpärlichen (?) Säfte verdunfte“. Endlich fpricht 
Joſef Fiala in Nr. 2 des laufenden Jahrganges über 
inkt der Buchenfällung dahin aus, daß diefelbe im Winter, 
eftens einen Monat nah dem Blattabfalle erfolgen folle. 
alfo der November. Bei ftartem Frofte müffe jede Nutz⸗ 
3 im Buchenwalde unterbleiben. Die Rinde fei ftreifenweile, 
e nach abzuplägen, und bie Stämme mit Wipfeln und‘ 
’ zum Frühjahre zu belaffen, jedoch die Schäfte durch unter» 
üppel vor dem Aufliegen auf dem Boden zu bewahren. Erſt 
elken des Laubes folle die Ablängung des Schaftes erfolgen. 
den beiden letzteren Vorſchlägen finden wir zwar ber Ente‘ 
wre bie Abforptionsfraft der neuen Belaubung auch eine; 
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Stelle eingeräumt, indeffen aber will ung” bedünfen, daß bei der 
Fällung 3 bis 4 Monate vor Laubausbruch, und noch dazu bei 
theilweifer Entrindung der Stämme, die Laubentwidelung ſowohl 
wie auch der Abforptionsproce nur kümmerlich und unfräftig von 
Statten gehen werde. 

Inſoweit das Bemühen zur Verhinderung des Aufreißend der 
Möcher in Betracht kommt, erinnern wir ferner noch auf die Ber- 
handlungen des Defterreihifchen Reich 3 - Foritvereins im September 
1876 zu Perſenbeug. Der damalige k. k. Oberförfter Leppich, ein 
verdienftuoller, ung Teider ſchon durch den Tod entrijfener College, 
hatte in dortigen Forſten ein Verfahren eingeführt, das ſich durchaus 
bewährt Haben fol. Die Buchenſtämme wurden in der Saftzeit 
gefällt, die Nutzholzklötze jofort ausgefchnitten und gejchält, jedoch an 
beiden Enden noch ein Stammftüd von zwei Scheitlängen in der 
Rinde belaffen; ſonach das ganze Bloch auf Unterlagen Tuftig 
gelagert und in dieſem YZuftande bis zum Spätherbite der Austrod- 
nung überlafjen. Erft dann erfolgte die Abtrennung der berindeten 
Endftüde, und deren Aufffieben ins Echeithofz. 

Die fo behandelten Nutzholzklötze zeigten nicht die geringſten 
Riſſe, das Holz blieb fein und weiß und hatte beträchtlich am 
Gewichte verloren. Die Methode Leppich's fcheint ung aller Bead)- 
tung und Nachahmung werth zu fein; nur dürfte vielleicht der gleiche 
Erfolg auch mit einen Meter langen berindeten Endſtücken zu 
erreichen fein. 

Meberbliden wir jchließlich unbefangenen Sinnes die Rejultate 
der Beobachtungen und Verfuche, welche zu ben verfchiedenften Zeiten 
und an den verfchiedenften Orten über den Gegenſtand unjerer 
Betrachtungen ana Licht der Deffentlichfeit getreten find, jo führt ung 
das zur Meberzeugung, daß eigentlich die Klärung bisher nur jehr 
wenig vorgejchritten ift, und daß zur Zeit noch immer zwei ganz 
differente Meinungen fich ziemlich fchroff gegenüber ftehen. Anf ber 
einen Seite werden alle ferneren Bemühungen auf diefem Felde für 
fruchtlos erklärt, da die üblen Eigenfchaften des Schwindeng, 
Berfens und Neißens, kurz des beftändigen Arbeitens des Roth— 
buchenhofzes, in der SKurzfaferigfeit und dem anatomijchen Baue 
desſelben begründet feien, welche jchädlichen Natureigentgümlichkeiten 
durch keinerlei fpecifiiche Aufbereitungsmodalitäten bejeitigt werden 
fönnten. Zu den Belfimiften diefer Claſſe zählt vielleicht die größere 
Anzahl der Berufsforſtwirthe; während aber in commerciellen und 
gewerblichen Cirkeln, wie das aus der Denkſchrift und den citirten 
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Journalſtimmen hervorgeht, die Anficht auch jetzt noch vielfache Ber- 
tretung findet, daß allerdings durch pafjende Waldmanipulationen 
die Dauer und Stetigkeit des Buchenholzes wejentlich gehoben werden 
fünne. Wie dem aber auch immer fein möge, fo dürfen die Forſt⸗ 
wirthe dem ferneren Gange ber Ereigniſſe nicht mit verjchränften 
Armen gegenüberftehen. &ingedent der bewährten Sentenz „Brobirt 
geht über ftudirt”, follten comparative Beobachtungen und Erperi- 
mente nach zwed- und zielbewußten Operationsplänen unter geeigneten 
Standort3- und Beitandesverhältnifjen alabald durchgeführt werden. 
Derartigen Unternehmungen ijt entweder das Biel gejtedt, durch die 
Eigenart des prafticirten Verfahrens die geringe natürliche Dauer 
des NRothbuchenholzes thunlichft zu verlängern; oder aber durch 
waldmanipulative Sunftgriffe den Webeljtänden des fortwährenden 
„Arbeitens“ der Buchenholzfaſer zu ſteuern und eine befjere Stetig- 
feit der Hölzer herbeizuführen. Die Verſuche Ießterer Art werden im 
relativ furzer Zeit, 1—2 Jahren, durchgeführt fein und ſich haupt- 
jählih auf das für die holzgewerbliche Technik beftimmte Materiale 
beziehen; wogegen die andere Verſuchskategorie, welche ſich bie 
Erforſchung des probateften Verfahrens zur Confervirung des beim 
Erd- und Wafjerbau in Verwendung fommenden Holzes zur Wufgabe 
ftellt, eine längere Reihe von Jahren für fich in Anſpruch nehmen 
wird, da diefe Verfuche eigentlich erft außerhalb des forſtmänniſchen 
Bereiches ihren Abſchluß finden, was in gewiſſem Grade allerdings 
auch bei den Verſuchen erftgenannter Art der all ift. 


Ein gemeinfames Erforderniß bei jeder Urt folcher Experimente 
ift die richtige Auswahl der dazu geeigneten Holzbeftände. 


Es jollen nämlich nur regelmäßige und geſunde Beitände nicht 
zu hohen Alters ausgewählt werden. Das Hauptaugenmerf wäre auf 
die in Berjüngung ſtehenden Buchenorte (Lichtichläge) hinzulenken, 
zumal für die Verſuche durch „Abwelken“ am Stehenden oder 
Liegenden, weil für die Verjuche diefer Art Frondoſität der Krone 
Hauptbedingung ift. 

Unter allen Umftänden aber follten für die Experimente des 
Abwelkens oder natürlichen Entſaftens die geeigneten Stammindi- 
viduen nur der dominirenden Stammelafje entnommen werden, weil 
in der Regel nur die Stämme dieſer Claſſe glattjchäftigen Wuchs, 
Iymmetrifche und gut belaubte Kronen und concentrifch gemwachjene 
Schäfte aufzumeifen haben. Drehwüchſige, excentriſch gewachlene oder 
nur einjeitig befronte Stämme follten ausgeſchloſſen bleiben. 
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In Betreff der Standörtlichfeit wären zwar die Verfuche in 
allen Erpofitionen, wie auch in der Ebene, anzujtellen; gleichwohl 
aber follte man fi” damit in der Hauptſache auf die mehr wind— 
geihüßten Lagen und die beſſeren Bodenclaffen bejchränfen, weil nur 
jelhe günftigere Standortsfactoren die gewünſchte Dualification der 
Verſuchsſtämme gemwärtigen Lafjen. 

Im Hinblide auf die widerftreitenden Anfchauungen über die 
zuträglichfte Art der Waldmanipulationen werden jich die Verſuche 
in mehrere Sategorien gliedern müffen, und jede Hauptkategorie 
wieder in verſchiedenen Richtungen zu variiren fein. 

Ter Hauptjache nach dürften hervortreten: die Verſuche durch 
das künſtliche Abwelken (Entjaften) der Verſuchsſtämme, und zwar 
a) buch Fällung derjelben und Liegenlaffen auf Unterlagen in 
der Krone bis zum Abwelken des Laubes (da fogenannte „Aus- 


gtünen“), — und b) durch die Ringelung (Gürtelung) am jtehen- 
‚ den Stamme. 


Die zweite Hauptabtheilung der Berfuchgreihfen umfaßt die 
dällungen in den Wintermonaten, getrennt in die Serien mit 
und ohne Ausgrünen der Stämme. 

Die Experimente zu a (Saftfällung) wären zu variiren, in den 
Einihlag unmittelbar beim Laubausbruche, und in jenen zu Anfang 
September. (Lebteres nach dem VBorgange Hartig’s.) Alsbald nad) 
der Fällung erfolgte die Bettung der Stämme auf entjprechende 
Volfterhölzer in der Weile, daß die Schäfte nirgends am Boden 
aufliegen. Auf Grund der Erfahrung des eben genannten Forſchers, 
daß die phyſiologiſche Thätigkeit der Blätter in der Regel ſchon mit 
dem ſechſten Tage abgeſchloſſen iſt, ſollte die Ablängung nicht über 
6—8 Tage nad) der Fällung hinausgeſchoben werden. Sofort nad) 
derielben wären die Augfchnitte zu entrinden und an luftigen, 
ſonnigen Orten der Zufttrodnung zu überlaffen, womöglich) bis zur 
Dauer eined Jahres. Dabei ift zu beachten, daß die Schnitt» oder 
Hirnflähen nicht von der Sonne getroffen werden. 

Mit einem Theile der Hölzer von der Aprilfällung fönnte das 
Leppich'jche Verfahren abgeführt werden; indem nämlich da8 Bloch 
nur in der Länge des eigentlichen Nutzholzſtückes entrindet würde, 
dagegen aber an deſſen beiden Enden etwa 1m lange Stüde un- 
entrindet blieben, welche dann erft im Spätherbite davon abgejägt werden. 

Wo die paflende Gelegenheit ſich darbietet, follten einige Stüde 
der „ausgegrünten“ Hölzer jofort unter Waſſer verſenkt und dajelbit 
bis zur Verfchneidung oder fonftigen Verwendung aufbewahrt bleiben. 
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Wieder andere ſchwächere Buchenftangen, mit i 
Plankenſäulen, Telegraphen- oder Baumftangen u. d 
der Entrindung dem im früheren erwähnten Räucher 
unterziehen. 

Bei den Verſuchen zu b (Stammtrodnun 
30—35 cm breiten Gürtel etwa ®/,—lm ober dem ! 
zubringen, u. zw. theil® im Februar (vor dem Sa 
erft im Mai; in letzterem Monute auch nebenbei eiı 
der ftehenden Verſuchsſtämme auf 2—3 m hod) ga 

Die FZällung und Aufarbeitung diefer ad b gehi 
ftämme erfolgt erft nad) gänzlicher Abtrodnung berjel 
ober zweitnächiten Jahre. Alsdann, wie bein Ausg 
Iuftige Lagerung bis zur Verwendung der Ausſchnitte 

Mit Meinen Partien der ftammtrodenen Hölzer 
Verſuche durd) Verſenken unter Waſſer und mittelft 9 
abzuführen. 

Was dann die Winterfällungen betrifft, fo I 
November bis Februar zu gejchehen, mit ftrenger 
nad) den Zeitpunkten (DMonatsperioden) der Füllung 
ein Theil des Material®, nad) den Vorſchlägen 
Fiala dem Verſuche des Ausgrünend zu unterzieht 
und ohne ftreifenweifes Entrinden der eingefchlagenen 
Der andere Theil follte nad) dem Vorſchlage Hahn’ ſ 
und ftreifenmweife fpiralig oder ſchachbrettförmig entrin 
luftig auf Unterlagen gebettet werben. 

Die beichriebenen Räucherungen und das Berfer 
follten, wo thunlich, auch mit einer Serie der winter, 
verjucht werden. 

Bo ftärkere Stämme zur Fällung fommen, wär 
ſtärkſten Klöge auch einmal aufzufpalten. 

Selbftverftändlich find die Verſuche mit de 
Manipulationen im Walde noch feineswegs abgefchlof 
tritt an den Manipulanten erft noch die Aufgabe hera 
objecte in eigener oder fremder Regie auf ihr ferner: 
der Erde, im Waffer, an der Luft, beim Verſchnit! 
durch eine Tängere Reihe von Jahren, aufmerkjam 
Es ift darum von höchſter Wichtigkeit, daß die Ve 
irgend welche geeignete Weije, fei es nun durch ein 
faufende Nummern, oder durch eigens dazu angefertig 
wie das bei den Bahnjchwellen ſchon prafticirt worde 
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in Evidenz gehalten werden. Die Nothwendigkeit ftrenger und andau— 
ernder Evidenzbaltung zur Sicherung brauchbarer, fachlich begründeter 
Berfuchsergebniffe bedingt ferner auch) Sofort beim DBeginne der 
Experimente im Walde die Anlage zweckmäßig eingerichteter Manualien 
und Zugerbücher für jeden Verſuchsort und jede Kategorie der Ber: 
\uhe; 3. B. für Abwelken am Stehenden, am Liegenden, Winter- 
fällig mit und ohne Ausgrünen der Stämme x. — Die einzelnen 
Verſuchsſtämme erhalten römische, die Ausfchnitte derfelben arabifche 
Ordnungdzahlen; letztere fortlaufend durch alle Stämme und Ber- 
ſuchsreihen. 

Das Lagerbuch erhält außerdem auch noch eine Abtheilung für 
die Standorts⸗ und Beſtandesbeſchreibung in ähnlicher Form wie 
jolhe für anderweitige Zwede des forftlichen Verſuchsweſens auf» 
geftellt zu werden pflegt; jedoch mit der Beichränfung auf diejenigen 
Daten und Rubriken, welche unmittelbar für unjeren Gegenftand von 
einiger Bedeutung find. Alfo beifpiel3weife bürften anzuführen jein 
in Bezug auf die Standörtlichfeit: die Höhenlage in Metern 
über der meeresgleichen Lage; die Angabe, ob die Verjuchzftelle der 
Ehene, dem Thalgrunde, dem Gehänge oder Plateau, Rüden 
u. dgl. angehörte; ferner die Expofition der betreffenden Bergſeiten 
und deren Neigung gegen den Horizont (fanft, mäßig fteil, ſteil). 
Weſentlich erjcheint ung die Bemerkung, ob der Verfuchgort eine 
erponirte Freilage, oder durch nachbarliche Umgebung mehr weniger 
geihügt fei; namentlich gegen den herrichenden Wind. — Hinfichtlich 
der Bodenbejchaffenheit werden einige allgemeine Andeutungen über 
die Natur des Grundgefteind und die mineraliihe Zuſammenſetzung 
des Bodens, den Humusgehalt, jowie die Gründigfeit und den Feuch— 
tigkeitsgrad desſelben wohl genügen. 

In Anſehung der Beftandescharafteriftif wird für 
unſeren Zwed außreichend fein, wenn im Zagerbuche angemerkt wird, 
06 der Verſuchsbeſtand reiner oder gemifchter Buchenort ift; Iebteren 
Falles mit näherer Bezeichnung der Mifchhölzer und ihrer procen- 
tiſchen Antheile. Ferner ift erwünfcht zu kennen das Alter der Ver— 
Iuheftämme und deren Bruſthöhendurchmeſſer; dann der Lichtgrad 
des Beſtandes, ch mäßig oder kräftig durchforftet, ob Befamungs- 
oder Lichtichlagftellung; ferner wäre zu geben eine kurze Schilderung 
der Wuchsverhältniſſe durch die Ausdrücke: „gutwüchſig“, „lang und 
glattihäftig“, oder aber das Gegentheil davon. Bezeichnend für dieſe 
Verhältniſſe wäre auch die Angabe der Schaftlänge vom Abfchnitte 
am Stode bis zum SKronenanjage. Die formelle Einrichtung der 
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Manualien und Lagerbücher kann füglid dem Ermefjen der Verſuchs⸗ 
unternehmer überlaffen bleiben. 

Und jo mödten wir denn vom grünen Tiſche weg den Collegen 
in der friſcher grünenden Werkſtätte der Natur die Angelegenheit 
warm ans Herz gelegt haben. Hoffentlich ſcheut keiner vor dem ver: 
meintlichen Ziffern und ZTabellenwufte zurüd. In der That liegt ja 
die Sache viel einfacher. Nur in wenigen Revieren werben fich alle 
angedeuteten Verſuchsſerien gleichzeitig nebeneinander abführen Laffen. 
Man wähle alfo nur einige davon und überlaffe die übrigen dem 
Ntachbarcollegen. Theilung der Arbeit wird, wie überall, manche Er— 
leihterung Ichaffen. Um jo gewifjenhafter und pünktlicher gehe man 
aber dann bei der Löſung des felbft zugemefjenen Penſums zu Werte 
und notire fleißig den Gang der Ereigniffe und Erfcheinungen. Jeder 
Erfolg, jelbft ein negativer, fichert dem waderen Forſcher die volle 
Unerlennung der Berufgkreife, und barum ohne Zaubern friid 
and Werk. B. 


Der Fichtwuchsbetrichb und die Praris. 
Beiträge zur Würdigung der Wagener’jchen Theorie. 
Bon Yoritmeifter H. Reuß junior. 


Schon jeit dem Jahre 1877, wo Wagener auerjt mit den über- 
rafchenden Nefultaten feiner Unterfuchungen über die Mafjen- umd 
Werthproduction der freiftändigen Fichte vor die Deffentlichkeit trat, 
wird das Intereſſe der Fachkreiſe durch die Lichtwuchstheorie und 
deren praktische Bedeutung in hohem Grade in Anſpruch genommen. 
Ungeregt durch die H. Cott a'ſchen Durchforftungsregeln, durch deſſen Er- 
Örterungen über die unvermeidlichen Zumachsverlufte in zu Dicht ge- 
ſchloſſenen Beſtänden und geſtützt auf die Unterjuchungen von Th. 
und R. Hartig, wies Wagener fchon damals darauf Hin, daß die 
Leiftungen der Lichtftändigen Erziehung diejenigen der Schlußbeſtockung 
bei Weitem itberflügeln, und fprach auf Grund feiner Forſchungen die 
Bermuthung and, „daß die Erziehung der Waldbäume in vollem 
Kronenſchluß, die feit Ende des vorigen Jahrhunderts in den Ddeut- 
ihen Waldungen in Uebung gelommen ift, eine wirthſchaftliche 
Berirrung von ſchwer wiegender Bedeutung war“. In 
dem Wugenblide, wo feine Unterfucjungen eine derartige Ueber- 
zeugung zur Meife brachten, erwuchs ihm auch die Verpflichtung, Die 
Lichtwuchsleiſtungen näher zu erforjchen, die Einflußnahme des Licht- 
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ſtandes auf Maſſen- und Werthproduction zu prüfen und durch 
poſitive Beweisführung womöglich die Unterlagen für die praktiſche 
Verwirklichung der Lichtwuchstheorie zu Schaffen. Wagener hat dieſer 
Aufgabe mit anerfennenswerthem Eifer und volliter Hingebung ob= 
gelegen und in weiteren Arbeiten auch die Wachsthumgleiftungen der 
Kiefer (1879) und der Buche (1882) im freien und geichlojjenen 
Stande unterfucht und durch die überrafchende Congruenz der Er» 
gebuifje für alle drei Holzarten die Aufmerkſamkeit der forftlichen 
Praxis immer mehr gefteigert. | 

Die erjte Abhandlung („Forſt- und Jagdzeitung“ Suppl. X. 
Heft 2) ijt anſpruchslos gehalten und fchließt mit der Bemerkung, 
„daß die angeftellten Unterfuchungen lediglich zur Wiederholung und 
Erweiterung berfelben, zur intenfiven Bearbeitung dieſes wichtigen 
Forſchungsfeldes anregen jollen und nur eine untergeordnete Beweis- 
fraft haben“ ; auch der Auffa über die Wachsthumgleiftungen der 
Kiefer (Juniheft d. „FF. u. 3. 3.” 1879) ftellt noch „die Erweiterung 
und Fortbildung diejer, im Heinen Kreife mit ſchwachen Kräften he: 
gonnenen Unterſuchungen“ als „die wichtigfte Obliegenheit der forft- 
lichen Berjuchsanftalten" Hin, während der Artifel über die Buche 
im 1882er Dec..Heft d. „F. u. J.⸗Z.“ eines recht entjchiedenen 
Tones fich bedient. „Schon in den Jahren 1877 und 1879 Habe ich”, 
joleitet Wagener denfelben ein, „in diefer Zeitſchrift („F. u. J. 3.“) 
auf Grund ſcharf vergleichender und darum beweizfähiger Unter- 
ſuchungen dargelegt, daß die Maffen- und Werthproduction der Fichte 
und Kiefer im Kronenſchluß weitaus zurüdbleibt hinter der Maſſen— 
und Werthproduction, welche die genannten Holzarten bei freiftändiger 
Erziehung ... zu liefern vermögen.“ Hier begegnen wir den anjpruch- 
loſen Forichungsrefultaten, denen er früher nur untergeordnete Be- 
weiskraft zuſprach, die nur Verſuche anregen jollten, fchon im 
glänzenden Gewande der erwiefenen XThatfache und die überein- 
ftimmenden Ergebniffe der Lichtwuchzleiftungen der Buche, für die ihm 
die Hartig’schen Ermittelungen und der Seebach'ſche Lichtwuchs— 
betrieb am Solling jehr willfommene Anhaltspunkte boten, beftärkten 
die Ueberzeugung „daß die Reform des Waldbaues (mit Rückkehr 
zu plenterartigen Beftandesformen), die man zur Zeit eifrig Discutirt, 
ſchließlich in der richtig bemeſſenen Lichtftellung der gejchloffenen 
Beftände in den Augendperioden und in der Fürjorge, daß in den 
nen zu gründenden gemilchten Beſtänden die ſpäter Dominirenden 
Stämme alsbald vorwüchfig werben, ihre Kryftallifationspunfte finden 
wird". Damit fchien nun allerdings ein Wendepunkt in der Fort—⸗ 
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bildung der Waldbaufehre angebahnt, der Bruch mit den alten Be— 
trieböformen und der Beginn einer neuen Wirtsſchaftsaera nur nod 
Frage der Zeit zu fein. 

Wenn Reformen auf dem wichtigsten Gebiete der Forſtwirth— 
haft in Augfiht genommen werden, Reformen, die in allen anderen 
Disciplinen der Forſtwirth- und -Wiſſenſchaft mehr oder minder tief 
eingreifende Umgeftaltungen nothmwendig nad) fich ziehen müſſen, fo 
und alle forftlichen Kreife in gleichem Maße engagirt und kann es 
deßhalb nicht wundern, wenn das Intereſſe für den Lichtwuchsbeirieb 
nach dem letzten Aufſatze Wagener’3 in fo verihärftem Grade hervor- 
trat. Die Forſtvereine ftellten die Lichtwuchäleiftungen auf die 
Tagesordnung, die Verfuchsanftalten bejchleunigten und erweiterten 
ihre Maßnahmen zur Bebauung diefes wichtigen Forſchungsgebietes; 
überall wo Forſtwirthe zufammenfamen, wurde der Lichtungszuwachs 
diecutirt und dem unbefangenen Beobachter bot ſich nicht felten Ge— 
legenheit, die immerhin erfreuliche Erfahrung zu machen, daß ge 
wiegte Praftifer, die für einen feften Durchforſtungsbetrieb bisher 
fid nit redht zu erwärmen vermodt hatten, ihm in dem Schlag- 
worte „Lichtungszuwachs“ volle Anerkennung zollten und den 
WBagener’ichen Lehren in hellem Jubel entgegengingen.*) Uber auch in 
der Literatur manifeftirte fich das Intereſſe der maßgebenden Fach—⸗ 
freife für den LichtungSbetrieb durch eine Reihe verdienjtvoller Ar- 
beiten von Weiſe, Kraft, Fiſchbach, Homburg u. A., von 
denen namentlich die erjteren Beiden ihre Bedenken gegen die neuen 
Theorien darlegten und damit die eingehende Prüfung der Wagener- 
fchen Lehren anregten. 

Inzwiſchen hat Wagener in feinem gegen Ende des vorigen 
Jahres erjchienenen Buche „Der Waldbau und feine Fortbildung”, 
welches wir auf Seite 165 ff. d. BI. einer zujammenhängenden Be 
ſprechung unterziehen, den Lichtivuch3betrieb und feine praktiſchen 
Confequenzen als ein gefchloffenes Ganzes dem forftlichen Publikum 


*) Der Herr Verfaſſer hat Hier, wenn er die heute für ben Lichtungsbetrieb 
fih geltend madhende Bewegung auf die Anregung Wagener’! zurädführt, 
augenfheinlih die extreme, auf volle reiftelung hinzielende Anwendung 
der Lichtwuchdtheorie im Auge, da ja die Bedeutung des Lichtungszuwachſes 
überhaupt und deſſen Ausnützung im Wege ftärkerer Durchforſtung und bez 
Borhiebs. oder Ueberhaltäbetriebes, Ichon lange vor Wagener dur Burkhardt, 
PBreßler u. U. hervorgehoben wurde. Auch in der extremen Ausnügung des 
Lichtungszuwachſes hat Herr Forftineifter Wagener übrigens belanntlid in Forſt⸗ 
rath Liebich („Die Forftwirthichaft nach der Rrager-Lehre“) einen Vorgänger. 

Anm. d. Red. 
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dargeboten und durch die Aufnahme feiner bisher nicht anerfannten 
Theorie in ein waldbauliches Lehrbud) die große Praxis in Die 
Schranken gefordert. 

Das VI. Capitel des genannten Werkes „Die geräumige Stellung 
dir Waldbäume und deren Einfluß auf die Werthproduction“ ıft in 
eriter Reihe der Begründung des Licktwuchäbetriebe8 gewidmet und 
erörtert zunächſt die Bedürfniffe des deutſchen Holzmarktes, um 
daraus Herzufeiten, welche Dimenfionsanforderungen die Verwerthung 
alz Nutzholz voransjegt. Wagener gelangt in diefer Richtung zu 
ber Meberzeugung, daß die Wirthfchaft zur Dispofition zu ftellen 
babe: Blochholz von 3-6m Länge mit 24—30 cm Uberftärfe; 
Bauholz von 6—12—15 m Länge mit 22 cm Bopf bei Fichte, Tanne; 
mit 24cm Zopf bei Kiefer und Eiche, und dürfte in allgemeinen 
Umrifien den Bedarf des Holzmarktes ziemlich zutreffend begrenzt 
heben, da eigentliche Starkholzdimenfionen verhältnigmäßig felten ge: 
juht und ‘gut gezahlt werden. — Als bejonders beachtenzwerth hebt 
er den Umftand hervor, „daß die Länge des Baumfchaftes bei Nuß- 
holzgewinnung nur fehr untergeordnet in Betracht komme“, und das 
Bedenken, daß freimüchfige Stämme aftig und abholzig bfeiben, ent- 
fräftet er einfach mit der Bemerkung, die mangelnde Vollholzigkeit 
der Lichtwuchsftämme werde erjegt durch größere Mittenftärke, und 
der Aftreinheit, wie der Vollichäftigkeit jei überhaupt eine ausſchlag— 
gebende Bedeutung nicht beizumeſſen. — Daß diefe Behauptungen — 
Hauptftüßpunfte für den Lichtwuchsbetrieb — mit den Erfahrungen und 
Beobadhtungen, welche der praftiiche Foftwirth im täglichen Markt⸗ 
verkehr zu machen Gelegenheit Hat, in Widerfpruch treten, bedarf der 
Ausführung nicht. 

Um die günftige Einflußnahme des Lichtjtandes auf die Maffen- 
und Werthproduction darzulegen, trennt Wagener zwei verjchiedene 
Wachsthumsperioden. Er bearbeitet diefelben ganz unabhängig von 
einander und ſucht zunächſt die Wachsthumsleiftungen der jugend» 
lichen. ſodann diejenige der höheren Altersclaffen im Schluß- und 
Raumftande aus ber Literatur zu belegen. Gegen die Trennung 
laſſen fi) Einwände faum erheben, da die Einwirkung der Beftandee- 
dichte in verfchiedenen Alters- und Entwidlungsftadien wahrſcheinlich 
abweichend zum Ausdrucke gelangt; wenn dagegen mit dieſer 
Trennung auch ein Wechſel der Verfuchobjecte verbunden wird, fo 
Iheint das dem Beweisverfahren entfchieden abträglich, weil die 
Doffen- und Werthleiftung doch nur aus der Gefammtertragd-Suninie 
ein» und desſelben Beitandes zuverläffig beurtheilt werden können. 
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Die Einflußnahme des Lichtftandes in der Jugendzeit (bis 
etwa 3Ojähr. Alter) leite Wagener aus Unterfuchungen über die 
Productiongleiftungen verjchiedener Beitandesgründungsformen ber, 
und vergleicht in den citirten Verſuchen a—1 die Saat mit der 
Pflanzung, die verjchiedenften Saatmethoden mit den verfchiedenfteu 
Pflanzverbänden und Pflanzweiten. Es liegt aber auf der Hand, 
daß derartige Verſuche für die Bemefjung der Mafjenproduction im 
Licht und Raumſtande fih wenig eignen; fie find ihrer Tendenz nad) 
Eultur-, nicht aber Durchforſtungsverſuche. Wagener felbft betoni 
auch ausdrücklich, daß den Unterjuchungen die Vorbedingungen zur 
Gewinnung genauer Anhaltspunkte, d. i. die einheitliche Beſtandes— 
gründung und Beitodung bis zum Beginne der Auslichtungen, fehle. 
Gleich den erften Verſuch Carl Heyer’s über die Mafjenproduction 
der Kiefer in verfchiedenen Duadratverbänden adaptirt er für feine 
Bwede, indem er mit Zuhilfenahme der Biermann’jchen Mefjungen 
den Eintritt des Kronenſchluſſes ermittelt, und gewinnt nun für ben 
Jahresdurchſchnittszuwachs eine mit der Pflanzweite fteigende Reihe, 
wo Hedyer eine fallende berechnete. Weiter fehlt den Unterfuchungen 
jede Notiz, ob und in wie weit der Beſtandespflege Rechnung getragen 
wurde. Den Productionzleiftungen dicht gepflanzter oder angejäeter 
Verſuchsflächen, die vielleicht ſchon durch 10 und mehr Jahre in 
überfüllter Beſtockung fümmerten, werden die Leiftungen von weiten 
Verbänden gegenübergejtellt, die an den nachtheiligen Folgen eines 
zu dichten Standes noch gar nicht oder doch nur erjt furze Zeit ge« 
fitten haben. Das find doch faum vergleichungsfähige Rejultate! 

Ebenſo fehlt den Unterfuchungen über die Mafjenproduction 
in der zweiten Wachsthumsperiode die ſyſtematiſche Einheit in Anlage 
und Ermittelung. Sie beweijen im Allgemeinen die vortheilbafte 
Einwirktung des geöffneten Kronenraumes, laſſen aber die Frage 
offen, welcher Auslichtungsgrad die höchfte Leijtung für fich Hat; es 
kann fonach eine gute Durchforſtung genügen. 

Die Darlegung der verichwindend geringen Betheiligung Des 
Zwiſchenbeſtandes an der Gejammtproduction des gejchlojfenen Be— 
ſtandes ftügt fich auf eine Anzahl von Ertragsunterſuchungen, gegen 
deren Beweiskraft Forſtrath Weife Schon im Jahre 1879 *) feinen 
gerechten Bedenken Ausdrud gab. Er wies darauf Hin, dab Die 
Durcdforftungserträge viel zu niedrig bemeffen find, da ja doch ein 
Theil des Nebenbeftandes für längere Zeit noch in die dominirende 

*) Forſt⸗ und Jagdzeitung“, Dctoberheft: „Einige Bedenken gegen Die 
Wagener’ihen Wahsthumsleiftungen freiltändiger Kiefern.” 
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Stammelaffe rangirt und bis zur intenfiveren Ueberſchirmung noch 
annähernd gleich producirt wie der Hauptbritand. Auch Director 
Fürſt in Aichaffenburg*) bringt ähnliche Einwände zur Geltung 
und weiſt mit Recht auf die problematifchen Zahlendaten von Unter- 
fuhungen Hin, die fich über eine 60-, 80- und 100jährige Bejtandes« 
vergangenheit erjtreden, ohne die geringfte Garantie für die richtige 
Berbuhung der Zwifchennugungserträge zu bieten. In einem fpäleren 
Beilpiel berechnet Wagener den Vorrat der Zwifchennugungsftänme 
eines 49jährigen Buchenbeftandes auf 92°6 fm. während die factifchen 
Erträge dieſes mit dem 70. Jahre durchforftungsweife ausgenugten 
Rebenftandes nur 90°9 fm. betrugen. Wagener fucht diefe auffallende 
Rinusleiſtung des Zwilchenbeftandes zu erklären: „er ſei eingetrodnet, 
d. 5. ed werden Irrthümer unterlaufen oder die Erträge der Zwiſchen⸗ 
nutzungen nicht vollftändig verbucht worden fein”. Abgeſehen davon, daß 
der Borrath der Haubarfeitäftämme im 49. Jahr auch zu gering, derjenige 
der Zwiſchennutzungsſtämme deßhalb zu hoch berechnet wurde, drängt 
fich doch auch Die Frage auf: Welche Garantien liegen vor, daß bei anderen 
Unterfuchungen nicht ähnliche Verfehen und Irrthümer unterlaufen find ? 

Aber Weife beleuchtet die Hinfälligkeit der Wagener’jchen 
Rechnungen in dem oben erwähnten Auflage, fowie neuerdings im 
Januarheft 1885 der „Beitichrift für Forft- und Jagdweſen“ noch 
näher! Bei Vergleichung der WachstHumsleiftungen von Lichtwuchs 
und Schlußftämmen ftelt Wagener der Marimalproduction der 
erſteren die Durchſchnittsleiſtung des Schlußbeftandes gegenüber. Die 
Ertragsvergleihung beruht alfo auf jehr verfchiedenen, nicht ver- 
gleihungsfähigen Grundlagen. Wagener hätte der Leiftung der Licht- 
wuchsftämme unbedingt die von dominirenden Stämmen allein ent- 
gegenftellen müſſen. Weife, der dies thut, ftellt im 80jährigen Be- 
ande dem Wagener’schen Lichtftamm von 47 cm Brufthöhe und 
21 m Höhe den dominirenden Schlußftamm von 40 cm Brufthöhe 
und? 27 m Höhe gegenüber und fragt mit Recht, welcher diefer 
beiden Stämme wohl den höheren Werth repräjentire. — ferner 
legt Weife dar, daß die Leiltungen des Lichtwuchsbeitandes auf ganz 
faliher Grundlage berechnet wurden. Wagener ermittelt vor Aus. 
führung des Lichtungshiebes den Inhalt des Mitteljtammes und 
berechnet unter Bugrundelegung dieſer Einheitsgröße ſowohl die 
durchforftungsweife zu entnehmende Zwiſchennutzung, wie den bleibenden 
Vorrath, läßt ſomit die bedeutende Verſchiebung des Mitteljtammes 
im Haupt» und Rebenbeftande ganz außer Acht und erzielt dadurd) 


*, „Forſt⸗ und Jagdzeitung“, März 1885. 
Bierteljahresfchrift für Forſtweſen. 10 











ſow ohl für die Vornußungserträge, wie für die durch ſpätere Er- 
mittelungen fich ergebenden Zuwachsleiſtungen beiweitem zu hohe 
Ziffern. Weife führt in einem concreten Beifpiel über die Wachs— 
thumsleiftungen der Kiefer in freiem Stande den Nachweis, daß 
Wagener mit feiner Methode den Maffenertrag des 100jährigen 
Beitandes um mehr als 300%, zu hoch berechnet hat. 

Derartige gewichtige Einwände verträgt die exacte Forſchung 
nit. — Unterfuchungen, welche jo tief einjchneidende wirthichaftliche 
Reformen begründen follen, dürfen auf derartig hinfällige Beweis- 
führung fih nicht ftügen; fie müffen auf anderer Grundlage Stehen, 
mit unanfechtbaren Factoren rechnen und frei von allen unſicheren 
Borausfegungen den Boden der Thatjache behaupten. 

Die Bedeutung der Wagener’ihen Unterfuchungen für die Be: 
urtheilung der Mafjen- und Wertproduction im Lichtitande im All 
gemeinen wird aber weiter auch dadurch noch Herabgedrüdt, daß die 
meisten Verſuche mit der Buche fich befafjen, die für eine intenfive 
Nugholzwirthichaft feine Bedeutung Hat, daß ferner vorwiegend nur 
die Mafjenproduction verglichen wird, während jedenfalls der Werth: 
ertrag allein den Ausjchlag gibt. Die wenigen Unteriuchungen, Die 
fih auf Ermittelung der Werthproduction erjtreden, find wieder in 
Buchenbeftänden angeftellt, deren Zeiftung jchwerlich einen zuverläfligen 
Mäaaßſtab für das Verhalten der Madelhölzer im Schluß- und 
Raumſtande abgeben kann. 

Es werden auch den Leiſtungen von Lichtbeſtänden die Anſätze 
von Ertragatafeln gegenübergeftellt. Beide Größen find, ſelbſt die 
richtige Beurtheilung der Standortsgüte vorausgeſetzt — nie ver: 
gleichungsfähig, da die Ertragstafel immer nur Durchſchnittsſätze führt. 

Nach diefen Erörterungen, welche darzulegen verjuchen, daß die 
Sundamente, welche Wagener für feinen Lichtwuchsbetrieb gewonnen 
bat, nicht allzu ficheren Untergrund Haben, daß vielmehr bedenkliche 
Angriffspunfte geboten find, führen wir in ihren Umrifjen die neue 
Betrieb3art furz vor. 

Die Vorbereitung des Lichtmuchsbetriebes ſoll jchon bei Des 
gründung der Beftände beginnen. W. will die „Haubarkeitsitänme“ 
in eine Schirmbeitodung eingepflanzt wifjen, jagt aber nichts dariiber, 
ob Hiebei auf die Bufammenjtellung von fchnell- und langſam— 
wüchfigen Holzarten Gewicht gelegt, oder die Vorwüchſigkeit der 
Haubarkeitsftämme etwa durch Verwendung alter, erftarkter Pflanzen ge- 
jichert werden foll. Legtere® würde in der Mehrzahl der Fälle ſehr 
bedenklich und unſeres Erachtens eine unerjchöpflihe Quelle der 
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gröbften wirtbfchaftlichen Fehler fein. — Zur Zeit der beginnenden 
Reinigung verlangt W. den erſten „Seronenfreihieb“. Derjelbe fol 
„die wuchsträftigften Stangen und Stämme in einer mittleren 
(Unadrat-JEntfernung von 4°5—5°0 m durch einen ringfürmigen 
Wachsraum von etwa O50-0 70 m“ ifoliren. Der eigentliche 
 Bwifhenbeftand bleibt als Bodenſchutz⸗ und Treibholz in der Negel 
vollſtändig intact, und felbft wern die Durchforftung desfelben gleich- 
zeitig andgeführt wird, darf die Art nur „die unterdrüdten, völlig 
übergipfelten, kränkelnden und abiterbenden Gerten und Stangen 
entfernen“, den Kronenſchluß nicht unterbrechen, um tiefen Schatten 
zu erhalten. — Etwa zwilchen dem 30. und 50. Jahre joll um bie 
| Zeit, wo „die Aftzweige der Lichtwuchsftämme mit den Aſtſpitzen der 
| Stämme des Schirmholzes fich berühren”, der nächfte Lichtungshieb 
eintreten. Derſelbe richtet unter Mitbeachtung der localen Wbiag- 
verhältniſſe ſein Augenmerk zunächſt auf die Wiederherſtellung eines 
weiteren ringförmigen Wachsraumes von, 0°50—0°70 m, geſtattet 
‚aber nun auch der Art den Zutritt in den ‚Zwifchenftand, indem die 
würdigften Stämme des Iegteren in einer durchichnittlichen Ent- 
ſernung von 3—5 m ebenfall® durch ringfürmige Deffnung eines 
050-070 m breiten Wachgraumes umbauen werden. Gleichzeitig 
üt auch der zwiſchen dieſen „Lichtwuchsftämmen erften und zweiten 
Grades“ verbleibende Zwilchenftand „scharf zu durchforften, damit 
"dad anzubauende Schugholz genügendes Licht findet“. Diefer Unterbau 
jol dem zweiten Lichtungshiebe unmittelbar folgen, in der Regel 
duch Pflanzung in 06—08 m? ausgeführt werden und beſonders 
auch darauf Bedacht nehmen, überall die nutzholztüchtigſten Holzarten 
in Reihen von etwa 45 und 2-0 m einzumifchen, „damit derjenige 
Theil des Schußholzes, welcher bis zur fpäteren Verjüngung profperirt, 
de richtige Befchaffenheit für die Bildung des jungen Beſtandes hat“. 
— Die Einlegung weiterer Auslichtungshiebe maht Wagener 
Mon mehr von localen Verbältniffen abhängig. Sie follen i. 4. 
Iunächſt noch wiederholt werden, wenn eine die Ausnutzung lohnende 
Zahl von Stämmen im Kronenraum bebrängt wird“; vom eigent- 
‚lichen Baumalter an aber, wenn die Lichtwuchgftämme jchon einen 
Brufthöhendurchmefler von 28—30 cm erreicht haben, find für die Aus- 
führung der Lichtungen in erfter Reihe auch die Marktverhältniffe 
‚maßgebend. Je nach den Reſultaten der angeftellten Werthazuwachs⸗ 
‚und Werthertragd-Unterfuchungen ſoll man fie fortfegen oder auch 
die Lichtwuchsſtämme zufammenwachien laffen und ben Zwiſchenſtand 
 preiögeben. 
| 10* 
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Das ift in feinen Hauptgrundzügen der Lichtwuchsbe 
nad) W.'s Anſchauungen die Zukunft der Waldwirthſch 
vermeidet grundſätzlich den dichten Kronenichluß, geftatı 
als „ein nothwendiges Uebel zur Beförderung der Scha 
Jugendzeit und wegen Sicherung bed Veftandes gegen ( 
Duftanhang“ (pag. 264) ; fie legt ihr Hauptgewicht a 
und Pflege ber Nupholzftämme, die zur Haubarkeits 
und geftattet dadurch die Abkürzung der Umtriebs 
Biele des Lichtwuchgbetriebes ftehen jedenfalls mit ben 
Beftrebungen der Forſtwirthſchaft in vollftem Einklan 
Wege die richtigen find, laſſen wir bdahingeftellt 
nimmt die Wagener’iche Theorie das Intereſſe der F 
begreiflihem als berechtigtem Maße in Anfpruh u 
deßhalb nicht umhin, kurz einzugehen auf einige De 
Bardon — complicirten Hochwalbbetriebes, der ſchon i 
fünf verfchiedene Veftanbesfategorien übereinander fi 
die Haubarfeitsftämme I. und II. Grades; 3. den 
4. den Schirmftand (Unterbau) mit 5. den „Recrut 
Haubarkeitöbeftandes“), deren jede eine aus anderen 
geleitete Behandlung erheifcht. 

Wenn wir und aud, über die Schwierigfeiten, w 
praxis bei der erften Veftandesbegründung zu überwi 
die vielfeitigen, große Umficht vorausſetzenden Erwäg 
der richtigen, ben jeweiligen Standortäverhältniffen 
Wahl der Haubarkeits- und Bwifchenftands-Holzarter 
Zukunft des Beſtandes ebenfo wie die Ausführbarfeit 
betriebeß abhängig ift, hinwegſetzen wollen, jo treten 
beim erften Kronenfreihiebe gewichtige Zweifel entgeg 
der Theorie der beichriebenen Betriebsform nicht 
bringen vermögen. Wogener ftellt ala Regel für 
begründung (p. 249) bie Pflanzung in 1—1'50 m! 
wir alſo einen Veftand in bem wohl berzeit üblichfte 
14 m®, Der „theoretiichen Richtſchnur“ des Lichtwud 
fprechend*), müßte etwa jeber vierte Stamm ein Hauba 
für welche ſich jonad} ein Verband von 4 x 14 = 
Der Beftand beginnt fi nah dem 20. Lebenzjaf 
nad) weiteren 5 Jahren fi zu reinigen, der erftı 
muß eingelegt werben. Wie denft man fi nun die 


*) E83 wird erlaubt fein, fi bei theoretifcher Behandlun 
an bie von Wagener angegebene „theoretiſche Richtſchnur“ z 
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tingförmigen Wachsräume von 0-50—0'70 m Breite? Ein ein- 
faches Verrücken ber die Haubarkeitäftämme umgebenden Bwijchen- 
ftandsglieber ift nicht möglich — fie müßten denn in Töpfen ftehen 
— die Anwendung von Leiter und Scheere behufs Aftkürzung ift 
ebenfalls ausgefchloffen und fo bleibt wohl nicht? Anderes übrig, als 
die Art zu ſtammweiſem Aushieb einzulegen. Um nun die Haubar- 
ttaftämme durch einen zufammenhängenden Wachsraumring zu ifo 
firen, müffen Die umgebenden 4—8 Zwiſchenſtämme außgehauen 
werden, wodurch der Wachsraumring nicht 080 -0.70, fondern 
mindeftens 1-4—2'0 Breite erhält. Die Haubarfeitsftämme haben 
mn bei Aushieb der 4 in directem Duabratverbande ftehenden Stämme 
den Zwifchenftand in Form von mit ihren Eden zufammenftoßenden 
Quadratgruppen, oder bei Wegnahme aller 8 umgebenden Stämme 
gar nur in Form von Verticalfreuzen zwiſchen ſich. — Der Lefer 
wird ſich vieleicht die Veitandesftellung auf dem Papier veranſchau - 
lichen und weiter verfolgen. 

Bon Ausführung des zweiten Sronenfreihiebes, ‚den W. auf 
gutem Boden zwiſchen dem 30. und 40., bei geringerem Boden oder 
langſamwüchſigen Holzarten: zwichen dem 40.—50. Jahre einlegen 
will, wird die Proxis abfehen müſſen, denn fie findet die Vorbe— 
dingung feiner Wiederkehr, die Berührung der Zweigipigen der Hau- 
barkeits· und Zwifchenftäntme, die bei 070 breitem Wachsraumringe 
wohl ſchon wieder eingetreten fein könnte, noch lange nicht vor; 
dagegen muß die Art an die „Durchgreifende erftmalige Lichtung des 


; Zwifhenftandes“ gehen und auch den kräftigſten, wuchsfähigſten 


Stämmen des letzteren freien Wachsraum ſchaffen: die „Lichtwucjs- 


| Rümme zweiten Grades“. Die Vreite dieſes Wachsraumringes ift von 


örtlichen Erwägungen abhängig; W. normirt diefelbe im Allgemeinen 
wieer auf 0'50—0-70 Meter und es erübrigt bei der ſchon gegebenen 


\ Beftandesftellung nichts weiter, als einen der in den Zwiſchenſtands- 


' gruppen ftehenden wüchjigen Stamm in gleicher Weije zu ifoliren. 


Bern man fi nun das refultirende Beftandesbild veranſchaulicht 
io wird man von der fcharfen Durchforſtung, welche zur Kräftigung 
des verbfeibenden Zwiſchenbeſtandes gleichzeitig aufgeführt werben 
ol, Abftand nehmen und fchleunigft zum Einbau eines Bodenſchutz⸗ 
holzes greifen, denn bie beiben Lichtungshiebe Haben circa 75 Procent 
der Beftodung ausgemerzt. 

Vergegenwärtigen wir ung nun bie Gefahren, welche dem Boden 
und Beftande aus ber bargelegten Behandlung erwachſen. W. glaubt, 
dab ein Wachsraumring von 0-50—0-70 m Breite um bie weitläufig 
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ven Haubarkeitsftämme dem Boden feine ernfte Gefahr bringen 
‚ und wir dürfen, eine kräftig producirende Krone vorausgeſetzt, 
wohl beipflicgten. Aber wie geftaltet ſich die Sache, wenn die 
des Wahsraumringes auf 1:4—2°0 Meter fich fteigert? Die 
nentwidlung wird zwar auch einen jähen Anlauf nehmen, unter 
achtheiligen Einfluß des eindringenden Lichtes, des Quftzuges x. 
ehr bald nachlaſſen; der Boden felbft wird außtrodnen, ver» 
n, verwildern, ehe der Kronenſchirm wieder eintritt. Der zweite 
afreihieb in Verbindung mit der Durchlichtung des Zwifchen- 
3 fann die Gefahr nur fteigern und fo wird in der Mehrzahl 
fälle der eingebaute Scirmbeftand ſchlecht oder gar nidt 
m und damit die Beſtandeszukunft ſehr gefährdet fein. 
Die Beſorgniß vor Efementarfchäden kann auch Herr W. nicht 
ınterdrüden (conf. p. 252); er mahnt aud) zur Vorficht, glaubt 
Yaß die Haubarkeitäftämme genügend erftarkt fein werden, „wenn 
einigen fchneereichen Wintern nur unweſentlich bejchädigt worden 
Darin können wir allenfalls beipflichten. Aber wie denn, wenn 
eigehauenen und vorwüchfigen Stämme unterliegen, duch Wind 
fen, duch Schnee und Duftanhang gebrochen wurden? Es it 
:bot wirthichaftlicher Vorficht, mit dieſer Eventuafität zu rechnen; 
ın fehr leicht und leichter wie im Wollbeftande eintreten, ift 
m Lichtwuchsbeftandie von vel weittragenderer Bedeutung als 
bteren. — Nun haben wir an Stelle der Haubarkeitsftämme 
bedenkliche Löcher im Beftande — zu groß, um fie unberüd- 
t zu laffen, zu Hein zu erfolgreicher ſelbſiſtändiger Aufforftung, 
och bleibt nicht Underes übrig, als fie fofort auszupflanzen. 
krſatzſtämme, welche auß der Lichtung des Zwiſchenſtandes her- 
jen, müſſen die Rolle der Haubarkeitsftämme übernehmen, um 
cht im nächſten Jahre demjelben Schickſal anheimzufallen, weil 
dichteften Schluffe aufgewachſen weit weniger widerſtandsfähig 
als die im 25. Jahre ſchon freigeftellten Lichtwuchsſtämme 
ades. 
Auch die Schaftbildung — gibt Herr W. auf Seite 256 doch 
: zu — „wird nach den erörterten Kronenhieben eine Hinneigung 
er Walzenform zur Kegelform annehmen“. Wenn das ſchon 
nem 0'50—0'70 m breiten Wachsraum der Fall, wie wird fid 
Uebelftand erft bei jo weiter Deffnung des Kronenraumes 
bar madjen, wenn der Stamm 20 und 30 Jahre ifolirt fteht 
ich mehr nad) den Wachsthumsgeſetzen des Freiftandes entwideln 
Starfaftige, abholzige Schaftbildung von verhältnißmäßig 
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geringer Länge, weitringiges Holz, dem Wagener neben grö— 
Tragkraft ganz unbegreiflih auch höhere Dauer, Brennkrafi 
zuſpricht (p. 256), werden den Aufwand des Lichtwuchsbetr 
ſchlecht lohnen. 

Man wird nun vielleicht den Einwand erheben, daß ſich 
früheren Ausführungen zu ſtreng an die „theoretiſche Richtſch 
hielten, daß ſich die praftifche Ausführung im Walde ganz ar 
geftaltet u. dgl. m. Wir geben das bereitwillig zu, glauben 
dab e8 um eine Betriebsart nicht fonderlich beftellt ift, deren ! 
barfeit man nicht einmal vom theoretiſchen Standpunkte aus 
ſolide Grundlage geben kann. In Pflanzbeftänden normaler Verf 
weiten ift bie Anwendung des Lichtwuchsbetriebes einfach nicht mög 
fie ift gebunden an jehr enge, theure Verbände, ober aber an 
Beitandesgründung aus Saat, d. i. alfo an Beftände, deren Stö 
beim erften Kronenhiebe nicht über 0.70 'm breite Kronend 
meſſer Haben. 

Aber felbft in den dicht beſtockten Orten und unter ber 
außfegung einer programmmäßigen Ausführung des Lichtwuchsbetr 
laſſen ſich die oben beregten Bedenken nicht wegftreiten und drä 

- fi) weiter noch folgende Momente zur Würdigung und Prüfun 
den Vordergrumd: 

1. Das lange Hinausſchieben des erften Durchforſtungsh 
im Zwifchenftande, „um Luftzug zu verhüten“, den Boden „in ti 
Schatten“ zu erhalten und überall Erſatz für etwa vernichtete Hau 
keitöftämme finden zu können, ſcheint in hohem Grade gefährlich 
witthſchaftlich falſch; denn was für eine geringe Anzahl auserwä 
Stämme von fo hervorragend günftigem Einfluß ift, wird auch 
Gros des Zwifcenftandes die beften Dienfte leiſten. Man 
allerdings dadurch jehr auffällige Contrafte in den Wachsthi 
leiftungen der Haubarkeits- und Zwiſchenſtandsſtämme erzielen, 
die Entwicelung der letzteren auf Koften ber Widerſtandsfäh 
ungemein zurüdhalten, ein Umftand, ber für die Gefammtheit, wie 
den Eingelftamm (nad; ausgeführtem Lichtungshiebe) noch hi 
Echneebruchgefahr involvirt, als fie für Die Haubarteitäftämme bei 
— In halbwegs erponirten Lagen wird der Zwiſchenſtand oft 
Schnee total ruinirt werden. Der Lichtwuchsbetrieb fpielt aljo 
der Beſtandeszukunft fozufagen fortwährend „va banque®. 

2. Die erfte Beftandesgründung in übermäßig dichtem Verb 
da3 Augzeichnen der Lichtwuchsſtämme I. und II. Grades, die wi 
holten forgfältigen Kronenlichtungshiebe, dann. der Unterbau, ber 
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(p. 259) zweijährigen Saatſchulpflanzen in eng 
0:6—0'8 m? ausgeführt werben fol, endlich die 
Schirmbeitodung, die Pflege ber in leßterer eingep 
des . fpäteren Haubarkeitsbeſtandes“ müſſen, mebı 
ſchwinglichem Arbeitsaufwand, auch unverhältnign 
verurſachen, die den Haubarkeitsertrag empfindlich be 
als Hilfsoperation hat unbedingt ſeine wirthſch 
namentlich für Holzarten, die ſich im Baumalter li 
Lärche); aber das Unterbaubedürfniß durch f 
abſichtlich herbeizuführen, können wir nicht für rid 

3. Die Erträge ber Zwiſchennutzung fönne: 
geringen Werth repräfentiren, da fie, vorwiegen 
lange bichtgehaltenen Zwiſchenſtande entnomme: 
Material liefern, daß meift nur zu Brennholz veı 

4. Die mit vielen Koften nachgezogene 
wird, wenn fie wirklich gut gebiehen, mit fammt 
durch die Fällung, Aufarbeitung und Ausfuhr ber 
ſchwer geſchädigt, oft auch (conf. p. 262) 
verbämmt — von ber Gründung des neuen Beſ 
ſchloſſen und liefert dann im ber Hauptſache n 
loſes Brennholz, gegen deſſen Anzucht Herr 
ſehr eifert. ö 

5. Der plögliche und ftarfe Einfluß der So 
durch die Lichtungen die Rinde zugänglich gemad 
nachtheilig wirken; es werben fi namentlih a 
ſtämmen Sonnentifje und Rindenbrand einftellen, 
deihen weſentlich beeinträchtigen, parafitiihen Bar 
den Atmofphärilien den Zutritt erleichtern, Zerſetz 
des Stammes nad) fich ziehen. 

Nach diejen Betrachtungen können wir nicht 
Betriebsart, der fo gewichtige wirthſchaftliche Bed 
deren finanzielle Vortheile — wenn fie überhaupt 
mindeften noch nicht erwiefen find, daß ber Li 
auch an die Intelligenz ber niederen Forſtbeam 
ftellt, eine hervorragende Rolle in ber Zukunft i 
ſpielen und die Reform ber gefammten Waldbe 
zur Folge haben wird. Wenn Wagener feine t 
Geſichtskreiſe des Mittelmaldbetriebes entwidelte I 
betriebe8 etwas modiftcirt, wenn er ſich bazu ı 
wüchfigen Beſtand mit leichtem Kronenſchluß paf 





— 19 — 


an Stelle feiner complicirten Kronenfrei» und Lichtungshiebe, Unter- 
bau zc,, den zeitig beginnenden, in kürzeren Intervallen wiederkehrenden 
rationelen Durchforſtungsbetrieb (nicht Ausläuterung) treten zu 
laſſen, jene Durchforſtung, die umbeirrt durch die etwaige Unver- 
wertsbarfeit des geringen Materiales in erfter Reihe die Veftandes- 
zufunft ind Auge faßt, den Kampf im Kronenraum Hilfreich und 
ftets rechtzeitig zu entſcheiden bemüht ift, and) einige von der Natur 
bevorzugte Beftandesglieder beſonders begünftigt, — jo geht das 
Gros der intelligenten Forſtwirthe gewiß mit ihm, in der Ueber- 
zugung, daß mit Hilfe der richtig geleiteten Pflege gute wertvolle 
Rugholzbeftände auch unter Beibehaltung — wahrſcheinlich auch 
mit Abkürzung — der gegenwärtigen Umtriebszeiten erzogen werben. 
Aus vollem Herzen ftimmen wir W.'s Ausführungen zu, wenn er 
Seite 249 die leider Heute noch vielfach unter dem Titel Durd;- 
forftung übliche Ausläuterung der übergipfelten, unterdrückten Gerten, 
Stangen und Stämme, „die an dem Kampfe, den die Waldbäume 
im Kronenraum der dicht geichloffenen Walbbeftände führen, nicht 
mehr teilnehmen“, als eine „Beftattung ber Todten“ geißelt. Aber 
‚ dem läßt fich mit der Zeit abhelfen. Man wird zugeben, daß rüftig 
an der allgemeinen Einführung eines rationellen Durchforftungsbe- 
triebes gearbeitet wird, und wenn das nicht jo ſchnell geht, als es 
im Intereffe der Wald- und Volkswirthſchaft entſchieden wünfchens- 
werth ift, fo müſſen wir dem leidigen Umſtande Rechnung tragen, 
daß die Forſtwirthſchaft in Allem und Jedem mit langen Zeiträumen 
zu reinen Hat und Fortſchritte oft erft dann fich rückhaltlos ein» 
‚ bürgern, wenn ihre Vortheile im Walde felbft Mar vor Augen ftehen. 
Eh bien, wird es heißen, nach dieſer Unficht wird fich auch der 
Lichtwuchsbetrieb einft Bahn brechen. Wenn es dem Walde zum 
Seile gereicht, fo wollen wir das dem Herrn Begründer von ganzem 
Herzen wünfchen, derzeit müfjen wir jehr daran zweifeln. Auch 
Herr W. ſelbſt fcheint ſich eines gewiſſen Mißtrauens gegen jeine 
Lichtwuchstheorie nicht ganz erwehren zu können, denn er empfiehlt 
fie ſchließlich nochmals ausdrücklich „zu Verfuchen im Kleinen“. Nun, 
diefe find unter allen Umftänden fehr angezeigt. Wir empfehlen recht 
vielfeitige und nicht zu Meine Verſuche mit dem Lichtwuchsbetriebe 
und Barallelverfuhe mit verfchiedenften Durchforftungsgraden, 
warnen vor einfeitigen Schlußfolgerungen und möchten als Maßftab, 
nachdem die Leiftungsfähigkeit der Verjuchsflächen gemeſſen werden 
fol, nur den effectiven Reinertrag in voller Umtriebs— 
zeit hinftellen. 


N 
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Bei Behandlung „der Erntezeiten der Waldbeitände” geht 
Wagenernoc einen bedeutfamen Schritt weiter und wirft die Frage 
auf, ob der Schlußbetrieb in bisherigem Umtriebe die intenfive Nutz 
holzwirthſchaft überhaupt ermögliht. Er gelangt in den diesbezüg- 
lichen Betrachtungen zu dem Schluß, daß die Erziehung im Dichten 
Kronenjchluß bei den jeßt beftehenden Umtriebszeiten („100 für Fichte, 
85 für Kiefer, 110 für Tannen, 145 für Eiche“) unvermögend it, 
„die für den Holzconfum und deffen wichtigften Factor, den Säge 
betrieb, erforderlichen Starkhölzer in geniigendem Maße zu erzeugen“. 
Hiernach wäre aljo die Wirthichaftspraris vor die folgenfchwere 
Alternative geftellt: Umitriebgerhöhung oder Ablafjen vom Schluß— 
betriebe. Da erftere mit ben volfswirtbfchaftlihen Aufgaben der 
MWaldproduction in birectem Widerfpruch fteht, jo würde alſo nur 
erübrigen, mit den bisher üblichen Erziehungsformen zu brechen und 
zum Lichtungsbetriebe überzugehen, der die reichliche Production von 
„im Vollgenuß der Gebrauchsfähigkeit und Marktgängigkeit“ ſtehenden 
Nughölzern nicht nur bei Beibehaltung, fondern nah Wagener? 
Ueberzeugung fogar noch bei beträchtlicher Erniedrigung der jet 
planmäßigen Umtriebgzeiten fichern Tann. 

Diefer Angriff gegen den Schlußbetrieb gibt zu denten; er 
würde jogar die Haltbarkeit der Erziehung im Kronenſchluß gefährden 
können, wenn die Abnahme des Mafjenzumachfes in den „normal ge 
ichloffenen Beſtänden“ ſchon von 25 —3öjährigem Alter an wirklich 
jo allgemein und fo charakteriftiich wäre, wie Wagener auf Seite 180 
anzunehmen ſcheint. Es kommt das in der That nicht felten, aber 
immer nur da vor, wo man die jungen Beftände in ihren Kampfe 
um das Dafein ohne jede pflegende Beihilfe verlommen läßt, wo 
man gar nicht, zu fpät oder nicht fräftig genug eingreift, und der 
Nüdgang des Zuwachſes in diefem jugendlichen Alter ift eben ber 
fiherfte Beweis, daß die Beſtände nicht mehr normal, fondern über: 
normal beftodt und überfüllt find. Auf jeder Stammjcheibe läßt fi 
nachweifen, daß der Zuwachsgang ziemlich unregelmäßig, periodiſch 
fteigt und ſinkt, daß Schwankungen fich markiren, die nur mit der 
Beitandespflege oder einem feiner Tendenz nach gleichbedeutenden Zu: 
fa in Caufalbeziegung ftehen und die Geſchichte der Beitandespflege 
und Beftandesvernadhläfligung in oft recht draſtiſcher Weife vor- 
führen. Die Unterlafjung der Beitandespflege fol doch nicht etwa 
ein Charakterifticum des Schlußbetriebes fein? 

Uebrigens bedürfen die Beforgniffe, welhe Wagener gegen 
die Leiftungsfähigfeit des Schlußbetriebes hegt, noch jehr der näheren 
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Begründung. Zwar bringt er auf Seite 176 und 177 einige Nejultate 
von dahin abzielenden Unterfuchungen; allein darf denfelben eine 
Beweiskraft zugeiprochen werden, wenn fie in haubaren Orten ge: 
fammelt wurden, deren Vergangenheit, deren Geſchichte total unbe- 
kannt? Zur Beurtheilung fo wichtiger Ergebnifje jind doch wohl 
detaillirte Angaben über Beginn und Verlauf der Beitandespflege ꝛc. 
unerläßlih. Oder, iſt es etwa ein giltiger Beweis für das Unver- 
mögen des Schlußbetriebes, wenn die Ungaben von Ertragstafeln 
mit Hilfe der Burckhardt'ſchen Ausbauchungsreihen auf ihre 
jortimentsfähige Nugholzaugsbeute analyfirt werden? Das fcheint denn 
doh wieder ein zu problematijches Verfahren. Ueberdies ift es ja 
jehr wahrſcheinlich, daß z. B. der 100jährige Fichtenbeftand, welcher 
nah den Ertragsangaben von R. Hartig, Baur, Kunze, Lorey 
792 fm. Haubarkeitsdurchſchnittszuwachs und eine Mitteljtamm- 
dimenfion von 30 cm Brufthöhe und 279 m Höhe haben, in ihrer 
dominirenden Stammclafje mehr 35 cm (i. B.) ftarfe Stämme 
führen, als der Lichtwuchsbeſtand auf gleicher Fläche. Auch Hier ift 
der Mittelftamm wieder kein zuverläſſiger Maßſtab, wenn Die 
Zeiftungen des Schluß- und Raumbeſtandes verglichen werden follen. 

Wohl in jedem Nadelholzforfte kann man fich die Meberzeugung 
verihaffen, daß 3. B. die Fichte auf befjerem Standorte in 80 Fahren, 
auf mittlerem in 100, auf geringerem in 120 Jahren die früher für 
den deutjchen Marktverfehr verlangten Dimenfionen liefert. Wichtige 
Beitandesgründung und Pflege fegen wir dabei voraus, nicht etwa 
Beftände, die nicht richtig durchforftet oder durch unfinnige Pflanz- 
methoden zu 20—30jähr. Kümmern verdammt wurden und unter 
den nachhaltigen Einflüffen einer fangen Bodenfreilage nie mehr zu 
frohen Leiftungen fich aufraffen. 

Nach vorgenommenen Probemeſſungen erreicht der dominirende 
Mittelftamm normal erzogener Fichtenbeftände auf 

beſſerer, mittlerer, geringerer 

Standortsclafje einen Brufthöhendurch- 


mefier von 12cm in fpäteften® . . 23 25 28 
Jahren. Die Beftänbe haben fomit 
ilU-=- . 80 100 120 
um auf die von W. verlangte Stärke 
von 35cm in Brufthöhe anzuwachſen 57 75 92 


Jahre vor fich und eine durchichnitt- 
Ihe Jahresſtärkenzunahme von 28/5, 
Wing 23, =, . . . . . . . 4.0 3.1 2.8 
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mm zu leiten. Das find doch für die dominirende Stammclafje — 
der Durchforftungsmeije ausjcheidende Zwiſchenbeſtand muß immer 
wieder außer Acht bleiben — in einigermaßen pfleglich behandelten 
Beitänden, faum mehr als Minimalleiftungen. 

Wagener kommt nun auf die höhere Broductionsfähigkeit 
bes Lichtwuchäbetriebeg zurüd und unterſucht, ob diefer im 
70—80jährigen Umtriebe „den gleichen Nugholzertrag zu liefern 
vermöge wie der geſchloſſen aufmwachjende Hochwald mit den bisher 
eingehaltenen Umtriebäzeiten; er bebauert feine genügenden Belege 
zur Beantwortung Diefer wichtigen Trage erbringen zu können, da 
feine angejtellten Unterſuchungen durchaus unzureichend feien, und 
fommt auch bier wieder zu dem unjchuldigen Reſultate, daß Die be= 
rührten Fragen „durch weitere Unterjuchungen und Berechnungen 
ihrer Loſung entgegen zu führen find“. 

Nichts deftoweniger kann er aber der Verſuchung nicht wider» 
jtehen, „die möglichen volfswirtbfchaftlihen Wirkungen der Ein- 
führung des LichtwuchSbetriebes in den fruchtbaren Gebietsiheilen 
Deutſchlands“ zu beleuchten und berechnet unter der Vorausſetzung: 

a) einer durchichnittlichen Umtriebsherabjegung von 110 auf 
80 Jahre; 

b) einer Iucrativen Verwerthung und productiven Anlage der 
Disponibel werdenden Waldvorrathscapitale, die er angefichts 
des bedeutenden Nußholzimportes für gefichert erachtet; 

c) einer gering veranjchlagten Nutholzwaldflähe von 4 Mil: 
lionen Heltaren, eines 8Ojährigen Ueberführungszeitraumes — 

den eventuellen Mebrerirag auf 30 Millionen Mark, die mit 4°,, 
auf die Gegenwart Ddiscontirt die Summe von 718 Millionen re 
präjentiren. Da wäre dann allerdings ein langgefuchter Schlüffel 
zur Tilgung der Staatsjchulden, die ſich nah W. für die deutjchen 
Einzelftaaten auf 1435 Millionen beziffern, zur Dedung des ewigen 
Deficits des Jahresbudgets gefunden; — aber welchen praftifchen 
Werth darf man diejen Betrachtungen beilegen? Sollen fie den TYorft- 
wirthen die hohe Bedeutung des Verſuchsweſens darthun, zu Unter: 
juhungen anfpornen? Sollen fie die Regierungen veranlafjen, Die 
Berfuchganftalten, in deren Hände die Löſung fo wichtiger Aufgaben 
gelegt ijt, reichlicher und willfähriger zu dotiren? Beides wäre dank—⸗ 
bar Hinzunehmen, aber weitere Confequenzen dürfen vor der Hand 
nicht gezogen werden. 

Daß die Reduction des Umtriebes bedeutende Holzuorraths- 
capitale flüffig madt, iſt ein befanntes, leider jchon zu oft zum 
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enutztes Kunſtſtückchen, welches der Forſtwirth 

mpfen muß, inſolange die nachhaltigen Vor— 

veifel erhaben daſtehen, und zum Heile des 

te8 wollen wir wünſchen, daß die ver— 

on nicht voreilig eingeführt werden. — Ob 

Bagener überhaupt gut that, dieſe verführerifche Perjpective zu 

entrollen, laſſen wir dahin geftellt fein, conftatiren dagegen nochmals, 

daß er felbft den Reſultaten feiner Forſchung feinen Werth beilegt 

{conf. p. 303, 310) und fi immer wieder mit der jedenfalls ſehr 

gerechtfertigten Forderung von „vergleichenden Unterfuchungen“ be- 

gnũgt. Wer wird ihm nicht beipflichten? Es fteht außer Frage, daß 

die Werthproduction des Waldes noch einer weſentlichen Steigerung 

fähig ift, aber es ift bis heute nicht erwiejen, ob wir zu neuen 

Beftokungs- und Betriebsformen greifen müſſen, oder ob die alte 

und — wir getrauen und auch noch zu fagen — bewährte Er- 

ziehung in mäßigem Kronenfchluß in Verbindung mit einem 

tationellen Durchforftungsbetriebe, ber ja fchließlich doch 

pfelt in der Forderung eines freien Kronenraumes für das 

Stammindividuum, ung nicht ficherere, zweckmäßigere Wege 

Yarüber Klarheit zu ſchaffen, ift die hohe Aufgabe der forft- 

nterfuhung und Forfchung, eine Verpflichtung, von ber, wie 

ter richtig bemerkt, „fein praktiſcher Staatswirth die Forft- 
mtbinden wird“. 





‚ Größe und Wirkungsweife der Fehler- 
Abftecken gerader Finien mit Fernrohr- 
Bifr-Inftrumenten. 


Bon Julius Syrutidel, 
t. Forſtinſpections · Adjunct in Schlanders (Tirol). 
Eslut) 
B. 

ht möglich von Anach E, wohl aber nad 
ı gegebenen Puukte P zu fehen. 

tr geobätifchen Behandlung, welche die Punkte A, 
erfahren Haben, entjcheidet über den Modus, ber 
g des Alignementes zwiſchen A und E einzufchlagen 
h feiner Verfchiedenheit ift auch die Berechnung von 


ende Materiale läßt ſich unter die nachftehenden 
nfafjen. 

I 
ıjeitige Lage der drei Bunfte A E, und P 
; Theodoliten firirt worben. 
Falle ift es möglich aus den Coordinaten ber drei 
den Durchhiebswinfel PAE, eventuell PEA zu 


wir vollftändig fehlerfreie Coordinaten, fo ergibt 
m Durchhiebswinkel ebenfalls fehlerfrei. 

vertragung dieſes Winkels auf das Feld kann aber 
zer Vorgang eingejchlagen werden und bebingt der- 
ı Untertheilungen. 


a. 
nement AE ſoll mittels des Theoboliten 
den. 
nan mit , den Inftrument3Ungenauigfeit3-Mazimal- 
wendung ftehenden Theodofiten, jo fann PAE. 
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eventuell PE A bei der Uebertragung aufs Feld um + 2» gefehlt 
werden, wodurch bereits der erfte, zwiichen A und E liegende Punkt a 
eine fehlerhafte Zage, a‘, erhält. 


e) Man benützt zur Weiterführung der Liniedurd- 
Ihlagbare Fernrohre. 
' In diefem Falle ift für AE, — L, der Schlußfehler 
| pr=L,. tang 2% ...... v1) 

9) Man macht von der Durchſchlagbarkeit der yern- 
rohre abfichtlih oder deßhalb, weil fie überhaupt nicht 
vorhanden ijt, feinen Gebraud. 

Die Ableitung der Formeln erfolgt in derfelben Weife wie in 
A. I. b. «&) und es ergibt fih mit Rückſicht auf Fig. 3. 








Er Bee 51 ............. 11.) 
fi = 9% .sin2o + 8°. sin4yp 12.) 
1-5. sin2» + 3'.sindo + 8°.5n6 a +. .... 
+ S-ı . SND2NnP... 222200. VII) 
Ferner ift: 
fürs = s1“ — ... So — 8 
exe. . . . . vII 
sin 9 
Ss =[2(n +29) —4 R=2nR...... 13.) 
%& = R--2o +(n-)@R-+2,)....14) 
| Winkel X = 8 — 8 — (R — 2 n o) Pe er a ee Br Ye 15.) 
Ä Schließlich iſt 
| n—1 
| Pr sin x 1) 
eventuell 
| ; fa-ı 
| Pr sin x x) 
| 
| 
| 
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b. 

Das Alignement AE fol! mittels Theodolit und 
Bouffoleu. 3. derart Hergeftellt werden, daß zur 
Ungabe der Richtung Aa der Theodolit, zu 
Weiterführung derabzuftedenden Geraden aber 
die Bouffole verwendet wird. 

Wird bei der Uebertragung des Winkels PA E aufs Feld um 
+ 2 o, gefehlt und mittels diefer mangelhaften Bifur der Punkt a‘ 
erhalten, hierauf die Boufjole in A aufgeftellt und nach' a vifirt, jo 
fann man bei der Wblefung des Meagnetnadelftande® um + % 
irren und es erjcheint dann ftatt der fehlerfreien Ablefung Aw die 
fehlerhafte Ablefung Ay + » im Manuale. 

Stellt man nun in a' da8 Bouffolen-Inftrument auf die Magnet⸗ 
nadelablefung Ay + » ein, jo fann biebei wieder um + », ges 
fehlt werden. 

Es weicht mithin ungünftigiten Falles die Gerade A a’ um den 
Winkel 2 -,, die Linie a‘, b‘, c’....y‘, 7', E, Hingegen um den 
Wintel 2 (& + 9%) von AE ab. 





Aus Fig. 4 folgt aber 
fo = 80. . sin 2 > BE EEE Er Er BE Er er 16.) 
hi=9'.5in2pe +1. 2 + )l- 17.) 
wenn wir a’ E, = 1 jeßen. 
Ferner ergibt fih aus 





=D, -SNX.....2::202000 18.) 
| f, 
Pr — sin xt XI.) 
Des Weiteren ift wegen 
x+ 24, @ R+29) + R=-AR.......... 19.) 
x — [R—2 (o, + %)]- ... 20.) 


Was nun die im Titel näher bezeichnete combinirte Verwendung 
von Theodolit und Bouffole betrifft, fo ift zu derjelben zu bemerken, 





P — PER —— 
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daß fie nur dann am Platze iſt, wenn man die Abweichung zwiſchen 
geographiichem und magnetifhem Meridian nicht kennt. 

Bei Anwendung bes Theodoliten wird Punkt a zwar genauer 
beitimmt, aber, wie die Praxis lehrt, genügt bei nicht allzu großer 
Diftanz von A E die alleinige Verwendung der Boufjole auch, 
abgejehen davon, daß der Transport zweier verichiedener Inſtrumente 
nad A mit viel zu viel Umftändlichkeiten verbunden ift. 


C. 


Das Alignement AE fol! mittelöber Boufjole 
allein Hergeftellt werden. 


Nachdem man die Coordinaten von A und E fennt, jo bedarf 


 & nit erft eines dritten Punktes P und der Berechnung des Winkels 
PAE, fondern man beftimmt fich directe den Winkel, ven AE mit 
. den durch A gehend gedachten magnetijchen Meridian einfchließt, und 
braucht dann am Felde die Magnetnädel der Bouſſole nur auf diejen 


—— — 


— m... 


— — 


Winkel einzuſtellen und unter demſelben die Linie im Walde zu 
piquiren. 

Dieſen Beſtimmungen müſſen aber noch andere Erhebungen 
vorausgehen, deren Reſultate freilich nur für kürzere Zeit, etwa eine 
Sommercampagne, für ein und dasſelbe SInftrument unverändert 
gelten. Sie beziehen fi) auf die Lage des magnetiichen Meridians 
zum geographiichen. 

Hat man eine Reihe von Triangulirungspuntten T,, Ts, Ts, 
... T. ſowohl am Felde als auch durch ECoordinaten gegeben, fo ift 
man im Stande, die Azimuthe Wer, Wr, WI r0.: WI To 
alſo jene Winkel, welche die Linien T, T,, Tı T,, Tı T,, .... Tı Tı mit 
dem durch T, gehend gedachten geographiſchen Meridian ein- 


ſchließen, zu berechnen. 


Stellt man Hierauf in T, ein Bonffolen - Fernrohr - Vifir- 
mftrument meßgerecht auf und pointirt Hinter einander auf T,, Ts, 
.. T. und notirt jedesmal die Ableſungen WITT, WET, WET: .. WeTo 


10 repräfentiren uns diefelben jene Winkel, welche die Linien T, T,, 


T. T., Tı Tu, .. Tı Ta mit denn magnetifchen Meridian ein- 
ſchließen. 
Die poſitiven oder negativen Differenzen 
(War, — Wem) » (WnT — WIRT) een (Wr,Ta — WT,Tn‘) 
ergeben ung die um Weniges von einander bifferivenden Werte w,, 
vV. .... W,, deren arithmetifches Mittel 8, ung die Abweichung des 
Bierteljahresfägrift für Forſtweſen. 11 


— 18 — 


magnetifchen Meridians gegen den geographiſch 
als dies bei Boufjolenbeftimmungen überhaupt m 
die Anzahl ber von T, aus anpointirten Tria 
defto größer ift bie Wahrſcheinlichkeit, daß 6 
nähere. 

Würde man mit einem anderen Boufjolen 
Feldoperationen vornehmen, fo fände man einen 
&,, bei einem britten Inftrument einen dritten V 
— kurz, man fieht, daß dieſe Werte nicht bie ' 
ſentiren fönnen, fonbern daß fie gleich find der 
ober weniger einen gewillen Winfel ., der bei ei 
infteumente ein anderer ift. 

Die Urfache hiezu Tiegt der Hauptfache n 
an Parallelismus zwiſchen den Durchmeſſern 
0°—200° n. Th.) der Limbustheilung und der $ 

Kennt man bemnad für AE das Azimutl 
geographifhen Meridian, fo braucht man ı 
— 8 zu verändern, um jenen Winkel zu erhalter 
durch A gehend gebachten magnetifchen Merib 
diefem Winfel ift auch bie Linie durchzuhauen 
man, wenn bie Reduction mit Anwendung bes i 
ift, auch das Inftrument zum Durchhiebe ver 
gehört. — 

Was nun die Vorherbeftimmung von p; | 
feftzuhalten, daß ein Marimo mit dem (Fehler + 
fo die Einftellung am Felde um höchſtens z gefe 
Halb ſich wieder für AE, — Le direct ergibt: 


Pr leo .tang2p.......% 


I. 


Bon den drei Bunften A, E und P 
mittel8 des Theodoliten firiri 


1. 

Sind dies die Punkte A und E, gehört 
Detail-, etwa einem Boufjolenguge an, fo fann 
ſchiedene Verfahren zur Beftimmung bes Alig 
ſchlagen. 
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2 . 

Das Alignement-AE foll mittels Bouſſole unb 
Theodolit u. z. derart Hergeftellt werben, daf zur An- 
gabe der Richtung Aa die Bonffole, zur BVeiterführung 
der abzuftedenden ‚Geraden aber der Theobolit ver 
wendet wird. 

Wenn mit Rüdfiht auf das in B. I. e Geſagte der Punft a 
hinfichtlich feiner Feldlage mit einer ben Fehlermaximal ⸗Winkel „, 
befigenden Bouffole beftimmt wird, fo fann a‘ A gegen AE nur um 
den Maximalwinkel 2 4 gefehlt fein. 

Hiebei fupponiren wir, daß Die Angabe der magnetijchen 
Rihtung von AE von Haus aus fchon mit dem einfachen 
Fehler , behaftet wäre und zu biefem am Felde noch einmal 
der Fehler 4 trete. 

*) Benügt man zur Weiterführung ber Linie durch— 
ſchlagbare Fernrohre, fo ift für AE, — Is 

— Lo. tang 2 d. . ........ XI) 

BMacht man von der Durchſchlagbarkeit der Fern— 
tohre abſichtlich oder deßhalb, weil fie überhaupt 
nicht vorhanden iſt, keinen Gebrauch, ſo iſt der Vorgang 
am Felde bekanntlich ein derartiger, daß man ſich in a’ aufſtellt, 
nad A vifirt und die dieſer Stellung der Alhidade entiprechende 
Ablöſung ſowohl rechneriſch als auch operativ am Felde um 2R 
vermehrt, um fo bie Lage des nächften Punktes zu beftimmen. 

Befigt der Theobolit Die Noniusangabe ps und wird bei ber 
Uebertragung des 180-grädigen Winkels auf’3 Terrain um 2 95 gefehlt, 
fo weit bie Linie a’ b' um 2 (91 + gs) von ber Geraden AE ab. 
Das zum Punkte a' gehörende Fehler-Perpenbitel 


DS. vin Dogs .......................... 21.) 
das zum Punkte b’ gehörende Fehler-Berpendifel 
= St. in 2a + st sin dla + )]--:---- 22.) 


Wird derfelbe Vorgang nun fortgefegt und immer im gleich- 
ungünfligen Sinne und immer um diefelbe Wintelgröße gefehlt, fo ift 
für c' das Fehler · Perpendikel 

hy. vin 2 +. sin[2 + m] 55 3. sin 
Batsdlereeeecne.: 23) 
und endlich für den Punkt E, 
gr. + nr. +] + Sr. sin [2. 
GtHan)lt.... + 50.50 [29 +2 (nl) . . XIV. 


11* 


Für s sehe... ns 


übergeht diefe Gleichung in die folgende: 
f,— = 8 X sin 2 Pi + sin (2 Pi 4 2 A) + sin (2 Pı + 4) 


+ sin (29, + 6 9) + | 0... 
Psein 2 5,—2. (- ) . IP. ....... XV.) 
Allgemein iſt bei einer trigonometriſchen Reihe von der Form 
inx+sn&x +2y) +sn(x +HAy)+........ 
+ sin (x -2nYy)........ 24.) 
die Summe 
. _Sn(t+)y.n@-+n 25 25) 
Ev 


Somit ift für unferen fpeciellen Fall 
aa Ba Fam-Dal xy 





sin 2 
Ferner ift 
Ss -[2(n +2) — 4 R—2R. ........... 26.) 
Ss =R-+2%, F[mn—1)(2 R-+ 2 ,)] ac ee Er 4 27.) 
Binflx=S,—S, = {R —[29,+2(n-]) Ml}.,..28 
Schließlich ergibt fi mit Bezug auf fa—-ı 
—ı 
PP= nern XVIL) 
und mit Bezug auf f.—ı‘ 
p' = zn nn XVII) 
b. 


Das Ulignement AE fol! mit der Bouffole allein 
hergejtellt werben. | 
Für dieſen Fall ergibt fich mit Rüdfiht auf BI. c und BILI.a, 
wenn man AE, — Le febt 
pr — Ls . tang 2 Gere rence. XIX.) 


2. 


Sind von den drei Punkten A,E und P die Puntte 
A und P ober E und P mittels des Theodoliten firirt 
der dritte Punkt hingegen Bonffolenpunft, fo bietet diejer 
Umftand weiter Teinerlei Vortheile zur Beſtimmung und Führung 
von AE, fondern es erübrigt nicht? Anderes als A und E durd 
einen Polygonzug von möglichft wenig, möglichft langen und thunlichſt 
in der Richtung A E liegenden Seiten gu verbinden. 
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Wird Dieje Arbeit mittel3 eines Theodoliten durchgeführt, fo 
ift fie zwar bedentend genauer — ſowohl was die Erhebung der ein» 
zelnen. Winkel am Felde, ala auch die Berechnung und Uebertragung 
des Durchhiebswinkels auf das Terrain betrifft — Bingegen erfordert 
nicht nur Die zweimalige Feld-, fondern auch die zum Zwede der Be- 
fimmung der Durchhiebswinkel notwendige Hausarbeit unverhältniß- 
mäßig viel Beit. 

Nun zeigt aber die Feldpraxis, daß es vollkommen genüge, — 
wen die Entfernung von AE keine zu beträchtliche iſt und 400 
dis 500 m. uicht überfteigt — den nothwendigen Polygonzug mittels 
einer gut gearbeiteten, gewifjenhaft geprüften und ſcharf rectificirten 


Bonfjole zu führen. 


Die Tseldarbeiten erfordern weniger als die Hälfte der 
Zeit, auch die Hausarbeit ift eine geringere und das Reſultat 
aller Arbeiten ein vollkommen zufriebenftellendes. 

Wird nun die Bouffole angewenbet,. fo entfällt jede weitere 
Berechnung der Durchhiebawintel, weil dieſe rafcher und entſprechend 
genau auf graphiſchem Wege beitimmt werden. 

Man könnte fie zwar auch auf rechnerifchem Wege erheben — 
mdem man bie Coordinaten von A und das Azimuth der erften 


. Seite gleih Null fegt, die Coordinaten des Punktes E berechnet und 


aus den Coordinatendifferenzen auf die Durchhiebswinkel rüdjchließt 
— doch Hielten fi) Beit«, Arbeitsaufwand und Genauigfeitgrad der 


Berechnung der zu erhebenden SFelddaten einerſeits und der weiteren 





| geobätifchen Feldoperation andererſeits nicht das Gleichgewicht. 


Es ift ſomit unbeftritten der graphiichen Beitimmung der 


| Borzug einzuräumen. 


Nachdem in neuerer und neuefter Beit eine größere Anzahl 
präcis und raſch arbeitender Auftragsapparate erfunden worden ifl, 
ſo find derartige Inftrumente entfchieden anftatt des fchwerfälligen 
Bonfiolen-Zulegezeuges anzuwenden. 

Hiezu eignen fich in vorzüglichfter Weife Joſ ef Schlefinger's 

.geodätijher Tachygraph“ und „Tahygraph- Blani- 
meter“. *) 

Es frägt fi) nur noch, in welchem Maßſtabe derartige, zu weiteren 
Feldoperationen die Grundlage bildende Auftragungen zu zeichnen ſeien? 





*, Schleſinger Joſef, k.k. o. ö. Profeſſor: Der geodätiihe Tachygraph 
md der Tachygraph⸗Planimeter. Nebſt Studien über die Libelle und das umleg- 
bare Nivellix⸗Fernrohr. Mit Holzfchnitten und 2 Tafeln. Wien, Georg Paul Faeſy. 
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Das Berjüngungsverhältniß für Forſtkarten beträgt bei wert 
leren und weniger ausgedehnten Complexen 1: 5000, bei minder 
ztigen eventuell größeren Revieren 1: 7500. “ 


Bei Anwendung dieſer Maaßſtäbe beträgt aber bie Entfernung 
n 100 m auf dem Beichenblatte nur 2, eventuell 11/, cm. 

Die Sicherheit, mit der die Biehlarte jenes Juſtrumentes, das 
: Beflimmung der Richtung A E verwendet wird, an dieſe beiden 
mite auf bem Papier angelegt wird, ift in folge biefer kurzen 
Stanz auch eine ſehr geringe. 

Aber ſelbſt eine geringe Unrichtigkeit im Anlegen an dieſe beiben 
inkte macht ſich bei ber Ablefung ber magnetiichen Abweichung 
on bebeutenb bemerfhar. Je länger Hingegen bie 100 m am 
ıpier find, deſto weniger beeinflußt das ungenaue Anlegen bie 
leſung. 


Es geht aber daraus hervor, daß der von ung zum Zwecke 
r Beftimmung ber magnetifhen Abweichung von AE 
legte Bolygonzug in einer defto geringeren VBerjüm 
ng zu zeihnen fein wird, je näher fi A und E 
finden. 

Um über die Größe bes möglichen {Fehlers ziffermäßige 
!halte zu gewinnen, wurden von mir mit bem geodätiſchen Tachy- 
iphen (400-gradiger Theilung) von Schlefinger an einer Geraden, ı 

genau die magnetifche Abweichung 50° 0' 0“ und bie Länge von 
0.00 = Hatte, Verfuche gemacht. 

Die Nonius-Angabe des verwendeten Inftrumentes betrug 2'- 
Die Verſuche ergaben im arithmetiſchen Mittel die nachfolgenden 
weichungen 3. 

Für den Maafftab 1: 


10000 7500 5000 2500 1000 
3 = 29:3 18° 106° 05° 02° 


Man erfieht aus dieſer Tabelle, daß. für AE - 100m nur 
Auftragung im Maafftabe 1:1000 ein brauchbares Refultat 
fert. 

Wenn man nun 10 cm Entfernung zwiſchen A und E am 
ıpier als jene Grenze annimmt, von ber ab die Beſtimmung ber 
gnetiſchen Abweichung von AE mittels de3 geodäniſchen Tachy- 
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Blanimeter8 eine genügende Sicherheit bietet, 


150 der Maaßſtab 1: 1500 
200,122000 
250 „ " 1: 2500 


allgemein 
für AE= L „ " 1:Lx10 


Es folgert fi) aus dieſer Tabelle ferner, daß man ben 
Bonfjolen-PBolygonzug zwiſchen A und E zumeift in 
einem anderen Maaßftabe u. zw. in einer geringeren 
Berjüngung als die Forftlarten wird zeichnen müfjen, 
venn man noch Hinlänglih genaue Reſultate er- 
halten wilt. 

Diefem Vorſchlage kann zwar entgegengehalten werden, daß 
dann die Verſchwenkungen der einzelnen Polygonfeiten größere find, 
Hingegen Tann man aber wieder die Längen genauer auftragen — 
md wie bie Praxis des Zeichnens Iehrt, beeinfluffen fich beide Dinge 
gegenfeitig derart, daß eine Auftragung in größerem Maaßftabe immer 
empfehlenswerther fein wird. 

Umfomehr wird eine große Präcifion, ja pedantiſche Genauig- 
feit der Hausarbeiten notwendig fein, als man fonft bie fehler, 
welhe am Felde auftreten und Folgen der Mängel der Boufſole 
überhaupt find, in leichtfinniger Weife vermehren würde. 

Erfolgt die Beftimmung der Richtung A E mittel? Zeichnung, 
jo geſchieht Die Uebertragung derfelben aufs Terrain am entjprechendften 
unter alleiniger Anwendung ber Bouſſole. 

I Nennt man nun den Winkel, bis auf den man AE auf gra- 
phiſchem Wege richtig beftimmte, 4, den Inftrument3-Ungenauigteits« 
Rorimal-Wintel 4, fo ergibt fih für AE, — Le directe 


Pp=L,tang (+9). . . . . . RX) 


Unfere früheren Betrachtungen berechtigen ung aber, —, für AE 
= 10 cm. auf der Zeichnung mit 5' (n. Th.) anzunehmen, wobei 
wir ſchon auch jenen Ungenauigfeiten Rechnung tragen, welde jonft 
bei der Bouffolenarbeit am Felde unterlaufen find. 

Unter Zugrundelegung dieſer Daten berechnet fich für ein Bouffolen» 
Juſtrument, defjen 9a = 10' (n. TH.) ift, die nachfolgende Tabelle. 





3. 


Bon den drei Buntten A,E und P ift nur einer 
Theobolitpuntt, die anderen zwei gehören Bouffolen 
aufnahmen un. 

In diefem Falle ift der in B II. 2 geichilderte Vorgang ein- 
zufchlagen und gilt das dort Bemerkte auch an diefem Plage. 
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Berichte über Vereine und Verſammlungen. 


IL II INH 


Die 36. Generalverfamminug des böhmiſchen Yorftvereines 
fand nach voransgegangener Excurfion in die Forſte der Stiftungsfonds⸗ 
domäne Ronov am 5. und 6. Auguft v. J. in Caslau ftatt und war 
von etwa 300 Mitgliedern und Gäften bejucht. Die eigentlichen Fach— 
verbandlungen begannen mit den Mittheilungen über die bei der Ercurfion 
gemachten Wahrnehmungen, worüber zunächſt Forſtmeiſter Zenker referirte. 
Tie Domäne Ronov, deren Geſammtfläche 4130 ha beträgt, wurde von 


deren letztem Befiber, Grafen Milefimo-Caretto, im Jahre 1785 als 


Stiftung für unbemittelte Adelige getwibmet, welche Stiftung vom Staate, 
md zwar gegenwärtig unter Leitung der E. f. Statthalterei in Prag, ver- 
waltet wird. *) Der Neferent anerfannte die nach richtigen Grundſätzen 
durchgeführte Betriebseinrichtung, den forgfältigen Cultur- und Durch— 
forſtungsbetrieb ꝛc.; bezüglich der auf 80 Jahre für die Fichte und 
100 Jahre für die Buche feftgefegten Umtriebszeit ſprach er den Wunſch 
aus, diejelbe durchwegs auf 100 Jahre beftinnmt zu fehen, und bezeichnete 
endlich den erft in neuefter Zeit in Angriff genommenen Waldivegbau, 
jowie die feit dem Jahre 1813 noch dermal geltende Dienfteinrichtung, 
nach welcher die Adminiftration von den Aufgaben des Forfttechniferd voll 
tommen getrennt ift, als zwei Punkte, in welchen ein Fortſchritt anzuftreben 
wäre; worauf Oberforitratd Swoboda als PBertreter der k. k. Statt- 
halterei erwiderte, daß in beiden Richtungen Berbefferungen bereit? ange 
bahnt und zur Ausführung beftimmt feien; die angenommenen Umtriebözeiten 
halte er umfomehr für entjprechend, als diefe mehr als Einrichtungszeit- 
raum und nicht als Hiebsalter der einzelnen Beitände aufzufaflen feien. 

Zum zweiten Programmspunkte: „Mittheilungen aus dem Gebiete 
der gefammten Forſtwirthſchaft, mit befonderer Rüdficht auf die Erfahrungen, 
welche bei der Aufforftung von Waldwieſen, Hutweiden, fahlen Lehnen und 
Bergen gemacht worden find“, referirte Forftmeifter Souch a, indem er 
zunächſt örtliche bedeutende Befchädigungen durch Schneebruh und Sturm: 
wind, ferner die Vermehrung des Rüſſelkäfers (C. pini) feit der Ein- 
führung der Fichtenpflanzungen conftatirte, dann allgemein auf die 
Bedeutung der Anlage von Waldivegen und Bahnen hinwies, um dann 
eingehender die fpecielle Aufforftungsfrage zu behandeln, über melchen 
and auch noch Oberfürfter Zelenka und Forftmeifter Zenker 
prachen. | 


*) Eine ausführliche ftatiftiich-topographiiche Beſchreibung diefer Domäne, 
verfaßt vom k. k. Oberförfter &. Ellenberger, ift im erften Hefte 1884—85 
der „Bereinsfchrift für Forſt- Jagd⸗ und Naturkunde” enthalten. 
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Bon beſonders actueller und zugleich allgemeiner Bedeutung fchemt 
una die Verhandlung über den folgenden Brogrammspunft: „Welche Folgen 
haben fich feit dem Beitande des Geſetzes über die Freitheilbarkeit für die 
Walderhaltung ergeben ? Iſt eg auf Grund diefer Wahrnehmungen wünjchend- 
werth, daß die Treitheilbarkeit dev Wälder eingeſchränlt oder aufgehoben 
werde?“ — zu welden Fragen Oberforftratd Swoboda ein aus— 
gezeichnetes, vielfah mit ftatiftilchen Daten belegte® Referat erjtattete, 
welches wir am liebſten hier in extenso gebracht hätten, jofern der Raum 
dies geftattete. Oberforſtrath Swobeda erörterte die vom Landescultur⸗ 
rathe für Böhmen gefaßten Nejolutionen, welche ſich für die Aufhebung 
der treitheilbarteit des Waldes und für Erleichterungen beim Uebergange 
feiner Waldparcellen in das Eigenthum von Befigern größerer Waldungen 
ſowie bei der Vereinigung folcher zugelaufter Waldparcellen mit beftehendem 
fideicommiſſariſchen Befite außfprechen, und gab feinem Bedauern Ausdrud, 
daß von anderer Seite diejen lediglich die Erhaltung des Waldes und die 
Verbefierung der Waldzuftände beziwedenden Unträgen die Verfolgung von 
Parteizwecken unterjchoben und damit dieſe rein fachliche Frage in Das 
Gebiet der Politik hinübergezogen wurde. 

Hinfichtlich der erjten Frage, welche Folgen fich feit dem Beſtehen 
der SFreitheilbarkeit für die Walberhaltung ergeben haben, ſei es zunächſt 
naheliegend, daß die unvermittelte Aufhebung des früheren Beltiftungs- 
zwanges den Grund und Boden der Speculation preiögegeben habe. Im 
Sabre 1869, in welchem Jahre das Freitheilungsgeſetz erlaffen wurde, 
waren nah Mittheilung . de Weferenten von der Gejammtgrundfläde 
Böhmen? 3,058.100 och oder 340 Procent in den Händen von 680 
Sroßgrundbefigern und 5,970.400 Koch — 66°0 Procent in den Händen 
von 742.260 Kleingrundbefigern; es entfielen demnad auf einen Groß- 
grundbeſitz durchichnittlich an Fläche circa 4500 Joch und auf einen Klein⸗ 
grundbeſitz etwas über 8 Joch. Diefe legteren zwei Drittel deö geſammten 
Grundbefites jeien nun durch die Freitheilbarkeit der mweiteltgehenden Zer⸗ 
ftüdelung preiögegeben und e8 könne, nachdem in den erjien zehn Jahren 
des Beſtehens der Freitheilbarkeit bereits 86.537 Joch Bauernhöfe der Ber 
ſtückelung verfallen find, feinem Zweifel unterliegen, daß nach und nach der 
eigentliche Bauernbeſitz ganz verſchwinden und dann nur noch Großgrund⸗ 
befig und Heinjter Grundbeſitz fich gegenüberftehen würden. Auf die Wald» 
erhaltung übe die freie Grundtheilung in zweifacher Richtung ihren Ein- 
Huß aus: durch die Theilung des Waldes jelbft und durch die mit der Zer⸗ 
ftüdelung . des landwirthfchaftlichen Grundes eintretende Wenderung der 
wirthichaftlichen und focialen Verhältniffe. Ueber die Nachtheile der Ber- 
theilung von Wäldern herrſche kaum ein Zweifel; auch der Reichsforſt⸗ 
verein, welcher ſonſt in der Forſtſchutzfrage liberale Tendenzen verfolgt, 
habe ſich gegen die Freitheilbarkeit und dahin auögeiprochen, daß mit dem 
Sortbeftehen derjelben der Bauernwald nach und nach ganz verichwinden 
müffe. Die Wälder des Kleingrundbefiges nehmen dermal in Böhmen 
440.000 ha oder 30 Brocent ein; dieſe würden, wenn auch nicht ganz 
verichwinden, fo doch qualitativ ſehr herabgehen, da bekanntlich die Wald- 
wirthichaft im Kleinen fi) am fchlechteiten rentirt, wo aber die Renta- 
bilität aufhört, auch fein Zwang und feine Autorität des Staates das 
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Verſchwinden eines folchen Waldes verhindern könne. Referent wies dies⸗ 
bezägli an Ziffern nach, daß feit dem Jahre 1869 die Verminderung 
der Waldflãche auf das Dreifache des früheren Betrages pro Jahr, "bie 
tigenmächtige Rodung nach der Anzahl ber Fälle und nad) der Veran auf 


das Doppelte geſtiegen fei, wovon 65 Procent den Parcellenbeſitz betreffen, 


und daß ebenfo die zur forjtpofizeilichen Verhandlung gefommenen Fülle der 
Walbverwüjtung in den Jahren 1870—1875 mehr ala die dreifache Fläche 
gegemüber der vorangegangenen 5 Jahre betreffen. Beim Walde ſpreche 
daher auch nicht ein einziges Argument für bie Freitheilbarkeit, weder ein 
finaneielles, noch ein forftpofizeifiches, noch ein volkswirthſchaftliches; ber 
Einfluß derjelben ſei vielmehr durchwegs ein entſchieden nachtheiliger; es 
werde dadurch die Abminderung des Walditandes in quantitative und 
qualitativer Richtung gefördert und insbefondere der Wald des Kleingrund⸗ 
beſthes gefährbet. Meferent ging num über zu bem Nachweis, daß auch die 
unbeſchraͤnkte Freitheilbarkeit des landwirthſchaftlichen Grund und Bodens 
in ihren Folgen für den Waldſchutz höchſt nachtheilig und gefährlich fei. 
Die zahlreiche Vermehrung des Kleingrundbeſitzes und die Schaffung von 
Virthſchaften, melde unter gewöhnlichen Berhältniffen kaum eine Familie 
zu ernähren im Stande find, müſſe in Beiten des Mißwachſes oder der 
Arbeitsloſigleit eine große Gefahr für den Wald und das Waldeigenthum 
mit fi bringen und aud) der intenfiofte Waldſchutz werde dann die zahl- 
Iofen und gewaltthätigen Eingriffe nicht abtwehren können. Referent wies 
and) Hier aus den Amtshandlungen ber politiichen Behörden in Forftfrevel- 
mgelegenheiten nach, baf die Forſtfrevelfälle, welche in den fünf Jahren 
don 1869 im Durchſchnitte jährlih 5150 Fälle betragen Hatten, vom 
Jahre 1870 bis 1873 allmälig auf 9200, in ber Zeit von 1874 bis 
1883 aber auf 11.050 Fälle jährlich geftiegen find, welche Vermehrung 
en nur der Zunahme der Grunbparcellirung zugeichrieben werben könne. 
Hier müffe alio eine Beſchränkung der Sreitheilbarfeit zu Gunften ber 
Erhaltung des Bauernftandes eintreten, während beim Walde die unbe 
dingte Aufhebung berfelben geforbert werden müſſe, da bie bloße Be— 
Ahränfung eine weitere Parcellirung und bie Bildung von für ſich 
umentablen BBalbbefigflächen nicht verhindern würde. 

Referent beantragte ſchließlich zwei Refolutionen, deren erfte fich der 
Rejolntion des Landesculturrathes anſchließt, „daß die Freitheilbarkeit der 
Wälder und Waldgrände bebingungslos aufzuheben jei“, während bie 
weite die Ueberzeugung außfpricht, „daß es im Intereſſe bes Waldſchutzes 
md der Walberhaltung gelegen fei, bie Freitheilbarkeit des landwirth⸗ 
— Grund und Bodens mindeſtens durch eine geſetzliche Regelung 

der bäuerlichen Erbfolge und durch Erlaffung eines Heimftätten-Gefehes 


Fürft Karl Schwarzenberg erörterte fobann die weiteren Reſo— 
Intionen, weiche ber Lanbesculturrath zum Schuhe des Waldes gefaßt 
Habe, und weiche der Gegenſtand Heftiger Angriffe getvorben fein. Man 

in ber weiten dieſer Refolutionen, welche den Uebergang Heinerer 
Balbparrellen in das Eigenthum von Beſitzern größerer Walbungen Iebig- 
id im Jutereſſe der Walderhaltung erleichtern, aber feineswegs erzwingen 
wolle, eine feubale Tendenz und eine Bevorzugung des Großgrundbefiges 
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fehen wollen, mährend doch die angeftrebte Erleichterung in Bezug auf 
Uebertragungsgebühren ꝛc. dem Verkäufer ebenfo zu ftatten komme als 
dem Käufer. 

Auch die dritte Nefolution, welche die Einbeziehung ſolcher Wald: 
parcellen in den fideicommiſſariſchen Beſitz betrifft, bezwede die Erhaltung 
des Waldes für die Zukunft zu fichern, was beim Walde am meiſten 
durch Fideicommiſſe gemährleiftet jei, welche zudem in Böhmen an Stelle 
der dort fehlenden Staatöforfte treten müßten. 

Bei den heute beftehenden Schwierigkeiten der Einverleibung ſelbſt 
der Meinften Parcellen in den Fideicommißverband mwürben ſolche, für die 
Walderhaltung wünjchenswerthe Ankäufe einer Parcellen keinesfalls zu⸗ 
ftande kommen. 

Nach Eurzer Debatte wurden fodann die beiden von Dberforftrath 
Smwoboda beantragten Nefolutionen einftimmig angenommen. 

Der folgende Programmpunkt, die Erfahrungen über Schneebrud- 
ſchäden und die mit Rüdficht auf folche zu wählende Begrünbungsart ber 
Beſtände betreffend, wurde von Oberforitmeifter Schmid (Starfenbad) 
eingeleitet. Er conftatirte, daß in den Vorbergen bei Mifchumgen von 
Fichte mit Kiefer dieſe letztere meiſt ganz vom Schnee herausgebrochen 
wurde; — im Gebirge habe die Fichte mehr Schaden gelitten, al3 Tanne, 
Lärche und Buche; in Saatbeftänden fei der Schaden unverhältnigmäßig 
größer als in Pflanzbeſtänden; es empfehle fi) räumliche Pflanzung und 
fleißige Durchforſtung, ferner die Mifchung der Fichte mit Buche, Ahom 
und Lärche. — In der Debatte hierüber wird verfucht, hieraus General 
regeln abzuleiten, wogegen Forſtmeiſter So ucha vor jeder Aufitellung von 
Generalregeln warnt. 

Zum nächſten PBrogrammpunlte, die Beichaffung guter Vorſtehhunde 
für das Forft- und Jagdperfonale betreffend, empfahl Forftmeiiter Zenker 
in längerer Rede die Züchtung von racereinen Hunden, wozu Die in 
Böhmen einheimischen guten Vorſtehhunde zu verwenden feien. 

Am 6. August gelangte die Frage zur Berathung, ob es im Hin- 
blid auf die gegenwärtigen Holzabjat« und Holzpreisverhältnifle wünſchens⸗ 
werth und vom wirtbichaftlichen und finanziellen Standpunkte gerethtfertigt 
fei, die Erziehung ftärferer Klobholzbeftände anzuftreben, und welche 
wirthſchaftlichen Maßregeln fich zu diefem Zwecke empfehlen, inwieweit bie 
Aufäftung der Waldbäume zum Ziele führen wirde? — und fand bie 
felbe eine jehr eingehende Behandlung. Als Referent trat an Stelle des 
durch Gejundsheitsrüdfichten abgehaltenen Oberforftratd v. Fiscali Forſt⸗ 
meifter Dittrich ein; er hält e3 für wünſchenwerth, Klotzholzbeſtände zu 
haben und dafür vorzuforgen, daß folche auch für die Zukunft gefichert 
find; die Heranziehung folchen ftärferen Holzes fei Hauptjächlich Sache der 
großen Waldbefiter und würde fi) auch infoferne als rentabel erweilen, 
als bei dem im Böhmen fast ausfchlieglich für Nadelholzforfte eingeführten 
SOjährigen Turnus, fobald die jegt noch Klotzhölzer gebenden älteren 
Beitände aufgezehrt jein werden, ein Mangel an ſtarkem Hole und damit 
eine Preiserhöhung für dasfelbe eintreten werde. Neferent ſprach fich im weiteren 
entichieden gegen die Erziehung von Starfholz durch Ueberhalten einzelner 
Veberftänder im jungen Beitande aus, welche in der langen Zeit bes 
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folgenden Umtriebes ihr eigenes Capital fchlecht verzinfen und dabei dem 
Jungbeſtande ſehr nachtheilig ſeien; es empfehle fich vielmehr bie Er- 
ziehung ſtärkerer Dimenfionen hauptſächlich im Wege entiprechend fcharfer 
Durchforſtungen; BHinfichtlich der Aufäftung fei noch entfchieden Vorſicht 
notfivendig, und er beantrage, da über das Maß, den Zeitpunkt und Er» 
folg folder Aufäftungen in Lichterzogenen Beftänden zum Zwecke der Nub- 
holzerziehung noch keinerlei Verſuche und Erfahrungen vorliegen, eine 
Refolution, dahingehend, daß die Delegirten des böhmifchen Forftvereines 
in der nächiten Fachconferenz; über das forftliche Verſuchsweſen dahin 
wirken follen, daß über die räumliche Begründung der Beſtände und über 
die Aufäftung derjelben zum Zwecke ftärderer Maſſen⸗ und Werthproduction 
forſtliche Verfuche und Ermittelungen angebahıft werben. | 

In der nun folgenden Debatte erklärte zunächſt Oberförfter 
Fihinger, daß die Aufältung bei ber Eiche unftreitig fehr geeignet ſei 
zur Erzielung einer fchönen Stammform;; fie fei jedoch nur in der Jugend 
anzutvenden, bei älteren Stämmen dagegen entjchieden davon abzurathen. 
Forſtcath Pompe betonte, daß man nur dem reichen Waldbeſitzer zu⸗ 
mutben könne, feine Beftände über das Alter des höchſten Materialertrages 
hinaus zu belaffen und fo auf die Binfen des bereits verwertäbaren 
Holzcapitales noch für einige Zeit zu verzichten; es könne dies umio- 
weriger allgemein verlangt werben, als auch jchwächere Hölzer noch 
gänftigen Abſatz finden, dagegen wären immerhin einzelne Beſtände von 
günftigem Zuwachs für die Erzielung von ftärferem Nutzholz überzuhalten. 
doritmeifter Henker trat für den Ueberhaltbetrieb in der Form ein, 
dab nicht ſtarke Samenbäume, fondern geringere, jegt nur wenig ver- 
wertäbare Stänme, und zwar hauptjächlich Kiefern in jungen Fichten- 
beitänden, übergehälten werden, um zu Starfhölzern heranzuwachſen; auch 
der Aufäftımg in der Jugend follte man eine größere Aufmerkſamkeit zu⸗ 
wenden ; dieſelbe fei insbefondere bei der Kiefer und Lärche fehr - zu 
empfehlen und als eine ber wichtigſten wirthichaftlichen Maßregeln 
ju betrachten. 

Fürſt Karl Schwarzenberg und Oberforſtrath Swoboda 
ſprachen ſich übereinftimmend gegen den Ausftänderbetrieb aus, der in der 
Regel mehr Schaden als Nutzen bringe, und ebenfo gegen die Aufäftung, 
von welcher günftige Erfolge noch nicht nachzumweifen feien und welche auch 
mr in ganz jungen Beftänden, und zwar hauptſächlich für Laubhölger, 
enen günftigen Erfolg verſpreche. Fürſt Schwarzenberg hob ins— 
beiondere die Bedeutung eines richtigen Durchforſtungsbetriebes für den in 
Rede ftehenden Zweck hervor und fprach ſich weiter® dagegen aus, daß 
die Erziehung von Starfhölzern den großen Waldbeſitzern als eine Art 
patriotifcher Pflicht auferlegt werde; es könne auch für diefe nur die 
Rentabilität entfcheiden, er glaube aber, daß es auch vom finanziellen 
Standpunkte in vielen Theilen des Landes richtig. wäre, eine höhere als 
die SOjährige Umtriebözeit einzuhalten. — Oberforſtrath Swoboda 
machte Kinfichtlich der Umtriebszeit geltend, daß eine allgemeine Erhöhung 
derfelben zu Gunſten der Nutzholzerzeugung nicht nothwendig und auch 
finanziell nicht angezeigt ſei. Außer der befieren Pflege und Durchforſtung 
der Beftände fei ein weiteres Mittel biefür darin zu erfeımen, daß ein- 
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zelne ſpeciell geeignete Beſtände über die Umtriebözeit übergehalten und 
Dagegen jüngere, aber axtreife Beftände zum Hiebe genommen werben; bie 
angenommene Umtriebözeit habe immer mehr als Anhaltspunkt für bie 
zuläffige Nutzungsfläche und nicht ald Abtriebszeit aller einzelnen Be 
ftände zu gelten. 

Rach längerer Debatte Hierüber wurde ſchließlich die vom Referenten 
Forftmeifter Dittrich beantragte Refolution angenommen. 

Zum Schluffe theilte noch Forſtmeiſter Souch a mit, daß bie 
gelungene Züchtung junger Radelgühner von einer Auerhenne und einem 
Birkhahn den Beweis gebe, daß ber Radelhahn ein Baftard biefer beiben 
Wildarten fei; es werden num noch Verſuche beabjichtigt mit der dort 
pflanzung diefer jungen Rackelhühner unter fi und der Paarung eine 
Auerhahnes mit einer Birkhenne. 

Der Präfident Fürft Schwarzenberg ſchloß ſodann die General 
verfammlung mit einem Appell an ſämmtliche Sorftmänner Böhmens, 
daß dieſelben wie bisher ſich ohne Unterjchied der Mutterfprache als 
zufammengehörig betrachten und zur Wahrung ihrer Zwecke einhellig zu 
fammenftehen möchten. 

Der Forfiverein für Mähren und Schleſien hielt am 16. umd 
17. Auguft v. 3. feine 38. Verfammlung in Brünn ab, verbunden mit 
einer Ercurfion in bie fürftfih Salm’ihen Waldungen ber Herrſchaft 
Raitz⸗Blansko, bei welcher nebft walbbaulic und forſtiechnologiſch Inter⸗ 
eſſantem auch die berühmten Naturmerkwürdigkeiten der Slouper · Höhlen 
und der „Macocha“ beſichtigt wurden. Die Verhandlungen der ſtark be 
ſuchten Verſammlung, bei welcher der Bereind-Präfident, Herr Graf A. 
Serenyi, ben Vorſitz führte, wurden nach Erledigung abminiftrativer 
Angelegenheiten duch Mittheilungen über den Stand der Culturen und 
über etwaige Elementarereigniffe und Inſectenſchäden eingeleitet. Forſt- 
meifter Baudifch gab diesbezüglich einen Ueberblich, der in ber Haupt 
face conftatirte, daß bie Eulturen des Jahres 1884 durch Fröſte und 
die Trodenheit der Monate April und Mai gelitten hatten, ſich aber in 
den regenreicheren folgenden Monaten Juni und Juli wenigftens zum 
heile wieber erholten. 

Nicht umbedeutenden Schaden Haben fpeciell im Odergebirge bie 
Fihtenftangenhöfzer durch Schneebrud gelitten, und wurde conftatirt, daß 
diefe Schäden ftärfer herbortraten in den Hinfichtlich der Durchforſtungs⸗ 
pflege vernachläffigten Beſtänden, beſonders wenn ſolche aus Saaten her 
vorgegangen waren, dann in gleichförmigen und in reinen Fichtenbeftänden 
gegenüber ungleihförmigen und gemiſchten Beſtänden; bei ber Fichte mehr 
als bei der Tanne und endlich in fefjel- oder muldenförmigen Einfenkungen 
mehr als in ber Ebene und in freien Lehnen. Bebeutendere Inſecten⸗ 
ſchäden konnten nicht conftatirt werben, doch wurde ein von Herrn Forſt- 
meifter Baudiſch ſelbſt beobachteter Fraß von lateriden-Larven an 
Tannenfämlingen als bemerkenswerth hervorgehoben. Won ben folgenden 
Rednern wurden noch örtliche Beſchädigungen durch Duftanhang, ein ftärteres 
Auftreten von Chrysomela alni, dann die Folgen einer ſtarken Hagelſchlag⸗ 
Beſchädigung mitgetheilt, hinſichtlich der Culturen aber ein ziemlich günftiger 
Stand berjelben conftatirt. 
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And das zweite Thema, die Geftaltung bes Holzabjahes im Allge⸗ 
meinen und fpeciell jene® für Brennholz, Bau⸗ und Nubholz betreffend, 
fand eine lebhafte und eingehende Verhandlung. Es wurde im’ Allgemeinen 
conſtatirt, daß Abſatz und Preiſe für Nutzholz, insbejondere für weiches 
Rubholz, eine Verbeſſerung erfahren haben, welche insbefondere der vegeren 
Bauluft nnd damit gehobenen Nachfrage im Lande jelbft zu danken jei, 
während der Export gegen das Borjahr eher zurücdgegangen iſt; dagegen 


mußte mit dem Preiſe des Buchenbrennholzes in weniger günftigen Abjab- 
lagen ſchon nahezu unter jenen des weichen Brennholzes heruntergegangen 


werden, um für dasſelbe Käufer zu finden, was der ftet3 wachjenden 


Corcurrenz der Mineraltohle zuzufchreiben fei. Auch wurde von mehreren 


Seiten hervorgehoben, daß von Seite der Kleinwaldbeſitzer der Markt mit 
Bauhölzern geringer Dimenfionen überſchwemmt werde, daher e3 ſich für 


große Wirthichaften am meiſten empfehle, vorwiegend Schnittmateriale zu 


en. 
Die Debatte über das dritte Thema, die Einführung eines einheit- 
lichen Schwindmaßes für Brennholz und Bauholz betreffend, ergab info- 


| ferne fein pofitives Rejultat, als man fich für ein beftinnmtes Schwinbmaß 
nicht einigen Konnte. Es wurde von einigen Seiten’ unter Berufung auf 


die Rejultate der von der forftlichen Verfuchsleitung durchgeführten Ver⸗ 
jude ein Schwindmaß von 10 und 8 Pereent verlangt, von anderen da⸗ 
gegen mit Hinweis auf den mit dem Schwindmaß häufig getrieberen Unfug 
ein ſolches von 5 Percent als entiprechend bezeichnet; auch wurde geltend 
gemacht, daß bei raſchem Verkauf gar fein Schwindmaß, bei längerem 
Velafien des Holzes im Walde jedoch ein ſolches nothwendig fei und daher 
ein einheitliche Maß nicht feftgeftellt werden könne. Ziemlich einstimmig 
waren jedoch ſämmtliche Theilnehmer an der Debatte darin, daß für Bau- 


mb fonftige Nubhölzer gar fein Schwindmaß zu geben ſei. | 
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In der Beſprechung des nächſten, die Organiſation der Hilfscaſſen für 
die Forſtarbeiter betreffenden Themas wies zunächſt Forſtmeiſter Baudiſch 
auf die Verſchiedenheit der Verhältniſſe in Gebirgsforſten gegen jene des 
Hügel- und Flachlandes hinfichtlich der Arbeiterfrage und auf die Noth: 
wendigkeit Hin, ſich in dem erfteren eine ftändige Waldarbeiterfchaft zu 
erhalten, wozu die Organifation von Hilföcafjen weſentlich beitrage. Forft- 
commiſſär Homma theilte mit, daß eine vorzügliche ſolche Organifation 
bereit auf dem Gute Janovitz beitehe, und es wurde beſchloſſen, dieſe in 


den Vereinsheften zu publiciren und als Grumblage der weiteren Ber- 
. handlung in der nächftjährigen Berfammlung zu machen. 


Bu lebhafterer Debatte gab noch die als letztes Verhandlungsthema 


| aufgeftellte Frage Veranlaſſung, welchen Erfolg die bisherigen Verſuche, 


Anerhühner, Birkhühner und Hafelhühner mehr zu züchten, gehabt hätten? 
& wurde zunäcft von mehreren Seiten mitgetheilt, daß Auerhühner in 
einzelnen Revieren in größerer. Zahl ausgejeßt wurden, der Erfolg aber 
überall gleich Null war, indem das Wild wieber verſchwunden ift; aud 
die fünftliche Anzucht der Hafelfühner wurde als undankbar bezeichnet 
und die Abnahme dieſes Wildes in manchen Forſten, und zwar zumeift in 
Folge imzweckmäßiger Jagd⸗ (oder richtiger Fang) Methoden beklagt. Da- 
gegen wurde bon mehreren Seiten die Einwanderung von Birkwild in 
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manche Forte conftatirt, wo fi) dasſelbe aber nicht immer erhalten hat. 
Speciell theilte Forftmeifter Schwertführer mit, daß es ihm gelungen 
fei, durch vorherigen Anbau von Preifelbeeren das Birkwild in feinem 
dermaligen orftbezirte anzufiedeln, wo dasſelbe biöher gar nicht ver 
treten war. 

Die Schwierigkeit, dieſe Wildarten zu erhalten oder zu vermehren, 
wurde von den meilten Rednern auf den Mangel an Ruhe und das all 
mälige Berfchwinden der dem Beerenwuchs günftigen Tichteren Altbeftände 
und der Hochmoore zurüdgeführt. Befonderd wurde dies auch von dem 
Vertreter des mährischen Jagd⸗ und Bogelichubvereined Herrn Controlor 
Mann betont, welcher zugleih die Anzucht fremdländifchen, beſonders 
amerifanischen, Wildgeflügels empfahl. 

Als nächſter Verjammlungsort des Vereines (pro 1885) wurde 
Troppau (Schlefien) und für 1886 die Stadt Littau beſtimmt. 


Die XIII. Verſammlung deutfhher Forſtmäuner fand vom 16. 
bi8 20. September v. J. zu Frankfurt a. M. ftatt und Haben an 
derjelben über 400 Forftwirthe und Freunde des Forſtweſens theilgenommen, 
worunter eine Reihe der hervorragendſten Fachmänner, wie Landforftmeiſter 
v. Baumbac (Berlin), Oberforjtmeifter Dr. Dantelmann (Eher 
walde), Miniſterialrath Dr. Draudt (Darmftadt), Minifterialrath 
Ganghofer (Münden), Director Fürſt (Michaffenburg), Profeſſor 
Dr. dv. Baur (München), Forſtrath Fiſchbach (Stuttgart), Forftrath 
Schuberg, Profeſſor Dr. Lehr und Forſtrath Weiſe Karlsruhe) 
Profeſſor Dr. Lorey (Tübingen) u. ſ. w. 

Bum erſten Bräfidenten der Verfammlung mwurbe durch Acclamation 
Miniſterialrath Ganghofer, zum zweiten Präſidenten Oberforftmeifter 
a. D. Tramnitz (Breslau) gewählt. 

Den erſten Gegenftand der Verhandlung bildete die bereits jeit 
Jahren in den einzelnen Forjtvereinen verhandelte Frage: „Welche Aenderungen 
der Statuten der allgemeinen Berfammlung deuticher Forſtmänner erjcheinen 
wünſchenswerth?“ — Als Referent fungirte Forftmeifter Sprengel 
(Bonn), als Eorreferent Director Für ft. Die von einigen Seiten angeregit 
bee der Gründung eines Deutichen Reichsforſtvereines war jchon vorher 
aufgegeben worden, ebenjo erklärte fich die große Mehrheit der Ber 
jammlung gegenüber den Anträgen auf Wahl eines ftändigen Präfidenten 
und Ausfchuffes für die Beibehaltung des bisherigen Charakters der Wander- 
verfammlung. Nach den jchließlicd angenommenen neuen „Sabungen der 
Verſammlung deutfcher Forſtmänner“ follen diefe in Hinkunft alljährlich, 
und zwar in der Beit von Mitte Auguft bis Ende September und unter 
entiprechendem Wechjel des Berfammlungsortes zwilchen Süd⸗, Mittel- und 
Norddeutſchland ftattfinden. Die Theilnahme fteht jedem Forſtwirthe und 
Freunde des Forſtweſens ohne Unterichied des Landes frei, doch ſteht der 
Berfammlung das Ausſchließungsrecht zu. Jeder Theilnehmer an einer 
Verſammlung hat einen Beitrag von ſechs Mark zu entrichten. Die beiden 
Präfidenten werden zu Beginn jeder Verfammlung durch Acclamation über 
Borichlag einer von den Präfidenten der legten Verfammlung einberufenen 
Commiffion von 15—20 Mitgliedern gewählt. Gegenstände der Verhandlung 
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tönmen außer den in der vorhergehenden Verſammlung beftimmten Fragen, 
für weiche ftet3 je ein Referent und ein Correferent zu beftellen find, auch 
fonftige, das Gebiet der Forſtwiſſenſchaft und Forſtwirthſchaft, der Forft- 
geiegebung u. |. m. beireffende Mittheilungen und Vorträge fein. Die 
Zeit der beiden Referate ift auf höchſtens 30 Minuten figirt. Die Dauer 
der Verſammlungen iſt auf 3—4 Zage bejtimmt und foll ber gemein: 
ſchaftliche Beſuch jehenswerther Waldungen einen weſentlichen Theil ber 
deitwerwendung bilden. 

Zum zweiten Thema: „Auf welchem Standpunkte befindet fich der- 
mofen die Frage der natürlichen Verjüngung?“ referirte zunächſt Profeſſor 
a. Lorey (Tübingen), dann Forſtmeiſter Urich (Büdingen) als Cor- 
teierent. Erſterer conftatirte, daß, nachdem die fünftliche Beftandesgründung 
bereitö ein großes Terrain fich erobert Habe, im ber neueſten Zeit wieder 
eine ftarte Gegenftrömung gegen diejelbe fich geltend mache. Entſcheidend 
für die Wahl müßte die Holzart, der Standort und ber financielle Effect 
ein. Bei den Schattenhöfzern, namentlih Tanne und Buche, ſei die natür- 
liche Berjüngung überwiegend, bei der Kiefer ftünden dieſer manche Be— 
denten entgegen, bei ben Fichten jeien beide Methoden anwendbar, der 
tünftlihe Anbau aber dermalen unbedingt vorherrichend. Forſtmeiſter 
Uri. fprach fi) als Anhänger der natürlichen Verjüngung für dieſe 
ſowohl bei Schatten- als bei Lichthölzern aus, als deren Vorzüge er hervor- 
bob: die Erhaltung der Fruchtbarkeit und Feuchtigkeit des Bodens, die 
toftenfreie Bejamung und den Schuß des jungen. Unfluges, ferner die Er- 
zielung von Miſchbeſtänden umb von widerſtandskräftigen, weil ungleich 
alterigen Jungwüchſen, endlich) die Ausnügung des Lichtungszuwachſes an 
den Mutterbäumen; doch fünnten durch fachgemäße Werbindung beider 


! Methoden (schmale Kahlichläge, Schirmfchlagftellung) die Wortheile beider 


auch mitimter vereint werben. 
Auch Oberforftmeifter Danfelmann fprad ſich für die Com- 
bination beider Methoden aus; er glaube, daß Heute wieder etwas zu viel 
Gewicht auf die natürliche Verjüngung gelegt werde; ſpeciell bei ber Fichte 
md Stiefer werde die künſtliche Verjüngung in der Hauptfache beizubehalten fein. 

Nach längerer Debatte faßte der Präfident das Ergebniß dahin 
zuſammen, daß eine generelle Löjung der Frage nicht möglich, daß feines 
der beiden Verfahren ausſchließlich zu bevorzugen fei, jondern jedes an 
feinem Plage und namentlich auch combinirte Verfahren nach wie ‚vor 
angewendet werben follten. 

Zu dem folgenden Thema: „Wie ftellen ſich die Preisverhäftnifie 
xi den verſchiedenen Nadelholzarten auf den verſchiedenen deutſchen Holz- 
märkten?“ — Batten Oberförfter Ney (Hagenau) und Redacteur Laris 
Gießen) das Referat übernommen. Diefelben conftatirten, daß eine ſolche 
Preiövergleichung noch nicht möglich geworben fei; es ftünben dem einer- 
hits die Geheimthuerei der Holzhändler, anderfeit3 die jehr verjchiedenen 
dandelsuſancen, die Verſchiedenheit der angewandten Maße und aud) der 
Unftand entgegen, daß auf die Preife auch noch vielfach das Worurtheil 
einwirle, was insbeſondere aus der Verſchiedenheit des Preisverhältniſſes 
beftimmter Holzarten, wie z. B. ber Fichte und der Tanne, in verſchiedenen 
Gegenden hervorgehe. j 

Bierteljapreäfggeift für Forſtweſen. 12 
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Oberförfter Ney fand, daß die deutichen Nadel 
meinen Werthichägung bezüglich ihrer Verwendung zu 
und Scheitholz in folgender Reihenfolge rangiren: 1 
3. Lärde und 4. Tanne; er betonte indeß bie Nothivei 
der verſchiedenen Factoren des Standortes, dann den Ei: 
miſchung, ber Urt der Beſtandesbegründung unb Beta: 
Beſtandesalters auf die Güte und den Werth bes ‘Hol; 
ermitteln. 

In der weiteren Debatte wurde noch hervorgeho 
auch von anderen Umftänden, wie der Art der Abmaß 
der Zahlungsbedingungen u. dgl. abhängig und ferner 
ber verſchiedenen Qualität derjelben Holzart beeinflußt 
für nothwendig erfannt, einerfeit3 meben dem ſtatiſtiſche 
die Preisverhältniffe auch noch eingehende Unterjuchun 
wenbungsfähigteit und bie Eigenfchaften der Hölzer vorzu 
auch auf eine ben wirklichen Werthsverhältniſſen entſp 
der Ufancen bed Holzhandels hinzuwirten. Der Gegen 
nädjften Verfammlung neuerdings zur Verhandlung Tor 

Die Ercurfionen waren unter Führung bed F 
v. Schottenftein in die 3500 ha großen Laub: und 
der Stadt Frankfurt gerichtet und fanden in einem g 
des Nationaldenkmals auf dem Niederwalde und einem 
Staatsregierung den Theilnefmern an ber Verſammlu 
Niederwald gegebenen Bankette ihren würdigen Abichluf 


Fiterarifche Berichte. 


‚Der Waldban und feine Fortbildung,“ von Guſtav Wagener. 
Gräfl. Caſtell. Forftmeilter. Stuttgart, 3. ©. Cotta 1884. gr. 8. 
XIV. 579. Referent: Forſtmeiſter H. Reuß jun. 

Ein bedeutendes waldbauliches Werk Tiegt vor und, ein Werk, das 
anf vielfach ganz neuen Grundlagen aufbauend in jeder Richtung zu 
tiefem Denten, zu intereflanten Verfuchen und wifjenjchaftlichen Forſchungen 
anregt, ein Werk, meldes für das engere Gebiet der Waldbauliteratur 
zweifellos, und zunächſt ganz unabhängig bon der Bedeutung und Be- 

ung der vertretenen Theorie, al3 eine herborragende Ericheinung 


‘begrüßt werden muß. Die Durchforihung und Ergründung der nieder- 


gelegten Lehren muß bei dem heutigen Stande der Wirth- und WWiffen- 
haft und angeſichts ber fortgefchrittenen, gediegenen Kräfte, welche ihnen 
dienen, nothwendig hochwichtige wirthichaftliche Wahrheiten zu Tage fördern ; 
mögen fie die Wagener’sche Theorie belegen oder werfen, der Wald, die 


Baldwirthichaft und die Forſtwiſſenſchaft Tann und wird nur gewinnen. 


Der bedeutende Umfang geftattet felbftverftändlich nicht, auf alle 


Details des daB ganze forſtliche Wiſſen und alle Hilfswiſſenſchaften be- 
rührenden Werfes näher einzugehen; vielmehr wird es die Aufgabe des 
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nachftehenden Referates ſein, das „Neue“ hervorzuheben, ohne gerade 
empfindliche Lücken im Bau des Ganzen unterlaufen zu laſſen. 

Der Herr Verfaſſer ſucht zunächſt in der Einleitung die durch 
die Waldliebe des deutſchen Volkes mehrfach wachgerufene Beſorgniß zu 
zerſtreuen, daß der Wald bei den heutigen Verkehrsverhältniſſen zu ſehr 
ausgebeutet werde, indem er conftatirt, daß der größte Theil der deutſchen 
Forſte haushälteriſch und in ftrengem Nachhaltzbetriebe bewirthſchaftet 
werde. Die nächſte Aufgabe des deutichen Waldbaues Liege deßhalb nicht. 
in Erhaltung und Erweiterung des gegenwärtigen Walditandes, jondern 
nielmehr in befien Ertragsjteigerung. Herr Wagener verlangt, daß dem 
deutichen Bolfe in feinem Waldreihtfume „eine den Nativnalmohlftand 
dauernd befruchtende Duelle“ geihaffen werde, verlangt, Daß die deutiche 


Zaorſtwirthſchaft nicht alkein dem inneren Holzconfum gerecht werde, ſondern 


auch den bedeutenden Bedarf der meitlichen Nachbarländer decken helfen 
müfie, während jet noch alljährlich koloſſale Geldſummen für das impor- 
tirte Holz ins Yusland wandern. Kurz, Herr Wagener ift der Anficht, 
daß „zur Zeit bie Leiftungsfähigfeit des deutichen Waldbaues unverfenn- 
bar auf einer ſehr niederen Stufe ſteht“ und zwar nicht etwa infolge 
unzureichender Bodengüte, jondern infolge wirthichaftlicher Mißgriffe feit 
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Beginn des XIX. Jahrhunderts. Die Forſtwirthſchaft habe, „wenn es irgend 
möglich war, conſequent und energiſch die Fortpflanzung der leiſtungs⸗ 
fähigen Holzarten (Lärche, Fichte, Tanne. Eiche und Kiefer) zu verhindern 
und zurüdzudrängen geſucht“. Die Nadelhölzer fungiren in den früheren 
Laubholzgebieten Deutichlands nur als LZüdenbüßer, man habe zu fehr die 
Brennholzzucht im Auge gehabt und „die Forſtwirthe wiſſen bis heute 
noch nicht genau, was die anbaufähigiten Holzarten, die wählbaren Be: 
triebsarten, Beitodungsformen, Umtriebszeiten :c. für die Production der 
gebrauchsfähigften und marktgängigiten Nubholzjorten leiſten“. „®Die 
Forſtwirthe haben feinen Werth gelegt auf die Hare Erfenntniß und die 
eonfequente Erftrebung der volkswirthſchaftlichen Bielpunkte. Die Ber: 
forgung der Geſellſchaft mit den gebrauchsfähigiten Waldproducten im der 
fürzeften Zeit und mit dem geringften KRoftenaufmand iſt niemals der 
Leitjtern de3 Waldbaued geworden; man hat niemals unterfucht, was bie 
anbaufähigen Holzgattungen, die wählbaren Erziehungsmethoden. Beftodunge- 
formen, Umtriebgzeiten 2c. für die Gewinnung gebrauchswerther Forſtproducte 
leiften. Verhüllt durch allerlei Schlagwörter, deren Nichtigkeit wir kennen 
fernen werden....” — 

Wenn die deutichen Forftiwirthe, an deren Adreſſe Herr Wagener 
fi in erjter Neihe wendet, diefe und andere ſchwer wiegende Vorwürfe 
und Anflagen Iejen, jo müſſen fie glauben, daß ein forjtlicher Meſſias 
hernieder gejandt wurde, um die fchädlichen Irrlehren zu bannen, an 
denen die armen Erdenjöhne Taboriren. Doch die frappante Wirkung 
diefer geringfchägenden Redeweiſe tritt jehr bald zurüd, wenn man fich 
überzeugt, daß dieſer wegwerfende, alles Beftehende nieberreißende Ton 
durch fast alle Capitel fich wiederholt und jomit als eine wohl verzeihliche 
Schwäche ſich darftellt. — Ob die deutſchen Forjtwirthe Stellung nehmen 
werden? Wir glauben faum. Sie werben darüber einfach zur Tages: 
ordnung übergehen und fih in ihrem emfigen Schaffen nicht weiter ftören 
laſſen. Sollte aber einer der Kämpen des Reiches fich die Zeit und die 
Mühe nehmen, den Hingeworfenen Handſchuh aufzunehmen, die gegen 
längft heimgegangene, wie gegen noch in rüftigiter Arbeit ſtehende 
Koryphäen unteres Faches erhobenen Anfchuldigungen zurückzuweiſen, dann 
— dürfte Herrn Wagener noch Gelegenheit geboten werden, die Motive 
zu feinen Vorwürfen eingehender zu bearbeiten. Alle Forſtwirthe — 
auh die deutſchen — find fi) darüber einig, daß unjer grünes Ge⸗ 
bäude nicht fertig dafteht, aber fie find ſich auch bewußt, daß es im 
flotten Ausbau begriffen ift und‘ daß fchon ſeit längeren Decennien rüſtig 
daran gearbeitet wird, den umnbejtrittenen „volfswirthichaftlichen Ziel⸗ 
punkten“ näher zu’ fonmen. Leider gebt das nicht jo fchnell, ala es 
wünſchenswerth wäre. 

Herr Wagener geht nun an die Beleuchtung der meteorologifchen 
Einflüffe des Waldes. Er will von defjen Einwirfung auf Regenmenge 
und Lufttemperatur der Umgebung nicht viel wiſſen, erfennt dagegen Die 
günftige Einflußnahme auf Berlangjamung des Wafferabfluffes, Speifung 
der Quellen, Bodenbewegung und Quftverbefferung an. — Nun, über 
diefe Fragen, fcheint uns, ift die Discuffton noch nicht gefchloffen. Wie 
bekannt, haben alle europäischen forftlichen Verfuchsftationen die Erforſchung 
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je des Waldes in ihre Arbeitöprogramme auf- 
Bhalb kaum gerechtfertigt erfcheinen, wenn ben 
sergebniffen ſchon jet borgegriffen wird. 
gu unyunde Stand Verfaſſer wohl einer ſehr ſchwierigen 
Aufgabe gege ber. Nicht ohne Abficht vielleicht wählte er deßhalb den 
Titel: „Die Erforſchung der Naturgefege des Waldbaues“ anitatt 
furzweg „Die Naturgefege....“, denn von Gefegen iſt in ber That 
noch wenig die Rede; um fo mehr von Problemen und von allerdings 
— fo weit wir es zu beurteilen vermögen — recht beachtenäwerthen 
Anläufen zu ihrer Löſung, welde eine für ben praktiſchen Forſtwirth 
ungewöhnliche Bertrautheit unb tiefe Studien auf den einichlägigen Ge— 
bieten der Naturwiſſenſchaften documenticen. — Uebrigens wird die end» 
gifige Darftellung der waldbaulichen Naturgefege noch lange frommer 
Burj bfeiben ; die phyfiologiiche Forſchung hat noch ein jehr umfang- 
teihes Arbeitspenſum zu löfen, bis die Unterlagen zur Entwicklung ber- 
jelben gejchaffen find. — Dem fühlbaren, vom Verfaſſer übrigens auch 
mehrfach angebenteten Mangel an zufammenhängenden, wie bie Glieder 
einer Kette in einander greifenden Verſuchen, deren der folgende den Faden 
der Forſchung da aufnimmt, wo der vorhergehende ihn ‚fallen ließ, dem 
Reichthum an Hypotheſen, mit denen die Phyſiologie noch zu rechnen hat, 
it es denn wohl auch zuzufchreiben, wenn das ganze Capitel an unan- 
fegtbaren Wahrheiten ziemlich unproductiv bleibt und dem Xejer am 
Schluß es vielfach ergehen dürfte wie dem Schüler in „Fauſt“. 

Ob Herr Wagener gut that, aus ben unreifen Verfuchsergebniffen 
fo apobiftiich zu folgern, nicht jelten ſogar auch die Confequenzen für die 
Waßnahmen der Praxis zu ziehen, möchten wir bezweifeln. Es ift ja 
richtig, daß bie chemiſche Bujammenfegung des Bodens, die Standorts- 
m überhaupt das Gedeihen ber Waldbäume beiweitem 
ıgend beeinfluſſen, als man früher geglaubt hat, daß aber 
me Einfluß auf die Vermehrung und Verringerung ber 
fi, ſcheint doch zu weit zu gehen. Die Erfahrungen ber 
'ämpen, bei der Streunutzung ꝛc. find damit nicht recht in 


won 38.2. 


F igen. 
Der Waldſtreu ſpricht Verfaſſer einzig und allein eine phyſilaliſche 
h für die Vobenverbefjerung zu, Ebermayer dagegen widmet 
m feiner Walbftreulehre auch den „chemiſchen“ Functionen des Humus 
befondere und. recht umfangreiche Betrachtungen. Er weiſt darauf Hin, 
dab die chemiſchen Weränderungen in veinem Mineralboben nur jehr 
langſam fich vollziehen und der Humus Direct und inbivect an ben 
chemiſchen Vorgängen im Boden ſich betheilige, indem feine Berfegungs- 
producte, die Hummsfäuren und mehr noch die Kohlenſäure, die duch 
einbringenbe meteoriſche Wäffer abforbirt und in die Tiefe geführt wird, 
wo fie namentlich auf alle Silicat-Gefteinsarten aufichließend wirft, die 
mineralischen Pflanzennährftoffe Iöft umd dem „Wafjerjtrom“ in Teicht. 
fimilirdaren Verbindungen überliefert. Iſt das nicht wenigſtens inbirect 
eine hemifche, und zwar eine fehr wichtige chemiſche Wirkung des Humus 
für bie Pilangenernährung? Und wenn der Humus affimilirbare Aſchen⸗ 
le an den Boden abgibt, iſt das nicht eine directe chemiſche 
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Wirkung auf Bodenverbeſſerung und Holzproduction? Allerdings bringt 
Herr Wagener zur Geltung, daß jeder Boden die mineraliſchen Nährftoffe 
in ausreichender Menge befige, um den Walbbeftand ohne Unterjchied der 
Holzart nachhaltig nähren zu können, daß die überfchüfligen Mineralftoffe 
im oben bleiben. Ob aber beihalb ein Ueberſchuß ganz indifferent für 
das Gebeihen de3 Baumes ift, ob nicht der größte Üeberſchuß auch die 
flottefte Wachsthumsthätigkeit für ſich Hat und welchen Mineralſtoffgehalt 
die höchſte Production vorausſetzt, ift wohl noch nicht entichieden. Auch 
wenn die Humusbildung als eine Hauptquelle für die Kohlenjäure der 
Luft und des Bodens Hingeftellt wird, fo ift doch die chemifche Bedeutung 
der Waldftreu zugeftanden!? 

Als die wichtigſten Factoren der Holzproduction bezeichnet Herr 
Wagener das Wafler und die Kohlenfäure und glaubt, daß alle wirth- 
ſchaftlichen Maßnahmen in erfter Reihe die Erhaltung und Regulirung 
dieſer Bodeneigenſchaften als Ziel ins Auge zu faflen haben. — Die 
maßgebende Bedeutung des Waflerd und der Kohlenfäure als die Quellen 
der Elemente, aus denen der Pflanzenkörper Hauptjächlih ſich aufbaut, 
als die unerläßliche Vorausſetzung jeder Wegetation, ift genugfam bekannt 
und anerfannt, daß aber z. B. Bodenlockerung, Bejtandesgründung, Be 
triebsart, Beftandespflege in erjter Linie von den Geſichtspunkten zu Leiten 
find, wie fie die waſſerhaltende Kraft des Bodens am meiften fördere und 
feine Zähigfeit, Kohlenſäure zu bilden und abzugeben — das dürfte zu 
viel gejagt fein. 

Die eingehende Beurtheilung und Würdigung der interefjanten Er: 
Örterungen dieſes Abfchnitte® vor den competenten Nichterftuhl der 
Phyſiologie verweifend, müflen wir und mit der Erkenntniß begnügen, daß 
der Forſchung noch ein umüberjehbares Feld offen steht. 

Den II. Abſchnitt, einen gedrängt gehaltenen Abrif der Entwidlungs: 
geihichte der Waldwirthichaft bis zum laufenden Jahrhundert, dürfen wir 
übergehen, um das wichtige Capitel IV „Die Waldbaumgattungen und 
ihre wirthſchaftliche Leiftungsfähigkeit“ eingehender zu ftubiren. 

Herr Wagener würdigt zunächſt die hervorragende Bedeutung einer 
richtigen Beurtheilung der wirthſchaftlichen Leiftungen der verjchiebenen 
Holzarten, deren Wahl für den gegebenen Standort in Frage Yommt und 
verlangt mit Recht, daß der Forſtwirth nur diejenigen auswählt, „die mit 
iger jährlichen Werthproduction nachhaltig auf höchſter Stufe ftehen“. Als 
einen allgemein antendbaren, vergleichenden Maßſtab für die Wachsthums- 
Teiftungen glaubt er für die Ebene, Hügelländer und’ Mittelgebirge den 
Haubarkeits· Durchſchnittszuwachs des 80—100jährigen Kiefernbeitandes 
empfehlen zu follen, für höhere Gebirgslagen die Fichte — die unferes 
Erachtens auch im Mittelgebirge als Mafftab geeigneter wäre — verlangt 
aber ſelbſtverſtändlich auch die Ausdehnung der Ertragsunterfuhung auf 
die allein ausfchlaggebende Werthprobuction. Wohl mit volliter Berechtigung 
ſpricht Herr Wagener feine Verwunderung darüber aus, daß man vielfach 
bis in die neuere Zeit mit fo unverzeihlicher Zähigkeit an der Nachzucht 
der Buche feitgehalten Habe, einer Holzart, die weder in ihrer Maffen- 
noch in ihrer Werthleiftung und mwahrjcheinlich auch nicht in der ihr nach- 
gerühmten Erhaltung und Steigerung der Bodenkraft die Nadelhölzer über- 
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treffe; man ſcheine ihr vielfach aus forftpolizeilichen Rüdfichten, aus über- 
triebener Furcht vor den Gefahren und Feinden der Nadelhölzer, den Bor: 
zug eingeräumt zu haben. — Allen tiefen Erörterungen fünnen wir eine 
gewiffe Berechtigung nicht abfprechen; wir geben auch zu, daß Heute noch 
vielfach die Nutzholzwirthſchaft nicht in ihre vollen Rechte eingeführt ift, müſſen 
aber zur Geltung bringen, daß die fortjchrittlich denfenden und thätigen 
Forſtwirthe dieſes Ziel fchon durch längere Jahrzehnte fich geſteckt haben. 
Traurig allerdings ift es um die Forften beftellt, wo man auf die Wagener’fche 
Anregung getvartet hat. 

Der Herr Berfaffer behandelt nun kurz das Verhalten der Holzarten 
auf den verjchiedenen Standorten und vertritt älteren waldbaulichen Schrift- 
ftellern gegenüber eine ſehr beachtenswerthe freiere Richtung; er ift nicht 
der Anficht, daß die Holzarten gar jo ſtreng an concrete Standortsverhält- 
nifie gebunden feien, als man in der Regel anzunehmen pflege. 

Bon größter Wichtigkeit find nun die weiteren Crörterungen über 
„die Werthproduction der Waldbäume bei gleicher Standortögüte”. Herr 
Bagener behandelt in diejer Richtung getrennt: 1. die Rohjtoffproduction 
und 2. den Gebrauchswerth der Rohftoffproduction. 

Ad 1 bedauert er, den Ertragstafeln eine maßgebende Bedeutung 
nicht beilegen zu fünnen, „weil denjelben eine genaue Beitimmung und 
Bergleihung der Standortögüte mangelt” und veranfhauliht in einer 
tabellarijchen Weberficht die bedeutend differirenden Satzungen der Ertrags- 
tafeln G. 2. Hartig’s, Cotta’, Baden's, Burkhardt's, Baur's, 
unter Zugrundelegung des Haubarkeits-Maſſenertrages der Buche als ver- 
gleichender Maßſtab. — Ungleich höheren Werth mißt Herr Wagener den 
Unterſuchungen R. Hartig's am Unterharz und Wimmenauer's in 
Oberheſſen über die Maſſenleiſtung der Buche, Fichte, Kiefer, Lärche bei, 
doch ſind die Wimmenauer'ſchen Reſultate auch nicht maßgebend, weil 
fe in zu jungen (50—55jähr.) Beſtänden gewonnen wurden. Herrn 
Bagener’3 eigene, recht ſchätzenswerthe Unterfuchungen jcheinen der Kiefer 
eine höhere Maffenleiftung zuzufprechen als der Fichte. Sonftige Unter- 
Indungsergebnifie über die Rohproduction auf gleichem Standorte Tiegen 
nidt vor und kommt Herr Wagener zu dem Schluffe, „die wichtigfte Frage 
des Waldbaues, deren Entjcheidung unleugbar das Fundament dieſes 
Frobuctiondzweiges zu bilden hatte, ift ſomit unendlich weit von ihrer 
lung entfernt“. Das trifft leider zu; ob aber für die Löfung dieſer 
örage heute ſchon entfcheidende Ergebnifle vorlägen, wenn — wie Herr 
Bagener auf Seite 90 jagt, ſchon „zur Begründungszeit der technijchen 
Baldbenugung ein engmajchiges Ne von vergleichungsfähigen Verſuchs— 
flächen über alle Forſtbezirke Deutjchlands in planmäßiger Anordnung 
auögebreitet worden wäre”, — das möchten wir bezweifeln. Wir find 
der Anficht, daß Verſuche, die über eine fo fange Reihe von Jahren 
fih erftreden, ala erfte Grundlage für erjprießliche Nefultate ein mohl 
Organifirtes Verſuchsweſen vorausjegen, welches die Beobachtung und Die 
Verarbeitung des gefanmelten Materialeg von den Bufälligfeiten und 
Schickſalen des Einzelnen unabhängig macht. 

Ad 2, Gebrauchswerth der Rohproduction, gelangt Herr Wagener 
in den weiteren Erörterungen zu dem unftreitbar richtigen Reſultate, „Daß 
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für die Nutz- und Werkholzzucht in der Hauptſache diı 
könne zwifchen Lärche, Fichte, Tanne, Kiefer und Ei 
die Eiche anlangt, jo weilt er darauf Hin, daß ihre ı 
ſchaft, die höchfte Dauer unter den einheimifchen Hol; 
mehr an Terrain gewinnenden Eifenconftruction heute 
ragende Bedeutung habe, daß weiter ihr langſamer W 
mäßig geringe Nußholzausbeute nicht zu ihren Gunfte 
Leiftung mit der oberften volkswirthſchaftlichen Product 
Zeit und mit geringitem Koftenaufwand“ nicht im 
Anbau im Großen ſonach ausgeichlofien fei. — Zur 
den Nadelhölzern übergehend, erkennt Herr Wagener 

den Standorten die Lärche als bie anbauwürdigſte Ho 
Waldungen. Sie ftehe in allen maßgebenden techniſch 
concurrirenden Fichte gleich, übertreffe die letztere ab, 
Geeigneten Standort (namentlich puncto verticaler Er 
ift das gewiß richtig, aber wir möchten glauben, daß 
deutſchen Forſten ein räumlich ziemlich beichräntter ifl 
läuft der Fichte unbedingt den Rang ab; fie ift ſel 
theuer gezahlt; die Lärche de Mittelgebirges oder ge 
dagegen mit der Fichte und Tanne nicht concurriven 
zu befferen Nugholzjortimenten nicht gefauft. Es ift 
daß Die Lärche vielfach noch mit einem Vorurtheil 

kämpfen hat, thatſächlich ift fie — von ber Gebirg 
minder gefucht als die Fichte. Von der ‚Lärchenkrankl 
würbigfeit ſehr beeinträchtigen müßte, erwähnt Verfaſ 


Fichte und Tanne ftellt Herr Wagener bezügli 
werthes fo ziemlich auf gleiche Stufe, begreift aber nic 
der Thatjache, daß die Tanne, welche Höhere Anipr 
ſtellt und in ben technifchen Eigenschaften der Fichte 
geroiffe Bevorzugung im Anbau genoffen und vielfach 
ohne da ihre Maffenleiftungen prävaliren. Er tom 
daß nur die Annahme der größeren Widerjtandskraft 
Freunde erhalten haben fünne. Wir geben Herrn U 
Recht, glauben auch, daß biefer Umftand immerhin zu 
ſpricht, möchten aber dann auch noch darauf hinweiſt 
die Möglichkeit ihrer natürlichen, meift fogar ganz ff 
ihr wejentlich das Terrain behaupten half. Gleichwoh 
der Werthleiftuug und Anbauwürdigkeit unbedingt d 
geben. — Die weitere Reihenfolge ift Kiefer, Eiche, 

Wir bedauern ehr, den intereffanten Ausführu 
ſchaftliche Leiftungsfähigfeit hier nicht weiter nachh 
müffen auf das Studium der wichtigen Unterfuhung 
verweifen. Die Ergebnifle dieſer Forſchungen find, vo 
deutſchen Waldbau vielleicht zu Hoc) veranfchlagten I 
abgejehen, zweifellos richtig, aber ziffermäßig erwieſen 
und werten es nicht fein, bis die Löfung der Rohp 
fechtbar geklärt ift. 
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Herr Wagener erörtert nım noch, ob ımd in wie weit der Werth- 
ertrag der Nabelhölzer durch Elementar- und Inſectenſchäden herabgedrüdt 


werde, und meint, baß aus übertriebener Beforgniß vor diefen Gefahren 


die Nadelhölzer immer nur „gebuldet, nicht begünftigt“ wurden. Wir geben 
zu, daß derartige Rückſichten Leider vielfach den Anbau der Nadelbölzer 
gehemmt haben, aber doch hat das nicht verhindern können, fie über die 


Rolle der „Lüdenbüßer“ Hinauszubringen. Sachſen hat über 90°%),, Alt« 


preußen (Hagen 1867) über 75°/, der Geſammtwaldfläche Nadelholz — die 
neuen Provinzen haben zum Theile fehr werthvolle Nadelwälder -— Die 


Fichte ift meist im Avanciren begriffen. Herr Wagener führt nun in einer 
hızen Waldſchadenſtatiſtik dieſes Jahrhunderts den glüdlichen Nachweis, 
daß die Schäden in ben Nadelholzwalbungen nicht fo bedeutend find, um 
au nur annähernd die Werthproduction derfelben bis in das Niveau der 
Laubhölzer Herabdrüden zu können. 

Auch bezüglich der Anzucht fremdländiicher Holzarten fteht Herr 
Wagener auf jehr beachtenswerthem Standpunkte, auf dem Standpunfte 
der Borficht, die angelichtE der fangen Zeiträume, mit denen die Forſt⸗ 
wirthichaft überall zu rechnen hat, wohl jehr angezeigt iſt. Bis heute 
erfennt er eigentli” nur der Weymuthskiefer eine Berechtigung in den 
deutichen Forſten zu, da fie fich in größeren reinen Bejtandesfiguren durch 
isre Leiftungsfähigfeit fchon fehr hervorgethan Hat. In der That hat fid) 
—* keine andere Holzart das Heimatsrecht in Deutſchland erwerben 
Önnen. 

Der V. Abſchnitt behandelt die Beitandesmiihung und das Ver⸗ 
halten der Holzarten in der Miſchung. Herr Wagener wirft die Frage auf, 
ob der Waldbau aus dem verjchiedenen Lichtbedürfniß der Waldbäume 
micht Vortheil ziehen könne, indem man die lichtbebürftigen Holzarten ala 
vorwachſende, die fchattenerfragenden als nachwachſende Beitandesglieder 
übereinanderftellt und jo die möglichhte Ausnützung der Wachsraumhöhen⸗ 
Khichten fichere, kommt aber in den diesbezüglichen Betrachtungen zu der 
rihtigen Anficht, daß die Werthproduction durch dieje Beſtockungsform 
ſchwerlich eine Steigerung erfahren könne, um fo weniger, ba fid) die nad)- 
wachſende Holzart doch nie zu kräftigem Baumwuchs aufraffe und die 
Kiftimgsfähigkeit des Bodens jedenfall3 am meiften durch reine Bejtandes- 
zucht von derjenigen Holzart, der auf dem gegebenen Standorte die höchſte 
Bertbprobuction zugeſprochen werben müfle, ausgenützt werde. Im Wider- 
ſpruch mit biefen im Princip richtigen Anfchauungen findet Herr Wagener 
in ber Literatur wie in der Praxis vielfach den gemijchten Befländen das - 
Wort geredet. Man behaupte, die Maffen- und Werthleiftung jei im 
gemiichten Beitande höher als im reinen. Diefe Behauptung wird allerdings 
noch heute vielfach vertreten, aber es ift doch auf den erften Blick Har, 
daB derfelben immer nur eine relative Giltigkeit beigemeffen werden fan. 
In einem Mifchbeftande von Eiche, Nadelholz und Buche werden die 
erſteren ebenfo ficher den Ertrag fteigern, wie ihn die Buche verringert : 
man kann aljo ebenjo gut jagen, der Mifchbeitand producirt geringer, es 
jet denn, daß mar durch ein gruppenmweifes Miſchverhältniß die localen 
Standortönuancen zwedmäßig ausnützt. Herr Wagener nimmt zu dieſer 
Frage nicht ganz klare Stellung und jagt nur, daß, wenn eine Productions⸗ 
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jteigerung im Mijchbeftande vorliege, dieſe nur dadurch zu erflären ſei, 
„daß die vorwachlenden Stämme ihre Kronen ausgiebiger in vollen Lidt- 
genuß zu bringen wußten“. Auch Die geringeren Gefahren, denen 3. 2. 
Nadelhölzer in der Laubholzmiſchung ausgejegt find, ift Herr Wagener 
geneigt, nur auf die günjtigere Entwidlung im Einzelnftande zurüdzuführen. 
Allein die Frage, ob die Gefahren individuell überhaupt geringer find, ift 
unferer Anficht nad) discutirbar. Daß Nadelhölzer in der Laubholzmiſchung der 
Windbruchgefahr minder ausgeſetzt find, ift jedenfalls richtia, daß fie aber 
lediglid aus eigener Kraft, in Folge ſtufiger Schaftbildung ſich 
behaupten, daß die zur Sturmzeit in der Regel entlaubte Baumkrone 
die Kraft des Windes niht brecde, wie Herr Wagener ar- 
nimmt, it entſchieden irrig. Schneebruch wird nicht jelten durch die 
Beitandesmiichung begünftigt, weil 3. B. die eine zwilchenjtändige Bude 
umgebenden Nadelhölger gegen da3 im Sommer vordämmende, im Winter 
peitjchende Gezmeige der Buche in der Ajtbildung zurüdbleiben, von auf 
fallendem Schnee ſonach einjeitig belajtet werden. Die Inſectengefahr endlich 
ift individuell für Die ſich mijchenden Holzurten kaum geringer als in 
reinen Beitänden, nur fällt der Schaden in der Mifchung weniger ins 
Gewicht. *) 

Herr Wagener behandelt nun die Anfichten der Waldbaulehrer und 
die Gebräuche der Praxis und faßt die Sefammtrefultate dahin zujammen, 
daß die werthvollen Holzarten: Lärche, Fichte, Tanne, Kiefer, Eiche in 
reinen Beitänden, mit einem fehattenertragenden Schubholz zu erziehen ' 
feien; als ſolches empfiehlt er auf beſſerem Standort die Buche, auf 
geringerem Tanne, Fichte. Er hat hier offenbar ſchon den Lichtwuchsbetrieb im 
Auge, denn im Schlußbetriebe fünnten nur der reine Lärchen⸗ und Eichen- 
beitand den Unterbau erheifichen. 

Im VI Capitel, „Die geräumige Stellung der Waldbäume umd 
deren Einfluß auf die Werthproduction”, ſucht der Verfaſſer die Funda⸗ 
mente für eine allen Forſt- und volfswirthichaftlichen Anforderungen ent-- 
ſprechende Betriebsmweife zu gewinnen, welche er fodann im VIL, „bie 
Betriebsarten“ behandelnden Capitel ala „Lichtmuchöbetrieb“ näher aus 
führt. Wir beiprechen das Weſen und die Bedeutung diefer neuen, von 
Wagener empfohlenen Betriebsart eingehender, in einem bejonderen Auf 
jage **) und wollen bier, nur die Behandlung der jonftigen Betriebdarten 
im VI. Capitel furz berühren. 

Der Verfaſſer zählt diefelben kurz auf, citirt die Divergirenden An— 
fihten der Waldbaulehrer über die Leiftungsfähigfeit der Betriebdarten, im 
Hinblid auf Maſſen- und Werthproduction, Erhaltung der Bodenkraft ꝛc., 
erwähnt jodann — nach den Motiven der Heranbildung der Heute herr: 
ichenden Hochwaldbetriebsform forſchend — der Gebräuche der forftlichen 


*) Im böhmifch-bairifchen Grenzgebirge, namentlich auch in den bairifchen 
Staatöwaldungen vom „Rachel“ abwärts gegen St. Oswald, waren im Jahre 1875 
die früher mit Fichte gemifchten Orte vielfach reine Buchenbeftände. Die Nadel⸗ 
hölzer waren 1869—1872 ausgebrochen, von Inſecten zerſtört. Die Schüden 
waren durch die flotte Kronenentwidtuug der Buche ſchon ziemlich wieder aus» 
geheilt; fie waren für den Gefammtbeftand nicht von Bedeutung, für den Fichten - 
‚zwifchenbeftand aber von vernidhtender Wirkung. 

**) Siehe Seite 126 dieſes Heftes. 
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Bragis, welche ebenfalls nicht zu einheitlichen Wirthſchaftsprincipien führten, 
fießt aber von einer zufammenhängenden Beſprechung und Würdigung der 
eingelnen Betriebarten ab; ein Mangel, der wenigitend für diejenigen, 
welche — wie der Mittelwaldbetrieb im X. und der Niebermaldbetrieb im 
X. Abſchnitt — nicht noch fpeciell behandelt werben, um fo empfindlicher 

fi fühfbar machen dürfte, als ber Leſer fich genöthigt fieht, die Orientirung 
“er eine andere minder wichtige Betriebsart mühjam und oft zeifenmweije 
fammen zu fuchen (conf. pag. 222—240). 

Auf Seite 240 ff. conftatirt Verfaffer, daß in neueſter Zeit in den 
cchtreiſen eine Strömung zu Gunften der Rückkehr zu plenterartigen Be— 
dungsformen fich geltend mache, und die Gleichförmigkeit und Gleich— 
idfigleit ber Hochtwalbbeftände lebhaft befämpft werde. Er erkennt an, 
# die Forſtwirthe eine dunkle Ahnung von nothwendigen walbbaulichen 
Hormen überfomme, und räumt C. Gayer das Verdienft ein, „biejem 
ınflen Gefühl einen rückhaltsloſen, kräftigen Ausdrud gegeben“ zu haben. 
och mit der einfachen Rückkehr zu den früheren femel« oder pfenterartigen 
triebsformen Tann ſich der Verfafjer nicht zufrieden ftellen und vermuthet, 
aß die Rüdftrömung, die im deutſchen Waldbau augenſcheinlich begonnen 
t, eine amdere Richtung aufſuchen darf“. — Nunmehr geht Herr 

agener zur Beiprehung ber „zufünftigen Aufgaben“ über und führt 
uns feinen Alles verheißenden, „den im I. Abfchnitt erörterten volfswirth- 
Fimitigen Korderungen — nach feiner Ueberzeugung — mit der biß jegt 
wen Vollendung entſprechenden“ Hochwaldbetrieb im Lichtwuchs- 
vor, kann aber nicht umhin, der forjtfichen Welt noch einmal den 

Jammer der heutigen Wirthfchaft zu reproduciren, indem er auf 

46 jagt: „Die Forſtwirthe Haben bisher augenſcheinlich auf die 

dürmer (sic!!), ferzenförmiger, ſchlanker, langer Baumſchäfte be— 

Werth gelegt. Das war ein Irrthum, welcher der deutſchen Nation 

zu ſtehen gekommen iſt.“ Nun, wenn Herr W. uns hier vielleicht 

ichung des der Wirklichkeit nicht entſprechenden Wörtchens ,dünner“ 

ſo dürfte er die Beſtrebungen der neueren Wirthſchaftslehre im 

inen ziemlich zutreffend gekennzeichnet haben, aber er darf überzeugt 

8 dafür die deutſche Nation ihren in treuer Liebe zum Walde um- 

Haffenden Forftwirthen dankbar ift und vorderhand auch noch bleiben 

is ihr der ziffermäßige Beweis vorliegt, daß durch Erziehung von 

tgenförmigen, nicht jchlanfen, nicht langen, dafür aber recht aftigen 

Alten höhere Werthe erzielt werden. 

tet angenehm berühren und mit den oft jehr prätentiös gehaltenen 

ungen einigermaßen ausfühnen muß es nun, wenn Herr W., zur 

ung „der wahlwürdigen Richtpunkte für die Holzzucht im Licht: 
triebe“ übergehend, von vornherein gegen eine allgemeine Ein: 
diefer „Modification des bisherigen Hochwaldbetriebes“ fich aus: 
und nur für die fofortige Unlage von zahfreichen Verſuchsflächen 

‚ auf denen die Einflußnahme der verſchiedenen Lichtungsgrade auf 

production einerjeit8 und auf Bodenzuſtand, Elementarfchäden zc. 

eits unter den verſchie denſten Verhãltniſſen beobachtet und nach 

ı werde. Das iſt ein Verlangen, welches mit ben vollswirthſchaft⸗ 

zielen der Waldwirthſchaft in vollſtem Einklang fteht und bei um- 
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fichtiger und hingebenber Beobachtung, bei richtiger Würdigung der Reſultate 
nach dem einheitlichen Maßitabe der Werthproduction dem Walde unter 
allen Umftänden nur zum Geile gereichen kann. (Schluß folgt.) 


Haudbuch der Syorftverwaltungsfunde von Dr. Adam Shwappad, 
Brofefior an der Univerfität Gießen. Berlin, Verlag von Julius 
Springer. 1884. 8. 312 SS. Preis 5 Marf. 

Im Vorworte bezeichnet der Herr Verfaffer als leitende Idee fir 
die Abfafjung feines Handbuches jene Charakteriftil, womit Bernhardt 
in feiner Forftgeichichte die Aufgabe der Forſtverwaltungskunde Darftellt, 
welche darin beftehe, „auf Grund ber bisher gewonnenen Erfahrungen 
und nad) dem heutigen Stand der Waldwirthichaft und Forſtwiſſenſchaft 
in Deutjchland zu unterjuchen, welches Organijationsigften für die 
Staat3forfte in großen, mittleren und Heinen Staaten, für die 
Gemeinde- und Privatforftvermaltung — für beide Lehteren mit Unter 
ſcheidung des Groß- und Kleinbeſitzes — dad Princip der Arbeitstheilung 
in zwedmäßigfter Weife in Anwendung bringt, um mit dem geringiten 
Berwaltungsaufwand die höchſten vollswirthichaftlihen und finanziellen 
Effecte zu erzielen“. 

Das Handbuch zerfällt in zwei Hauptiheile, wovon der erfte die 
Dienfteinrihtung und der zweite Theil die Geſchäftsbehandhung 
lehrt. Die „Dienfteinrichtung“ befaßt fih in dem nad) Umfang und inneren 
Gehalte vorwiegenden Abfchnitte mit der „Organifjation der geistigen 
Arbeit" und im folgenden Abjchnitte mit der „Organifation der 
mehanijhen Arbeit”. Jene nimmt in erſter Linie die Staatsforſt⸗ 
verwaltung, ſodann die Gemeindeforftverwaltung, endlich die Privatforft- 
veriwaltung zum Gegenftande und zwar mit dem Hinblid auf die Geſchäfts— 
aufgaben der verjchiedenen (forfttechnijchen und anderen) Dienftitellen 
und Organe, ſowie auf die Bildung der Dienftbezirte, endlich auf 
die Rechte, Pflichten, Vor- und Ausbildung, Beförderung und Bejoldung 
der Dienftorgane, wobei bezüglich der Gemeinde- und Privatforſtverwaltung 
nur die bejonderen Verhältniffe der Dienjtesftellen, jorwie der Organe in 
Betracht kommen. In der Abtheilung, welche die Einricätung der Staat“ 
forftverwaltung behandelt, werden ($ 21) auch die Aufgabe und Organi- 
jation der Foritpolizeiftellen, ferner ($ 28) die Bildung der Dienftbezirke 
für die Forftpolizeiorgane alljeitig erwogen, da man in Deutjchland ſowohl 
bezüglid der Forſtpolizei-Aufgaben als ihrer Löſung die Staat3forit- 
verwaltung jeit langer Beit für zunächſt betheiligt erachtete, während man 
in Oefterreich erft jeit dem Jahre 1883 die Organe des Staatsforſtbeſitzes 
zur Mitwirtung bei den forftpolizeilichen Functionen für zuläflig erfannte. 

Die „Organifation der mechanischen Arbeit“ beichäftigt fich mit der ; 
Beihaffung der nöthigen Arbeitskräfte, ven Kategorien berjelben unb ber | 
Bertheilung der Arbeit, ferner mit den Lohnverhältniffen und den Ber: 
ſorgungs-Anſtalten der Waldarbeiter. 

Der zweite Theil der Forſtverwaltungskunde gibt Unleitung zur 
Behandlung der Geſchäfte, welche durch die Begründung und Verfaffung : 
der periodifchen und jährlichen Betriebspläne, durch die Ausführung Der 
Holzernte und Gewinnung der Nebennußungen, duch die Yoritculturen, 
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Begbauten und die Forfteinrichtung, endlich durch die Buchführung und 
Rechnungslegung veranlaßt werden. In einem Anhange wird bie Form 
der ſchriftlichen Geichäfte und das Kanzleiweſen beſprochen und durch 
Beigabe von Formularen verſchiedener Forſtdienſtpapiere anſchaulich 
gemadt, wie man ın Preußen, Baiern, Heſſen und Sachſen dabei 
vorgeht. 

Unjere3 Erachtens hat der Herr Verfafier in naturgemäß geordneter, 
ungemein klarer und faßlicher Weile das Programm erfüllt, defien Grund- 
güge wir im Beginn umferes Berichtes über die und vorliegende bortreffliche 
Zorſtwerwaltungskunde mittheilten. 

Die Staatsforſtverwaltung wird nad) $ 4 als ein Theil des allgemeinen 
Vehördenorganismus bezeichnet und gewiß mit Grund, während man in 
gewiſſen Beamtenfreifen Oeſterreichs dies nicht zugeftehen will. Die 
Organijationd-Gefichtspunfte und Fragen finden eine jehr eindringliche ' 
Ehandlung, zumal betreffs der Direction und Inſpeclion. Anlangend die 
Dtganiſation der Verwaltungsſtellen ſagt der Herr Verfaſſer ($ 13) mit 
Recht, es laſſe ſich die Frage, ob das Forſtmeiſter- oder das Oberförfter- 
ioftem vorzuziehen iſt, nicht allgemein, fondern nur auf Grund der Ans 
nahme einer beftimmten Bildungsftufe ber Betriebsbeaniten und eines 
gewiſſen Intenſitätsgrades der Wirthichaft entſcheiden. Vom Standpunkte 

der Staatsforſtverwaltung aus müſſe allerdings unter Vorausſetzung jener 
Vorbildung der Wirthſchaftsbeamten und jener Wirthſchaftsintenſitaͤt, wie 
fie fi gegenwärtig wenigftens im größten Theile Deutichlands finde, 

dem Oberförfterfyfteme unbedingt der Vorzug eingeräumt werben. 

Allenthalben bemüht fich der Herr Verfafier, feine Anfichten wohl⸗ 
begründet darzulegen und Hinweile auf die Werfchiebenheit in den Ein- 
ihtungen des Dienftes und deſſen Behandlung zu erbringen, jo daß 
namentlich der Lernende in dem Handbuch reichen Unterrichtöftoff finden wird. 

Der Meinung, ber praktiiche Curſus vor dem Antritte des Fach 
ſtadiums fei nicht zu empfehlen, weil er eine Unterbredung und Ent- 
wöhmmg von ber ftrengen Geiſtesarbeit mit ſich bringe (©. 99), möchten 
wir mit unbedingt beipflichten. Es fommt aber darauf an, wer mit der 
peoftifchen Vorlehre betraut, wie fie organifirt, durchgeführt und über- 
wacht wird. 

Uebrigens können Unterbrechungen der ftrengen Geiftesarbeit bein 
Fachftudium wegen der Lernfreiheit und der Ferien auf Akademien aud) 
nicht ganz verhindert werden. Wir möchten glauben, jungen Männern, 
melde den Wald nur auf Vergnügensgängen, den Zorftdienft aber noch 
gar nicht kennen lernten, fei e3 nach abgelegter Maturität3prüfung von 
Rugen, einen praktiſchen Curs durchzumachen.*) 

Unſer Urtheil über die vorliegende Forſtverwaltungslunde kann nur 
ein ſehr günſtiges fein und wünſchen wir dem gediegenen Werke die 
dielſeitigſte Benuͤtzung auch in den Kreiſen der vaterlandiſchen Serftmirte. 





*) Bir fommen auf biefe Frage, in welcher wir mit dem m ‚Refe 
tenten nicht ganz übereinftimmen, wohl noch einmal zurüd. 
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Die Forſteinrichtung in Cigenregie des auf eine möglichft natur⸗ 
gefetliche Waldbehaudlung bedachten Wirthſchafters. Bon Anton 
Tihy. Berlin. Berlag von Paul Parey. 1884. gr. 8. 37 ©. 
mit 3 Illuſtrationen. 

Der Herr Berfafler bezeichnet jeinen Standpuntt ald den eines 
praftifchen Wirthfchafters, der in feinen Forſten eine intenfive Nutzholz— 
production durch energifche Bevorzugung der horſtweiſen ungleichalterigen 
Beitandesformen mit mannigfaltiger Holzartenmifchung am ficherften erreichen 
will. — Bei der Entwidlung feiner Forfteinrichtungsmethode Hat er fid 
auf Preßler und Bayer geftübt (S. 36). 

Weil die Wirthichafter zur Production im Forſte berufen find umd 
jelbft wifjen müffen, wie fie zu produciren haben, fo glaubt der Berfafler 
namens der Eriteren gegen jeden Verjuch einer „forfteinrichterlichen“ Ber- 
- fümmerung des GSelbftbeitimmungsrechtes in waldbaulicher Beziehung Ber 
wahrung einlegen zu müſſen und will, daß eben die Wirthſchafter bie 
Einrichtung der ihnen zugewieſenen Forfte nach ihrem Bedarfe jelbft in die 
Hand nehmen und. fomit den Forfteinrichtern dad Operationsobject entziehen 
ſollen (S. 5); denn: „Eine Forfteinrihtung, die dem Wirthichafter in 
waldbauficher Hinficht nicht ganz freie Hand Jäßt, verdient über den 
Haufen geworfen zu werden” (Motto). 

Es ſei dies empfohlene „objective Verfahren“ gegen die „Forit- 
einrichtungsbefliſſenen“, welche fich als zunftmäßige Berufsclaffe von den - 
eigentlichen Wirthichaftern abjondern, deßhalb angezeigt, weil die „Ichablonirenbe 
Sorfteinrichtergifde” bezüglid) der Einrichtungsfrage der ungleichalterigen 
Beitandesformen als rathlos fich befenne, guten Rath verjchmähe, feinerlei 
Leiftungen aufzumeifen babe und gegen die Rufe der „vorge 
Ihritteneren” Wirthſchafter nach einer naturgejeglicheren Waldbehandlung 
durch Pflege ungleichalteriger Beftandesformen auch Heute noch ganz indolent 
jei (S. 3). 

So widmet Herr Tichy die erften Seiten feiner Abhandlung einer, 
an leicht zu errathende Adreſſen gerichteten Abfertigung der „Forfteinrichters 
gilde” und geht nun an die Darftellung feiner Methode, wobei manderle: . 
Haupt- und Seitenhiebe auf beftehende oder eingebildete. Dienjt- und Wirth: 
I\haftsverhältniffe, ferner auf Functionäre (S. 36), „die bisher mit Der 
Öfterreichifchen Gameraltare ihr befriedigendes Wuslommen gefunden zu 
haben wähnen“, dem Bortrage die pilantmachende Würze verleihen follen. 

Die Richtpunkte der neuen Methode finden fih auf S. 7. — Die 
Nutzholzzucht erfordere ein Uebergehen von der Beſtandeswirth— 
haft zur Baumwirthſchaft. Der Lebteren fei der Beſt and nichts 
weiter als eine Rechnungsgröße und ein forſtwiſſenſchaftlicher Begriff; Die 
Beitandesfarte ein fchülerhaftes Mebungsftüd im Anftreichen von 
Papierflächen; die Altersclafjentabelle falle mit der Beitandesfarte 
zugleich) unter den Tiſch; ja ſelbſt auch der Umtrieb nach jeiner bisherigen 
Definition dürfe ganz ungejcheut zu den Todten geworfen werden. Nichts 
bleibe übrig von dem ganzen Gebäude der bisherigen Forfteinrichtungsfunft, 
al® jene ewigen Wahrheiten, die Preßler erfor und Den 
Sehenden veranichaulicht Habe. 
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altige Nugholzproduction am meiften beachteng- 
werthen „Beitandesformen“ find genannt: die emelichlagform nad 
Gayer's Definition, die Plenterform, die oberholzreihe Mittelmaldform 
und — als Uebergangs- und Hilfeform — der „unterbaute Hochwald“. 
Auf fteilem Hochgebirgsterrain jei auch die Saumfdlagform *) zuläſſig. 
Den Anfang der neuen Einrichtungsmethode bildet die „That 
beftandscufnahme”, vorläufig beichräntt auf die Vermeſſung und 
Darſtellung des Waldumfangs, des Terraind, der vorhandenen Abtheilungs- 
grenzen und Bringungswege. — Mit Benügung der angefertigten topo- 
graphiichen Karte jind 100 bis 300 ha große Hiebszüge gleichzeitig 
mit der Anlage eines „wohldurchdachten“ Wegeneges zu bilden, feitzus 
legen und zu ifoliren, worauf der fo geichaffene neue Buftano „geometrijch 
vermefien“ und Bartirt wird. Jeder „Hiebs zug“ ift auf der Hiebszugs⸗ 
} farte in 5 gleichgroße durch Schneien getrennte „Sectionen“, jede 
! Setin in 5 gleichgroße, nebeneinander gereihte „Beftände“ unterzu- 
theilem und in jedem folhen „Beſtande“ eine „Mufterpartie” aus: 
anideiden. **) 
! Bejagte Ein- und Untertheilungen finden wir in zwei Illuſtrationen 
dergeſtellt, wovon die eine uns ein Gebirgsrevier mit 5 Hiebszügen ꝛc. 
| Der zweite Theil der Thatbeitandsaufnahme befteht in ber 
| ,Sonferiätion des vorhandenen Beſtandesmaterials“. — 
Thatbeſtandsaufnahme habe man fih weder mit Zuwachs— 
noch mit Holzmafjfenermittlungen zu befafien (S. 16), 
Grundjag gilt: „Wo viel Stammgrundfläde, dort auch 
Te und umgekehrt.” Zur Stammgrundflächenaufnahme dient eine 
und 17) näher befchriebene Meßkluppe ſammt zugehörigem Manual, 
m aud) das Stärfeclaffenverhältni der Huppirten Stämme erſichtlich 
n ift. Die Forfteinrihtung foll dem Grundfage Rechnung tragen, 
r annähernd normalen Verhäftniffen der jeweilige Hiebsja gleich 
»em im abgelaufenen Quinquennium gervonnenen Zuwachs ** (©.13). 
ne Unterjgeidung in Haubarfeits und Zwifhennugung 
gli auf; denn die Veftandeserziehung, Beſtandes— 
and Beftandesabnugung fallen in eine Action zuſammen. 
ıh dem Alter ‚der Bäume habe man bei Beſtimmung ihrer 
rfeit gar nicht zu fragen, fondern jedes einzelne Baumes 
»nuum Binfichtlich der Hoffnungen, zu welchen fein concreter Habitus 
„ mit dem in Preßler's und Gayers Schule gefchärften 
) alle Jahre einmal zu prüfen. — Von einem „Umtrieb* im 
Dieſelbe wird ©. 31 auch für Forſie al fehr angezeigt erkannt, welde 
t Fachwerlsmethode eingerichtet wurden und bereitö Opfer für Erreiung 
mich geregelten Hieb3folge gefordert haben. 
) Rad einer,fpäteren Bemerkung des Berf. fpielte die Theilungäzafl 5 feine 
& Rolle. — Den Mufterpartien fällt, in Abſicht auf Stammgrundfläcden, 
Kay Ta selten © endlich auf die Ermittlung, die Auszeihnung und 
Nas be3 jährlichen Materialertrags, bie Rolle von Probeflähen (Ber 


Der Bu wachs hat ſonach doch eine Bebeutung ! 
Rad; einer fpäteren Andeutung ohne Vepelf, wie 3. B. Zuwachsbohrer zc. 
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bisherigen Sinne könne (wie bereit3 erwähnt) feine Nede fein, wohl aber 
wird der Baumwirthſchaft ein „ſpecielles Abnügungsalter“ zuge: 
Itanden und dies im Mittel auf 80 Jahre bemeffen. 

Der ald-Regulator gewählte Nutzungsfactor jei ab und zu nad 
den Bedingungen der Wetjerformel zu adjuitiren. Wenn (nad) vorhandenen 
Ertragstafeln beurtheilt) alljährlid 003 der vorhandenen Iebenden Hol; 
vorräthe zur Abnutzung gelangen, jo müfje dereinit eine Art Normalzuftand 
im ftodenden Maſſenvorrathe eintreten, welcher den Bedingungen eines im 
Mittel SOjährigen Abnutzungsalters annähernd entiprecdhen würde. Auch 
der Ertragsbedingung, die man bisher „normales Altersclaſſenverhältniß“ 
nannte, werde comfequent näher gerüdt, wenn nur beim Ausſcheiden der 
dem Hiebe verfallenden Stämme (ganz unbefümmert um da3 Altersclaſſen⸗ 
verhältnig) „vernünftig“ und „gewifjenhaft“ im Lichte des Gapyer 
und Preßler'ſchen Geiſtes vorgegangen und wo nöthig, der producivenden 
Natur „verſtändnißvoll“ mit Saat und Pflanzung nachgeholfen merde. 

Hiernah würde für das vorgeführte Beiſpiel die Parole lauten: 
„Ale 5 Jahre kommen, Vorrath conjtatiren und davon 0137 fchlagen, 
aber wohlgemerft — meijterhaft!“ 

Nach Boritehendem mürde der Hieb in dem auf Tafel II darge: : 
jtellten Waldförper von Jahr zu Jahr in je einem „Bejtande” jede: 
Section ımd jede der 5 Hiebözüge, nach der vorgezeichneten Ordnung 
Stattfinden und einen 5jährigen Umlauf haben. — Wenn beiagte 5 Hiebs⸗ 
züge 1000 ha umfaſſen, jo ergibt fich eine Plenterfläche von 200 ha auf: 
25 Holzfällungs- und Aufbereitungsſtreifen vertheilt pro Jahr. 

E3 würde zu weit führen, des Verfaſſers Anleitungen zum Ueber: 
gange aus den Beitandesformen des ſchlagweiſen Betriebes in die Hol 
arten- und Stärfenclaffenmengung des Tichy’ichen Plenterbetriebes, ferner 
zur Ermittlung des jährlichen Hiebsfages und Forftmaterial-Ertrages — 
näher zu beſprechen und müſſen wir die verehrten Leſer diefer Anzeige auf 
die Abhandlung ſelbſt verweilen. — Wir wollen nur erwähnen, daß ©. 22 
empfohlen wird, behufs Ueberſicht der im Forſte thätigen, „Lebenden“ 
Holztapitalien und deren Verzinfung, den bezüglichen ziffer- 
mäßigen Buchungen auch noch ein (bejonders erklärte und illuftrirtes) 
Evidenzihema zur Eeite zu ftellen. 

Herr Tihr glaubt, jeine Methode fichere gegen die Hauptgefahren 
des Waldes, weil nur die „Fluchbeladenen Kahlſchlagmenſchen 
die Furcht vor Stürmen heraufbefchtworen haben (©. 0; und geben ihm 
die Vorbeugungsmittel gegen Borkenkäferfraß blos Anlaß zum Spott 
(S. 34). Die Methode made mit dem Hange zum jüßen Nichts⸗ 
thun bei dem jogenannten Forjtihug- und technifchen Hilfsperfonale ein 
Ende; ein Hinweis auf die Unfähigkeit des Ausführungsperjonals bezüglich 
der Durchführung der Erfteren werde nicht acceptirt ; denn ein denfender, 
menjchenfreundlicher Chef werde demſelben Leiſtungen abzugemwinnen verftehen, . 
von welchen der Einrichtungs-„Schablonift Feine Khnnng zn erfafien 
fähig iſt“ (©. 34). 

Nah diefen Schmähungs-Bariationen müßte man annehmen, Die 
Anfichten und Meinungen der Betriebseinrichtungsorgane jeien überall allein 
und ausjchließend maßgebend für die Wirthichaftsnormen, während Doch in 









— 19 — 


jedem verjtändig geordneten Dienftverbande namentlih den Wirth 


[haftern die Mitarbeit und dag Mitrathen bei der Verfaffung von 
Betriebe Blänen gefichert erjcheint. 

Erlaubten ed auch die fonftigen Aufgaben des Forſtverwalters und die 
ihn zur Verfügung stehenden Hilfskräfte, die „Korfteinrihtung in 
Eigenregie* durchzuführen, jo würden gleichwohl feine Oberen ihm in 
waldbaulicher Hinficht nicht ganz freie Hand lafjen, noch weniger zugeben 
können, daß auch die Nachfolger des eriten Forfteinrichter dasſelbe 
Recht beanspruchen dürfen; denn eine ſolche ganze Freiheit müßte zur 
forſtlichen Anarchie führen — um fo eher, wenn jeder Wirthichafter: fich 
allein und ausichliegend für befähigt Halten würde, richtig zu denfen, zu 
erfinden, Human zu fühlen und „fih mit feinem waldgewohnten 
Ange viel tiefer in das Innere des Sturmes einzubohren, als der grüne 
Jüngling mit dem Stable!” (S. 15). 

Wir haben in urwaldartigen Holzbeitänden und in Plenterpartien 


mit gruppenweiſe gemengten Stanmitclafjfen und Baumarten gefunden, daß 


and ſolche Forſtorte von Wind, Schneebruch und Inſecten heimgejucht 


werden und keineswegs frei von jenen Urjachen bleiben, welche das Krank⸗ 


werden und Abjterben oft zahlreicher Baumindividuen veranlaffen. 
Ein Forjtwirtd, der „Baumwirthichaft“ auf feine Fahne fchreibt, 


die Pflege und Berüdfichtigung der zur Anzucht und Nutzbarkeit als tauglich 


erfannten Stammindividuen daher ald Conſequenz betrachten muß, — 
it gezwungen, dieſer letzteren ſowie der Baummuchs-Neubegründung mit 
denjelben Hiebsweiſen zu Hilfe zu fommen, wie der Beſtandes wirth— 
Kalter, nur wird jener die Art in zahllofen Gruppen thätig fein laſſen 
und den Forſt alljährlih an viel mehr Orten beumruhigen müffen, als bei 
dem bisher noch allenthalben üblichen und dur Henn Tihy wohl faum 
aus der Welt zu jchaffenden fchlagmweifen Betriebe. — Der Berfaffer will 
dies (5. 34) allerdingd nicht zugeben und behauptet fogar, in feinem 
beiſpielsweiſe vorgeführten Reviere habe er jährlich nur 5 Lieferungsorte, 
während er jährlih in 25 „Beſtänden“ (Beftandesftreifen) und den zuge: 
börigen Mufterpartien gruppenweiſe die Stämme zu fällen, aufzubereiten 


‚und auf die Wege zu abzubringen, endlich das ganze Mevier in je 5 Jahren 


von den Hauungen durchlaufen zu laffen beabfichtigt. 

Die „Fluhbeladenen Kahlſchlagmenſchen“ Haben durch 
ifre Bemühungen um die Neubeftands- Begründung und Erziehung fehr 
ausgedehnte, ſchöne und werthvolle Waldorte Hinterlafien, die beiſpielsweiſe 
in den Sudeten und im Erzgebirge nicht jelten erlauben, 80 Percent ihres 
daubarkeitsertrages als Nutzholz zu verwerthen; Walborte, welche durch 
die Stürme und Inſectenverheerungen in den Dreißiger- und Sechziger⸗ 
Jahren unſeres Säculums zwar in ihren Vorräthen erfchüttert, aber nicht 
vernichtet werden konnten. 


Wenn dad ©. 8 und 9 gegebene Maß für einen „Hiebszug“ und 


eine „Section“ nach Tihy für den Fall auf ©. 30 und 31 gilt, fo 
wird es wicht angehen, daß man aus den fachwerksmäßigen Hiebs— 


ägen, mögen diefe auch kurz fein, Sectionen des neuerfundenen 
Syftems macht. 


Vicrieljahresſchrift für Forſtweſen. 13 
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Bezüglich der Baumwirthſchaft werden Widertville und Widerſtreben 
vorausgefebt, die nicht beftehen. Schon Forſtrath Grabner wies in der 
Einleitung zu Fis cali's Forftculturpflanzen auf die Berüdfichtigung des 
einst zur Haubarkeit gelangenden Einzelbaumes hin, die von der Begrün- 
dung des Holzwuchſes zu beginnen babe; eine anjehnliche Menge von Forſt⸗ 
wirthen betreibt Aufaftungen jeit geraumer Zeit, förbert die Holzarten- 
miſchung — infoweit nicht die Wirthichaft in der Fichten⸗- und Kieferregion 
Einförmigfeit aufnöthigt ; der Lückenhieb wird in mehreren Forſten zur 
Erzielung gruppenmweijer Beitodung verjucht und auch über den Blenter- 
wald, die Saumjchläge, die Verkleinerung und Vermehrung der Schlag: 
partien und das Ausjegen mit den Schlägen ꝛc. 2c. hat die neuere Literatur 
Abhandlungen von ſolchen Fachmännern gebracht, die großen Einfluß auf 
die Wirthichaft und wohl auch auf die „Forfteinrichtergilde” nehmen. 

Die ruhig und objectiv denkenden Forſtwirthe überlegen aber, daß 
eine jubtile Baumwirthſchaft, unterftüht durch ein vielverzweigtes Wegenet, 
in einem Forſte leichtzugänglicher Gebirge mit dem höchſten Nutzholzprocent 
und ſolchen Nubholzpreijen, wie 3. B. in den Rhein, Main⸗ und Eibe: 
gegenden, immerhin verſucht werden mag, dagegen 3. B. in unſeren 
öftlichen Karpathenforſten mit Nußholzpreiien von 40 fr. bis 1 fl. 20 fr. 
per fm?, oder in theilweiſe fervitut3belafteten Hochgebirgsforften, Deren 
Holzwerbungd-Lultur- und Verwaltungskoſten und Steuern per fm? des 
Ertrages nahezu den ganzen Verkaufspreis in Anſpruch nehmen, das neue 
Syftem nicht am Platze erjcheint, wenn man (in den fervitutsfreien Foriten) 
nur noch eine ganz Feine Verzinfung aller in der Waldwirthſchaft 
werbenden Anlags⸗ und Betriebscapitale erftreben will. 

Die arg geichmähten Beitandesfarten, deren Darjtellungsweife die 
Altväter unferes Faches begründet und tüchtige Forſtwirthe ausgebildet 
haben, Tiefern ein viel befieres Bild des Thatbeftandes unjerer Forfte auch 
für den Baumwirthſchafter, welcher ja noch lange Zeit mit den 
gegebenen Beitandesverhältniffen wird rechnen müſſen, al3 die feitgelegten 
und vermarkten Hieb3züge, Sectionen und Beftände Herrn Tichy's mit 
ihren Stammgrundflächenjummen und dem Hinweis auf die 10 Bercent der 
Fläche einnehmenden Mufterpartien, die (ähnlich wie beim Verfahren von 
Draudt) gleichſam Beitandes-Modelle für die Vorrath3-Erhebungen, aber 
auch für die Demonftrationen der Wirthichaftsoperationen jeitens der Revier- 
verwalter, behufs Nachahmung durch das „techniſche Hilfsperjonal“ 
(und refp. duch den „Holzlieferungsmeifter”) auf die übrigen 90 Percent 
der zugehörigen „Beſtandes“ flächen bilden follen. 

Unjeres Erachtens hält ſich die Methode Tichy's bei den geodätiſchen 


und wirtbhichaftlichen Operationen auch nicht ganz frei von der Anwendung 


der Schablone, obſchon der Herr Erfinder den „Schablonijten“ jogar Die 
Fähigkeit abjpricht, „eine Ahnung zu erfaflen“ () 

Der Herr Berfaffer hat (S. 32) nur die Ideen zur gejchilberten 
Methode entwidelt und überläßt die Beachtung letzterer gewiſſen Functionären 
und da3 fernere Studium derjelben beſſeren Kräfter der Fachkreiſe (S. 36). 
— Das Verfahren ift jomit noch nit zur wirklichen Anwendung gelangt. 
— Vielleicht entichließen ſich aber manche forftliche Functionäre und Kräfte 
in der That, dem Aufrufe Rechnung zu tragen. — Jedenfalls wird hiefür 
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nur dad Sachliche der Abhandlung maßgebend fein, keineswegs bie Fülle 


von perjönlichen Angriffen, welche ernſte und erfahrene Männer für neue 

Seen faum zu erwärmen vermag. M. 

Örunert, Jul. Theod., Forſtlehre. Unterricht im Forſtweſen für Forſt⸗ 
lehrlinge und angehende Förſter. II Theile mit 132 Holzſchnitten. Vierte 
Auflage, Trier, Fr. Lintz; kl. 8. Preis fl. 8.45. 

Die num vorliegende vierte Auflage Hat neuerdings eine werthvolle 
Zugabe erhalten, indem der Herr Verfafler den botanifchen Theil mit den 
prächtigen Illufſtrationen Willkomm's ausgeftattet und dadurch dad Studium 
unferer wichtigiten Waldbäume weſentlich erleichtert hat. Das Buch erfreut 
ſich bereits einer ſolchen Popularität in den weiteſten Kreiſen unſerer Fach⸗ 
genofien, daß und jede weitere Empfehlung als überflüſſig erſcheint. 
Schließlich jei noch der forgfältigen Ausftattung des Werkes von Seite 
der Verlagshandlung anerfennend Erwähnung gethan. H. 
Statiſtiſche Meberficht des geſammten hochfürſtlich Liechtenftein’schen 

Güterbefitses. Nach authentifchen Quellen zufammengeftellt und heraus⸗ 
gegeben von Franz Kraegl, fürftl. Forſtconcipiſten. Bierte Anflage. 
Brunn 1884. Selbitverlag des Verfaſſers. 

Die vorliegende Schrift, welche einen vollitändigen und ausführlichen 
Schematismus des ausgedehnten fürftlich Liechtenftein’ichen Güterbeſitzes 
und feiner Verwaltung bietet, wird in der gegenwärtigen, neuerdingd 
' weientfich erweiterten Auflage in allen dafür intereffirten Kreiſen ficher eine 
ebenſo günftige Aufnahme finden, als fie bereits den vorhergegangenen 
Auflagen zu Theil geworden ift. Einer ftatiftifchen Weberficht über den 
geſammten, 188.624 ba. umfafjenden Grundbeſitz und deſſen Vertheilung 
nah Kronländern, Gemeinden 2c. folgt der eigentliche Güter⸗Schematismus, 
welcher zunächſt die einzelnen Zweige ber Centralverwaltung, dann die 
einzelnen Güter, im Ganzen 32, mit ihrem land- und forftwirtbfchaftlichen 
Beſitze, den zugehörigen Maierhöfen, Induſtrialien, Patronaten zc. und 
ihrem Berwaltungsperfonale aufführt, dann eine fpecielle Befchreibung des 
ſow. Fürſtenthums Liechtenstein nach feinen wirthichaftlichen und admini⸗ 
frativen Verhältnifien. Den Schluß bildet eine Weberficht der Yorftamtz- 
bezirke nach ihrer Fläche und ihrem Perfonalftand und ein alphabetijches 
Berionennamen-Regifter. 

Diele jehr fleißig durchgeführte Arbeit, welche und in die Admini⸗ 
frationsverhältnifie des größten Privatgüterbefies in Defterreich einen jehr 
dankenswerthen Einblid verſchafft, erhält durch die vom Verfaſſer beige- 
fügten wirthfchaftlichen und insbefondere auch durch die geichichtlichen 
Rotizen über die frühere Gefchichte, Ermerbung ꝛc. der einzelnen Güter 
einen wefentfich erhöhten Werth, und es wäre nur zu wünſchen, daß dieſe 
für die Kenntniß des großen Güterbefiges in Defterreih und feiner 
Adminiſtration werthvolle Schrift auch von Seite der Verwaltung anderer 
großer Güterbefitzer Nachahmung fände. 

JUnſtrirter Kalender für Hundeliebhaber, Züchter und Alcter 
anf das Jahr 1885. Herausgegeben von R. v. Schmiedeberg. 
Leipzig. Verlag von E. Twietmeyer. 

Die lange Reihe unſerer fachlichen Kalender wurde durch vorſtehendes 
Werkchen in einer für Kynologen und Hundeliebhaber gleich erfreulichen Weiſe 

13* 
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erweitert und hat der auf diefem Sportgebiete rühmlich befannte Verfaſſer in 
einfacher entiprechender Form alles Wiffenswertfe und Intereſſante über 
die neueften und laufenden Vorgänge in der Zucht, Pilege und Drefiur 
der Hımde dem Leſer mitgetheilt. Vorliegender Tafchenfalender bildet 
jomit zugleich ein kleines Vademecum für Züchter und alle Hundefreunde. 
Er enthält nebjt dem Kalendarium (auf den Nebenfeiten) Angaben über 
die jedem Donate entiprechende Behandlung und Pflege der Hunde und 
der Jagd, jagdliche Notizen und verichiedene nützliche Winke für Hunde: 
befiter. 

Einen befonderen Werth für Züchter und diejenigen, welche ein edles 
Hundemateriale zu erwerben wünſchen — namentlich jolche, denen die 
einschlägigen fachlichen Zeitſchriften unzugänglid find? — erlangt das 
Werkchen durch das allerdings diesmal noch nicht vollftändige Verzeichniß 
der hervorragenditen deutſchen Zwinger und der darin ftehenden Dedhunde 
und Zuchthündinen, dann die Reproducirung der von mehreren kynologiſchen 
Bereinen aufgeitellten Racefennzeichen, denen im Texte ganz vorzüglich 
ausgeführte Abbildungen racereiner Thiere eingefügt find. Lebtere find dem 
großen Werke „Das illuftrirte Buch vom Hunde, von Vero Shaw über: 
legt und mit Unmerkungen und Zuſätzen verjehen von R. von Schmiede: 
berg“ — entnommen. 


Nebit diefen wichtigen Daten enthält der Kalender u. U. auch bie 
gebräuchlichiten Scalen für Hühnerhundprüfungsfuchen, Berichte über Die 
Ausftellungen im Jahre 1884 und jchließlich bewährte Recepte und An- 
leitung zur Behandlung der am häufigiten vorfommenden Hundefrantheiten. 

Der Herr Berfaffer hat fich durch Herausgabe diefes für alle Hunde- 
freunde fehr nüglichen Kalenders neue Verdienfte um die Hebimg der Hunde 
zucht erworben und wir können dieſes nett ausgeitattete und billige Werkchen 
(e3 Eoftet 1 Mark) Jedermann beitens empfehlen. Sp—. 


Zur Kritif meines Lehr: und Handbuches für Berufsjäger. 

Die öfterreichiiche Vierteljahresfchrift für Forſtweſen, Jahrgang 1885, 
Heft "I bringt eine kritiſche Beiprechung meines jüngft erjchienenen Werkes 
„Lehr- und Handbuch für Berufsjäger“, die mich veranlaßt, berfelben 
einige klärende und rechtfertigende Bemerkungen gegenüberzuftellen. 

Der eingehenden Weife, mit welcher der anonyme Kritiker mein 
Werk beurtheilt, wie auch dem Tadel, injomweit ich denjelben als durchaus 
berechtigt gelten laſſen darf, zolle ich rüdhaltslos und aufrichtig meinen 
Dank. Eine Entgegnung aber fordern jene Süße, welche, das Gebiet ber 
Objectivität verlaffend, eine ziemlich durchfichtige Abgeneigtheit gegen die 
Sade und die Perſon verrathen. 

Diieſen vorangeftellten drei charakteriftiichen Momenten gilt meine 
rechtfertigende Erflärung und ich hoffe diejelben am Leitfaden der ipsis- 
sima verba de3 Herren Kritiker auch als ſolche präcifiren zu können. 

Der Herr Kritiker ftellt glei in dem ziemlich fcharf zugefpisten 
Eingange feiner Beiprehung die Vorfrage, „ob das unter ſolchem Eclat 
und unter jo günjtigen Aufpicien die Deffentlichfeit betretende Werk auch 
hält, was e8 verfpricht“ und gelangt zur Antwort - „nicht jo ganz“. In 





— 13 — 


numittelbarem Context verjucht der Herr Kritiker dieſes abiprechende 
Urtheil zu begründen, indem er die Aufnahme der „ölterreichiichen Jagd— 
verfafjung, der jagdrechtlichen und jagdpolizeilichen Einrichtungen“ vermißt, 
und das Buch fomit Lediglich als Lehrbuch der Jagdfunde im engeren 
Sinne, niht aber als Lehr und Handbuch für Berufsjäger gelten 
laſſen will. 

Diefer Bemweisführung trete ich mit aller Entjchiedenheit entgegen: 
Mein Lehre und Handbuh — vom hohen f. E. Aderbauminijterium als 
„gediegenes Werk” zum Leitfaden an Lehranftalten und zur Anſchaffung 
bei den Ef. f. Forſt- und Domänen-Directionen empfohlen — ilt nicht 
mer der öfterreichifchen Jägerei, fondern der Jägerei überhaupt gewidmet. 
Ginem Lehr- und Handbuh im Sinne de3 Kritilters müßte mım, 
ſelbſt wenn e3 nur für Oeſterreichs Jägerei ausfchließlich geſchrieben wäre, 
an ſtarker Supplementband octroyirt werden, welcher die geſammten Jagd— 
geſetze aller Königreiche und Länder der Monarchie aufzunehmen hätte. 
Dieſer Supplementband, welcher den Preis des Werkes verdoppeln würde, 
wäre indeß von Fall zu Fall antiquirt, ſobald eine oder die andere 
Landesvertretung Abänderungen der geſetzlichen Vorſchriften, oder aber die 
Regierungen im Verordnungswege Normen zu deren Auslegung und 
Handhabung zu erlaſſen befänden. Da aber das Buch für die Berufs— 
jägerei überhaupt gejchrieben ift, müßte ein weiterer, noch didleibigerer 
Supplementband dem erftgenannten beigejellt werden, welcher mindeſtens 
lämmtliche auf das Jagdweſen Bezug habende Gefege der Staaten Deutic- 
lands enthielte. Ich Habe diefer Deduction nur noch die Bemerkung bei- 
zufügen, daß fich für eine folche Titerarifche Fehlgeburt fein Verleger 
fände und dem wahrlich nicht glänzend dotirten Einkommen der Berufe: 


jäger ein Opfer zugemuthet würde, welches fie — ganz abgejehen 
von 99%, für das Individuum unnüger Paragrapfe — gewiß nicht 
leiten könnten. 


Fü: den Berufsjäger jediveder Kategorie genügt die Kenntniß der 
Landesgeſetze und dieſe kann und muß er fich auf jenem einfachen Wege 
erwerben, welcher für Jedermann gilt; daß felbe in einem Berufs-, Lehr- 
und Handbuche nicht Aufnahme finden können, glaube ich bewiejen zu 
haben und die Wahl des Epitheton für den mir gemachten harten Vor— 
wurf dem gerechten Urtheile der Deffentlichkeit überlaffen zu können. 


Der Herr Rritifer anerkennt nun im Context zwar „ven reichhal- 
tigen Stoff des Wiſſens und der Belehrung“, tadelt aber im nädhiten 
Satze die monographiiche Anordnung des Textes und glaubt, daß es 
dem Stubium ber Jagdkunde fürderlicher geweſen wäre, bie über den 
ganzen Inhalt verjtreuten Kunftausdrüde in Terifalifcher Anordnung zu⸗ 
lammenzufaffen. Hierauf erlaube ich mir zu ermwidern, daß die mono- 
graphiſche Anordnung des Textes, melde in geſchloſſenem Rahmen über 
jede Wildgattung alles Wiſſenswerthe überfichtlich zufammenfaßt, das Er- 
gebniß meiner gewiflenhaften, reiflichiten Erwägung des praftiichen Be- 
dürfniffes bildet und allenthalben wärmſtens anerfannt ward. Eine vom 
Herrn Kritiker anempfohlene Ierikalifhe Anordnung der Waidmannsſprache 
hätte eine Wiederholung zur Folge. Nachdem fie doch im Terte abjolut an 
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zutreffender Stelle vortommen muß, foll fie überdies noch lexikaliſch, alſo 
in alphabetifcher Unordnung angefügt werden, — alfo noch ein weiterer 
Supplementband ? 

Der Herr Rritifer glaubt, eine Eintheilung dr3 jagdzoologiſchen 
Theiles in „nüßliches und fchädliches Wild mit den Unterabtheilungen 
„Haar⸗ und Federwild“ fei befier, al3 die von mir gewählte Wbtheilung in 
die beiden Gruppen „hohe und niedere Jagd“. Ich gebe Dies zu um 
habe eben nur der Hiftorifchen Weberlieferung eine Conceſſion gemadtt, 
welche der Ueberfichtlichfeit feinen auch nur nennenswerthen Eintrag thut. 

Nun gelangt der Herr Rritifer zu eingehender Beſprechung der 
Materie und ich erlaube mir, demfelben — ohne an diejer Stelle vom 
gejpendeten Lobe Act zu nehmen, dort gewiſſenhaft zu folgen, wo 
er tadelt. 

Seine Definition von „KRahlwild“ im weiteren Sinne des Wortes 
ift durchaus zutreffend und ich anerfenne fie rüdhaltslos. 

Warum ich die Secretion der Thränenhöhlen in franzöftjcher 
Screibart „Hirſchbezoir“ einftelle und die Gemsballen auf pag. 111 
DBezoarjteine nenne, ift dem Herrn Kritifer nicht Far geworden und id 
beeile mich, anmit die Aufklärung zu bieten. Zange bevor auf dem Ge 
biete der Zoologie die Eriftenz einer „Bezoar“⸗-Ziege befannt war, bildete 
das Hirſchbezoar ein berühmtes Arkauum der an Geheimmitteln jo reichen 
Arzneikunft des 15. und 16. Jahrhunderts und wird als folches zuerit 
in den Werfen der franzöfifchen Jagdichriftiteller des 14. Jahrhunderts, 
j. 8. „Livre du roy modus et de la royne Racio“ und bei Gaston de 
Foix in der von mir gewählten Schreibweife genannt. Die Schreibweile 
„Bezoar“ ift auf jene fpätere Seit zurüdzuführen, wo diefer Terminus in 
die lateinifhe und ſpäter noch auch in die deutſche Sprache aufgenom: 
men tourde. 

Wenn ber Herr Kritiker, meinen Text berichtigend, glaubt, dem 
Edelwilde eine minder wiberftandsfähige Konftitution beimeffen zu follen, 
und dies durch die Thatfache beweiſen will, daß jeinerzeit in drei Thier- 
gärten die Milgbrandfeuche zahlreiche Opfer forderte — To leugne ich die 
Beweiskraft diefer Argumente, denn der Milzbrand ift in ſolchen Fällen 
eingefchleppt worden — vielleicht durch Weidevieh per nefas. Das Wild über: 
haupt und insbefondere das Edelwild iſt, wenn e3 in quanto und quale 
jene Nahrung findet, die es inftincetiv jucht, — feinen Infectionskrank⸗ 
heiten unterworfen. 

Bei Erörterung der Gejchlechtöverhältniffe des Edelwildes, deſſen 
Biffern ich aufrecht Halten muß, meil ich fie vom jagdlidhen, wie vom 
zoologischen Stadpunfte aus als richtig und zutreffend beweiſen kann, hat 
der Herr Kritifer einen Cardinalſatz überjehen, in welchem ich, die Hin- 
fälligfeit aller Verhältnißzahlen fennzeichnend, die Anlehnung an das Natur- 
gejeg und das Verhältniß 1:1 als Bajis betrachte. 

Nun gelangt der Herr Pritifer zu einem Abſchnitt — „das 
Schälen“ und kann es mir nicht verzeihen, daß ich mit der „modernen 
Forſtwirthſchaft“ wenig glimpflich umgehe. Hier wird es mir zur Pflicht, 
irrige Interpretationen mit derfelben Entjchiedenheit abzulehnen, wie nicht 
minder bie Heberzeugungen, die aus eigenen Fachſtudien und einer ziemlich 
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reihen Erfahrung refultiren, unbeirrt aufrecht zu halten. Was ich über 
das Schälen und feine Urſachen ausſprach, werde ich unbeirrt jederzeit zu ver- 
treten wiſſen. 

Den Vorwurf, als ob ich der modernen Forjtwirthichaft feindjelig 
gegenüberftünde, muß ich ablehnen, da ich mich als ein treuer und be= 
geifterter Anhänger der Wiflenjchaftlichfeit auf allen Gebieten, insbeſondere 
auf jenem der Bodencultur im Allgemeinen und des Waldbaued im Be 
fonderen befenne und die auch bethätigte. Ich habe die Wiſſenſchaft auf 
jener berühmten Hochſchule hochhalten gelernt, welcher ich meine fachliche 
Ausbildung als National-Oekonom, ald Land» und Forſtwirth verdante. 

Eine vieljährige und — ich darf e3 hier wohl erwähnen — vielfach 
ausgezeichnete und von anerkannten Erfolgen begleitete Praxis, die id) mir 
als Großgrundbeſitzer, als Ausſchußmitglied und Vorſtand land⸗ und 
forſtwirthſchaftlicher Fachvereine, als Mitglied des Landes-Culturrathes von 
Vöhmen u. ſ. w. erwarb — berechtigen mich wohl zu ſelbſtſtändigem 
Urtheil über richtige oder falſche Interpretationen der Wiſſenſchaft in ihrer 
Amvendung auf den Waldbau. Daß neben ben richtigen auch Irrpfade mit 
höchſt bedenklichen volfäwirthichaftlichen Zielen und noch weit bedentlicheren 
Beripectiven betreten wurden, ift wohl unbeftreitbar und diejen Irrlehren 
und ihren, auch dem Waidwerk (ſoweit es wirthfchaftlich berechtigt ift) 
feindfeligen Apojteln gilt der Fehdehandſchuh. Möge mir der geneigte 
Leſer diefen jubjectiven „Abſprung“, da er mir abgeziwungen wurde, zu 
Bute halten. 

Eine durchaus willfürlihe Auslegung meiner Lehren und waid⸗ 
mönniihen Grundſätze manifeftirt der Herr Kritiker, indem er mir zu- 
muthet, ich fer ein Apoſtel unbegrenzter Hege der Rehgeifen und wolle 
nur Rehböcke auf dem Abjchußetat gelten laſſen. Ein kurzer Einblid in 
den Tert meines Buches wird diefe Auslegung fofort entfräften und id 
glaube, daß diefelbe eben nur herbeigeholt war, um — „den Waidmännern 
etwas am Zeuge zu fliden!” — Nun gegen diefe Procedur, jo ferne fie 
dem hyperdoctrinären oder dem fchießmwüthigen Jagdfexenthum (man ent: 
ſchuldige diefen Terminus) zugedacht ift, habe ich umfomweniger einzumenden, 
da ich num jenes Waidwerk vertrete, welches mit dem Geifte der Zeit und 
der vollen Rückſichtnahme auf berechtigte Eulturinterefien im Einflange ftebt. 

Das Eichhörnchen Habe ich beim ſchädlichen Wilde eingeftellt, weil 
es ein erbarmungglofer Berderber der Singvogelnefter ift, der Kinderſtuben 
der thätigen guten Freunde des Forſt wirthes. 

Die Drudjehfer, die der Herr Kritifer mit vollem Rechte rügt, habe 
ich jelbft feinerzeit um fo fchärfer gerügt, als fie Lediglich die Druderei 
verihufdete. Mein Manufeript ift Har nnd deutlich gejchrieben und mit 
größter Sorgfalt revidirt. Die Correcturen beforgte ich mit pedantifcher 
Pünktlichkeit felbft, muß aber conftatiren, daß die von Seber begangenen, 
von mir mit Rothſtift markirten Fehler eben in der gerügten Zahl unbe- 
rüchichtigt ſtehen blieben und irreparabel in den Reindrud übergingen. 
Ih habe mir nur ein Verſehen meinerſeits zuzugeftehen, es betrifft die 
Verwechslung Grallatores mit Natatores ($ 11). 

Ich glaube durch die vorjtehende Aufklärung aud) den Vorwurf, 
jweit er mich in jenen Worten trifft, welche mir Flüchtigkeit und hiedurch 
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verſchuldete und eingefchlichene Drudfehler zur Laſt legen, an die richtige 
Adreſſe dirigirt zu Haben und kann die angeführten Beweije jederzeit 
erbringen. Auch glaube ih — abgeſehen von den als Druckfehler jofort 
erfennbaren, bedauerlihen Unzufömmlichkeiten, welche bis nun in keinem 
meiner Werke zu finden find ımd bei der nächiten Auflage getilgt werden 
— nicht nonchalant, fondern gewiſſenhaft und gründlich Alles in knappen 
Sägen zujammengefaßt zu haben, was ich nach eigener Erfahrung und 
jtrenger Prüfung für wahr und wiſſenswerth halte. 

Auch den Vorwurf einer „Itellenmweife überjchtwänglicden Sprache“ 
kann id) aus gewichtigen principiellen Gründen nicht mit Stillfchweigen 
übergehen. 

Wenn ic) mich bemühe, dort, wo es gilt, die einfache Hoheit der 
Naturgeſetze zu jchifdern, auch EHar und einfach die Forjchungsergebnifie 
niederzufchreiben — fo nehme ich gegenüber der Auffaffung des forftlichen 
und waidmännischen Berufe® allerdings einen anderen Standpunft ein. 
Wenn ich diesfalls weder den trodenen, amt3mäßigen, doctrinären Stand: 
puntt, noch andererjeitö jenen der handwerksmäßigen Auffaffung fejthalte, 
wenn ich dem edlen, männlichen grünen Berufe ein ideales Erfaſſen jeiner 
ſchweren und wohl auch gefahrvollen Pflichten inmitten einer flachen, 
nivellirenden Zeitperiode weden und erhalten will, — glaube ich redt 
zu thun. 

Das profunde fachliche Wiffen, von welchem die Kritik Zeugniß 
gibt, läßt mich mit Recht annehmen, daß der geehrte Kritifer, welchem 
ih auch für den Tadel danfe, in eriter Reihe ein Berufener der — 
„modernen“ Forſtwirthſchaft fei. Auch ich befenne mich zur jelben Fahne 
und Farbe — auch ich beuge mich vor dem Licht im Wiffen, melde 
den Wald — dunfel yält und erhält! 


Raoul Ritter von Dombromsti. 


Replik des Neferenten. 


Durch freundliches Entgegenfommen der geehrten Redaction it 
mir vorläufiger Einblid geitattet worden in die Entgegnung de3 Herrn 
von Dombrowski auf meine Beurtheilung feines „Lehr- und Hand- 
buches für Berufsjäger” im 1. Hefte des Taufenden Jahrganges dieſer 
Blätter. — Ich werde von ber herfümmlichen Licenz des Literatur: 
Referenten, derlei Antikritilen mit einigen Erinnerungen begleiten zu dürfen, 
nur einen discreten Gebrauch machen. Vorerft aber glaube ich, den perjön- 
lichen Horizont zwijchen uns Beiden etwas aufflären zu follen, der durch 
die Bemerkung in der Antifritit, daß gewiſſe Säge meiner Schrift, „den 
Boden der Objectivität verlaffend, eine ziemlich durchfichtige Abgeneigtheit 
gegen die Sache und die Berjon verrathen“ follen, einigermaßen verdunfelt 
worden it. Und da kann ich denn mit gutem Gewiſſen verfichern, daß der 
Herr Berfafjer damit von dem gründlichiten Irrthume befangen if. Er 
jagt zwar, daß er jeine Behauptung „am Leitfaden der ipsissima verba 
des anonymen Kritikers“ bemeilen wolle; ich glaube aber, daß ihm 
dieſer Verſuch gänzlich mißglüdt ift. Er war nicht im Stande, aud) nur 
einen einzigen Redeſatz meined Berichtes zu citiren, welcher die vermeintliche 
Abgeneigtheit gegen die Sache oder die Perſon des Verfaſſers durchbliden 
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laſſen foll. Das kommt daher, daß er bei feiner Beweisführung von grund» 
talfchen Prämiſſen ausgegangen ift, indem er eine Präoccupation meiner- 
ſeits fupponirte, welche thatjächlich nicht befteht, und zu melcher ich nicht 
den geringften Anlaß Hätte. Im Gegentheile bin ih auh der Sade, 
weile Herr vd. Dombromsti vertritt, vielleicht eben jo warm zugethan 
wie er; nur in etwas veränderter Weiſe. Ach kann es darım mit aller 
Beruhigung dem Urtheile des unbefangenen Leſers anheim geben, ob ich in 
meiner Schrift irgendwie den Boden der Objectivität verlaffen und mid) 
nit vielmehr überall ftrenge zur Sache gehalten babe. 

Der gereizten Stimmung de3 Herrn Verfaſſers fcheint übrigens auch 
Ihon die Anonymität meines Berichtes Anlaß zur Klage zu fein; Die 
vetommg des „anonymen“ Krititer in feiner Entgegnung, und Die 
Iheelfüchtige Weife, in welcher fich Herr v. Dombrowski erſt kürzlich 
in der „Defterreichifchen Forſtzeitung“ über diefe Sorte der Necenfenten bat 
vemehmen laſſen, deuten unzweifelhaft darauf Hin. Trotzalledem finde ich 
ſelbſt jet noch feine Veranlaſſung, den mißliebigen Schleier der Anonymität 
zu lüften; denn für's erfte ift e8 fat allgemein literarischer Brauch, Die 
Recenfionen tecto nomine zu fchreiben; und für's zweite habe ich noch 
meine befonderen Gründe dazu, die für Herrn v. Dombrowski aller: 
dings nicht beitehen. Er wird mir alfo erlauben müffen, in meiner Zurüd- 
gezogenheit auch fortan zu verharren. Ohnehin thut ja der Name nichts 


zur Sade. Die Triftigleit des Urtheild wird in eriter Linie doch nur 
durch die Kraft der Argumente begründet, die der Necenjent für feine Auf- 


taffung beizubringen vermag; wozu alfo noch des perfonelle Moment mit 
hereinziehen wollen ? 
Nach dieſer Klärımg der Situation komme ich nun zu den Wider: 


| legungen des Verfaſſers. Meiner Bemerkung, daß ein Lehrbuch für Berufs— 


füger, das, zugeitandener Maßen, zum Unterrichte des grünen Novizen- 
thums präde ftinirt ift, doch mindeſtens rudimentäre Grundbegriffe über die 
oͤſterreichiſche Jagdverfaſſung und die heimischen Jagdſchutzverhältniſſe bringen 


ſollte, erflärt er „mit aller Entjchiedenheit entgegentreten zu müfjen” ; 
‚ dabei wird der Verfuch gemacht, durch eine eigenartige Wendung der Sache 
meine Forderung ad absurdum zu führen. Während nämlich bisher alle 


Belt geglaubt hat, und nach der Vorrede des Werkes auch glauben mußte, 
da3 Buch fer für öfterreichiiche Jäger und Jagdzuſtände geichrieben, erflärt 
nun Herr v. Dombrowski jegt friſchweg, das fei mit nichten der Fall. 
Sein Buch ſei nicht blos der Öfterreichifchen Jägerei, jondern der Jägerei 
überhaupt „gerwidmet”. Das Eingehen in meine Idee müßte demmad) 
mfehlbar zu einer Titerarijchen Fehlgeburt führen, denn, man leſe und 
ſtaune! fie poſtulirt nicht? weniger, als die „Octroyirung“ zweier Ddid- 
leibigen Supplementbände zur Aufnahme aller öfterreichifchen und deutich- 
ländifhen Jagdgeſetze und PBolizeivorschriften. Und dieſes Monftrum follte 
ih mit meinem bejcheidenen Wunfche nach einiger Aufklärung des Jagd» 
lehrlings über die öfterreichifchen jagbrechtlichen Zuftände verfchuldet haben ? 
— Ob ihm das feine Lefer glauben werden ? 

Andeß aber will mir fcheinen, daß dem Herrn Antikritikns Die 
Hyperbel mit den zmeifachen Supplementsbänden felber nicht recht vom 
Herzen kommt. Ernſter fchon nimmt er es mit feinen Anfprüchen auf 
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ungetheilte Anerkennung der „Gediegenheit” des „Lehrbuches für Beruid- 
jäger“, da3 vom 5. Aderbau-Minifterium „als gediegenes Werk zum Leit- 
faden“ zc. empfohlen worden ift. — Ich beglüdtwünfche ihn wiederholt zu 
diefem Erfolge feiner Thätigkeit, und babe ja felbft in dem befämpften 
Referate mehrfältig auf recht gelungene Abfchnitte des Buches Hinweiſung 
gemacht. In Anſehung Diefes hätte es der Verfaſſer gar nicht nöthig 
gehabt, ſich bei der Abwehr fo ganz hinter jenen gepanzerten Schild zurüd⸗ 
zuziehen. Dieſe Taktik ſcheint mir feine glückliche zu fein. Der große 
Trumpf hätte lieber gar nicht ausgeſpielt werden ſollen. Er gehört nicht 
in eine Antikritik, ſondern in die Buchhändler⸗Reclame. 

Bezugs der Anordnung des Lehrftoffes jagt Herr v. Dombromsti, 
daß feine monographifche Methode „allenthalben wärmftend anerkannt wird“. 
— Das ift wohl nit ganz der Fall; denn auch andere Sournalitimmen 
haben fi nach der erwähnten Richtung Hin in meinem Sinne ver 
nehmen lafjen. *) 

Die Behauptung, daß das Edelwild nie von Infectionskrankheiten 
heimgejucht werde, hält der Verfafler aufrecht. In den von mir angeführten 
Fällen fol der Milzbrand durch Weidevieh (?) eingeichleppt worden fein; 
was ich meinerfeit3 wieder entichieden in Abrede ſtelle. 

Bei der Erörterung der Gejchlechterverhältniffe im Beſatzungsſtande 
des Wildes fol ich den „Cardinalſatz“ überjehen haben, daß Verfaffer auf 
Grund naturgefeplihen Zuwachſes das Verhältniß 1:1 in Vorſchlag 
bradte. Daran müfje er auch jet noch feithalten. Mag er e8 thun! er 
wird mit jeinem Gardinalfage wenig Profelgten machen. Daß ich aber 
gerade in diejen Punkte nichts überfehen Habe, beweijen meine ein 
gehenderen Ausführungen auf Seite 59 und 60 des I. Heftes 1885 
zur Genüge. 

Meiner Berichtigung, daß die Ultmeifter unfere® Faches, Hartig, 
a. d. Winkell und Andere, allerdings! die Regulirung der Gefchlechter- 
verhältniffe der Bejagungsftände, u. zw. in gründlicher Weiſe, gelehrt 
haben, weiß die Antikritik nichts entgegen zu feben. 

In Betreff des „Schälend“ fol ich den Verfaſſer wieder irrig inter 
pretirt (?) haben; das müſſe er entichieden ablehnen und Alles aufrecht 
halten, was über Schälen und deſſen Urjachen im Werke gejagt worden 
jei. Nachdem er aber meine angeblichen Irrthümer nicht fpeciell berichtigt, 
fondern fich nur in allgemeinen Redensarten ergeht, kann ich dieſe auch nur 
als folche gelten Iafien. Widerlegt bat er mich mit feinem Worte. — 
Eines befriedigt mich aber doch bei feiner Erklärung. Wenn Alles auf 
recht erhalten wird, dann bleibt auch das unfehlbare Necept auf Seite 59 
des Buches aufrecht, nämlich alles Wild, das gemohnheitsmäßig fchält, 
fofort abzuſchießen. Placet! ſage ich dazu. 

Bei diefem Artikel verwahrt fih Herr v. Dombrowski gegen den 
Borwurf, der „modernen“ Foritwirtbichaft feindfelig gegenüber zu ftehen. 
Wir nehmen gerne Act von feiner gegentheiligen Berficherung; Hätten uns 
aber aus dem Lehrbuche ſolch' freundfchaftlicher Geſinnung gar nicht 
verjeben. 


*) Defterreichifche Yorft- und Jagdzeitung Ar. 48 ex 1884, 
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Die Gloffe auf Seite 61, I. Heftes d. B., daß nach dem Lehrbuche 
mr Rehböcke zum Abfchuffe kommen‘ jollen, wird vom Berfafler als 
„burhaus willfürliche Auslegung“ gebrandmartt. — „Ein kurzer Einblid 
in den Zert des Buches“ werde diefe Auslegung Jofort entkräften, — a, 
warum citirt er denn diefe Stelle des Buches nicht? Das märe doch dag 
Einfachfte und Natürlichfte geweſen, mich zu corrigiren; und auch dem Leje- 
publicum jchufdete er das Citat ſeines Textes. Er begnügt ſich Dagegen 
mit obiger Behauptung und der Verdächtigung der bona fides des Necen- 


' fenten. Auf diefe Weife hat wohl felten noch ein Autor fein Werk zu 


rehabilitiren vermocht. 
Wenig glücklich ift auch der Einfall, auf den der Verfaſſer mit der 


; Antwort auf meine Frage gerathen iſt: wiejo denn das Eichhörnchen, das 


er doch in feinen Werke al3 „harmlos und der Jagd unſchädlich“ bezeichnet, 
unter die kleinen Räuber, Syltiffe und Wiefel rangirt worden fei, wohin 
es jelbit nicht in natuxhiftorifcher Beziehung gehöre. — Weil e8 erbarmungs⸗ 
los die Singvögelbruten zerftürt, antwortet Herr v. Dombrowski. Ab— 
geliehen davon, daB es darum noch immer nicht dem Wilde (dev Jagd) 
ſchädlich ift, jo hätte diefer Beweggrund im Werke felbjt angeführt werden 
müſſen, dort aber ift Forſtſchädlichkeit als PVeranlafjung der Ein- 
reihimg des Heinen, pofliclichen Cichers unter das „Haar-Raubwild“ 
genannt; und dieſe letztere Art der Begründung feiner Claſſirung gab das 
Motiv zur erwähnten Gloffe. 

Meine fonjtigen Erinnerungen gegen feine Revierbefagungs-Normen, 
gegen einzelnes Fremdartige und Unpaffende in der Jagdkunſtſprache, gegen 
Ahiergartenwirthichaft, Hafenjagbmethoden und manches Andere hat der 
Verfaſſer ımbeachtet gelaffen. Ich glaube mich darum zu dem Schlufje 

tigt: qui tacet, consentit.*) B. 


— — 


*) Bir betrachten dieſen Gegenſtand hiemit als abgeſchloſſen. D. Ned. 










Die Erhöhung der Holzzölle im Deutſchen Reihe. Als im 
we 1883 vom Deutſchen Reichstage die damals von ber Reichdregierung 
itragte Erhöhung der Nutzholzzölle abgelehnt wurde, konnte mar wohl 
its beffen gemärtig feit, daß in Conjequenz der dermaligen Wirthſchafts⸗ 
tik des deutſchen Reichskanzlers auch dieſe Zollerhöhung demnädkt 
ver angeſtrebt werden würde. Bekanntlich Hat dieſe Vorausſetzung bereits 

Beſtätigung erfahren, indem zu Beginn dieſes Jahres dem Deutſchen 
hstage ein Geſetzentwurf vorgelegt wurde, nach welchem der Einfuhrs- 
für rohes Rundholz um den dreifachen, jener auf geſchnittene Hölzer 
etter) ſogar um ben achtfachen bisherigen Betrag erhöht werben jollte. 

Motivirt wurde diefe Erhöhung der Holzzölle überhaupt in der 
ierungsvorlage mit der Nothwendigkeit, die deutſche Forſtwirthichaft 

dem mafjenhaften Importe fremder Hölzer (befonders aus Rußland 

Finnland, aus Oeſterreich- Ungarn und Schweden-Norwegen) zu 
gen und damit dem deutjchen Walde eine entiprechende Ertragsfähige 
zu fihern; die verhältnißmäßig große Erhöhung der Zölle für ge 
ittene Hölzer aber mit dem Beſtreben, daß die Einfuhr ſich mehr auf 
imateriale erjtrede und der Verdienft der Bearbeitung der deutſchen 
zinduſtrie überlaffen bleibe. 

In ber Sitzung de3 Deutſchen Reichstages vom 19. März d. J. 
den num nach fechöftündiger Debatte die Commiffionsanträge bezüglich 
er Holzzoll-Erhöhung abgelehnt und die vom Abgeordneten Spahn 
itragten ermäßigten Zoljäge angenommen, wonach: 

Baus und Nutzholz, roh oder nur im ber Querrichtung mit der 
ober Säge bearbeitet, mit oder ohne Rinde, ſowie eichene Faßdauben 
100 kg 20 Pfennige; 

in der Längsachſe befchlagenes, vohgearbeitetes und zerffeinertes Holz 
andere Faßdauben, ungeſchälte Korbweiden, Nechenftäbe, Felgen und 
ichen 40 Pfennige ; 

nad) der Längsachſe gefägte ungehobelte Bretter, gejägte Kanthölzer und 
we Säge und Schnittwaaren 1 Mark zahlen. Der Normalwaggon 
> daher mit einem Zoll von 20, 40 und 100 Mark beftenert. 

Sind dieje Zolfäge auch gegen die in der Negierungsvorlage be 
agten ermäßigt, jo find fie doch immer noch hoch genug, um die 
nwärtigen Verhältniffe unferes Holzexportes nach Deutſchland und ind 
ndere unfere für dieſen Export arbeitende Holzinduftrie weſentlich zu 
ifluſſen, daher auch ſowohl in forjtlichen, als in holzinduſtriellen 
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Kreifen lebhaft die Frage erörtert wird, wie die unjerer Foritwirthichaft 
und diejer Induſtrie drohende Gefahr abgewendet werden fünnte. Der 
Berein öfterr. Holzhändler und Holzinduftrielen hat zu Diefer Frage 
in einer Eingabe an den Handelgminifter Stellung genommen und hat fich 
auch das Directorium des Reichsforſtvereines diefer Eingabe im Wejentlichen 
angeſchloſſen. Wir bringen die diesbezügliche Enunciation des Reichsforſt⸗ 
vereined? am Schluffe dieſes Heftes unter den „Reichsforſtvereins⸗Ange⸗ 
legenheiten“. 


Transportable Stahlbahnen. Dieſem neuen Transportmittel, auf 
welches wir unjere Leſer im IV. Hefte des Jahres 1884 (Seite 351) auf- 
merlſam machten, wird von Seite der großen Forftverivaltungen ein fort 
dauerndes Intereſſe zugewendet. In den königlich preußiichen Staatsforſten 
ſind zur Erprobung. der Leiſtungsfähigkeit und der Rentabilität dieſer 
vBahnanlagen zwei größere Waldbahnen und zwar eine ſolche von zehn 
| Kilmmeter Ränge von der Firma DOrenftein und Kappel in Berlin in 
der königlichen Oberförfterei Eggefin, unweit von Berlin, und eine zweite 
nach dem Syſtem Spalding in dem Grimniter Forſte angelegt und 
in Betrieb gejegt worden. Wir Hoffen über die Ergebniſſe diefer Probe: 
anlagen jeinerzeit Näheres mittheilen zu können. 

Eine öſterreichiſche Firma, welche die Lieferung folder Bahnen für 
land» oder forftwirtHfchaftliche Zwecke übernimmt, it die Yirma Richard 
Thomas & Comp. in Wien (VI., Canalgafje 9). Die von diejer Fabrik 
gelieferten Feld⸗ oder Waldbahnen find nah dem Syften Dolberg, 
mit durchwegs kurzen (15 und 2 Meter langen) Geleisrahmei, deren 
Schienen mit je einer Duerjchwelle aus Eichenholz an dem einen Ende 
| uud einer die Spurieite firivenden Eijenftange am anderen Ende verbunden 
find. Die Schienen werden ‚nicht direct, ſondern mittelft Starker fchmied- 
eiſerner Rippeneijen auf den Schwellen befeitigt. Die Spurweite beträgt 
0,6 bis 07 Meter. Die Koften einer foldhen Bahnanlage werben bei 
300 Meter Länge mit 3000 Mark, bei 1000 Meter Länge mit 5000 
Rart für Geleife, Weichen, Bögen, Bapftüde, Wagen- . und Standbremfe 
angegebent. 


Landesgeſetz für Kärnten, betreffend einige Forſt- und waſſer⸗ 
dolizeiliche Maßnahmen. Das Landesgeſetz- und Verordnungsblatt für 
das Herzogthum Kärnten 1885, Stüd XII, publicirt das Geſetz vom 
1. März 1885, wonach einige forit- und waſſerpolizeiliche Maßnahmen 
; geordnet werden. Den Inhalt dieſes Gejees haben wir nach dem nun- 
| mehr mit der Allerhöchiten Sanction verfehenen Entwurfe bereit? im 
"1 Hefte d. J. (Seite 73 u. ff.) mitgeteilt. 


Ehrengabe für Herrn Oberlandforftmeifter Robert Micklitz. Am 
‚16. April d. J. überreichte eine Deputation der Staatzforftbeamten, 
' beitehend aus den Herren Oberforftrath Friedrich, Viceforftmeifter Baron 
de Ben, Oberförfter Böhmerle und dem Perſonale der k. X. Forftver- 
waltung Hinterbrühl, dem mit Beginne diefes Jahres in den Ruheſtand 
getretenen Seren Minifterialrathe und Oberlandforftmeifter R. Micklitz als 
Zeichen der Berehrung und Dankbarkeit im Namen des gefammten Stants- 
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forjtperfonaleg ein großes, prachtvoll ausgejtattetes Album mit den 
Bildniffen Tämmtliher Beamten der Staatsforitverwaltund. Das 
Widmungdblatt enthält in einer vom Landichaftsmaler Petrovits kunſtvoll 
ausgeführten Umrahmung, welche Wald» und Hochgebirge, Typen des Forft- 
wirths und SHolzarbeiterd und Embleme ihrer Wirthichaft zu einem 
überaus gelungenen Gejammtbild vereinigt, folgendes von Oberforſtmeiſter 
2. Dimitz verfaßte Sonnet : 

Wie wir in allzeit feftgeihloff’nem Bunde 

Zu Dir geitanden treu ſo manches Jahr, 


So eint und heut’ des Abſchieds bange Stunde 
Um Did noch einnial, der uns Yührer war. 


Du warft ed ganz! Auf feſtem Wiſſensgrunde 
Lag, was Du mollteit, Dir von Anfang Mar 
Und was Du je gebeut — aus Deinem Munde 
Bot jegliches Geheiß auch Lehre dar. 


Dein ganzes Weſen, reich an edlen Bügen, 

Es zog und Alle mild in Deinen Bann, 

Nur Freude war's fih Deiner Führung fügen ! 
Und fo, wie wir im Bild uns bier gegeben, 
Bleibt unfer Herz auch Dein, Du felt'ner Mann 
Bleibt unfer Stoiz, Dir rühmlich nacdhzuftreben ! 


tsorftinfpector Heinrich C. Weeber. Herr Foritinipector Heinrich 
C. Weeber, in meiteiten Kreifen insbejondere durch feinen „Leitfaden 
für den Unterricht und die Prüfung des Forſtſchutz⸗ und techniichen Hilfe 
perſonales“ (zuerft im Jahre 1856 erjchienen, gegenwärtig in 6. Auf 
lage) bekannt, hat ſich nach mehr als 50jähriger raftlofer Zhätigfeit, die 
zumeift der Hebung der forjtwirthichaftlichen Werhältniffe in Mähren und 
Schleften gerichtet war, doch auch vielfach über die Grenzen diejer Länder 
hinausgriff, von feiner activen Berufsthätigfeit als Forſtinſpector, als 
Vice-Präfident des Forftvereines für Mähren und Schlefien, als Redacten 
der „Verhandlungen der Forftwirthe von Mähren und Schlefien“ u. ſ. m. 
zurüdgezogen und fih in Turas bei Brünn angefiebelt, zu weldem Rück⸗ 
tritte er fich dich fein Hohes Alter von 73 Jahren umd durch einge 
tretene Schwächung des Augenlichtes veranlaßt ſah. Dem hochverdienten 
Manne wurde nun aus diefem Anlaſſe die allſeitige Verehrung jeiner 
Fachgenoffen und der Dank des von ihm begründeten Yorjtvereines für : 
Mähren und Schlefien in ſchöner und ehrender Weile zum Ausdrude 
gebracht, indem eine Deputation dieſes Vereines unter Führung des 
PBräfidenten desfelben, Grafen A. Serenyi, ihm werthvolle Ehrengejchente 
und eine pradhtvoll ausgeftattete Adreſſe überreichte, in welcher die hoben 
Verdienste des Gefeierten um den Verein und die vaterländiiche orft- 
cultur und deſſen Wirken auf dem Gebiete der Forſtwiſſenſchaft im All⸗ 
gemeinen hervorgehoben find. Wir jchließen und dem dort zum Ausdrude 
gebrachten Wunſche an, daß Herr Forftinfpector Weeber in jeinem neuen 
Aſyl noch viele Jahre der wohlverdienten Ruhe genießen möge ! 

Prüfung für den technischen Dienft in der Staatsforftverwaltung 
pro 1885. Diefe nach $ 53 der Verordnung des Aderbauminifteriums 
vom 13. Februar 1875, Nr. 129/A.M. (R.G.⸗Bl. 1875 — IV. Stüd 
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— Ar. 9) alljährlich vorzunehmende Prüfung fand gemäß der Verordnung 
des Aderbaumimifteriums vom 25. Juni 1878, 8. 6686 auch heuer im 
Monate April u. zw. in der Beit vom 13. bis 29. April ftatt. Um 
Zulaffung zu diefer Prüfung hatten ſich 47 Candidaten gemeldet, von 
welchen 4 wegen Mangel der Bulafjungserfordernifje zurüdgeftellt wurden. 

Die Brüfung erfolgte dur 2 Senate. Als PBrüfungs-Commifjäre 
fungirten beim L Senat: Ludwig Dimig, k. k. Oberforjtmeifter und 
Borftand der Forft- und Domänen-Direction in Gmunden (Prüfungs- 
Praͤſes); Wilhelm Stöger, Forjtdirector Sr. E. und k. Hoheit des Hrn. Erz- 
berzogd Leo pold, und Julius Walter, k. k. Oberforjtingenieur bei der 
£ £ Forft- und Domänen-Direction in Gmunden — beim I. Senate: 
Le Fig, E E. Oberforftmeiiter und Vorſtand der Forſt- und Domänen 
Piredion in Görz (Prüfungs-Präjes); Albert Dommes, Forftdirector 
der öfterr.alpinen Montangejellichaft in Weyer, und Otto v. Salvadori, 
t. £. Forſtmeiſter bei der Forſt-⸗ und Domänen-Direction in Wien. 

Bon den zur Prüfung zugelaflenen 43 Eandidaten find 5 nicht 
eridienen ımb einer von denfelben zurücdigetreten, jo daß 37 Eraminanden 
verblieben. 

Bon dieſen erhielten: die Cenſur „vorzüglich“ der Forfteleve der 
Forſt- und Domänen-Direction in Görz Franz Krauß; die Cenſur „fehr 
gut” Wilhelm Butid, E. k. Forſteleve bei der Forit- und Domänen- 
Direction in Wien; Hermann Scheuring, k. k. Forfteleve bei der Forft- 
and Domänen-Direction in Lemberg; Balentin Miklau, Forftpracticant 
m Nehraming und Anton Pokorny, gem. Redactiong-Secretär der 
‚ „Deiterr. Forſtzeitung“. 

Die Note „gut“ erhielten 24 Candidaten und zwar: 

Die erzherzoglich AUlbrecht’fchen Forjtadjuncten Franz Rimmel in 
Sopotnia und Joſef Beh in Saybufh in Galizien, die Forftpracticanten 
der öfterr.-alpinen Montangeſellſchaft Karl Huber in St. Gallen, Anton 
Ranner in St. Gallen und Kofef Strobl in Admont; dann Baul 
Adametz, Forftpracticant auf dem a. h. kaiſ. Privatgute Gutenbrunn 
in Riederöfterreih — Johann Hanika, Fürft Thurn und Taris’scher 
' dorfigehilfe in Delnice (Kroatien) — Karl Bosch, Forftamtsadjunct der 
krainiſchen Induſtrie⸗Geſellſchaft in Sauerburg — Franz Riebl, Fürft 
Sürftenberg’jcher Vermeſſungsadjunct in Pürglig — der Forftaffiftent bei 
der Wildbachverbauung in Tirol und Borarlberg: Johann Liſchka, Die 
dorſteleven bei der k. k. Forft- und Domänen-Direction in Innsbruck: 
Mrs Corgnolan und Kofef Hattler, die Forfteleven bei der Forit- 
md Domänen-Direction in Lemberg: Stanislau® von Hryniewicz, 
doſef Krupinsti, Joſef Mauls, Johann Schwarz, Karl Wyrobek 
md der dortige Yorjtcandivat Alois Smwoboda, die oriteleven Der 
ef. Forſt- und Domänen-Direction in Gmunden: Suliu® Greiner und 
Karl Nitter von Koriſtka, der Forfteleve der k. k. Forſt- und Domänen- 
Direction in Salzburg: Emeit Lawinger — der Forfteleve bei der k.k. 
dorſt⸗ und Domänen-Direction in Wien: Gottfried Edler v. Worlitzky, 
der Forſteleve bei der k. k. Direction der Güter des Bukowinger gr.-or. 
Religionsfonds in Czernowitz: August Lugert und der ‚dortige Forſt⸗ 
candidat Hilarion Kozak. 
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Acht Candidaten wurden auf ein Jahr reprobirt. Schließlich ſei 
erwähnt, daß die diesjährige Prüfung im Walde im k. k. Forſt 
chaftsbezivke Vreitenfurth im Wienerwalde in der Zeit vom 16. bis 
19. April. ftattfand. 


Wildabſchuß in den Revieren des k. k. Oberftjägermeifteramtes 
Jagdjahre 1884. In den Hofjagbrevieren des F. F. Thiergartens, in 
nburg und Aſparn, wurde innerhalb des Jagdjahres 1884 nachitehendes 





Tavon wurden durh 


Stüdzahl: den Kronpringen Gyr 


» erlegt: 
Wildgattung 
Edelwild . I 131 
Virginiſches Wild oo. B 
Damwild . 59 
Schwarzwild . 476 
Mufflon 10 
Rehwild 96 
Haſen 15410 
Kauinden . 2631 
Trappen 3 
Faſauen 1462 
Rebhühner 9891 
Schnepfen 44 
Wildgänſe 
Wildenten 233 
Wachteln 163 
Verſchiedenes. 120 
Stück: 30729 
Fuüchſe 
Dachſe . 2 
Fiſchottern 10 
Marder 28 
Ktiffe 284 
Wieſeln 445 
Verjchiebenes . 1011 
Ale . 1 
gr. Falten 198 
MSc en 2. 220. 270 
Krähen, Elften . . - » 2... 1866 
Eulen . WB 265 
Fiſchreiher Pa 13 
Kormorane 58 


Im Ganzen Stüd: 34684 


bergog Rudolf eriegt: 
118 


53 


1. Hundeansftellung des öfter. Hundezudt-Bereines in Wien. 
im verfloffenen Jahre, fo veranftaltete der öiterr. Hundezucht ⸗Verein auf) 
e wieber feine nunmehr II. Hunbeausftellung in den Säfen der Garten 
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baugejellichaft in Wien und zivar gelangte zunächſt vom 5.—7. April deren 
I. Abtheilung, „Hunde, welche zur Jagd verwendet werden”, zur Erpofition. 

Die diegjährige Ausstellung übertraf im Ullgemeinen nach) Zahl und 
Güte der erponirten Hunde ihre Vorgängerin in den meiften Gruppen und 
wies bei einzelnen Claſſen wirflih vorzügliche, in fo reinen Racen in 
Oeſterreich noch nie gejehene Vertreter auf. 

Diefe erfreulichen, binnen jo kurzer Beit auf kynologiſchem Gebiete 
erreichten Rejultate find zum größten Theile den unausgeſetzten Be- 
mühungen de3 an Jahren noch jo jungen, an Erfolgen jchon jo reichen 
Öterr. Hundezuchtvereines, dann aber auch den Unterftügungen zu danken, 
weihe deſſen Beftrebungen von Seite vieler und hervorragender Jagd⸗ 
und Thierfreunde zu Theil wurden. 

Dem bejchräntten Rahmen diejes Blattes entiprechend, ſoll auch nur 
eine firze Ueberficht über das gejammte zur Ausftellung gelangte Hunde- 
materiale gegeben und daraus das Wichtigfte hervorgehoben, zunächit aber 
der interefjanteften Ausitellungsobjecte gedacht werben, die ſich gewiſſermaßen 
als Eurioja der allgemeinften Beachtung erfreuten. 

Es find dies zunächſt der vom Bicepräfidenten des öfterr. Hunde- 
zuhtvereine® Marquis Bellegarde zur Ausftellung gebrachte franzöfifche 
Dachshund (Basset à jambes torses) „Finaud“, der erfte hier gejehene 
Vertreter dieſer Race, und die prächtigen, kraushaarigen Netrieverd, enge 
licher Abftammung des Baron Sommaruga. Nächſt diefen müffen als 
hochintereſſant noch erwähnt werden die in ber Gruppe der Winbhunde 
viel bewunderten, echt arabifchen, ſchwarzen Sahara-Windhunde (glatthaarig) 
de3 Grafen Feſteties de Tolna umd die vom Director des zoologiſchen 
Gartens in Breslau erponirten langhaarigen ruffischen Windhunde. 

Unter den übrigen, das eigentliche Gros der Ausstellung bildenden 
Hunden waren die Gruppen der Schweißhunde und Braden recht zahlreich 
und gut befchict und gefielen unter den Erfteren, neben dem im Befibe 
des t. k. Oberftjägermeifteramtes ſtehenden „Haltan”, namentlih die vom 
Landgrafen Ed. Edgar Fürſtenberg ansgeftellte, mit einem Chrenpreife 
mmögezeichnete Collection; von den Braken, die ſämmtlich als öſterreichiſche 
erſchienen, Dr. Kohlrauſch's Hündin „Cora“. 

Ein namhafter Fortſchritt zeigte fich bei der Gruppe der Forterriers, 
die diesmal befonderd zahlreich und mit mehreren vorzüglichen Eremplaren 
vertreten waren. 

Minder gut beichictt gegen das Vorjahr waren hingegen die ver- 
ſchiedenen Claſſen der Dachshunde; die beften unter denſelben find Die 
lurzhaarigen Hünbinen: „Nandl” des öſterr. Humnbezucht-Bereined und 
„eili“ des Herrn Fohleutner. Ä 

Unter der Gruppe der deutichen Vorſtehhunde, welche diesmal in 
malitativer Beziehung leider etwas zurüdgeblieben zu fein ſchienen, nahmen 
den erften Rang ein, u. zw. unter den kurzhaarigen: Herr Baron 
Reuenſtein's „Hector“, dann „Lord“ und die Hlndin „Norma“, 
unter den langhaarigen: Don XI., Don X. und Herrn Dr. Berthold's 
Hündin „Flora“. 

Bon rauh⸗ oder ſtockhaarigen Hunden waren zwei recht gute Exemplare 
vorhanden. 

Bierteljahresichrift für Forſtweſen. 14 
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Unter. den gut vertretenen Claſſen der Pointer müſſen als bejonderd 
fchöne Exemplare hervorgehoben werben in erjter Linie, Herrn Baron 
Neuenſtein's „Lord“ und neben diefem noch „Flock“, „Sir Naſo“ de 
öſterr. Hundezucht-Vereines und Herrn Dr. Kohlrauſch's Hündin „Freya“. 

Ausnahmslos gutes und racereines Material wies die am beften von 
allen bejeßte Claſſe der englischen Setter's auf; dieſelben find indgefammt 
vorzüglih und unter ihnen Herrn v. Barczyh's oft prämiirten Hunde 
„Dafhing Ruthwen“ und „Prince II.”, dann ebendesjelben Hündin „Mir“ 
und Herm v. Wahlenberg's „White, Hunde von tadellos Ichöner Form. 

Recht gut vertreten waren die Irish-Setter's duch Herrn Blebans 
„Shot“ und Heren Lüpke's „Bob“, beachtenswerth auch der mit einem 
I. Breife ausgezeichnete Gordon-Setter „Nimrod“ des Forftmeifterd Auf. 

Der Bollftändigleit halber mögen auch die auögeftellten Würfe Er: 
mwähnung finden und müſſen als die beiten unter denjelben bezeichnet 
werden der 8 Monate alte Wurf Pointer des Herrn Baron Neuen 
ftein und Herrn v. Wallenberg's 6 Monate alter Wurf englischen 
Setters, von dem gleichfall3 ausgeftellten ımd unter den Setters erwähnter 
„Bashing Ruthwen“ aus der „White” abjtammend. 

Anerkennenswerth waren fchließlich die in der Kiterarifchen und Kunſt⸗ 
fowie im der induftriellen Abtheilung zur Ausftelung gebrachten Ohjecte 
und war hauptfächlich die einfchlägige Fachliteratur durch eine große An- 
zahl der beitbefannten Hiefigen und deutichen Firmen vertreten. 

Bon befonderem Intereſſe und daher namentlih Hervorzuheben 
waren die vom Director des Muſeums für Naturgeichichte in Bern er: 


ponirten Schriften, Photographien und Schädelfammlungen über Humderacen 
in Pfahlbauten. 





Zum Schluffe mögen noch einige Worte über das Arrangement der 


ganzen Ausſtellung Platz finden. 

Dasſelbe war in allen Beziehungen ein vorzügliches und das Comitoͤ 
wie im Vorjahre bemüht, den weitgehendſten Anforderungen und An⸗ 
fprüchen gerecht zu erben. 

Ueberall war die peinlichite Neinlichleit und die denkbar beſte 
Drdnung zu finden; die neu und recht nett wieberbergeftellten Boxes 
waren mit Strohmatten und Waflergefchirren für die Hunde verjehen und 


boten, das linfreiwillige des Aufenthaltes abgerechnet, den Thieren ganz 
zwedentſprechende Unterkunft. —ck. 


Beiträge zum G. Heyer-Deufmal. Nach dem- von Herrn Beofeffor 
Dr. Lehr am 28. April außgegebenen vierten Verzeichniffe der Beiträge 
für das auf ©. Heyer’3 Grabe zu errichtende Denkmal Haben diefelben 
bis jeßt eine Geſammtſumme von Mark 167772 und fl. 27465 (öft. W.) 
erreicht. Unter den zuletzt eingelaufenenen Beiträgen find 4530 fl. von 
den Beamten ber f. f. FYorft- und Domänen-Direction in Gmunden umb 
fl. 450 als Ergebniß einer von W. Putik eingeleiteten Sammlung unter 
den Forftbeamten einer Tifchgefellfchaft in Saar (Mähren) verzeichnet. 


Deflerr. Reichsforfivereins- Angelegenheiten. 


—— 


Directorialſitzung am 7. März; 1885. 

Anwefende: Se. Ercellen; Herr Dr. Unton Banhand als 
Borfitender, ferner die Herren: Hoffecretär Bauer, Forftdirector Dommes, 
Forſtrath A. v. Öuttenberg, Brofefior Hempel, Foritfecretär Horny, 
dorſtrath Lemberg, Hofrath Bihler BR. v. Tennenberg, Hofrath 
8% v. Ninaldini, Gütertarator Walther und VBereinsjecretär 
Zuretſchek. 
Der Vorſitzende eröffnet die Sitzung mit der Mittheilung über das 
plöglich erfolgte Ableben des Directorialmitgliedes Wenzel Sperl, Forſt⸗ 
inſpector der Staats-Eifenbahngefellichaft, und erhoben ſich die Anweſenden 
über Aufforderung des Borfigenden, zum Leichen aufrichtigen Bedauerns 
bon den Sitzen. 

1. Sur Tagesordnung übergehend, gelangen zunädft bie Einlänfe 
zur Berlefung. | 

Die unterm 6. Jänner 1885, 8. 1895 überlommene Anzeige der 
Commiſſion zur Förderung der induftriellen Verwerthung des Rothbuchen⸗ 
holzes, daß der 5. ſ. Delegirte Forſtdirector Brettichneider von nun 
ri. zu gen einzelnen Comité⸗Sitzungen eingeladen wird? — dient zur 

miß. 

Das Dankſchreiben des Rectorates der k. k. Hochſchule für Boden⸗ 
altır vom 3. Februar 1885, Bl. 89 für die Widmung eines Theil⸗ 
beirages von 60 fl. aus den Grabner⸗Gedächtnißfonds⸗Intereſſen zur Unter- 
Rühumg unbemittelter forjtlidder Hörer. 
| Wird der feinerzeitigen Belanntgabe über die erfolgte Bertheilung 
entgegengeichen. | 
| Das Durhführungscomit6 des 1884er öfterr. Forftcongreffes vom 
20. Februar 1885 gibt den auf den Reichöforftverein von den Gejanmt- 
loſten entjallenden Beitrag von 25 fl. befannt. j 

Die Auszahlung dieſes Betrages im Laufe des Jahres wird 
genehmigt und der Bereind-Secretär fernerd angewiefen, der k. k. Land- 
wirthſchafts⸗Geſellſchaft den für Beleuchtung und Beheizung des Sibungs- 
Iocales im Jahre 1884 berechneten Betrag mit 7 fl. 94 fr. zu vergüten. 

lieber Einladung der k. E. fteiermärk. Landwirthichafts-Gejellichaft 
vom 3. Mär; 1885, 3. 364 zur Theilnahme an der am 16. und 
17. März I. J. zu Graz ftattfindenden 61. allg. Generalverfammlung 
wird der k. k. Landesforitinipector Otto Pol zi in Graz zum Vertreter 
des „Defterr. Reichsforſtvereins“ bei der gebachten Berjammlung gewählt 

14* 
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und ber Secretär mit der Verfaffung des bezüglichen Erfuchichreibens an 
denjelben, ſowie Verftändigung der Landwirthſchafts-Geſellſchaft beauftragt. 

II. Behufs Prüfung der vom Vereind-Secretär für das verfloflene 
Jahr 1884 vorgelegten Vereinsrechnung wird Die Wahl der Rechnungs⸗ 
reviforen, aus welcher die Herren Forſtrath Lemberg und Gütertarater 
Walther hervorgehen, vorgenommen und hierauf die Wbichreibungs- 
yallirung für mehrere uneinbringliche Rüdftände an Mitgliederbeiträgen 
ertheilt. 

III. Rah Mittheilung über das Ableben des E. FE. Förſtercandidaten 
Wenzel BaZant werden über weitere Unzeige des Vereins⸗Secretärs die 
Herren: Dr. Abolf Cieslar, bei der forjtl. Verfuchgleitung in Wien, 
Ludwig Koller, Afliftent an der k. k. Hochichule für Bodencultur in Wien, 
Wilhelm Nußbaumer, fürftl. Metternich’icher Forjtmeifter und Domäne- 
Director in Königswart und Anton R. v. Schouppe, fürftl. Johann 
Liechtenftein’scher Forftmeifter in Neufchloß, als Mitglieder in den Reid 
forftverein aufgenommen. _ 

Schluß der Sitzung 8 Uhr. 

Banhans. Turetſchek. 


Directorial⸗Sitzung am 11. April 1885. 

Anwejende: Se. Excellenz Her Dr. Anton Banhans al 
Borfigender, ferner die Herren: Hoffecretär Bauer, Forſtdirector Brett 
ſchneider, LOberforjtmeifter Dimib, Forſtrath Ritter von Sutter 
berg, Forſtreferent Horny, Miniſterialrath Lippert, Hofrath Ritter 
von Pichler-Tennenberg, Minifterialrath Ritter von Rinaldini, 
Gütertagator Walther und Vereinsſecretär Turetichel. 

Die Mittheilung des Herrn Forftinfpectors Polzl über die Annahme 
der Vertretung des Deſterr. Reichsforft-Vereineg bei der 61. allgemeinen 
Generalverjammlung der Steiermärkifchen Lanbwirthichaft3-Gefellichaft wird 
zur Kenntniß genommen und hierauf das Sikungsprotofoll vom 7. März 
[. J. verlefen und agnoscirt.. 

Der Bericht der Rechnungsreviloren wird, da diejelben die Prüfung: 
der Vereinsrechnung noch nicht zu Ende führen fonnten, für die nächte 
Sigung in Ausficht geftelt und der Secretär angewieſen, die auf Dei 
Betriebsjahr 1884 gejtellte Rechnung nachzutragen und den Recdhnumgk- 
revijoren directe zu tibergeben. 

Bor Uebergang zum nächſten Punkte der Tagesordnung theilt der‘ 
Borfigende mit, daß ihm vom Vereine der öfterreichiichen Holzhändler und’ 
Holzinduftriellen die Abichrift einer Petition, betreffs der abermaligen Er⸗ 
höhung der deutichen Holzzölle, an den Handelsminiſter mit der Auf 
forderung übergeben wurde, biefelbe wegen eventuellen Anſchluſſes dem 
Directorium des Neichsforft-Vereines zu unterbreiten. In Würdigung 
diejer für die ganze Öfterreichiiche Forſtwirthſchaft hochwichtigen Angelegen⸗ 
heit und in Unjehung ber beſonderen Dringlichkeit, bat das Bräfidium aus 
diefem Anlaffe eine Eingabe an die hohe Regierung verfaßt und bem 
Directorium den Entwurf diefer Petition heute vorgelegt. 

Hoffecretär Bauer beleuchtet zuerft die durch die geplanten Zoll 
erhöhungen Deutichlands der heimifchen Holzproduction, dem  betheiligten 
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Holzhandel und der Holzinduftrie drohende ſchwere Schädigung und betont 
dad Butreffende der vom gedachten Vereine empfohlenen Gegenmaßregeln, 
duch Erdffnen neuer Abſatzgebiete den öfterreichiichen Holzhandel von der 
deutichen Zollpolitik möglichft unabhängig zu machen, und die Nothwendig- 
feit, die Realifirung diejes Planes durch Erftellung billiger Normalfracht⸗ 
füge auf den eigenen, fowie auf den fremden Anfchlußbahnen und beim 
öſterr.⸗ung. Lloyd zu unterftüßen. 
| Nah Verleſung des Entwurfe® begründet der Neferent die Oppor- 
tumität einer |peciellen Eingabe des Reichsforſt-Vereines, durch welche 
der forftfiche Standpunkt mehr hervorgefehrt werde, als dies in der 
Petition der Mercantiliften der Fall ift. Im Weiteren ſei auch mit Hin- 
ſicht auf die von mehreren öfterreichifchen Induftriellen als Netorfion gegen 
‚die an der Öfterreichiichen Grenze allenfalls errichtet werdenden beutfchen 
| Eigewerte in Vorichlag gebrachte Einführung von Ausfuhrzöllen im Ent: 
wurfe Stellung genommen und von derlei Beſtrebungen abgerathen worden. 
' Der Entwurf unferer Petition (wird per extensum erjcheinen) wird 
nach Tebhafter Debatte, an welcher fich ſämmtliche anweſende Directorial- 
mitglieder betheiligen, einftimmig angenommen und beichloffen, auch den 
Herrn Aderbauminifter, ſowie die Generaldirection der Staatsbahnen um 
ihre Unterjtüßung für die erbetene Tarif-Reduction zu bitten. 
| Hierauf theilt Forftjecretär Horndy das Reſultat eines Aufrufes an 
bie fürftlich Liechtenftein’schen Forftverwaltungs- und Einrichtungd-Beamten 
mit, in Folge deſſen theils an ihn, theil® an das Bereinsjecretariat 
folgende Beitritt3-Anmeldiingen gelangt find, und zwar der Herren: 

! vom Forftamte Rumburg: Wuldbereiter Mori Michl; Forſt— 
amisförſter Wenzel Mayer; Contr. Förfter Adolf Pitſſchmann; 
dorſter Joſef Zucker und Joſef Hanel und das Forſtamt Rum— 
burg ſelbſt. 

Vom Forſtamte Adamsthal: Forſtmeiſter Anton Zitny; Ober- 
fer. A. Heintz; Forſtamtsförſter Emil Sindelart; Förſter: Johann 
Podiebradsky, Jakob Letfuß, Johann Neudörfl, Joſef Schitten— 
helm; Sorfteandidat Franz Dvorak. 

Bom Forjtamte Boskowitz: Oberföriter Franz Faſan; Yörfter: 
Johann Hoppert, Joſef Zanadek, Joſef Illek, Eduard Weibl, 
Wilhelm Hartmann und Johann Dania. 
| Bom Foritamte Neuſchloß: Contr. Oberförjter Johann Glatz; 
‚Sorftamtsförfter Franz Stoupy; Förſter: Anton Hradezky, Franz 
Roſſa, Joſef Heger, Joſef Sonnenberg, Joſef Kragora und 
Bruno Scholtz; Forftvolontär Jaroslaw v. Sugh. 
| Bom Forſtamte Eijfenberg: Waldbereiter Joſef Weiß; Förſter: 
Edard Ullrich und Joſef Kodon; Forſtamtsadjunct Johann Pawlik; 
Forſtadjunct Anton Roſſa; Adjunct Heinrich Hladik. 

Vom Forſtamte Sternberg: Forſtmeiſter Joſef Haunold; 
Oberförſter Anton Kauſek; Förſter: Joſef Tiltſcher, Wenzel Gerl, 
Johann Pallaſchek und Rudolf Dworzak; Forſtamtsadjunct Eugen 
Anderka; Forftadjunet Joſef Lifka; Förſter: Karl Kronſchachner 
und Joſef Kratochwill; Forſtamtsadjunct Hubert Dobera; Forſt— 
adjuncte· Wilhelm Schellmayer und Johann Jeny. 
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Bom Forftamte Hohenftadt: Forftmeifter Wilibald Hoffmann; 
DOberförfter Albert Dania; Zörfter: Franz Winter, Sofef Kügler, 
Joſef Kobliſchek, Rudolf Heinz, Moriz Eiß, Joſef Kaſtner, Larl 
Matzenauer und Ferdinand Haniſch; Forſtamtsförſter Hubert 
Haunold. 

Vom Forſtamte Hauns dorf: Forſtmeiſter Alois Kloſe; Förfer 
und Sägeleiter Albert Meinz; Forſtamtsadjunct Anton Schinzl; Ober 
förſter Johann Lariſch; Förſter: Johann Zeiller, Guſtav Eyſelt, 
Vincenz Adametz und Joſef Bartel. 

Vom Forſtamte Schwarzkoſteletz: Forſtmeiſter Joſef Grögler; 
Oberförſter Franz Haunold; Förſter: Georg Parzelt, Alois Kauſel 
und Ferdinand Fiala; Forſtamtsadjunct Eduard Neumann, Säge 
adjunct Johann Ja naczek; Forftadjund Thomas Morgenftern. 

Bom Forftamte Blumenau: orftmeifter Karl Heinz; Cont. 
Förster Johann Slavik; Förfter: Friedrich Roſſa, Alois Friedrid, 
Bincenz Faſan und Karl Janaczek; Sägeleiter Eduard Kragora, 

Vom Forſtamte Olmütz: Waldbereiter Leopold Sindelar; Forfe 
calfier Hubert Meirner; Förfter: Franz Wallſch und Karl Steiner; 
Forftamtsadjunet Richard Kügler; Forſtadjunect Hermann Künftler. 

Bom Forftante Landskron: HUberföriter Franz Baumer; 
Hörfter: Ferdinand Wimetal, Wenzel Mekota, Heimih Heißigen, 
Johann Kollmann, Johann Sonnenberg, Joſef Stieber un 
Rarl Mil; Forftadjunct Franz Yeinberger. 

Bom Forjteinrihtungsbureau Feldsberg: Forjtingenienr Joham 
Bohasek und Rarl v. Shouppe; Forflingenieur Adjuncte: Wilhelm 
Haunold, Franz Kuntſchner, Emil Roubidel, Julius Groß, 
Alfred Krögler und Auguft Haufer. 

Der Eintritt diefer, ſowie der weiters vom Vereinsſecretär ange 
meldeten Herren : 

Dtto Hausbrandt, Forftmeilter der öfterr.-ungar. Staatsbahn⸗ 
geiellichaft in Wien; Schatt Oswald, fürftlich Liechtenftein’scher For 
concipift in Wien; Mar Eberhardt, königl. bair. Miniſterial⸗Forft⸗ 
Aſſeſſor in München, wird von jämmtlichen Anweſenden auf das freudig 
begrüßt und deren Aufnahme in den Reichsforftverein Tebhaft acclamirt,: 
Herrn Horny aber über die Aufforderung des Vorſitzenden der beſondere 
Dank des Directoriums für deffen verdienftuolle Beitrebungen einftimmig 
votirt und defien Aufnahme in das Sitzungsprotokoll dem Bereinfecretär 
aufgetragen. 

Ueber Anzeige des Lebteren, daß der Vorrath an I. Quartalheften 
der Vereindzeitfchrift (pro Jahrg. 1885) bereit erjchöpft ſei, wird bie 
Drudlegung einer 2. Auflage zum Zwecke der ausnahmsweiſen Betheilung 
der neu eingetretenen Mitglieder beichloffen und demſelben ferner? die 
Anichaffung der für die Verfendung der Vereingzeitichrift erforderlichen 
gedrudten Adreß-Schleifen bewilligt. 

Schluß der Sigung 8%/, Uhr Abends. 


Pichler. Turetſchet. 
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Eingabe des Oeſterreichiſchen Neichsforftvereines an Se. Ercellenz 
ben Herrn Handelsminifter aus Anlaß der Erhöhung der dentſchen 
Holzzölle. 


Euere Excellenz! 


Sobald nur die Kunde von der exorbitanten Erhöhung der Holz 
zölle, welche urſprünglich mit der Regierungsvorlage beim deutichen Bundes» 


rathe geplant geweſen ift, über die öfterreichische Grenze gebrungen war, 
‘ find bei verfchiedenen Gelegenheiten drängende Stimmen laut geworden, 


um die Aufmerkfamfeit der hohen Regierung auf die enorme Schädigung 
binzulenfen, von welcher die öjterreichiiche Forftwirthichaft, der heimifche 
Holzhandel und die betheiligte Holzinduftrie aus der maßlofen Erhöhung 


| der deutjchen Holzzölle unmittelbar bedroht erfcheinen. 


ö— —— — — — — — — — —— — — — — — — 


Der Beſtürzung und Rathloſigkeit des erſten Momentes iſt nun 
wohl eine etwas ruhigere Auffaſſung der Sachlage gefolgt, indem ja be⸗ 


lanntlich bei der Abftimmung im deutichen Neichdtage über die Holzzoll⸗ 


vorlage ſowohl die Zollfähe der Regierung, wie auch die Commiſſions⸗ 
anträge abgelehnt wurden, und die bedeutend reducirten Bollpropofitionen des Ab⸗ 
geordneten Spahn zur Annahme gelangten. — Nichtödeftoweniger involviren 
aber auch noch die Spahn’schen Bollpropofitionen für rohe Bau= und 
Nutzhölzer (mit 20 Pfennige pro Metercentner) eine zwei⸗ bis vierfache 
und für Bretter und gejägte Kanthölzer (mit 1 Mark pro Metercentner) 


eine ebenfalls vierfadhe Erhöhung der gleichnamigen Zollſätze von 1879. 


Grund genug für die betreffenden Productiong- und Erwerbszweige, reiflichft 
in Erwägung zu ziehen, auf welche Weife und durch welche Mittel dem 

Berfalle der üfterreichiichen Holzproduction und Holzindujtrie 
wirtfam vorgebeugt werden könnte. 

Zur luftration der Bedeutung der inländifchen Forjtproduction 
geftatten wir ung, anzuführen, daß ein gutes Drittel der gefammten 
productiven Bodenfläche der diesſeitigen Reichshälfte, nämlich 93/, Mil- 
limen Heltaren, mit Wald beftodt find. Neben einer Armee von Walb- 
arbeitern, welche die Füllung und Aufbereitung des Rohmaterial3 bejorgen, 
vermitteln über 8000 Sägewerke, darunter circa 300 Dampffägen, die 


. ale Umformung bdesjelben in Schnitt- und Spaltwaare. Außerdem be- 


—— —— - 017020200. 00 


faſſen fi) noch etwa 35.000 jelbftändige Gewerbetreibende, die wieder 
eine ungleich größere Anzahl von Hilfsarbeitern beichäftigen, mit ber 
weiteren Verarbeitung des Holzes. 

Bas ferner den Ausfuhrhandel betrifft, jo nimmt das Holz, der 
Werthziffer nach, mit 62 Millionen Gulden den dritten Rang ein und 
tangirt in Bezug auf Mafienhaftigkeit gleich nach der Kohle mit 20 Mil- 
fionen metrifchen Centnern. 

Es bedarf feiner weiteren Ausführung, um die Conjequenzen einer 
wirthſchaftlichen Sataftrophe auf den Gebieten der Holzwirthichaft und des 
Holzhandels in das richtige Licht zu ftellen. 

Die unvermeidlide Rückwirkung der Höheren Holzzölle wird in 
Deutſchland zunächſt eine Steigerung der Preife aller Holzwaaren fein, 
welch/ günftige Eonjunctur von den deutichen Waldbefigern durch bedeutend 
verftärkten SHolzeinichlag nach Möglichkeit außgebeutet werden dürfte. Als 
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unmittelbare Folge davon wird ſich bei uns eine parallel damit einher: 
laufende geringere Nachfrage, insbelondere nad) weicher Sägewaare, 
empfindlich fühlbar machen; empfindlihd darum, weil Deutichland bisher 


unser bedeutendfter Abnehmer in diefen, Artifel war. 


Wenn nun ferner in Betracht gezogen wird, daß zufolge fort: 
ichreitenden Ausbaues des öfterreichifchen Eiſenbahnnetzes von Jahr zu 
Jahr neue Forſtbezirke aufgeichloffen und deren Holzüberjchüfle auf den 
Markt geworfen werden, fo liegt die Gefahr namhafter Ueberproduction 
uud beträchtlichen Preisdrudes auf jede Gattung Holzwaaren Har zu Tage. 

Unter folchen Berhältniffen erjcheint ung als wirkſamſtes Deittel | 
zur Baralyfirung der den öfterreichiichen Holzerport ſchädigenden deutichen Holz 
zollpolitit dag Aufſuchen neuer Abſatzgebiete für unjere Forſtwaaren. 

Unjere Blicke find dabei nad) dem Weiten und dem Süden gewendet. | 
Namentlich in Frankreich, wohin wir, der hohen Fracdhtloften wegen, wit 
unferer weichen Schnittiwvaare nur ſchwer erportiren konnten, joll der | 
deutfche Holzhandel durch uns allmälig verdrängt werden. — Es jollten 
die größten Anstrengungen gemacht werden, für die öfterreihifchen Forſte 
den franzöfifhen und jchweizeriichen Marft in weit ausgiebigerer Weile, | 
als es bisher möglid war, zu erjchließen, um dort Erſatz auf Koften | 
des deutfchen Holzhandel3 zu finden. 

Die Möglichkeit, dieſes Ziel zu erreichen, wird durd) die Thatfache 
beleuchtet, daß Deutjchland im Jahre 1883 nad) Frankreich und der Schweiz | 
nicht weniger als 3,306.000 Metercentner an Rundholz und gefchnittener | 
Holzwaare erportirte. | 

Aber auh im Süden des Neiches wird es nothwendig fein, die | 
Concurrenz mit den Dftjeeländern energiicher aufzunehmen und an gewiſſen 
Abfaorten den Handel mit außereuropäiichen Hölzern zu verdrängen. | 

Derlei großartige Actionen, als einzig durchgreifende Sanirungs: 
maßregeln, find aber nur dann durchführbar, wenn die Transportanftalten 
diefelben in ausgiebigfter Weiſe unterftügen. — Nur billige Normal: 
fradtfjäge, die Jedermann gleichmäßig zur Verfügung ftehen, die | 
nit nur ausnahmsweiſe für einzelne Relationen unter beionderen Be: 
dingungen erjtellt werden, können dem jchmwerfälligen Producte unferer { 
Wälder jene Beweglichkeit verleihen, die ganz unerläßlich ift, um nad | 
allen Richtungen Hin auch die entfernteften Abſatzorte aufjuchen zu können. 

Auf dieſe Weile könnte es vielleicht gelingen, allerdingd nur mit 
empfindlichen Opfern und nach ſchwerer Arbeit, den von Deutichland ber 
unferem Forſt- und Holzmwaarengewerbe drohenden Schlag zu Pariren und 
die Nachtheile hoher Holzzölle auf Deutichlands Holzhandel und -Induſtrie 
zu übermwälzen. 

Der ehrerbietig gefertigte öfterreichifche Reichsforſtverein geftattet fich 
darum, Euer Excellenz im Intereſſe der vaterländifchen Foritproduction, 
die Ihres mächtigen Schutzes dringender denn je bedarf, hiermit ergebenft 
zu bitten, mit allen Machtmitteln des Staates und der Regierungs- 
Autorität gütigft dahin zu wirken, daß 

1. die Anträge der Eijenbahntarif-Enquete von 1883, Gruppe II, 
unverweilt und vollinhaltih auf allen öfterreichifchen Bahnen zur 
Geltung gelangen; | 
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2. die k. k. General-Direction der Staatebahnen die möglichſte 
Förderung obiger Erportbeitrebungen bei den Schweizer und franzöfiſchen 
Bahnen mit allen Mitteln zu erreichen bemüht ſein möge, und 

3. der öſterreichiſch-ungariſche Lloyd Tarife ſtatuire, die den Holz⸗ 
transport durch den Suez⸗Canal und bis in die oſtaſiatiſchen Hafenplätze 
ermöglichen, gleichwie dies bei der Kohle ſchon der Fall war. 

Wenn die vorftehenden vollswirthichaftlichen Defideria mit anderen, 


aus den Kreiſen des Holzhandels und der Holzinduftrie hervorgegangenen 
identiſch befunden werben jollten, jo beruht das eben wieder auf der 


Gleichartigkeit der wirtbfchaftlichen Intereſſen, welche die Holzproducenten 
mit den Mercantiliften und Induſtriellen iu diefem Punkte derart innig 


verbindet, daß ohne Proſperität diefer Holzwirthichaftlichen Zweige aud) 
auf dad Gedeihen der öfterreichiichen Forſtwirthſchaft abſolut nicht zu 


| 
| 


‚„’ehnen iſt. 

Bei dieſer Gelegenheit möge es uns verſtattet fein, die Aufmerf- 
ſankeit der hohen Regierung auch auf eine andere Maßregel hinzulenken, 
welche, angefichts der bedeutenden Zolldifferenzen zwiſchen Rundholz und 
geſcnittener Waare, von einem Theile der öſterreichiſchen Holzinduſtrie 


: empfohlen worden ift, um dieſe Induftrie vor gänzlicher Lahmlegung durch 


jene Bolldifferenzen zu ſchützen. Es ift das die Einführung von YAus- 
fubrzöllen auf das Rohmateriale, die Rımdhölzer. Durch die- 
ſelben foll den fpeculativen Unternehmungen entgegengetreten werden, welche 
etwa längs der öfterreichifchen Grenze zahlreiche Sägewerke u. dgl. an- 
legen wollen, um deren Bedarf aus jenen öfterreichiichen Forſten zu deden, 


aus welchen bisher die inländijche Induſtrie ihren Rohmaterialienbedarf 


gededt Hat, deſſen Wertheuerung aber künftig durch die Concurrenz aus- 
; wärtiger Etabliffement3 bejorgt wird. 


Es ift, wie gejagt, nur ein Theil der öfterreichifchen Holzinduftriellen, 


; der für die Ausfuhrzölle agitirt, während fie von einem andern Theile 


| 


perhorrescirt werden. Auch der Reichsforſtverein ift der Anficht, daß die 
Einführumg von Ausfuhrzöllen auf Rundholz den forjtlichen Intereſſen im 
Allgemeinen nur verderblich werden könnte. Im hohen Grade müßte 
ſolches der Fall fein, wenn die anderen Staaten, Schweden, Norwegen 
und Rußland, welche namhafte Mafjen Rohmateriald nah Deutichland 
importiven, folche Ausfuhrzölfe nicht einführen würden. Den öfterreichi- 


ſchen Walbbefigern wäre unter folchen Verhältniffen die Concurrenz mit 
den ſchwediſchen umd ruffiichen Hölzern auf dem deutichen Marfte geradezu 


| 


' unmöglich gemacht. Andererſeits wieder iſt es mit der großen Differenz 


der Zolljäße zwiſchen rohem Nutzholze und Halbfabricaten auch nicht gar 


ſo arg. Allerdings verhalten ſich dieſelben wie 1: 5 (20 Pig. u. 1 ME.). 
Es kommt aber dabei in Betracht, daß die Rundhölzer ein beträchtlich 
höheres ſpecifiſches Gewicht Haben als die Bretter und daß bei erfteren 
Schwärtling und Säumlingmateriale, Sägefpäne u. dgl. ebenfalls mit ver- 
zollt und fpedirt werben müſſen. — Diefer Umftand bewirkt, daß für 
das im Rundholze ſteckende eigentliche Schnittmateriale in der That nicht 
20 jondern 40 Pfennige gezahlt werden, was das Bollverhältniß auf 
2:5 verbeffert und e3 dadurch auch dem Preisverhältniffe zwifchen Rohe 
und Scnittmateriale ziemlich adäquat erfcheinen Yäßt. 
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Aus vorſtehenden Gründen glaubt der Oeſterreichiſche Reichsforſwerein 
die weitere Bitte ſtellen zu dürfen: Die hohe k. k. Regierung wolle den 
Beſtrebungen nad Einführung von Ausfuhrzöllen auf Rohe und Rund 
hölzer keine Unterſtützung angebeihen laſſen. 


In hochachtungsvoller Ergebenheit 
Das Präſidium des öſterreichiſchen Reichsforſtvereines. 
Dr. Banhans m. p. 


Perſonal· Nachrichten. 


Wir haben abermals den Verluſt zweier hervorragender öſterreichiſcher 
Forſtwirthe zu beklagen, des Oberforſtmeiſters Julius Micklitz und des 
Forſt⸗ und Domänen⸗Inſpectors Wenzel Sperl, wit welch’ Letzterem unſer 
Reichs⸗Forſtverein zugleich ein hochgeſchätztes Mitglied ſeines Directoriums 
verliert. 

Julius Micklitz wurde 1822 in Deutſch-Paulowitz — öſterr. 
Schleſien — geboren. Nach Abſolvirung des Gymnaſiums in Troppau 
trat er bei Waldbereiter (jetzt Forſtrath) Pfeifer in Hrabin (Schlefien) 
in die KForitpraris, in twelcher er von Ende 1839 bis zum SHerbfte 1841 
verblieb, ftudirte dann in den Jahren 1841 bis 1843 in Mariabrum 
und trat nad Abfolvirung der Studien als Waldamtsactuar in Langen 
dorf (Mähren) in die Dienfte des hohen deutichen Nitterordens, wurde in 
diefen 1846 zum Oberförfter in Karlsbrunn (ca. 15.000 Zoch Wald mit 
7 Borftrevieren im Hauptftode der Subeten) ernannt, in weldjer Stellung 
ex bis zum Jahre 1861 wirkte. Zu Beginn diefeg jahres wurde Julius 
Miclitz, welcher fi) inzwiichen ſowohl als Wirthichafter als auch literariſch 
einen Namen gemacht hatte, zum Oberforftmeifter der dem Breslauer Bi} 
thum gehörigen Forſte von Zudmantel, Freiwaldau und Friedeberg (mit 
über 50.000 och productivem Holzboden) ernannt. 3. Micklitz beforgte 
nun eine Betriebeinrichtung diefer Forſte, Hob die Wirthichaft auf eine 
muftergiltige Stufe ber Beitandesbegründung, Erziehung und Benuzzung, 
bewirkte eine befjere Dienftesorganifation, viele Weganlagen, die Erbauung 
geeigneter Dienftwohnungen u. j. w., jo daß die unter feiner Zeitung ge⸗ 
ftandenen Forite heute unter die lehrreichiten und beitbewirthichafteten in 
Defterreich zählen. — Er war zugleich ein vortrefflicder Waibmann und 
durch ihn wurde die hohe Jagd am Altvater und feinen Ausläufern in 
ihre wahrhaft Elaffiiche Periode gebradt. Er erlag am 3. April d. 3. 
einer bereitö ſeit längerer Beit eingetretenen Krankheit, die ihn jedoch wicht 
gehindert Hatte, bis zum lebten Wugenblide in feiner Thätigkeit für jeine 
jpecielle Dienitesaufgabe ſowohl ala auch für die Intereſſen der öfter- 
reichiſchen Forjtwirthichaft überhaupt auszuharren. 

Ihm ift auch in weiteren Kreiſen das beite Andenken ala eines 
hervorragend tüchtigen Forſtwirthes und Waidmanns ficher. 
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Wenzel Sperl murbe geboren am 9. September 1827 in Schönhof, 
Böhrnen, wo fein Bater al3 Oberförfter beim Grafen Czernin bedienftet war. 
Seinen erſten Unterricht erhielt er auf der Schule in Rakonitz. Nach 
abſolvirter Realichule trat er in bie Forftprariß bei feinem Water in 
Shönhof, u. zw. von 1841—44, ſpäter in den Revieren und bei den 
Forſtaͤntern des Grafen Czernin. Bom Jahre 1848—1851 abſolvirte 
Sperl die Forft-Alademie in Mariabrunn und verwendete fi) dann bis 
zum Sabre 1857 auf den gräfl. Czernin'ſchen Herrichaften in Neuhaus 
md Petersburg bei den Betriebsregulirungen als Forftingenieur. 

Am 12. uni 1857 trat Sperl in die Dienfte der Staatseifen- 
bahn⸗Geſellſchaft als Angenieur-Aifiitent, u. zw. beim Öberforftamte in 
Dravicza und leiſtete beſonders bei der Errichtung von Bringungsanftalten 
Hervorragende. 1860 wurde er zum Forſtverwalter des Foritamtes in 
Draviczga befördert und im Jahre 1875 in Anerkennung feiner vorzüg- 
lihen Dienjtleiftungen nad) Wien zur Domänen-Direction als Yorftreferent 
mit dem Titel Oberförjter überſetzt. Vom Jahre 1877—1881 war er 
wieder in Oravicza u. zw. ald Chef der Forjtinipection, nach deren Auf- 
fing er zum zmeitenmale nad) Wien in der Eigenichaft als Forft- und 
Domãnen⸗Inſpector verjebt wurde. Leider konnte er in diefer bedeutenden 
Stellung nicht lange wirken; er erlag nach längerer Krankheit am 
24, Februar d. %. einem Herzſchlage. Er Hinterläßt eine Witwe und 
einen Raben von 7 Jahren. — In das Directorium des Reichsforſt⸗ 
vereine? war Sperl im Jahre 1882 gewählt worden. Seine Collegen 
und zahlreichen Freunde bedauern Iebhaft das vorzeitige Hinſcheiden dieſes 
mit vorzüglichen Eigenſchaften ausgeftatteten Mannes. | 


Anszeihnungen: Das Ritterkreuz des Franz Joſef-Ordens wurde 
verliehen: den E k. Forſtmeiſtern Adalbert Stainer und Gottfried 
Poſch in Junsbruck aus Anlaß ihrer erbetenen Verſetzung in den Rube- 
Hand; dann dem Forftrendanten Joſef Baufinger (Ungarn). — Dem 
Revierförfter Karl Schwetz in Schubinow wurde in Anerkennung feiner 
durch mehr als fünfzig Jahre der Gutsinhabung Oppatowitz geleifteten 
treuen und eifrigen Dienste das filberne Verdienſtkreuz mit der Krone ver- 
fiehen. — Karl Reiniich, k. k. Forftmeifter in Mattighofen, erhielt in 
Anerkennung feiner langjährigen und vorzüglichen Dienftleiftung den Titel 
und Charakter eines k. k. Forjtrathes; ferner wurde ihm von ©r. Tail. 
Hoheit dem Großherzog von Toscana das Ritterkreuz des Eivil-Verdienft- 
ordend verliehen. — Der ?. f. Oberlandforftmeifter und Minifterialrath 
i. P. Robert Milli wurde vom Club der Land- und Forftwirthe in 
Bien zum Ehrenmitgliede ernannt. 


Sruennungen und Beförderungen: Der E. E. Forftmeifter und 
Vorftand der k. k. Forſt- und Domänen-Direction in Salzburg Michael 
Staininger zum Ober-Forfjtmeifter. — Zu Forftmeijtern die k. k. Vice- 
forftmeifter Marimilian Schweiger in Görz, Joſef Brandeis in&munden 
und Eduard Ziegelbauer in Lemberg. — Zu Vice-Forftmeiftern der k.k. 
Ober-Forftingenieur Arthur Heidler in Görz und der k. k. Oberförfter 
Franz Egert in Reutte bei der k. k. Forft- und Domänen-Direction in 
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Innsbruck; der k. k. Oberförjter Anton Schönwälder in Wiener-Reu: 
ftabt bei der f. E. Forſt- und Domänen-Direction in Wien und der Et. 
Oberförfter Julius Koch Ritter v. Sternfeld in Hallein bei der k. k. 
Forſte und Domänen-Direction in Salzburg. — Anton Strammer, 
k. k. Foritaffiftent bei der k. k. Forft> und Domänen-Direction in Görz, 
zum f. f. Förfter für Lokva (Küſtenland). — Karl Walther, f£. £. 
Forftaffiftent bei der E. k. Forft- und Domänen-Direction in Wien, zum 
Forſtingenieurs⸗Adjuncten daſelbſt. — Karl Schilling Freih. v. Cann⸗ 
ftadt, derzeit prov. Forjtmeifler in Gerajevo, zum E. k. Förfter für 
Meleda (Dalmatien). — Zu ft. E. Forftaffiftenten bei der k. E. Forſt⸗ 
und Domänen-Direction in Görz die Forfteleven Konrad Rubbia ud 
Georg Bayer. 

Sm DOccupationsgebiete wurden ernannt: Karl Schilling 
Hreiherr v. Cannſtadt, Forftingenieur in Serajevo, zum Forſtmeiſter; 
Auguft Böhm, Forftconcipift in Serajevo, zum Forftingeniem, und Emil 
Elleder, Privatforittechnifer, zum Forſtverwalter in Serajebo. 

Der biöherige Profeſſor der Forſtſchule in Eulenberg Hermann 
Ludwig wurde zum Forftmeifter der fönigl. Stadt Olmütz ernannt und 
an feine Stelle der bisherige Lehrer an der Waldbauſchule zu Aggsbach, 
Emanuel Noſſek, ald Profeſſor an die Forftichule in Eulenberg berufen. 
— Der fürftlid Hanau'ſche Forftmeifter Adalbert Dyk in Horowitz 
wurde zum Oberforftmeijter und Domänen-Borftand dafelbit ernannt. — 
Der Horftaffiftent Ernſt v. Kronenfeldt zum Forfttechnifer bei ber 
NRadmeifter-Communität in Vordernberg. — Fritz Bayer, fürftl. Thum: 
Taxis'ſcher Forjtaffiftent in Lofve (Kroatien), zum Borftand der fürftlichen 
Forſtverwaltung in Lekenik, und an deſſen Stelle der abjolvirte Forſtwirth 
Wilhelm Nifodem zum Forftaffiftenten. — Karl Adler, Oberförfter 
in Tiſchnowitz (Mähren), zum Forſt- und Gutödirector in Riritein. — 
3. Krizek, Oberförfter in Zasmuk (Böhmen), zum Forſtmeiſter im 
Malenoweg (Mähren). 

In Breußen wurde an Stelle des in den Ruheſtand getretenen 
Oberlandforftmeifterd Ulrici der königl. LZandforftmeiiter Karl Donner 
zum Oberlandforjtmeifter und Director der Abtheilung für Forſte im 
Minifterium für Landwirthſchaft, Domänen und Forfte ernannt. Oberland» 
forjtmeifter Ulrici wurde aus Anlaß feines Rüdtritten in den Adel 
ſtand erhoben. 


Berjetungen: Alodis Gobanz, FE. k. Oberförjter in Cavalele 
Südtirol), zur Forft: und Pomänen-Direction in Innsbruck; Auguſt 
Leuthner, E. 8. Oberfürfter und Leiter der Waldbaujchule in Hall 
(Tirol), nah Spital am Pyrhn in Oberöfterreich ; Constantin Edler von 
Millefi, E E Förfter in Maierhofen (Tirol), nad Wegſcheid (Steier- 
marf) ; Chriſtian Brandſtetter, k. k. Förſter in Wegſcheid, nach Reutte 
(Tirol); Anton König, E. E. Oberförfter in Iſchl, nach Ebenfee (Ober: 
öfterreih) ; Franz Smwaton, FE. £. Förfter in Spital am Pyrhn, nad 
Aurach bei Gmunden. | 


Benfionirt: Adalbert Stainer, k. k. Forftmeifter in Innsbruch, 
und Gottfried Posch, E k. Forjtmeifter in Innsbruck. — Ferdinand 








h 
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Säwertführer, Forſt⸗ und Gutsdirector in Ririftein (Mähren) ift von, 


feinem PBoften in den Ruheſtand zurückgetreten. 


Subiläum. Das vierzigjährige Dienftjubiläum des k. E. Forft- 
meilterd und Vorſtandes der k. k. Familienfonds-Gutsverwaltung in Mattig- 
hofen, Karl Reinifch, murde unter Iebhafter Theilnahme des dortigen 
Forſtperſonales und der Bewohnerſchaft von Mattighofen, ſowie auch aus- 
wärtiger Fachkreiſe am 27. Februar d. J. durch Beranftaltung eines 
Fackelzuges und eines Bankets, ſowie durch Ueberreihung von Beglüd- 
wünſchungs⸗Adreſſen in ſchönſter Weife gefeiert. — In ähnlicher Weiſe 
geftaltete fih das fünfzigjährige Dienſtjubiläum und die Decorirung de3 
Forſtmeiſters Joſef Rueß in Boskowitz (Mähren) ımter Theilnahme des 
Landesforftinfpectors, Oberforſtrath Zlik, und dest. k. Bezirfshauptmannes 
Solomon zu einer erhebenden Feier und zu einem allgemeinen Feſte 
der dortigen Bevölkerung. 


Geftorben: Anton Bohutinsky, jubilirter fürftl. Colloredo- 
Mannsfeld’icher Forſt- und Domänen-Director. — Wenzel Sperl, Forft- 
md Domänen-nfpector der Staatseiſenbahn-Geſellſchaft. — Johann 
Mide, fürftl. Liechtenftein’icher Waldbereiter nnd Forſtamtsleiter in 
Neuwaltersdorf (Mähren. — Joſef Kerſchbaumer, k. f. Förſter in 
Milftatt (Kärnten). — Julius Micklitz, fürfterzbiichöflicher Oberforft- 


| meifter des Bisthums Breslau in Sreimaldau (Schlefien). — Jofef 


! 
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Weimeß, Ef. £ Oberforftingenieur in Lemberg. — Friedrich Mein: 
ball, t. E. Forſtaſſiſtent in Innsbruck. — Eduard Doftal, fürſtl. 
dehfeldrſcher Oberförſter a. D. in Leipnik (Mähren). 


Berichtigung 


zu dem im IV. Hefte 1885 der öſterr. Vierteljahrsſchrift erſchienenen 


Artilel: Drabtfeilförderungen im forftlihen Betriebe. 

Seite 307 5. Beile von unten anftatt 1877 zu lejen 1875 
„ 316 6 u m „ nad) 16996 m kommt einzuſchalten: 

„Geſammthöhe = 330 m. 

Seite 319 4. Zeile von oben ftatt 840 m® zu lefen -8400, m®. 
"6 u "nn „ .1060 m? „ „ 10.600 m®. 
ei "nr. 8500m . n . 8000 m:. 

„ . 1. „nn hab dem lebten Worte „Fracht“ einzu- 
ſchalten: pr. Wr.⸗Centner. 

Seite 319 18. 1. Zeile von oben nach „auf 10 kr.“ einzuſchalten: per 

Mtr.Centner. 


Seite 319 1. Zeile von unten: letzte Summe pr. 790 fl. ſoll richtig 
heißen 7960 fl. 







nn dr 
wc Ye- N A a 
<c —— 3 ar a Ka Ze 
ĩ A .»'* 


nn - " 
x... 
. fr‘ ⁊ 
222 — 
nz RER 
- ” — 


—*3 
ei ae ... 
KgreP \eeER a u u LEE 


nn A 
2 ET, “B, 


—— 


De 


2* 


- wen pe } * 
zen - . j x 5 —— eye NT, LT® 
. ° B * ’ rar. m. 9 R “m „ . » “ fi , v ” X * een nt “ .. . 

” ” ö . a > ee 2 IF AFFE a Flat DEFRS SE 5 Sec BE * TRITT ’ ” R : 
ln - ee , : _ — re u PR Sa ar DR . { “ B a er GE . 
AAN ST ee re a LEE ALERT _ - 

2 J > 2 . ! 


ad 4 Ar . 


j . 
PER TI ET 


} 


— 28 — 






EEE 


Blatter, altes Yägergeheimnif. 

ich alte, ſchon verbrunfte Mehböde, angeſchoſſene ober 
rer und abnorme Böcke zum fofortigen Anfpringen aus 
baren Weite zu reizen, mebft gan genauer Anleitung 


ſtigen blatten, empfiehlt per Städ M. 3. 
refhaftlicher Förfter, Rohrbach, Oberbayern. j 


Caesar & Minca 


Zahna (Preußen), 
notoriſch befannt größte europäifche 
SHundezüchtereien 


(prämiirt mit goldenen und filbernen Staatd- und 
Bereinämedaillen) 
permanente Verkaufsausſtellungen ber 

gr.&uguöhunde: Schweinitz-Annaburg, Be;.Merseburg, 

der Jagd: u. Borfteh- u. Salonhündden: Zahna. 
atſcher, franzöfifher u. holläudiſcher Sprade mit 50 
ı ber befannteften Hunberacen france gas 
ndes Aufzucht, Pflege, Drefiur und Vehandiung für 
. volft. Handbuh % j. Büchter, Liebhaber u. Jäger 
— nur mit I. Preiſen praͤmürte Hunde. M. 10—, 
. 6— Rub. 5— France 12:50. 











Avis! 


‚tenen Mitglieber erhalten das I. Heft dieſes Jahr | 
!ine zweite Auflage hergeftellt werden muß, nachträglich 


en Bereinämitglieder, weiche mit dem Jahresbeitrage 
ftande find, werden erfuct, diefen, ſowie etwaige Räd- 
ittelſt Poftanweifung an den Bereindfecretär gefänigk 


Yaul Turetſchen 
Bereindjecretär 
1. Ballgausplap Rr. 6. 


Vergleichung des Wachsthumsganges der Suche, Fichte, 
Canne und Kiefer in gemiſchten Sefländen des 
k. k. Ofenbadher Staatsforfles. 


Mit 6 lithograbhirten Tafeln. 
Bon Profefior Forſtrath A. v. Guttenberg in Wien. 


Der Staatsforſt Ofenbach, zum f. k. Forſt- und Domänen- 
verwaltungd= Bezirfe Wiener-Neuftadt gehörig, bildet durch feine 
Zerrain= und Beitandesverhältnifje bei nicht allzugroßer Ausdehnung 
{ca. 900 Hektar Waldflähe) ein ſehr günftiges Uebungs⸗ und 
Temonftrationsobject, und ich benüße denjelben daher jeit einer Reihe 
von Jahren zur praftiihen Durchführung der Betriebseinrichtungs- 
‚Arbeiten mit den Hörern unferer Hochſchule für Bodencultur. 

Es lag nun fchon für meine Lehrzwede, dann auch weil die 
Frage der „Wahl der Holzart” für dieſen Forſt eine meines Erachtens 
no offene und wirthichaftlih jehr wichtige ift, der Wunfch nahe, 
die Zuwachd- und Entwidlungsverhältniffe der in demſelben am 
meiſten vertretenen Holzarten, der Buche, Fichte, Tanne und Kiefer, 
durch fpeciefle Unterjuchung genauer kennen zu lernen, als dies bei 
den auf kurze Zeit befchränften Uebungen mit den Studirenden ber 
Hochſchule möglich ift. Zu dieſem Zwecke habe ich nun während des 
köten Sommers (1884) mit Geftattung de8 hohen Aderbau- 
Nimiſteriums eine Anzahl Probeflächen theils im gemifchten, theils 
ah in reinen Beitänden dieſes SForftes aufgenommen und wurben 
don den zum Zwecke der Holzmafjenermittlung gefällten Modellftämmen 
3 Stämme der genannten Holzarten einer genauen Erhebung ihres 
Wachsthumsganges mittelft der Stammanalyie unterzogen. 

Die Hiefür erforderlichen Berechnungen, jowie die Ableitung 
der Zuwachsreihen Hieraus, dann die graphifche Darftellung der 
lesteren, ſowie ſämmtlicher Modellftämme wurden durch meinen 
Miftenten, Herrn Ludwig Roller, audgeführt, welcher dieſer 
mübenollen Arbeit mit großer Sorgfalt und Hingebung fich ge- 
widmet hat. 

Vierteljahresichrift für Forſtweſen 15 
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Die Ergebniffe unferer Unterſuchung fcheinen mir nun umfomeht 
einer Veröffentlihung werth zu fein, als die frage, inwieweit die 
Buche in unjeren Beitänden zu erhalten und welche Holzart eventuell 
an deren Stelle zu jegen ſei, nicht nur für diejen Heinen Forſt. 
fondern für bedeutende Waldgebiete Defterreichd und Deutjchlands 
eine, wie wir oben jagten, offene ift, und demnach auch jeder, wenn 
auch noch jo beicheidene Beitrag zur Löſung derjelben und zur 
Crlenntniß des Verhaltens der einzelnen Holzarten im gemiſchten 
Beſtande willtommen fein dürfte. 

Gerne Hätte ih in diefe Unterfuhung und Vergleichung 
Wachsthumsganges einzelner Holzarten auch die Lärche mit einbezoge 
umjomehr als diejelbe bei der Wiederaufforftung der Schlagfläces 
im Ofenbacher Forſte in den letzteren Fahren ſehr ftarf — viellei 
mehr als zwedmäßig — begünftigt wurde; doch fehlt dieſelbe in 
vorhandenen älteren Beftänden und wollte ich die wenigen, e 
50— 60jährigen, fehr freudig wachſenden Erenplare, welche fid vor. 
finden, nicht diejfer meiner Wißbegierde zum Opfer bringen. 

Der Ofenbacher Forſt, auch Kaiferwald genannt, bededt d 
weitlichen Abhang des fogenannten Rofalia-Gebirges, weldes, die 
Neuftädter Ebene im Oſten begrenzend, Hier zugleich die Grey: 
zwifchen Niederöfterreih und Ungarn bildet. Die Haupterpofition if 
demnach eine weſtliche und nordweftlihe; vom Hauptrüden zweigen 
mehrere, zum Theil Tanggeftredte Rüden und Riegel ab, welche durd 
tief eingejchnittene Gräben getrennt find, und finden fich daher einer 
ſeits im Einzelnen die verfchiedeniten Erpofitionen und find anderfeit? 
bie meilten Standorte gegen ſtarke Windanfälle geſchützt und nur die 
höber gelegenen Riegel den wejtlichen Luftitrömungen mehr erponitt. 
Die Höhenlage ſchwankt zwilchen 350 und 700 Meter. 

Geognoſtiſch gehört das Gebiet dem Urgebirge, und zwar jenem 
Zuge desjelben an, welcher ſich in nördlicher Richtung vom Wechfel bit 
zum Leithagebirge erjtredt; die Bodengrundlage bilden demnach Thon 
und Glimmerjchiefer, zum Theile Gneiß; an manchen Stellen anf 
jene weiße, talfähnliche Thonverbindung, welche als Leukophillit 
bezeichnet und im genannten Gebirgszuge mehrfach, jo anch im 
Ofenbacher Torfte felbft, als fogenannte „Weiferde* zu technijcen 
Bweden gewonnen wird. Der aus diejen Grundgefteinen gebildete 
jandige Lehmboden ift zumeift tiefgründig (meift über 1 m tief), bei 
den Uebergängen zum Leufophillit jehr locker, faft ftaubartig, auf 
Gneis dagegen etwas bindiger, in Thonboden übergehend. Die Stra 
und Humusdede ift, da feine Streunugung ftattfindet, durchwegs erhalten. 


| 
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Vergleichung des Wachsthumsganges der Bude, Fichte, 
Canne und Kiefer in gemilchten SBeftänden des 
k. k. Afenbacher Staatsforftes. 


Mit 6 lithographirten Tafeln. 
Von Profeſſor Forſtrath A. v. Guttenberg in Wien. 


Der Staatsforſt Ofenbach, zum k. k. Forſt- und Domänen- 
verwaltungs⸗Bezirke Wiener-Neuſtadt gehörig, bildet durch ſeine 
Terrain⸗ und Beſtandesverhältniſſe bei nicht allzugroßer Ausdehnung 
(ca. 900 Hektar MWaldflähe) ein jehr günftiges Uebungs- und 
Demonftrationsobject, und ich benübe denjelben daher jeit einer Reihe 
von Jahren zur praftifchen Durchführung der Betriebseinrichtungs- 
Arbeiten mit den Hörern unferer Hochichule für Bodencuftur. 

Es lag nun jchon für meine Lehrzwede, dann auch weil die 
Trage der „Wahl der Holzart” für Diefen Forſt eine meines Erachtens 
noch offene und wirthichaftlich ſehr wichtige ift, der Wunſch nahe, 
die Zuwachs- und Entwiclungsverhältniffe der in demfelben am 
meilten vertretenen Holzarten, der Buche, Fichte, Tanne und Kiefer, 
durch fpecielle Unterfuchung genauer fennen zu lernen, als die bei 


den auf furze Zeit beſchränkten Uebungen mit den Studirenden ber 


Hochſchule möglich ift. Zu diefem Zwecke habe ich nun während bes 
febten Sommer? (1884) mit Geftattung de hohen Aderbau- 
Minifteriuma eine Anzahl Probeflächen theils in gemifchten, theils 
aud in reinen Beſtänden dieſes Tzorjtes aufgenommen und wurden 
von den zum Zwede der Holzmafjenermittlung gefällten Modellftämmen 
25 Stämme der genannten Holzarten einer genauen Erhebung ihres 


Wachsthumsganges mittelft der Stammanalyie unterzogen. 


Die hiefür erforderlichen Berechnungen, ſowie die Ableitung 
der Zuwachsreihen Hieraus, dann die graphiiche Darftellung der 
letzteren, ſowie ſämmtlicher Modellftämme wurden dur) meinen 
Afiftenten, Herrn Ludwig Koller, ausgeführt, welcher dieſer 


mühevollen Arbeit mit großer Sorgfalt und Hingebung fich ge- 


Bierteljahresfchrift für Forſtweſen. 15 
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als auch mit Rüdficht auf den großen Zeitaufwand, welchen bie 
nachträgliche Unterfuhung der Stämme erfordert, geboten. 

Die Cubirung der Modellſtämme erfolgte in 2 m langen 
Sectionen, jene des Aftholzes gleichfalls in 1 m langen Abfchnitten 
aus ber Mittenftärfe. Das geringe Neifig von 1 cm abwärts blieb 
unberüdfihtigt. Die Trennung von Derb- und Reisholz erfolgte (für 
die Buche) nachträglich aus den Abmaßverzeichniffen; für die Nadel 
hölzer wurde die Trennung nad) Stammholz und Ajtholz beibehalten, 
zumal dieſe bei älteren Fichten und Tannen zugleich mit fehr geringem 
Fehler das Derb: und Reisholz im Sinne der forftlicden Verſuchs- 
anftalten repräfentirt. 

Probefläche I. Abth. 33e. Rentwald. Kiefern 82jährig mit 
einzelnen Ta., Fi., Bu. und Ei. Die Kiefern dominirend, die Ta., Ba. x. 
unterbrüdt als Nebenbeftand. Beftand meift ziemlich dicht, einzelne 
Lücken. Beſtockung 0:9 bit 10. Lage ſüdweſtlich, faft eben; 480 m. 
Sandiger Lehmboden, etwas feicht (0'5 m), mit Steinen gemengt, auf 
Thonſchiefer, mit Nadeldede. 

Größe der Probefläche: 0'355 ha. 


Modellftämme des Hauptbeftandes: 
Nr. a d h f m*) 
1 Siefer 82 273, 20.9 0:456 0:576--0:027 
2 ” 82 28 22-35 0473 0:652-+0°031 
Für den Nebenbeftand wurde eine Tanne von 16 cm Grund« 
ſtärke und 15 m Höhe als Repräfentant genommen, welche glei 
falls ſich als 8Ojährig erwies. 
Ergebniß pro Heltar: 
Stammzahl: 775 Hauptbeftand + 197 Nebenbeftand. 
Stammgrundflächenfumme: 46°2 m? -+ 4:05 m?, 
Holzmaſſe: Haupibeftand 464-6 fm Stammholz + 221 fm Aftholz; 
= 4867 fm. 
Nebenbeftand: 37-9 fm. 
Nach den Waldbeftandestafeln von Zeiftmantel würde dieſer 
Beftand fomit der IV. bis V. Unterclafje angehören. 
Probefläde Il. Abth. 12h; Grasriegel. Gemifchter Beſtand 
06 Fi. und Ta., 04 Bu,, einzelne Kie. Alter 110 Jahre. Meift gut 
beſtockt, einzelne Lücken; Beſtockung 1'0. 








) a = Alter; d = Grundſtärke in cm.; h Scheitelhöhe in m; f= 
Stammformzahl; m = Holzmaffe in m’, und zwar Stammholz + Aſthoiz. 
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Lage weitlich und ſüdweſtlich 15— 18°; 600”, erponirt. Sandiger 
Lehmboden, tiefgründig, frisch, mit Steinen gemengt, auf Gneiß; mit 
Humus und Laubdecke. Größe der Brobefläche: 1’1 ha. 

Für die Mafjenbeftimmung wurde die geringfte Stammclafje 
(14—20 cm) abgeichieden und wurden für diefe befondere Mobell- 
ftämme gefällt; für die weitere Unterjuchung wurden Mittelſtämme 
des herrichenden Beitandes genommen. 


Modellftämme des herrſchenden Bestandes: 
Nr. a d h f m 
3 Bude 110 29:0 24:6 0'519 0:844-+-0°106 
4 Fichte 108 360 30°4 0473 1'464--0°049 Be 
5 Fichte 115 370 268 0515 1°484--0-088 
6 Tanne 130 370 257 0555 1'554-0°053 | 
7 Kiefer 110 44-0 270 0'396 1'626-4+0°090 
Für die geringe Stammceclaffe: 
— Bude ? 16°5 250 0.532 0'285 
— Fichte 80 18°0 16'5 0538 0226 
Ergebniß pro Heltar: 
Stammzahl: 600; Stammgrundflähe: 4375 m?. 
Holzmaffe: Derbholz Reisholz Zuſammen 
weich: 4048 177 422-5 fm 
Bart: 1785 18-3 196°8 fm 
im Ganzen: 5833 36°0 619:3 fm 


Diefer Beitand, welcher als typilch für die Beſtände ın den 
höheren und erponirten Lagen angejehen werden faun, entipricht dem⸗ 
nah der V. Unterclaffe der Feiſtmantel'ſchen Ertragstafeln, welche 
für 0:6 Fi. und Ta. und 0'4 Bu 4398--170 = 608 fm angibt. 


Probefläche II. Abth. 16 b, Heuberg. Gemifchter Beftand, 
Fi, 0:6, Bu. 04, einzelne Kie. und Ta. Ulter 125 Jahre; Beftand 
meist gut gefchlofjen, ziemlich gleichmäßig, einzelne Lüden ; Beſtockung 
0:9 bis 1°0. 

Lage ſüdweſtlich 18—20°; 450 m. Sandiger Lehmboden, tief- 
grändig, auf Thonjchiefer mit Humus und Laubdede. 

Größe der Probefläche: 0.583 ha. 


Modellitämme: 
Rt. a d h f m 
8 Fichte 120 37-2 29-2 0 503 1604 40 105 
9 Fichte 130 345 321 0505 131540 091 
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Modellftämme: 
Nr. a a h f 
10 Bude 135 32:0 29:0 0'469 
11 Bude 140 300 275 0'496 
12 Stiefer 116 370 282 0457 
Ergebniß pro Heltar: 

Stammzahl: 494 (305 Fi., 189 Bu.); 
45:14 m®. 

Holzmafje: Derbholz Reisholz Bı 
weih: 442-6 26°6 . 

hart: 1983 172 ! 

im Ganzen: 6409 43:8 6 

Diefer Holzmaffenvorrath entſpricht beiden ang 
verhältniffen der IV. Unterclafje für Buchen unt 
für Fichten der Feiftmantel’ihen Tafeln. 

Brobefläde IV. Abth. 33 b Rentwald. 
einzelnen Ta. und Bu.; meift ſchön geichloffen, 
fit mit 15—20jähr. Ta. Unterwuchs. Beſtockur 
Lage norböftlih 10—15°; 440 m. Sandiger Leh 
friſch, auf honfchiefer mit Moos- und Nadelded 
dichte beträgt 10 cm. 

Größe der Probeflähe: 0:39 ha. 

Modellftämme: 
Nr. a d h f 
13 Fichte 135 270 23-6 0'468 
14 „ 130 360 34:25 0.488 
1 „ 134 450 34:85 0'467 
Ergebniß pro Heltar: 
Stammgahl: 566; Stammgrundflägenfum 
Holzmaffe: Stammholz 9283 fm 
Aſtholz 334 
im Ganzen 961'7 fm. 

Diefer Beftand entfpricht der III. Unterglaffe der Feiſtmantel ⸗ 
ſchen Tafeln und ift ala Mufterbeftaud für die Fichte in den befferen 
Standorten des Forſtes zu betrachten. 

Probefläche V. Abth. 21 a Auerberg. Buchenbeſtand etwas 
räumlich; ziemlich licht erwachſen, zum Theil mit 1—10järigem 
Unterwuchs. Beſtockung 0:8. Alter 142 Jahre. i 
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Lage nordöftlich 15°, geſchützt; 520 m. Tiefer, jandiger Lehm- 
boden mit Steinen gemengt, auf Thonfchiefern mit Zanbdede. 

Größe der Probefläche: 1'153 ha. 

Modellſtämme: 
Nr. a d h f m 
16 Buche 140 31'2 26 0 0505 1’010-+-0'081 
1 „ 140 41°0 310 0475 194210290 . 
8 „ 145 470 317 0'495 2:724-1-0°685 
Ergebniß pro Heftar: 
Stammzahl: 244; Stammgrurdflähenjumme: 3403 m?. 
Holzmaffe: Derbholz 555°4 fm 
Reisholz A441 „ 
im Ganzen 599-5 fm, 

Für den vollen Beſtand würden ſich 599-5 :0'8 = 750 fm 
Holzmafjenvorrath (bei 305 Stämmen und 42°54 m? Stammgrund: 
fläche) ergeben, welcher Maſſenvorrath der II. Unterclaffe von Feilt: 
mantel’8 Tafeln entipricht. 

Der Beftand kann als maßgebend für den Ertrag der Yuche 
in den befferen und gefchügten Standorten betrachtet werden. 

Brobefläde VI. Abth. 14b Heuberg. Buchenbeftand mit 
einzelnen Fi., bereit ftarf gelichtet, mit wenig Unterwuchs. Alter 
160 Jahre. Der früher bereit? lichte Beitand (mit Bejtodung 0-8) 
wurde vor der Aufnahme in Berjüngungsfchlag gejtellt, doch wurde 
die hiebei entnommene Holzmafje in die Aufnahme einbezogen. 

Loge nordöftlich 15°, 500 m; gefchügte Mulde. Tiefer fandiger 
Lehmboden, mit viel Gruß gemengt auf Gneiß, mit Laubdede. Die 
humofe Erdſchichte beträgt 5 cm. 

Größe der Probefläche: 1'356 ha. 

Modellftämme: 
Nr. 2 d h f m | 
19 Buche 160 48:0 33°5 0'481 2:916-10'557 
20°, 160 49:0 375 0-472 3340-0748 
Die Grundftärke der Stämme ſchwankt zwiſchen 28 und 80 cm; bei der 


Mehrzahl der Stämme zwiſchen 40 und 60 cm; die Höhe der Stämme ſchwankt 
zwilchen 30 und 40 m. 


Ergebniß pro Heltar: 
Stammzahl: 240; Stammgrundflädenjumme: 39-84 m?., 
Holzmafje: Derbholz 7670 fm 
Reisholz 385 „ 
im Ganzen 805°5 fm. 
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Bei der mit Rüdficht auf die vorhandenen bedeutenden Lüden 
angenommenen Beftodungsziffer von 08 der normalen Beftodung 
würde der Vollbefland pro ha 300 Stämme mit 50 m? Grunt- 
fläche und 1007 fm Holzmafje enthalten und fomit ſowohl nad 
Feiftmantel als auch nah Prefler der I. Bonitätsftufe an 
gehören. 

Diejer Beftand repräfentirt auch für den Ofenbacher Forft die 
Zeiftung der beften Standorte und ann bderjelbe mit feinen präd- 
tigen, bis zu 28 m aftreinen Säulenſchäften al3 dad Mufter eines 
ſchönen Buchenaltwaldes bezeichnet werden. 


Probefläde VII. Abth. 7b. Mehlbeerleiten. Gemifcter 
Beftand, Bu. 0°6, Ta. mit etwas Fi. O4, einzelne Kie. Alter 
195 (180 bis 210) Jahre. Sehr Lichter Altbeitand mit 10- 30: 
jährigem Unterwuchs; Beftodung 06. Lage füblih 18°, 460 m. 
Tiefgründiger Lehmboden mit kleinen Steinen gemengt, gegen die 
Tiefe in Thonboden übergehend, auf Glimmerfciefer, mit Laubdede; 
die humoſe Erdfchichte beträgt 5 cm. 

Größe der Probeflähe: 0'835 ha. 


Modellftämme: 
Nr. a d h f m 
21 Bude 210 440 310 0:503 2375-0491 
22 Tante 177 460 324 0504 2716), 9— 
23 Tanne 180 420 310 0568 2u1sgt 0276 
24 Fichte 2068 460 314 0466 24320111 
— Fichte 240 460 29:5 0499 2446 
25 Kiefer 202 580 320 0472 3-988--0°177 

Die zweite Fichte wurde, als in der Jugend durch längere Zeit umter- 
drüdt, nicht in die weitere Unterſuchung einbezogen. Bezüglich des derhältniß - 
mäjjig geringen Mittelftammes der Tanne ift zu bemerfen, daß bei den 
vorausgegangenen Lichtungen vorwiegend die ftärkeren Tannen entnommen wurden, 
wodurch der dermalige Vittelftamm geringer erſcheint. 

Aud die Kiefer kann nicht als Mittelftamm mit den übrigen Stämmen in 
Vergleich geftellt werden, da in ber Probefläche überhaupt nur einige und zwar 
ſehr ftarke Kiefernflämme vertreten waren. 

Ergebniß pro Heltar: 
Stammzahl: 188; Stammgrundflähenfumme: 30:23 m? 
Holzmaffe: Derbholz Reiſig zuſammen 
Bart: 2549 28:3 283-2 fm 
weich: 250-2 131 2633 „ 
im Ganzen: 5051 414 546°5 fm. 











— 


— 217 — 


Für den Vollbeſtand würde dies pro ha 313 Stämme mit 
504 m? Grundfläche und 911 fm Holzmaſſe ergeben, wonach der 
Beitand etwa der IV. Unterclaffe von Feiftmantel’3 Tafeln ent- 
ſprechen würde. 


Schon die bis jetzt vorgeführten Ergebniffe der Probeflächen 
foffen eine verhältwißmäßig günftige Zuwachsleiſtung der Buche, 


ſowohl Hinfichtlich des durchichnittlichen Mafjenertrages als auch Hin» 


fihtlih der Stammausbildung erkennen; und beide diefe Momente 
müflen wir eben beadten, wenn wir auf die Werthöproduction 
Schlüffe ziehen wollen. 

Bon den PBrobeflähen, welche für je eine Holzart in ganz 
oder nahezu reinem Beſtande aufgenommen find, ergibt die Fläche I 
für Kiefer einen Durchſchnittszuwachs von nahezu 6 fm pro ha; 
die Brobefläche IV für die Fichte beften Standortes einen folchen 
von 72 fm, die Broben V und VI für die Bude einen 
Durchſchnittszuwachs von 53 und 63 fm. Dabei ift zu bemer- 
ten, daß der Standort der Kiefer in Fläche I wegen jeichteren 
Bodens und weniger geſchützter Lage mit jenem der folgenden Probe» 
Häden nicht gleichzuachten, fondern um eine Bonitätsclaſſe niedriger 
zu ſtellen ift. 

Bon den Brobeaufnahnen FJüc gemifchte Beſtände ergibt die 
Fläche II einen Geſammt⸗Durchſchnittszuwachs von 5°6 fm, Die 
sähe III einen folchen von 5°5 fm, die Fläche VII bei einem 


Beſtandesalter von nahezu 200 Jahren und überwiegender Buchen- 


beſtockung noch immer 47 fm Durchſchnittsertrag (für den Voll— 
beitand gerechnet). 

Bon dieſen letzteren Probeflächen gehört nur die Fläche VII 
der beſſeren Standort2qualität, die Flächen II und III aber gehören 
der mittleren Standortsbonität des Forfte® an und wären Dies» 
bezüglich etwa mit der Probefläche I gleichzuhalten. Es ift daher die 
durchſchnittliche Zuwachsleiſtung diefer gemijchten Beftände eine fehr 
befriedigende. 

Wenn wir e3 verjuchen, diefe Zumwachleiftung auf gleichem 
Stantorte nach den Holzarten zu trennen, fo ergibt fid) auf Grund 
ded angegebenen Mijchungsverhältniffes in allen drei Flächen ziem- 
lih übereinftimmend für die Buche etwa 45 fm und für das 
Nadelholz (Fichte und Tanne) 62 fm Durchſchnittszuwachs; immer- 
hin Fein allzu ungünftige® Verhälinig, wenn man bedenft, daß 
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auch vom Nadelholz Hier ein beträchtlicher Theil als Brennholz 
verwerthet wird und der Werth des leteren von jenem bes Buchen⸗ 
holzes doch immer bedeutend übertroffen wird. 


Hinfihtlih der Stammentwidlung zeigen uns die vorftehend 
angeführten Dimenfionen der Mittelftämme für die einzelnen Holz 
arten, daß Die Buche gegen die Fichte und Tanne, befonber in ben 
bejleren Standorten, nur wenig zurüdbleibt. In Probefläche IU 
ergibt fich der berechnete Mittelftamm der Fichte mit 35°6 cm, jener 
der Buche mit 315 cm Grundftärfe bei nahezu gleicher Durchfchnitts- 
höhe beider Holzarten; in Probefläche VII ift der rechnungsmäßige 
mittlere Durchmeffer für Bude 450, für Tanne 450 und für 
Fichte 46°2 cm und hält auch Hier die Buche die gleiche Höhe mit 
der letzteren ein. Exrheblicher ift der Unterfchied in Vrobefläche II, wo 
die mehr dem Weſtwind erponirte Zage fi) für die Buche fühlbar 
macht; Hier find die Durchmefler der Mittelftänme (mit Ausſchluß 
der geringiten Stammelafje) für Buche 28°6, fir Fichte 369 und 
für Tanne 371 cm, die Höhe der Buche 24:6, der Tanne 25°7 m, 
jene der Fichte im Durchfchnitte 286 m. EB wäre Died aljo ein 
Fingerzeig, diefe mehr erponirten Standorte vorwiegend den Nadel: 
hölzern einzuräumen. 

Auf einen Vergleich der letzteren unter fich werden wir nod 


im Solgenden, auf Grund der worzunehmenden Stammanalyjen - 


eingehen; aus den bisherigen Daten kann jedoch ſchon entnommen 
werben, daß einerjeitS die Kiefer in den gemilchten Beftänden zu 
ſehr fchönen Stämmen heranwächſt und bei nahezu gleicher Höbe 
die Fichte und Tanne an Grundſtärke meift übertrifft, ſowie daß 
anderfeit8 bie Tanne in der Verbreitung ſowohl als aud) in ihrer 
Entwidlung etwas zurüdbleibt, was bejonder® auch darin zum 
Ausdrud kommt, daß felbit in jenen Beitänden, wo fie häufiger 
auftritt, nur felten fchöne und normal gewachſene Stämme berjelben 
zu finden find. Namentlih ift der obere Stammtheil häufig durch 
Wucherung von viscum album verunftaltet. Da es dem Boden nicht 
an Tiefgründigkeit fehlt, fo wäre dieſes Zurüdbleiben der Tanne 
wohl nur dadurch zu erklären, daß der meilt ſehr lockere, jtellenweife 
faft ftaubartige Boden ftark zur Uustrodnung geneigt it. 


Für die Unterfuchung des Zuwachsganges der einzelnen Modell- 
ftämme wurden denjelben nebft dem unterjten, dann einem Abjchnitte 
bei 13 m (feßterer zur Beitimmung der früheren Grundſtärken) 
im unteren Stammtheile je nah 4 m, im oberen Stammtheile je 
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nah 2 m Scheiben entnommen und an dieſen nad je zwei 
bis vier Richtungen die jeweiligen Durchmefjer für die Altersftufen 
von 10 zu 10 Jahren gemefjen. Die Durchſchnittswerthe dieſer 
Meſſungen wurden ſodann ſowohl der graphiichen Verzeichnung der 


. Stämme nach ihrer Entwidlung von 10 zu 10 Jahren, als auch ber 


| 


Maſſenberechnung für diefe Altersftufen zu Grunde gelegt, und wurde 
fo der Wachsſthumsgang der einzelnen Modelljtämme nad Höhe, 


Grundſtärke, Holzmafje 2c. Feitgeftellt. 


Da die bedeutenden Koften der Reproduction folcher Zeichnungen 


| bie Wiedergabe aller Modellftämme nicht gejtattet, jo babe ich mich. 
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darauf beſchränkt, in Tafel I die Stämme 3, 4, 6 und 7 der 
Brobefläche II ſammt der graphiichen Darftellung ihres Höhen, 
Grundſtärken- und Mafjen-Wachsthumsganges beizugeben, nachdem 
eben dieſe Stämme die vier Holzarten in ihrer Entwidlung, in ihrer 
Stammform, ihrer Berindung ꝛc. ſehr charakteriftiih zur Ans 
ſchauung bringen. Die Stämme find dabei zur Hareren Daritellung 
ihrer Sormverhältniffe in zwanzigfacher Breite gegenüber der Höhe 
gezeichnet und find felbe vollfommen genau nad) dem Ergebniffe der 
Meſſungen wiedergegeben. 


Auch die ziffermäßige Nachweifung des aus den Stammanalyfen 
fi ergebenden Wachsſthumsganges der Einzelftämme will ich auf 
obige vier Stämme beichränfen, nachdem die betreffenden Zahlen 
zumeift auch aus den folgenden Zufammenftellungen für die Ableitung 
der Durchſchnittsreihen erfichtlich find, und fei nur bemerkt, daß für 
länmtliche Stämme deren Wachsthumsgang auch in ber nachfolgenden 
Beife dargeftellt wurde. *) 


Sn den nachfolgenden Tabellen ift d die Grundſtärke bei 13 m, Ad der 
jährlihe Grundſtärkenzuwachs, h die Höhe vom jeweiligen Abhieb, Ah der 
jührlide Höhenzuwachs. Grundftärte und Holzmaße ꝛc. find ohne Rinde und 
nur für den jebigen Stamm aud mit Rinde angegeben. Nebſt der gewöhnlichen 
Bruſthöhenformzahl (für 1'3 m) ift auch als abfolute Formzahl das Berhältniß 
des Eubilinhaltes des oberhalb der Meßhöhe (1:3 m.) befindlihen Stammes zum 
Enbilinhalte der Walze von gleicher Grundfläde und Höhe angeführt. 


*) Bielleicht ift es uns in einem fpäteren Hefte möglich noch einige der 


| übrigen Modellftänme in graphifcher und ziffermäßiger Darftellung nachzutragen. 


Die Ned. 


Wachsthumsgang des Modelſſtammes 6 (Tanne). 






































au} any Sr | Tr Bun 
Alter | | I malte | period. buche. für1’3m ' abfolute 
em ! mm | m | dm fm | oo fm | 1] 000 
wo I, las ..| 0000| | 
n | 48 3 3 nn 0.005 0a: 002 | 714 | 383 
» (113. 3 „ 9 000 | 02. 013 | 566 | 420 
© [is yoizı] ,,| one| 972 | 080 a | 8 
9 Iero „1166| 50, 04 20 | 057 ı 496 450 
60 Sara 2 186 0) 0488 | ©. | 074; Bil | 46 
m [ara 30205] 2° | 0689 | 7 | 094 | 536 | 508 
I @ [205 7222] 0 08a] 7) 104 | 551 | 588 
| o [a06| 1,1280) 05) 0944| 7, | 105 | 560 | 388 
OT; 109 | 578 556 
, 10 [325 as 0 m 107 \ 580 | 561 
10 ſgæo 0° 251) 70: 1.237 ' 03 5 | 568 
130 2 arme 100 | 586 | 507 | 
hu Rmelasa 17] | 150 | | | | 
| — Badstfumsgang des Rode des Aodelfammes 7 (Kiefer). 
| L 
d na! h BERARREN: , Bol ! Dafenumais ,  Bormabl 
Alter | | \ mafie | ‚ period. durchſch. | für 13m| abfolute 
cm, mm| m am fm | 1/00 fm | "/1000 | 
| | | | | | 
w | ı8 | 21 „,| 00007) _ 
9» |87.0| 7 J 002° 02, . 012 ' s | 308 | 
u 00, | 577 4680 
I zu Selen 70) 0102| 1... 048 | 522: 46 
3° [210,120 1 “0 Or 4 
12404 © wi ° os) 2. 08% 500 | 
» fer a 21] 7, : 0676 | as 0! ar 460 
0 203. lass 9) 0885: 1° | 108 1 452 1 486 
9 fra 205108) oa 196 | | an | 
1m |[3em 2% 266 “ 1196 | 7° 120 476 | 455 | 
110 3789 3% 134 | 2385 130 | ae 451 | 
_ ind.Rinde 123 270 | 1.669 | | a1 | Mal 
‚ | | 
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Es möge bier noch eine Heine Zujammenftellung folgen, welche 
für ſämmtliche Modellftämme die durchichnittliche Jahrringbreite (rb), 
den durchſchnittlichen Höhenzuwachs pro Jahr (hz), dann das Ber 
hältniß der Höhe zur Grundſtärke (H:D), endlich das Nindenprocent 
von der Gejammtmafje des Stammes angibt. 















































16) „ "ıolrılvolsa!sılal „ 208 11 151 70 72 
17) „ | 10 131 22 74 581 


| 7° a | 
hz = | b|h 5 

Satan 8 IH: —F ont 8 r Be ⸗ in. DIES 

| |s Immlam| 5 |&} 18 Immlam| | 
| 

3 Bude 110) 13) 23| 92 | 57[13] Sichte | 135 os! 22 „a 

101 „ 135 v1 22) 93 | 68l14| „ 1301 13, 26| 8 7ı 

1! „ | . vıl 20! 92 |55lı5l „ 1134 1626| 8ıl Ol 








8) „ 1185| 151 22] 70 | 55| 6 Tanne | 130 13| 20! 74 141 
19). jısolzsleı|7o sole] „ ;irzlıa ıo| 73 133 
2) „ | 1512476 |93|8) „ i180 11 17 74 1612 
21 ' 


" 210) 10 15| 70 | 74 | 














s2l 1,61 26| 77) 94 
8216| 27| 81) 73 
| 110 H 25| dıeı 

„ us ral2s| me 

“| 202 rs 16 jo 

| 


1 | Riefer ne 


ur &) Fichte 108] 1:6] 28| 87 | 75] 2 
5) . Jamsııslaalra|sı| 7! 
sl ,„ Iıeolral25|sıler 12 
| 9 





130 13] 24| 93 80 25: 





Es ijt num bezüglich der Ergebniffe der Stammanalyjen zu 
bemerken, daß die einzelnen Stämme für ſich noch keineswegs eine 
gefegmäßige Reihe der einzelnen Zuwachsgrößen (Höhen-, Stärke⸗, 
Maſſenzuwachs 2c.) angeben, vielmehr zumeift ein fehr bedeutendes 
Schwanken, namentlich des Mafjenzumachfes, aufweilen. 

Im Gegenſatze zu den zahlreichen von mir unterſuchten Stäm- 
men aus ben Hochgebirgsforften, welche auf den Stammguerfchnitter 
mit feltenen Ansnahmen eine ſehr gleichmäßige oder ftetig abneb» 
mende Breite der Jahrringe zeigen, ift hier die Zuwachsbreite theils 
nach längeren oder kürzeren Perioden der Stammentwidlung, theil® 
auch nach einzelnen Jahren jehr ſchwankend, und felbft bei Stämmen 





der ftärkften Stammelaffe, wie 3. B. die ftarfe Fichte aus Probe⸗ 


fläche IV (Mobellitamm 15), bei welcher man eine ungeftörte und 
gleichmäßige Entwidlung vermuthen follte, ift faum ein Jahrzehnt 
zu finden, in welchem nicht zwifchen fehr breiten Jahrringen wieder 


| 


ö— — — — — — — — — 
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einzelne, oder zumeiſt mehrere, ſehr ſchmale Ringe vorkommen. Nur 
länger andauernde Perioden mit geringerem Stärkezuwachs können 
einem zeitweilig zu beengten Stande ded Baumes zugejchrieben werden, 
während die nur durch ein oder einige Jahre andauernden Zuwachs⸗ 
minderungen zumeist durch Witterungseinflüffe, insbeſondere fehr 
trodene Jahre, und fonftige Störungen, wie 3. B. die im Ofenbacher 
Forſte nicht felten eintretenden Schneebrüche, veranlaßt jein dürften. 

Bei den älteren Stämmen aus bereitö gelichteten Beständen 
madjt ſich durchwegs der Einfluß diefer Lichtung durch) einen aber- 
maligen Auffchwung des Zuwachſes geltend, doch Fällt diejer Zeitraum 
des Lichtungszuwachſes zumeift bereit? über jenes Alter hinaus, bis 
zu welchem unſere Durchichnittsrechnungen geführt find. 

Bon einer nach Standort3fategorien getrennten Feftitellung der 
im Durchichnitte für die einzelnen Holzarten fi) ergebenden Zuwachs: 
geſetze mußte bei der ohmedies bejchränften Anzahl der Erhebungen 
abgefehen werben und wurde daher aus allen Stämmen je einer 
Holzart, deren durchfchnittliches Verhalten in Bezug auf Höhen», 
Srundftärfen- und Grundflähen-, dann Maſſenzuwachs, fowie auch 
der durchichnittliche Gang der Formzahlen ermittelt. 

Wir laffen bier die Zufammenftellung der aus ben Stamm- 
analyſen ſich ergebenden Zahlen, ſoweit diejelben für die Durchſchnitts- 
tehnung benüßt wurden, fammt den daraus fid) ergebenden Mittel- 
wertden, nach Holzarten geordnet, folgen *): 























I. Bude. 
' Mobell- Böben in Metern im Nlter: 
‚famm Pr. | 10] 20] 30] 40! 50] 60] 70] 80] 90] 100] 110] 120] 130] 140 
, | | 
3 18| £0 68) 9511 214 115817 33333 | 
0 | 12 52 ga12g1s6le 1120 3122-5|24-3|26-2127°6128-2128-6'29°3 
11 09 3:2 NS: 15:31177119°0121'3 23-2124 -1125-6/26°2,26°9127°5 
16 2-0| 64|11-11148|18°0120 8'225 22-8|23-0123°1124-2|25° 112561260 
. 17 |27| 7512617321 2 0;25-6'25°9|26-2|26°828-0|29-0130-0|30°7 
18 13) 57110:4j14:9)191[22:8,26°1/27:1.2811285. 292 30:0]30-9 31-4 
| 19 [27 7110811441177 20.81235125°2126°9128°729°8130831-6/324 
% | 1:6 7011-4149 18-4:21-434-5.27-4 29-6121-6133-1 34.41356)36°7 
21 [051 15 33] 8312:0|156'18-421-2]243]2491853)55:857:25°9 
Mittel | 17] 55] 95113°3]1671197 | 
| 


19: 221 -1123-7125-2126°5127°7] „| 
ur IT Rr2j200l29-7303 
urch 


| Oöhen“ 738 40 38 34 30 24 16 15 13 12 08 07 06 
Zuwachs 
*) Die beiden Mobellftämme 9 (Fichte) und 11 (Buche) wurden erſt nadj- 
träglih aufgenommen, jind daher für die Durchſchnittsrechnuug nicht benügt worden 
doch find ihre Abmaßergebnifie in die folgenden Zujammenftellungen aufgenommen. 

















‚ Modell: Durchmeſſer bei 1:3m in cm im Alter: 

‚tamm Rt.) 70] 20] 30| 40] 50| 60] 70] 80] 90 | 100 110] 120] 130) ” 

| | 
3 [39 781041127149 18-11218238 65285 | | | 
10 - 3:4! 7210 0 12-3.15-3117°5 19-3/21-3 23-1249 27-4. 294314 
1 |-:15 SENSE ESF ——— 
16 07 52 911124 153|1841204 226241253265 %7 3289300 
17 (13153 — 258200294922 348 37.708 
18 — 48119 159 180210243 27.4209 322 3504 30440 9436 








igs 1» | 40) 76108164216 258 29-132-9'35:5137°8139:5.41-9 
2 9 | 74124 iss 3227 201 B28 53373 108 ara 
21 —“* 6.5: 910 122 157 191221254273 29-1 303 


Mittel | 07] 47 901126]160]19,31224'25:2127-6129:7]320 
u | | 1 IBesle.4a65iass 
0 





pi 








* 









Durchſchn. — 
Stiärke⸗ 40 43 36 34 33 31 28 24 21 23 20 21 7 
zuwachs | 


| 

" 

| 

| | 

Die Durchſchnittsberechnung der Grundſtärken wurde nicht aus 

den Durchmeffern, jondern aus den Kreisflächen vorgenommen; e& 

fchien mir jedoch erwünfchter, hier die Durchmefjer der einzelnen Stämme 

anftatt der Kreisflächen zufammenzuftellen, da erjtere eine leichtere 

Heberficht gewähren. Die als Mittel angejegten Durchmeſſer find daher 

auch nidjt die Mittelzahlen der einzelnen Durchmeſſer, fondern felbe 

entfprechen den mittleren Kreisflächen, für welche fich die folgende 

Reihe der Flächenzunahme ergibt: 

m Alter: 10.290 30 49 50 60 —@ 

Kreisfläche in cm’: 05 17 64 126 200 294 39 
Bunahme cm’: 165 47 62 74 94 100 


Im Alter: 80 90° 100 110 120 130 14 
Ktreisfläche in cm’:498 598 693 802 
| 826 928 1046 1162 
Zunahme in cm’: 104 100 9 109 102 118 116 
Es macht fih Hier fowie in der folgenden Reihe des durd- 
ſchnittlichen Maſſenzuwachſes aller Buchen: Modellftämme in den beiden 
legten Jahrzehnten (120—140) augenſcheinlich der erhöhte Zuwachs 
des bereit3 gelichteten Beſtandes, Probefläche V, etwas geltend. 








*) Die beiden Stämme 19 und 2C waren in ber Jugend längere Het 
unterdrüdt. welche Z:it nur theilweife in Anrechnung gebracht wurde; es konnte 
daher der Durchmeſſer für daR zehnte Jahr nicht beftimmt werden. 











— 227 — 
"Auelfamm| _____delmile in Hoc Gm im Mr: ______| 
iR. 10/20 | 30| 40 | 50! 60 | 70 | so | so | 100] 110| 120 


4 0°4| 38| 166] 335) 525| 683| 86811'063|1°146/1°231|1:343 

| 5 04| 19| 120! 272] 438] 592| 702] 8291| 950]1:04011°19611-363 
8 04| 29| 111! 206| 320) 468) 641] 770] 963]1°074|1'216|1'445 
9 0:5| 44| 186) 311] 442| 558] 706) 807| 89411’066|1°166|1'295 


13 02) 5 52| 165269] 341} 422] 470| 523 562] 603] 628 


14 0.8| 11} 82] 163} 280] 428] 540] 708] 824] 990|1'129|1-330 
15 04] 19 194| 421 * 8281 0371 302 1 5261 763 1'912 2032| 
24 021 12| 50 140] 2461 385] 563] 672] 81711:02711187]1-319, - 


Ä Mittel | 04 “in u J oe u a a 9641-098] 1'227 | 


9 chichnittl. | 1120711352, 
urchſchnitt 
Maſſenzuwachs 19 92 132 140 149 150 149 F 134 129 145 





Bruſthöhenformzahl in */ıoo im Alter: 
60 ! 70 | 80 | 90 | 100 | 110 | 120 















4 
5 493 
8 507 
Ä 9 508 
183 465 
14 * 
15 488 
24 | 471| 469 
Mittel| | sn 484. 497] 505) so 500! u 493] “= 487] 
| I | 488| 488 
Nodzunamm Abſolute Formzahl in "oo im Alter: Alſolute Formzahl in Yıooo im Alter: — | 






| 10 | 20 | 30 | 40 ! 50 | 60 | 70 | so | 90 l100| 110 ieo 


50 j 60 | 70 | 80 | 90 | 100 | 110 | 120 

4 365) 471| 484| 481) 467] 460] 458| 450| 462| 460 
5 301] 426| 461] 474] 475) 480] 477| 470 466| 466| 471 
8 301| 426| 447| 459| 466] 476| 488 489| 488| 485| 484 
13 257| 359| 425| 443| 453| 455) 447| 444] 444| 444| 440 
14 368] 474| 460! 506| 503| 491] 494) 490! 481] 482] 496 
1 334] 394| 470| 475| 475| 477| 480) 480) 480] 478| 472 
4 335| 345| 397| 417| 430] 447) 449| 440| 430| 430) 430 
| 


Mittel | 354 414 EG 455, 4 107 69) 470 466) | 464 454 466 


NB. Für den nachträglich aufgenonmenen Modellftamm 9 wurde die 
abſolute Formzahl nicht berechnet. 
16* 
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II. Vaune. 






| Mobell- Höhen in Metern im Alter: 
ttamm — — — — — — — 
Nr. 110 20 | 30 | 40 50 |! 60 | 70 so | so |100 | 110 120 130 







20°6| 22°2| 23°0| 23-8| 24°5| 25-1] 257 


6 
22 17| 51| 82 10-9] 13°0| 16:1] 18°5| 207] 22°4] 23°9| 26°4| 26-5) 27-6 
23 13) 43 | 8°0 | 12°4| 16°3| 190) 21°6| 23°0| 24-0| 24-8) 25°6| 26:3] 271 


Mittel 14 +3| v7 |ır8) 153 179 202 22-0] 231) 22 252 26:0) 268 
guwachs 1429 34 11 35 26 23 18 11 11 10 08 08 





| Modell» Durchmeiler bei 1.3m in cm im Alter 
ttamm — — — — — 
Nr. | 10 | 20 | 30 | #0 | ö0 | 60 | 70 so | 90 100 | 110 | 120! 120 
| 
6 | — | +8, 113] 161) 21-0) 2r4| 27-4] 29-5| 306] 31-8] 32°5| 3291 332 
2 |os| 46 Tal 9.4| 126] 15°8| 178) 20:5] 22°5| 25-2) 27-6] 30-0] 323 
3 |-| 38| 721107] 145| 177] 21-1] 23-7] 256 27:0 28:8 30:9] 328 





mittel | — | #4 88} 124164 19:5 22:5| 248 26:5| 28:2] 29-7] 31.8| 328 


Zuwachs 44 36 40 31 30 23 17 17 15 16 15 


Die mittleren Durchmeffer find auch Hier aus den Sreisflächen 
berechnet und zwar ergibt fich nachftehende Reihe der mittleren Stamm- 
grundflächen: 

beim Alter: 20 30 40 50 60 70 80 90100 110120130, 
K reisflächein cm?: 15 61 121 211 298 399 484 549 622 693 768 843 
Zuwachs: 15 4660 90 87 101 85 65 75 71 75 75 
















Mobell- Holzmaflen in !/ooo fm im Alter : 
tan — — 
Nr. 10120 30 | 40 : 50 | 60 | 70 | so | so | 100| 1101 120 130 








| | 

6 02) 5 | 40 | 119| 284| 443] 659 833 944|1:087|1:17711'23711°238 

22 02! 4 | 19 | 42| 86| 152] 240| 373 481] 643) 815|1'021]1°225 
| . 

23 01 3| 18 | 61| 141] 238| 379: 635 660| 764 9161 0001 271 








Mittel 02) 4 | 26 | 74 | 170 278) +26 580) 696) 83 eglı-nelı- 
Zumahs| 4 22 48 96 108 148 154 115 136 138 147 149 
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zacı Brufthöhen-Formzablen in "/ıooo im Alter : 
Rr. [10 | 20 | 30 | #0 | 50 | 60 } 70 | so | 90 | 100 | 110 | 120 | 130 
6 | nu 566| 483 496| 511 536 551 seo) 578| 580| 581) 584 
2 | 565! 5416| 553! 539| 520! 520| 545! 538| 539! 536| 546! 544 
23 2700| 549| 550) 5261 sıa) 504 sag] 6383| 539| 549| 554| 557 
Mittel | 656] 552] 527 520 515] 520] 541 544| 558] 555 560) 562 
* odell⸗ Abſolute Formzahlen in ! / oo im Alter: 
| %. 10] 20 | 30 | a0 | 60 so | 70 | so | 90 100 110 120 130 
10 | 333 400) 422) 450| 476| 505) 528 538) 556 osil 563| 567 
1 
12 | 333, 383| 455! 466] 419! 468 ass! ass| 191! 498 50s| 504 
13 333| 422 488) 481 473 473 497) 506 514 527 533 538 
Mittel | 333] 408 58] 466, 466. 479 504] 511] 520 527 533] 536 





| IV. Kiefer. 
T Soscinamm | ____Söben iniMeterm —— 
“ 10 | 20 | 30 | a0 , 50 | eo | 70 | so | 90 | 100 | 110 



















' 1 51 13°1| 15°2] 17°1] 18°5| 19-6; 20°6 
| 58 
7 21 11°9| 16-1| 20:1] 22 1| 241] 25°3| 26°1, 26°6| 27°0 







11-2| 15-4| 192] 21°8| 240! 25-9] 275| 28-9] 30-1 
Mittel | se|is 15:9] 18 9 20:9 226) 2 | | 

I 1. To68 268] 27) 28-3 
| guwachs 13749 40 33 30 20 17 14 10 09 06 


DD 
Ry 














Durchmeifer bei 13m in cm im Alter: 
10 | 20 | 30 | 40 | 50 | so | 70 | so | 90 | 100! 110 






59 | 125) 159] 181 20:3) 22:3| 23-7 95-3 

















Ä 2 4:2 | 11°2) 14-3) 17.0] 19°3| 21°2) 23°11 252 
7 19] 87] 137) 17°1| 21°0| 24-4! 271] 30°3| 32-3] 34:7| 37°9 
12 22, 72 10°2| 13°6| 170] 20:6 23:3] 25°9) 28:1) 29-8] 31°6 
25 6) 8°2| 1211 16°5 208) 24.4: 28-2] 31°4 34-4| 36:5! 38-3 


Mittel | 37| 97] 133) 165) 197 ea | | 
IBB 29-2] 317| 33:8 36-0 
Buwahs| 60 36 32 32 30 25 25 25 21 22 
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Stammgrundfläden in cm?. 
Alter: 10 20 30 40 50 60 70 80 90 100 110 
Mittel: 11 75 140 215 305 404 497 603 
672 789 895 1021 
Zunahme: 64 65 75 90 99 93 106 117 106 126 















10 ! 20 | so | 40 | so | so | zo | 80 | 90 , 100 | ıw 







\ Mobelitamm Holzmaſſen in Yo fm im Alter | 
| 
| 





1 375| 435| 515 | 
2 119| 194' 283] 365| 451! 568 
' 7 100| 192: 345| 519] 676| 825) 961] 1.196 1-88 
12 08; 201 55! 1281 2361 400) 555| 710) 865l 9941 1-1 
25 1219| ze 167 333] s26| 751| 988] 1-257| 1-480| 1.714 











574 


> 


Mittel 25 2 97 723 | 
1 841| 1'028] 1.223 143 
Zuwachs 32 63 82 119 139 137 149 187 195 205 





1m) > 437 




































































| Mobellftamm Bruithöhen Formzahlen in Yo im Alter | 
| r. 10 | 20 | 30 | 40 | 50 | 60 | 70 | 80 | 90 | 100, 110 
| 1 505| 54 542 528) 519 sos 497 | | 
2 | 505| 529! 529| 534| 532| 523] 521 | | 

7 | 560| 577| 522] 190 500) 487| 452) 451 8 

12 575| 539) 538! 521) 526| 528| 525! 521] 519, 

25 | soo) 557 505) 512| 514| 508 13) 492 il % 
| Mittel 529| 519 or 510|-518| 510 188) | | 
| 490| 188) s 495 

Modellitamm Abfolute Formzahlen in /,ooo im Alter 

| Nr. 


10 | 20 | 30 | 40 | 50 | 60 | 70 | so | 90 | 100 | 110 





| a1 187 500! 491) 481| 470| 465 | | 





1 
| 2 416| 477| 479) 494| 495| 486| 489 
7 393| 4189| 486| 470] 471) 460] 4126| 426: 455] 45 
12 281 481| 499| 489) 494| 503| 501| 497, 497! 49 
25 369| 469! 428] 450| 460 | 


| Mittel | 414 481! 478! u w 475 


466 | 
459 | 168 
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Die jo gewonnenen LBahlenreihen für den durchichnittlichen 
Zuwachs der einzelnen Holzarten nach Höhe, Grundfläche oder Grund- 
ſtärke und Holzmaſſe, fowie für die Formzahlen derjelben Lafjen 
bereitö deutlich einen gefegmäßigen und für jede Holzart charalteri« 
fifden Zumwachdgang erkennen, bejonder8 für die Fichte und Buche, 


‚ für welche Holzarten eben eine größere Anzahl von Modellftämmen 
zur Berfügung ftand, während bei der Tanne, für welche nur drei 


Modellſtämme vorliegen, auch die Reihen der Durchichnittäziffern 
noch etwas ſchwankend find. Bei den Kiefern ift auffallend, daß die 


_ beiden dem jüngeren und reinen Kieferftande (Probefläche I), welcher 


vermuthlich aus Saat hervorgegangen ijt, entnommenen Modelljtänme 


; einen in der Jugend viel lebhafteren, aber auch früher nachlaffenden 


Zuwachs zeigen, al3 die drei dem gemilchten Beitande entnommenen 
Stämme. 

Es bedurfte zumeift nur ganz geringer Ausgleichungen, um aus 
den obigen Durchichnittsreihen einen vollflommen gejegmäßigen Zu- 


wachsgang feftzuftellen, doch mußte bei Diejer Ausgleichung aud) 
| daranf Nüdficht genommen werden, daß die Reihen der einzelnen 


Factoren der Holzmaße (dev Grundflähen, Höhen und Formzahlen) 


; auch mit der audgeglichenen Reihe der Holzmafjen felbjt in Ueder- 


mm gg — · —— —— rn 


einſtimmung bleiben, d. h. daß das Product jener Factoren in ihren 
auegeglichenen Reihen auch immer der betreffenden Holzmaſſe ent» 
ſpricht. Die Ausgleichung wurde auf graphiſchem Wege und zwar 
wnähft an den in größerem Maßſtabe verzeichneten Zuwachsreihen 
der Höhen, Grundflächen und Holzmafjen vorgenommen und hiernach 
dann die Reihen dieſer felbft berichtigt. 

Auf diefe Weife erhielten wir die nachitehenden, für den Ent- 
widlungdgang der Mittelftämme der einzelnen Holzarten charakteri⸗ 
Riihen Wachsthumstabellen : 

Auch Hier bedeutet d die Grundftärke bei 13m, Ad den jährlichen 


Crundſtärkenzuwachs, h die Scheitelhöhe vom jeweiligen Abhieb, Ah den’ jähr- 


lichen Höͤhenzuwachs, und zwar entſprechen die Zuwachsgrößen dem periodiſch— 
durchſchnittlichen Zuwachſe. Die Grundſtärken und Holzmaſſen find ohne Rinde, 
leztere auch ohne Aſtholz zu veritehen, da die Stammanalyje eben nur den Bu- 
wachsgang des Schaftes ohne Rinde und Aeſte angibt; es wären ſomit bie 
entiprechenden Rindenſtärken, beziehungsweife die Rinden- und Aſtmaſſen noch 
hinzuzuſetzen. 
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Wachsthumsgang der Bude. 




























































| Aatı. | Maffenumacss | Formaahl 
Aiter | ? [Ad] b job -, 
m 
mm | m [am u 
1 
0 | 04 17 0.0003, 
» | + 2 56) u 0.006 3 oo ! 
0 | 80]... sel,,| 00a „,, | 01 ! 
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Wachslhumsgang der Tanne. 
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NB. In ben vorftehenden Tabellen ift bie Cufmination des Gtärfen-. 


Höfen, und Holzmaſſenzuwachſes durch fettere Ziffern bezeichnet. 
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Die Buche Hat demnach ihren größten Stärfezumachs etwa 
im 20. Sabre mit 43 mm und fällt derjelbe von da an nur jehr 
langjam; der größte Höhenzuwachs ergibt fi) vom 20, bis zum 30. 
Sabre mit 4°1 dm und finkt derſelbe vom 50. Jahre an bedeutend 
rafcher als der Stärkezuwachs; der periodiiche Maſſenzuwachs erreicht 
In Folge des anhaltenden Stärlezumachjes erft im Alter von 120 bis 
130 Jahren mit nahezu 0-02 fm feinen größten Betrag, während 
der durchſchnittliche Maſſenzuwachs auch im Alter von 140 Jahren 
no anjteigt. 

Die Fichte beginnt ihren Stärkezuwachs gleich im erften Jahr: 
zehnt mit dem bedeutenden Betrage von 7°5 mm per Jahr, von 
welchem Betrage derjelbe aber jehr raſch bis auf 13 mm im lehten 
Jahrzehnt Herabfinkt. Der größte Höhenzuwachs fällt Hier in dos 
zwanzigite Jahr mit 57 dm und nimmt derjelbe ziemlich gleichmäßig 
mit dem Stärkezuwachs ab. Der jährliche Maſſenzuwachs erreiht 
bereits im 60. Jahre feine Eulmination mit O-O15 fm; der größte 
durchſchnittliche Zuwachs dürfte bald nad) dem 120. Jahre eintreten. 

Die Fichte erweilt ſich im Ofenbacher Forſte in der Jugend 
viel raſchwüchſiger, aber auch rajcher im Zuwachs abnehmend, als 
die Fichte in Hochgebirgsbeftänden gleicher Bonität, wo die Culmination 
des jährlichen Maſſenzuwachſes für den Durchſchnittsſtamm erft im 
110. bis 120. Jahre eintritt. 

Die Tanne entwidelt fih nah den unterjuchten, allerdings 
wenigen Stämmen in der Jugend am Iungjamften; ihr größter Stärfe 
zuwachs tritt erſt im 30. Jahre mit 43 mm, ihr größter Höhen 
zuwachs gleichfall8 im 39. Jahre mit nicht ganz 4 dm ein; gleichwohl: 
eulminirt der jährliche Maſſenzuwachs bereit® im 80. Jahre (mit 
0015 fm), da von diefem Alter ab fowohl Stärke- als Höhenzumads 
nur mehr gering find. 

Die Kiefer Hat ihren größten Stärkezuwachs (mit 7°2 mm) 
ebenjo wie die Fichte gleich zu Beginn (d. h. mit dem Eintreten der 
Pflanze in die Meßhöhe von 13 m, während am Stammgrund ba 
beiden Holzarten die erften Jahrringe ebenfalls jchmäler find als die 
nächitfolgenden), den größten Höhezuwachs ſchon im 10. bis 16. Jahre: 
mit nahezu 5 dm pro Jahr; während jedoch Iebterer ziemlich raid 
abnimmt und namentlich im höheren Alter fehr gering ift, erhält ſich 
der Stärkezuwachs nad anfänglich rafcher Abnahme fpäter ziemlid 
gleidmäßig auf dem Betrage von 3 bis 2 mm pro Jahr und tritt 
daher der höchſte Betrag des jährlichen Maſſenzuwachſes erſt etwa 
im 110. bis 120. Jahre mit 0-018 fm ein. 
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In den beigegebenen Zafeln IL bis VI find nun dieſe Ent 
widfungsverhältniffe, und zwar die Höhen, Grunditärfen, Stamm: 
grundflähen und Holzmaffen ſammt den entiprechenden Zuwachs⸗ 
curven, dann die Formzahlen für die vier Holzarten vergleichend 
dargeftellt, und ift diefen durch Heren Alfiftenten Koller mit großer 
Sorgfalt ausgeführten, an fich ſchon jegr inftructiven Beichnungen 
nur wenig beizufügen. 

Wir ſehen zunächſt daraus, daß auch Hier die Kiefer fich in 
der erften Jugend am rafcheiten entwidelt, jie wird jedoch bald -von 
der Fichte überholt, und zwar ſowohl in der Höhe ala auch in der 
Örundftärfe und Holzmafje. Diefen Vorſprung Hält die Fichte übrigens 
nur bezüglich der Höhe auf die Dauer ein, während fie in der Grund: 
ſiärke und Holzmaffe im höheren Alter (vom 90. biß 100. Jahre 
am) wieder von der Kiefer übertroffen wird, dba bie lehtere einen 
beſſer anhaltenden Stärkezuwachs zeigt. 

Für die Buche lautet dieſer Vergleich hinſichtlich der Eniwid 
lung des Einzelſtammes wohl entſchieden günſtig; wenn ſie auch in 
der Jugend ſich viel langſamer entwickelt, als die vorbenannten beiden 
Holzarten, ſo erreicht ſie doch bis zum 120. Jahre dieſelbe Grund— 
ſtärke (34°5 cm ohne Rinde) und ſelbſt nahezu dieſelbe Höhe und 
Holzmaffe wie die Fichte bei gleichem Alter; an Grundjtärfe und 
Holzmafje würde fie die Fichte von diefem Alter aufwärts ſogar 
übertreffen. 

Am meiften bleibt Hier in der Stammentwidlung die Tanne 
zurück; ſie hat die langſame Entwidlung in der Jugend mit ber 
Buche gemein, mit welcher fie bi8 zum 80.90. Jahre an Grund- 
Härfe, Höhe und Holzmafje fi) nahezu gleich Hält, bleibt aber dann 
im Stärfe- und Maſſenzuwachs bebeutend zurüd, indem fie ſich vom 
mittleren Alter an mehr dem bereit? abnehmenden Zuwachs der 
Fichte anschließt. Dieſes Ergebnig würde ſich nad) meiner Ueber- 
jeugung auch bei einer größeren Anzahl von Modellftämmen nicht 
meientlich zu deren Gunften geändert haben, da die aufgenommenen 
Modellſtämme gerade für dieſe Holzart entjchieden günftig ge: 
wählt waren. 

Bei diefem Vergleiche der Zuwachsleiſtung zwiſchen Fichte und 
Tanne einerjeit8 mit der Kiefer und Buche anderfeit3 dürfen wir 
jedoch nicht überjehen, daß den beiben erfteren Holzarten unter ſonſt 
gleichen Berhältnifjen von dem mittleren Bejtandesalter ab die größere 
Stammzahl und Stammgrundfläche pro Flächeneinheit zulommt, daher 
deren Gejammt-Mafjenproduction gleichwohl die größere iſt. Nach 


— 236 — 


unferen Probeerhebungen dürfen wir im haubaren (100. bis 
120jährigen) und normal beftodten Beſtande für die Fichte und Tanne 
eine Stammgrundflähe pro Heftar von mindeſtens 60 m, für bie 
Kiefer eine folhe von 50 m? und für die Buche von 42 m? annehmen. 

Der Unterjchied der im dichterem Schluß erwachſenden gegen 
über den fpäter ſich licht ftellenden Holzarten kommt auch in bem 
Zuwachsgange deutlich zum Ausdruck; wenn wir die Zuwachscurven 
der Stammgrundflähen und Holzmafien betrachten, fo ſehen wir, 
daß diefe Eurven in ihrer Form für bie Kiefer und Buche einerfeits 
und für die Fichte und Tanne anderjeit3 übereinftimmen. Die Grund» 
flächenzunahme für ben Einzelftamm und damit auch deſſen Maſſen ⸗ 
zuwachs wird eben bei ben beiben Iegteren Holzarten vom mittleren 
Alter ab dur den engeren Schluß ſchon bedeutend herabgebrüdt, 
während bie beiden erfteren eine freie Entwicklung zeigen. 

Dagegen haben Fichte und Kiefer gemein, daß beren haupt 
ſãchliche Stammentwidlung in das Jugend» und mittlere Beſtandes . 
alter fällt, während dies bei ber Buche erft im fpäteren Alter der 
Fall ift und diefe fich von den im 80. bis 90. Jahre in ber Regel 
noch ganz unanſehlichen Stämmen erft von ba ab bis zum 120. Jahre 
und weiter zu fchönen und vollholzigen Stammſchäften entwidelt. 
Sollte für die Buche eine ausgebehntere Verwertfung für Nutzbolz 
gefunden werden fönnen, jo wäre mit Rüdficht auf Iegteres Verhalten 
für dieſelbe eine Umtriebszeit von etwa 120 Jahren am Plage, 
während dieſe Umtriebszeit, infolange felbft von ſchönen Buchen- 
beftänden nur 5 bis höchſtens 10 Procent als Nutzholz verwerthet 
werden, als ein ungerechtfertigter Luxus erſcheinen müßte. 

Bei der Fichte und Kiefer können nad) den vorliegenden Er- 
gebniffen die erforderlichen Nutzholzdimenſionen bei einiger Zuwachs ⸗ 
vflege wohl bei Hundertjährigem Umtrieb — aber auch faum früger 
— erzielt werben. 

Noch möge es mir geftattet fein, auf das Verhalten der Form⸗ 
zahlen kurz einzugehen. Die wirfliche Zormänderung, d. h. Zu» ober 
Abnahme der Vollholzigkeit kommt in den abjoluten Formenzahlen 
zum Ausdrud, weil dieſe den Inhalt des oberhalb der Meßhöhe 
(1:3 m) gelegenen Stammes jeweild mit der Walze von gleicher 
Grundfläche und Höhe vergleichen, und babei auch das unterfle 
Stammftü mit feinem unregelmäßigen Wurzelanlaufe außer Betracht 
bleibt. Die Normal-Formzahlen — für ?/,, der Stammhöhe — 
konnten nicht zu diefer Vergleichung genommen werden, da die Grund» 
ftärfen, in je '/so der jeweiligen Stammhöhe für die früheren Aliers- 
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ftufen nicht direct ermittelt werden fünnen; es bot fich Daher, da der 
Abſchnitt von 13 m für alle Altersftufen mit größter Sorgfalt ge- 
meffen werben Tonnte, die auf diejen Abfchnitt begründete abſolute 


dormzahl als Die befte Vergleichsgröße bar. 


Wir ſehen zunächſt bei Betrachtung der Tafel VI, daß ſich die 
einzelnen Holzarten in Bezug auf den Gang der Formzahlen ſehr 
verſchieden verhalten; während bei der Fichte und Kiefer die abſolute 
Formzahl nach raſchem Anſteigen in den jüngeren Altersſtufen ſpäter 


wieder abnimmt, die Stämme ſomit zuerſt raſch eine gewiſſe Voll⸗ 
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holzigkeit erreichen und dann wieder abholziger werden (welches letztere 


auf Rechnung des Wurzelanlaufes zu ſetzen ift), zeigen die Buche und 
befonder8 die Tanne ein ſtetes, wenn aud) jpäterhin langjames Anfteigen 
der Formzahl, jomit eine flete Zunahme der Vollholzigkeit. 

Die Bruſthöhen⸗-Formzahlen beginnen, obwohl die tiefbeafteten 
jungen Stämmchen meift fegelförmig find, durchwegs mit eineın 
hohen Betrage, weil die Meßhöhe von 1'3 m für den an fi nod) 
niedrigen jungen Stamm unverhältnigmäßig hoch Liegt; fie finfen 
mit der zunehmenden Höhe der Stämme troß fteigender Vollholzigkeit 
derjelben in den erſten Sahrzehnten jehr raſch auf einen gewiſſen 
Minimalbetrag und folgen erft in den höheren Altersſtufen, d. h. von 
dem Zeitpunlt an, wo der Stamm eine Höhe von mindeſtens 
15—20 m erreicht hat und auch der Höhenzuwachs ein verhältnig: 
mäßig geringer geworden ift, annähernd dem Verlaufe der abjoluten 
jormzahlen, wie dies auch in Tafel VI auß dem nahezu parallelen 
Berlauf der zujammengehörigen Formzahlcurven in den legten 
Altersſtufen erfichtlich ift. Die Brufthöhen-Formzahlen werden demnach; 
m den jüngeren Alterzftufen mehr von der Höhe und dem Höhen- 


zuwachſe als von der Form des Stammes beeinflußt und können erft 


etwa vom 60. Fahre ab auch als Ausdrud der Form, oder richtiger 
der Bollgolzigkeit der Stämme betrachtet werden. 

Gegenüber den in den obigen Wachsthumstabellen angegebenen 
Formzahlen für die Stämme ohne Rinde find die Formzahlen der 
Stämme ſammt Rinde bei der Buche und Fichte nur wenig ver= 
ſchieden, und zwar bei der Fichte um durchichnittlich 0.002, bei der 
Bude um 0004 Höher ala erftere; bei der Tanne ift die Formzahl 


des Stammes mit Rinde gleichfalls, und zwar um O-018 Höher, bei 


der Kiefer jedoch beträchtlich (um durchjchnittlich 0'033) niederer als bie 


Formzahl des Stammes ohne Rinde. Diefes Verhalten findet in der aus 


den Stammdurchſchnitten (Tafel I) erfichtlichen verfchiebenen Art der 
Berindung bei den einzelnen Holzarten feine Erklärung. 
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Nod möge bier eine Feine Tabelle der Zuwachsprocente für 
die Durchſchnittsſtämme unjerer vier Holzarten in Den einzelnen 
Altersftufen folgen, wie fich felbe aus den oben mitgetheilten Wadji- 
thumstabellen ergeben. 


Zuwachsprocente. 
| Im Alter | Buche | Fichte | Tanne | Kiefer | 
| | | | | 
20 30 37'133 | 57 0 101. 
30 40 2 176 103 | 68 
40— 50 | 0 Ä 
50— 60 0: BB | Bu | 38 
60— 70 a" 30 | 
70 80 32 2:0 26 24 
80 90 26 16 23 | 2 | 
90-100 22 13° 18 17 | 
100-110 18 11 15 15 | 
110-120 16,10 12 Ä 
120—130 14 | 1:0 | | 
130-140 12 | | | 


| I 


Wenn auch dieje Zumachsprocente der Durchſchnittsſtämme nod 
nicht maßgebend find für das Zumachöprocent eines Beitandes der 
betreffenden Holzart, fo ift doch daraus erjichtlih, daß für bie 
Buche jelbjt bei einer geringen Werthzunahme (Qualitätszuwachs) des 
Holzes, welche ihr bis zum 100jährigen Beitandesalter unzweifelhaft 
noch zufommt, die thatfächlih für den Ofenbacher Forſt feſtgeſetzte 
100jährige Umtriebszeit auch finanziell gerechtfertigt jein dürfte, . 
während dies bei der Fichte nur unter Vorausſetzung eines fehr be 
deutenden Qualitätszuwachſes in diefem Alter der Fall ift. Die Tanne 
und Kiefer würden fich bei diefem Nubungsalter jedenfalls nuch mit 
einem außreihenden Gefammt-Werth2zumachie dem Beitande anjchließen. 

Für eine Bezifferung des Qualitätszuwachſes der einzelnen 
Holzarten in den fraglichen Altersitufen und damit auch für eine 
ganz präcife Beantwortung der Eingangs berührten Frage nach der 
Wahl der in diefem Forfte nachzuziehenden Holzarten mangeln uns : 
bi8 jet die erforderlichen Grundlagen; es dürfte aber vielleicht 
erwünfcht fein, wenn wir wenigftens einige Ziffern über das Werths- 
verhältniß derfelben und die aus unjerer Studie in Bezug auf jene 
Frage abzuleitenden Schlüffe Hier noch beifügen. 
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Nach dem vom Derwalter des Bezirkes, Herren Oberförfter 
Beidler, mir freundlichft mitgetheilten Fällungs- und Verwerthungs- 
ergebniffe für dad Jahr 1885 betrug in einem 120jährigen, mit 
dichten, Tannen und einzelnen Kiefern gemifchten Buchenbeftande 


der Durchfchnittspreis für den Feſtmeter Buchenholz fl. 3-37, für 
ı den Feſtmeter Nadelholz (bei 394 Brocent Nußholz-Berwerthung) 


fl. 367; in einem anderen über 150jährigen Beitande mit 2/, Nabel- 
holz (vorwiegend Tannen) und ?/; Buchen ergab ſich der Durch— 


ſchnittspreis für Buchenholz mit fl. 3-35 und für Nadelholz (bei 


526 Brocent Nutzholz) mit fl. 4; ſämmtliche Preiſe als Verkaufs⸗ 
preis für das aufgearbeitete Materiale im betreffenden Waldorte 
berftanden. Es ergibt ſich daraus, daß einerjeits in diefem concreten 
volle die Verwerthung des Buchenholzes im Durchſchnitte per Feit- 
meter jenem des Nadelholzes nahezu gleichlommt, anderfeits, daß 
eine Preiszunahme (Qualitätszuwachs) vom 120. Jahre ab für bie 
Buche gar nicht und auch für das Nadelholz nur mehr in geringem 
Maße beiteht, da die ftärkeren Dimenfionen anderſeits durch theil- 
weile eintretenbe Kernfäule-und damit Vermehrung des geringwerthigen 
Moder- und Ausſchußholzes aufgewogen werden. 


Für die drei im Frage ftehenden Nadelhölzer, Fichte, Tanne 
und Kiefer, find die Tarifpreife zwar dieſelben, doch find Die Ver- 
werthungsverhältniffe nicht ganz die gleichen; nur die Fichte findet 
beiomders ala Nutzholz ftet3 gerne Abnehmer, die Tanne wird aud; 
bier, bejonder8 wenn fie in dem Berfaufsquantum vorwiegend ift, 
als Nutzholz weniger gern genommen, und für die Kiefer ift troß 
Köner Stämme und guter Holzqualität überhaupt ſchwer ala Nub- 
bel; Verwertung zu finden, fo daß fchließfich wohl auch im Preiſe 
die Fichte den beiden anderen Holzarten vorausgeht. 


Für den 100jährigen Beftand befieren Standortes können nad) 


den vorliegenden Ergebniffen und Preifen folgende Verwerthungs- 
jiffern angenommen werben : 


Für Bude: 
Nutzholz 5°/, à fl. 550 pr. fm = fl. 028 


Scheitholz 40 ,„„d— „. = „160 
Ausſchuß 10... 350. 2. = „085 
Stöde) 30... 280 5» u — „084 
Prügel- u. Bürtelholz 15 „ „ „ 210 „ — „082 


100°;, Preis pr. fm = fl. 3:39 
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Für Nadelholz: 
Nutzholz 40°:, à fl. 5°30 pr. fm fl. 2:12 
Scheitholz 30... 315. „ „0 
Ausſchuß 10 u un 264 0 „ 026 
Stöde *) 13 .„,.„ 10 u. „= „ 0 
Prügel- u. Bürtelholz 7... 160... = „ O1 


100%,  Breis pr. fm == fl. 3:69 
oder rund fl. 3:40 für Buchenholz und fl. 370 für Nadelholz. 


Für den normal beitodten haubaren Beftand würde fish demnach 
bei Zugrundelegung eines Durchſchnittszuwachſes von 510 fm für 
die Buche und von 70 fm für Nadelholz ein Bruttoerlöß pro Hektar 
ergeben, für den Buchenbeftand von 500 X 340 — 1700 fl. für 
das Nadelholz von 700 x 370 — 259% fl; dieſe jcheinbar be - 
deutende Differenz zu Gunften des Nadelholzes wirb jedoch be 
trächtlich vermindert, wenn wir anderjeit® in Rechnung nehmen, daß 
die Begründung der Nadelholzbeftände, zumal bei dem ftark zum 
Graswuchs geneigten Boden, bedeutende Culturkoſten erfordert, 
welche, zu fl. 25 pro Hektar angenommen und nur zu 3 oder 
31/5 Procent verzinft, den Haubaren Beltand mit 500-800 fi. 
pro Hektar belajten. 


Der noch verbleibende Ertragsunterſchied ift gewiß nicht ein 
folder, welcher für die gänzliche Umwandlung der dermaligen Yuchen- 
oder gemifchten Beſtände in reine Nadelholzbeftände ſprechen würde, 
bejonders wenn wir auch die vorzüglichen Eigenfchaften der Buche 
in Bezug auf Erhaltung der Bodenkraft und ihren günftigen Einfluß 
auf die anderen, mit ihr in Miſchung heranmwachjenden Holzarten 
berüclichtigen. Die Buche wird demnach zwar nicht weiter in reinen 
Beitänden nachzuziehen fein, fie wird aber beſonders in den befferen 
und geſchützteren Standorten auch weiterhin den Grundton des Br 
itandes bilden dürfen, in anderen aber wenigiten® in untergeorbneter 
Beimengung zu erhalten fein. Neben der Buche verdient die Fichte 
wegen ihres hohen Ertrages und ihrer guten WVerwerthbarfeit bie 
meifte Beachtung; in den für die Buche weniger geeigneten Stand- 
orten hätte fie vorwiegend die Beſtände zu bilden, aber auch in den 
erfteren wäre ihr ein wejentlicher Antheil einzuräumen. 


l 


I 


ı 


*) Unter dem Sortiment „Stöde” wird hier nicht Stodholz, fondern das 
in nit ganz regelmäßige Kloben geipaltene Scheithol; verftanden. 





— 4 — 


Die Tanne wird ſich bei der jedenfalls beizubehaltenden natür— 
lichen Berjüngung der Beſtände von ſelbſt in einer entſprechenden 
Beimengung erhalten; beſonders zu begünftigen wäre fie als bie 
am meilten mit der Buche im Wachsthumsgange übereinftimmende 
Holzart nur etwa in den jegt vorwiegend mit Buche beftodten Stand- 
orten mit frifchem und nicht zu loderem Boden. 

Die Kiefer in reinen Beitänden oder überhaupt in größerem 
Maße nachzuziehen ift troß ihrer ſchönen Entwidlung, die ihr 
übrigens nur im gemifchten Beſtande zukommt, wegen der ſowohl 
für Nutzholz aſs auch für Brennholz fchwierigeren Verwerthung, 
‚dann auch deßhalb nicht rathſam, weil die umliegenden Privatforfte 
‚immer mehr in Siefernbeftände umgewandelt werden und fomit in ' 
Zaulunft ſpeciell in dieſer Holzart eine größere Concurrenz zu er- 
warten ſteht. Damit iſt jedoch nicht ausgeſchloſſen, daß ihr nicht in 
den Mifchbeftänden, befonders jenen, in welchen die Fichte dominirt, 
en entiprechender Antheil eingeräumt werde, und mag fie da, ebenfo 
wie die Lärche, beſonders als Lüdenbüßer bei Nachbefjerung der 
‚Eufturen Verwendung finden. 

Die Lärche zeigt von den Hier betrachteten Holzarten in der 
Jugend die rafchefte Entwicklung, fo daß fie in einigen jungen Saat- 
'beftänden, welchen fie vielleicht zu reichlich beigemengt war, alle 
anderen Holzarten bereit3 unterdrüdt Hat. Sie verdient als eine 
Holzart, welche nach den vorhandenen, allerding3 wenigen Belegen 
en guted Gedeihen und günftige Erträge verjpricht, alle Beachtung 
ı md wäre dem vorwiegenden oder reinen Nadelholzbeftänden bejonders 
in den höheren Lagen, jedoch ſtets nur im untergeordnetem Maße, 
beiumengen. Umfomehr aber wäre bei den erfimaligen Aufforftungen 
nit ihrer Einmengung zurüdzubalten und ihre Beimifchung mehr den 
fpäteren Nachbefferungen zu überlaffen. 
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Die Aufforflung des Aarchfelder Flugfandbodens 
mit Berwendung des Topinambur als Schutzmittel. 


Bon Edmund Fiſcher 
Gräflih L. v. Baworowski'ſcher Revierförfter, Oſtrow, Galizien. 


Indem mir Lage fowie Gegend des Marchfelder Bodens ſehr 
befannt find, jo erlaube ich mir, da ich ſelbſt fchon mit Aufforftung 
im Flugfandboden viel zu thun Hatte, zur frage der Aufforftung des. 
Marxchfelder Flugſandbodens im Nachitehenven einen Heinen Beitrag 
zu liefern. 

Zu dem vom niederöjterreichifchen Forſtvereine an den nieder: 
Öfterreichifchen Landes-⸗Ausſchuß erftatteten Gutachten wird betont, 
daß die der Verfandung und dem Austrocdnen außgefebte Fläche viel 
zu wenig Wald befige, und daß der vorhandene Wald nicht derart 
fituirt fei, um die Weder vor dem Uebel des Flugſandes ſchützen 
zu können. 

Es jollten fonah neue Wälder begründet werden, und zwar 
zunächit auf jenen 3643 Joch Flugſandflächen, die in obigem Gut. 
achten in den einzelnen Gemeinden parzellenweije bezeichnet word 
find ; außerdem aber follen an erponirten Orten, und zwar in Couliſſ 
form Windmäntel oder Schugitreifen von folder Breite angelegt 
werden, welche die Gewalt der Winde zu brechen vermögen. 

Da e3 fich mithin um die rafche fowie zweckmäßige Aufforitung 
des Flugſandbodens handelt, ſowie um die Bindung des Boden? und 
um Abhaltung der herrfchenden Winde, fo find dabei folgende Fragen 
in Betracht zu ziehen: 

1. Welches Schußmittel Hat man zur Aufforjtung des Flug⸗ 
ſandbodens zu gebrauchen, damit die Bindung des Flugſandes ſofort 
hergeſtellt und die Flüchtigung des Flugſandes gehemmt wird; damit 
ferner die Aufforſtungen (Culturen) durch den Wind weder aus ihrer 
Stellung geworfen oder gerüttelt, noch durch die Flüchtigung de 
Sandes verfchüttet oder verfandet werden können, fomit bis zu ihrer 
Selbititändigkeit vor allen Gefahren geſchützt feien ? 
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2. Mit welchen ſchnellwüchſigen Laub» oder Nadelholzpflanzen 
bat man die Aufforftung zu bewerfitelligen, und wie bat man Die 
betreffenden Schugmittel bei jeder Holzpflanzengattung anzumenden, 
endlih ob die Aufforftung in reinen oder gemifchten Bejtänden an- 
erzogen werden joll? 

Nach den eigenen gemachten Erfahrungen über Aufforftung im 
Flugſande erlaube ich mir mit allem Rechte, den Topinambur als 
eined der beften, jicheriten und wohlfeiljten Mittel anzuführen. 

Genannte Pflanze ift jehr ſchnellwüchſig, und ift binnen einem 
Beitraum von 4—6 Wochen ein folder Schugmantel Hergeftellt, der 
nit nur die Eultur vor allen Gefahren jchügt, fondern auch den 
Flugſand hemmt und bindet, den Boden beſſert und auch für Die 
Landwirthſchaft und Jagd fehr erträgliche Ergebniffe abwirft. 

Der Topinambur (Helianthus tuberosus L.) ift eine Pflanze 
erfter Größe und erreih: auf günftigen ihr zufagenden Standorten 
eine Höhe von 2 bis 3 Meter, fie wird unter die Knollengewächſe 
gerechnet, da ihre Knollen ganz ähnlich find den Kartoffeln. — Der 
Geſchmack derfelben ift ſüßlich und. wohljchmedend. — Die Ver- 
mehrung der Pflanze durch Knollen ift eine ſehr ftarfe und befinden 
ih oft 10—20 Stüäd an einem Stumme — Die Ernte derjelben 
wird nicht wie bei der Kartoffel im Herbite vorgenommen, ſondern 
erit im nächft darauf folgenden Frühjahre, jomithin die Frucht ein 
volleg Fahr in der Erde verbleibt. — Die Knollen find im Herbite 
volllommen ausgewachien, daher man fie auch im Herbſte einernten 
tönnte, was jedoch nur dann angezeigt ift, wenn fie nicht meiter als 
Edugmittel zu dienen haben. Die Knollen unterliegen dem Gefrieren 
durchaus gar nicht, und babe ich die Belege dafür, daß diejenigen 
Ruollen, welche über Winter in ihrem alten Standorte verblieben, bei 
der fünftigen Saat mehr Reproduction zeigten, als diejenigen, welche 
im Herbft ausgegraben und über Winter im Keller aufbewahrt 
waren. — Bei günftiger Witterung im Frühjahre ift die Ausgrabung 
der Knollen vorzunehmen, und find jelbe fogleih auf ihren Beftim- 
mungsort, wo jelbe verpflanzt werden jollen, zu bringen. — Der 
Zopinambur befigt die Eigenichaft, auf einem Boden länger als 
10 Fahre fortzuwachſen, ohne daß der Boden eine Bearbeitung oder 
Düngung benöthiget; die gänzliche Ausgrabung der Knollen auf 
ihrem Standorte ift erft in einigen Jahren zu bewirfen, weil felbft 
kleine Stücke eines Knollen, wenn fie in der Erde verbleiben, ſoviel 
Reproductionskraft befiten, um frifch außzufchlagen und Samen zu 
erzeugen. — Daher ift e8 auch nicht nöthig, auf jenen Orten, wo 
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man die Knollen ausgräbt, andere friihe zu feßen oder zu legen; 
man läßt ganz einfady 1—2 Knollen im Loche, das Heißt nur danı, 
wenn man den Topinambur büfchelmweije erziehen will. 

Unbedingt nothwendig ift das Unhaden, oder das jogenannte 
Anhäufeln des XZopinambur, Sobald die Stengel eine Höhe von 
1—1!/, Schuh erreiht Haben; man bewirkt dieſes Anhäufeln ent- 
weder mittelft Spaten oder mit dem Pfluge. Das Anhäufeln Hat den 
Vorzug, daß ſich' die Knollen befjer vermehren, indem die Stengel 
mehr erftarken, kräftiger wachjen und vom Winde nicht. jo leicht zur 
Erde niedergedrüdt werden. 

Das Legen oder Seten des Topinambur in die Erde gejchieht 
auf diefelbe Art und Weiſe wie bei den Startoffeln, entweder mit den 
Spaten oder nach dem Pfluge; bei Anlagen ber Schußftreifen würde 
ih das Legen nad) dem Pfluge vorzüglich eignen, da dadurch jehr 
viel an Arbeitsaufwand und Koften erjpart wird; in den @ulturen 
jedoch kann man mit dem Pfluge fehr viel Schaden an den Pflanzen 
anrichten. 

Die Knollen kann man entweder ganz oder in Hälften getheilt 
in die Erde bringen, und genügt in ein Setzloch eine Knolle bei 
Sulturen, bei Schugmänteln jedoh 3—4 Stüd. Dan kam ben 
Topinambur auf jedem beliebigen Boden anpflanzen ; die Seh» oder 
Legzeit hängt wejentlich von der Witterung im Frühjahre ab, man 
kann jedoch felbe früher in die Erde bringen als die Kartoffeln. 
Gelinde Fröfte jchaden dem Topinambur nur fehr felten, und dann 
nur an den Blättern und Stengeln, welche dann ganz fchwarz 
werden. — Bei fogleider Ausfchneidung der vom Froſt getroffenen 
Stengel und Blätter erholen fie fich ſehr jchnell und machen im 
Berhältniffe dann ftärfere und ſchönere Ausſchläge. 

In ihrer äußeren Erjcheinung ift die Pflanze der Sonnenblume 
(Helianthus annuus L.), ihrer nächiten Verwandten, ähnlich, jedoch 
Schlanfer, mit jchmäleren Blättern; die ebenjo wie bei den Sonnen 
blumen ſtark filzigen Blätter haben einen bitteren Geſchmack und 
werden von Wild» und Weidevieh nicht angenommen. Die Stengel 
werden 2—3 Meter body, unten 3—A Gentimeter ftarf, fie find von 
unten bis oben bicht beblättert und biegfam, daher fie auch jedem 
Winde wiberftehen. Als Ueberſchirmung oder Seitenſchutz ift der 
ZTopinambur wegen feiner ftarfen und Dichten Belaubung ſehr zu 
empfehlen; die Snollen werden befanntlid) auch gerne als Wildfutter 
verwendet und wird daher auch die Pflanze zu diefem Zwecke in 
Wildparks oder Thiergärten gezogen. 
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Gehen wir nun über zur Verwendung diefer Pflanze bei der 
Binding und Aufforftung des Flugſandes. 

Der Flugſand ift ein fehr feinkörniger Sand, welcher aus 
Mangel an einem Bindemittel (Thon, Humus 2c.) vom Winde bewegt 
werden kann; er findet fi im Binnenlande in XTiefebenen, wo er 
meift dem Biluvium angehört. — Se nach dem Grade feiner 
Flüchtigkeit läßt er fich entweder gar nicht oder nur fchwierig zum 
jofortigen Holzanbau benüßen; er muß daher erſt ftehend gemacht 
(beruhigt oder gebunden) werden. Den Bau beginnt man an ben- 
jenigen Orten, von denen die Verfandung ausgeht, vornmweg die, 
Rüden und Vertiefungen, weil ſich die übrigen Stellen von felbft 


binden, wenn fie nicht mehr vom Sande überſchüttet werben. 


Bur Beruhigung und Bindung des Flugſandes gehören: 
1. Die Vermeffung und Kartirung des Sylugfandgebietes mit 


| Angabe der herrſchenden Windrichtung, der Vertiefungen und Rüden, 


um die erforderliche Weberficht zum Entwerfen eines Planes für die 
Beruhigung des Sandes zu gewinnen. 
2. Schonung des Sandes gegen Weidevieh und Fuhrwerke. 


welche beide die Bildung einer Bodennarbe verhindern. Können aber 


folde Zriften, Wege ꝛc., welche das Flugſandgebiet an gefährlichen 


Stellen durchfchneiden, nicht verlegt werden, fo handelt es fich nur 
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darum, ob ſolche Triſten oder Wege ꝛc. für beſtändig aufgeforſtet 
werden ſollen oder nur ein Schutzmantel für derzeit angelegt werden 
muß, bis der Flugſand gehemmt iſt und der Boden als bindend 
betrachtet werden Tann. — Sollte der erfte Fall in Wirkſamkeit 
treten, jo werden Triften, Wege zc. mit Kiefer in Miſchung mit 
Sihten, im nachftehender Weile aufgeforftet. An den ändern 
der Triften oder Wege wird ein breiter und tiefer Graben ausge- 
hoben, die. außgehobene Erde wird an der Nandjeite des Schup- 
ſtreifens aufgeworfen (ber Graben hat ben Zweck, daß Fuhrwerke 
oder Weidevieh der Aufforftung feinen Schaden beibringen) ; neben 


dem Graben kommen 4—6 Streifen Topinambur in 30 Centimeter 


breiten Reihen und Pflanzenabftand ala Schutz, darauf folgt eine 
Reihe Fichte, eine Reihe Topinambur als Zwiſchenſchutz, dann eine 
Reihe Kiefer, und wird fo mit diefer Culturart reihenweife fortge« 
fahren, als es das Terrain geftattet, oder für nothwendig erachtet 
wird, bis Schließlich wieder 4—6 Reihen Topinambur als Schub 
reifen folgen; überhaupt hängt das Meifte von der Terraingeftaltung 
ab. — Für die Herftellung eines nur zeitweiligen Schugmantels 
wird, auf dieſelbe Art und Weife, wie bei der beftändigen Aufforftung 
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der Graben ausgehoben und werden die Nandfeiten mit 4—6 Reiben 
Zopinambur verjegt. — Der Abftand ber Neihen fowie die Ent- 
fernung des Topinambur fol nit mehr und nicht weniger als 
30 Gentimeter betragen. Bei engeren Abftänden de Topinambur 
ſowie der Reihen würde fih der Flugſand an den äußeren Seiten 
anbäufen und die Stengel des Zopinambur niederdrüden. Ber 
Flugſand bedarf foviel Deffnung zwifchen den Pflanzen, daß er fidh 
nicht anhäuft und Durchzug geftattet ift, dennoch aber feine Ver⸗ 
ſandung bervorgebradjt wird. 

3. Das Planiren — alle fteileren Wände, welche im Winde Liegen, 
jegen demfelben einen zu heftigen Widerjtand entgegen und lafjen 
fich nicht hefeftigen. Dasjelbe gilt von denjenigen Hängen, die fi) 
unter Wind befinden, aber eine fo ftarfe Böſchung befiten, Daß der 
Sand, fobald er abgetrodnet ijt, von felbit herunterriejelt. Derartige 
Wände werden daher, devor man zu ihrer Bindung fchreitet, abge: 
flacht. Gleichzeitig jorgt man für die Ausfüllung von Vertiefungen 
und Schluchten, wozu man Strauchwerf anwendet, welche den vom 
Winde mitgeführten Sand auffangen, und dadurd eine Erhöhung des 
Bodens bewirken. 

sm Binnenlande bedient man ſich zur Bindung des Flugſandes 
verjchiedenartiger Bindungs- und Schugmittel, als: Kiefernäfte, Stangen, 
Hadreijig, Haidekraut, Schiff, Beienpfrieme, Plaggen, Dünen, Coupir- 
zäune, Seegräfer ꝛc. und man betrachtet fie alle für vortheilbaft; 
fte verurjachen jedoch große Auslagen und verleihen der Aufforftung 
gar feinen Schuß, fo daß unter kurzer Zeit Bindungs- und Schup- 
mittel fowie Aufforftung verſchwunden find. 

Da es fih im Marchfelderboden überhaupt um die rafche 
Bindung und Hemmung des Flugjandes handelt, um die Aufforftung 
vor Verfandung und Berfchütten zu ſchützen, fo beginnt man mit Der 
Bindung des Flugſandes mittelft des Zopinambur an denjenigen 
egponirten Orten, von welchen die heftigſten Winde wehen, und 
beruhigt zuerft diejenigen Stellen, von welchen die Verjandung au$- 
geht; überhaupt Rüden und Vertiefungen. 

Zur Bindung des Flugſandes müſſen Schutzſtreifen angelegt 
werden, und werden ſelbe am zweckmäßigſten in rechtwinkeliger 
Couliſſenform angelegt. 

Die Knollen des Topinambur werden ſofort bei Eintritt des 
Frühjahres, überhaupt ſobald es der Boden erlaubt, entweder nach 
dem Pfluge oder mittelft dem Spaten in !/, oder 3/, Schuh tiefe 
Löcher zu 2—4 Stüd gebracht, der Abftand der Löcher oder in den 
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Furchen darf nicht mehr als 30 Centimeter betragen. — Der Schuß» 
ftreifen wird in 4—6 Reihen in einem Abftand von ebenfalls 
30 Sentimeter angelegt. Nach den 4 Streifen des Zopinambur folgt 
eine Reihe Pflanzen, dann wieder eine Reihe Topinambur, eine Reihe 
Pflanzen u. |. w. und fährt man mit der Eulturart fo fort, bis zulegt 
wieder der äußerfte Streifen mit Topinambur als Schußftreifen 
fommt. Die Breite der Couliffen fol nie mehr als 10 Klafter betragen, 
die Länge jedoch richtet fich nach den Zerrainverhältnifien jowie den 
Grundjtüden der Grundbefißer, daß ſelbe in der Bewirthichaftung 
nit gehindert werden. 

Der Reihenabitand der Pflanzen beträgt 1 Meter, jene des 
Zopinambur zwifchen den Pflanzenreihen je !/; Meter, fo daß 
mithin der Abftand von einer Reihe Zopinambur zur anderen eben» 
falls einen Meter beträgt. — Die beite Pflanzungsmethode ift dabei 
der Dreiedöverband. 


Das Sehen des Topinambur zwiſchen den Eulturftreifen bat 
den Zwed, daß derjelbe den Boden durch feine dichte Belaubung 
beijert, die Regen- und Thauniederfchläge beſſer auffängt, ferner daß 
dem durchläjligen, fandigen Boden die Feuchtigkeit durch die Winde 
nit jo fchnell entzogen wird und auch nicht ſoviel erdige und 
fiuchtbare Beftandtheile entführt werden; endlich daß den Pflänzlingen, 
welhe in ihrer zarten Jugend Schu und Schatten benöthigen, 
genügender Zeitraum verjchafft wird, um fich feſt einwurzeln zu 
fönnen, um einftens felbftftändig dem Winde zu wibderftehen. 


Bei der Erziehung des Topinambur als Schußmittel ift Die 
Hauptſache, an ihm ſoviel wie möglich ftarfe und Tangjchäftige Stengel 
zu erziehen, was man durch das zeitige Anhäufeln bewerfitelligt. — 
Die Stengel werben im Herbſte nicht abgefchnitten, fondern man läßt 
fie über Winter bis zum nächſten Frühjahre ftehen, da felbe für die 
Bilanzen als Schugmittel gegen Fröſte fehr vortheilhnft find. 


Bur Eultur im Flugfandboden eignet fich am beften die genüg- 
lame Kiefer, und zwar zwei» biß dreijährige Pflänzlinge. — Da die 
Kiefer zu den lichtbebürftigen Holzarten eingereiht werben muß, in 
ihrer Yugend weder Beichattung noch Seitenſchutz verträgt und 
am Tiebften im freien Stande aufwächſt, fo erlaube ih mir nad 
gemachten Erfahrungen zu ‚bemerken, daß der Seitenfchuß des 
Topinambur, welchen felber auf die Kiefer ausübt, durchaus nicht 
auf ihr Wachsthum ſchädlich einwirkt; ich gebe die Verficherung, daß 
fie fi, mit dem Topinambur ganz gut verträgt. 
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Bei der Aufforftung im Flugſandboden find die gemifchten 
Beftände den reinen vorzuziehen. — Aus Erfahrung bei ſelbſt 
gemachten Aufforftungen im Flugſandboden rathe ich die Miſchungen 
Kiefer mit Fichte, Fichte mit Eiche vorzunehmen, die Birke jedoch 
mit feinem Nadelholze zu mifchen und Höchftens nur in Heinen 
Streifen rein anzuziehen. 

Bei der Mifchung der Holzarten, welche auf einem gegebenen 
Standort gebeihliches Fortlommen verſprechen, bat man diejenigen 
auszuwählen, welche zugleich den wirtbichaftlihen Intereſſen des 
Beſitzers am meiften zufagen. Es enticheiden hiebei: Die relative 
Einträglichkeit und die Schnellwüchfigfeit der Holzarten, ihre Taug- 
lichkeit für die Bewirthſchaftungsweiſe, die NRüdficht auf örtliche 
Gefahren, welche die Holzarten vorzugsweiſe bedrohen, wie Stürme, 
Teuer, Duft, Eis und Schneebrud, Spätfröfte, Inſecten, Wild, 
Weidevieh und Krankheiten. In einer Gefelfchaft von tiefwurzelnden 
Holzarten gewinnt die flachwurzelnde größeren Schuß gegen Stürme. 

In manden Fällen entjcheidet über die Auswahl einer Holzart 
nicht deren Nutzwerth, jondern ihre Tauglichkeit für einen befonderen 
Bwed; daß durd) gemifchte Beſtände nachtheilige Einflüffe theilweiſe 
befeitigt oder ermäßigt werden, lehrt die Erfahrung. 

Betrachten wir zunädhft die Miſchung der Kiefer 
mit der Fichte. Im früherer Jugend wird die Fichte von ber 
ſchnellwüchſigen Kiefer gegen Froſt und Hibe gefchüßt. Doch darf bie 
Kiefer nicht zu ſtark beigemifcht fein, wenn fie die Fichte nicht ver- 
dämmen und lange im Wuchje zurüdhalten ſoll; jpäterhin fchadet Die 
Kiefer der Fichte nicht mehr. Das fernere Wahsthum der beiden 
Holzarten ift nad) Maßgabe des Bodens ſehr verichieden. Uebrigens 
wird die Miſchung der beiden Holzarten jehr gerne angewendet und 
iſt auch rüdfichtlich ihres Zweckes zur Aufforftung des Flugfand- 
bodens jehr vortheilhaft; indem die Kiefer ftarfe Pfahl- und Seiten 
wurzel treibt, jo jchüßt fie die flachmwurzelige Fichte vor Winden und 
Stürmen. 

Die Kiefer, als das lichtkronigfte unter allen Nadelhölzern, büßt 
jelbjt bei ganz freiem Stande ihre Beaftung ein; bei der Fichte jedod) 
bewirkt die große Menge der übereinander fitenden, biß zum Boden 
ftreichenden, wenn jchon in fich ſehr lockeren Aftquirle einen dichten 
Baumfchlag, und das gegenfeitige Jneinandergreifen der Aeſte einen 
vollkommenen Beitandesfhluß; mithin die Fichte der Kiefer einen 
Bodenſchutz verleift und bauptjächlich in Verbindung mit dem To- 
pinambur den Flugſand befier hemmt und bindet, jo daß die Fichte, 
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obwohl fie in ihrer Jugend langſamwüchſiger ift ala die Kiefer, 
doch aber nad ihrem 4.—6. Jahre, wo fie in ein ftärferes Wachsthum 
übergeht, ohne einen Schußftreifen zu benöthigen, die Macht befitt 
den Flugſand gänzlich zu hemmen; jedoch nur in Beimifchung mit 
Kiefer oder Eiche. 

Die Mifhung der Fichte mit Eiche, mit ftreifenweifem 
Zwiſchenbau de Zopinambur ift, obwohl der Sandbuden der Eiche 


. mt ſehr zufagt, dennoch anmendbar. Da hiebei der Boden bie 


Thau⸗ und feinen Regennieberichläge beifer auffängt, die VBobenfeuch- 
tigkeit auch länger zu halten vermag, fo gedeiht die Eiche mit ber 
Fichie noch ganz gut; da aber die Eiche von der Fichte in ihrem 
Wachsthum fehr bald überholt wird, fo ift e8 rathſam, die Eiche in 
Untermiſchung mit gleichalterigen Fichten vor Unterdrüdung zu be- 
wahren, wozu Das Einfprengen der Eichen in Neihenftreifen vor- 
genommen werden fol, welche, wenn die Eichen nur in der Mitte 
der Streifen gefichert fein jollen, eine Breite von 2 m beſitzen 
müſſen. Es ift Daher ein Schuß der Bodenkraft von Seiten der an- 
grenzenden Fichten nicht zu erwarten; die Streifen werden fich ver- 
halten wie reine, aus einer lichtkronigen Holzart gebildete Bejtände, 
bei welchen die Bodengüte in dem Maße fich vermindert, als der 
Beftand fich auslichtet, und die Entfernung des Kronendaches vom 
Boden zunimmt. Es wäre daher, ohne Hwilchenpflanzung des 
Zopinambur, zwiſchen Eichen und Fichten der Neihenabftand von 
2 m nur auf den der Eiche und Fichte zufagenden Standorten 
gänftig, auf Sandboden aber wegen der Austrodnung nicht zuläflig. 

Lihtbedürftige Holzarten follen zu dauernden Mifchungen nicht 
verbunden werden, weil in derartigen Beftänden der Boden ausma- 
gert und die langſamwüchſigere Holzart durch die fchnellwüchfigere 
unterdrückt wird. Auch die Aufforftung der Akazie rein, oder gemilcht, 
it nicht empfehlenswerth. 

Wie ber Waldbau lehrt, Hat die Fichte flach außftreichende 
Seitenwurzeln, und ift überhaupt ihre Wurzelbildung jehr flachgründig; 
es iſt daher viel Vorficht bei dem Anhäufeln des ZTopinambur zu 
verwenden, daß die außftreihenden Wurzeln dabei nicht befchädigt 
werden, und daß auch die Wurzeln bes Topinambur nicht in dag 
Wurzelreich der Fichte eindringen können. 

Diefem Uebelftande fann nur durch ein zeitiges Anhäufeln be- 
gegnet werden, wo die Wurzeln das Zopinambur noch Teine fo 
große Ausbreitung erlangt haben. Dieſes Anhäufeln hat daher einen 
mehrfachen Nugen: Erſtens beichädigt man das Wurzelfyftem der 
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Fichte nicht, die Wurzelbildung des Topinambur wird gehindert und 
kann Sich felbe nicht fo ausbreiten, der Ertrag an Knollen ift be- 
deutend größer, und nehmen jelbe in ihren Volumen zu, die Stengel 
erftarfen befjer, werden Höher und Träftiger, leiften der Aufforftung 
befjeren Schuß und wiberjtehen den Stürmen und Winden beſſer. 
Es iſt rathjam, die Fichte in einem Neihenabjtand von 150 cm. 
zu verpflanzen, mithin der Abftand der Topinambur-Reihen von 
jenen der Fichte 75 cm. beträgt. 

Bei der Mifchung der Kiefer oder Eiche mit der Fichte gilt eben⸗ 
fall das Geſagte, nur ift dabei zu erwähnen, daß die Kiefer durd 
das Anhäufeln des Zopinambur au ihren Wurzeln feinen Schaden 
erleidet, ebenfo auch die Eiche. 





Berichte über Ausftellungen und Berfammlungen. 


Forfiwefen auf der Sandesausfielung in Budapef. 


Das Ereigniß dieſes Jahres für Ungarn iſt die große Landes- 
ausſtellung in Budapeſt, welche nicht nur das Intereſſe aller einheimijchen 
Kreije in Anfprud nimmt, fondern auch von auswärts zahlreiche Beſucher 

| nieht, von denen dieſer ebenfo reich als ſchön durchgeführten Revue über 
ı die heutigen Leiftungen der ungarifchen Induftrie und über den Reichthum 
“des Landes an Probucten des Bodens einjtimmig alles Lob gezollt wird. 
inter den letzteren Producten nehmen die Schäge der zum Theile erſt in 
ter Zeit der Benützung und dem Handel erſchloſſenen Forte Ungarns 
finen hervorragenden Rang ein und es Haben denn auch ſowohl die 
‚Baldbefiger als auch jene zahlreichen Holzinbuftriellen und Holzhandlungs- 
1, welche die Ausbeutung diefer Waldihäge, deren Ausformung und 
Vertrieb im großen Welthandel übernehmen, nicht unterlaffen, 
fe Bedeutung dieſes Productionszweiges dem Publicum entſprechend vor 
en zu führen. 
h Der ungarijchen Regierung war jedoch darım zu thun, nicht nur 
ie rohen und verfeinerten Waldproducte, fondern den Stand der Forft- 
wirthſchaft überhaupt, die Leiftungen im Gebiete des Waldbaues und der 
orfeinvichtung, im Holztransport- und im forftlichen Bau- und Majchinen- 
fen, die Pflege der Forſtwiſſenſchaft und die ftaatlichen Maßregeln zum 
des Waldes zur Anſchauung zu bringen und damit auch im 
ide felbft das Verftändniß für die Bebentung einer vationellen Bewirth- 
fung und Pflege der Forfte zu verbreiten. Gin eigener, fehr geräu- 
iger Forſtpavillon, ein gefälliger, mit Rinden beffeideter und mit 
Türmen geſchmückter Holzbau, enthält ein außerordentlich reiches Mate- 
tiale an Producten der jorjtlichen Haupt- und Nebennugung, an Mobellen 
und Sammlungen, an Geräthen und Lehrmitteln, welche Bier zum Theile 
der Staatforftverwaltung und den forjtlihen Lehranitalten, zum 
ie auch von privaten Waldbefigern, von einzelnen Forſtwirthen ober 
Holzinduftriellen zur Austellung gebracht find. Rundhölzer und bearbeitete 
her größerer Dimenfion find in großer Menge auf Rafenpläpen außer- 
de3 Pavillons aufgeftapelt, ſowie aud Hier die Darſtellung des 
F Gorfteufturweiens in Pflanzgärten und ſchönen Forftanpflanzungen ihren 
Blog gefunden Hat. Außer in dem eigentlichen Forſtpavillon find jedoch 
forftliche Ausitellungen und Objecte der Forſiwirthſchaft und“ Holzinduftrie 
noch in einer Reihe von einzelnen Pavillons zu finden, von welchen 
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bejonders der Papillon der Herrihaft Munkacs (Graf Schönborn), jener 
des Erzherzogs Albrecht, der Herrichaft Arva, der ungarifchen Forjtgüter, 
Die reiche Ausstellung von Hölzern und Holziwaaren beim kroatiſchen Pa- 
villon, dann die Pavillons der Holzinduftrielen Baron Popper, Neu: 
ſchloß, Gregenſen zc. hervorzuheben find. 

Es würde den zuläfjigen Raum unferes Berichtes weit überfchreiten, 
wollten wir auf alle dieſe durchwegs fehr gut durchgeführten Ausstellungen 
im Einzelnen eingehen, e8 mag daher nur eine kurze Ueberſicht über 
das in einzelnen Zweigen des Forfſtweſens im Ganzen Gebotene bier 
gegeben jein, die wir mit den ausgeftellten Hölzern und Holzwaaren als 
dem bedeutenditen Theile beginnen wollen. 

Die hier dargebotene Schau über Stämme von riejigen Dimenfionen 
und Hölzer von vorzüglicdder Qualität, für deren Zuftandebringen weder 
Miühe noch Koften gejcheut wurden, gibt ein deutliches Bild der Schätze, 
welche die ungarifchen Forſte noch beherbergen, und beſonders jenes fprid- 
wörtlihen Neichthums, den Kroatien, Slavonien und die Militärgrenze 
an wunderbarem Eichenmateriale befiten. 

Eichenabfchnitte von 1 bis 16 Meter Durchmeffer, Eichenbalfen, 
mit 60/70 cm bis 60/90 cm fcharflantig behauen und 8—14 Meter 
lang, find in großer Anzahl vorhanden, ebenfo ftarfe Eichenbohlen, Mühl⸗ 
grindel, Schiffbauhölzer von tadellofer Qualität, mit durchſchnittlich 
55/70 cm behauen und-14 Meter lang u. |. w. Kin Eichenflog von 
der Firma Gutman, aus den Valpo’er Forſten beigeftellt, hat bei 14 M. 
Länge, 152 cm ımteren und 100 cm oberen Durchmeſſer, und einen Eubik- 
inhalt von 17°45 md; ein anderer koloſſaler Abjchnitt einer 450jährigen 
Stieleiche aus den Grenzforiten mit 660 cm Umfang, ift ausgehöhlt und 
mit Tiſch und Rundbank als Lufthaus eingerichtet. 

Ein ausgezeichnet ſchönes Materiale find die für den Handel nad 
England beitimmten Wainscoats, die in Halbrunder Form (1) Kernfrei 
gefchnitten, mit 4—6 m Länge und 50—70 cm Breite, beſonders 
ftarle und tadellofe Stammabfchnitte erfordern. Dieſe Eichenſtarkhölzer 
find vorzugsweife von der königl. Forftdirection in Agram, dann von 
einzelnen Bermögensgemeinden und Waldbefigern in Kroatien und Slavo— 
nien auggejtellt. 

Eichenfchnittmateriale von vorzüglicder Dualität finden wir von 
mehreren Firmen vertreten; jpeciell Hat die Firma %. Schmid einen 
feinen Pavillon aus ſolchem zujammengeitellt, deſſen Materiale einen 
vorzüglih fchönen Spiegelichnitt (Madialfchnitt) aufweist. Dieje Yyirma, 
fowie die Firma Karl Neufhloß und Sohn bringen auch das nad 
Pariſer⸗Uſance gejchnittene Eichenmateriale, wie es nad) Frankreich er 
portirt wird, fehr ſchön zur Ausftellung. 

Daß beſonders die Eichenipaltwaare, deutſche Binderhölzer umd 
franzöſiſche Faßhölzer, als einer der bedeutenditen Exportartikel lingarns, 
jehr reich und fchön vertreten find, ift ſelbſtverſtändlich; wir finden ie 
in allen gangbaren Gattungen und Größen ſowohl beim Forftpavillon ale 
auch in der Froatifchen Ausstellung zufammengeftelt.e Wir wollen bievon 
fpeciell die vorzüglich bearbeitete Collection von franzöfifchen Faßdauben, 
dann Eichenfchindeln, eichenen Wagnerhölzern ꝛc. aus den Freiherr v. Pran- 
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dau ſchen Herrſchaften, durch den verdienſtvollen Leiter derſelben, Herrn 
Forftditector Danhel ovsky, zuſammengeſtellt, erwähnen, welcher die 
Ausftellung auch ſonſt in vorzüglicher Weiſe beſchickt Hat. 

Auch Muſter von Eichenſchwellen find bon mehreren Forſtverwal⸗ 
tungen und Holzhändlern ausgeſtellt, darunter eine Zuſammenſtellung der 
verſchiedenen Formen und Dimenfionen von der Firma Baiersdorf und Biach. 

Die Verwendung von Eichenholz zu Bauzweden, zu Zriefen und 
Parquetten ꝛc. ift von den Firmen Neufchloß und ©. Gregerfen in deren 
Pavillons in vorzüglicher Weife vorgeführt, 

Sowie die Eichen den Stolz Südungarnd, fo bilden die Weich 
höfger, beſonders die Fichte und Tanne, dann auch Lärchen und Birben 
den Reichthum und wichtigſten Erportartifel der Forſtwirthſchaft Ober- 
ungarns ; doch werden Stämme von folden Dimenfionen, wie fie heute 
no im Holzhandel gang und gäbe und auch in der Ausftellung aus ben 
dorſten von Neufohl, der Marmaros, ſowie auch aus Siebenbürgen ver- 
treten find, auch hier nicht mehr fange vorhalten. Bon den Prachtitämmen, 
die neben dem Forſtpavillon lagern, ſeien Hier nur einzelne mit ihren 
Dimenſionen erwähnt. So find von dem Forftamte Neufohl neben anderen 
30—35 m langen, ſehr ſchönen Tannen und Fichten je eine Tanne 
und Fichte von 44 m Länge (ohne Bopf) auögeftellt, von welchen 
die erfteren 87 cm, bie letztere 104 cm unteren Durchmeſſer hat; von 
mehreren riefigen Floßſtämmen aus der Herrichaft Görgeny in Sieben- 
bürgen Bat ber ftärffte bei 33:5 m Länge und 110 cm unteren 
Durchmeffer noch eine Endſtärke von 38 cm. Aehnliche Stämme, befonders 
Tannen, find aud aus anderen Forſten vertreten. Erwähnung verdienen 
die ſehr ſchön erwachſenen Stämme (Fichten, Lärchen, Kiefern und einige 
Sirben) aus der Liptau, welche bei einem Alter von 90—100 Jahren 
bereit ſehr fchöne Dimenfionen aufweifen. 

Aus den Forften des Herzogs von Coburg find ftarke Balfen 

120 m lang mit 57/65 cm jcharffantig befchnitten), dann ſchöne Schnitt 
materialien, Schindeln zc. aus Fichten, Tannen und Führen, ferner ſchöne 
Mgzienftämme, deren einer 10 m lang und 30-40 em ftark ift, 
ausgeſtellt. 
WBeiche Schnittmaterialien und Spaltwaaren ſind in reihen Collec⸗ 
tiomen durch Baron Popper, Baiersdorf und Biach, K. Neuſchloß, Ad. 
Haas x. vertreten, von welchen die beiden Erſteren auch Mufter der 
Verſchneidung von Klotzholz zu verſchiedenen Sortimenten nebft Angabe 
des Ausbringens von Schnittmateriale in ſehr inftructiver Weife vorführen. 
diernach ſchwankt dieſes Ausbringen je nad) der Stärfe der Mühe und 
der Art des Verfdmeidens zwiſchen 50 und 66 Percent bes Rohmaterials. 
Gan; vorzüglich ſchön find die im Forſtpavillon ausgeſtellten fein- 
lährigen Bretter und Refonanzhöfzer von Fichten und Zirben aus den 
Marmaroſer Staatzforften. 

Die Kiefer ift mit ihren verjchiedenen Verwendungsarten und ihren 
Harzprobucten beſonders in der Austellung der Herrfchaft Malaczka (Graf 
Nit. palffy) zur Geltung gebradit. 

Die Rinden als Gärbe-Material und zwar ſowohl Eidjenfpiegel- 
finde als auch Fichtenrinde find in mehreren Ausftellungen (Foritpavillon, 
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Erzherzog Albrecht 2c.) vertreten; beſonders vollftändig und injtructio aber 
im Bapillon der Firma Adolf Haas, welche auch den von ihr aus Fichten: 
uud Eichenrinde erzeugten Gerbitoffertract in mehreren Sorten ausjtell. 

Bon den forftlichen Nebengewerben ift die Gewinnung von Tor 
und ZTorfproducten ſehr jchön und volljtändig im Pavillon des Erzherzog? 
Albrecht, die Pottajhe-Erzeugung durch Modelle, dann rohe und calcinirte 
Aſche und Daten über den Betrieb in der Ausftellung der Herrſchaft 
Munkäcs, die Holzimprägnirung für Schwellen, Pflaſterſtöckel, Weiniteden x. 
nach verjchiedenen Methoden duch eine Hübjche Collection von Guide 
Nütgers vertreten. 

Dem Kohlungsbetriebe Haben die Bergwerksgeſellſchaft von Rima— 
murany und Salgö-Tarjän, dann die öfterreichiich-ungariiche Staatseijenbahn- 
Geſellſchaft in ihren Pavillons bejondere Aufmerkſamkeit gejchenft und den 
jelben durch Muster verjchiedener Kohlen, durch Proben über das Schwinden 
der Hölzer bei der Kohlung, dann durch jehr werthvolle ftatiftifche Daten 
über die Kohlenerzeugung und das Kohlenausbringen, die fich über 
30 Jahre erjtreden, dargejtellt. Auch mehrere andere Ausstellungen (Munkäcs, 
Baron Popper zc.) enthalten diesbezügliche Daten. und Producte. 

Die Holzichleiferei zur Erzeugung von Holzitoff für die Papier: 
fabrifation wird gleichfale von manchen Forſtwirthſchaften ala Neben- 
gewerbe betrieben und finden wir mehrfach (im Forſtpavillon, Herricdait 
Munfäcs 2c.) biefür präparirte Hölzer und Holzſtoff auögeftellt. 

Hier jeien auch unfere wenigen Bemerfungen über die Holzinduftne 
angeichloffen, welche theil3 in einzelnen Pavillons, zumeift aber im der 
Induſtriehalle jehr gut vertreten ift; bejonderz find auch in der Parquetten- 
fabrifation ganz vorzügliche Leitungen zu verzeichnen Für den Holzbau, 
vom einfachen Bretterbau oder Blockhaus bis zum zierlichen Pavillon mit 
finnreihem Kuppeldache, jtehen in der Ausftellung in deren zahlreichen, 
zumeift aus Holz gebauten Pavillons und Nebengebäuden die beiten Studien 
zur Verfügung. Als befonders ſchön und ſtylvoll find außer dem Forft 
pavillon die Bavillong der Bauunternehmer Neuſchloß und ©. Gregerſen, 
von welchen die meilten Holabauten - des Ausftellungsplages ausgeführt 
wurden, dann der Pavillon der ungarilchen Fondsgüter, das Haus der 
Hotelier und Gaftwirthe u. AU. zu nennen. 

Der Waldbau ift außer durch die vorerwähnten Anlagen beim 
Forſtpavillon auch durch hübſche Saat- und Pflanzgärten bei den Pavillon? 
der Herrihaft Munfäc und den Fondsgütern, durch Darftellung einer 
Alugfandeultur, durch Säemaſchinen und Pflanzgeräthe repräfentirt. Ter 
Weidentultur ift in einer Heinen aber nett ausgeführten Anlage mit ver: 
ihiedenen Weidengattungen neben der Ausftellung von Sträflingsarbeiten 
ein beicheidenes Plätzchen eingeräumt. 

Die Zuwachsverhältniſſe verjchiedener Holzarten find in jehr inftrue. 
tiver Weife durch Stammjcheiben älterer und jüngerer Stämme von Seite 
der Graf Schön bor n'ſchen Foritverwaltung (Munkaͤcſer Pavillon), dann im 
Forſtpavillon durch mehrere Serien von Stammanalyjen dargeftellt. 

Auch fei hier des intereffanten Verfuches erwähnt, die Tarıne durh 
Stedlinge fortzupflanzen, deſſen Gelingen durch mehrere gut bemwurzelte 
Zannenäfte dargelegt ift. 
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Der Holztransport ift zunächſt durch zahlreiche Modelle von Klauſen 
und Rechen, von Riefenanlagen, Floßſtraßen und Holzflöhen zc. veranſchaulicht, 
unter welchen zumeist vorzüglich gearbeiteten Modellen bejonders jene eines 
550 m langen Nechengebäudes mit theilweifer Eifenconftruction in Unghvar, 
eines abtragbaren Bodrechens in Siebenbürgen, dann einiger jchöner Klaus⸗ 
bauten und der von Ingenieur W. Wagner erfundenen Klausthor-Eon- 
firuction unfer bejonderes Intereſſe erregen. 

Baldeifenbahnen mit transportablen Stahlſchienen find in natura 
ſammt Transportwägen von Koppel in Berlin und von Junfer und 


- Gärtner in Budapeft hergeftellt. Im Pavillon des Finanzminijteriums 


finden wir die ausführliche Darjtellung jener großartigen Drabtjeilbahn, 
welhe in Bayda- Hunyad in Giebenbürgen auf eine Entfernung von 
30'/, km. mit mehreren Thalüberfpannungen bi zu 450 m. Spam: 
weite nach dem Syſtem Th. Obach in Wien zum Zwecke des Holztohlen- 
und Erztransportes hergeftellt worden ift. 

Horfteinrichtungen find vorgelegt von Seite der ungar. Staatzforit- 
verwaltung, der Herrichaften Munkäcs und Arva, der Herzog von Coburg’ichen 
dorftverwaltung, der Stadt Kremnitz, dann der Herrichaft Klein-Tapolejan 
de3 Grafen Keglevih, letztere von Forſt-Director Bretfchneider aus- 
geführt. Mit Ausnahme der Einrichtung der Coburg'ſchen Forſte, welche 
bereits im Jahre 1847 begonnen wurde, find alle übrigen aus neuefter 
Zeit und zwar zumeift nach fächfifcher Einrichtunggmethode mit Zugrunde- 
legung eines Flächenfachwerkes gehalten. 

In den Mafchinenhallen hat das Krompadj-Hernäder Eiſenwerk 
(Zips) zwei Sügegatter mit Stahlgatterrafmen und eigenthümlicher 
Schiebung, dann eine Circularjäge und eine Lohbrechmaſchine, die Firma 
Havas Sändor in Budapeft eine Hadmajchine mit verjtellbarem Unterjag 
und Circularſägen ausgeftellt. Reicher finden wir die Holzbearbeitungs- 
maſchinen in der Halle für ausländifche Mafchinen vertreten; hier iſt es 
möbelondere die befannte Firma Arbey et Fils in Paris, welche einige 
neue und intereffante Mafchinen, darunter ein Sägegatter mit continuir- 
lichen Borjhub und Schnitt, dann eine direct mit dem Kolben einer 
feinen transportablen Dampfmaschine in Verbindung ftehende Säge zum 
Baumfällen (mit horizontalem Schnitt) und eine zweite ähnliche Maſchine 
mit verticalem Schnitt zum Ablängen der Klötze, ausitellt. 

Bemerfenswerth find ferner zwei transportable Bundjägegatter eines 

von‘. Eſter er in Altötting (Baiern), dag zweite von Kappel in Chemniß, 
un Holzbearbeitungsmaſchinen von ber leßteren Firma und von Kirchner 
in Leipzig. 
Das forſtliche Unterrichtsweſen ift durch Lehrplan und Lehrmittel 
(eine ſchöne Collection geodätifcher Suftrumente, Modelle, graphiiche Dar- 
tellungen, botanifche und entomologifche Sammlungen 2.) der Forſtakademie 
zu Schemnit, dann dur Plan und Unterrichtäprogramm einer Foritwart- 
ſchule in Szegeb-Riralyihalom und durch eine Collection von Werfen der 
ungariichen Forftliteratur vertreten. 

Pflanzen und Holzfammlungen find in den verichiedenften Formen 
und Ausführungen vorhanden; es feien von denjelben eine jehr hübich 
ausgeführte Sammlung aller Holzarten nebjt einen Album von Fournier: 
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ſchnitten derſelben im Pavillon der ungariſchen Fondsforſi 
züglich angeordnete und ausgeſtattete forſtbotaniſche Samm! 
der öſterreichiſch⸗ ungariſchen StaatseiſenbahnGeſellſchaft, üb 
lung ein Katalog in acht Sprachen aufliegt, hervorgeho 
gut und inſtructiv ausgeführte Sammlungen forſtſchädlid 
Fraßſtücken find mehrfah (unter den Lehrmitteln der € 
akademie, in den Pavillons der ungarifchen Fondsforfte u 
Munkäcd ꝛc.) zu finden. 

Schließlich müſſen wir, wenn wir und aud) nur 
ftellt Haben, über das „Forſtweſen“ auf der Bubapefter 
kurz zu berichten, doch wohl auch über die Vertretung de 
jelben noch einige Worte beifügen, da ja beide Ausitellu 
enge verbunden find und eine forftliche Wusftellung ohne 
Jagdtrophäen kaum benfhar wäre. Und dieſer Schmud i 
Reichthum Ungarns an zum Theil bereits feltenen Jag 
Pflege, melde bie dortigen Großgrundbefiger dem Jı 
werben laffen, wohl anzunehmen war, auch auf biefe 
reihem Maße vorhanden. 

Im Sorftpavillon nimmt gleih beim Eintritte eir 
von durch Kronprinz Rudolf erlegten und von ihm aus 
und Geiern, barunter fehr feltene Eremplare, unfere U 
Anſpruch, an welche Gruppe fi übrigens auch noch aı 
dann Bär, Wildkatze ꝛc. anſchließen. Bon Hirſchgeweihe 
Sammlungen von durchwegs außerordentlicher Schönheit v 
Geweihe von Göbölld, aus der Hofjagd Seiner Majeſt 
jene von Munkães, dann die von Graf Szoche ny i, Graf Ta ſ 
Herzog von Coburg zc. ausgeſtellten Geweihe. 

Eine vorzüglich ſchön zuſammengeſtellte Jagdgruppe 
Kronprinz Rudolf erlegten ſchwarzen Bären, dann ſchi 
von Luchſen, Dachs, Marder, Fiſchotter ꝛc. ziert den Pe 
haft Munfäcz; im Pavillon des Erzherzogs Albrecht i 
aus dem Schilf ziehenden Edelhirih ein ganz wunderl 
geboten; auch der Pavillon der ungarijchen Fondsforſte 
thiere jener Forte, darunter befonder3 eine hübſche Collec 
vögelm auf. Hervorzuheben ift die durchwegs ſehr ſchöne 
Darftellung der ausgeftopften Thiere, von welchen ein gr 
aus der Hand des befannten Präparatord Hod ek herboı 

Unfere geehrten Leſer mögen vielleiht aus unſen 
tommenen Berichte entnehmen, daß es fich, abgejehen vo: 
Schönen, das Budapeſt und feine Austellung bietet, aud 
und Waidmann wohl verlohnt, diefer Ausftellung einen & 
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Bon der Kärntner Sandesausftelung in Klagenfurt. 


Es iſt eine echte Landesausſtellung, zu welcher die freundliche Haupt- 
ftadt Kärntens ung einladet, eine Ausstellung, welche die Verhältniffe dieſes 
feinen Alpenlandes, die Producte feine Bergbaues und feiner Forſte, die 
Erzeugnijfe feiner Landwirthſchaft, die Leijtungen feiner regen gewerblichen 
und induftriellen Thätigfeit getreu und vollftändig zur Anſchauung bringt. 

Gerade in diefem Sinne wird auch dieſe erite Landesausſtellung von 
Härten. in welcher übrigens neben der Gegenwart auch die Vergangenheit 


al3 „eulture und kunſthiſtoriſche Ausſtellung“ ihren Pla und ihre jehr 


ſchöne Bertretung gefunden hat, alljeit3 ala ein mohlgelungenes Werk be- 


zeidmet und darf man wohl Sedermann, den etwa eine Erholungsreife in 


die Nähe Kärntens führt, empfehlen, auch der Stadt Klagenfurt und ihrer 


Ausitellung ein paar Tage zu widmen. 
Sowie der Wald einen beträchtlichen Theil — nahezu die Hälfte 
— von Kärntens Boden einnimmt, fo gelangt auch die Forjtwirthichaft 


. amd die daran fich fnüpfende Holzinduftrie in dem Gefammtbilde der Aus- 
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ſtellung in ſchöner und würdiger Weiſe zur Geltung. 

Der Forſtwirthſchaft ſelbſt und ihren Producten iſt ein eigener Zubau 
gewidmet, in welchen man aus dem eigentlichen Ausſtellungsgebäude — 
dem Gebäude der ſtädtiſchen Volksſchulen — durch einen in ſinniger Weiſe 
mittelſft Fichtenftämmen und Gezweig, mit Jagdtrophäen und verſchiedenem 
Jagdgethiere zu einem „Hubertustempel“ umgeſtalteten Raum gelangt, ſo 
daß der Beſucher auch bereit3 in die richtige Waldſtimmung verſetzt wird. 
Auch der Forſtpavillon ſelbſt ift jehr hübſch geordnet und reich mit Jagd— 
emblemen, Hirſchgeweihen u. dgl. decorirt. 

Bon den forstlichen Ausſtellern müfjen in erfter Linie der färntnerifche 
dorſwerein und die Defterr.alpine Montangefellichaft genannt erden, 
weihen fi aus dem großen Waldbefite des Landes die Graf Egger’ichen 
Erben, die Forftämter Wolfsberg des Grafen Hendel-Donnersmarf, 
Örades des Fürſtbiſchofs von Gurk, Gmünd des Grafen Lodron, Rofegg 
des Fürften Liehtenjtein, dann Felir dvd. Mottony in Wernberg 
mit der Ausstellung von Forjtproducten, Stammfcheiben, Culturpflanzen ꝛc., 
dann auch einige Holzhändler mit fchönen Fichten, Lärchen- und Zirben⸗ 
Schnittwaaren anschließen. 

Eine Bierde der ganzen Ausſtellung ift die vom kärntneriſchen Forft- 
verein zur Darjtellung des Forſteulturweſens jehr gelungen ausgeführte 
Gebirgsgruppe mit freudig grünenden Forftculturpflanzen, zumeift Fichten, 
dam auch Lärchen, Tanneu, Zirben x. und mehreren ausländifchen Holz- 
arten, in der „Hochregion” aber mit Legführen- und Alpenpflanzen bejebt 
und unten mit Saat- und Planzichulbeeten eingefäumt. Die Pflanzen 
find ſämmtlich dem Pflanzgarten des Forjtvereines in Keutfchach entnommen. 
Außerdem find vom Forjtvereine deſſen herausgegebene Schriften und Jahres—⸗ 
berichte, dann Sammlungen von Hölzern, Waldfamen ꝛc. ausgeftellt und 
gelangt damit das verbdienftliche Wirken dieſes Vereines zum Ausdrud. 

Tie alpine Montangeſellſchaft hat ihre Forjtwirthichaft im fehr reicher 
Reife durch Stammabſchuitte, jchöne Schnitte ımd Spaltwaaren, Holz 
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kohlen, Waldpflanzen zc., durch die vorliegende Betriebse 
Forſtbezirkes und durch Darſtellung der Verkohlungsreſi 
ſchiedenen Holzarten zur Anſchauung gebracht. Ein auch 
wiſſenſchaft beſonders werthvolles Materiale bilden aber 
reiche Stammſcheiben und durch ſtatiſtiſche Tabellen dar 
älterer Forſteulturen, welche in den Forſtbezirken Treibach 
freilich zum Theil auf früherem Acker- und Wieſenboden 
worden find, und beren ältefte auf das Jahr 1833 zurüd 

Wir werden auf dieje hochintereffanten Nachweiſe un 
werthen Zuwachsleiſtungen diefer älteften Culturbeſtände 
noch eingehender zurüdfommen, wollen jeboch Hier noch be 
einzelnen Culturen je durch einen Mittelftamm und ben ! 
des Beſtandes vertreten find und daß für einzelne dief 
50jährigen Culturbeftände bereit3 ein Holzmafjenvorrath 
650 Feſtmeter pro Jod, fomit ein Durchſchnittszuwachs 1 
meter pro Joch nachgemwiefen wird. Der Mittelftamm einer 
ausgeführten Fichtencultur hat heute 35 cm Grundſtärke uni 
der Mittelftamm eines im gleichen Jahre verſuchsweiſe gepfla 
Hiefernbeftandes 40 cm Grundftärfe und 29-2 m Höhe, 
Stamm aber 50 cm Grundftärfe und 30:6 m Höhe. A 
Bretter, aus ſolchen 45jährigen Stämmen gefchnitten, find 
gebracht. 

Von den Ausſtellungen einzelner Forſtwirthe iſt beſ 
hübſch und inſtructiv zufammengeſtellte Sammiung von 
Inſecten und Fraßſtücken zu erwähnen, für welche deren ' 
Sorftverwalter Karl Hilt! in Videm, mit ber filberner 
ausgezeichnet wurde. 

Borftinfpector Bögl, der wadere Kämpe gegen ! 
demonftrirt bie Schädlichfeit derſelben duch Deufter-Erem 
Pflanzen ad oculos; von demfelben ift auch eine in dem wilt 
graben erbaute Triftanlage im Modell ausgeftellt. 

Von den ausgeftelten Hölzern verdienen unter And 
Maftbaum von der Graf Egger’ichen Zorftverwaltung, 
Höhe gerade und ſchön erwachſener Wachholderftamm t 
Stärke, eine Eibe mit 40—50 em Durchmeffer, dann 
130jährigen Birke gefchnittenen Bretter von 70 cm Breite 
der Hafelfichte von der Forjtverwaltung Unterdrauburg u 

Die Holzbearbeitung und Holzinduftrie ift durch ei 
von Firmen fehr reich vertreten. 

Die befannte Holzinduftrie-Firma und Bautifchlerei dı 
in Villach hat außer Holzwanren und Halbjabrifaten das 
Portale der Ausſtellung, dann Bimmereinrichtungen im a 
aus Fichten», Lärchen- und Zirbenhofz geliefert ; Bautiſchle 
in Villach ein prächtige Zimmer fammt Einrichtung aus 
Fabrik von R. Keller in Klagenfurt ebenfalls Zimmer : 
theils ganz einfach aber ftylvoll aus gebeiztem Fichtenholz 
wendung fojtbarer Holzarten; die Firma Joſ. Egger 
ſchöne Fourniere und Parquetten u. f. w. Der Gutäbefißer { 
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hat mit ſeiner Holzwaarenfabrik in Oberaich einen neuen und bedeutenden 
Induſtriezweig für Kärnten eingeführt und ſelben durch eine reiche Collection 
von dort erzeugten Holzwaaren, vom groben Packfaß und Hausgeräthe bis 
zu feinen Spiel» und Galanteriewaaren, zur Anſchauung gebracht. Die Fabrik 
verarbeitet bereit3 jet pro Jahr 5000 Feitmeter weiches und 800 bis 
1000 Fejtmeter hartes Holz. 
Dog auch die Verwendung von Holz zur Papierfabrication in Kärnten 
längſt Eingang gefunden Hat, beweist die Claſſe: „Bapier und Bud 
binderei“ der Ausstellung, in welcher ſechs Fabriken für Cellulofe und Holz- 
Hoff mit Rohmaterial und fertigen Papierforten vertreten find, Morunter 
die Graf Hendel-Donnersmarfiche Cellulofefabrif in Frantſchach und 
die Hektor Ritter dv. Zahony'ſche Holzichleiferei in Spittal a. d. Drau 
die bebeutenbften. 
Ä Sehr Erfreuliches für die Verbreitung und Fortbildung der Holz: 
| industrie in Kärnten leiften die beiden Fachſchulen für Holzinduftrie in 
Villach und Wolfsberg, melde ihren Lehrgang und ihre Lehrrejultate, 
erſtere mehr in der Holzichnißerei, letztere in der Zifchlerei nnd Drechälerei, 
| Fehr gut zur Anficht gebracht haben. 
| Noch ſei auch Hier der für den Jagdfreund höchſt verführeriſchen 
| reichhaltigen Ausitellung von Jagdgewehren gedacht, in welcher der diesbezüglich 
beftrenommirte Fabrifsort Ferlach allein durch 12 Firmen vertreten iſt. 
Ein beſonderes Zimmer im Ausftellungsgebäude enthält die von der 
k. k. Zandezregierung ausgeſtellten Pläne und Projecte über die Drau- 
und Gailregierung und über Wildbachverbauungen in Kärnten, an welche 
für jeden Techniker hochintereſſante Ausftellung ſich noch die Darftellung 
der in letzter Zeit im Intereſſe der Walderhaltung getroffenen forftpolizei- 
lichen Mapregeln, dann die Vorlage der Einrichtungstwerfe und Karten 
der Forſtbezirke Millftatt und Oſſiach von Seite der Staatsforftvermaltung 
anſchließt. 
Die von dem Leiter der Gail-Regulirungsbauten, Herrn Ingenieur 
8. Grueber, herrührenden General- und Detail-Projecte dieſer Bauten, 
ſowee die von ihm ausgeſtellten Arbeiten über die Hochwaſſerbecken des 
Gailthales und über den Canal Cavour in Oberitalien zeichnen ſich eben- 
boieht durch Gründlichkeit in der Bearbeitung ala durch feltene Schönheit 
m der Ausführung aus; aus dem Gailthale find von Herrn Grueber 
auch eine Anzahl reizender Aquarell-Anfichten aufgelegt. 
Als eine Schöpfung der neueften Zeit nehmen die Projecte der Wild- 
badverbauung in Kärnten unfer bejonderes Intereſſe in Anfprud). 
Zunãchſt iſt der heutige Stand der Wildbäche und deren Bedenklich—⸗ 
keit ſowohl in der Schrift durch den umfafjenden Bericht des Herrn Landes— 
ſorſtinſpectors Suda über die „Wildbäche Kärntens“, welcher Bericht feiner- 
zu zum größeren Theile in diefen Blättern veröffentlicht wurde, als aud) 
duch die Pläne und Anfichten mehrerer folder Wildbachgebiete überzeugend 
vor Augen geführt, welche Darftellungen wohl geeignet jind, die Noth- 
wendigkeit der geplanten und zum Theile bereits in Ausführung begriffenen 
Vorbeugungsmaßregeln auch dem weiteren Publicum begreiflich zu machen. 
Es iſt ein Verdienſt des Herrn Landesforſtinſpectors Suda, im 
obengenannten Berichte zuerſt auf die Gefahren der Wildbäche für Kärnten 
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aufmerkſam gemacht, ihren heutigen Zuſtand eingehend 
die nöthigen Gegenmaßregeln hingewieſen zu haben. 

Die vorliegenden Situationspläne, Längenprofile u 
mehreren der bedeutendſten Wildbachgebiete Kärntens be 
erſt feit Jahresfrift creirten und durchwegs aus Fort 
gefegten technifchen Abtheilung für Wildbachverbauun 
größter Regſamkeit gearbeitet wird; fie zeigen ferner, I 
jedes einzelnen Gebietes nach einem wohldurchdachten 
durchgeführt wird und dabei neben Einbauten in die 
Beruhigung der Lehnen durch Flechtzäune und Aufforj 
finden, zu welchem legteren Zweck in jedem Berbauungi 
Pflanzgarten angelegt wird. 

Die Bauten ſelbſt find nad franzöfiichem Mu 
Steinbauten projectirt- Weber die Koſten dieſer Baute 
feine Angaben vor; es fei aber Bier die Frage geitattet, 
der foftfpieligen Steinbauten auch bier in einzelnen F 
Holzeinbauten treten könnten, wie fie in Tirol für lei: 
den Seitengräben bis jegt mit gutem Erfolg angewenbe 

Ein interefjantes und für die Forſtwirthe Kär 
Object diefer Ausstellung ift eine von Seite der Lan 
fertigte Ueberfichtstarte des Landes, welche das Geltungs 
gejeges vom 1. März 1885, womit nebjt anderen 
polizeilichen Mafregeln fpeciell auch eine Anmeldungspfl 
eingeführt wurde, dann auch jene Waldgebiete zur $ 
welche als „Wilbbachgebiete” einer noch weiteren Beſchrä 
benügung unterliegen. Nach dieſer Karte unterliegen 
de3 Gefammtwaldjtandes von Kärnten, nämlich ganz O 
fübliche Theil von Unterfärnten, der Anmeldungspflicht | 
mindeftend 20 Procent den Schugmaßregeln für Wildb 

Bei der hervorragenden volfswirthichaftlichen Be 
landes und der Forftcultur für das waldreiche Kärnten, 
der vornehmften Quellen des Einkommens und des U 
Lande, anderfeits al3 eines wichtigen Factor für t 
Schönheit des Landes, ift unftreitig der Erhaltung des 
haupt, aber eben jo gewiß auch der Erhaltung und S 
barkeit und Ertragsfähigkeit des Waldes ein großes ( 
denn nur mit einer lohnenden Waldwirthichaft ift eine ı 
vereinbar. 

So ſehr demnach die Erlaſſung des bezeichnete 
Ausdehnung desfelben auf den größten Theil des Land 
gegen rüdjicht3lofe Ausbeutung des Waldes begrüßt r 
anderfeit3 Iebhaft zu münfchen, daß bei der Anivent 
aud den wirthichaftlichen Intereffen der Waldbefiger 
getragen werbe, andernfalls bedeutende Walbitreden, namı 
Bringungslagen, zur Ertraglofigfeit verurtheilt würden 
cultur anheimfallen müßten. 

Hinſichtlich der ausgeftellten Einrihtungsoperate 
in Kärnten wäre nur fehr zu wünſchen, daß ſich die 
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Kärnten durch dieſe wirklich muftergiltigen Arbeiten ermuntert und be- 
ftimmt jehen würden, auch ihrerjeit3 ähnliche Betriebseinrichtungen für 
ihren Waldbeſitz durchzuführen, nachdem es in Kärnten hieran bisher noch 
ſehr mangelt. 


Beridt über die II. Berfammlung des fleiermärkifhen 
| Sorfivereines in Knittelfeld. 


Die Forjtwirthe Steiermark? verfammelten fi) am 28. und 29. Juli 
in der freundlichen Stadt Knittelfeld im oberen Murthale.. Die Be: 
mohner von Knittelfeld hatten den Grünröden einen fehr herzlichen 
: Empfang bereitet und nahmen auch ſelbſt an der Ercurfion und an der 
Verſammlung lebhaften Antheil. Das Städtchen war feſtlich beflaggt, 
‚zwei Muſikbanden waren die Tage über thätig, die Gäſte zu begrüßen, 
‚zu unterhalten und ſchließlich wieder den abziehenden Trupps das Geleite 
zur Bahn zu geben, und fo war es denn von vornherein gegeben, daß 
ha Verſammlung, zu der fi über 80 Theilnehmer eingefunden hatten, 
in der animirteſten Stimmung verlief. Der erſte Tag war einer ſchönen 
und an forſtlich intereſſanten Objecten reichen Excurſion in die Forſte der 
Vurdernberger⸗Radmeiſter⸗ -Communität im Ingeringthale und zum gleich— 
namigen See gewidmet, deren ſonſt auch landſchaftlich hochlohnender Genuß 
leider zum Theil durch Nebel und Regen etwas gemindert wurde. 


An der Vereinsverſammlung des folgenden Tages betheiligten ſich 
auch der Bezirkshauptmann und der Bürgermeiſter, ſowie mehrere Bürger 
der Stadt Knittelfeld; das Aderbauminifterium war durch Herrn Landes- 
kritinipector Bölzt, der ſteiermärkiſche Landesausſchuß durch Herrn Baron 
Berg vertreten. Auch der böhmifche, der oberöfterreichifche und der 
krainich⸗ kũſten ländiſche Forſtverein Hatten Delegirte entſendet; unſer Reichs⸗ 

in war durch die beiden Directorialmitglieder, Herrn Gütertaxator 
Balter und Profeſſor Forſtrath v. Guttenberg, vertreten. 

Der Präſident des ſteiermärkiſchen Forſtvereins, Herr Marquis 
Bellegarde, eröffnete die Verſammlung mit einer warmen Anſprache 
md dem Ausdrude des Dankes für die herzliche und gaftliche Aufnahme 
von Seite der Stabt Knittelfeld und der Rabmeifter-Communität. 

Rah Begrüßung der Delegirten und der Ermwiderung von Geite 
—* welche das lebhafte Intereſſe für die Beſtrebungen des Vereines 
ı amd die Sympathie für diefen im Namen ihrer Mandatare zum Ausdrud 
bradten, wurde in die Vereinsverhandlungen eingegangen. 

Sn den vorausgehenden Berathungen über Bereinsangelegenheiten 
fand die Frage der Vegründung einer gemeinfamen Zeitſchrift für die 
‚ Sorfvereine der Alpenländer im Vorbergrunde. Cine Anzahl von Ber: 
 tretern der Forſtvereine von Steiermark, Oberöſterreich, Tirol und Krain— 
Küftenland hatten in einer vorausgegangenen Zuſammenkunft die Heraus— 
Ei Ya ſolchen Zeitjchrift unter dem Titel: „Meittheilungen der alpen- 

chen Forſtvereine von Defterreih“ proponirt, welche vom Jahre 1886 
an u Bierteljahresichrift erfcheinen und neben allgemeinen Aufſätzen Die 
Berfanblirngen und Angelegenheiten der betheiligten Wereine bringen 
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ſollte, wogegen die bisherigen einzelnen Vereinsberichte derſelben entfallen 
würden. 

Forſtinſpector Pöol zl legte die Zweckmäßigkeit einer ſolchen Ber: 
einigung der Vereinspublicationen dar und wurde die Zuſtimmung des 
ſteiermärkiſchen Forſtvereines zu den obigen Anträgen unter der Voraus— 
fegung der Zuftimmung der übrigen Vereine ausgeiproden. (Später 
wurde jedoch befannt, daß der oberöfterreichifche Forjtverein in feiner Ber- 
fammlung zu Linz diefe Anträge abgelehnt habe.) 

Die Fachverhandlungen begannen mit dem Berichte über die Excur⸗ 
fionsmahrnehmungen, welchen Herr Forjtmeilter Haas (Murau) eritattete. 

Die zuerft von der Excurſion berührten Beftände einer Waldge: 
nofienschaft und der hierauf befichtigte Pflanzgarten des Yorftvereines 
legten den Wunſch nahe, daß für die Erridtung ähnlicher Pflanzgärten 
an verfchiedenen Orten die erforderlichen Mittel gewährt würden, und daß 
die Bufammenlegung des Heinen Waldbeſitzes zu Genoſſenſchaften möglichſt 
gefördert werde. Die weiter berührten Beitände, die mit Cerbituten, 
befonderd jener ber Schneitelung, belajtet find, hätten die Nachtheile folder 
Servituten deutlich erkennen lafjen. Im Gebiete der Radmeilter-Communität 
habe man mehrfach fleißige Aufforftungen alter Echläge, zum Theil auf 
mit Beimifchung von Laubhölzern in die Nadelholzculturen gejehen; auf 
eine Birbencultur, melde big zur Höhe von 1600 Meter reicht, wurden 
die Bejucher aufmerffam gemacht; eine andere Culturfläche mit ſtarkem 
Graswuchs Habe die Frage nahe gelegt, ob und unter welchen Berhält- 
niffen die Aufforftung von- Wiefen zweckmäßig fei? 

Volles Lob fpendete der Berichteritatter der fleifigen Durchforitung 
der Beſtände, dann einer Straßenanlage, welde an Stelle der früheren 
Trift getreten ift und nun eine beſſere Bringung und Wushaltung von 
Nutzholz ermögliche, endlid den im Zuge befindlichen Betriebseinrich 
tungsarbeiten. 

Forſtinſpector Bölz I! verfichert, daß die Bildung von Genoſſen⸗ 
Ichaften von Seite des Aderbau-Minifteriums möglichft unterjtügt werde; 
er conftatirt ferner, daß in Steiermark bereit3 fieben Pflanzgärten fir 
allgemeine Forſtculturzwecke beftehen, welche von den politifchen Forf- 
organen mit einem Mufwand von 1000 fl. jährlich erhalten werden; 
dann daß im VBorjahre allein 18 Centner Birbenfamen gejammelt wurden, 
um die Cultur diefer Holzart möglichſt zu fürdern. 

Oberförfter Hampel (Gußmwerf) empfiehlt die Eultur von verrajtem 
Boden mit umgekehrt gelegten Blaggen auszuführen, in welche Die Fichten 
hineinzupflanzen jind. 

Horjtmeifter Friedrich (Frohnleiten) referirte Hierauf über das 
zweite Thema, die Wahl der Holzarten und Eulturinethoden in Hochlagen, in 
alten Blößen und verwilderten Schlagflächen u. dgl. betreffend, in eingehender 
Weile. Er betont die Schwierigkeiten, welche der Aufforftung folcher Flächen 
inabejondere bei alten Brandblößen entgegenjtehen, bei welchen der Ans⸗ 
bieb der Sträucher allein oft 8S—12 fl. pro Hektar kofte. Zur Aufforſtung 
in ſolchen empfehle fich die Schwarztiefer mit Lärche gemifcht und da? 
Anfertigen großer und tiefer Pflanzlöcher wegen der Trockenheit jolder 
Flächen. In jonnfeitigen Lehnen fei nur die Frühjahräpflanzung zu 





- —— — — — — 


— 263 — 


empfehlen, da die Herbſtpflanzungen dem Ausfrieren unterliegen; auch ſei 
das Belegen der Pflanzſtellen mit Steinen gegen die Austrocknung zu 
empfehlen. Ein Verſuch mit Schutzſtäben gegen die Grasüberwucherung 
habe ſich als zu theuer herausgeſtellt; es ſeien ſtatt deſſen Büſchel⸗ 
pflanzungen mit 2—3 Bilanzen anzuwenden und kämen ſolche Culturen, 
im Quadratverband mit 16 m Pflanzmeite ausgeführt, auf 25—30 fl. 
per Hektar zu ftehen. 

Für Hochlagen empfiehlt Referent die Anfaat der Birbe allein oder 
auh in Beimiſchung der Lärche, welch legtere mit 2jährigen Pflanzen aus⸗ 
zuführen wäre. Für die Birbe fei e3 jedoch nothwendig, daß der Boden 
thonhältig jei. 

Forſtrath von Guttenberg wünſcht die Gründe zu willen, wes— 
halb Referent die Büfchelpflanzung bejonder3 empfehle, da man doch ſonſt 
heute allenthalben die jorgfältig ausgeführte Einzelpflanzung der Büſchel— 
prlanzung vorziehe und auch die befjere Entwidlung der erjteren in vielen 
Fällen bereit3 nachgewieſen fei? 

Im Weiteren Sprachen ſich auch Forjtinfpector Pölzl und Ober— 
forfter Hampel gegen die Büfchelpflanzung aus, wobei Letzterer herbor- 
hob, daß diefelbe, abgejehen von dem längeren Kümmern der einzelnen 
Pflanzen Häufig zur Verwachſung von Stämmen und Zwieſelbildung An— 
laß gebe, womit der Nutzwerth der Stämme vermindert werde. 

Forſtmeiſter Friedrich hält die Zweckmäßigkeit der Büfchelpflanzung 
al3 Schuß gegen das Verbeißen des Wildes aufrecht; ebenjo jprechen fich 
Forſtmeiſte Haas und Forjtmeifter Kraus für die Beibehaltung der- 
velben in Hochlagen auch wegen des Schutzes gegen Weidevieh aus. 

Zoritinipector Pöl zl macht weiters geltend, daß bei der vom 
Heferenten beantragten Urt der Verbindung der Zirbenſaat mit Lärchen- 
pflanzung die Lärche gegenüber der langjam wachjenben Birbe zu ſehr 
dorauseile und man daher vielmehr der letzteren einen Vorſprung ein- 
raͤrmen müſſe. — Oberförſter Glatt empfiehlt überhaupt die Pflanzung 
der Birbe an Stelle der Saat. 

Dr. Thiel fchildert eine mit Erfolg durchgeführte Aufforjtung 
fahler mit Geröll bedeckter Höhen bei Nikolsburg mittelft Eichen, Afazien 
md Eichen. 

Forſtmeiſter Kraus und Forftmeifter Redl betonen die Schtwierig- 
fit der Aufbringung von Zirben oder fonft fremder Holzarten wegen des 
Bildverbifieg und führen eine Reihe von Fällen an, in welchen jorg- 
fältig ausgeführte Culturen von Zirben, Schwarzfiefer und auch von 
Zouglastannen durch den Wildverbiß wieder vollſtändig verſchwunden jind. 

Bräjident empfiehlt die Pflege der Douglastanne; das häufige 
Eingehen berfelben fei dem Umſtande zuzujchreiben, daß die meisten Samen 
in der Niederung gefammelt find, und die betreffenden Pflanzen bei ung 
mt aushalten. Nur Boos (Flottbeck) habe Samen aus der Höhenlage, 
deiien Pflanzen winterhart find und jehr ſchön gedeihen. 

Auch jet die Unpflanzung der Douglastanne nur in jchattenfeitigen 
Lagen zu empfehlen, da Selbe in den Sonnfeiten leicht abfriert. 

Für das dritte Thema, die Gewinnung der Nebenproducte bei ter 
Kühlerei betreffend, hatte Baron Reichen bach (Grazı die Einleitung über: 
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nommen und ein ausführliches Referat ausgearbeitet. Da jedoch die Zeit 
für deſſen Vortrag und eine Debatte darüber nicht mehr ausreichend war, 
jo wurde befchloffen, dasjelbe in der Vereinsſchrift zu veröffentlichen und 
die Debatte darüber auf die Tagesordnung der nächiten Verfammlung zu 
ſetzen. 

Zum vierten Thema, Beobachtungen und Erfahrungen im Gebiete 
des Forſtweſens im Jahre 1884 ſprach Forſtcommiſſär Zranz (Marburg). 
Er beantragte zunächſt dieſes Thema zu einem ftändigen zu machen, was 
auch angenommen wurde. 

Im Berlaufe feines Referates führte er aus, dab im Culturweſen 
die Fichte modern geworden fei, aber an manchen Orten zum entjchiedenen 
Nachtheil; die anderen Holzarten wären mehr zu berüdjichtigen. Insbe— 
fondere mache fich ein Kampf gegen die Buche bemerkbar, die dem Ber: 
ſchwinden anheimgegeben fei. In den Aufforjtungen fei ein erfreulicher 
Aufſchwung zu verzeichnen, der vom Referenten auch mit Ziffern der ab» 
gegebenen Pflanzen belegt wird. Bon Inſectenſchäden jeien wohl folde 
von Borken- und Rüſſelkäfer und der Lärchenmotte bemerkbar, aber nidt 
in bedenflihem Umfange; dagegen habe die Fichtenblattweſpe (Tentbredo 
pini) in Unterfteiermarf jehr an Verbreitung gewonnen und bejchädige die 
Stämme von der Gjährigen Pflanze an bis zum Altholze befonders in 
den Gipfeltrieben. Die verjuchten Gegenmittel, das Anprallen der Stämme, 
der Schmweineeintrieb, das Räuchern ꝛc. feien ohne bejonderen Erfolg ge 
blieben. 

Sturmſchäden und Waldbrände waren nicht von bejonderer Be: 
deutung. 

Sn der Gewinnung und Vermwerthung der Holznutzung jet im Ganzen 
eine Verbefjerung eingetreten, bejonders habe die Verwerthung des Buchen: 
holzes durch die Erzeugung von Tavoletti und imprägnirten Buchen 
jchwellen jich gehoben; die Holzpreife jtanden anfangs ziemlich hoch, find 
aber jpäter wieder etwas gefunfen. Als Nachtheil fei die Häufige Wälder: 
zerftühlung durch Ankauf der Güter von Speculanten und Vertheilung 
derjelben an Kleine Barteien zu bezeichnen; auch die ſtarke Nachfrage 
nah Schleifhölzern fei infoferne eine Gefahr, als hiezu meift ganz junge 
Hölzer Verwendung finden. 

Als forjtlich wichtiger Ereignifje des Jahres 1884 gedenkt Refereni 
‚chließli noch der Drganijation der politischen Forftauffiht und der 
Gründung des jteiermärfifchen Forftvereines. 

Im Verhandlungslocale hatte Herr Forft-Angenieur Schmid der 
Radmeijter-Communität die Betriebgeinrichtung des Bezirkes Tragöß aus- 
geftellt, melche vorzüglih durchgeführte Arbeit, befonders hinſichtlich der 
eracten geodätiichen Grundlage und der den Berhältnifien volllommen an 
gepaßten räumlichen Eintheilung, alffeitige Anerkennung fand. 

Nach Schluß der Verhandlungen vereinte ein gemeinfames Mahl 
die Theilnehmer, von welchem die meiften noch bdenjelben Abend das gaft- 
liche Knittelfeld verließen, während der Reſt nod) des anderen Tages die 
interefjanten Fabrifsanlagen dieſer indujtriellen Stadt befichtigte. 





— 25 — 


der Berein zur Förderung der Intereflen der land- 
und forſtwirthſchaftlichen Beamten 


hielt am 13. Mai d. J. ſeine 6. Generalverfammlung unter dem Vorfige jeines 
Bräfidenten Excellenz Grafen Franz Falken hayn ab. Nach dem zur Ver: 
leſung gelangten Rechenfchaftsberichte für das Vereinsjahr 1884 hat zwar die 
Zahl der Mitglieder gegen das Vorjahr zugenommen von (1028 auf 1126), 
doch nicht in dem Maße al3 dies der für das Wohl der Tand- und forftwirthichaft- 
lichen Beamten eifrigjt bemühte Verein verdiente und als auch für eine ergiebige 
Birffamteit desfelben erforderlich wäre. Diefe Wirfjamfeit erſtreckte ſich in 
dem abgelaufenen Vereinsjahre auf eine nicht umbebeutende Anzahl von 
Stellenvermittlungen, auf die Verleihung von Erziehungsbeiträgen für 
Kinder ımbemittelter Vereinsmitglieder, auf einzelne Unterftügungen fir 
\ Mitglieder jelbft (folhe werden jedoch nur in beſonders dringenden Fällen 
gewährt), in Vermittlung von Begünftigungen bei Beſuch von Badeorten 
and Euranftalten, in Ertheilung von Auskünften, Rathihlägen x. Ein 
keionderes Augenmerk Hat der Verein der Vermittlung von Penfionsver- 
fiherungen zugewendet, in welcher Richtung derjelbe feinen Mitgliedern 
durch den Abſchluß eines Vertrages mit der Verſicherungs-Geſellſchaft 
Franeo-Hongroife befondere Begünftigungen zuwendet. Leider ift auch die 
dahl der Theilnehmer an diefen Verjiherungen bis jegt noch eine zu ge- 
tinge, wodurch, wenn fich diefe Betheiligung nicht wefentlich befjert, auch 
der Fortbeſtand des betreffenden Uebereinfommens wieder in Frage geftellt 
n würde. 

Herr Minifterialratö Robert Midlig theilte in einem befonderen 
ntrage ſehr intereflante Daten als Beiträge zur Penfions-Statiftif der 
nd und forjtwirthichaftlicden Beamten mit, von welchen wir nachſtehend 
füge Ziffern folgen iaſſen. Den Daten liegen die Dienjt- und Penfiond- 
älmiffe von 9 größeren Privatgüiter-Compleren einerſeits und ber 
ierreichiſchen Staatsforjtverwaltung anderſeits und zwar mit Ende des 
ahres 1883 zu Grunde. In den erjteren betrug bie Zahl der in activem 
ienſt Stehenden umd zwar an Beamten 741, an Aufſehern, Dienern ꝛc. 
527, die Zahl der Penfionäre (mit Ausihluß von Witwen und Kindern) 
30 des Beamten⸗ und 321 des Dienerftandes, die Zahl der eine Penſion 
mießenden Witwen 335 des Beamten- und 351 des Dienerftandes, 
dich die Zahl der Erziehungsbeiträge für Waifen 153 für foldhe des 
tamten> und 119 für folche des Dienerſtandes. 

In der Staats-Forftvermaltung betrug gegenüber einer Zahl von 
8 activen Beamten und 617 Dienern die Zahl der Penfioniften 121 
eamte und 88 Diener; die Zahl der Witwenpenfionen 116 für Beamtens— 
id 47 für Diener-Witwen; und Erziehungsbeiträge genofjen 108 Waiſen 

vom Beamten und 49 Waiſen von Dienern x. Das durchſchnittliche 
‚Activeintommen betrug bei den Privatgütern (a) für einen Beamten 1187 fl., 
für einen Diener 353 fl, bei der Staats- Forſtverwaltung (b) für einen 

ten 1416 fl. und für einen Diener 598 fl.; der mittlere Penſions- 
zug ad a für Beamte 806 fl., für Diener 154 fl., ad b für Beamte 
859 fl, für Diener 387 fl.; ferner ad a) für Witwen von Beamten 


em 
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n Dienern 76 fl., ad b) für Beamtenswitwen 228 fl., für 
m 154 fl.; die mittleren Erziehungsbeiträge betrugen ad a) 
von Beamten 50 fl., für jolde von Dienern 19 fl., ad b) 
iswaiſen 36 fl., für Dieneräwaifen 20 fl. 
nittlere Alter des Dienftantrittes beträgt für Beamte 22 Jahre 
) bis 25 Jahre (Staatsdienft), für Diener ꝛc. 27—28 Jahre; 
Dienftjahranzahl der Männer beim Penfionsantritt 30—34 
mittlere Dauer des Penfionsbezuges der Männer 9 Jahre, 
8—14 ahre, jene der Erziehungsbeiträge durchſchnittlich 


eſammten Berjorgungsausfagen der Dienſtgeber betrugen für 
den 9 Privatgüter-Compleren 28:4 Percent, bei der Stantd- 
ang 23°3 Percent, für Diener ꝛc. bei den Privatgütern 
t, bei der Staatö-Forjtverwaltung 11’4 Percent des Gefammts- 
der Activbedienjteten. 

as Schuljahr 1885—86 wurden von dem Vereind-Directorium 
iehungsbeiträge vom je 100 fl. ausgejchrieben, auf 
Kinder minderbemittelter Vereinsmitglieder Anſpruch Haben. 
‚nn aud) diefe Richtung der vieljeitigen Thätigkeit des Vereines 
er befanntlich großen Schwierigkeiten, mit welchen land: und 
iftliche Beamte Häufig hinſichtlich der Erziehung ihrer Kinder 
haben, nur freudigit begrüßt werden. 

ſchließen unferen Bericht mit dem Wunſche, dafs von Seite 
iger und der Vorjtände größerer Forftverwaltungen auf eine 
hlreiche Betheiligung an diefem Vereine hingewirkt werben möge. 








Fiterarifche Berichte. 


„Das forftlihe Transportwefen.” Daritellung feiner Mittel und Anftalten 
mit Rüdfichten auf zwedmäßige Auswahl, Einrichtung und Benützung 
derfelben, von G. R. Förfter, k. k. Sorftmeifter in Gmunden. (Wien 
1885. Verlag von Morig Perles) * 

Die Anforderungen, welche bezüglich einer geregelten und ratio- 


nelen Waldivirthichaft an den Forittechnifer geftellt werden müfjen, haben 


heute bereits einen Höhengrab erreicht, der ganz unzweifelhaft als ber 
Gipfelpunkt desjenigen bezeichnet werden darf, was von menſchlichem Wiſſen 
und menfchlicher Leiftungsfähigfeit überhaupt verlangt werden kann. 

Die bis vor nicht langer Zeit ohne jede Beachtung der einfache 
ten Grundſätze ber Defonomie und des Forſtſchutzes prafticirte Devaftirung 
der Wälder, die Abrückung der großen Waldcomplere von den Wohnfit- 
wentren ber Bevölkerung und der Induſtrien, und damit ihre Verſchiebung 
aus dem Bereiche der Hauptverfehrsmwege, ferner der nach dem neuejten 
wiſſenſchaftlichen Unterſuchungen erwieſene, zwiſchen der Waldeultur und 
den metereologiſchen Verhältniſſen einerſeits, und den Abflüſſen der Nieder— 
hläge anderjeit3 beſtehende Connex, die ſeitherige Steigerung der Löhne 
und Steuern, das alles ſind Factoren, aus welchen ſich die Lehre über das 
lammte Forſiweſen nunmehr in einer Weiſe aufbaut, daß nur durchwegs 
dialtiſch und theoretiich gebildete Forſtwirthe den an fie geftellten Aufgaben 
greht zu werden im Stande find. 

Und alfe dieje Factoren kommen hervorragend bei jenem Theile der 
dorftwirthichaft in Vetracht, der das Transportweſen umfaßt, wodurch 
dasſelbe auch zu einem der wichtigften und umfangreichiten Wirkungskreiſe 
des Forſttechnikers erhoben wird. 

Leider wurde aber dieſem Transportweſen bisher von Seite der 
dadliteratur nicht jene Würdigung zu Theil, welche deſſen Hohe Wichtige 
feit erfordert ; wenn auch in den forftwiffenichaftlichen Werfen oder einzelnen 


dacheitſchriften dieſer Gegenjtand den neuejten, auf dieſem Gebiete ge— 


jammelten Erfahrungen entſprechend behandelt wurde, fo waren dieſe 
Abhandlungen und Berichte doch zu fragmentariich, und machte ſich umſo— 
mehr der Mangel eines Sammelwerkes fühlbar, als das forſtliche Transport- 
weien jeither in neue Vahnen gelenkt wurde: es fehlte ein Buch, welches 
dem Studium mach diefer Richtung als Grundlage zu dienen hat, und 
welches dem in der Praris thätigen Forſttechniker ein Hilfsmittel an die 
Hand gibt, um alle auf die Förderung der Forſtproducle ſich erſtreckenden 
Aufgaben tationell, d. h. dem localen Verhältniſſen entiprechend und ökono— 
mid, (öjen zu können. 
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Dieſe ſichtbare Lücke in der forfttechnifchen Literatur ift durch das 
vorliegende Werk nunmehr vollftändig ausgefüllt und damit einem empfind- 
lichen Bebürfniffe abgeholfen. 

m einem ftattlichen Bande von 592 Seiten und einem beigegebenen 
Atlas von 40 Tafeln mit nahezu 600 fauber ausgeführten Abbildungen 
und Figuren ift das forftlihe Transportiwejen auf das Gründlichite be- 
handelt und dargeftellt. 

Nicht allein, daß der Verfaffer alle Arten von Transportiwegen und 
Transportmitteln auf das Ausführlichite beichreibt, gibt derjelbe zugleich 
eine Entwidlung der Arbeitskräfte und Zransportpreife für jeden Fall, zu 
welchem Zwecke dem Buche 46 Tabellen eingebeftet find, und meift auf 
das Eingehendfte die Vor» und Nachtheile jeder diefer Transportarten nad), 
wobei er ſtets auf die Anwendung derſelben auf alle Zocalverhältnifie 
Bedacht nimmt, ohne jedoch in feinen Ausführungen felbft fich in zu engen 
Grenzen zu bewegen. 

Jede diefer Transportweifen ift durch eine entjprechende Anzahl von 
Beilpielen aus der Praxis beleuchtet, und iſt es beſonders das Capitel 
über die Waldbahnen, welches eine reiche Illuſtrirung durch derartige, in 
neuefter Seit zur Ausführung gebrachte Bahnen erfährt. 

Der Autor beweist eine ebenjo reichhaltige und gründliche Kenntniß 
der einjchlägigen Literatur, wie ein ungewöhnliche Maß von Erfahrung 
aus einer langjährigen, ausgedehnten Praxis, und iſt es vorzüglich dieſe 
jeltene Bereinigung der beiden Fachbildungswege, welche den Autor das 
Wert zu der geſchilderten Vollkommenheit gedeihen ließen. 

Entjprechend dem aus den obangeführten Factoren fich entwicelnden, 
hervorragenden Zwecke der Forftcultur, die entlegeniten Wälder der ertrag- 
fähigften Nutzbarkeit zuzuführen, ift es wohl ſelbſtverſtändlich, daß der 
Berfaffer demjenigen Theil feines Buches, welcher die Transportart in den 
Gebirgswaldungen tangirt, das ift die Holglieferung zu Waſſer, die An- 
lage und Sicherung der Trangportivege, jowie die Verbauungen im Gebirge 
gegen Wafler- und Lawinenſchäden, befonders umfafjend behandelt. 

Es wird das vorliegende Werk nicht allein jedem Forfttechnifer hoch 
willfommen fein, fondern ift dasſelbe Jedem, der nur einigermaßen dem 
Forſtweſen Intereſſe entgegenbringt, oder der vermöge feines Berufes in 
einiger Beziehung zur Forfteultur fteht, auf das wärmſte zu empfehlen, 
da dasjelbe Jeden, der in der Lage ilt, fi) Rath und Aufichluß in der 
in Rede jtehenden Richtung zu juchen, gewiß vollkommen befriedigen wird. 

ingenieur Ludwig Tiefenbader. 


Die nene Wirthſchaftsrichtung in den Staatswaldungen des Speflarts, 
beiprochen von Profeſſor Dr. Ga yer in München. — München 1884. 
M. Rieger’ihe Univerfitäts - Buchhandlung. — gr. 8., 25 6©E®. 

Segen Ende des Jahres 1883 wurde ein Comité von Sachver⸗ 
ftändigen berufen, welches nach den bisherigen Erfahrimgen die von nun 
ab für die Speflarter Eichenzucht geltenden Grundſätze feitzuftellen, 
zugleih Die Trage der geſammten fünftigen Wirthſchaftsrichtung 
jener Forſte zu beantworten hatte, wobei es fih um den entfchiedenen 

Vebertritt in die Nußholzwirthichaft handelt, und zwar mit fteter Berüd: 








— 269 — 


fichtigung der bisherigen Wahrnehmungen, ſowie der individualität des 
Speſſarts. 

Beſagten Uebertritt bezeichnet der Herr Verfaſſer als den Schritt 
„aus dem reinen oder nur zu vorübergehender Miſchung befähigten Be- 
ſtandeswuchſe in jene ſſandortsgemäße Verfaſſung der Miſch— 
beſtände, welche für die Erhaltung und Ausdauer des Miſchwuchfes 
ſichere Bürgſchaft gewährt“. 

Bevor die Ziele und Maßregeln der neuen Wirthſchaft näher be- 
ſprochen werben, finden wir ben Nachweis, in welcher Weiſe jeit der 
Uebernahme des Spefjart3 durch die baierifche Verwaltung im Jahre 1814 
man beftrebt war, theil® mit Benützung des natürlichen Samenabfalles, 
theils Durch Saat und Pflanzung die Nachzucht der Eiche zu bewirken. 

Als Rejultat aller feither gemachten Erfahrungen und Beobachtungen 
ergab fih die Ueberzeugung, „daß die lange feitgehaltene Hoffnung, Die 
Eihe im gleihalterigen Wuchſe mit der Buche, einzeln 
oder in Eleinen Horften eingemijcht, auf ausgedehnten 
Flächen erziehen zu können, in der SHauptiache fo viel als ge 
ſcheitert zu betrachten ift. Nicht minder gelangte man zur Einficht, daß auf 
einem mineralifch nicht ehr reichen und fort und fort der Streunugung 
preiögegebenen Boden die Eihennahzudt in der früher ihr zu— 
gewiefenen Ausdehnung ein erfolglojeg Bemühen ift; — daß man 
ſich zu diefem Zwecke auf die unzweifelhaft beften Standortsgebiete 
zurüdziehen und ſoweit möglich, Maßnahmen zum Schuge gegen die Streus 
nugung zu treffen habe”. 

Diefen Verhältniſſen entfprechend foll in Zukunft die Eichennachzucht 
„nur mehr in großen Horften und Flächentheilen von etwa 
1 ha und nicht unter '/, ha Ausdehnung“ erfolgen und auf die beiten 
Bodenpartien in Mulden und ſanft geneigten Einhängen der wärmeren 
Lagen eingefchränft werden. 

Die Begründung diefer Eichenhorfte innerhalb der Buhenaltholz- 
Bettände — (mac) vorangegangenen Löcherhieben und Burüdlaffung einer 
Shirmftellung von Nebenbeitandzftämmen) — in der Regel durch dichte 
Stufenfaat, ferner auch die Mittel, um die Buche in den gejchloffenen 
Eichenhorſten und Kleinbeſtänden als unterftändigen Füllbeſtand heranzu- 
ziehen, finden wir auf Seite 8 eingehend beſprochen. Im Weiteren iſt 
angedeutet, wie man den Unterbau der Buche in den während des gegen⸗ 
wärtigen Jahrhunderts durch Saat entjtandenen 8Ojährigen, in der Mehr: 
zahl aber dem Gertene umd angehenden Stangenholzwuchle angehörenden 
Eichenorten zu bewirken, reſpective fortzufeßen hat. 

Hierauf wird — Seite 9 mitgetheilt, was behufs Pflege aller bis jet 
gewonnenen und weiter zu begründenden großen Eichenhorfte und Klein» 
beitände geſchehen ſoll. Zugleich bemerkt der Verfaſſer, daß bie geplante 
Erziehung der Eiche in folchen Horften und Kleinbeftänden nicht allein 
duch die Unzulänglichkeit der Mittel, die Beſtandespflege im großen Be- 
triebe bei Einzeln- und gruppenweifer Einmifchung befagter Holzart nad) 
Bedarf durchzuführen, fondern auch durch die Erfahrungen, welche man 
neber mit dem Ueberhalte der Eichenftarfhölzer gemacht hat, mo— 

dirt werde. 
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Als ein drittes Moment, das für den Spellart in ganz hervor: 
ragender Weife Beachtung fordert, wird die auf Rechtsanſprüchen bafirende 
Streunußung erwähnt, „welcher alle Beitände über dem halben Um— 
triebsalter unterliegen, und welche die Zukunft der Eichenzucht auf einem - 
mineraliſch ſchwachen Boden in bedenklichiter Weiſe in Frage jtellen muß, 
wenn der Eichenbeitodung eine bejondere Schonung nicht zugewendet 
werben kann“. Letzteres erjcheint num bei der Concentrirung des Eichen- 
wuchſes in größeren Horften und Bejtandespartien eher möglich, zumal 
die bejagten Flächen zu einer eigenen Betriebäclaffe mit einer Berechnungs: 
zeit von 800 Jahren zujammengefaßt werden follen, wodurch man dem 
Eichenwuchle für die erfte Lebenshälfte eine längere und befjere Schonung 
in Ausficht Stellt, als Diefe bisher im 120jährigen Buchenumtriebe zuläfjig war. 

Die wachfende Herrfchaft der foffilen Brennftoffe (S. 12) bat im 
Speflart (ſowie in vielen anderen Buchengebieten) den Forſtwirth von der 
überwiegenden Buchenbrennholz-Production abgedrängt und zur Nutzholz— 
zucht Hingemwiejen, weßhalb er nicht allein die Eiche begünitigen, ſondern 
auch den Nadelhölzern mehr Raum gönnen mußte. 

Die Bude könne aber im Speifart nit aufgegeben 
werden, jo lange noch Eichen wachſen follen; fie habe jedoch nicht minder 
für die anzuziehenden Nadelhölzer Mutterpflichten zu erfüllen. Das 
wirthfchaftliche Loſungswort fei für die Zukunft fohin der Miſchwuchs, 
d. 5. die möglichſt ausgedehnte Production werthvoller Nutzhölzer jeder 
Art mit Hilfe der Buche, foweit ihr Gedeihen reicht. 

Die folgenden Seiten des ſehr intereffanten und belehrenden Hefte: 
enthalten die Maßnahmen, melde, entiprechend obigem Wirthichafts 
programme, die Einmengung und Erziehung der Nadelhölzer zu vermitteln 
haben. Unter diefen find es Kiefer, Fichte und Tanne, nicht minder die 
Weymuthsföhre, deren Gedeihen die reichlich geivonnenen Erfahrungen 
verbürgen. Die Lärche habe fich (wenigftens in der Art ihrer Behandlung) 
wenig bewährt und für die Schwarztiefer fcheine der Spefjart abjolut fein 
Standort zu jein. 

« Wir fonnten ung nicht verjagen, aus dem vortrefflichen Inhalt der 
Abhandlung mehrere markirte Stellen anzuführen, um anzudeuten, welde 
willfommenen Winfe für die Bewirthichafter von Buchenforjten jene ent: 
hält, zumal wenn letztere denen des Speſſarts nad) der Lage, nah Er: 
trags⸗ und Betrieböverhältnifjen ähnlich ericheinen, was z. B. von den 
Forſten des „Wienerwaldes“ in hohem Grade gilt. 

Möge daher die Beiprehung der neuen Wirthſchafts— 
rihtung in den StaatSmwaldungen des Speſſarts feitens 
der Fachmänner die hochverdiente Benützung finden! M. 


„Der Waldbau und ſeine Fortbildung,“ von Guſtav Wagener. 
Gräfl. Caſtell. Forſtmeiſter. Stuttgart, J. G. Cotta 1884. gr. 8. 
XIV. 579. Referent: Forſtmeiſter H. Re uß jun. (Schluß.) 

In dem folgenden Abſchnitte zu den „Umtriebszeiten“ übergehend, 
ſtellt der Herr Verfaſſer als nationalwirthſchaftliches Grundprincip den 
Satz hin: Die Forſtwirthſchaft muß beſtrebt ſein, „ein Maximum von 
Gebrauchswerthen mit einem Minimum von naturalen Koſten“ zu erzielen, 
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und ſtets fo arbeiten, daß fie „anderen Gewerbsarten und Probuctiond- 
zweigen nachhaltig die Spige bieten“ kann. Herr W. tritt fodann an die 
Unterfuhung der Frage, ob man ohne Aenderung der üblichen Beftandes- 
erziefungsformen die höchſte Werthproduction erzielen könne, „wenn die 
biäher gebräuchlichen Exntezeiten erheblich und mindeftend um einige Jahr- 
zehnte abgekürzt werben“, verficht die Anficht, daß dies nicht möglich fein 
wird, und ftellt — da er im VI. Capitel auch die Leiftungsunfähigkeit der 
jegt ‚gebräuchlichen Umtriebäzeiten für eine intenfivere Nutzholzproduction 
proclamirt hat — von feinem Standpunkte aus die Forſtwirthſchaft vor 


"die Mternative: Erhöhung des Umtrieb3 ober Ablaffen von der Beftandes- 


etziehung im dichten Kronenſchluß. 

Der Herr Verfaſſer blickt nun kurz zurüd auf die Entftehung und 
Entwidlung der übfichen Umtriebözeiten feit Ende vorigen Jahrhunderts, 
gedenft namentlich der finanzwirthichaftlich richtigen Grundprincipien der 
6. 2. Hartig'ſchen Lehren mit vollem Beifall, während er bei anderen 
cititten Autoritäten entweder eine klare Stellung zur Umtriebzzeit gar 
nit oder aber die Anficht vertreten findet, daß die größte Rohholzmafie 
als richtiger Maßftab zu betrachten ſei. Nun kommt er an die Preßler'ſche 
Lehre und discutirt, nachdem er diejelbe in ihren Hauptgefichtspunften kurz 
entwidelt, die „finanzielle Umtriebszeit“ mit ihren Grundlagen. Daß Herr 
2. nicht mit Preßler geht, ift befannt. Auch er fpricht ihm feine Her- 
vorragenden wiſſenſchaftlichen Verdienſte um die Entwicklung der auf die 
Forſtwirthſchaft angewandten Mathematik nicht ab, Tann ihm aber in der 


; Rentabilitätsfrage der Umtriebszeiten nicht beipflichten. 


Dad IX. Capitel „Die Verjüngungsverfahren im Hochwaldbetriebe“ 
it der eigentlichen Culturpragis gewidmet. Der Herr Verfafler wendet ſich 
zur Wahl der Verjüngungsverfahren im Allgemeinen entichieden gegen die 
natürliche Verjüngung. Er weift auf die unbeftreitbaren Mißftände, welche 
lung ausbleibende Majtjahre nad ſich ziehen, hin, bringt den nachtheifigen 
Erfluß auf den Bodenzuftand, die Zuwachsverluſte ꝛc. zur Geltung, glaubt 
aud nicht, daß bei Anwendung billiger Pflanzmethoden (Spalt-Klemmpflan- 
zug mit jungen Sämlingen) der Koſtenaufwand zu Gunften der natür- 
lichen Verjüngung ſprechen könne, um fo weniger, da ein etwaiger Mehr- 
aufwand durch die „Mehrproduction der Pflanzbeftände“ ſchon in nächſten 
Terennien Binlänglich erjeßt werde. Die Frage, ob auf trodenem, aus- 
gemagertem, verwilbertem Boden ein Erfolg der Cultur durch Verwendung 
farter verjchulter Pflanzen mehr gefichert werde, verlangt er duch com« 
parative Verfuche nachgewiefen ; früher laſſe ſich der damit verbundene 
höhere Aufwand nicht rechtfertigen ; übrigens müſſe ein rationeller Ver— 
jüngungsbetrieb die Entftehung von Bodenzuſtänden vermeiden, welche vor 
der Eultur bejondere Meliorationsarbeiten nöthig machen. Wo aber endlich 
derartige Bodenzuftände vorliegen, müſſe rechtzeitiger Unterbau durch Pflan- 
zung plaßgreifen. 

Es unterliegt feinem Zweifel, daß ein langwieriger Verjüngungs: 
proceß — Ausbleiben der Maftjahre, Vernichtung des Aufichlages durch 
ungeitige Fröſte ꝛc. — ſchwerwiegende wirthſchaftliche Gefahren involvirt 
und ſcheint es deßhalb unbedingt geboten, die natürliche Verjüngung da 
nicht hartnäclig zu foreiren, wo die Natur die Vorbedingungen für ihre 
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erfolgreiche Durchführung nicht bietet, aber deßhalb fteht das Princip ber 
natürlichen Verjüngung unſeres Erachtens doch noch über jeder Discuffion. 
Es ift Sache ber Praris, fie nur da zu üben, wo fie nad) Beurtheilung 
der maßgebenden Standortsfactoren Erfolg verſpricht, und rechtzeitig durch 
Anbau einzugreifen, two fich die Beurtheilung der oft unberechenbaren ımd 
unficheren Momente nicht als zutreffend erwies. 

Zur Würdigung der natürlichen Verjüngung führt ung der Verſaſſer 
die Anfichten der Waldbaulehrer, fowie die Leiftungen und Gebräuche der 
Praris vor. Für die Laubholzverjüngung feien die von „Grebe“ um 
„Burdhardt” vertretenen Regeln am meiften in Aufnahme und fe‘ 
dementfprechend 3. B. die Eiche meift künſtlich in vormüchfigen Gruppen 
erzogen worden. Auch für Fichte und Kiefer habe die natürliche Verjüngung 
feine allgemeine Bedeutung erlangt. Für erjtere ſeien die jogenannten 
Saum: und Schirmichläge mit Erfolg angewendet worden und haben fid 
namentlich die Schirmfchläge im Hochgebirge, wo forjtpolizeiliche Rückſichten 
gegen Rahlichlag ſprechen, mit Anwendung künftlicher Vorverjüngung bewährt. 

Den Holzanbau und feine Beitandesgründungsformen entwidelt Herr 
Wagener in 8 Unterabichnitten und jtellt und zunächſt vor die Frage: 
„Saat oder Pflanzung?” Er conjtatirt, daß die Beitandesfaat feit den 
50er Jahren in ſtetem Zurückweichen begriffen fei, erklärt dieſelbe „bi 
auf wenige Ausnahmsfälle durchaus verwerflich”, weil ſie dem oberften 
Biel der Verjüngung „jofortige Beſtockung“ nicht gerecht werde, beſchwichtigt 
den Vorwurf des höheren Koftenauftwandes der Pflanzung dadurch, daher 
der Saat die Spaltpflanzung mit Sämlingen gegenüberftellt, befragt endlich 
die Waldbaulehrer und gelangt zu dem Schlufle, daß „Hinfichtlich der 
größeren Leiftungsfähigfeit der Pflanzung im Vergleich mit der Holzjaat 
fein Zweifel obwalten“ könne. 

Die weiteren Unter-Abſchnitte behandeln die Bodenbearbeitung, die 
Beſchaffung und Prüfung des Samens, die Ausſaat, die Pflanzenzucht in Forſt⸗ 
gärten und die verſchiedenen Pflanzmethoden. Verfaſſer ſpricht ſich am günſtigſten 
aus über die ballenloſe Einzelpflanzung von 1—3jährigen Sämlingen mit 
Anwendung des Buttlar’ihen Pflanzeifend oder des Pflanzbeiles, ver 
fennt zwar nicht, daß die naturgemäße Wurzelausbreitung in den Spalt 
Öffnungen wohl etwas erſchwert werde, doch könne das Gedeihen dadurch 
nicht jo beeinträchtigt werden, daß der Mehraufwand der Löcherpflanzung 
gerechtfertigt erjchiene. Hinfichtlich der Pflanzenerziehung tritt Verfaſſer für 
tiefe Zoderung und Düngung und für ftändige Forftgärten ein. Die Ber | 
Schulung der Pflanzen in folchen will er nur ausnahmsweiſe zur Erziehung 
von Heifterpflanzen angewendet willen; feine Anſicht darüber drüdt er ſehr 
richtig in den Worten aus: „ch halte die Verſchulung der Pflanzen ald 
regelmäßiges Verfahren der Pflanzenzucht für eine eben fo Eoftjpielige al 
völlig zweckloſe und entbehrliche Culturkünſtelei.“ 

Umfang und Inhaltsreichthum dieſes die praftiiche Holzzucht behan- 
deinden Capitels gejtatten eine detaillirte Beiprechung nicht und wenn mir 
die vertretene Richtung im Allgemeinen kurz reſumiren, jo bejtätigen mır 
gern, daß der Herr Verfaffer im Großen und Ganzen den Standpunft 
der fortbildenden Waldbaulehre einnimmt, in vielen Details aber mit den 
Unfchauungen und Erfahrungen der Prarid in offenem Widerſpruch ſteht. 
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Er geht entfchieden zu weit in der Verurtheilung der natürlichen Verjüngung 
und ber Beitandesfaat, denen er höchſtens eine beiheljende Rolle zuerfennt, 
tritt überhaupt nicht nachdrücklich genug ein für die Wahl der natur» 
gemäßeiten Erziehungs- und Beftandesgründungsformen, die wir als erfte 
Grundlage einer gebeihlichen Holzzucht hinſtellen möchten. — Die tiefe 
Loderung und Düngung der Kämpe, welche tiefftreichende Wurzelbildung 
und üppige, anſpruchsvolle Pflänzlinge zeitigt, Scheint uns bedenklich, um 
fo mehr, je weniger der Pflanze dıefe Bedingungen auf der freien Cultur- 
fläche wiedergegeben werben können. — Die naturiwidrigen Pflanzmethoden 
werden zwar in ihren gefährlichiten Formen mit ſchweren Inftrumenten, 
älteren Pflänglingen 2c. verworfen, immerhin dürfte der Verfaſſer doch auch 
die Bedeutung ber befürworteten Spaltpflanzung mit Pflanzbeil und 
Buttlarihem Eiſen für die große Praxis überfhägen ; in geringeren 
Grade haften ihr diejelben Bedenken an, welche er gegen die Verwendung 
ſcwerer Inftrumente zur Geltung bringt, und die Gefahr der Murzel- 
mißhandlung fteigert ſich bei fefterem Bodenzuſtande, bei fräftiger Ent- 
widlung der Seitenwurzefn derart, daß die Spaltpflanzung mit ber natur 
gmäßeren Pflanzung in genügend weite Löcher ſchwerlich concurriren 
fann. — m vielen anderen Fragen fünnen wir auch nur bedingungsweiſe 
zuſtimmen. 
Für die Beurtheilung der Koſtenfrage der verſchiedenen Pflanzmethoden 
ı mehrfach zu hohe Daten verwendet worden zu fein. 
X. Abſchnitt: Der Mittehvaldbetrieb. Herr Wagener erfennt in 
berhofgreicheren Mittelwaldungen eine dem Lichtwuchsbetriebe nahe 
die Wirthſchaftsform, für deſſen auffälliges Zurückweichen um jo 
e ftichhaltige Motive vorlägen, als er die Vortheile des Lichtftandes 
ls für fi habe und „den Holzbedarf der Bevölferung auf fürzerem 
mit geringftem Productionsaufwand“ dede, infoferne die Oberholz- 
raſch zu gebräuchlichen Nugholzdimenfionen heranwachſen und das 
olz in furzem Umtriebe reiche Brennholzausbeute fichere. In den 
en der Waldbaulehrer und den Erfahrungen der Praxis bringt er 
3punkte für die Würdigung dieſer Betriebsart und hebt namentlich 
nfichten H. Cotta’ hervor, der das Zurückweichen des Mittel» 
zutreffend begründet. -— Die vergleichenden Unterſuchungen über die 
WErtragsfeiftungen de3 Mittel- und Hochwaldes verfügen leider wicht 
wreichendes Material, ſprechen aber zu Gunften des Mittelmaldes ; 
ie maßgebende Werthproduction, welche allein die Rentabilität des 
valdes darthun Eonnte, Liegen feine Anhaltspunkte vor. — Die Ber 
ng der Wirthſchaftsregeln und der Weberführung des Mittel- zum 
ılobetriebe bietet zu bejonderen Bemerkungen feinen Anlaß. 
XI. Der Niederwaldbetrieb: Der Herr Verfaffer weiſt darauf hin, 
erzeit die Niederiwaldivirthichaft im Großen und Ganzen nur noch 
ung erfange für die Gewinnung von Gerbrinden, und leitet deßhalb 
er Neihe die Aufmerfjamfeit auf den Eichenſchälwaldbetrieb. Der- 
wow yedeihe zwar am vollfommenften auf tiefem, humojem Boden, habe 
aber für flachen, trodenen Standort eine ungleich höhere Bedeutung, auf 
dem er, zerffüftetes Geftein vorausgeſetzt, häufig höhere Erträge liefert 
als alle anderen Betriebsarten. Er fpricht deßhalb die Anficht aus, daß 
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die Niederwaldwirthichaft im Eichenſchälwaldbetriebe mit Rückſicht auf die 
in Deutichland nicht ımbedeutende Einfuhr an Gerbrinden jeme Flächen 
zu occupiren habe, die, für eine intenfivere Nutzholzwirthſchaft nicht ge: 
eignet, mehr der Brennholzzucht anheimfallen. 

XII. Abſchnitt: Bezüglich der Beitandespflege vertritt Herr Wagener 
ſehr richtige Anfichten, unterfhäßt aber offenbar die Stellung, welche die 
vorgejchrittene Praxis zur Durcchforftungsfrage Heute einnimmt, wenn er 
ihr vorwirft, daß fie „faft Iediglih die im Kampfe ums Dafein“ fchon 
erlegenen Bejtandesglieder ausfcheide, „nur die Todten beſtatte“ und die 
Deffnung des Kronenraumes grundjäglich vermeide. 

Es iſt unbedingt richtig, daß bis Heute noch feine einheitlichen 
allgemein anerkannten Regeln über Beginn, Tauer und Grad der Durch 
forftung ſich Bahn brechen konnten, daß namentlih im Kleinwaldbeſiz 
und in dem Verkehr entlegenen Forſten die Beitandespflege vielfach aus 
grundverfehrten Geſichtspunkten geleitet, ſchwer gegen die Beſtandeszukunft 
gefündigt wird; aber gar fo jehr im Unflaren, wie Herr Wagener ar 
nimmt, ift man fi) über Ywed und Biel der Durchforſtung nicht mehr. 
Es ift namentlih in den intenfiver bemirthichafteten Waldungen Tängit 
befannt und gewürdigt, daß die Art ſich nicht blos mit den unterdrüdten 
Stänmen zu befallen, vielmehr auch in der hHerrichenden Beſtandesclaſſe 
zu operiren und den aufreibenden Kampf der Rivalen zu Gunften de 
würbigeren zu entjcheiden Hat, bevor deſſen nachtheilige Folgen ein 
getreten find. 

Der Reinigungsbi eb erjtredt: fi) in erjter Reihe auf die 
fremdartigen Beitandeselemente, die fich in freiwilliger Anfiedelung während 
der Verjüngung eingefunden Haben oder auch durch Stodausschläge ent: 
itanden find. Sie follen recht, aber nicht vorzeitig ausgefäutert werben, 
die Entwidlung der beftandbildenden Holzart nicht beeinträchtigen, aber in 
Beichattung und Beſchützung des Bodens zunächſt treue Hilfe Teiiten. 
Berfafler betont ganz richtig, daß man in der Ausmerzung der Miſch⸗ 
hölzer oft zu weit gebe, und ninımt namentlich die Birke wegen ihrer 
ſehr beachtenswerthen Zwiſchennutzung ſehr in Schuß. Zu den Reinigungen 
- rechnet er auch die erfte Durchhauung dichter, aus natürlicher und fünfte 
licher Anjamung Hervorgegangener Jugenden. 

Die weitere Beſprechung der Durchforſtung erwähnt zunächſt der 
verfchtedenen von H. Cotta, König, den VBerfuchdanftalten und Kraft vor- 
geichlagenen Stammelaffificationen, welche darauf Hinausgehen, den Durd- 
forjtungen eine fyitematifche Grundlage zu geben, und deutet die wichtigen 
Aufgaben an, weldje die Praxis auf dieſem Gebiete längſt fchon Hätte 
Löjen follen, nunmehr aber baldigft löſen müſſe. Die Erörterungen und 
vergleichenden Unterfuhungen über die Wirtung der verſchiedenen 
Lichtungsgrade Sprechen ſelbſtverſtändlich zu Gunften der jtärferen Durch— 
forftung, leider geben aber die Nejultate über den zwedmäßigiten Grad 
feinen Aufſchluß und conftatirt Herr Wagener, daß die Mehrproduction 
des ſtärkſten bis jet erprobten Durchforjtungsgrades „den ſtaunenswerthen 
Leiſtungen des Lichtungsbetriebes keineswegs entipricht“. — Als General: 
regel für den Durchforjtungsbetrieb glaubt er folgende Norm Hinjtellen zu 
wollen: „alle Stämme mit eingeflemmten, jhwad ent 
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widelten Kronen, welche die Kronenausbreitung 
dominirenden Stämme hemmen, ſind zu entfernen 
bald ſie für den Schutz des Bodens und als Reſerve w 
zu fürchtender Unfälle (namentlich in Schneebruch— 
Vindwurflagen) nicht mehr erforderlich ſcheinen.“ Ob 
Richtſchnur den Schlüffel für eine Mare Beurtheilung und verftändni 
| Turhführung bietet, laſſen wir dahingeſtellt fein, möchten aber die 
auferfen, ob es nicht zweckmäßiger jei, den Durchforſtungsbetrieb 
Zeit und Stärke von den Rüdfichten, die der Boden verlangt, allei: 
hängig zu machen und bementjprechend zu jagen: Lege die Dı 
forftung ein, wenn der Boden die nadhtheili 
Einflüffe der vorhergegangenen Freilage uı 
dem dihten Beftandesfhluß bis auf die I 
ı Spurandgeheilt Hat, beurtheile ben Standort 
halte den Beftandesfhluß ftets fo leicht, als es 
Boden ohne Nachtheile verträgt; gib dem Befte 
in der Vollkraft feiner Entwidlung und in 
gegen Lihteinfluß minder empfindliden Lagen 
5bi8 8 Jahre, früher und fpäter, beziehungsm 
aufempfindliderem Boden für 3 bi8 5 Jahre fr 
Raum zur Kronenentwidlung — dann wird Bı 
und Beftand durch den ganzen Umtrieb fih n 
befinden. 

Noch Bleibt zu erwähnen, daß Wagener bei den Betracht 
über die Zuwachsleiſtungen ber ſtärker durchforſteten Beftände me 
auf die Lichtwuchstheorie zurückkommt und bei dieſer Gelegenheit ı 
feine inneren Zweifel an deren praftifcher Durchführbarfeit docum 
indem er nochmals „lediglich die Anlage von vergleihungsfähigen 9 
fügen in allen Dertlichfeiten” befürwortet. 

XIII. Abſchnitt: „Der Fruchtbau im Walde.” Im Einflan 
den früher berührten Anjchauungen über den günftigen Einfluß der 8 
lodetung tritt Verfaffer im Allgemeinen für die wirthichaftliche Zuläſ 
des Waidfeldbaues auf allen kräftigeren Böden ein und beſchreil 
Röderwaldbetrieb, den landwirthſchaftlichen Zwiſchenbau, die Hadwald 
daubergswirthſchaft. 

Der letzte Abſchnitt iſt gewidmet „den Aufgaben und Eish 
Leiſtungen des forſtlichen Verſuchsweſens“. Der Herr Verfaſſer übe 
furz die Entwicklung des Verſuchsweſens, bedauert, daß die Anr 
dundeshagen's und namentlich C. Heyer's fo lange unbeachtet b 
und die Praxis fo lange der Anſicht gehuldigt Habe, daß die Fortbildur 

auf egacte und comparative Forſchung verzichten könne. Er 
darauf Hin, wie wenig bißher gefchehen, wie viel noch zu tun fei, hält abe 
weſentliche Erweiterung ber bisherigen Organifation des forftlichen Ver 
weſens für unbebingt geboten, um „die umfaffende und tiefgehende Bebı 
des Gebietes der Forſiſtatik“ zu ſichern. 
Schließlich werden die Aufgaben des Verſuchsweſens in allgen 
‚ Ummiffen marfirt. Es ſoll für alle Waldgebiete Deutſchlands ein 
' mafhiges Netz von vergleichungsfähigen Verſuchsflächen angelegt un 
j . 19* 
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denfelben die eracteften Lnterjuchungen über folgende ragen eingeleitet 
werden: 

1. Ueber die Erhaltung und Verbeſſerung der Bodenkraft. 

2. Ueber die Rohſtoff- und Nutzholzproduction der Holzſorten. 

3. Ueber die Gebrauchsfähigkeit der Holzarten und Nutzholzſorten. 

4. Ueber die Erziehung der Holzbejtände, die bisherige Durchforſtung, 

über den Kronenfreihieb und die Lichtungshiebe. 

5. Ueber die Leiftungsfähigfeit der Verjüngungsverfahren. 

6. Veber die Nubholzuorräthe in den deutichen Waldungen. 

. Die Wichtigkeit und Nothwendigkeit dieſer und anderer Unterjuchungen 
jteht heute über jeder Discuffion. Manche Yahrzehnte werden an ihrer 
Löſung arbeiten, möge daher Organifation und Arbeitsplan auch dem- 
entiprechend berechnet werden ! 


Beiträge zur Statiftil der Preife, insbejondere des Geldes und des 
Holzes von Dr. Julius Lehr, Profeffor der Volkswirthſchaftslehre 
am Großh. Badischen Polytechnicum zu Karlsruhe. Mit 16 graphijchen 
Darftellungen. Frankfurt a. M. %. D. Sauerländer’3 Verlag. 1885. 

Wenn fchon andere Wirthichaftsziweige einer richtigen und klaren 
Darftelung der Preisbewegung bezüglid ihrer Producte großen Werth 
beilegen (wir erinnern nur an die vielfachen Arbeiten über den Gang 
der Getreidepreije), jo hat der Forftwirth, welcher bei feinen Waldwerths⸗ 
oder Rentabilätsrechnungen lange Zeiträume in Betracht ziehen muß, 
wohl noch erhöhten Anlaß hiezu. Er wird bei Löfung folder Aufgaben 
die voraugfichtlichen Preisänderungen entweder durch Anſatz der muthmaß- 
lichen künftigen Preife oder in der Wahl feines Zinsfußes in Rechnung 
nehmen; für beide Calcufationen ift aber die Flare Erfenntniß und die 
richtige ziffermäßige Feſtſtellung der bisherigen Preisbewegung die erfte 
und wichtigfte Grundlage. Neben diefer Grundlage werden dann uller- 
dings noch jene Berhältniffe, die etwa den bisherigen Preisgang für den 
nächlten, in Betracht zu ziehenden Zeitraum modificiren dürften, mit zu 
berüdfichtigen fein. 

In diejer Richtung nun gibt die obenbezeichnete Schrift des Herm 
Profeſſor Dr. Lehr ſowohl für den Nationalöfonomen und Statiſtiker als 
auh für den Forſtwirth ſehr werthvolle Beiträge, indem fie einerfeits 
das Verfahren darlegt, nach welchem aus den jchtwanfenden Preisbe: 
wegungen die durchichnittliche Preigänderung eines größeren Zeitraumes 
zu beftimmen ift, und anderjeit3 über die Holzpreije jelbjt und über bie 
Waldreinerträge pro Hektar in verſchiedenen deutſchen Staaten ein reiches 
ſtatiſtiſches Materiale bietet. 

In den erſten Abſchnitten beleuchtet der Verfaſſer mit Hinweis auf 
die vielfach angewandten unrichtigen Methoden bei Durchführung ſolcher 
Berechnungen die Ermittlung des Durchſchnittspreiſes für gleichartige oder 
ungleichartige Gegenſtände, dann das Verfahren zur Ermittlung des Geld⸗ 
preiſes und ſeiner Aenderungen. Stehen auch dieſe Abſchnitte mehr der 
Beurtheilung des Nationalökonomen zu, fo find doch die Ausführungen 
de3 Verfaſſers über die richtige Auffaffung des „Durchichnittspreifes“, über 
die Acnderungen des Geldwerthes und die zur Feſtſtellung derjelben ein- 
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zulchlagenden Wege auch von entichteden allgemeinem und fpeciell forft- 
lihem Intereſſe. Der Verfaſſer fommt zu dem Schluffe, daß eine Ent- 
wertfung des Geldes Teinesfals in dem Maße ftattgefunden Habe, als 
dies vielfach angenommen wird, daß jedoch jene umfafjenden ftatiftifchen 
Daten, welche zu einer ficheren Beantwortung diefer Frage erforderlich 
wären, bis jebt noch nicht vorliegen. 

Um die Preisänderung eines ganzen Beitabjchnittes unabhängig von 
den einzelnen jährlichen Schwankungen zu ermitteln, benüßt Dr. Lehr die 
SHeihung der Iogarithmifchen Linie y — a b*, worin a den Anfangs- 
werth, b den Factor der jährlichen Aenderung und x die Zeit darftellt, für 
welche y berechnet wird. Der Anfangs⸗ und Endmwerth diefer logarithmiſchen 
Linie werden nad) der Methode der kleinſten Quadrate fo beftimmt, daß 
fih zwilchen den rechnungsmäßigen und den wirklich erhobenen Einzel- 
werthen die geringften Differenzen ergeben. Eine Reihe pon graphifchen 
Daritellungen zeigt im Vergleiche der Lage dieſer Togarithmifchen Linien 
zu den ſchwankenden Werthen der jeweiligen Preiſe 2c., daß die erftere 
zur Darftellung der durchichmittlichen Preisänderung ganz wohl geeignet ift. 

Der legte Abjchnitt gibt nun die Bewegung der SHolzpreife, ins- 
bejondere auch im Vergleich mit derjenigen von reifen Landiwirthichaft- 

licher Erzeugnifje. Von im Ganzen 1825 Fällen, für welche aus dem Seit: 
‚„ Taume von 1800 bis 1869 die Preisänderung verichiedener Holzarten für je 
‚ ein Jahrzehnt berechnet wurde, ergeben nur wenige (98) Fälle einen Preisrück⸗ 
gang, die meisten Fälle eine Preiserhöhung von 1—2 Procent, mehr als ein 
Drittheil' ber Fälle aber eine Preiserhöhung von 2—3 und mehr 
Brocent. Die Erhöhung der Preiſe für landwirthſchaftliche Erzeugnifie 
und der Taglöhne war, fomweit eine Vergleichung zuläffig ift, geringer als 
ı, jene der Holzpreife. - 
| Bejonderes Intereſſe dürfen auch von Seite der Forſtwirthe Die 
Yahlen und graphiſchen Darftellungen der Reinerträge pro Hektar in den 
; größeren deutſchen Staaten beanjpruchen. Sie ergaben für den Zeitraum 
| 1850-1879 eine jährliche Preigfteigerung in Sadjen um 3°02°/,, in 
Braunſchweig um 2°13°/,, in Baiern um 3'14°/,, in Boden um 2°36°/,, 
in Württemberg für die Zeit 1853—1883 eine ſolche von 1°34°/, und 
in Preußen für die Beit 1830—1867 von 3°12%/,. Diefe Zahlen ver- 
' dienen bei der Beurtheilung des in der Forftfinanzrecjnung anzumenden- 
den Binsfußes wohl alle Beachtung! 
| Wir können dem Herrn Verfaſſer für die mühevolle Bearbeitung 
dieſer Schrift nur fehr dankbar fein; fie verdient in ben Streifen der 
, Nationalölonomen und der Forſtwirthe die eingehendfte Würdigung. 
U. v. 


Forſtäſthetik von Heinrih von Saliſch. Berlin, Verlag von Julius 

. Springer 1885. Kleinoctav. 248 ©. Preis 4 Marf. 

| Die „Forſtäſthetik“ führt fih mit der vorliegenden Schrift zum 

erſtenmale als ein felbftftändiger Zweig der Forſtwiſſenſchaft in die forft- 
lie Literatur ein, die Berechtigung als folcher neben den uns bereits 
geläufigen und literariſch felbftitändig behandelten einzelnen Disciplinen 
de3 grünen Faches beanspruchend. 
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Der Wahrnehmung und Verſolgung rein äſthetiſcher Ziele wird in 
der Forſtwirthſchaft allerdings ſiets nur ein ganz beſcheidener Plaztz ein- 
geräumt werden können, weßhalb uns auch der Uusdrud „Forftlunft“, 
welchen der Berfaffer nach) Analogie der „Baukunſt“ oder „Sartenkunft‘ 
einführt, etwas gewagt erjcheint; — gleichwohl halten wir es für be: 
rechtigt und für fehr verdienftlih, wenn der Gegenftand felbftftändig 
bearbeitet und damit auch den Forſtwirthen nahegelegt wird. 

Es erfennt wohl jeder Forſtwirth und Freund des Waldes an, da 
die Forſtwirthſchaft unter Berüdfichtigung äfthetifcher Gefichtspunfte be 
trieben werden kann und auch follte; — es Hat auch ſchon bisher nidt 
an einzelnen Anregungen Hiezu gefehlt und es wurden von mandjen Forſt⸗ 
wirthen oder Waldbefigern, welche neben dem Nutzen auch die Schönkeit 
des Waldes bejonderg mwürdigten, diesbezügliche VBerfuche gemacht ; — aber 
e3 fehlte bisher an einer Theorie der Forftäfthetif, an einer ſyſtematiſch 
durchgeführten Betrachtung und Anleitung darüber, wie die Schönheitslehre 
im Walde und in der Waldivirthichaft zur Geltung gebracht werden könne, 
und ed haben denn auch manche von jenen Verſuchen eine etwas verfehlte 
Richtung eingejchlagen. 

Wie uns der Verfafjer mittheilt, hatte ſchon vor mehr als 50 Jahren 
ein baierifcher Forſtmeiſter, Freiher von der Bord, die Wbficht eine 
deutſche Forſtäſthetik herauszugeben, mas jedoch damals an Berlag& 
ſchwierigkeiten feheiterte; und jo blieb es ihm vorbehalten, diefe Lehre, welche 
die Forjtwirthichaft zur Höhe einer „Kunſt“ erheben fol, zuerſt eingehender 
zu bearbeiten. Der Herr Berfafjer weiſt felbjt auf die Schwierigkeiten 
einer folchen erjtmaligen Bearbeitung und auf die bedeutenden Anforderungen 
bin, weldje an einen Schriftiteller über Forftäfthetif zu ftellen find; wir 
können demjelben aber die Anerkennung nicht verjagen, daß er Die meijten 
diefer erforderlichen Eigenſchaften in fich vereinigt und daß er die nidt 
leichte Aufgabe mit erfichtlich großer Liebe für diefelbe durchgeführt hat. 

Den etwa auftretenden Bedenken gegenüber, als folle durch die Forit- 
äfthetif die Forftwirthichaft in eine Parkwirthſchaft umgewandelt und der 
Forſtmann in feinen jonjtigen wirthichaftlichen Maßnahmen beengt werden, 
jei fogleich hervorgehoben, daß der Verfaſſer ſelbſt dies keineswegs beab- 
fichtigt, fondern die Forderungen der Xejthetif ſtets nur unter voller 
Wahrung der wirthichaftlichen Zwecke des Forftes durchgeführt wiſſen will. 


E3 würde uns zu weit führen, bier auf den Anhalt des Buches 
und auf die vom Verfaſſer darin entwidelten Anſichten näher einzugehen 
— doch iſt e8 vielleicht unſeren verehrten Lefern erwünfcht, wenn wir 
wenigſtens den Anhalt de3 Buches Furz fkizziren. 

Der erjte Theil gibt als „Grundlagen der Forſtäſthetik“ zumädjit 
die Grundzüge der allgemeinen Aeſthetik, d. i. die allgemein giltigen 
Lehren über das Schöne, deffen Weſen und Formen, die Bedingungen ded 
Genuſſes des Schönen n. ſ. w., dann die Farbenlehre der Landſchaft. Die 
beiden folgenden Capitel „Holzarten“ und „Duft und Stimme des Waldes“ 
haben bereits Beziehung zum Walde felbjt; von den Holzarten werden 
ipeciell die Eiche, die Buche und die Kiefer vom Standpunkte der Aeſthetik 
eingehender gewürdigt. 
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Im zweiten Theile unterzieht der Verfaffer zuerft die Arbeiten 
grundlegenden Verfügungen der Forfteinrichtung, und zwar die Beſtimm 
der zwedmäßigiten Art der Bodenbenützung, das Wegene und die U 
ſchaftsfiguren, die Betriebsarten, die Wahl der Holzarten, den Umt 
die Verjüngung, die Beſtandespflege, die Nebennugungen, endlich das 
liche Rechnen einer näheren Beleuchtung von feinem Standpunkte 
Erwähnt jei fpeciell des vom Verfaſſer im Wapitel „Beſtandespflege“ 
neu aufgeftellfen Durchforftungsprincipes, welches darin befteht, daß eı 
der erften, möglichſt früh vorzunehmenden Durchforſtung die Kronen 
herrſchenden Stämmen durch Aushieb der mittleren Stammelafje 
ftellt, die geringfte oder eigentlich unterdrüctte Stammelaſſe aber als Bı 
ſchutzholz befäßt. 

. Im legten, die ausführende Wirthſchaft felbft behandelnden Abſch 
werden folgende Capitel behandelt: „Die Einrichtung und Bewirthſcha— 
freier Anlagen“ ; „Wiefen, Gewäffer und Aeder im Forſt“; „Ausbar 
Lege, Wegekreuzungen, Wegweiſer“; „Baumpflanzungen an Wegen 
Geitellen“ ; „Verjchönerung der Waldbeftände durch Pflege altehrwür 
Bäume“; „Verſchönerung der Waldbejtände durch Pflege des Str 
werls und der Bodenflora” ; „Verſchönerung der Waldbeftände durch 
wendung von ausländiſchen Holzarten und von Spielarten ber Einheimiſch 
„sernicchten“ ; den Schluß bildet eine Reihe von Anmerkungen aus 
Geidichte und Literatur der Forjtäfthetit und ein alphabetijches Reg 

Wir fönnen unferen Lejern die Lecture diejes Buches nur 
beite empfehlen; es wird kaum Jemand dasfelbe aus der Hand 
ohne ihm mannigfache Anregung, ſei e3 lediglich zu erhöhtem Genuffe 
Schönheiten de3 Waldes, oder jei es auch zur praftifchen Anwendung 
Turhführung der darin enthaltenen Vorſchläge und Anleitungen zu 
danfen. Und damit würde wohl auch der Zweck des Verfaffers am E 
erfüllt jein. » A. v.« 


Lebensbilder hervorragender Forſtmäuner und um das Forſtweſen 
dienter Mathematiker, Naturforſcher und Nationalöfonomen. Von 
Richard Heß, o. ö. Profeſſor der Forſtwiſſenſchaft an der Großher 
deſſiſchen Ludwigs-Univerſität zu Gießen. Zweite Hälfte. Berlin, V 
von Paul Parey 1885. Groß-Octav. 439 ©. Preis 10 Mark. 

Mit dem vorliegenden Bande ift ein Werk vorläufig abgejchl 
mit deſſen äußerſt forgjältiger Bearbeitung fich der Herausgeber den ! 

aller forjtlihen Kreiſe fir fange Zeiten hin gefichert hat. In den b 

Bänden der „Lebensbilder” (die erjte Hälfte mit den Buchſtaben A bi 

erihien im Jahre 1882) find 331 Biographien hervorragender Forftivi 

md zwar nicht allein forftlicher Schriftiteller, ſondern auch verdi 

Proftifer, dann auch jener deutſchen Mathematiker, Naturforſcher 

Rotionalöfonomen enthalten, welche ſich um das Forſtweſen verdien 

macht haben. Den biographifchen Skizzen folgt bei den einzelnen Artikeln 

ftets die genaue Angabe der Schriften bes betreffenden Autors unt 

Quellen, welche über denjelben Aufſchluß geben. 

Die Nekrologe der öfterreichiichen Forftwirthe, deren der vorlie— 

Til 23 (Megufher, Nußbaumer, dv. Poſch, v. Purkt 


— 280 — 


Ratzka, Reſſel, Sauter, Schmidl, Schmitt, J. F. Schwarz, 
v. Schwarzer, Seidl, Smetaczek, Smoler, Thieriot, Tram— 
puſch, Tſchuppik, K. Wagner, v. Wallaſchek, Wegſcheider, 
Winkler v. Brükenbrand, v. Wunderbaldinger und v. ZötN 
enthält, ſind zumeiſt vom Herrn Franz Krätzl, fürſtl. Liechtenſtein'ſchem 
Forſtconcipiſten, verfaßt, die übrigen ſämmtlich vom Herausgeber ſelbſt, 
der eine jahrelange Arbeit and unermüdeten Sammelfleiß daran gewendet 
hat, um die möglichite Vollftändigkeit und Verläßlichfeit in den Angaben 
des Werkes zu erzielen. Dasfelbe ſei ſomit der Beachtung aller Fach— 
genofjen wärmſtens empfohlen. 


Die Wahsthumsgejee des Waldes. Vortrag, gehalten im Willen 
Ihaftliden Club zu Wien, von Adolf Ritter von Guttenberg, 
t. £. Forftrath und Profeſſor an der k. k. Hochſchule für Vodencultur " 
in Dien. Mit 2 Tafeln und 4 Abbildungen im Terte. Verlag der 
Hofbuhhandlung Wilhelm Frick. Preis 50 fr. 

Es fann bier nur unfere Aufgabe fein, die gechrten Leſer auf das 
Erſcheinen diejer Keinen Schrift aufmerkſam zu machen, in welcher der 
Autor eine gedrängte Ueberjicht jener Gejete gibt, welche bis jest über 
die Entwidlung de3 Einzeljftammes und das Wachsthum der Beltände 
erforscht find. 

Der Vortrag felbft war zunächft wohl vorwiegend für ein Publicım 
von Nichtforftmännern beftimnt, infoferne jedoh der Verfaſſer in dem— 
jelben auch die Ergebniffe feiner eingehenden Unterfuchungen über den 
Wachsthumsgang der Fichte im Hochgebirge, dann über den Einfluß des 
Standortes und de3 Standraumes auf die Stammausbildung mittheilt 
und beides durch forgfältig ausgeführte graphiiche Darftellungen erläutert, 
dürfte diefe im Verhältniſſe zu ihrer Ausstattung jehr billige Schrift auch 
die Beachtung der Fachmänner verdienen. , 
Der Bald in der Eulturgefhichte. Vortrag, gehalten im Rathhaus— 

faale zu Züri am 5. Februar 1885 von Dr. U. Bühler, Profeſſor 
der Zorjtwifjenichaft am Polytechnicum in Zürich. Bafel 1885. Schweig— 
haufer’sche Verlagsbuchhandlung (Benno Schwabe). Preis ME. —.80. 

Es iſt ein geiftreicher, fleißiges geichichtlicheg Studium und eine 
flare, vorurtheilsfreie Auffafiung der ſogenannten Waldfrage befundender 
Bortrag, welcher ſich unter obigem Titel einer großen Reihe hochinter- 
effanter Vorträge über die verfchiedenften Zweige der Wiffenjchaft und 
Kunjt anreiht, welche unter dem Titel „Oeffentliche Vorträge gehalten un 
der Schweiz” veröffentlicht werden. Der Bortragende berührt zuerit den 
Intereſſen-Conflict, welcher bei der fortichreitenden Entwickelung eines 
Volkes ſtets dadurch entficht, daß einerjeits der Wald zurüdgedrängt wird 
und anderfeits die Ansprüche an die Erzeugnifje des Waldes fid) jteigern. 
„Man will mehr Holz und weniger Wald Haben.” Ausgehend von dem 
urſprünglichen Zujtande eines der Cultur noch wenig erſchloſſenen Landes 
verfolgt der Vortrag, zumeift an der Hand der Geihichte, die allmälige 
Urbariirung und fommt dabei zu dem Schlufje, daß das Heutige Ber: 
häftniß zwischen Wald und Feld din Deutſchland und der Schweiz) im 
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grogen Ganzen jchon im 13. und 14. Jahrhundert beftanden hat, und 
die fpäteren Veränderungen nur geringfügig ſeien gegenüber den gewaltigen , 
Umgeftaltungen, welche bi3 dahin ftatthatten. 

Der Bortrag wendet ſich dann der Frage zu, welche Flächen haupt- 
fählih für die Landwirthichaft gewählt wurden, und führt aus, daß hie- 
für neben der Terraingeftaltung hauptſächlich die Fruchibarfeit des Bodens 
enticheidend ‚war, daß demnach die VBertheilung des Waldes über ein Land 
bin von natürlichen Gründen bedingt fei; er hebt weiters die bejondere 
Bedeutung des Waldes für die Bewohnbarkeit und Fruchtbarkeit der Ge— 
birgafänder hervor, welche jedoch nicht ebenjo für das Hügelland ımd die 
Ebene angenommen werden fünnen. Der Rüdgang in der Eultur und die 
Berödung mancher Landftreden fei vielmehr vorausgegangenen Kriegen ald 
der Entwaldung zuzufchreiben: „Ehemals fruchtbare Landichaften find 
entvölfert und verödet, nicht weil die Art des Holzhaders die Wälder, 
‚Imbdern weil dag Schwert des Kriegerd die Veenſchen vernichtet hat.“ 
TDie Ausdehnung des Tandwirthichaftlichen Betriebes fei vielfach durch Er- 
hehung jeiner Intenfität und durch Einbeziehung früher öder Grundflächen 
erolgt; dem mit jteigender Bevölkerung zunehmenden Bedarf an Holz 
aber ſtehe einerjeit3 die größere Sparjamfeit im Verbrauche entgegen, 
‚anderieit3 ſei als eine wichtige Folge desfelben die größere Pflege des 
‚Kaldes und die Ausbildung unferer heutigen’ rationellen Forſtwirthſchaft 
zu bezeichnen. Neben dem blos materiellen Standpuntte, welcher fpeciell 
ah in der Schweiz fordere dem Walde und feiner Erhaltung die größte 
‚Aufmerffjamfeit zu fchenfen, träten aber zum Theile auch ideale Intereſſen 
in Geltung, welche die Erhaltung und Bilege des Waldes als Ort der 
Erholung und geiftigen, wie förperlichen Erfriſchung bedingen. A. v. ©. 





Ueber eine einfache Methode, nad) welcher naturgetrene Abbildungen 
des Holzzuwachſes hergeftellt werden fünnen. Bon Profefjor Dr. 
d. Schröder. Mit einem eingedrudten Holzichnitt und ſechs Tafeln 
Abildungen. Separatabdrud aus dem „Tharander forftlichen Jahrbuch“, 
3. Band, Heft 2. Dresden 1884. J. Schönfeld's Verlag. Preis 
50 Marf. 

Tiefe kleine Schrift erläutert im Terte und durch mehrere Ab— 
drüde ein Verfahren, welches der Herr Verfaſſer eingefchlagen hat, um 
ziglihft maturgetreue Abbildungen des Holzzuwachſes, beziehungsweife 
einen genauen Abdruck der Tahresringe von Stammijceiben zu erhalten. 
‚ Tas Verfahren ist ein fehr einfaches und naheliegendeg: an den Stamm: 
Heiden jelbft werden nach vollitändiger Glättung derjelben durch Aus— 
‚heben des Frühjahrsholzes (bei ringporigen Hölzern durch Freilegen der 
Foren) die Herbitholzringe hervorgehoben, dann wird hievon ein Wachs- 
abdruck genommen und mit dieſem auf galvaniſchem Wege ein Kupfer— 
‚Clihe bergeftelft, welches dem abzubildenden Stammabjchnitte vollfonmen 
entjpricht Tas Verfahren, durch welches es möglich wird, Holzquerſchnitte 
‚der m irgend einer Richtung intereffante Stammabfchnitte mit geringen 
Loſten vollfommen „getreu in Druck zu vervielfältigen, verdient Die volle 
Beachtung aller Derer, die mit Holz- oder Zuwachsunterſuchungen fi 
beiafien, und fei daher auch das Schriftchen beitens empfohlen. v. ©. 
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Handbuch enthaltend die Gefete, dann Erkenntniffe und Erläfje der 
.  oberjten Smftanzen und des k. f. Verwaltungsgerichtähofes betreffend 
die Jagdbarkeit, den hierauf Bezug habenden Vogelfang, das Jagd 
auflicht3perfonale, die Wildſchäden- und Proceß-⸗ (Commiffiong- und 
Bertretungs-) Koften, dann das Fifchereirecht in Defterreich, vor 
Johann Jegierek, E. . Minifterialbeamter im Minijterium de 
Innern. Wien 1885. Verlag von Morit Perles. Preis brochirt 50 fr., 
elegant gebunden 90 fr. 
Erſt kürzlich wurde vom erjten öfterreichifchen Jagdſchutzcongreſſe 

der Wunſch ausgefprochen, daß eine Zufammenftellung aller das Jagdrecht 
und die Jagdausübung betreffenden Geſetze, Erläffe und Entſcheidungen 
verfaßt und in Drucd gelegt werben möge; um fo willlommener wird das 
vorliegende Heine Handbuch fein, mit welchem dem obigen Wunſche be 
reits in beſter Weife entfprochen wird. Das 80 Seiten jtarfe Heft ente 
hält die Kagdordnung Kaifer Joſef's I. vom 28. Februar 1786, dans 
das gegenwärtig geltende Sagdgejeg vom 7. März 1849 und die hie 
gehörigen Nachtragsverordnungen, das Jagdgeſetz für Böhmen und die 
Schongejeße der einzelnen Kronländer, ferner die Bejtimmungen über das 
agdauffichtsperfonale, die Erkenntniffe und Erläfje, betreffend die Wild 
Ichaden- und Proceßkoſtenerſätze, endlich die das FFilchereirecht betreffenden 
Verordnungen und Entfcheidungen. Allen diefen Geſetzen ꝛc. find zahlreiche 
Erläuterungen und die Anführung einzelner Entjcheidungen beigegeben. 
Ein ausführliches alphabetifches Nachichlage-Regifter erleichtert das Auf 
finden der einzelnen Beitimmungen und ift diefe Schrift jomit ein ſehr 
bequemes Nachfchlagebuh in allen Fällen des Jagd- und Filchereirechtes. 


























Chronik des dentfchen Forſtweſens im Jahre 1884. Bearbeitet 
W. Weife, ord. Brofeffor am Polytechnicum zu Karlsruhe und Fork 
rath. X. Sahrgang. Berlag von I. Springer. Dct. 74 ©. Preiß 72 

und 

Jahresbericht über die Leiftungen nud Fortſchritte in der york 
wirthſchaft. Zufammengeftellt für ausübende Forftmänner und Privat 
waldbejiger unter Mitwirkung von Fachgenoffen und herausgegeben von 
Oberförfter Saalborn. Sechſter Jahrgang. Frankfurt a. M. 1884. 
J. D. Sauerländer’3 Verlag. 1885. Oct. 160 ©. Preis 1 fl. 20 f. 

Wir Haben bereit3 wiederholt über dieſe beiden in den forftlichen 

Leſerkreiſen längſt eingebürgerten Jahresüberfichten berichtet und fünnen 

und daher darauf bejchränfen, das Ericheinen je eines neuen Jahrganges 

pro 1884 unferen Lejern anzuzeigen, zumal auch die Eintheilung umd 

Behandlung des Stoffes in beiden biefelben geblieben find wie im Vorjahre. 

Auch Diesmal gibt die „Chronik“ eine gebrängtere, aber alle 

Weſentliche berührende Ueberficht der für das Jahr 1884 zu verzeichnenden 

Creigniffe in der Forftwirthichaft und der wichtigeren Erfcheinungen in 

der forftlichen Literatur, während Oberförfter Saalborn's Jahresberidt 

etwas eingehender, alle in den einzelnen Zweigen des Forſtweſens hervor 
getretenen Thatfachen und Leiftungen und die in der Literatur oder in 

Vereinsverhandlungen zur Geltung gebrachten Meinungen vorführt. Em 





y MXYMMhweis pro 1884 (mit 414 Nummern) ift 
auch Bieamal dem Jahresberichte beigegeben. 


Zeitſchrift des ſteiermärkiſchen Forſtvereines, redigirt von Franz 
Feigel, k. k. Hauptg. Oberförſter i. R. Graz 1884. 
Der ſteiermärkiſche Forſtverein eröffnet ſeine Vereinsberichte mit 
ſtattlichen, 206 Seiten ſtarken und mit einer hübſch ausgeführten 
Tafel geſchmückten Hefte. Dasſelbe enthält außer den Vereinsnachrichten 
mb dem Berichte über die Verſammlung des Vereines in Abmont auch 
je größere Abhandlungen (eine Schilderung der Wälder Steiermarks 
ihrer Bewirthſchaftung von Oberförfter Heigl und einen Vortrag 
: Wilbbachverbauungsarbeiten in Franfreih von Forſtinſpections⸗ 
mifjär Boforny) und Heinere Auffäge, dann Nachrichten aus der 
lichen Gefeggebung. Das Heft enthält demnach auch für den außer 
des Vereines ftehenden Forftwirth manches Leſens- und Beachtend- 
the und veiht fich die Beitfchrift des fteiermärkifchen Forſtvereines da— 
in würdiger Weife an die bereits bejtehenden Vereinz-Bublicationen an. 


: dentfche Käferwelt. Allgemeine Naturgejchichte der Käfer Deutfch- 
ands ſowie ein praftifcher Wegweiſer, die deutſchen Käfer leicht und 
iger beftimmen zu lernen. Bearbeitet von Karl Schenfling, Mit 
ylieb der deutſchen entomologiſchen Gejellichaft zu Berlin und des ento- 
nologiſchen Vereines für Halle und Umgegend. Mit Farbendrudtafeln. 
Reipzig. Verlag von Oskar Leiner. 

Dieſes mit fchönen Tafeln ausgeftattete Werk ftellt ſich die Auf- 
, die deutiche Käferwelt in ihrem Leben, in ihrem Verhältniß zur 
aniſchen Natur zu beleuchten und damit auch ihre Bedeutung für 
irre Garten, Feld- und Waldwirthichaft darzulegen. Es ſoll in 
—11 Lieferungen, jede ca. 3 Bogen Tert und 2—3 Tafeln ent 
Itend, zum Preiſe von à M. 1°25 ericheinen und mag freunden ber 
itamelt empfohlen fein. 


Verſchiedene Mittheilungen. 
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Imprägnirungs⸗-Verſuche mit Rothbuchenholz. In der Sitzung 
vom 3. Juni d. J. der Commiſſion zur Förderung der induſtriellen Ber 
werthung des Rothbuchenholzes, deren Obmann Hofrath W. F. Exner 
ift und welcher als Facherperte auch die Profefforen Dr. J. Ofjer mb 
Fr. Shwadhöfer angehören, referirten die beiden genannten Herren 
PBrofefforen über die bisherigen Verſuche mit der Jmprägnirung des Ro 
buchenholzes, welche Verjuche mit Bewilligung des k. k. Ackerbauminiſteriums 
an circa Hundert haubaren Buchenſtämmen bei Ober⸗-Hainbach vorge⸗ 
nommen wurden. 

Zuerſt wurde es verſucht, das Holz ſtehender Stämme dadurch zu 
imprägniren, daß dieſe die Imprägnirungsflüſſigkeit (eine einpercentige 
Rupfervitriollöfung) durch die Verdunftungsthätigfeit der Krone jelbft au 
faugen, und wurde zu diefem Zwecke die Löfung durch mehrere rings um 
den Stamm angebradte Bohrlöcher in denfelben eingeleitet. Die Auf 
faugung der Imprägnirunggsflüſſigkeit fand jedoch bei dieſem Verfahren nur 
fehr langſam uud aud nicht in der erwünschten gleihmäßigen Verthei 
duch den Stammquerjchnitt ftatt; auch erfordert das Verfahren eine com 
pficirte Manipulation, daher dasfelbe ganz aufgegeben und die weit 
Verſuche nur an gefällten Stämmen gemacht wurden. Auch der mei 
Verſuch, die gefällten Stämme mit Belaffung der Lauhfrone, alfo gleich] 
unter Mithilfe der Verbunftungsthätigkeit derfelben zu imprägniren, führte 
zu feinem günftigen Refultate, vielmehr erwies ſich die Belaffung der From 
al3 geradezu Hinderlich für das rafche Durchdringen der Flüfligfeit. 

Es wurden daher die meiteren Verfuche zumeist mit Stammflögen 
in der Länge von Eifenbahnjchwellen, und zwar im Laboratorium vorge 
nommen, da die Durchführung der Verſuche im Walde bedeutenden Zeit⸗ 
aufwand und große Koften verurfachte. 

Hinfichtlich des Verfchluffes an der Stirnflädhe der mit Hydroftatiichem 
Trud zu imprägnirenden Stämme wurden gleichfall3 mehrere Methoden 
verjucht. 

Zuerſt wurde der Verfchluß mit Holzicheiben, welche jowie beim 
Berfahren von Boucherie durch Klammern befeftigt wurden, bergeitellt, 
und die Dichtung anfangs mit eingefetteten Hanfjeilen, fpäter mit Kautſchuk⸗ 
ringen bewerfitelligt, wobei fich jedoch) da3 Verziehen und Reißen der Holz⸗ 
ſcheiben und das Austreten der Imprägnirungsflüſſigkeit an jenen Stellen, 
two die Klammern eingejchlagen werben, als ftörend erwies. Es wurde 
nun die Einleitung der Imprägnirungsflüſſigkeit in der Weife verfucht, 
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dag rınge um ven Stamm ein tiefer, fajt bis zum ern reichender Ein— 
mitt von 1 cm Breite mittelft einer Doppelfäge Hergeftellt und derſelbe 
nad außen durch Eintreiben eines Guttapercha-Ninges abgedichtet wurde. 
In den fo abgefchloffenen Einfchnitt wurde nun die Flüſſigkeit durch ein 
ſchrãg geführtes Bohrloch mittelft eines in dieſes dicht eingefeßten Rohres 
einneleitet und verbreitet ſich diejelbe von da, wenn der Schnitt in ber 

: des Stammes angebracht wird, gleihmäßig nach beiden Richtungen 
ben. Wird der Einfchnitt am Stammende angebradt, fo muß die 
fläde desfelben mit Lad abgedichtet werben, um das Austreten ber 
gfeit durch diefelbe zu verhindern. 

Tiefe fonft ſich ſehr gut bewährende Art des Verſchluſſes bereitete 
beſonders bei ftärferen Stämmen, hinfichtlich der Herftellung des 
jmittes, welcher in ganz gleicher Breite genau in fich felbft zurück⸗ 
ı fol, einige Schiwierigfeiten und es wurde daher ſchließlich wieder 
erfteren Verfahren, jedoch mit Verwendung von eifernen Verſchluß— 
n anftatt der Holzfcheiben, zurüdgegangen, welche Verfehlußplatten 
Schutz gegen den Einfluß der Imprägnirungsflüfigeit entweder mit 
Guttapercha-Ueberzug verfehen ober verzinnt und mittelft einer durch 
Eentrum des Stammes gehenden Schraube an den Stammenden be— 
: wurden. Die Dichtung am Außenrande de3 Stammendes erfolgte 
Ringe aus vulfanifirtem Kautſchuk. 

As Imprägnivungsmittel wurde zunächſt die bereits erwähnte 
woitriollöfung, und zwar deßhalb genommen, weil ſich hiebei das 
reiten und die Vertheilung der Imprägnirungsflüffigkeit am leichteften 
gelbem Blutlaugenfalz) nachweiſen läßt. 

Bei den Berfuchen im Laboratorium wurden auch Kalkwaſſer, Salz- 
und Calciumbisulfit verwendet. 

Die zur Imprägnirung verwendeten Stämme Hatten ein Alter von 
—125 Jahren und einen Durchmeſſer von 25—48 cm. Der hybro- 
fe Drud betrug 53 cm Duedfilberfäule. Die Durchdringung des 
& mit dem Jmprägnivungsmateriale hat in allen Fällen in jehr be⸗ 
igender Weife ftattgefunden; beſonders ift dies der Fall bei Ver 
mg von Salzjäure und von Caleiumbisulfit. Die Imprägnirung mit 
tem Mittel dürfte nach Anficht der Berichterftatter nicht nur ein fehr 
Conſervirungs⸗ fondern auch ein gutes Fiammenſchutzverfahren bieten. 

Tas technologijhe Gewerbemufeum hat es übernommen, bie jo 
ägnirten Hölzer auf ihre mechanifchen Eigenschaften zu prüfen. *) 


Ueber den Hausfhwamm. Robert Hartig, der unermübliche 
Ser, welchem wir bereit3 eine große Anzahl wiſſenſchaſtlich und 
Kid, gleich werthvoller Arbeiten über holzſchädliche Pilze verdanken, 
neuerlich die Zerjtörungen des Bauholzes durch Pilze im den Kreis 
r Unterſuchungen gezogen und vor Kurzem eim ſchön ausgeſtattetes, 
leſenswerthes Werichen über den echten Hausſchwamm (Merulius 





*) Ein ausführlicher Bericht über dieſe Verſuche, welchem wir Obiges im 
— entnehmen, ift in den „Mittheilungen des Technologiſchen Gewerbe- 
ms, Section für Holz. Induftrie" Nr. 67 (Juli 1885) enthalten. 
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lacrymans Fr.) erſcheinen laſſen“). Aus dem reichen Inhalt desſelben find 
die nachſtehenden Mittheilungen entnommen, welche allgemeines Intereſſe 
befigen und auch dem Forſtmann nicht unwillkommen ſein dürften. 

Der Hausſchwamm ijt als heimatlofe, an Holzbauten gebundene Eultur- 
pflanze zu betrachten, welche nach allen bisherigen Beobachtungen im Walde 
weder an lebenden noch an gefchlagenem Holze vorfommt. Für feine Anſiedlung 
in Gebäuden ftehen zwei Wege offen: entweder befindet er fich von Anfang 
an in dem zum Bau verwendeten Holzwerk — ein Fall, der ſehr leicht 
ftattfinden kann, wenn Holz aus alten, abgebrochenen Gebäuden, welche 
den Hausſchwamm beherbergten, in Neubauten gebracht wird, — ober er 
gelangt in enttwidelungsfähiger Form, in feinen Samen (Sporen) ober als 
lebendes Fadengeflecht (Mycelium) an das verbaute, noch gefunde Holz und 
findet Hier günftige Bedingungen zum Weiterwachſen. Dieſe Einſchleppung⸗ 
gefahr Liegt nahe, wenn hausſchwammkrankes Holz ald Brennmaterial 
benügt wird, wenn Leute, welche kürzlich Hausſchwammreparaturen aus⸗ 
geführt haben, in Neubauten arbeiten, oder wenn „Urbau“, db. i. Ab 
bruchmaterial alter, vom Hausſchwamm bewohnter Gebäude zur Fußboden⸗ 
füllung Verwendung findet. 

Sollen die Sporen des Hausſchwammes ausfeimen, fo müſſen, wie 
Hartig feitftellte, Alkalien (Ammoniak, kohlenſaures Kali) gegemtvärtig 
jein. Verunreinigung eines Neubaued durch Uriniren, Benützung alfali- 
hältigen Füllmateriales, wie Steinkohlenlöſche humoſen Boden? u. ſ. w. 
wird alſo die Infectionsgefahr ſteigern. Die Weiterentwicklung des Hau 
ſchwammes wird in allen Fällen ermöglicht und gefördert durch Nähe 
im Holzwerk. Qufttrodenes Holz in trodener Lage ift unangreifbar. Naſſes 
oder nachträglich naß gemordenes Holz bietet dagegen dem Hausſchwamm 
einen günftigen Nährboden, und es mag bei diefer Gelegenheit betont fein, 
daß die Entwidelung des Hausſchwammes überhaupt nur auf Koften vo 
Holzwerf erfolgen kann. Aus humoſem Boden oder Mauerwerk alleis 
vermag ſich der Pilz nicht oder doch nicht hinreichend zu ernähren. 

Die von Hartig auf Grund feiner ausführlichen Unterfuchungen 
vorgefchlagenen Borbeugung3maßregeln zur Verhütung der 
Entſtehung des Hausſchwammes find folgende: 

1. Vermeidung der Einichleppung von Hausſchwammſporen. Arbeiter, 
die mit Hausfchwammreparaturen zu thun gehabt haben, follten ihr Hand- 
werfözeug vor weiterem Gebrauch möglichit forgfältig fäubern, was durd 
wiederholte8 Wafchen in mehrfach erneuertem Waffer geichehen Tann. Auch 
die Kleidungsftüde, reſp. das Schuhwerk find auf das reinlichjte zu jäubern 
und erjtere follten, ſoweit es nicht unbedingt nöthig ift, überhaupt fo wenig 
als möglih in den Räumen, in denen die Neparaturen vorgenommen 
werden, aufgehängt werben. 

2. Bor Verwendung des Baufchuttes zur Unterfüllung der Fußböden 
jollte jorgfältig geprüft werden, ob nicht in dem zum Abbruch gelangten 
Haufe im Laufe der legten Jahrzehnte Hausſchwamm aufgetreten ſei. 


2) R. Hartig, der echte Hausſchwamm (Merulius lacrymans Fr.). Die 
Zerftörungen des Bauholzed durch Pilze. I. Groß 8°. 82 ©. Mit zwei litho⸗ 
graphirten Tafeln in Yarbendrud. Berlin, 1885. Verlag von Julius Springer. 
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‚glich der Wiederverwendung des alten Holzes 
in Neubauten. Zeigt dasfeibe dentliche Zerſtörungen, ſo ſoll es überhaupt 
nicht mehr als Bauholz dienen. 

4. Bei Hausſchwammreparaturen ſollte das alte Schwammholz 
mögfihft ſofort im nächſten Ofen verbrannt, nicht aber den armen Leuten 
überlafjen werben. 

5. Auf Holzlagerplägen follte da3 neue Bauholz; nie mit Holz aus 
Abbruch in Berührung kommen. 

6. Jede Verunreinigung eines Neubaues durch die Arbeiter follte 
mit fofortiger Entlafjung im Betretungsfalle geahndet werben. 

7. Gleiche Gefahren wie der Urin ruft Verwendung aller Humus» 
reichen Füllmaſſen Hervor, die ftreng vermieden werben follte. 

8. Wegen des Gehaltes an fohlenfauerem Kali und ber großen 
Baflercapacität find Coafes, Steinkohlenlöſche, Aſche u. dgl. durchaus beim 
Bau zu vermeiden. Je weniger überdies eine Füllmafje die Fähigkeit der 
Waſſeraufſaugung befigt, um fo beffer ift fie, und fteht grober, gewaſchener 
Kies obenan. 

9. Die Aborte find fo einzurichten, daß im alle eintretenber 
Berumeinigung der Urin ſich nicht feitfich den Nachbarräumen mittheilen 


10. &3 dürfen feine bruchfeuchten Steine Verwendung finden. 

11. Das Holzmaterial ſoll möglichft troden fein. Bei 
Vergebung der Holzlieferungen darf nicht der Mindejtbietende Berüd: 
fichtigung finden, fondern derjenige, der die beſte und ſicherſte Garantie 
für Lieferung trodenen Holzes bietet. 

12. Es darf nie nafjes Füllmaterial Verwendung finden. 

13. Der Rohbau muß genügend lange Zeit zum Austrodnen jtehen. 

14. Das Streichen der Fußböden mit Delfarbe muß möglichſt lange 
tuögefchoben werben. 

15. Für Entwäfferung und möglichfte Trodenlegung des Baugrundes 
zu forgen. 

16. Die Grundmauer ift durch Einjchiebung von Iſolirſchichten 
®phaltpappe 3. B.) vom Gebäude zu trennen, um das Auffteigen des 
aſſers zu verhüten. 

17. Wo feine Unterfellerung ftattfindet, ift nicht allein für eine 
glichſt ſtarke, aus grobem trodenem Kies oder zerichlagenen Biegelfteinen 
dgl. beftehende Unterfüllung der Parterrefußböden, fondern auch durch 

zum von Luftzugeanälen unter diefen für Trodenerhaltung derjelben 
u ſorgen. 

18. Die Tiſchlerarbeiten dürfen nicht eher ausgeführt werden, ehe 
der Buß troden geworden ift. 

‚19. Bei Verwendung von Kalfftein und Sandftein find alle rüdfeitigen 
teinfläcen, namentlich die der Sodel und Sohlbänke eines Hauſes mit 
phalt zu überziehen, ſowie an den äußeren Umfangswänden maſſiver 

im Innern ber Zimmer feine Holzlambris auszuführen, ſondern 
diefelben von Gement ziehen zu lafien. 

20. Die Fußböden dürfen nicht hart an die Außenmauern treten, 
mũſſen vielmehr etwa 0'02 m davon abftehen. 
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21. Bei der Ausführung von niedrigen Lar 
und Höheren Lambris follen vor allen Dingen die 
pfeöpfe vermieden werden, da von hier aus die Mar 
die Schwammbildung fih dem Holzwerk mittheilt. 
fchmiebeijerne Dübbel verwendet werden. 

22. Häufige, regelmäßige Lüftung, zumal jr 
Gefahr ausgefegt find, feucht zu werden. 

23. Vermeidung der Zufuhr von Wafler ur 
die Fußböden (zumal in Badezimmern, Wafchräumen 

In ber Beobachtung diefer Vorfichtsmaßregeln 
einzige und befte Garantie gegen da3 Auftreten des 
er ftüßt ſich hiebei nicht nur auf jeine eigenen Uı 
auf vielſeitige Erfahrungen, welche im ganzen Kö 
anderwärts über dad Auftreten des Hausſchwammes in 
gemacht wurden. Won den gegen den Hausſchwamn 
mitteln zeigten nur Kreofotöl und Carbolinem 
Steinfohlentheer, „Shwammtod“ (Mycothanaton) und 
feroiren nur ſehr unvollfommen und vorübergehend 
Fußbodenfüllung empfohlene Thontheergries, ſowie L 
und Eiſenvitriol. Man darf aber auch vom Kreoſoti 
ftändig fichernde Wirkung erwarten, und die übrigen 2 
daneben nicht außer Acht laſſen. Ein einfaches „U 
den Hausſchwamm gibt es nicht, und wird ein jolche 
findig zu machen fein. 

Schließlich „möge noch hervorgehoben werben, 
großem Nachdrud aufgeftellte Behauptung, es werde 
Holz vom Hausſchwamm leichter angegriffen, ala das i 
nad Hartig's forgfältigen Unterfuchungen jeder Ber 


Eine wichtige Entdefung auf dem Geb 
lebens und zwar fpeciell hinfichtfih der Ernährung 
bäume hat Profefjor B. Frank in den Berichten der 
Geſellſchaft veröffentlicht. 

Er fand nämlich, daß bei vielen Baumarten 
Eupufiferen, alſo bei der Buche, Hainbuche, Eiche : 
ſtets von dichten Pilzjäden überfponnen find, fo da 
Waſſer und fonftigen Nährftoffen aus dem Boden 
Baummurzeln, fondern durch dieſe Wurzelpilze erfo 
ihre Kohfenftoffnahrung aus dem Baume beziehen. 
hodinterefjanter Fall des Zufammenfebens und der gey 
zwiſchen den fehr niedrig organifirten Pilzen und 
Pflanzengruppe der benannten Waldbäume hier vor. 

Nah den ausgedehnten Unterfuhungen Prof. 
diefe Wurzelpifze in allen Regionen Deutſchlands, 
und allen Vegetationsverhältniſſen der betreffenden 
nahme, und zwar von der 1- bis 2jährigen Pflanze 
Stämmen und waren Cupufiferen ohne diefe Wurzel 
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zu finden; es fteht ſomit außer Bmeifel, daß e3 ſich nicht um ein ver- 
einzeltes Vorkommen oder einen krankhaften Zuftand handelt, ſondern daß 
die indirecte Ernährung diefer Holzarten durch die Wurzelpilze die Regel 
bildet und Teßtere jomit in dem Leben des Waldes eine bedeutende Rolle 
jpielen. 

Außer auf fämmtlichen Cupufiferen fand Profeffor Frank den 
Burzelpilz auch auf einigen Weiden und Coniferen (Taxus, Juniperus, 
Larix, Pinus). Die Urt des Pilzes ſelbſt ift noch nicht beftimmt, da bis— 
ber noch feine Fruchtlörper desfelben aufgefunden wurben. 


Erſter öſterreichiſcher Jagdſchutzcougreß. Auf Unregung des 
niederöfterreichifchen Jagdſchutzvereines trat am 19. Mai d. %. der erfte 
öfterreichifche Jagdſchutzcongreß in Wien zufammen, bei welchem die Jagb- 
ihugvereine von Nieder- und Oberöfterreih, von Steiermark, Salzburg, 

» Tirol und Vorarlberg, von Mähren und Oberjchlefien, dann die Forft- 
tereine von Böhmen, von Krain umd Küftenland, der Jagd- und Fifcherei- 
ſchutzverein für den Innkreis und auch der allgemeine ungariſche Landes- 
jagbfhugverein durch eine Anzahl von Delegirten vertreten waren. Als 
Vertreter des Aderbauminifteriumg nahm Minifterialrath Dr. Leo Herz 

ı an den Verhandlungen theil. Die Verfammlung wurde durch den Präfi- 

f denten de3 niederöfterreichiichen Jagdſchutzvereines, Grafen Franz Collo- 
tedo-Mannsfeld, eröffnet und wurden über Vorſchlag des Fürſten 
Camillo Starhemberg der f. k. Oberftjägermeijter Graf Abensperg- 

; Zraun als Präfident, dann Fürſt Carl Schwarzenberg und Graf 

| Franz Meran als Vicepräfidenten gewählt. 

Nach Feititellung der Sagungen für den Jagdſchutzcongreß, wofür 

! ein Referat von Oberforftmeifter Dimig vorlag, wurde in die Ver: 
handlung des Hauptgegenftandes der Berathung, „die Reform der Jagd— 
geirkgebung“, eingegangen. 

\ Es lagen hiefür ein eingehendes Referat, welches Dr. Berthold 
im Namen bes vorbereitenden Comité's verfaßt Hatte, und eine Anzahl 
don Abänderungsanträgen zu dieſem Referate von Seite bes oberöjter- 
reichiſchen Jagdſchutzvereines vor. 

Dem entgegen wurde vom ſteiermärkiſchen Jagdſchutzvereine in einem 
längeren Expoſẽ mit Hinweis auf die jagdfeindliche Stimmung, welche 

unter ber bäuerlichen Bevöllerung beitehe und auch ſchon in einzelnen 

} Landtagen zum Ausdruck gelangt fei, wodurch leicht gegentheilige Strö— 

" mungen gegenüber ber Beſtrebungen des Jagdſchutzcongreſſes hervorgerufen 
werden Könnten, beantragt, den Congreß möge den gegenwärtigen Zeit- 
punkt als nicht geeignet erklären, um mit einer die principielle Reform 
der Jagdgefeggebung bezweckenden Vorlage an die Vertretungstörper her- 

\ anzutreten. 

Ueber Antrag Fürft Karl Schwarzenberg wurde jedod in die 
Berathung der Vorlagen eingegangen und die Beſchlußfaſſung über den 
Antrag des fteiermärfiichen Jagdſchutzvereines bis nad) Schluß dieſer Vers 
Handlungen vorbehaften. 

Biertetjagresicprift jür Borftelen. 20 
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Von dieſen ſehr eingehend und lebhaft gefül 
welche fünf Sitzungen innerhalb dreier Tage in Anſ 
bier nur Einzelnes hervorgehoben werben. *) 

Nachdem zunächſt die Beibehaltung des bisher 
öfterreichifchen Jagdrechtes: „Das Jagdrecht ift Ausj 
thumes* einftimmig angenommen war, entjpann 
Punkt 2, die Feftftellung jenes Beſitzausmaßes betreffi 
Eigenthümer das Eigenjagdrecht zuftehen fol, eine Iı 
Vertreter aus den Alpenländern machten geltend, daß 
normirte Ausmaß von 200 Koch für die Eigenjag 
Verhältniffe der Hochgebirgsjagden viel zu nieder ge 
trächtliche Erhöhung dieſes Ausmaßes die erfte Bedingu 
der dortigen Jagdzuftände fei. Der Vertreter des: 
Vogelſchutzvereines beantragte in Unbetraht der © 
ftellung einer allen Berhältniffen entjprechenden Zifft 
maßes, daß ftatt deſſen die Eigenjagdberehtigung v 
das Flächenareal entrihteten Steuer abhängig gemacht 
behaltung der bisherigen Gefegesbeftimmung trat, ı 
Herrn Dr. Berthold, insbefondere auch Fürſt Kar 
ein und zwar mit Hinweis auf die großen Beben 
änderung einer durch mehr als 30 Jahre beftehend 
in diefem Falle entgegenftehen. Es erhielt ſchließlich 
Neferenten, wonach, wie bißher, bie felbitjtändige 2 
rechtes jedem WBefiger eines zufammenhängenden 
mindeftend 200 Joh — 115 Heltar zuftehen joll, 
Conſequenz deſſen wurde auch ein weiterer Antrag c 
größeren Flächenausmaßes für jelbftftändig zu verpach 
von der Majorität abgelehnt. 

Im Weiteren wurden die Grundfäge der V— 
waltung ber Gemeindejagden, der Beftellung eines ja 
für den Jagdſchutz und die Frage der Wildſchadenven 
rathen. Nach den hierüber gefaßten Beſchlüſſen foll 
pachtung ber Gemeindejagden nicht nach Stataftralgeı 
nad Ortögemeinden ftattfinden und die Pachtdauer 
längert werben; jerner foll bei verpachteten Gemeind 
zum Erſatze des zuerfannten Wildſchadens verpflichtel 
diefer Erſatz aus dem Jagdpachtſchillinge beftritten we 
bei der Jagdausübung verurfachte Schaden ftet3 von 
zu vergüten. Hinſichtlich der Definition des Begriffes 
die Beitimmung angenommen, daß unter Wild, durd 
gütender Wildſchaden verurfacht werden kann, nur je 
verftehen ſeien, welche in dem Wildſchongeſetze des be 
als diefem Schongeſetze unterworfen vorkommen. 

Nah Beendigung diefer Verathungen wurde e 
des fteiermärkifhen Jagdſchutzvereines beſchlofſen, da 

*) Das ſtenographiſche Protokoll der Verhandlung 
Brud erſcheinen und jür die Mitglieder der betreffenden 
bezichen fein. 
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träge: des Jagdſchutz⸗Congreſſes dem Aderbauminiftertum zu tibermitteln 
jeien; Dagegen wurde ber weitere Antrag des obigen Vereines angenommen, 
wonah an das genannte Minifterium die Bitte gerichtet wird, eine Bus 
jammenftellung aller jagdlichen Geſetze und Verordnungen, dann der dies⸗ 
bezüglihen Erläſſe und oberftgerichtlichen Entjcheidungen verfaffen und in 
Drud legen zu laſſen. 

Weiters ſprach fich der Kongreß im Principe für die Gründung 
einer gemeinfamen Zeitichrift der auf dem Jagdeongreſſe vertretenen 
Bereine aus und nahm die Wahl eines Comite’3 zur weiteren Berathung 
diefer Angelegenheit vor. 

In das ftändige Durchführungs-Comite wurden nebjt dem Präſi— 
denten des Congreſſes noch Camillo Fürſt Starhemberg und Dr. 
Berthold gewählt. 

Der nächte Jagdſchutzcongreß ſoll im März 1886 im Anſchluſſe an 
den Forſtcongreß ftattfinden. 


| Fortſchritte in der Aufforftung des Karftes. Nach einem Berichte 
| über die Aufforftung des Karſtes, welcher in Nr. 135 der „Oeſterreichiſchen 
; Sort-Beitung“ enthalten ift, wurde in der Culturſaiſon 1884/85 im 
' Ganzen eine Fläche von 203 ha neu aufgeforftet; davon 83-3 ha unter 
| geitung der ftaatlichen Forjtauffichtsorgane, 647 ha von den Aufforjtungs- 
ommifjionen in Zriejt und Görz und 55 ha von verjchiedenen Parteien. 

Zu diefen Neuaufforftungen wurden 1,587.130 Stüd Wflanzen 
"(davon 1,140.480 Nadelholz- und 446.650 Laubholzpflanzen), außerdem 
wurden für die Nachbeſſerung früherer Eulturen 447.880 Stüd Pflanzen 
(402.280 Nadelholz- und 45.600 LZaubholz-Bflanzen), ſomit im Ganzen 
2,035.010 Stüd Pflanzen verwendet. 

Unter diefen Pflanzen waren 1,100.000 Schwarzföhren, 81.760 See- 
ſtrandskiefern (Pinus halepensis Mill), 37.000 italienifche Kiefern (Pinus 

Parolinianus Webb.), 180.000 Fichten, 24.000 Apollotannen (Abies 
cephalonica) und 120.000 Lärchen; ferner 450.000 Akazien umd 
42.250 Kaftanien, Eichen, Ahorne ꝛc. Die Pflanzen wurden zumeift aus 
| den füjtenländijchen ärarischen Saatſchulen, zum Theil aus der E. k. Central 
| Saatſchule in Laibach und Anderen bezogen. 

Der Bericht hebt hervor, daß nad den biäherigen Erfahrungen auf 
den eigentlichen Karftgründen die Schwarzführe die einzige mit Erfolg ver- 
 wendbare Holzart fei, da fie fowohl der Hitze als der Bora am beften 
widerſteht und durch den reichlichen Nadelabfall den Boden in furzer Beit 
verbeffert ; dagegen ſind Gulturen mit Lanbholzarten auf Karjtgründen 
bisher fmmtlich mißlungen. 

Bei dieſen Culturen wurde ausſchließlich die Löcherpflanzung, und 
zwar in 25 cm breite und 20 cm tiefe Löcher mit 12 m Entfernung 
| derielben angewendet; dabei kommen Pinus halepensis und Parolinianus 
einjährig, die Schwarzführen zweijährig, die Fichten und Lärchen breijährig 

zur Verpflanzung. Trotz der fehr jorgfältigen Sulturausführung geben in 
Durchſchnitte 50 Procent der Pflanzen ein und müffen nachgefeßt werben. 

Die Culturkoſten jtellen ſich durchichnittlich für 1000 Pflanzen auf 
21 fl. 50 Er., wovon auf die Pflanzenerziehung 1 fl. auf Herftellung der 
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Von diefen fehr eingehend und lebhaft gefüh 
welche fünf Siungen innerhalb dreier Tage in Anſſ 
bier nur Einzelnes hervorgehoben werben. *) 

Nachdem zunächſt die Beibehaltung des bisher 
öſterreichiſchen Jagdrechtes: „Das Jagdrecht ift Ausfi 
thumes“ einftimmig angenommen war, entfpann | 
Punkt 2, die Feftftellung jenes Beſitzausmaßes betreffe 
Eigenthümer das Eigenjagdrecht zuftehen fol, eine Te 
Vertreter aus den Alpenländern machten geltend, daß 
normirte Ausmaß von 200 Koh für die Eigenjagt 
Verhältniffe der Hocgebirgsjagden viel zu nieder ge: 
trädtliche Erhöhung dieſes Ausmaßes die erfte Bedingur 
der dortigen Jagdzuftände fei. Der Vertreter des t 
Vogelſchutzvereines beantragte in Anbetracht der St 
ftellung einer allen Verhältniſſen entſprechenden Ziffe 
maßes, da ftatt deffen die Eigenjagdberehtigung vı 
das Flächenareal entrihteten Steuer abhängig gemacht 
behaltung der bisherigen Geſetzesbeſtimmung trat, n 
Herrn Dr. Berthold, insbefondere auch Fürſt Karl 
ein und zwar mit Hinweis auf Die großen Beben! 
änderung einer durch mehr ala 30 Jahre beftehende 
in diefem Falle entgegenftehen. Es erhielt ſchließlich c 
Neferenten, wonach, wie bisher, die ſelbſtſtäudige A 
rechtes jedem VBefiger eines zufammenhängenden ( 
mindeftend 200 Joh — 115 Hektar zuftehen ſoll, 
Eonfequenz deffen wurde auch ein weiterer Antrag a 
größeren Flächenausmaßes für jelbftftändig zu verpadh! 

von der Majorität abgelehnt. 

Im Weiteren wurden die Grundfäße der Be 
waltung der Gemeindejagden, der Beſtellung eines ſac 
für den Jagdſchutz und die Frage der Wildfchadenver 
rathen. Nach den hierüber gefaßten Beſchlüſſen fol i 
pachtung der Gemeindejagben nicht nach Katajtralgen 
nad Ortögemeinden ftattfinden und die Pachtdauer 
fängert werben; jerner foll bei verpachteten Gemeinde 
zum Erſatze des zuerfannten Wildſchadens verpflichtet 
diefer Erfag aus dem Jagdpachtſchillinge bejtritten wer 
bei der Jagdausübung verurſachte Schaden ſtets von 
zu vergüten. Hinfichtlid der Definition des Begriffes 
die Beltimmung angenommen, daß unter Wild, durch 
gütender Wildſchaden verurfacht werben kann, nur jeı 
verftehen feien, welche in dem Wildichongefege des bei 
als diefem Schongeſetze unterworfen vorfonmen. 

Nah Beendigung diefer Verathungen wurde eı 
des ſteiermärkiſchen Jagdſchutzvereines beſchlofſen, daf 

*) Das ſtenographiſche Protokoll ter Verhandlunge 


Drud erſche nen und für die Mitglieder der betreffenden 
besiehen fein. 
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träge: des Jagdſchutz⸗Congreſſes dem Aderbauminiftertum zu übermitteln 
jeien; dagegen wurde der weitere Antrag des obigen Vereines angenommen, 
wonach an da3 genannte Minifterium die Bitte gerichtet wird, eine Zu— 
jammenjtellung aller jagdlichen Gefege und Verordnungen, dann der dies» 
bezüglihen Erläſſe und oberjtgerichtlichen Entfcheidungen verfaſſen und in 
Drud legen zu laſſen. 

Weiters fprach fich der Congreß im Principe für die Gründung 
einer gemeinjamen Zeitfchrift der auf dem Jagdeongreſſe vertretenen 
Bereine aus und nahm die Wahl eines Comite’3 zur weiteren Berathung 
diefer Angelegenheit vor. 

In das ftändige Durchführungs⸗Comité wurden nebjt dem Bräfi- 
denten des Congreſſes noch Camillo Fürft Starhemberg und Dr. 
Berthold gemählt. 

Der nächſte Jagdſchutzcongreß foll im März 1886 im Anſchluſſe an 
den Forſtcongreß ſtattfinden. 


Fortſchritte in der Aufforſtung des Karſtes. Nach einem Berichte 
über die Aufforſtung des Karſtes, welcher in Nr. 135 der „Oeſterreichiſchen 
dortt- Zeitung” enthalten ift, wurde in der Culturjaifon 1884/85 im 
Ganzen eine Fläche von 203 ha neu aufgeforftet; davon 833 ha unter 
Leitung der ftaatlichen Forjtauflichtsorgane, 64'7 ha von den Aufforjtungs- 
ommiflionen in Trieſt und Görz und 55 ha von verichiedenen Barteieıt. 

Zu Ddiejen Neuaufforftungen wurden 1,587.130 Stüd Bflanzen 

(davon 1,140.480 Nadelholz- und 446.650 Laubholzpflanzen), außerdem 
werden für die Nachbefjerung früherer Eulturen 447.880 Stüd Pflanzen 
402.280 Nadelholz- und 45.600 Laubholz-Pflanzen), ſomit im Ganzen 
-2,035.010 Stüd Bilanzen verwendet. 
Unter diejen Pflanzen waren 1,100.000 Schwarzföhren, 81.760 See- 
ſtrandskiefern (Pinus halepensis Mill), 37.000 italienifche Kiefern (Pinus 
Parolinianus Webb.), 180.000 Fichten, 24.000 Xpollotannen (Abies 
cephalonica) und 120.000 Lärchen; ferner 450.000 Akazien und 
42.250 Kaftanien, Eichen, Ahorne ꝛc. Die Pflanzen wurden zumeift aus 
den küjtenländifchen ärarifchen Saatfchulen, zum Theil aus der k. k. Central⸗ 
Saatſchule in Laibach und Anderen bezogen. 

Der Bericht hebt hervor, daß nach den bisherigen Erfahrungen auf 
den eigentlichen Karftgründen die Schwarzföhre die einzige mit Erfolg ver- 
wendbare Holzart jei, da fie ſowohl der Hitze als der Bora am beiten 
widerjteht und durch den veichlichen Nadelabfall den Boden in kurzer Zeit 
verbefiert ; Dagegen find Culturen mit Laubholzarten auf Karſtgründen 
bisher fänımtlich mißlungen. 

Bei dieſen Eulturen wurde ausschließlich die Löcherpflanzung, und 
zwar in 25 em breite und 20 cm tiefe Löcher mit 12 m Entfernung 
derjelben angewendet; dabei kommen Pinus halepensis und Parolinianus 
einjährig, die Schwarzführen zmweijährig, die Fichten und Lärchen dreijährig 
. zur Berpflanzinig. Trotz der fehr jorgfältigen Culturausführung gehen im 
Quchichnitte 50 Procent der Pflanzen ein und müſſen nachgeſetzt werden. 

Die Culturkoſten stellen ſich ducchichnittlich für 1000 Pflanzen auf 
21}. 50 fr., wovon auf die Pflanzenerziehung 1 fl. auf Herftellung der 
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Pflanzlöcher 13°33 fl., auf die Pflanzung felbjt 417 fl. und auf das Zutragen 
von Füllerde 3 fl. entfallen. Dazu fommt in den meiften Culturorten 
noch die Herjtellung von Trodenmauern zur Einfriedung derfelben, welde 
auf durchſchnittlich 33 fr. per Eurrentmeter zu ftehen kommen. 

Es verurſacht demnach die Aufforftung von 1 ha Karſtgrund bei 
Berwendung von 5000—6000 Pflanzen (auf fehr jteinigen oder felfigem 
Boden kann nämlich die oben angegebene Pflanzweite von 1°2 m midt 
immer eingehalten werden) einen Kojtenaufmand von 100—130 fl. ohne 
Einfriedung und Nachbeſſerungskoſten. 


Hacker's Berſchulungsmaſchine. Bei der diesjährigen Verſammlung 
des böhmischen Forſtvereins in Pilſen wurde eine Mafchine zum Ber: 
Ichulen einjähriger Nadelholzpflanzen von deren Erfinder, Herrn Rudolf 
Hader, vorgeführt, und wurden während der Ercurfion auch Verſuche 
mit derjelben vorgenommen, welche allgemein ſehr befriedigten. Die 
Maſchine beiteht aus einem kleinen Wagen, deſſen Räder auf den Pfaden 
neben den Wflanzbeeten laufen und von: weldden aus der betreffende 
Arbeiter einen mit dem Wagen durch bewegliche Eifenjtäbe verbundenen 
und der Breite des Beetes (1 m) entjprechenden Rechen dirigirt, dann 
aus einigen Pflanzenbrettchen, in welche die Pflanzen in der gewünſchten 
Entfernung mit freihängenden Wurzeln eingelegt werden, nebft einigen 
einfachen Geſtellen zum Auflegen diefer mit den Pflanzen verjehenen 
Brettchen. Bon der Majchine aus wird von Arbeiter mittelft des Rechens 
in dem vorbereiteten Pflanzbeete die Pflanzfurche mit einer ſenkrechten 
Rückwand bergeftellt, an diefe wird ein Pflanzenbrettchen fo angelegt, 
daß die Wurzeln an der fenkrechten Wand anliegen, dann wird mit der 
um einen Reihenabftand zurüdgeführten Maſchine die Erde an die Wurzeln 
angedrüdt und zugleich eine neue Furche bergeltellt u. |. w. Das Ei 
. lagern der Pflanzen in die Bretichen, dag Anlegen diefer an die Furden, 
jowie das Spätere Zurüdzichen und Abheben derfelben von den Pflanze 
reihen bejorgen 2 bis 4 Hilfsarbeiter. Die Mafchine ift bei dem vorge: 
nannten Erfinder derfelben in Hoffnung, Poſt Großmerzthal in Böhmen, 
um den Preis von 60 fl. zu beziehen. *) 


Eine großartige Drahtjeilbagn-Anlage ift jene, welche die unga⸗ 
riſche Regierung zu VBayda-Hunyad in Siebenbürgen von dem Mafchinen- 
fabrifanten Th. Obach in Wien errichten ließ, und welche im SBavillon 
des ungarischen Finanzminifteriums in der Landesausftellung zu Budapeſt 
zur Anficht gebracht ijt. Diefe Drahtjeilbahn hat bie koloſſale Yänge von 
30%/, Kilometer und iſt dazu beſtimmt, ſowohl die Holztohlen aus der 
in einem SHochgebirgstefjel gelegenen Anfangsitation Vadudobri, wohin 
diefelben aus den umliegenden Waldungen zugeführt werden, als auch die 
Erze aus dem an der Bahntrace gelegenen Bergbaue in Gyalar zu den 
neuen Hochöfenanlagen in Vayda-Hunyad zu bringen. 


*) Eine eingehende Beichreibung nebſt Abbildung der Hacker'ſchen Ber 
ſchulungsmaſchine enthält die „Lefterreichiiche Horft-Beitung” Nr. 27 d. J. 
Anmerf. d. Rev. 
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eis, daß mit Prahtfeilbahnen auch bie 
größten vinderniſſe überwunden werben können; fie überfchreitet eine Reihe 
von Bergrüden und Thälern, letztere in oft unglaublich erjheinenden 
Höhen und Spannmweiten. Eine Anzahl folder Thäler wird in freien 
Spannweiten von 200 bis über 400 m überſetzt; die größten. Spann- 
weiten betragen 419 m und 452 m; bei leßterer Ueberjegung geht das 
Seil 247 m über der Thalfohle. Die größte Thalüberjpannung beträgt 
857 m; dieſelbe ift jedoch mit zwei Stüßpunften verjehen, wobei die 
einzelnen Spannmweiten immer noch 524 m, 330 m und 203 m betragen. 
Das Gefammtgefälle der Bahn von Vadubobri bis Vayda-Hunyhad bes 
trögt 892 m. 
Die Bahn beiteht aus zwei Tragfeilen und einem endlofen Zug- 
feile, an welchem Ießteren die Fördergefäße angefuppelt werden. Die Koften 
der ganzen Anlage betrugen 560.000 fl. 


Greirung von Affiftenten und Praftifantenftellen für den 
forſttechni ſchen Dienft der politifgen Verwaltung. Mit Allerhöchſter 
Entiliefung vom 21. Juli I. 3. wurde von Gr. Majeftät dem Kaijer 
die Syftemifirung von fieben adjutirten Forftpraftifantenftellen und von 


fieben Forjtaffiftentenftellen der XI. Rangsclafje im Stande der Forſttech⸗ 


nifer der politifhen Verwaltung genehmigt. Yon den Forftpraftifanten be- 
sieben drei ein Adjutum von 600 fl. und vier ein foldes von 500 fl. 
Die betreffenden Sorfttechnifer, deren Ernennung durch den Aderbau- 


' minifter erfolgt, find zumächft zur Verwendung bei den beiden forfttechnifchen 


AbtHeilungen für Wildbachverbauung in Villach und Teſchen bejtimmt; 
die definitive Beſetzung dieſer Stellen kann jedoch erſt nach verfaſſungs⸗ 
mäßiger Bewilligung des erforderlichen Aufwandes im nächſten Finanz- 
geege erfolgen. 

8. k. Forſtwartſchule in Gußwerk. Während des Winterfemefters 
1884;5, begonnen 1. October und endend März, ift der Unterricht im 
Schulzimmer ertheilt worden, gleichzeitig jedoch wurden 27 Tage zu Er- 
urfionen verwendet. 

Bom 1. April 6i8 Ende Juli waren die Böglinge fortwährend aus— 
wärts befchäftigt und nur den Monat Auguft hindurch ift der Lehrftoff 
wieder im Lehrſaale und im Walde recapitulirt worden. 

Die Jahresihlußprüfungen fanden den 31. Auguft im Lehrfaale, und 
m 1. September im Walde ftatt, und waren hiebei zugegen: von Seite 
3 hohen f. f. Aderbauminifteriums Herr k. k. Miniſterialrath Chriftian 
ippert, in Dertretung der k. f. Forft- und Domänendirection Wien 
er Herr k. k. Sorjtmeifter v. Salvadori, und als Gaft Herr k. k. Ober: 
irfter Ludwig Hornfteiner aus Mariazell. 

Von den 15 Snterniften, welche abjolvirten, erhielten: 9 die Cenfur 
hr gut, 4 die Cenſur gut und 2 die Cenſur ziemlich gut. 

Die Koften für einen Zögling betrugen durchſchnittlich 27 Gulden 
er Monat. 

Für das mit 1. October beginnende Schuljahr 1885/6 find bereits 


» wieder 15 interne Böglinge aufgenommen, von denen 5 aus Steiermark, 


3 aus Böhmen, 2 aus Schlefien und 5 aus Dberöfterreich ſtammen. 
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Wilh. Braumäller’3 forſtlicher Verlag iſt, 
Verlagsbuchhandlung von Paul Parey in Berlin 
gänzlih an diefe Verlagsbuchhandlung übergegangen 
deutendem land⸗ und forjtwirthichaftlichen Verlage vet 


Für Gartenfreunde. Den Garten und Blu 
wir wohl unter unferen geehrten Lefern nicht wenige 
es vielleicht willfommen fein, wenn wir fie auf zwei 
und billigen Preis ausgezeichnete Zeitichriften aufmer! 
eine, die „Illuſtrirte Flora”, eine Zeitichrift für den 
bau und zugleich das Organ mehrerer Vereine von Gi 
freunden ift, während die zweite, die „Illuſtrirte Beit 
zucht im Zimmer“, fi, wie ſchon ihr Name befagt, l 
Zimmercultur von Pflanzen und Blumen befaßt. 

Die Redaction und Wominiftration beider Beitfe 
Hernals, Bergfteiggafje 9 und beträgt das Abonnen 
fendung für die „Flora“ jährlich 2 fl., für bie zweit 
1 fl. 50 ir. 


Forftvereinsverfammlungen. Die 39. Verſa 
wirthe von Mähren und Schlejien fand am 27. und 
Troppau ftatt, und war felbe mit einer Excurſion in 
Troppau und in jene der fürjtlih Lich no v s ky'ſchen 
bunden; — der böhmiſche Forſtverein hielt ſeine 
Generalverſammlung am 3. bis 5. Auguſt in Pilſen 
einer Exeurſion in die Pilſener Forſte; — der nieder 
verein hielt feine diesjährige (13.) Generalverſammli 
24. Auguft vorausgegangenen Excurſion in den Wier 
Purkersdorf, Gablig, Prebrumm und Preßbaum) am 3 
ab; — gleichzeitig vom (23.—25. Auguft) tagte die 
fection in Lopuſzna bei Verhometh. Der kärntneriſch 
feine 13. Hauptverfammlung am 30. und 31. Yı 
abhalten. 

Bon ben deutfchen Forſtvereinen hielt der nort 
am 23.—26. Yuguft feine zweite Wanderverfammlung 
und der württembergijche Forftverein feine 8. Verſan 
ab; — die 14. Verſammlung deutſcher Forftmänner wir 
tember in Görlig jtattfinden. 





Perſonal· Nachrichten. 


igen: Seine Majeſtät ber Kaiſer hat dem Forſt- und 
Domãnen⸗Director der öſterreichiſch-alpinen Montangeſellſchaft, Albert 
Dommes in Weyer, in Anerkennung feiner verdienſtlichen Wirkſamkeit 
auf dem Gebiele des Forſtweſens, den Titel eines k. k. Oberforſtrathes — 
ferner dem königl. ungariſchen Oberſörſter in Liptö-Oſzada Eduard 
Roger! und dem penſionirten Forſtverwalter Joſef Ludwig in Weiß— 
waſſer das goldene Verdienſtkreuz mil der Krone verliehen. 

Dem Secretär der k. k. Hochſchule für Bodencultur in Wien, 

lentin Berne, wurde das Ritterkreuz des Franz-Joſefs Ordens und 
em fürfterzbifchöflichen Dberforftmeifter Johann Jackl in Kremfier das 
goldene Verdienſtkreuz mit der Krone verliehen. 

Der königl. preußiſche Minifter für Landwirthfchaft, Domänen und 
Forfte, Dr. Lucius, erhielt aus Anlaß feiner Anweſenheit bei der Er- 
öffnung der ungariſchen Landesausftellung in Budapeſt den öſterreichiſchen 

en der eifernen Krone I. Claſſe. 


Ernennungen: Xohann Rieder, k. E. Zorftinfpector in Trient, 
zum Forftrathe. — Michael Bayer, k. k. Oberförfter in Zinkenbach, zum 
Dber-Forjtingenteur bei der E £. Zorft- und Domänendirection in Görz. 
— Johann Haßlwanter, F. £. Oberförfter in Innsbruck, zum k. k. Vice» 

; Sorftmeifter im Aderbauminifterium. — Anton Wiltſch, Ef. k. Forſt⸗ 
inipections-Adjunet in Windifh-Matrei (Tirol) zum Forftingenieur-Abjuncten 
der £. f. Güterdivection in Czernowitz. 

Zu k. E. Forftcommiffären wurden ernannt die Forſtinſpections- 
juncten: Emil Wunder in Olmüg, Benedict Kluch in Meran, Victor 
DVobrucky in Stanislau, Theodor Rieder in Reutte und Ferdinand 
Sjetſchka in Laibad.- — Zu f. k. Forftinfpections-Adjuncten: Michael 
uber, Forſtmeiſter der frainifchen Induſtrie-Geſellſchaft, für Krain ; 
ofef Laſiẽ, k. k. Forſtaſſiſtent, unter Belafjung bei feiner dermaligen 
Dienjtesverwendung bei der Drauregulirung, und Mar Andronik, Forft- 
afjiftent bei der E. k. Güterdirection in Gzernowig, für den Forſtbezirk 
torozynet⸗Czernowitz. — Bu f. f. Förſtern die Forſtaſſiſtenten: Karl 
Bipelfperger in Görz für den Forſtbezirk Maierhofen, Adolf Ridler 
in Innsbruck für den Forftbezirt Reutte, Augujt Kubelka in Salzburg 
E den Forſtbezirk Hinterriß, Adolf Hofmann in Innsbrud für ben 














‚ Sorftbezirt Eavalefe, ſämmtlich im Vereiche der k. k. Forſt- und Domänen: 
direction in Innöbrud, dann Adolf Penſch, Legitattsofficial in Iſchl, für 
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den Forſtbezirk Tamsweg (Salzburg). — Zu k.k. Forſtaſſiſtenten, und zwar 
bei der Ef. k. Forſt- und Domänendirection Innsbruck die Forſteleven: Pius 
Fritſch, Hans Peteler und Kofef Mertlitfch; bei der k. k. Zorft- 
und Domänendirection in Salzburg der Forfteleve Hermann Heim; be 
ber k. k. Forſt- und Domänendirection in Görz der dortige Forfteleve 
Franz Krauß; bei der f. E. Forſt- und Domänen-Direction in Lemberg 
die Forfteleven Joſef Krupinski, Kafimir Acht, Karl Wyrobek und 
Joſef Maultz: bei der k. f. Güterdirection in Czernowitz die Forfteleven 
Hugo Schmidt und Arthur Krahl; bei der forittechnifchen Abtheilung 
für Wildbachverbauung in Billa die Forfteleven Joſef Pöchmüller 
und Theodor Seeger. 

In der Tzürft Liechtenftein’schen Forftvermaltung wurden ernannt: 
Leopold Sindelarf, Waldbereiter IT. Elaffe in Olmüb, zum Waldbereiter 
I. Glaffe in Lundenburg; Ludwig Baumer, Förfter in Rabensburg, zum 
Dampffägewerkäverwalter und Forftamtsleiter in Olmütz; Adolf Pitſch- 
mann, controlirender Förjter in Schönborn, zum Forftamtsleiter in Rıms 
burg; Johann Hratzky, Förſter in Hrottowitz, zum Oberförſter im 
Tiſchnowitz. 

Ludwig Schirr hal, Fürſt Palffy'ſcher Forſtgeometer in Malatzka, 
zum Gräfin Clam-Gallas'ſchen Forftingenienr in Saar (Mähren. — 
U. Kauſek, Bezirksjörfter in Ezernowig, zum Oberförſter der Stadt 
Adlerkojteleg (Böhmen). — Georg Haas, Oberförfter in Hohentvang, zum 
Affiitenten und zweiten Lehrer an der Waldbaufchule zu Aggsbach (Nieder 
öſterreich — Ludwig Czeczetka, Fürft Auersperg’scher Revierförſter, 
zum Forſt- und Gutsverwalter in Simmering. 

Auf der erzh. Albrecht'ſchen Herrichaft Bellye in Ungarn wurde der 
Nevierföriter Karl Dunft von Adelshelm in Monoftor zum Wald» 
bereiter in Barayanır und der Forſtadjunct Weinelt in Petres 3 
Förſter in Monoftor ; auf der Graf Erwin Schönborn’schen Herr} 
Munkäcs der Forftinfpector Aurel v. Deelzer zum Domäneninfpector ernannt. 

An der k. k. Hochichule für Bodencultur in Wien wurde, nachdem 
Hofrath Ritter von Hauer in Folge feiner Emennung zum Intendanten 
des E. E. Hofmufeums von feiner Docentur zurüdgetreten ift, Profeſſor 
Dr. Guſtav Adolf Koch zum Honorardocenten für Mineralogie, Petr 
graphie und Geologie berufen. 


Gewählt: Guftan Hempel, E. £. Profeſſor der Forſtwiſſenſchaft 
an der Hochſchule für Bodencultur, wurde zum -Nector dieſer Hochſchule 
für das Studienjahr 1885/87 gewählt. — Karl Schindler, k. E. Forft 
rath im Aderbauminifterium, wurde in Böhmen zum Reichsraths-Abge⸗ 
ordneten wiedergewählt 


Berfeßungen: Heinrich Volkmann, k. k. Forftinipector bei der 
“ Randesregierung in Salzburg, zur Statthalterei in Wien. — Joſef 
Ouſchan, f. k. Oberföriter in Landitraß (Krain), unter Uebertragung der 
Functionen eines Inſpectionsbeamten zur k. k. Forft: und Domänendirection 
in Görz. — Dttofar Dollezal, k. k. Förfter in Lopianka, unter gleich 
zeitiger Uebertragung der Functionen eines Forſtingenieur-Adjuncten zur 
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£ 8 Zorite und Domänendirection in Lemberg, — Karl Würten- 

berger, k. £. Oberförfter in Telfs, nach Hall (Tirol). — Joſef Ritter 

von Zötl, £. f. Oberförfter in Pfunds, nach Telfe. — Robert Huber, 

ft. Sörfter in Hinterriß, nach Pfunde. — Victor Heyn, k. k. Zörfter 

in Hryniawa (Galizien), nach Srataug in der Bukowina. — Franz 

Strajgilek, E. f. Förſter in Tamsweg (Salzburg), nah Iſchl. 
Penſionirt: Anton Hlavaty, k. FE. Zorjtmeifter bei der Forit« 
omänendirection in Görz. — Karl Sichart, f. k. Forjtinfpectiond- 
Mär in Eurzola, und Hanns della Torre Edler von Thurm- 
und Sternhof, k. k. Forftinfpectiong-Commiflär in Brigen. 


Ansgetreten : Franz Badert, Ef. Sorftafiftent, zugetheilt dem 
Yandesforftinfpectorate in Klagenfurt. 


Seftorben: Dr. Philipp Zöller, k. k. Negierungsvath und 
Profefjor der Chemie an der £. f. Hochſchule für Bodencultur in 
— Anton Unterberger, k. f. Forftrath und Landesforjtinfpector 
m. — Emft Steinbader, k. k. Oberförfter in Golling (Salz- 
— NR. Schulze-Meßdunk, Oberförfter a. D. in Eger. — 
Bucef, gräflich Kinskyſſcher Waldbereiter in Stole (Galizien). — 
Ezeczetfa, Fürft Anersperg’icher Zorftmeifter und Gutsverwalter 
ch (Oberöfterreih). — Franz Shwala, Forſtmeiſter in Malenowig. 
xodor Langer, fürſterzbiſchöflicher Walbbereiter in Mürau. — 
Bitafet, Fürſt Liechtenſtein ſcher Waldbereiter in Eisgrub. — 
arz, erzh. Albrecht'ſcher Förſter in Friede (Schlefien). — Franz Edler 
won „rubern, etzh. Albrecht ſcher Waldbereiter in Baranyaras (Ungarn). 
In Landeck in Preußiſch⸗Schleſien ift Oberfortmeifter Dr. Tramnig, 
der langjährige Präfident des ſchleſiſchen Forſtvereines, ein weit über die 
feines Wirkungskreifes hinaus hochgeachteter Forftwirth, am 
. Juni d. 3. im Alter von 74 Jahren gejtorben. In Lowville im Staate 
Hort (Nordamerika) Dr. Franklin B. Hough, Chef des forestry 
ureau der Vereinigten Staaten, der Begründer der erſten amerifanifchen 
jorftzeitung, ein eifriger Vorkämpfer für die Einführung einer rationellen 
dorſtwirthſchaft und eines geſetzlichen Schuges für den Wald in Nord- 
amerifa, im 63. Lebensjahre. 
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Kaulet Anton 5 fl, Tiltſcher Joſef 5 fl., Berl Wenzel 5 fl, Pollaſchek Johann 
5 fl.. Dworzak Rudolf 5 fl., Anderka Eugen 5 fl., Lifka Joſef 5 fl., Kronfchachner 
Karl 5 fl., Kratochwil Joſef 5 fl, Dobera Hubert 5 fl., Schallmayer Wilhelm 5 fl., 
Jenny Johann 5 fl., Hofmann Willibald 5 fl., Dania Albert 5 fl., Winter Franz 
5 fl., Kügler Joſef 5 fl., Kobliſchek Joſef 5 fl. Heinz! Rudolf 5 fl., Eiß Morik 
5 fL, Kaſtner Joſef 5 fl., Matzenauer Karl 5 fl., Haniſch Ferdinand 5 fl.. Haunold 
Hubert 5 fl., Kloſe Alois 5 fl, Menz Albert 5 fl., Schinzel Anton 5 fl., Larifch 
Johann 5 fl., Zeiller Johann 5 fl, Eyſſelt Buftav 5 fl., Adametz Bincenz 5 fl., 
Bartel Joſef 5 fl., Grögler SYofef 5 fl, Haunold Franz (Oberförſter) 5 fl., Pagelt 
Georg 5 fl., Kauſek A. 5 fl., Fiala Ferdinand 5 fl, Neunann Ed. 5 fl., 
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Johann 5 fl., Roſſa Friedrich 5 fl., Friedrich Ar. 5 fl., Faſan Bincenz 5 fl.. Jana⸗ 
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Zur Frage über die Cheilbarkeit der regulirten Ein- 
forſtungsrechte. 
Don D. P. 


Für jeden Forſtmann dürfte wohl unzweifelhaft die Trage von 
Interefie fein, 06 die in folge der Grundlaften-Operation regulirten 
beziehungsweife ‚nad Quantum, Qualität und Bezugs-Modalität 
fgirten Einforftungsrechte, d. i. die Holz- und Streu-Bezugsrechte 
bei vorkommenden Theilungen der berechtigten Güter auch getheilt 

werben Dürfen. 

Nachdem der Beftiftungszwang aufgehört Hat und die Freiheit 
im Verkehre mit Grund und Boden gefjeglich eingeführt wurde, 
werden nun, wie es jchon bisher der Fall war, XTheilungen von 
Gütern häufig vorkommen, befonder8 dann, wenn einmal das Com- 
maſſations⸗Geſetz in Ausführung kömmt, und wird die Frage, ob Die 
den Gütern, welche getheilt werden, zuftehenden und regulirten Ein= 
forftungsrechte theilbar find oder nicht, dann von eminenter praf- 

Ä tier Wichtigkeit. 

| Obgleich aber auch) jet ſchon, wie wir in Erfahrung brachten, 

| diefe Trage in Folge von Gutsverfäufen und Verlaſſenſchafts⸗Ver⸗ 
handlungen wenigftens® im Salzburger Verwaltungdgebiete wieber- 
holt angeregt wurbe, ift doch unferm Wifjen nach hierüber noch feine 
fung durch eine gefeßliche Beftimmung erfolgt. 

| Die Anfichten über die Löſung diefer wichtigen Frage find ge- 
tbeilt und es ftehen biesfalls zwei Meinungen einander gegenüder, 
md wird wohl bis zum Erfcheinen einer gefeglichen Norm, bei jedem 
Streitfalle das Gericht die Enticheidung fällen müfjen. 

| Es dürfte aber den betheiligten Barteien, ſowohl den Unter» 
nehmern von Theilen berechtigter Güter, als den Beſitzern ber be- 
lafteten Waldungen, von Intereffe und Nuten fein, ſchon im Voraus 
die für und gegen die Theilbarkeit der mit dem zu theilenden 
Gute verbundenen Forſtnutzungsrechte Sprechenden Gründe ins Auge 
faffen zu können. 

Bierteljahres ſchrift für Forſtweſen. 21 
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Die eine der über dieſe Frage herrſchenden Anfichten ift gegen 
die Theilbarkeit obiger Nugungsrechte gerichtet und dieſer 
Anſicht Huldigen aus Teicht begreiflichen Gründen die Beftger bezie 
hungsweiſe die Verwaltungen verpflichteter Waldungen. 

Diefe Anficht wird begründet durch Berufung auf den 8 844 
des a. b. ©. B., wonach bei Theilung gemeinfchaftlicher Grundftüde 
die Servituten, Grenzzeichen und die zum gemeinfchaftlichen Gebrauch 
nöthigen Urkunden keiner Theilung fähig find. 

Bon Seite ber Forſtverwaltungen wird dieſe gefehliche Be 
ftimmung gegen bie Theilbarkeit der Forſtnutzungsrechte um fo mehr 
geltend gemacht, als die wirflihe Theilung bderjelben ihrer Evidenz 
haltung bedeutende Schwierigkeiten bereiten und in Hinficht auf die 
Wirthichaftsführung, bei Anweifung, Ausübung, Controle und Ber 
rechnung vermehrte Mühewaltung veranlaffen würde. 

Zur Vermeidung diefer Schwierigkeiten und größeren Un 
firengung der Forftverwaltung wurde nachftehendes Austunfts 
mittel vorgeichlagen und dem Vernehmen nach mit Zuftimmung 
der betheiligten Befiger auch factiſch angewendet. 

Es follen nämlich unter Feſthaltung des Grundjages der Un 
theilbarfeit der Serpituten die in der Regulirungs-Urkunde feſtgeſetzten 
Nutzungsrechte im ftipulirten Ausmaße ungetheilt zu Handen dei 
Uebernehmer8 der Gutsgebäude als Vertreters ber Theilbefiger des 
berechtigten Gutes zur freien Vertheilung unter einander abgegeben 
werden. 

Gegen dieſes den Yorftverwaltungen freilich ſehr bequeme Aus 
funftsmittel bei Theilung einer forftberechtigten Realität kann wohl 
in gejeßlicher Hinficht nicht eingemwendet werden, wenn die beiber- 
jeitigen Barteien obige Auskunftsmittel unter fich vereinbaren. 

Wenn aber diejed nicht der Fall ift und die Uebernehmer von 
heilen des berechtigten Gute auch die wirkliche Theilung der Forf- 
nutzungsrechte des leßteren, beziehungsweife der auf die übernommenen 
heile entfallenden Quote des Forftnugungsrechtes fordern, fo muß 
die Frage in Erwägung gezogen werden, ob gegen dieſe Forderung 
gejegliche Anſtände obwalten. 

Diefe Frage wird von mehreren Rechtskundigen verneint und 
auh wir glauben dies für die Theilbarkeit der Forſtnutzungsrechte 
außiprechen zu jollen und zwar aus folgenden Gründen: 

Bor Allem jcheint das a. b. G. B. die Theilbarfeit der 
Forſtnutzungsrechte bei Theilung forftberectigter 
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Güter als zuläfjig zu erflären, indem es im 8 442 heißt, dab, 


wer das Eigenthum einer Sache erwirkt, auch die damit verbundenen 
Rechte erlangt. 

Außerdem erjcheinen die Uebernehmer von Theilen eines forft- 
berechtigten Gutes insbeſondere auf Grund des Inhaltes der Urkunden 
über die Regulirung der Forſtnutzungsrechte befugt, die Theilung der 
Forſtnutzungsrechte des zu theilenden Gutes, beziehungsweije die Bu- 
weilung der auf den übernommenen Gutstheil entfallenden Duote 
des regulirten Nußungsrechtes zu begehren. 

In den Regulirungs-Urkunden Heißt es nämlich ausdrüdlich, 
daß die jeweiligen Beſitzer ber berechtigten Realitäten für 
immerwäbrende Beiten beredtigt find, das bezeichnete 
Quantum an Holz, oder Streu in der ftipulirten Qualität, entweder 
ohne oder gegen eine figirte Gegenleiftung aus dem belafteten Walde 
zu beziehen. 

Durch die geſetzliche Theilung des berechtigten Gutes treten 
nunmehr an die Stelle des einen Beſitzers zwei oder mehrere Be- 
figer ein, welchen in Folge des in der Regulirungs⸗-Urkunde ent- 
baltenen Ausdrudes: jeweilige Befiter das gleiche Recht, wie 
dem früheren alleinigen Beſitzer, jetbftverftändlich in dem durch Die 
Theilung bejchräntten Ausmaße zuzukommen hat. 

Sowie hiernach jowohl das Geſet als die Urkunden für die 
Theilbarkeit der Forſtnutzungsrechte jprechen, erjcheint die letztere aud) 
in nationalöfonomifcher Beziehung wünfchenswerth, da ohne diefelbe 
dad Zuftandefommen von Gutsarrondirungen und Commaſſationen 
öfters jehr erjchwert würde. 

Der von den Perfechtern der gegentheiligen Unficht, den 
Gegnern der Theilbarkeit der Forftnugungsrechte, geltend gemachte 
$ 844 des a. b. ©. B. findet aber nach unferer Anficht auf ben 
Gegenſtand der Frage feine richtige Unmendung. 


Diejer Gejehed- Paragraph Handelt einerjeit3 von Servituten, 
weile von Alters her beitanden und noch nicht .der Regulirung 
unterzogen worden find, bei welchen das Bezugsrecht noch unlimitirt 
und nur der Gutsbedarf maßgebend war, amderjeitS von folchen 
Servituten, welche bisher einer Gemeinfchaft von mehreren Befigern 
eines Gutes zuftehen. 

Die in dieſem Paragraph erwähnten Serpituten find eigentliche 
Dienftharkeiten im Sinne des 8 482 des a. b. G. B., bei denen 
nämlih der Befiter des dienftbaren Gutes in ber Negel nicht 
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verbunden ift, etwas zu thun, jondern nur einem Andern die Aut 
übung eines echtes in der dienftbaren Sache zu geftatten. 

Diejes Kriterium mangelt aber bei den in Folge der Grund 
foften-Operation in volljtändig regulirte nad) Quantum und Dualität 
feftgefeßte Forftnugungsrechte umgewandelten Servituten, bei welchen 
legteren vor ihrer Umänderung ber Beſitzer des bienftbaren Waldes 
die Ausübung nur zu bulden hatte, während derſelbe bei ben regu- 
litten Nutungsrechten nicht 5108 die Ausübung der Nutzungsrechte 
zu geftatten, fondern ſtets dabei etwas zu leiften, nämlich die An- 
weilung des gebührenden Maßes der regulirten Nugungsrechte au 
den geeigneten Pläßen des belafteten Waldes jelbft oder durch jeine 
Organe vorzunehmen hat. 

Anderjeit3 handelt der gegen die Theilbarkeit der Nutzungsrechte 
ing Feld geführte $ 844 von Servituten, die einer Gemeinſchaft 
von Beſitzern des berechtigten Gutes gehören und von Denjelben 
bisher gemeinfchaftlih ausgeübt wurden. Da erjcheint es wohl 
natürlich, daß das Geſetz auch nad der Theilung des berechtigten 
Gutes unter bie einzelnen bisher gemeinfchaftlichen Beſitzer fordert, 
daß die gemeinschaftlihe Ausübung obiger bisher durch feine 
Regulirung fixirter Servituten zu Gunften des Berpflichteten bei 
behalten werde. 

Auf Realitäten, welche bisher nur einem einzigen Beſitzer an 
gehörten, kann aber nach unjerer Anſicht weder im Allgemeinen das 
16. Hauptftüd des a. b. &. B., da es von der Gemeinichaft dei 
EigentHums und anderer dinglicher Rechte handelt, noch insbeſondere 
der 8 844, welcher von bisher gemeinfscha ftlich ausgeübten Ser 
vituten Handelt, nad) den Gejegen der Interpretation angewendet 
werden. 

Der 8 6 des a. b. ©. 8. beitimmt ja ausdrüdlich, daß einem 
Gefege in der Anwendung Fein anderer Verftand beigelegt werben 
darf, als welcher aus der eigenthümlichen Bedeutung der Worte in 
ihrem BZufammenhange und aus der Haren Abſicht des Geſetzgebers 
hervorleuchtet. 

Auch die Berufung der Gegner der Theilbarkeit regulirter 
Nutzungsrechte auf einen in ihrem Sinne bereits erfolgten Ausſpruch 
des Oberften Gerichtshofes kann, abgejehen davon, daß dieſer Au 
ſpruch in einem fpeciellen Falle erfloſſen ift, insbeſondere im Hinblid 
auf $ 8 des a. b. ©. B. nicht berüdfichtigt werden, da nad dem 
letzteren nur dem Geſetzgeber das Recht zufteht, ein Gefeh auf eine 
allgemein verbindliche Art zu erklären. 
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Es kann zwar nicht widerfprochen werden, daß mit der Theilung 
der regulirten Forſtnutzungsrechte für Die Forſtverwaltung eine 
größere Mühewaltung verurſacht wird. 

Jedoch abgeſehen davon, daß die aus der Theilung der Nutzungs⸗ 
rechte reſultirende größere Arbeit und Mühe der Forſtverwaltungen 
dem Rechte der Theilbeſitzer des berechtigten Gutes nicht hinderlich 
fein darf, dürfte die Zunahme der Mühewaltung bei der, Evidenz- 
baltang, Anweiſung und Verrechnung der getheilten Nubungsrechte 
in der Regel nicht jo bedeutend fein.*) | 

In Gebirgdländern wenigftend, in denen die meiften Forft- 
nugungsrechte vorkommen, findet die Theilung der forftberechtigten 
Realitäten auch in der Hegel unter ſolche Perſonen ftatt, welche be- 
reits forftberechtigte Grundftüde befiten. Da dieſelben gewöhnlich in 


der Nachbarſchaft ſich befinden, bleibt der belajtete Wald derfelbe für 
ihre früheren und für die durch die Uebernahme der Theile des 
berechtigten Gutes zumachjenden Nubungsrechte; jo daß die größere 


Mühewaltung der TForjtverwaltungen fi) darauf beichränfen dürfte, 
daß im Forftlatafter die Uebernehmer der “Theile des berechtigten 
Gutes vorgemerft und die auf fie entfallenden Quoten der Nutzungs⸗ 
rechte zu den ihmen bereit? friiher gebührenden hinzugefügt werden, 
und eben deßhalb eine Vermehrung bejonderer Anweifung und Ber- 
rechnung entfällt. Eine Abänderung der RegulirungssUrkfunden dürfte 
auh nicht unumgänglich nothwendig ericheinen; die Nechtsbafis für 
die geiheilten Nutzungsrechte find nebft der Regulirungs⸗-⸗Urkunde 


über die Nußungsrechte des ungetheilten berechtigten Gutes, von 


welchen Barien bei der Grundlaften-Landescommilfion, bei der Forſt— 
verwaltung und dem Uebernehmer der Gutsgebäude der getheilten 
Nealität aufbewahrt bleiben, die über die Theilung der letzteren aus: 
gefertigten Kaufverträge und die Einantwortungs-Urkunde bei Ver—⸗ 
lafjenfchaften. 

Bei dem von den Gegnern der Theilbarkeit vorgejchlagenen 
Auskunftsmittel werben aber ficherlih Streitigkeiten zwifchen den 
Xheilbefigern über die Zuweifung der Nußungen, insbejondere Hin- 


* Die in Stark belafteten Forften wirthichaftenden Forftverwalter find 
hierin allerdings zumeift anderer Anficht. E3 könnte zur Klarftellung der obigen 
Frage nur erwünfcht fein, wenn die der Theilbarkeit der regulirten Einforftungs- 
rechte vom forſtwirthſchaftlichen Standpunkte aus entgegenzufteienden Bedenken 


dargeſtellt und geltend gemacht würden, und würden wir einer folden Dar- 


ſtellung gewiß gleichfall3 gerne Raum geben. 
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fichtlich der nach den Megulirungs-Urkunden gebührenden Selbitauf 
arbeitung des Holzes entitehen. 

Für die größere Mühewaltung in Folge der Xheilung der 
Nutzungsrechte ift übrigens jede Forſtverwaltung gemäß 8 483 de} 
a. b. &. B. berechtigt, eine entiprechende Erhöhung der Gegenleiftung 
zu verlangen. 

Schließlich kann nur ber Wunſch ausgeſprochen werben, daß 
von der hohen Regierung eine geſetzliche Beſtimmung über die Frage 
der Theilbarkeit der Forſtnutzungsrechte baldigſt erwirkt werde. 


Die Anwendung der forſtlichen Reinertragslehre in 
der Praris. 

Bei der großen Bedeutung, welde die Finanzrechnung für 
unfere Waldwirthſchaft befitt, indem wir Hauptfählih auf Grund 
derfelben einen großen Theil besjenigen Betriebes einzurichten ver- 
mögen, der den Waldbau des höchſten Neinertrages zum rationellen 
Biele hat, werde ich im Nachfolgenden verfuchen, dieſe für jeden 
Waldbefiger und Forſtwirth, welche für einen zeitgemäßen Fortſchritt 
des Waldgewerbes auf wifjenjchaftlicher Grundlage einen empfäng 
lihen Sinn und ein offenes Auge haben, fo wichtige Frage, an det 
Hand von der Wirklichkeit entnommenen Beiſpielen, in ihrer An 
wendung in der Wirthichaftspraris näher zu beleuchten. 

Diefe Beiſpiele beziehen fich felbftverftändlich nur auf beftimmte 
Iocale forftliche Verhältniſſe, weßhalb auch die daraus zu ziehenden 
Folgerungen nicht als Norm für die Walbbehandlung im Allgemeinen 
gelten können, jondern nur dazu dienen follen, außer einen Fleinen 
Beitrag zum Ausbau des fo wichtigen forftftatiichen Lehrzmeiges zu 
liefern, insbefondere den Holzproducenten zu zeigen, auf welche Zeile 
wir für beftimmte forftliche Verhältniſſe die forftliche Finanzrechnung 
zur Bemeffung und SFeftfegung der hauptjächlichen Wirtbfchaftsmah- 
nahmen zur Erzielung der höchſten Rentabilität anzuwenden haben. 

In gleicher Weife wie bei jedem rationellen Gewerbsbetriebe 
fich jeder Wirthichafter darüber möglichft genaue Rechenschaft geben 
muß, durch welche wirthichaftlichen Maßnahmen er mit bejonderer 
Rückſicht auf die Verzinfung der in feiner Wirthſchaft angelegten und 
thätigen Capitalien, dag erreichbar höchfte reine Einfommen 
ober den höchſten Reinertrag nicht nur für Die Gegenwart erreichen, 
fondern auch für die Zukunft erhalten kann, muß auch bei einer 
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rationellen Waldwirthſchaft, welche auf privatwirthſchaftlicher Grundlage 
bafirt, jeder Wirthſchafter zur Motivirung aller weſentlichen Wirthſchafts⸗ 
maßnahmen die Leiſtungsfähigkeit oder Nutzleiſtung der verſchiedenen 


in Frage kommenden Wirthſchaftsformen mit dem größtmöglichen 


Genanigkeitsgrade nach Maßgabe der örtlichen Productions⸗Factoren 
und Nugungsbedingungen vergleichen und nach den relativ höchiten 
finanziellen Gefammtwirfungen die örtlich einttäglichite Wirthfchaftsart 
beftimmen. | 

In Berfolgung diefes Strebens oder Endzwedes einer rationellen 
Baldwirthichafts-Einrichtung ift zunächft bei der 


Wahl der Holz und Betriebsart 


die Nupleiftung der für die gegebenen örtlichen Standortd- und 
BerbrauchSverhältniffe in Frage fommenden Holz⸗ und Betriebsarten 
genan zu unterjuchen und feftzuftellen. Die Berechnung diefer Leiſtungs⸗ 


fähigkeit bedingt die Feſtſtellung der muthmaßlichen Mafjen- und 
Wertherträge auf Grundlage von Ertragstafeln, wie ſolche i in den 
Tabellen A 1 und B 1 näher erfichtlich gemacht find. 


Die Aufftellung dieſer Ertragstafeln fordert neben der ſorg— 
fältigen Uuswahl von Mufterbeftänden zur Beftimmung der Maffen- 
erträge beſonders aud) ein genaues Studium nicht nur der localen, 
jondern auch der allgemeinen wirthichaftlichen Verhältniffe, betreff der 
Preisbewegung und Abſatzfähigkeit der Waldproducte zur Feſtſetzung 
der Wertheriräge. 

Zeider ift wohl gerade für unfere öfterreichiichen jo verfchieden- 


artig geftalteten und zugleich zeitlich und örtlich wechfelnden wirth- 
ſchaftlichen Verhältniffe, fowie ferner bei dem ſtark fühlbaren Mangel 
an wifjenfchaftlich bearbeitetem und geordnetem ftatifchen Materiale 


über den Mafjenertrag rationell erzogener Beftände, ſowie über die 
Preisbewegung und Abjagverhältniffe unferer Waldproducte, die Be- 
rechnung der Mafien- und Werthsfactoren ſehr fchwierig und verlangt. 
daher von Fall zu Fall das gründlichfte Studium der darauf Ein- 
fluß nehmenden Factoren. 

Dies ift bejonder® bei der SHolzpreisbeftimmung aus dem 
Grunde notäwendig, da wir bei unferer forftlichen Finanzrechnung 
weniger die Gegenwart, als beſonders eine ferne Zukunft im Auge 
baben müfjen. Dagegen ift aber wohl zu berüdfichtigen, daß unfere 
BWaldproducte unter allen Rohproducten den geringften Preis— 
Ihwanfungen unterworfen find, fowie auch mit Sicherheit ange» 
nommen werben kann, Daß, wenn jelbft in Zukunft für die minder 
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werthuollen und zu Nutzholz nicht tauglichen Holzjortimente eher eine 
finlende als fteigende Preisbewegung eintreten follte, Doch Dagegen 
bie zu Nutzholz verwendbaren Holzfortimente bei den aller Orten 
großen Anſprüchen, welche an den Wald betreffs Derjelben geftellt 
werden, in Zukunft eine ftetig fteigende Richtung verfolgen werden, 
welche außerdem auch noch durch den fintenden Werth des Geldes 
erhöht wird. Wenn wir daher bei Aufſtellung der Ertragstafeln die 
Waldproductenpreife nicht nach den augenblidlich beitehenden Preiſen 
beftimmen, fondern jelbe durch Betrachtung des Verlaufes der aus 
größeren Durchichnitten abgeleiteten Breiscurven berechnen, fo werben 
wir hierdurch unfere forftlichen Veranſchlagungen, welche ſich auf eine 
ipäte Zukunft beziehen, auf eine richtigere Baſis ftellen, als wenn 
wir nur mit der Gegenwart rechnen. 

Außer den Waldproductenpreifen kommt bei der Aufftellung der 
Ertragstafeln auch die Beitimmung des Holzlortimenten-WBerhältnifie 
in genaue Erwägung zu ziehen und entjcheidet Dabei wohl das dem 
Wirthichaftsbetriebe zu Grunde gelegte Ziel und Streben. Denn 
wenn wir auch im Allgemeinen in Zukunft bei unjerer Waldbehand 
fung nad) der höchſten und werthuolliten Nugholz- Production 
zu ftreben haben werden, da felbe uns für die Zukunft die ficherfte 
Gewähr der Erzielung des höchſten Werthsertrages bietet, fo können 
doch auch Fälle vorfommen, wo andere Rüdfichten maßgebend und 
‚ bejtimmend einwirken, wie 3. B. bei Schälwaldungen. Die Berechmung 
der Nupeffecte für. die wichtigiten und in Frage fommenden Holz- und 
Betriebsarten läßt fi auf Grundlage der Ertragstafeln leicht Durchführen, 
wobei wir aber noch bejonders in Betracht ziehen müfjen, ob bie 
jenigen Holzarten, deren Anbau fi) mit Rüdficht der Abtriebsmafle 
und Wertbertrages in finanzieller Hinficht nach den aufgeftellten Hol;: 
preijen empfiehlt, auch in Zukunft bei erhöhter Mafjenerzeugung den⸗ 
jelben Ertrag verſprechen. 

Nah finanzwirthſchaftlichen Grundfägen fullte bei der Wahl 
der Holz und Betriebsart "außerdem auch noch das Verhalten der- 
jelben betreff Conſervirung, ſowie möglichite Erhöhung der Boden 
productivität berüdfichtigt und berechnet werden, da wir den Nu 
effect und den Werth unferer forftlihen Wirthichaft um fo mehr 
fteigern, je mehr wir die Kraft des Grundcapital® erhöhen. 

Leider läßt fich Diefer bejonders für unfere Hochgebirgswaldungen 
jo überaus wichtige Factor nicht in beftimmten Ziffern ausdrücken, 
da die Frage des directen Einfluffes und der Wirkung der Boden 
kraft auf unjere Holzproduction erſt durch phyſiologiſche, mit größter 
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Umfiht und Conſequenz fortgefeßte comporative Forſchungen ber 
forftlichen Verfuchsanftalten zum ordentlichen Austrage gebracht werden 
fann. Trotzdem dürfen wir ung hierdurch nicht abhalten Tafjen, bei 
der Entjcheidung über die zu wählende Holz und Betriebsart be- 
fonder8 zu berüdfichtigen, durch welche Holzart oder Betriebsform wir 
am ficherften und beften für den gegebenen Fall das wirthichaftliche 
Grundcapital des Waldes erhalten und heben fünnen. Endlich haben 
wir auch noch bei einem rationellen Walbbetriebe darnach zu ftreben, 
die Kraft des Grundcapitals möglichſt energiich, ſowie befonder auch 
ununterbrochen zur Arbeit anzuleiten und anzuhalten, da wir 
nur hierdurch den vollen Nußeffect bei unferem Waldgewerbe erzielen 
fönnen. Diefer Factor wird leider von unferen praftiichen Forſt⸗ 
wirthen felten berüdfichtigt, und doch übt derſelbe auf das Nein- 
erträgniß unferer Waldwirtbichaft einen bedeutenden Einfluß aus, 
wie aus der vergleichenden Zufammenjtellung der Nubeffecte der ver- 
Ihiedenen hauptſächlichen Vetriebsformen deutlich zu entnehmen iſt 
und worauf ich bei der Frage der finanziellen Umtriebszeit noch 
näher eingehen werde. Was für eine große Bedeutung aber bei 
einem rationellen Waldbetriebe eine Unterbrechung der Arbeit der 
Bodenkraft befist, ift fehr deutlich auß den in der Tabelle A 2 und 
B 2 berechneten Nugeffecten bei dem Kahlſchlagbetriebe erfichtlich. 
Da nun aber insbejondere bei den SHochgebirgswaldungen, ſowie 
nit minder bei allen Waldungen des Hügellandes und des 
Mittelgebirge, welche fih auf kalkhaltigen Böden der Sonn- 
und Wetterjeiten befinden, eine Verzögerung oder Störung der 
Berjüngungs- und Jugend⸗Wachsthumsgänge von durchichnittlich 
10 Jahren bei einem kahlen Ubtriebe zu den günftigeren Fällen 
gehört, jo Führt diefe Betriebsform zu einer Verluftwirtdichaft, da 
bie aufgerwendeten Koſten das Enderträgniß überfteigen. Es darf 
daher nicht Wunder nehmen, daß von den zahlreichen Anhängern des 
Kahlſchlagbetriebes, welche fich in den Neihen der praftiichen Forſt⸗ 
wirthe befinden, die forftlihe Finanzrechnung als unpraftifch oder 
fogar waldverderblid) bezeichnet wird, indem durch dieſelbe am 
Ichlagendften die Einfeitigfeit und Oberflächlichkeit, welche durch bie 
erchufive Anwendung des Kahlichlagbetriebes in den meiften unferer 
Baldungen die Herrichaft führt, ziffermäßig bewieſen werden fann. 
Was nun in weiterer Folge Die | 


Ermittlung ber finanziellen Umtriebszeit 
anbelangt, fo ergibt ſich jelbe nad) finanzwirthſchaftlichen Grundfägen 
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aus dem Marimum des Boden-Erwartungswertbes, welcher zugleich 
als wirklicher forftwirthjchaftlicher Werth des Waldgrundftüdes 
anzufehen ift, Bei dem einfachen Stahlichlagbetrieb läßt fich num die 
Rentabilität der verjchiedenen Umtriebszeiten nach den für eine jede 
Vetriebsclaffe aufgeftellten Maſſen- und Wertbertragstafeln durch 
einfache Rechnung ermitteln, da fich aus der Vergleichung ber ver- 
ichiedenen Bodenerwartungswerthe obneweiter für die zur Anwen 
dung zu gelangenden Holz. und VBetriebsarten die dem Maximum 
entjprechende Umtriebgzeit ergibt. 

In den Tabellen A 2 und B 2 ift die Berechnung der Boden- 
erwartungswerthe beim Kahlichlagbetrieb näher erfichtlicd gemacht und 
wurde zur möglichſt inftructiven Behandlung dieſer jo wichtigen 
forftlichen Frage dieſe Berechnung für zwei ganz verfchiebenartige 
forſtliche Verhältniſſe, nämlich: 

1. für das mähriſche Mittelgebirge und 

2. für das ſteiriſch⸗ kärntneriſche Hochgebirge 
durchgeführt, wobei die mittelgute Standortsbonität aus dem Grunde 
angenommen wurde, da ſelbe für die gegebenen Fälle der Durd- 
ichnitt3bonität der gefammten zu einer Betriebsclafje verbundenen Be- 
ftände entipricht. In diefen Tabellen wurde auch der von den Anhängern der 
jogenannten Bruttofchule zur Beſtimmung der Umtriebgzeit als allein 
maßgebend betrachtete höchſte Wald reinertrag berechnet, um an 
der Hand der durchgeführten Beifpiele zu beweijen, wie bei einem auf 
jtreng privatwirthichaftlicher Grundlage bafirenden Waldwirthſchafts⸗ 
betriebe der Unterjchied zwifchen den verfchiedenen Haubarfeitsaltern, 
welche Wifjenfhaft und Praxis unterfcheidet, nicht fo bedeutend ift, 
al® von den Anhängern der alten Schule behauptet wird. Denn zur 
Beitimmung der Umtriebgzeit genügt nicht allein die Berechnung de 
Nutzeffectes des Kahlichlagbetriebes, fondern wir müffen auch den 
Nugeffect der verjchiedenen anderen Abtriebsformen genau in Erwä⸗ 
gung ziehen. Dem entiprechend wurde in den Tabellen A 3 bis 5, B 
3 bis 5*) Die Berechnung der Nugeffecte der für die gegebenen Ber 


— 


*) Der beichränkte Raum geftattet und nicht die vom Herrn Verfaſſer 
jehr jorgfältig und vollftändig ausgearbeiteten Tabellen im vollen Umfange hier 
aufzunehmen. Die Berechnung bes Nupeffeltes ift nur für den Kablichlagbetrieb 
für verjchiedene Umtriebszeiten in den Tabellen A/2 und B/2 vollftändig wieder 
gegeben. Für die übrigen VBetriebsformen wurde nur die Berechnung des Kapital- 
werthes der Erträge fi. zw. nur für je eine Umtriebözeit in den Tabellen A 3 
und 4, B 3 und 4 hier wiedergegeben, um die Art und Weiſe ber Berechnung 
zu zeigen; doch find in den Tabellen A 5, B 5 die Refultate ſämmtlicher Verech⸗ 
nungen ber Nußeffecte verfchiedener Bet riebsweiſen überfichtlich zufammengeftellt 
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hältnifſe wichtigſten und in Frage kommenden Wirthſchaftsformen 
durchgeführt. Auf den erſten Blick wird wohl mancher meiner Fach⸗ 
genoſſen vor ben in dieſen Tabellen aufgeführten Zahlenreihen zu— 
| rüdjchreden, oder felbe als für die Praxis unnöthigen oder gar 
gefährlichen theoretifchen Kram bezeichnen. Allein verjenige wiffen- 
ſchaftliche und fortichrittöfreundliche Waldbefiter oder Forſtwirth, der 
fi die Mühe nicht verdrießen läßt, die Bahlenreihen und Anfäbe 
einer genauen Prüfung zu unterziehen, wird bald zu der Ueber⸗ 
zeugung gelangen, daß die Berechnungen auf ganz einfader 
praftifher Grundlage beruhen und wir zur Erlangung eines 
deutlihen Bildes über den Nußeffect diefer gegenüber dem einfachen 
Ihablonenmäßigen Kahlichlagbetrieb wohl complicirteren, dafür aber 
naturgemäßeren Wirthichaftsformen nicht anders rechnen können. 
Wie wir nun aus diejen Tabellen erjehen, bildet bei diefen 
Nutzungsarten der mit dem Lichtitande der Verjüngungsfchläge ver- 
‚ bundene, fogenannte Lichtungszuwachs, welder nicht nur in 
einer Steigerung des Mafjen- fondern auch de3 Qualitätszuwachs- 
procente8 beiteht, einen ſehr wichtigen Factor bei der Berechnung 
der Nubeffecte. 
Leider liegt über das je nach) Holzart, Standort, Beftandes- 
alter und Beſtockungsgrad ſich richtende Ausmaß des Lichtungs- 
zuwachſes für unfere forftlichen Verhältniſſe feinerlei wiſſenſchaftlich 
erhobenes und geordnetes ſtatiſches Materiale vor, obwohl dasſelbe 
bei unferer Waldwirthſchaft in Bufunft gewiß eine ‚der wichtigften 
Rollen zu jpielen berufen ift. Ich kann daher auch nur auf Grund 
der von mir über dad Ausmaß diejes Lichtungszumachfes gefammelten 
Erfahrungsziffern, welche fich jedoh nur auf beftimmte Locale Ber- 
bältnifje beziehen und daher auch nur für analoge Verhältniffe praf- 
tiſchen Wertd haben und Anwendung finden können, die Nutzeffeete 
ber Hauptjächlihen ehmelbetriebsformen ziffermäßig nachweifen. 
An der Hand der in den Tabellen A 3 und 4 und B 3 und 4 
durchgeführten Beiſpiele dürfte es jedem Holzproducenten leicht 
möglich fein, nach genauer Erhebung der auf die Holzproduction und 
Preisfrage Einfluß nehmenden Iocalen Verhältniffe den finanziellen 
Effect der verfchiedenen in Frage kommenden Betrieböformen zu 
berechnen und auf Grund derjelben die finanzielle Umtriebszeit zu 
beftimmen. 
Wie wir nun aus der vergleichenden Zufammenftellung der 
Nutzeffecte der hauptſächlichen Wirthſchaftsformen bezüglich der Holz- 
nugung erjehen, beftehen die Vorzüge der TFehmelbetriebsformen mit 
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natürfiher und unter beftimmten Verhältniſſen auch künſtlicher Bor- 
verjüngung, gegenüber dem Kahlichlagbetrieb mit fünftlicher Nachver: 
jüngung, nicht fowohl in einer Verminderung der Eultar 
£often, da felbe gewöhnlich durch die bei erjteren Wirihſchaftsformen 
nothwendig werdende frübzeitigere und intenfivere Cultur- und 
Beitandesjugendpflege (durch jehr vorjichtige und öfter wiederkehrende 
Zäuterungshiebe) aufgewogen werden, jondern, abgejehen von der 
größeren Sicherheit der Erzichung bei gewifjen Holzarten und Stand 
orisverhältniffen, insbejondere darin, daß wir durch die möglichſt 
energijche und ununterbrochene Arbeitsleiftung der Bodenkraft, forwie 
durch den frübzeitigen Beginn der allmäligen Beitandeönugung, mit 
den möglichft niedrigften Koften, die Production des höchſten Nette: 
ertrage8 und felbft auch Waldreinertrages erzielen. 

Außerdem wird uns durch diefe Wirthichaftsformen ermöglidt, 
unter volljtändiger Wahrung der privatwirthichaftlicden Grundſätze 
die höchſten Werthe zu erzielen, da wir durch die Ausdehnung des 
Lichtungshiebes über einen Fürzeren oder längeren Zeitraum, oder 
auch durch Ueberhalt einzelner zur jtärteren Nubholz = Erziehung 
befonder& gut geeigneter Stämme, diejenigen Holzfortimente erziehen 
fönnen, welche im Handel ſowohl gegenwärtig ald auch befonders 
in Bufunft am meiften gejuht und am bejten bezahlt werden. 
Daß wir durch die Fehmelbetriebsfformen die Bodenprobductivität 
am ficherften erhalten und fürdern, bedarf wohl feines weiteren 
Bemweijes, fowie auch daß durch den Schub und Schirm, welchen bie 
jungen Pflanzen in der Jugend durch die Mutterbäume geniehen, 
ein gejtörter oder verzögerter Berjüngungs- oder Wachsthumsgang, 
wenn auch nicht unmöglich, jo doch in finanzieller Hinjicht durch die 
Arbeitsfeiftung der Mutterbäume fehr wenig fühlbar wird. Endlich 
wird jelbft dag in der Jugend durch den Schirm der Mutterbäume 
bewirkte jchwächere Wachſthum gegenüber dem Kahlichlagbetriebe durch 
den von früheiter Jugend den jungen Pflanzen zu Theil werdenden 
vollen Lichtgenuß nicht allein durch den nad erfolgter Freiſtellung 
eintretenden ftärferen Wachsthunggang, welcher beſonders durch bie 
Confervirung der Bodenfraft bewirkt wird, ſondern auch durch die 
naturgemäßere Entwidlung desjelben, welche auf die länger anhal- 
tende Maſſenzunahme einen entjchieden günftigen Einfluß hat, vol. 
ftändig aufgewogen. 

Um nun aud der Nachtheile zu gedenken, welche wohl mit 
vollem Nechte gegen die Fehmelbetriebsformen erhoben werden, nämlich 
daß bei deren Anwenduna die Erntekojten bedeutend erhöht werden, 
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habe ich bei den Hochgebirgswaldungen, bei welchen wohl dieſer 
Factor auf den Nutzeffect ſehr entſcheidend einwirkt, einen ziemlich 
ungünſtigen Fall in Rechnung gezogen, daß fich nämlich der ernte- 
foftenfreie Ertrag der Hauptnugungen um 20 Procent niedriger ftellt, 
als beim Kahlſchlagbetriebe, was einer Erhöhung der Ernteloften um 
circa 50 Procent gleichlommt. 

Trotz dieſer ftarfen PBreisreducirung wird bei dem Fehmelſchlag⸗ 
betriebe bei einer 70 — 100 jährigen Umtriebszeit eine größere Boden- 
Kettorente, fowie felbft ein größerer Waldreinertrag erzielt, als bei dem 
Kahlſchlagbetriebe, wobei die Berechnung der befjeren Conjervirung der 
Bodenproductivität bei erfterer Nutzungsweiſe ganz außer Galcul 
bleibt, fowie auch angenommen wurde, daß der Verjüngungs- und 
Jugendwachſthumsgang ganz ohne Verzögerung ober Störung beim 
Kahlſchlagbetrieb ftattfindet, was doch nur ausnahmsweiſe unter ganz 
beſonders günftigen Standort8- und Witterungsverhältniffen der Fall ift. 

Bei der Beitimmung der finanziellen Umtriebszeit, auf Grund- 
lage des Marimal-Bodenerwartungswerthes, wurbe von der Voraus- 
jegung ausgegangen, daß die zu einer Betriebsclaſſe verbundenen 
Beftände eine normale Beichaffenheit Haben. Da wir nun diefen 
Buftand erft durch Einführung der abjolut einträglichiten Bewirth⸗ 
ſchaftung für die zweite und fernere Umtriebszeit erreichen können, 
während fich die gegenwärtig vorhandenen Beſtände, welche in bie 
erſtmalige Umtriebszeit fallen, in den meilten Fällen im abnormen 
Buftande befinden; jo frägt e8 fi, ob es den finanzwirthichaftlichen 
Grundfägen entiprechen würde, wenn wir für diefe abnormen 
Beitände die finanzielle Umtriebszeit nach den für künftige Be 
wirtbihaftungsweife berechneten Maximal - Bodenerwartungswerthen 
beftimmen. Streng genommen muß dieſe Frage verneint werden, 
indem der Koften- und Beitandeswerth diefer abnormen Beſtände 
gewöhnlich ein ganz anderer ift, als der mit normalen Holzarten und 
tegeltechter Beitandesbeichaffenheit zu einer Betriebsclafje gehörenden 
Beitände, aus welchem Grund auch der ich hiernach berechnende 
Maximal⸗Bodenerwartungswerth eine höhere oder niedrigere finan- 
zielle Umtriebszeit ergeben würde, Wenn wir daher auf ftreng finanz- 
wirthichaftlicher Grundlage vorgehen wollten, müßten wir für jeden 
einzelnen biefer abnormen Beftände, je nach deren zur Zeit bes 
Abtriebes vorhandenen Koften- und Beftandeswerthe, die in finan- 
zieller Hinficht räthlichfte Umtriebszeit berechnen, wozu felbftverjtändlich 
die Aufftellung eines Nugungsplanes für den erjten Umtrieb2- oder 
Einrihtungszeitraum, in welchem die abnormen Beftände zur Nußung 
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zu gelangen: haben, nothwendig wäre. ine derartige, wohl äußerft 
ſchwierige und complicirte Eintheilung der abnormen Einzelnbeftände 
in Die verjchiedenen Nubungsperioden und zwar auf Grund dere 
gewinnbringendfter Benüßung, hätte wohl meiftens bei unferen ver» 
Ichiedenartigen, ſowie ftart wechſelnden forftlihen und nicht minder 
volkswirthſchaftllchen Verhältniſſen wenig praftiichen Werth, indem 
die Beitimmung der Werthsfactoren für diefe Berechnung mit Nüd- 
fiht dieſer fich weder gleichbleibenden, noch ficher vorauszubeſtim⸗ 
menden Berhältniffe und Borausfegungen für einen fo langen Leit: 
raum eine äußerſt ſchwierige, problematifche und jelbft auch gemagte 
ift. Derfelbe Vorwurf kann zwar auch der Berechnung der Nut 
effecte für normale Beftände gemacht werden, allein wenn wir ftreng 
nach privatwirtbichaftliden Principien vorgehen wollen, dürfen wir 
auch nicht die durch die Finanzrechnung normirten Waldbehandfungs 
maßnahmen als etwas Feſtſtehendes oder für Die Betrieb 
regelung für alle künftigen Zeiten Unabänderliches betrachten, 
fondern es find Ddiejelben vielmehr unter Diejenigen Momente zu 
rechnen, welche von Zeit zu Zeit genau auf wifjenjchaftlidder Grund- 
fage erwogen und nad) reiflicher Prüfung der gefammelten Erfah 
rungen und unter VBerüdfichtigung der mittlerweile eingetretenen 
wirtbhfchaftlichen Veränderungen berichtigt und abgeändert werden 
müffen. Mit Rückſicht hierauf müffen wir, um den in einem jeden 
größeren Forſthaushalte, ſowie überhaupt auch den im allgemeinen 
volkswirthſchaftlichen Leben mehr oder weniger im Laufe der Zeit 
eintretenden Beränderungen gerecht zu werden, unferem Waldbetriebe 
und wohl fpeciell unjerer Betriebseinrichtung die Freiheit und Beweg⸗ 
lichkeit geben, daß ohne Gefährdung des für einen größeren und 
geregelten Forſthaushalt unumgänglich nothwendigen Nachhaltigkeits- 
principe® die Umtriebszeit jederzeit berichtigt werden kann. Diele 
freie Bewegung unfere® gejammten Wirtbichaftsbetriebes würde 
unmöglich gemacht, wenn wir unjeren Nubungsbetrieb in den Rahmen 
eines Nußungsplanes für den erften Einrichtungszeitraum zwängen 
würden, was unvermeidlich wäre, wenn wir für unjere gegenwärtigen 
abnormen Beſtände die normale finanzielle Umtriebszeit nach deren 
Koſten⸗ und Beftandeswerth feftftellen wollten. 

Da wir nun zur TFeitftellung der Etatgrüße die Beſtimmung 
einer normalen Umtriebözeit nicht entbehren können, jo müſſen wir 
zwar diejelbe auf Grundlage der für die normalen Beftandzuftände 
ermittelten Nußeffecte reip. des Marimalboden-Erwartungswerthe 
feitiegen, dagegen aber den Nubungsgang der hiebsreifen Beftände 
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nit nach dem beſtimmten normalen Umtriebgalter, fondern 
dem Werthszuwachs in der Weife beftimmen, daß diejenigen Beſt 
welhe durch ihren ferneren Werthszuwachs bie normalen B 
und Vorrathswerthe am geringften verzinfen, zuerft zur Nugum 
gelangen Haben, und nad der Gradation dieſer Verzinſung 
Nupungsgang fortzufchreiten hat. Eine Ausnahme hievon macht 
nur die Rüdficht auf die Regelung der Hiebsfolge, fowie bi 
jedem größeren Forſthaushalte anzuftrebende gleichmäßige Verthe 


der Holanugungen, betreff der Holzqualität und Sortimente. 


Zur Seftftelung nun der nußbringendften Abtriebsreiher 
der zu einer Betriebsclaffe gehörenden Beftände innerhalb bes 
der normalen finanziellen Umtriebszeit beftimmten Nutzungs- 
taumes dient das von Preßler aufgeftellte Weiferprocent. 


Wahl der Beftandesbegründung. 

In gleicher Weife wie wir bei ber Wahl der Holz 
Betriebsart, ſowie der Umtriebszeit die finanziellen Wirkungen 
hauptfächlichen, dabei in Frage kommenden Wirthſchaftsfotmen 
gehend zu prüfen Haben, müffen wir auch bei der Beſtan 
Begründung, Jugendpflege und Erziehung alle di 
Bezug habenden wirthſchaftlichen Maßnahmen bezüglich ihres finanz 
Effectes genau unterſuchen und nad deren Geſammtwirkung 
Entſcheidung treffen. 

Ein derartiger im wifjenfhaftlichen Sinne wahrhaft prakt 
Forſtwirthſchaftsbetrieb entipricht wohl nur im wenig Fällen 
gegenwärtig herrſchenden Wirthichaftsgebarung, da in diefer, 
wöhnlich aus perfönlicher Bequemlichkeit oder Scheu vor erh 
geiftiger Arbeit, ein einfeitiger Schablonigmus oder eine reine 
jũhlsrichtung bei Veurtheilung und Feſtſtellung der wirthſchaft 
Maßnahmen, insbefondere bei der Beftandesbegründung ı 
maßgebend ift. 

Aus diefem Grunde finden wir auch in unferen Waldı 
faft ausſchließlich nur ben reinen Kahlſchlagbetrieb mit künſt 
Nachverjüngung eingeführt und hat fi exit im Laufe der I 
Jahre eine Würdigung der Fehmelbetriebsformen mit natürlicher 
erforderlichen Falles auch mit fünftlicher Vor⸗ und Nachverjür 
in den Reihen der wahrhaft gebildeten und wahrhaft praft 
Sorftwirthe, jedoch wohl nur in fehr engen Grenzen Bahn gebrı 

In den Tabellen A 2 — incl. 5 und B 2 incl. 5 hab 
aun den finanziellen Effect der hauptjächlichen bei der Befta 
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nußung, welche mit der Beftandesbegründung Hand in Hand 
zu geben Hat, in Frage kommenden Betriebsformen berechnet, und 
gelangen wir bei einer vergleichenden &egemüberftellung der ver 
Ichiedenen Betriebsformen zu dem Refultate, daß für Die zwei be⸗ 
bandelten Localen foritlihen Verhältniſſe bei dem Hochtwaldbetrieb die 
Fehmelbetriebsformen vor dem Kahlichlagbetriebe ſowohl in forftlicher 
als auch insbefondere in finanzieller Hinficht entfchieden dem Vorzug 
verdienen. 

Wenn dies nun auch mit wenig Ausnahmen im Allgemeinen 
als Regel beim Hochwaldbetrieb angenommen werben fann, fowie 
ferner, daß die TFehmelbetriebsformen die WBeftanbesbegründung mit 
den einfachiten und billigften Mitteln ermöglichen und dabei außerdem 
die praktiſch⸗ werthvollſten und wirthichaftlichiten Reſultate Tiefern, jo 


ift diefer Erfolg doch an die Bedingung geknüpft, daß wir ed mit 


normalen Standort3-Beftandes- und Holzabjagverhält- 
niffen zu thun haben. Denn fobalb dieſe Verhältniffe abnorm find, 
wie es in unferen Staat3- und Privatwaldungen meift mehr die Hegel 
als die Ausnahme bildet, jo verändern fich hierdurch Häufig die finan- 
zielen Effecte und geftalten fi) zu Gunften des Kabfichlagbetriebes 
mit künftlicher Nachverjüngung. Es wäre baher in finanzwirtäfchaft- 
licher Hinficht jehr gefehlt, wenn wir bei ber Beitandesbegrändung 
nicht von Fall zu Fall nach den gegenwärtigen Holz- und Beſtandes⸗ 
arten, fowie insbeſondere auch nach den Standortverhäftniffen untere 
wirtbichaftliden Maßnahmen treffen würden, und verträgt daher ein 
wahrhaft rationeller Forftwirthichaftsbetrieb weder im Wllgemeinen 
nod im Detail eine einjeitige jchablonenmäßige Beurtheilung und 
Behandlung. Dies gilt befonders auch bei der Beitimmung ber zu 
wählenden Gulturmethode, wobei wir ebenfall3 von Fall zu Fall 
genau in Erwägung und Berechnung zu ziehen haben, ob die Koften 
des Anbaues im Verhältniß zu dem hierdurch zu erzielenden Effecte 
ftehen. So leicht und einfach nun auch dieje Frage für die dem Holy 
anbau und Wachsthum günjtigen Standortsverhältniffe zu Löfen if, 
da bei diefen in der Regel auch die einfachite und billigite Eultur 
methode von gutem Erfolge begleitet zu fein pflegt, um jo ſchwieriger 
und complicirter ftellt fi) bie Entſcheidung über die finanziell-rätd- 
lichſte Eulturmethode, je ungünftiger die Bobenverhältnifie ich für 
den Holzanbau und Holzwuchs ftellen. Dies ift befonders ber Full 
bei einem verheideten, verfandeten, verjumpften oder fonft auf irgend 
eine Weife für das Holzwachsthum entkräfteten ober fehr ſchlecht 
geeigneten Boden, wo wir nicht nur gezwungen find, durch intenfioe 
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‚Bodenbearbeitung und andere mit großen Koften verbundene Cultur- 
'maßregefn ben Anbau überhaupt mit Erfolg zu ermöglihen, fondern 
auch in erfter Linie darnach zu ftreben haben, die Bodenproductivität 
zu heben. | | 
An der Hand der forftlichen Finanzrechnuung fünnen wir nun 
mit ziemlicher Genauigkeit bemeijen, durch welche Eulturmaßregeln 
‚bir am rechten Orte fparen können, jowie dem enigegengejeßt, wo 
wir die often einer theuren Bobdenbearbeitung und Eultur nicht 
Iheuen dürfen. Nehmen wir als Beilpiel nur den Fall an, wir 
haben es mit einem Flugjandboden zu thun, wie folder in ver- 
‚ihiedenen Gegenden Dejterreih- Ungarns in nicht unbedeutender Aus- 
‚behnung anzutreffen ift, fo werden wohl die Koften der Beſtandes⸗ 
‚Begründung bier das Doppelte und unter bejonder3 ungünftigen 
Berhältnifien felbft das Dreifache deſſen betragen, mas bei normalen 
Botennerhättifen die Eultivirung Eoftet. Allein wenn wir an der Hand 
der forftlichen Finanz-Rechnung den durch dieſe koſtſpielige Eultur- 
moßregel zu erwartenden finanziellen Effect berechnen, jo werben 
wir finden, daß wir uns durch die verhältnigmäßig hohen Eultur- 
Toften nicht abhalten Laffen dürfen, einen nicht nur für die Land- 
wirthichaft, fondern felbft für die Forſtwirthſchaft ziemlich werthlojen 
Boden durch eine rationelle Waldbehandlung mit der Zeit in feiner 
Broductivität zu heben und felbe nachhaltig zu fichern. 
In dem in der Zabelle C durchgeführten Beiſpiele habe ich 
zwei für die Beſtandesbegründung ſehr ungünſtige Fälle behandelt, 
lche wohl hinreichend zeigen, wie wir die forſtliche Finanz-Rechnung 
ei der Frage des Beſtandesgründung zu behandeln haben, um 
iedurch nicht allein die finanziellen Wirkungen der nothwendigen 
Tulturmaßregeln kennen zu lernen, ſondern auch zu bemeſſen, welchen 
Naximalkoſtenbetrag wir für die Beſtandesbegründung anwenden dürfen. 
| Sn gleiher Weiſe lafjen ſich auch bei einem verangerten, 
'verfumpften oder fonft auf irgend eine Weiſe für die Waldeultur 
ungünftigen oder devaltirten Boden die finanziellen Wirkungen 
‚don Eoftipieligen ulturmaßnahmen beurtheilen und rechtfertigen. 
Außerdem kann aber auch eine koſtſpielige Culturmethode fich 
(durch die befchleunigte Entwidlung der Beftände, mithin durch Die 
‚hierdurch gebotene Ermäßigung des Umtriebes als finanziell räthlich 
erweiſen. Ich führe hierfür nur als beſonders in die Augen fallendes 
Veiſpiel die Heifterpflanzung bei dem Anbau der Eiche an, indem 
durch dieſe koſtſpielige Culturmethode ein Alterövoriprung von 5 bis 
ſelbſt von 15 Jahren erzielt wird, welcher bei der Anlage und 
Bierteljahresfchrift für Forſtweſen. 22 
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Completirung von Eichenihälwaldungen ſich beſonders in fin; 
wirthichaftlicher Hinficht empfiehlt, ſowie bei der Nachzucht dieſer in 
unferen Waldungen immer jeltener werbenben, fo werthuollen Hole, 
auch insbefondere in forfllicder Hinficht dringend geboten ift. 

Wenn ih nun in ben vorangeführten Fällen nachgewick 
babe, dab wir bei einem rationellen Forſtbetriebe zur Erzielung WM 
böchften finanziellen Nutzeffectes vor hohen Culturkoſten nicht zurük 
fchreden dürfen, fo gehüren dieſe Fälle do mehr zur Ausnahme 
als zur Regel, da bei unferen in Defterreich-Ungarn im groben 
Ganzen für den Waldbau günftigen Standorté verhältniſſen auch mit 
geringen Koften günftige Qulturrejultate erzielt werden können. Re} 
darf hiebei nicht einfeitig und ſchablonenmäßig vorgegangen werben, 
fondern müſſen die Nachteile und Bortheile, welche die Standort 
und Beftanbesverbältniffe der Kultur des Waldes bieten, genau a 
wogen und darnach die in finanzieller Hinſicht räthlichften wirth⸗ 
ichaftlihen Maßnahmen getroffen werden. Hierbei muß felbftver 
ftänblich bejonders berüdfichtigt und in Anſchlag gebracht werden, 
welche Verjüngungsari die ficherite Gewähr eines nachhaltigen gutez 
Gedeihens bietet, indem der finanzielle Effect einer an und für fich in ihrer‘ 
erften Anlage billigen Cultur bei unvollftändigem oder verzögertem Ge: 
fingen nicht nur durch die öfter zu wiederbolenden Nachbefjerunge, 
fondern insbeſondere durch den Zuwachsſsentgang und die Schwächung bet 
Bodenkraft, fich Sehr leicht zu Deren Ungunften in das Gegentheil verwandelt 
fann. Es fteht num wohl außer Trage, daß dieſe nachtheiligen Folge 
eines Mißlingens oder einer Verzögerung ber Verjüngung bei eine 
Kablichlagbetrieb mit künſtlicher Nachverjüngung in finanzwirtäicdafb 
licher Hinficht von weit größerer Bedeutung find, als bei den Fehmel 
betriebsformen mit natürlicher ober auch Fünftlicher Vorverjüngung 
jo wie auch bei letterer Betriebsform nicht nur den Schatten- jonder® 
ſelbſt den Lichtholzarten in ihrer früheften Jugend eine ihrer Kot 
angemesjene Ueberſchirmung oder Seitenjchuß gewährt wird, wood? 
fie weniger den Gefahren durch die atmojphärifchen Einflüſſe und 
Inſecten ausgeſetzt find und fi) zwar langjamer aber naturgemäßer 
entwideln als im freien Stande. 

Mit Rückſicht hierauf Hat in der Regel die künſtliche Node; 
verjüngung auf Kahlſchlägen mit weit mehr Schwierigkeiten und Ge 
fahren zu fämpfen und iſt daher auch mit größeren Soften ver 
bunden, als die natürliche und künſtliche Vorverjüngung, ſowie auf3 
die erjtere Verjüngungsart nicht nur mit einem großen Verluſt at 
Bodenkraft verbunden ift, fondern auch die in einem rationellen 
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Haushalte jo wichtige Arbeit des Grundcapital® nicht ununterbrochen 
zur Geltung bringt. 

Wenn wir daher bei ber Wahl der Verjüngungsart alle Diele 
auf den finanziellen Nubeffect Einfluß nehmenden Factoren in ihrer 
Geſammtwirkung vergleichen betrachten, jo werben wir gewiß Diele 
in einem geregelten Forſthaushalte jo überaus wichtige Trage zu 
einer für den Wald ſowohl in forftlicher als auch finanzieller Hinſicht 
möglichft günftigen Enticheidung bringen. 

Nur müflen wir dabei auch in Betracht ziehen, daß wir nur 
dann auf einen fichern, nachhaltigen Erfolg eines rationellen Cultur⸗ 
betriebe3 rechnen können, wenn wir außer den unausbleiblichen Nach⸗ 
befierungen befonderd nach Räumung der Berjüngungsjchläge, vor- 
zäglich auch ſpäter die rechtzeitige und umſichtige Beforgung von 
Läuterungshieben zu Gunften ber den Hauptbeftand zu bildenden 
Holzarten vornehmen. 

Diejer jo wichtigen Cultur⸗ oder Jugendpflege wird wohl 
im unſern Waldungen leider noch fehr wenig Beachtung zu Theil und 
führt deren Unterlaffung ſehr häufig zu einer falfchen Beurtheilung des 
Effectes der durch natürliche Befamung oder durch fünftliche Verjüngung 
mittelft Saat entftandener Beftände, denn es ift wohl nicht zu verfennen, 
daß diefe in der Negel mit nicht unbedeutenden Koften verbundene 
Sugendpflege bei den Pflanzbeftänden, werm überhaupt, fo doch nur 
in ſehr geringem Umfange nothwendig wird, während bei ben Saat» 
beftänden, mögen felbe nun auf natürlichem oder künſtlichem Wege 
gebildet worden fein, diefelbe die fo wichtige Aufgabe zu erfüllen 
et, einen zur zeitweiligen Einmifchung und Beftandesbilbung bes 
Hinmten Theil des Gefammtbeftandes zum Schuge und Intereſſe des 
'Hauptbeftanbes in ben erforderlichen Schranken zu halten. Um diefes 
Biel zu erreichen, bürfen dieſe Ausläuterungen nur allmälig vore 
‚genommen und jede® Mal nur jo viel gethan werden, als für Den 
‚gegebenen Zeitpunkt nöthig ift. Denn obwohl e8 fich bei diefer Cultur⸗ 
lege in erſter Linie darum Handelt, der unterjtändigen Holzart 
Raum zur ftärkeren Entwicklung zu ſchaffen, fo kann diejelbe in vielen 
Fällen doch ein gewiffes Maß von Beſchirmung nicht plößfich ent- 
behren umd entwächft fie häufig dem Zeitpunfte größter Gefahr bei 
lmäligem Bejeitigen ihres Bedrängers rajcher als bei umnver- 
mitteter völliger Freigabe. Die Operation der Läuterung erfordert 
daher ein ziemlich bedeutendes Maß, nicht allein von phyfiſcher, 
ſondern ſelbſt geiftiger Arbeit und ift dies wohl einer der Hmuptgründer 
weßhalb dieſem fo wichtigen Zweige der Cultur⸗ oder Jugendpflege 
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bei unjerer Waldbehandlung jo wenig Beachtung geſchenkt wird. 
Da außerdem da8 bei der Läuterung gewonnene Material um 
unter befonders günftigen Holzabjatverhältniffen verwerthet werden 
fann, fo beanſprucht diefe Eulturmaßregel gewöhnlich nicht unbeden⸗ 
tende Koften, wodurch wohl die Berjüngung auf natürlichem Wege, 
ſowie die fünftliche mittelft Saat vertheuert wird. Selbſtverſtändlich 
muß daher auch dieſer Factor bei einer vergleichenden Gegenüber 
ftellung der finanziellen Effecte der Hauptfächlihen Beftandes-Be 
gründungsarten berücfichtigt werden, wie auch aus den in den Tabellen 
A und B durchgeführten Beilpielen deutlich zu erfehen ift. 


Beftftellung des Durdforftungsbetriebes. 


In einem rationellen Forſthaushalte jollen Die Läuterunge 
alfmälig in den Durdforftungsbetrieb übergehen und haben 
beide wirthfchaftliche Maßnahmen in erfter Linie zum Zwecke, fünm 
lichen Individuen des Hauptbeftandes die ihrer jeweiligen Entwidiung® 
ftufe entiprechende Erweiterung de Wachsſthumsraumes zu verjchaffen 
oder den in dieſer Richtung wirkſamen Raturproceß zu unterjtühen 
reſp. demfelben zuvorzulommen und dadurch eine Beichleunigung und 
Verftärkung des Zuwachſes im gefammten Hauptbeftande herbei: 
zuführen. 

Wenn wir nun mit vorurtheilsfreiem Blick unjere Waldjr 
ftände unterfuchen, fo werden wir leider finden, daß es bei uns wid. 
lich zu den Seltenheiten gehört, eine Waldwirthfchaft anzutreffen, bei 
welcher die jo wichtige Aufgabe, welche dem Durchforſtungsbetriebe 
bei der Beftandeserziehung und Pflege zugewielen ift, auch im be 
Praris wirklich durchgeführt wird. 

Hiebei ſehe ich wohl ganz ab von den forftlicden Verhältnifjene 
wo der Durchforftungsbetrieb feinen directen NReinertrag gewährt, wie 
Dies wohl in manchen Theilen unjerer Hochgebirgawaldungen, fowie 
befonder8 in den von dem allgemeinen SHandelsverfehre abjfeits 
gelegenen großen, zufammenhängenden Waldcompleren nod) vor 
fommt, und wojelbft fich die Unterlaffung eine rationellen Durd- 
forftung&betriebes entfchuldigen läßt, allein felbft in den für die 
Holzverwerthung günftig fituirten Waldungen wird dieſem wichtigen 
Zweige des Waldbaues jo wenig Beachtung zu Theil, daß man 
glaubt jchon viel gethan zu haben, wenn man die periodifche Nutzung 
ber bereit? im Abfterben begriffenen oder höchſtens noch der ganz 
unterdrücten, zumachslojen Stämme vornimmt. Daß dem aber ſo 
jei und ein rationeller Durchforftungsbetrieb mehr eine feltene. Aus 
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nahme als die Regel bilbet, Hierin wird jeder Forſtwirth mit mir 
übereinftimmen, weichen die Gelegenheit geboten worden ift, fich in 
unfern Waldungen umzufehen, jowie hierfür auch) am deutlichſten 
die anerkannte Thatjache ſpricht, daB wir ſelbſt in den für den Holz- 
wuchs günftig fituirten Hochwaldungen aus dem Grunde geziwungen 
And, mit einer ſehr hohen Umtriebgzeit zu arbeiten, weil die Beftände 
in fo übervollem Schluffe von Jugend auf geftanden find, daß felbe 
erſt im fpäteren Alter die in beliebig großen Duantitäten und zu 
guten Preijen abjeßbaren Dimenfionen erreichen. 

Die Gründe nun, weßhalb dieſem fo wichtigen Zweige des 
Baldbaues in den Kreifen der praftiichen Forſtwirthe fo mwenig 
Beachtung zu Theil wird, liegen, abgejeben von der Bequemlichkeit 
md dem ftarren Feſthalten an dem Withergebrachten, ferner auch) 
in der Unkenntniß der Wachsthumsgeſetze unferer Waldbäume, ſowie 
endlich beſonders auch darin, daß wenige von denfelben bei 
ihrer Wirthichaftsgebarung zu rechnen verftehen oder auch verftehen 
wollen. Wie bei der Beitandesbegründung, fo laſtet auch auf der 
Beftandespflege in den meiften unferer Waldungen ber Fluch des ein- 
feitigen Schablonismus, der nur aus Bequemlichkeit oder Scheu vor 
jeber erhöhten geiftigen Arbeit die Wirthichafter davon abhält, 
die Waldbehandlung nach wiſſenſchaftlichen Grundſätzen auszu- 
führen. 

Aber jelbft in den wenigen Fällen, in welchen ber große Werth der 
Durchforſtungen für die Beftandeserziehung und Pflege in forftlicher 
Hinſicht anerkannt wird, beitehen über den Zeitpunkt und das Aus- 
maß berfelben noch große Meinungsverfchiedenheiten, indem man 
Heil? aus praktischer Erfahrung die Wirkungen rationellee Durch— 
forftungen nur unvollftändig fennt, theil® bei deren Beurtheilung 
peder die Wachsthumsgeſetze unſerer Holzarten, noch deren gegen- 
ſeitiges Verhalten bei dem Beitandeswahsthum uud der YAusformung 
vollftändig berüdfichtigt und endlich über die finanzwirthichaftlichen 
Effecte fich feine genaue Nechenichaft gibt oder geben kann. 

Wie bei der Beitandesbegründung, fo laſſen fich nun auch bei 
der Beitandeserziehung und Pflege feine allgemeinen Regeln über den 
Beitpunft und das Ausmaß für dieſe Hiebs- und Culturmaßnahmen 
aufftellen und müſſen felbe nach den Wachsthumsgeſetzen der ver» 
ſchiedenen Holz- und Betriebsarten, unter genauer Beachtung der 
Stanbortöverhältniffe, ſowie des der betreffenden Wirthfchaft zu 
Grunde liegenden Prineipes beftimmt werden. Dabei haben wir wohl 
Hets die Hauptbedingung einer rationellen Waldwirthichaft zu beob- 
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achten, dab durch den Durchforſtungsbetrieb feinerlei Schädigung oder 
Störung der Vodenkraft und Thätigfeit Herbeigeführt werde. Dieſe 
Bedingung werden wir wohl am ficherften erfüllen, wenn wir zu 
ausgiebigen Kronenentwidlung der Einzelftämme des Gauptbeitandes 
mit den Durdforftungen möglichft frühzeitig beginnen und felbe in 
möglichft furzen Zeiträumen wiederholen und dabei beren Wirkmg 
auf das Wachstum und die Ausformung ber Beſtände fleißig 
ftudiren und darnach ben weiteren Durchforſtungsbetrieb regeln. 

Belonder® wichtig wird wohl ber Burdjforftungsbetrieb be 
Abſchluß des Höhenwachsſthums (zwilchen dem 40.—-60. Sabre), von 
welcher Periode an das Maflenzumachsprocent ftarf abnehmen wärk, 
wenn wir nicht durch fleißige und kräftige Durchforſtungen entgegen 
wirfen würden. 

Daß wir durch einen berartigen frühzeitigen Beginn, ſowie 
durch einen fleifigen Betrieb desſelben, nicht allein ben Maflm- 
zuwachs, fondern auch burch die frühzeitigere Ausbildung ftärkerer 
Stämme den Qualitätenzuwachs fteigern, ſowie ferner durch ben fri 
zeitigen Beginn und regelmäßige Wiederholung directer Einnahme 
den finanzwirthichaftlichen Effect unfere® Waldbetriebes bedeutend 
fördern, Hierin liegt wohl die hervorragende wichtige Bedeutung eins 
rationellen BDurchforjtungsbetriebes bei einer auf privawirthſchaft⸗ 
liher Grundlage bafirenden Waldwirthichaft und wird wohl jeder 
vorurtheilsfreie Fachmann anerkennen, daß wir erft an der Hand 
ber Forſt⸗Finanzrechnuung im Stande find, bie große Wichtigfeit 
eines rationellen Durchforftungsbetriebes in ihrer vollen Bebentung 
jowohl in reinforfflicder als auch nationalökonomiſcher Hinficht 
würdigen. 

In ber Tabelle D Habe ih nun auf Grund eines aus der 
Praxis entnommenen Beifpieles den finanzwirthichaftlichen Effect der 
verfchiedenen Durchforſtungsgrade berechnet und wenn auch bie ge. 
wonnenen Schlüſſe feinerlei Anſpruch auf eine allgemeine Giktigfeit 
erheben können, weil biezu die auf willenfchaftlicder Grundlage 
bafirenden und georbneten forftftatiichen Erfahrungsfäge ung mangeln. 
und mir auch ferner nicht die Gelegenheit geboten war, bie Wirkungen 
eines rationellen Durchforftungsbetriebes in einem und demſelben Be⸗ 
ftande, nad ben verfchiedenen Durchforſtungsgraden durch einen 
längeren Zeitraum zu beobachten und zu bemeflen, fondern mid. 
damit begnügen mußte, dad Ergebniß meiner an anderen analogen 
Beftänben in ben verſchiedenen Altersabftufungen gepflogenen lnter- 
ſuchungen als annähernde Grundlage zu benägen, fo gewähren felbe 
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doch ein Bild, wie wir den financiellen Effect zu berechnen haben, 
ſowie welchen großen Einfluß das Durchforſtumgsmaß in finanzwirth- 
ſchaftlicher Hinſicht befißt. 

Bei ber Bemeſſung der Durchforſtungsgräde Habe ich mich im Weſent⸗ 
Iihen an die vom königlich preußifchen Forſtmeiſter Guftan Krafd 
in feinem zum eingehenderen Stubium der Durchforftungs- und Schlag- 
jtellungdfrage empfehlenswerthen Buche: „Beiträge zur Lehre von 
den Durchforſtungen, Schlagftellungen und Lichtungshieben. Hannover- 
1884" aufgeftellten Normalien gehalten. 

Hiernach fallen-in die Zwilchennugung: 

1. bei ſchwachem Durhforftungsgrabe die ganz 
unterftändbigen Stämme mit abfterbenben oder bereit? abge- 
ftorbenen Kronen; 

2. bei mäßigem Durchforftungsgrade die ganz 
unterſtändigen Stämme mit lebensfähigen (nur bei Schatten- 
Holzarten), ſowie mit abfterbenden oder bereit? abgejtorbenen Kronen ; 

3. bei fräftigem Durchforſtungsgrade die ganz 
unterftändigen Stämme, fowie die beherrſchten Stämme 
mit theilweiſe unterftändiger Krone, d. i. ber obere Theil der Krone 
frei, der untere Theil der Krone überjchirmt oder in Folge von 
Üeberfchirmung abfterbend. 

Diefes Ausmaß der verfchiedenen Durchforftungsgrade hat wohl 
in dem Falle eine Abweichung zu erleiden, wenn das Wirthichafts- 
ziel auf die größtmöglichfte und werthvollſte Nutholzproduction ge- 
richtet fein muß, wie e8 in dem in ber Tabelle D behandelten Bei- 
ipiele der Fall iſt. Denn zur Erreichung dieſes Ziele müfjen vom 
früheften Beftandesalter an alle die Stämme, welde zur Nutholz- 
Erziehung nicht tauglich find, felbit wenn felbe zu den Stammclaffen 
der vorherrfchenden und herrichenden Stämme gehören, vor Allem 
zur Nutung gelangen. Eine Ausnahme Hat nur dann einzutreten, 
wenn durch deren Entnahme die Bodenkraft gejchädigt würde, ober 
eine Windbruchgefahr entftehen könnte, und endlich wenn es nicht 
‚ mögli fein follte, die unter denfelben oder an ihrer Seite befind- 
fihen beherrſchten oder geringmitherrjchenden Stämme durch die 
Lichtſtellung zur ftärteren Krtonenentfaltung anzuregen. Uußerdem 
bat ſelbſt bei einem kräftigen Durchforſtungsgrade zur befferen 
Etammausformung das volle Maß der Durchforſtung erft nach Ab⸗ 
Klug des flärkften Höhenwachsthumes einzutreten, wie es auch aus 
dem von mir in ber Zabelle D durchgeführten WBeifpiele zu ent- 
nehmen ift. 
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Ueber die Zeit, den Grad und die Wiederkehr der Durchforftungen 
enticheiden wohl in erjter Linie waldbauliche Rüdfichten, welche auch 
beftimmen, bis zu welcher Grenze wir dag Ausmaß derjelben ftellen 
dürfen, damit der finanzielle Effect nicht auf Koften der Boden- und 
Beitandespflege erfolge. Es ijt die beſonders von größter Bedeutung 
bei den Lichtbolzarten, wenn felbe fi) auf mehr armem, trodenem 
Boden und dem Winde und Same ausgeſetzter Lage befinden. Tenn 
da diefe Holzarten unter derartigen Standortsverhältniffen fchon von 
frühefter Jugend zu ihrer Kronenentwidlung eine freiere . Stellung 
verlangen, fo fünnen wir nur in dem Falle durch kräftigen Durd- 
forftungsbetrieb für eine Erweiterung des Sronenraumes jorgen, 
wenn für einen wirlſamen Bodenjchug durch eine Schattenhofzart ge: 
forgt ift. Daß in diefem Falle dann auch bei einem fräftigen Durd: 
forftungsgrad auf eine Schonung der beherrichten und ganz unter 
ftändigen Stämme, fofern jelbe zum Bodenſchutz zu dienen haben 
nothwendig ift, liegt wohl auf der Hand. 

Es wäre wohl ſehr inftructiv, wenn ich der in der Zabelle D 
behandelten, verjuchsweilen Bergleichung der finanziellen Effecte der 
verfchiedenen Durchforſtungsgrade für Schattenholzarten (als Haupt 
beftand) auf frifchem, Fräftigem Boden und in gefchüßter Lage, 
einen zweiten Fall für Lichtholzarten (als Hauptbeftand) auf einem 
armen, trodenen Boden und in dem Winde und der Sonne auge 
ſetzter Lage gegenüber geftellt hätte. Allein leider fteht mir hierüber 
nur ein geringes, unvollftändiges Erfahrungsmateriale zur Verfügung, 
da rationell durchgeführte Durchforftungen äußerft jelten in umiern 
Waldungen, jelbft wo der Holzabjag und die Verwerthung ſeht 
günftig. ift, zu finden find. Außerdem befigen wir, wie bereitö früher 
ſchon erwähnt, über die für einen rationellen Forſtwirthſchaftsbettieb 
fo wichtige Frage der Zuwachspflege feinerlei erfahrungsmäßige und 
wilfenfchaftlich geordnete ftatiiche Unterlagen und muß es daher der 
Zukunft überlaffen bleiben, über die Ausführung, ſowie über die be 
ftimmte Bemeffung des Durchforſtungsquantums nad) den verjchiedenen 
Standorts⸗, Beitandes- und Holzabfag-Verhältniffen praftijch erprobte _ 
Erfahrungsmateriale zu erlangen. 

Es wäre daher im Intereſſe der Hebung und Förderung ur 
ſeres forjtlichen Gewerbebetriebes nur zu wünfchen, daß dieſe biäber 
fo ftiefmütterlich behandelte Waldbaufrage von meinen Fachgenoflen 
mehr Beachtung und praftifche Erprobung finden würde, Da, wie aus 
den in der Zabelle D von mir kehandelten Beijpielen deutlich zu er 
jehen ift, durch, einen rationellen Durchforftungsbetrieb der Ertrag 
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unjerer Waldwirthichaft gegenüber einer läfligen oder zu zaghaften 
Ausführung außerordentlich erhöht werden Tann. 
Ih jchließe meine möglichft vom rein praktischen Standpunfte 


aus gehaltenen Betrachtungen über die Anwendung der forftlichen 


Reinertragslehre in der Praxis mit dem Wunjche, daß, wenn auch 
diefe Lehre in den Reihen meiner Fachgenoſſen fehr wenig Anhänger 


- und. freunde findet, da felbe meift mit einer gewiſſen Scheu und 


großen Voreingenommenheit betrachtet wird, doch vielleicht der Eine 
oder Andere fich dadurch veranlaßt jehen möge, jelbe einen eingehenderen 
Studium zu unterziehen und in der Praris bei der Prüfung und 
Entiheidung über die zu treffenden wirthichaftlichen Maßnahmen 
anzuwenden. 

Da ich nun mit vorſtehender Abhandlung beſonders darauf 
bedacht war, dieſe für unſeren geſammten Waldbetrieb fo wichtige 
Lehre für den praftiichen Forſtwirth verftändlich zu machen, jo war 
ih aud) bemüht, meine Abhandlung möglichſt frei von jedem mathe- 


‚ mattichen Beweis: und Formelwerk zu Halten, da ich aus eigener 


Erfahrung nur zu gut weiß, wie diejes abjchredend auf den praftifchen 
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Forſtwirth wirkt, welcher bei der thätigen Ausübung feiner Berufs- 
pflichten nur ſelten Zeit und Muße zum fortgeſetzten mathematiſchen 
Studium findet. 

Dagegen dürften die meiſten Forſtwirthe mit der für das gegen— 
wärtige praktiſche Leben bereits unentbehrlich gewordenen Kenntniß der 
Zinſes-Zinſen- und Renten-Rechnung hinreichend vertraut und be— 
kannt ſein, und werden daher diejenigen von ihnen, welche für einen 
zeitgemäßen wiſſenſchaftlichen Fortjchritt unſeres Waldwirthichafts- 
betriebes ein offenes Auge und einen empfänglichen Sinn haben, an 
der Hand der in jedem Forſtkalender oder jeder Forftmathematif 
enthaltenen Zinſes-Zinſen- und Renten-Zabellen meine in den Tabellen 


A. B, C und D durchgeführten Beifpiele fich Leicht erflären und vor« - 


tommenden Falles felbe für die Berechnung der finanziellen Effecte 


der in Frage kommenden wirtäfchafliden Maßnahmen als Mufter 


benüben können. 9. Bretfhneider. 
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Waffen- und Wertherfrags - Bafel von Kabel 
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Haupt:Nußungen per Heltar 














Maſſen-Erträge Bertb- Erträge 
Alter — Derbbolz Beftan-| gu, | Durd- | 
| Zuwachs Nuß⸗ Br triebs- vantıts Kr | 
Ertrag zeit- | durch⸗ | Pro- Era ziffer | Ertrag | yadıs Bro | 
llliicher ſchnittl. cent a) Pro⸗ cent b 
Jahre Feſtmeter cent Gulden ö. W. 
| | | ! | 
| 70 70 23! — 148 u 34 | 
70 69 | 19 
01 10 | 99, 38 46 | PB | 178: 29, 62 | ı- | 
50| 220 | 50 ! 44 27 | 0 | 210 462 92 | | 
701 35: 79,55, 7 | 50 | 273 | 1024 | 186 | 12 
| 45 | | Fr 1388 17368 
| 505 | 55 | 341 1722 | 
100 | 55 | 40 1 36° 04 | 70 | 366 . 2031| 203 | 94 
110| 595 | 95: 54 04 1 75 | 389) 2315 | 211 | 97. 

120 | 620 | 582 75 | 393 
t 


| Ä 2437 | 204 | 
| | | , | 

Anmerfung. Die Erreihung vorftehender Haupt und Zwiſchen⸗ 
Nubungs-Erträöge jeßt einen normalen Verjüngungs- und Wachsſsthumsgang, 
legterer fomwohl in der erften Jugend als aud fpäter durch einen vationellen 
Durdhforftungsbetrieb voraus. ferner haben diefelben ala Nettoerträge zu gelten 
da der bei der Fällung und Lieferung des Holzes bis zu den Triftbächen, Be 
gen ꝛ⁊c. unaußsbleibliche Holzmaflenverluft, fofern dieſe Verhälmiſſe nicht gan 
abnorm jind, bereit in Abzug gebracht worden ift. 
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Ernteloftenfreier Ertrag per Feſtmeter. 


Hanpt⸗Nutzungen. 
Nutzholz J. Claſſe. Bloch- und Bauholz; 25-60 Cm. m.D...... fl. 5°— 
„1 „ Blod- und Bauholz 15-25 „» nn rn. „+ 
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Brennholz I. Clfle : >22 rennen „IR 
’ 1 „ 1 
ZwiſchenNutzungen. 
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Brennholz 1. Elafle - - > >>: 2m. „IR 
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belle A / I. 
Sochwald in dem mähriſchen Mittelgebirge. 
MWaldboden. 
| . Zwifhen-Nußungen Ä 
| Mafjen-Erträgel Werth-Erträge —— > 
Eingangszeit Derbholz Zwiſchen |> 
der — ı| 7 7 Werth- | Wertb- Nugungen 
Nusung | Ertrag |Nusholz | ziffer Ertra [| _ 
Procent | 3 





Jahre Fefimeler | 








| 30 30 
| 30-40 40 
40 —50 50 
50—60 60 
1 60-70 70 
i 70-80 80) 
E—% 90 
90 - 100 100 
110 110 
120 nu 
Holzfortimenten-Verhältniß. 
Haupt⸗Nutzungen. 
Nußzholz Brennholz 
Jahre I. Cl. II. Cl. IM. ©. I. Cl. II €. 
30 — — — 20%, 80% 
40 — 10% 90%, 0 "n 60 " 
50 100, 10. 80, 5, 8, 
60 25 " 15 " 60 “a " 40 " 
70 0, 20 8, 60, 40, 
80 0, 8: 3 60, 40, 
90 60, 25, 15 „ 60, n 
100 70. 20 „ 10 „ 65 „ 35, 
110 Dr 20, n 70, 30 „ 
120 80, 1, Br Bd 
Zwiſchen-Nutzungen. 
Nutzholz. Brennholz 
Jahre Le. II. Cl I. Cl. II. Cl. 
30— 40 — 100°, 15% 85°) 
40— 50 10°, 0, " Dr 
50 — 60 20 „ 80 „ 30 „ 70 „ 
60 — 70 2, DD, 30 „ 70, 
70—- 80 30, 70 „ 35, 65 „ 
80— 90 40, 60 „ 35 „ 65 „ 
90 - 100 50 „ 50 „ , b0 „ 


Eingangszeit 
der Nußungen 





Ir 


Berehnung der Autzeffecke beim Kahlfhlagbeind 


pr. Feſtmeter pr. Hektar 
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= 2:3: 38 
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Srnteloftenfreier Ertrag | Capitalswertb der Erträge 
zur Zeit des Abtriebes | 
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S * > = 
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40 | 140, W 
50 220 | 25 
60 300 | 30 
70 | 375 30 
80 | 415 Ä 30 
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| 





15 | 375 | 30 
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Bei normalem Verjüngungs- um 


143: 060, 104] 6 
178 0.78: 249} 16 
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3:66 1:5812031 
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Bet verzögertem nder geftörtem 
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Obige Ertrags-Anſätze gelten für die in der Tabelle A aufgeitellten 
auf mittelguter Standort3-Bonität. Der Ertrag aus dem Neben 
5 Jahre jährlich pr. Hektar 60 kr. 
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| | 


— — —— ———— — — — — = — 
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belle A/R. 
in den mährifhen Mitfelgebirgs-Waldungen. 
3 Brocent. 
| ' 
Capitalswerth der Wirthichaftskoften Boden- = 
Boden- F 
— _ — ‚|2 
Eultur Erwar⸗ Wald * 
und Steuern Bermal- Ge⸗ tungs Brutto: Netto: Rein- E 
Pflege B=r8 | v=g,; | fammt- werth Grtrag| " 
— 100 | 
25 X 100 werth m — 
103®1 u 3 | Rente > 
— — 42 
| in Gulden ö. W. 7 





Iugend Wachechumggang— : 











| 

| | 
1.3209 | 60.00 | 76:67 16876 | #70 | #24 | vls | 618|50 
ı 3011 W | 16678 | 2393 | 482 | 072 | 950160 
61 | » | „1 :6528 | 30.15 | 5-00 0:90 | 12-48 ” 
9 | . „16426 | 3018| 5:01 } 091 | 155580 
| 26:88 | „ „ Ä 16355 | 1851 | 465 | 0:56 | 17:56 0) 
| 7. „ "1630| 2215| #16 | 0'06 | 1886 100) 
' 2601 | „ „ | 16268 | — 3-61 | —- [194 110 
' 2574 | . „ ja] — | 298 13: . 
Wachsthumsgange und zwar von durhfchnittlih 5 Jahren: | 
28:06 | 60:00 | 7667 | 16473 | 368 | 421 | 011 | 1033175) 
al. „ lıses|as3 | #24 | 014 [1301[8| 
| 2635 BEZ 1302| — | 39 — | 1476 95) 
IT. | | 16284 | — 3:54 | — [15:90 105) 
2587 W | 16254 | — 3.08 —  11641[115 
34| „ | „ aesı) — | 260 | — [1580125 


Maſſen⸗ und Merth - Ertrags: Tafeln für gemifchte ana, Hochmaldbeitände 
Rugungen, incl. Waldwiefen-Ertrag, beträgt nah dem Durchfchnitt der letzten 


. . . 

R 
* . 
Lime. 





9 


J 
— 
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Wafen- und Werherkungs-Vafı 














Alter —— [Bean | 4 
Zuwachs Rute [10% | trie 
Ertrag zeite IA Jeit· Tdurd- | Bros | hole ar Er 
Tiger ſchnitil. cent a] Pros ı 
Part 
30 
4 
50 
6o 
0 
2 
" 
0 F “ n 
x | 9 08] ® 
I 110 52 317 
eo] oo) ? 55 70 











Anmerkung. Die Erreichung vorſtehender H 
Nutzungs⸗Erträge ſetzt einen normalen Verjüngungs- un 
legterer ſowohl in der erſten Jugend als auch ſpäter di 
Durchforſtungsbetrieb voraus. Ferner haben dieſelben a 
gelten, da der bei der Fällung und Lieferung des Holzes b 
Wegen 2c. unausbleiblide Holzmaffen-Berluft, fofern biefe 2 
abnorm find, bereit3 in Abzug gebracht worden ift. 


WBertdsfactoren. 
Erntekoftenfreier Erirag per Zeftme: 
Haupt · Nutzungen. 
Nubholz, I. Claſſe. Bloch und Bauholz 25—60 cm. D.. 
„Un n„ 1-5... 
„ MM, Baufolz | bis zu 15 cm. D. 
Brenn und Kohlholz gemiſcht - - - 


Zwifchen-Rugungen. 


NußholE » 0er 
Brenn und Kohlholz...* 
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dem feirifh-Kärnfnerifhen Hochgebirge. 

















Imilhen-Rupungen Bumads- 
Mafjen-Erträge| WertH. Erträge | Procent der 
— Haupt» und 

Derbholz Bivifchene 


Wertt · | Werth, | Nugungen 











Ertrag | Nuhholz · ziffer | Ertrag x 
Procent — = 
Holzfortimenten-Verhältniffe. 
Haupt · Nutzuugen. Nuhholz 
Le. U. Cl. III. Cl. 
1000 90%; 
20, 80 
20, 70, 
3,  5ö„ 
3, 2, 
2. 30, 
U, 20, 
2, 1, 
20. 5. 





findet nur bei den Mleineren Waldbejigern, beſonders zur Aſt⸗ 
Verwerthung. 
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Io 


Werechnung der Aukeffecte beim Kaflfälg- 
Zinsfuß 





—. ———— ui .- 


| Exntetoftenfreier Ertrag] Capitalswerth der Erträge | 























23 volzerirag pr. Feſimeter pr. Hektar | zur Zeit des Abtriebes ! 
ssI. ||. 3/1. l2|. lat; | 
ee : 8:5 | 5 M 
5° 18195, l8]9 lie 
” Nubungen Nubungen . Nußungen | | 
Jahr Feſtmeter in Bulden d. W. für einen Heftar 


N 
Dei normalem Verjüngungs— 
| 
8 | 60! | 12 | °| 
) 
28 19. 22) 
| 28 : 327 | 114% 


30 so 10 120 080 60 
40 | 130 | 20 | 1er. 087) 165 
50 | 210 | 30 | 1-40! 094, a | 
60 | 300 | 35 | 154! 101 462, 35 | 462) 123: 41 | 62611279] 
vo | 380 | 3 1m 105 esr | 37 " 202) 57 916, 13241 
35 | 200] 108° 910| 38 910 309 | 80 1290. 13473 
30 [22ı 1-11 1160| 33 1160 449| 111 1720: 12931 
100 585 |, 35 | 241) 11511410) 20 1410! ss. 152 ‚2194 120-3 
| 














— 1256| — 1613 — 1013 849: 216 ı 2678 | 10785 
120 666 — 2 — 1736 | — 11736:1142 2381 |3159| 9370 
' ) . N ) 


Bei verzögertem oder geftörtem Verjüngungs- oder Jugend: 
80 I 380 | 35 | 173 | 1:05 | 657 — 37 657° 202 | 80 | 9391| 9739 
30 I 455 | 35 1 200 | 1:08 ı 910 38 910 309 | 111 | 1330 | 100-0 
100 | 525 | 30 | 221 ı rıl 1160 33 |116: 449 | 152 |ımeı 
110 [585 | 35 [241 | 1:15 |1410° 29 1410, 632 | 216 12258 9095 
120 630 | — 236, — on, — 1013| 849 | 281 za 81'36 


Anmerkung. Nebige Ertrags-Anfäge ftügen fih auf die Mafjen: und 
Nusungen beträgt per Hektar = 25 fr. ö. M. 
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belle B2. 


Sefriebe in den HochgebirgsWaldungen. 
3 Brocent. 












J Sapitalswerth der Wirthichaftsfoften 
| WBoden⸗ 
ltu 
—* r Steuern Verwal, Ge⸗ 
Pflege 
werth 


C= 
2 x. .e x 1% | werth 


10371 








in Bulden ö. W. 


Jugend⸗Wachsthumsgange: 


- 32-09 | 3667 | 4667 | 11573 | — 

30-11 n » | 11845 | 1452 
28-61 u „ | 11195 | 20-46 
27-59 „ „| 11093 | 2380 
26:88 n „| noge | 19.09 
2537| „ „| 10971 | 1072 
26:01 n „1035| — 

25:74 | ö „ l 1008| — | 









27.59 | 36:67 | 4667 | 1108| — 


26:88 n „ lıwa2| — 
26-37 „ „ lwr|l — 
26-01 n „109351 — 
25-74 „ „ lol — 


Bierteljabresfchrift für Forſtweſen. 


Boden- 
Brutto» | Netto- 
Rente 

247 — 
2.94 044 
311 0-61 
3-21 071 
3:07 057 
2-82 0.32 
2-46 — 
2.04 — 


2.09 
2.19 
211 
195 
1'67 


Wald⸗ 
Rein⸗ 
Ertrag 


3:19 
650 
8:56 
1085 
12:54 
13'85 
14:23 
13'88 


8 achsthumsgangẽ und zwar von durchſchnittlich 10 Jahren: 


717 
9:36 
11:03 
12:36 
12-84 


23 


bözeit 


ie 


Umtr 


Sabre | 


Bertbertragstafeln für Nadelholz⸗Hochwald, Tabelle B/1, der Ertrag der Neben- 


— — 
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Tabelle A/s. 
Bewertung der Erkräge beim Hehmelfchlagbefriebe mit und ie 


Heberhalt in den mäßrifden Zeittelgebirgs Waldungen. 
insfuß 3 Procent. 





| 


— — —— 




















& L . Baupt-Nugungen  . |. | 
= Beredhnung d. Hauptbeſtandes⸗ 32. A 
= a mafle zur Zeit der Nugung Haubarkeirs: Ertrag So | 
m. | OT mn Falun VD-QVVS. A. BC 
= 5 |oolzvorrath| Zumass in | 3, Nutzungen von nebigem Erntetoften.| 9S | 
=& | nad der bergwilgen' 2 5 Geſammtvorrathe freier Ertra, BE | 
se | Jesten zeit dr ı BE 5 I - — — — rer EUR 
= Sag" Schlag: |=8 Art | Holzmaß — 2 |. 
>) ftellung telungen | 5 olzmaße der & 
Sabe |geitmte. | 0%, T Keltmeier | derelsen — 5 


| seitmtr.) (Zulden 


a) sehmeljchlagbetrieb ohne Ueberhalt 
bei 20jähriger Nußungsdauer 70—90jährige Umtriebszeit 


vom 60-70. Jahre 3°0° , 


70 375 — — 575 WBRorber.⸗Hieb 20 75 241 181]3017 ° 
75 300 , 40° 65 365 Lichtgs-⸗Hieb 20 73 1273 199 24 
80 2740149 26 j 4) 110.312 343 3557 
85 166 | 35 32.198 , 35 110 341373 133 68 
90 8 35 19 117 [Räumung . — 117 366 42832 16 


Capitalswerth der Erträge der Hauptnutzung 151°34, der Swildenuußung 27°32, de 
Kebennugung 2000, Jetztwerth aller Erträge 19766. . 
bet 3Ujabriger Nutzunasdauer 60 — 980jährige Umtriebszeit 
[vom 50 -60. Jahre 419, ' 


6) 300 — — 300 JVorberHieb 20 60 2:10 12612575 
“u 240 45 133° 373 Jeictge.-gin 8, 93 241 22413289 
75 280 40 61 ı B4l „ 30° 102 273 278|340 
8) | 239° 40152, 201 n 35 102 312 318|32% 
85 189 135 1 36 1 225 „0:55. 124 3:41 4233731 
| 90 101 35:19 1 180 [ Räumung — , 120 1366 43014301 


Capitalswerth Der Erträg* dir Hauptnutzung 19544, der Zwiſchennutznug 22'383, Det 
Nebennutzung 20°00, Jurtwerth aller Erträge 23>°33. 


b) Fehmelſchlagbetrieb mit Ueberhalt, HU Wjährige Umtriebszen 




















Erſte 60-9 jährige Nutzung | 
| Wu 30 1 — — 1500 IF Wortber.:Hien | 20 60 1210 126 21:38 
70 240 45 133 | 373 | Lichtgs. Hieb 25 93 | 2:41 224 2826 
| 75 280 | 40 6L I 341 , 30 | 102 1273 27810% 
80 2339 | 40 1 52 | 201 „ 35 , 102 312, 318 38 
85 189 | 35, 30 ! 225 55 124 |3:41!423]34% 
| Räu * | 
90 101,35 | 19 5 120 uuee — 655 |3°66; 2011 1389 
| Zweite und ar sonen Jahre wwirder- ' 
| chrende \ utzung 
—* 5 | 20,53 118 Anlhehim m 118 ‚4:50 531|188, 
60 210 1 — — | 210 Vorber.Hieb! 20 42 '2:10| 88 304 
70 168 45 | 93 : 261 [igtgs.-Hieb ı 25 05 241157] 28 
| 75 196 | 40. 142 | 238 „ 301 71 [273,194| 238; 
Ä 80 isn +0 | 26'193 n 35 '° 68 3:12! 212 1 
85 23 135123 148 „ 45 ı 6713411228| 18 
| 90 SI ' 357151 96 [mm |: 31 [366 113| 059 


Zu 
Gupitalswerth der Erträge der Haurtnutzung 189°31, der Swifdennugung 22°89, der 
ı Webennußgung 20 00, Jegtwerth aller Ertrage 23220 


. Anm erlungen. Ter verhältnißmäßig geringe erntefoftenfreie Ertrag der Ueberhaltſtamme 
erfärt fid} aus der ſchwierigeren Holziallung und Anshringung dee zwiichen dem 60 —7 ojährigen Wittels 1 
bolgbeftande zerftreut oder im möglichſt grüppenweiſer Eiellung ftehenden Weberbaititämme, ſowie ber 
unausbleiblichen Veſchädignng dieſer ſtarken Stämme bei der Fällung und endlich der vor der 
Fällung ſtattzuſindenden Ansäftung und Entgipfelung, damit das ſtehenbleibende Holz bei biete 
Fällung möglichſt wenig Schaden erleidet. — Als Ueberhaltholzart wurde bei dem gegenſtändus 
behandelten Beiſpiele die Buche angenommen. Mit Rückſicht aber, daß diefelbe wegen ihrer dichter 
und ftarten Kronenausbreitung zum Ueberhalt nätit der Fichte am wenigſten geeignet iſt, berediart 
ſich der Nutzeffect bei dieſer Wirthichaftsform geringer, als bei dem Rehmelfchlaghetrieb o nne Ueber 
halt. — Ein entihieden günftigeres Neiultat für den schmelichlagbetrieb mit Ueberhalt ergibt nd, 
wenn wir ſtatt der Buche von dem Lichtholzarten die Eiche, Kiefer oder Lärche und von ben Chatten 
holzarten die Tanne zum Webersalt wählen. 








8 Le 
o J3 — A 
2 — — 
2 Berechnung d. Hauptbeſtandes- — 0 
5 & | mafte zur zeit der Mupung | Panbarfeits-Grirag In 
= 5 main | N bigem JceErntekoſten —* 
“5 | | &.— | Yıugungen von nebig rntekoſten = 
u Holzvorrath Zuwachs in = S Rab 
3 z nad) der | der Zwilchen: | = 3 WVorrothe freier Ertrag SE | 
= Schlag: er Edlüg: 75— Ir | | Feſt- famal = 
Eu) ftelung | flellungen |® d en Holzmaffe mtr. | mel & | 
Pace I Zen | 0 | Roftmnot, rielden IST | nn | 
I San Feſtmtr. 9%, | eltmet-r en | %o I feitmer.| Gulden > | 
{ DU 1 
ı 


N — 
|: Rebeunugung 5°33, Jetztwerth aller Erträge 148°95. 
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Tabelle B/3. 


Ä Bewerthung der Erträge beim Fehmelſchlagbetriebe mit oder ohne 


WUeberhalt in den Hochgebirgs-Waſdungen. 
Zinsfuß 3 Brocent. 


Haupt-Nußgungen 





























Fehmelſchlagbetrieb ohne Ueberhalt 
bei WMjähriger Nutzungsdauer, 70--90jährige Umtriebszeit. 














| (bei normalen (Ernteloften wie bein KRablichlagbetrieb.) 
| im 60.--70. Jahre 3807, I J 
70 380 — |; 380 | Borter.-Dieb , 30 5. 114 | 140) 160 | 23:13 
| 8 266 | 40 1128 394 Lichtgs.-Hieb 60 236 7200; 472] 48°96 
1.90 158; #0 | 76; 234 | Räumung | — 234 12-41) 564 [42-40 
| Capitalswerth der Erträge der Hauptnutzung 11449, der Zwiichennußung 23'20, Der 
1 Nebennutzung 3°33, Jetztwerth aller Erträge 152502. 
bei 30jähriger Nugungsdarer. 70 —100jährige Umtriebszeit an 
70 | 380 1 = | — | 380 | Borber. dies | 25° 9 140.133 19:23 
| 80 285 40 137, 422 | Lichrgs, Sieb | 50. 211 , 2:00; 422 14377 
211 +3) 101: 312 n 60 | 187 1 241, 45113391 
‚ 100 125 : 35 | 51° 176 | Räumung | — | 176 ! 263 463 | 25°42 








Savitaläwerth der Erträge der Hauptuußung 12233, der Zwiſchennuzung 2920, Der 
| Nebennutzung 8:33, Jetztwerth aller Erträge 159°56. 


| Fehmelſchlagbetrieb mit Weberhalt 


» bei 60—90jähriger Umtriebszeit und 120jährigem Ueb:rholte 
| ' \ 











| Erste Nutzung 1.60%. Jahre | 00 _ 
60 300 300 1 Vorber.-Hieb 25 | 75 120° 9015127 
70 225 45 124 349 J Lichtgs.Hieb 50 174 173 30138 01 
80 175 +0: 8 259 „ 60 160 200 320 3007 
on: ' +3 Räumung mit 73 9. 11 119. 5 
9 Bee: 2 1 140 EEE 75 1241) 181|1268 
; 120 es 100 | 118 | 300] 354 |12°29 
80 210, — — | 210 [Rorser.Sies |) 20 | 42 |1720) 50] 1.44 
10 168: 45 *3 251 LichtgsHieb 30 «8 , 173) 1351 246 
su 183 1, 40 88, 271 F 50) 136 [2:00] 272] 265 
or ar =: Räumung mit 3” 
u 135 : 35: 55 100 eberbalt — | 125 











2411301] 1:58 
Capitalswerth der Erträge der Hauptnugung 11642, der Zwiſchennutzung 2420, der 


Anmerkungen. Bei dem Vorbereitungshieb gelangt das zur Nutzholz-Erziehung 


6m wenigften gecigmete, forwie die den geringften Zuwachs habenden oder veriprechenben 
x Slümme zur Wugung. — Im Fall bei dem Norbereitungsbieb nicht bereits eine natitrliche Bejamung 
vorhanden ift oder jelbe im Laufe der erſten Jahre nach diefem erften Hiebe eintritt, jo muß unver: 
 duglich Die Fünftlihe Verfüngung erfolgen, damit bid zum erften Lichtungshieb die Bor: 
F Perüngung beendet iſt. — Bei der Etellung des Xichtungshiebes ift befonders darauf Bedacht zu 
5 Nehmen, daß die zur ſſärberen Nußholz- Erziehung am beiten gectgneten Stämme 


bis zu den legten Schlagftellungen übergehalten werden. Tas höhere Zuwachs— 
procent gegenüber jenem beim Kahlſchlagbetriebe wird nicht allein durch erweiterten Wachsthumsraum 


, zielt, jondern and ferner dadurch, daß bei den erften Schlagitelungen vor Allem die zuwachs⸗ 


Becen Stämme zur Nutzung gelange.. Der erntekoſtenfreie Preis wurde daher auch dem entſprechend 
bei den erſten Schlagſtellungen niedri ner, hingegen bei den fpäteren Höher gegenüber den Preiſen 
beim Kahlſchlagbetrieb angenommen. — Bei der Räumung werden 30—40 Stüd der zur ftarten Nub: 

erzishung, forie zum Ueberhalt am beften geeinneten Stämme übergehalten. Dieje Stämme 


; Pehmen mit Einrechnuug der Wirkung des Seitenfſchattens ca. 30”, der Geſammefläche ein, und 
wrbleiden für den Meubeftand ca. 7u%;, voller Wachsthumsraum, weßhalb bei der erfien Schlagſtellung 


nit 300 event. 380, fondern nur 210 event. 206 Heftmtr. Holzmaſſe außer den Ueberhaltftämmen 


, torhanden find. 


23* 
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Tabelle A/5 und B/5. 


Vergleichende Zuſammenſtellung der Nußeffecte der hauptſächſi 
Betriedsformen von Hadelholz-Sohwaldungen. ° 





— — — - — 





Rxapitals⸗ 

werthe || voden· 
Um⸗ Er | Wirth- SE E | 8 

Betriebsformen triebs⸗ träge Fr * 2 BACH 
zeit | often - ente 





ür einen Hektar Nadelholzbeitand am 
guter Standort3bonität in Gulden 6.®. 


A) Im mährijchen Mittelgebirge. 








| 





Kahlſchlagbetrieb. 

bei normalem Verjüngungs⸗ f 80] 19444 | 164.26) 30.185010 gi! 155 
und Jugend⸗Wachsthums⸗ 90] 182-06 163:55! 18:51,4:65,0:56° 17.58; 
I Tr U 100] 16519] 16304 215/4-16/0-06: 18- 


im 110. Sabre ! 1941 

bei verzögertem od. geitörtem | 85] 168-41| 16388) 4.53.4-24. 0-14! 1301 
u. zw. von durchſchnittl. 951 15810|16302) — 1395| — 147 
5 Kahren. . ..... U 10sliaaaal iss — 354 _ 15 

im 110. 

Vehmelfchlagbetrieb. im sehr | 


a) ohne Ueberhalt. 
70— 90| 198-66| 165:28| 33-3815-1011:00| 16; 
bei 20jährig. Nutzungsdauer 180100} 206.36) 16426] 42:70,5:38.1:28) 22-01 
\|90-110| 18475] 163-55| 21-20]4-73 0:64: 22- 


60— 90] 238-33| 166-78| 71-5516:24)2-15| 2031 
70—100| 22686) 16528| 61:58|595j1:85| 23 
80 —110] 215°57| 16426] 51-311570,1-54: 25:4 

b) mit Ueberhalt. 0 90 20) 166 65 42606; Ä 7 
antenne — 90| 232-20| 166:78| 65°42]6-06|1-96| 19-1 

bei 30jährig. Nuhungsdauer 70110] 219.12] 16528) 538415°7211-62| 20-11 


Tehmelbetrieb. | ! 
“ “ [3 ‘ ® 3, .n ! 97 
mit gleichmäßiger San | 801 18189] 164-26| 17 63,4:63,0.53 16% 


Om " 


. 


901 183-27| 163-55| 19-72!4-69:0-59 18-9 
nutzung... 100 we. 163-04| 17-44 462052 20:3: 


| 


Unmerlung. Der Capitalswerth der Erträge ift aus den vorftehenden 
Tabellen A/2—4 entnommen, beziehungsweife in analoger Weije berechnet. Der 
Capitalswerth der Wirthſchaftskoſten befteht, wie in Tabelle A/2 erficktlih, aus 
einem Steuerlapitale von 60 fl., einem Verwaltungskoſten⸗Capitale von fl. 7667 
und dem jeweiligen Eulturkoften-Capitale, wobei die einmaligen Culturkoſten pe 
Hektar mit 25 fl. angenommen find. Bei den Fehmeljchlagd- und Fehmelbetriebs 
formen wurde, obwohl dort die Verjüngung meift in ausreichender Weiſe bdurd 
natärlihe Bejamung erfolgt, mit Rüdjiht auf die dort nothwendige jorgfältige 
AYugendpflege der natürlihen Nachwüchſe der gleiche Betrag als Erziehungsfoßen 
in Anſatz gebradt. 
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Kapitals- 

werthe 8 Boden⸗ Wald 

m 2505 07”, . 
um | g, Birth SHE] HS | 2 jRein- 

s 8 5 T 

Betriebsformen triebs⸗·trãge Ichatte- R 2 R 8% |erlrag 
Ä zeit |___ tler) ©] Hiente | 
für einen Heltar Nadelholzbeſtand auf 
? unter Standortäbonität in Gulden d. W. 








B) Im fteirifch-kärntnerifhen Hochgebirge. 

. . a) Ernteloften gleihmäßia bei allen 

| Kahlſchlagbetrieb Vetriebs formen 

| bei normalem Berjüngungs- | 80] 134-73| 11093) 23-80:3-21,0-71] 10-85 
und Zugend-Wacsthums- | 90] 129-31| 110-22) 19-09:3-07,0.57| 12-54 


|  gange ..- 2 2 20. 1001 120.43] 109-71| 10-72 2 82 0 321 13°85 

" | im 110. Sabre | 1423 

| bei verzögertem od. geftörtem ( 90 100.00, 11022) — 12:09 — | 936 

u. 3m. von durchſchnittl. 1001 2666 10971] — 211! —1103 

10 Jahren ...... 110) 909510935) — [1:95] — | 12-36 

; Fehmelſchlagbetrieb im 120. Jahre 1284 
| 


re en, Mo neue ereigiim 
. rs . . — ⸗ a F 8 5 . , 
bei 20jährig. Nutzungsdauer Usv_110 136:29, 110.22] 26.073 28 0-78 17-28 


1160— 90| 1583-91! 13-45) 39-6613:71:1-19 15.04 














3, , [70-100] 15986 111:95| 4791139111-41| 16:02 
| 80110] 152:27| 110-983] 41:34|3-74/1:24| 18-08 

mit Heberhatt 60— 90] 14895 113-45| 35:0013:5611-07| 1419 
bei 30jährig. Nugungsdauer 70-100] 15426: 111-95 42:31157711:27 16:76 


| 
Sehmelbetrieb 1 80 142-068) 11093} 31-13|3-43/0:93| 10:75 





mit aleichmäßiger Xahrea- ’ 907 14476 11022] 34.5413°5411°04| 12:18 

— Ss sah H 100] 144 35 109-711 34-64 35411-04| 13:36 

b) Um 20°, niedrigerer Hauptnugungs- 
Sehmelihlagbetrieb Ertrag durch höhere Erntefojten: 


f a) ohne Ueberhalt 1170 — 0] 12913) 11195, 17°1 :3°32,0°52 
/180— 100] 126°46] 11093’ 15:53.2.97 0-47 


1121 
12:72 








‚ bei 20jährig. Rupungebauer I 110] 117-451 11022] 7-23.2'7210:22) 13:76 
Ä (\60— 90] 129-82 113:45 16371299 0-49! 12:03 
| „30 , {|70—100] 185:39| 11-95. 23:413°17|0°70| 12:63 
| 80 —110] 129:89| 11093! 189613:07,0°57| 14:48 
‚ „b) mit Ueberhalt 60— 90) 125°67| 11345] 12-22/2-87|0-37! 1135 

bei 30jährig. Rußungsbauer 70—100! 13091) 11195) 18:96, 3:07,0:57: 13:41 
Fehmelbetrieb 80 118:71| 1003 7-87,2731023| 8:50 

bei gleichmäßiger Jahres» 90, 121°02| 11022] 10'80/2-82|0-32| 9-67 
PUME ee. | 100] 120-75| 109-71| 11-04'2:83[0-33| 10:70 








Anmerkung. Der Capitalöwertd der Erträge ift aus den vorftehenden 
Tabellen B/2—4 entnommen, beziehungsweije (für dad höhere Umtriebsalter) in 
analoger Weile berechnet. Der Capitalswerth der Wirthſchaftskoſten befteht, mie 
aus Tabelle B/2 erfihtlih, aus einem Steuercapitale von 36°67 fl., einem Ber- 
waltungsfoftencapitale von 46°67 fl. und dem jeweiligen Culturfoftencapitale, 
wobei die einmaligen Culturkoften (für die Fehmelbetriebsformen ald Beftandes- 
pflege» und Erziehungskoften genommen) mit 25 fl. pro Heftar angefept find. 
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Io 
Waflen- und Werkhertrags - Yafel von Kadelhel 


Mittelguter 





gen per Heltar 
Wertb-Erträge 








Anmerkung. Die Erreihung vorftiehender Haupt- und Zwiſchen⸗ 
Nupungs-Erträge feßt einen normalen Verjüngungsd- umb Wachtthumsgaug, 
Iegterer ſowohl in der erften Jugend als auch fpäter durch eimen rationellea 
Durchforſtungsbetrieb voraus. ferner haben diefelben als Nettoerträge zu gelten 
da der bei der Fällung und Lieferung des Holzes bis zu den Zriftbäden, Wer 
nen ac. unausbleibliche Holzmafienverluft, fofern biefe Verhältniſſe nicht gan 
abnorm find, bereit3 in Abzug gebracht morben ift. 


Wertäisfactoren. 
Ernteloftenfreier Ertrag per Feltmeter. 








Hanpt-Rugungen. 
Nugholz 1. Claſſe. Bloch und Bauholz 25-60 Cm.m.D...... A. 5 
» m. Bloc und Bauholz 5-25 » mn Hr .« „4% 
„ UL „  Baubolz bis zu 15 Cm.m.D. ... nn dm 
Brennholz I. Claſſe 10 
U. u 10 
Nusholz I. Claſſe 20 
„ In 22 
Brennholz 1. Claſſe 19 
" U. -# 








I. Cl. 


Brocent 
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Hochwald in dem mährifhen AMittelgebirge 


MWaldboden. 


Zmwifhen-Nußungen 
Mafien-Erträgel Wertb-Erträge 
Derbhol; 
— Werth⸗Werth⸗ 
Ertrag Nutzholz/ ziffer Ertrag 




















Holzſortimenten⸗Verhältniß. 
Haupt⸗Nutzungen. 


Zwiſchen⸗Nutzungen. 
Nutzholz. 
II. Cl 


II. Cl. 


Brennholz 


I. Cl. 


Brennholz 
I. Cl. 


Zuwachs⸗Procent 
ber Haupt- und 


58388338858 Iyabe| Miter 
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90 | 505 | 25 | #41 | 1-47 1722 37 |1722| 433 | 266 | 2421: 18206 
| 

100 | 20 | 366| 1-58 2031| 32 [20311 614! 364 3009 165 1 

| | 

— 1389| — 315! -- |8315 823 | 497 | 3635 | 141542 


— 1393| — ar — 12437 | 1108| 674 zo [jan 


Io 
Berehnung der Uußeffecte beim Kahlfchlagbeiriee 
Zinsfuß 
ornterloflenfreier Ertrag | Capitalswerth der Erträge : 
Holzertrag I << | ————e — 
Pr pr. 5 eitmeter| 1 pr. Heltar | zur Zeit des Abtriebes ' 
sel 1,2 |. 1, Tr —— —— 
Sal, 35S|«*e.:S|leı 35 3 S = * 
'53 | 8 Bel 2: 8 | 2 8.85 dh 
— 5 | &|8 5 BISIE & E | web; 
5-4 |”, 8 6 Ban 
| =. — -—- |] - -—— — 4 
' Nußungen Nubungen Nutzungen a | 
Jahr Feſtmeter in Gulden ö. Bw J für einen! Hektar u 
Bei normalem Verjüngungs- und 
N | | | 
; 30 | 70 | 10 143 00 2 ia BET re Be 
— | N 
‚ 40 | 140 | 20 va am 2 16 | 249, . 
50 25 | 210! 100: 42,3 ‚62 | 57 68 | 587 17346] 
| | 
| 60 | 300 ! 30 1 241| 117, 7383| 5 | 73' 1121 98 933 | 1071 | 
| 
0 1 375 30 1273| 1261024, 38 | 1024 189 | 139 1352 1958] 
| | Ä 
80 | 415 | 30 22 135 1388| 41 |1388 294| 193 , 1875 | 1944| 
| 
| 











Bei verzögertem oder geftörtem Serjingung oder Sugend- 
! | ) 
| 


151375 | 30 | 273: 1:26 | 1024 | 38 | 1024 es 164 | — 
85 [445 | 30 [312° 135: 1388! 41 1888 294: 287 | 1909 168 41 


95 | 508 | 25 | 341) 147 1722 37 | 1722 433 | 308 | 2463 | 15810, 
| 














105 I 555 | 3:66 | 15812031. 32 [2031 | 614. 426 ort 14,3 
| 

115 1595 | — 380! - : 2315 — 12315| 823 579 . 3 17 12342 
| 

125 1020| — 383 — 2437 — |” 1108 813 18; Br) 
| 


Obige Ertrags:Anfäße gelten für die in der Tabelle A aufgejtelten 
auf mittelguter Standorts-Bonitätl. Der Ertrag aus den Neben 
5 Jahre jährlich pr. Hektar 60 fr. 
































— 353 — 
beile A/R. 
in den mährifhen MWitfelgebirgs Waldungen. 
3Procent. 
| Bapitalgwerth der Wirthſchaftskoſten Boden: =: 
Je —— — mn. |2 
Cultur Erwar⸗ > 
und | Steuern | Dermals Ger |tungs- | Brutto: | Netto: Rein: | = 
100 
25 xX— x 100 wert _— — — 
— 3 3 | Rente = 
1 1 1 1 1  _ 118 
in Sulden d. WM. ac 





Jugend⸗Wachsthumsgange: 


3209 
3011 
23861 


26:88 
26:37 
26:01 
| 2574 


— — — 


Wachsthumsgange und zwar von durchſchnittlich 5 


28:06 
2121 
26'35 
2617 
2587 
| 25.64 


— —— — — 


60.00 


[4 


60:00 | 





| 


1667 | 16876 
ı 166°7€ 


" 


76°67 


n 


” 


| 


| 


‚65'238 
16426 


16355 
| 163-04 


| 
| 
| 





| 
| 
| 


| 16268 
: 162-41 


16473 
163°88 
163 02 
16284 
162 54 
16231 


368 
4:53 


4:24 
4:82 
5°00 
5-01 
4:65 
4:16 
361 
2:98 


421 
4:24 
3:95 
3:54 
3.08 
2:60 


— — — —— — — — u — — 


0:14 6:18] 50 


0:72 | 950]60 
0:90 | 12:48 70 
091 | 15:55 [80° 
0:56 | 1756 oo) 
0:06 | 1886 100) 
— 11941 u 
— | 18:31 [120 
Sahren: | 





011 | 1033175. 
014 | 1301[85| 
— | 1876[95 
— | 1590 |105 
- [ıealıs) 
- | 1580|ı25 


eff ſen⸗ und Werth⸗Ertrags⸗-Tafeln für gemiſchte Nadelholz-Hochwaldbeſtände 
Rußungen, incl. Waldwieſen ⸗Ertrag, beträgt nach dem Durchſchnitt der letzten 
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Waffen- und Wertherirass· Tafel 





























Haupt-Nutzungen per Hekte 
Maffen-Erträgniife Bert 
Alter Ders „[osflan a 
Zuwachs Nut · triee 
fertzag ei ART AEA 300] to a | ee 
en ſchnitil. cent a Bro _ 
0 | 380 
| 45 
wo, 
10 | 585 | „,| 58 08 | 241141 
mol 60) „| 57) | | 256) 101 
"ol wm ? 55 701 263 | 113 








Anmerkung. Die Erreichung vorftehender Ha 
Nugungs-Erträge fept einen normalen Verjüngungs- um 
legterer ſowohl in der erften Jugend als auch fpäter dun 
Durchforſtungsbetrieb voraus. Ferner haben biefelben al 
gelten, da ber bei ber Fällung und Lieferung des Holzes bül 
Begen ꝛc. unausbleibliche Holzmaſſen ⸗Verluſt, fofern diefe Bi 
abnorm find, bereit3 in Abzug gebracht worden ift. 


Wertdsfactorem 
Ernteloftenfreier Ertrag per Feftmeti 


Haupt · Nutzungen. 
Nutzholz, I. Claſſe. Bloch und Bauholz 25—60 em. D........ il. 360 
„ I. Pau 1.72 „2% 


Om, %aufolg 6iß zu 15 cm. D. 
Brenn= und Kohlholz gemiſcht . - - 





Zwifgen-Rugungen. 


NußhlE > 
Brenn- und Kohlholz 
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| To: 
Berechnung der Autzeffecke heim Kahlſchlag 
Zinsfuß 
I Ernlekoſienfreier Ertrag cTapidlswerth der Erträge 
Holzertrag ) << ————  —————— u _ nn — 
28 pr. Feſtmeter pr. Heltar | zur Zeit des Abtriebes 
=) — —— — — — 
sl. ll: l3 12 l2l.'8 2 |, 
lslsläls aleldıe |: |; 
2 ‘= & =, 68 ‘> & = .,.08 0, 
53158518 aa ee Br u Bo EAESE EL) 
821 ___1 7 L. 12 1.2 _ 
Nutzungen Nutzungen Nuttzungen ” 
Jahr! Fyeftmeter in Gulden 6. W. für einen Heltar 


+ 


Bei normalem Verjüngungs⸗ 
40 | 130° 20 | 127 087 165 17 | 165, 38! 19 212| - | 
501 210 30 | 140° 0:94 294 238 | 294 65 | 4— 327 149 
60 0 35 I 154 101 462 35 | 462: 123] 41 626 12 9 
70 1 380 : 35 1:73. 105. 6571 37 | 657: 2021 57 1 916 13841 
35 200) 108 9ı10| a8 | 910 308 | 80 1200 1317 


| ' ! 
30| 50: 10 | 120 080: 60: 8 | 60! s 12 8 














" 630: — 1256: — 1613 — 11613 





80 | 455 | 

90 | 525 30 | 221! 111 1160| 33 1160 “| 111 172018931 
100 |585 3 [241 115 1410| 29 *9 632| 152 24 0 
Ä | | 849 216 2678 107 J 
120 | 666 , — 203] — 176 — — 281 a sw) 
Bei verzögertem oder serien Verjüngungs- oder Jugend: 
80 | 380 | 35 | 173 | vo | es! a7 | 052| 202 | 80 | 930 ren 
901455 | 35 |200 108 910 38 | 910 309 | 111 | 1330) 10000 

100 | 525 | 30 | 22ı | 111 Fer 33 |116:. 449 | 162 | 1761 
110 [585 | 25 [241 | 115 /1410 29 [1410 632 | 216 2286 90% 
"120 [630 | — 256 — 1013 — 1613 849 | 281 12743 srs 


Anmerkung. Nebige Ertrags-Anſätze ſtützen ſich auf die Maſſen- und 
Nutzungen beträgt per Hektar = 25 fr. ö. W. 
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| belle B2. 
betriebe in den Hochgebixrgs-Waldungen. 
| 3 Brocent. 
| 
| Gapitalswerth der Wirthſchaftskoſten Boden = 
Cultur | . * Bal-|? 
Dermal- ’ FIR 15 
7 — Steuern tung Ge⸗ tungs⸗ Brutto⸗Netto⸗ Rein 5 
c=% 8= 110 V 140 ſammt⸗ werth Ertrag 
2 21x30 werth — 
+ gan ⸗ 3 Rente » 
= 
in Gulden ö. W. > 
Jugend⸗Wachsthumsgange: 
32-09 3667 | 4667 | 11573 I — 247 — 3:19 | 50 
311 n n 113'45 I 1452 2:94 0:44 650 I 60 
28-61 " " 11195 | 20:46 311 061 8:56 | 70 
27-59 „ ’ 110'93 | 2380 | 321 | 071 | 1085 | 80 
26:88 n " 11022 I 19-09 307 057 | 12:54 | 90 
37 | n 10971 1 1072 2:82 0:32 1 13:85 [100 
26:01 F „ 10935 I — 2:46 — 14:23 |110 
2574 „ „ 1908| — | 204 | — 11388 lızo 


Vachsthumsgange und zwar von durchſchnittlich 10 Jahren: 


27:59 | 3667 | 4667 11093) — | 2 | — | 717 | 80 
26:88 „ „wa2| - I 21 — | 936 | 90 
%:37 „ „ Lwgrıl — | zu | — Lıros [100 
26-01 n „109835)1 — | 195 | — [1236 |1ıo 
2574 „ „ L10908| — | 167 | — [1284 [120 


Berthertrogstafeln für Nadelholz-Hochmwald, Tabelle B/1, der Ertrag der Neben- 


Bierteljahresfchrift für Forſtweſen. 23 
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Tabelle A/8. 
Bewertung der Sıhräge beim Fehmelfhlagbefriehe wit und oh 
MHeberhalt in den mährifhen Mittelgebirgs-Waſdungen. 


Zinsfuß 8 Brocent. 































F daupt-Nußungen 4 
- | Berehnung d. Hauptbeſtandes | oO <& basıa. ä 

= 5 | _mafle zur Zeit der Rupung |  Daubarfeits:Grtrag | Ä 

= in I... | Nußungen von nebigem | Emntetoften] 22 

3 IHolzvorratb| Zuwachs in 9 ‚Gr 2* 

=& | nad der | dergwifden: ES Gefammtoorrathe feier Ertra;| 2 | 

& legten zeit dr | = = I— -— — nn 1-9 || 

ER | eclag- | Schlag | 8 DE N BE: 

* —atag 8 25 Art Hol maße Feſt⸗ fom:| = 

5 ftellung ftelungen | h) inte. | men 8 

Jahr |Freitmtr. | %, | yeitmeter derſelben eſe geſtmir“ Gulden 18 





a) SFehmelichlagbetrieb ohne TDebechaſt ! 
bei 2Ojähriger Nußzungsdauer 70— jährige Umtriebgzeit 
vom 60—70. Jahre 300%, 


D 





70 375, — °-- 575 sorber. bieb 20, 75 241. 181|2617 
75 | 300 | 40 65! 365 |sicts-gien 20 73 1273, 199243 
so | 27 2019 ' 276 , 4) , 110 ‚3-12 343[3557 
35 | 66 35 32! 198 "055 110 1341 375 186 
90 98 35.19 117 [Räumung . — ; 117 366.428 3218: 


Gapitaldwerth der Erträge der Hauptnutzung 151°34, ber Zwiſchennunung 27°52, de 

Nebennugung 20:00, Jetztwerth aller Erträge 19266. , 
bei 30jabriger Nutzungsdauer 60 — 90jährige Umtriebszeit 

vom 50--60. Jahre 41106 


— — 


61) 300 —— 300 VorberaHieb 20 60 210 126 12575 
70 240 45.133 , 373 Lichtgs.-Hieb 25 33 24122413239: 
75 28), 40,61 ı 341 n 30 ! 102 273: 278140 
8) 234 40 !52 | 291 n 35: 102 312° 3181328 
85 | 189 | 35 | 36 225 „155: 124 ‚341 423] 3731 
90 lvl 3519 ı 180 | Räumung: — | 120 | 366,439 | 3301 





. Gapitalöwerth der Erträg | 
Nebennußgung 20°00, Jextwerth aller Erträge 23833. 


» der Hauptnutzung 19744, der gwiſchennutzung 22°39, der | 


b) ?sehmelichlagbetrieb mit 


Meberhalt, 60— 90jährige Umtriebszeit 
Erſte 60 — 90jährige Rutzung 
90 





2:10: 126 | AIR | 





















60 3 — — | 500 vorber.Hieb 20 60 I 
70 240 15 .:133 373 | witga.-Hieb | 25 93 241 2241289 
75 | 280 | 40:61 la4l| , [30 | 102 |273'27880%, 
80 339 1052 | 29] 35 ! 102 31231820 
| 8 189 | 35 30 |25| 55 | 124 [3411423] | 
90 | 101 , 35 | 19 | 120 [| img | 55 [366)201|1391 
| Zweite und dr vᷣogz⸗ Jahre wieder⸗ | 
ehrende Nutzung 
vein.co| 6 | zu | 53 | 118 | Yabana a 10 118 | 450, 531[15@ 
| 60 210 1 — | — 210 | Borver.-Hiep ! 20 42 2:10 88 30 
| 70 168 | 45 | 93 ı 261 | Bigtge.- Hieb : 25 65 241 157| 28, 
, 75 196 ! 40 | 42 238 „ ‚30 | 71 |273| 194 258 | 
80 | 167 | 2026 1 193 n 35! 68 13121212] 197 
85 125 . 35,23 | 148 „ 45 | 673411228] 18, 
sı | 35115 ° 96 | „Rdumuma 31 [366113] 08, 





Gapitalswerth der Erträne der Hauptnugung 189'81, ber Zwiſchennutzung 32°89, Bet | 
Webennubung 20:00, Jetgtwerth aller Erträge 23220 


Anmerkungen. Der verhältnigmäßig geringe erntekoſtenfreie Ertrag der Ueberhalttänmt' 
erfärt ſich aus der ſchwierigeren Holzfällung und Ausbringung ber zwiichen beim 60 — zojährig'n Witte 
holabeftanbe erftreut oder im möglichſt gruppenmweijer Sıellung ftehenden Neberhaltftämme, jewie DE. 
unausbleiblidhen Beihädiguug diefer ftarfen Stämme bei der Fällung und endlich der vor de 
‚sällung ftattzufindenden Ausäftung und GEntgipfelung, damit das ftehenbleibende Holz bei biefer 
Fällung möglichft wenig Schaden erleidet. — Als Ueberhaltholzart wurde bei dem gegenflär 
behandelten Beijpiele die Buche annenonmen. Mit Rüdficht aber, baß diefelbe wegen ihrer dichter 
und ftarten Seronenausbreitung zum lleberhalt nächſt der Fichte am menigften geeigurt if, dr 
fi) der Nugeffect bei dieſer Wirthichaft3form geringer, ald hei dem Fehmeiſchlagbetrieb one lieder: 
halt. — Ein entichieden günftigeres Reſultat für den Fehmelſchlagbetrieb mit Ueberhalt ergibt ſich 
wenn wir ſtatt der Buche von den Lichtholzarten die Eiche, Kiefer oder Lärche und von den Eutien 
holzarten die Tanne zum Ueberhalt wählen. 
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Tabelle B/3. 


Bewerlhung der Erträge Heim Fehmelſchlagbekriebe mit oder ohne 


Aeberhalt in den Hochgebirgs-Waldungen. 
Binsfuß 3 Proceut 





































































































F7 Haupt-Nupungen Pr 
z |___._ drunter - & 
35 | moneme Save Sügung | Paubarteits-Ertrag 5, 
— H ne Nugungen von nebigem |Grntetoften| &,2 
Se anders ganen.| SE Vorrat  |ererliu SE 
| EEE Due län SE] am el]8® 
> | der IS « = 
Menung | Nenungen 18” Art Holämaffe | Fett 54 
Sadr | Keitmer. ! &, | Seftmer,yj derselben 7 Terme] Guiden LO; 
Fehmelſchlagbetrieb ohne Ueberhalt 
bei 2ojãhriger Nupungsdauer, 70--90jährige Umtriebszeit. 
«bei normalen Erntefoften wie beim Sablichlagbetrieb.) 
70. Jahre 3:39), | | 
ww 380° — 1 — | 380 |Borber.pieb ; 30 |. 140; 160 [23:13 
8) \ ro | 128] 304 | Sictgs.dies | 60 | 236 2:00) 472] 48:96 
w I ro | 76, Räumung | — 4 124115644240 
Gapitalswertb der Erträge der Hauptnutzung 11449, der Zwiſchennutzung 29:20, der 
Rebennugung 8°33, Jeptiwerth aler Erträge 1: 
bei BOjähriger Nugungsda: 70—1MWjährige Umtriebszeit 
70 80-7 — 3 Borberopies] 25° W5 [140,135 
80 +01 137 eichrge Dieb | 50. 211,2 
‚90 4) 101 " 60187 | 
\ 35 | 31 176 | Räummng | — | 176 126: 
F Gapitalsmwerth der Erträge der Sanpenusung 122°33, der Zwiſchennubi 
Nebenmupung 83, Jeptiverth aller Erträge 159°36 
Fehmelſchlagbetrieb mit Ueberhalt 
bei 60-Hjähriger Umtriebzgeit und 120jährigem Ueberholte 
Erſte Nutzung 1.699. Jahre } \ 
ww — 300 | Borber.sgieb | 20) 90] 15:27 
co 45 Lidios. dieb +73: 301] 38°01 
© 15 +0 „ \ 2:00) 320 | 3007 
” 35 ke, — | 5 241, 181|1265 
3 5 ? dis F 
‚tu 65 —— h 
0 210 Vorber..gied | 
70 168 5 Lichtgs.· Hieb 
0 183, 40 n 3 
w33 35 55100 La Ha — | 12 |2s1|oı] 158 
Gapitalswerth der Erträge der Hauptnugung 11642, der Zwiſchennutzung 2420, der 
| Rebeanupung 5:33, Neptwerth aler Erträge 148°95. 
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Tabelle A/5 und Bjb. 


Dergleihende Bufammenfielung der Aufeffecte 
Befriebsformen von Nadelholz-Hohmwal 




















| = 


— 
um⸗ Wirth· 
| Betriebsformen [trieb u ee 





für einen Hettar 
lauter Standortsbo 





jen Mittelgebirge 


19444| 16426) i 
0] 182:06] 163.55! : 
0] 165°19] 163 04 
ir 
‘ö] 168°41) 163-8] 
'5| 158 10] 163°02| 
5] 144.34) 16284) 
ir 





> aniahri — v0] 232°20) 166° 
Bei 30jäfrig. Ruugungsbauer {J0U = 70] 233201 166°78] | 


Fehmelbe trieb. 
mit gleichmaßiger Jahres 9 1219 —S 
mußung · or 100] 180:48] 163.04] 1 











Unmerfung. Der Capitaldwerth der Erträge ift 
Tabellen A/2—4 entnommen, beziehungsmeife in analoger 
Eapitalswerth der Wirthfchaftäfoften befteht, wie in Tabellı 
einem Steuerfapitale von 60 fl., einem Berwaltungstoften-d 
und dem jeweiligen Eulturfoften-Capitale, wobei die einmal 
Heltar mit 25 fl. angenommen find. Bei den Fehmelſchlags 
formen wurde, obwohl bort die Berjüngung meift in ausr 
natürliche Beſamung erfolgt, mit Ruͤdſicht auf die dort nı 
Zugendpflege der natürlichen Nachwuchſe der gleiche Betrag 
in Anfag gebradt. 








I Kapitals- n , 

_  Mmertbe * 2 Boden Wald 

um | g,. Wirth- |2 & & 5 & |Rein- 

Betriebsformen | trieb: | träge chafts. 9 2 =| 5 | & lertrag 
" ’ \ foften | & Rente 


zeit 


für einen Heltar Nadelholzbeitand auf 
‚uter Standort3bonität in Gulden ö. W. 


B) Im fteirifch-färntnerifhen Hochgebirge. 
. , a) Ernteloften gleihmäßia bei allen 
Kahlſchlagbetrieb Betriebs formen 


bei normalen Berjüngungs- | 80] 134 73 110-93| 23-80:3-21,0-71) 10-85 
und Zugend-Wachstdums- 901 129 31 110-22| 19- 09 3.070: 571 12-54 
BE en U 100|120-43] 10971, 10- 72.2.8210:32| 13-85 

- im 110. Yahre 14:23 





| bei verzögertem od. geftörtem | 90 100.00) 11022) — 72:09} — | 9-36 
u. 30. bon durdfnittl. | 100| 98:86 10971] — j211l — | 1103 
10 SZahren . ..... 1101 90'951 10935) — 1951 — | 12°36 
Fehmelſchlagbetrieb im 120. Jahre | 12-84 


a) ofme Meberhalt J|70- 90| 152 8 111:90| 4007| 3:7011-20 1364 
— 0 iähri 80—100| 147.98 11093) 37-05|3-61'1.11| 16.04 
bei 2Ojährig. Rußungsbauer \\5, 110113629; 11022] 26:073:280.78| 17:28 


ıl60— 90] 153-91! 113-345! 39-66]: yaılı- -19, 15:04 














, 301, [70-100] 159:86| 11195) 47:9113941-41| 16:02 

80110] 152-27) 11093] 41-34|3-74|1-24| 18-08 

b) mit Ueberhalt — 90] 14895: 11345) 35:001356|1-07| 14:19 

bei 30jährig. Nugungsbauer {hr 70_100 15426/11195, 42:3118:7711-27| 16:76 

Fehmelbetrieb | 80114206] 110-93| 31:13 34309 10:75 

mit gleihmäßiger Jahres: | 90 14476 110:22 34.654354 104 12-18 

1 a maßiger Jahree. |  1ool14435l109-71| 34643-5411-04| 13-36 

Mi b) Um 20°%,, niedrigerer Hauptnutzungs⸗ 
Fehmelſchlagbetrieb Ertrag durch höhere Erntefoften: 

a) ohne Ueberhalt: 1170 - 90 12913 11093) 171 ,332.0°52| 11°21 

one: 80—100| 126:48| 11093) 15:53,2.97.047| 12:72 

‚ bei 20jährig. Rugungebauer \i9o_110] 117-4 11022! 7-23:27210:22 13-76 

| (\60— 90} 129.82] 13-45 16371000 12:03 

0, . {70—100] 135:39| 111.95: 23-413:17)0:70' 12.63 

80-110] 12989] 110.93, 18:96'3:071057| 14:48 


„b), mit Meberhalt 60— 90) 125°67| 113.45) 12-22/2-87|0-37| 11-35 
bei 30jägrig. Nuhungsdauer 1|70—100| 130'91| 111-95| 18-96 3-07,0-57: 13-41 











Fehmelbetrieb 80 11871 110°93| 787 2 73 023 8:50 
bei gleichmäßiger Jahres⸗ 90 121 02 11022 10801282 0:32] 9-67 
RUBUNG 22 | 100] 120-751 10971] 11-0412-83[0-33| 10-70 


Anmertung. Der Capitalswerth der Erträge ift aus den vorftehenden 
Tabellen B/2—4 entnommen, beziehungsweije (für dad höhere Umtriebsalter) in 
analoger Weile berechnet. Der Capitalswerth der Wirthfchaftskoften befteht, mie 
aus Tabelle B/2 erfihtlih, aus einem Steuercapitale von 36:67 fl., einem Ber- 
waltungsfoftencapitale von 46°67 fl. und dem jeweiligen Culturkoftencapitale, 
wobei die einmaligen Eulturkoften (für die Fehmelbetriebsfotmen als Beſtandes⸗ 
pflege» und Erziehungskoften genommen) mit 25 fl. pro Hektar angejegt find, 
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Te 
Derehnung der Aubeffecte bei einer künſtlichen Nad- 

" Zins fuß 
|, - Hohertra Srntetoftenfreier Ertrag Capitalswerth der Grträge | 
1a zeitmeter) or. Dektar | zur Zeit des Wötriebes 

Sel.|e2:|I.|2|.|e | 
es 8|3|3|5|8|58 Jet 
= 8 3 = 3* * wertb 
= 1715 | 215 | 
um — — — — — — — — — | 

» Nußtzungen Nutzungen | 

SSahr Feſtmeier in Bulden ö. W. für einen Heftar 
| I. Beitandesbegründung durch künſtliche Rad) 
q) 

201 505 61150 100 | 6 75 6 6 87, . 
0] 75 10|234 1140| 15 | 14 J 1725| 2| 12,209 1 sell 
40 1 105 | 12 [308 |175 | 323 | 21 | 323 ! 51 | 19 : 393 | 12048] 
50 | 120 | 12 |350 | 201 | 420 | 2a | 220 | 92 | 28 | 10 | 123 wW 
60 | 1300| 1113721234 | 4183 !26 483 | 150! 0. 63 | 11421 
701135 | 10 |387 | 248 | 522 , 25 I 522 | 226 : 57 805 | 101-67 
80-135 | — I387 | — | 522 |-- [522 | 320 | 80 ı 931 | sw! 
55 Nah Ablauf der erften sojährigen Umtriebszeit für dir 

201 60: 6151-50| 1058| W| 6 90 66102 

30 1 100 | 1012 75 1081 275 16 1275| 24 12 31) . 
40 1 130 | 1313511 1931 466 25 4566 57 | 19 | 532| 718 
50h ıso | 14 1 +08| 226| 645 | 32 [a5 | ı09 | 28 | ze2| 7051 
6olıso | 13 1229| 2571| sıa | 33 | sıa | 180 | 40 |1084| 6981 
701210 | 11 }439| 2-69| 922 ! 30 I 922 | 271 | 57 1250| 65 18 
80 | 220| 91444 285| 976 | 26 | 976 | 391 | 80 11447) 58! 
H. Beftandesbegründung durch künſtliche Nachverjüngung auf einem hart 
@ s 
301 55 | 154 1:72: 0781 106 ' 12 106 | 2 | 4112 .. 
| 80 15 | 240| 102| 192 | 15 Jı92| 31] 37 260 . 1 
50 I 110 | 121 294; 1-40| 323 | 17 1 323 | 64 | 56 | 443 101 W! 
60 | 185 | 10 | 3-42] 1-70| 462 | 17 | 462 | 96 | 81 | 639 | 108-4 
20 | 156 6 | 367| 1:90] 569 | 11 | 569 | 140 | 115 | 824 | 10407. 
sol 170 — 1375 -- [637 | — | 637 | 189 | 160 | 386 | 92:68 
5) Nah Ablauf der erſten sojährigen Umtriebäzeit für bie 
305 80 | 181 190| 0781 1652| 14 1 152] 14 | 24 | 1% 
40 | 115 | 18 | 265| 105| 305 | 19 | 305) 38 | 37 | 30] ._! 
50 | 160 | 16 | 324| 1-48] 518| 24 | 518] 75 | 6 | 649) 3247| 
60 | 200 | 13 | 3711| 1821 744!) 24 | 744| 124 | 81 | 1049| 36:40 » 
70| 230 | 10] 396| 195] sıı| 20 | sıı| 186 | 115 | 1212| 2975| 
801 250| 5140| 200|1012| 10 [1012| 261 | 160 [1433| 2516 | 


Anmerlungen.adl. Der erite Anbau durch Ljährige Schwarz- und Weiß» 
fiefernpflanzuna, nebft Bindung der Stehlen wurde mit 45 fl. per Hektar an» 
enommen, während von der zweiten lmtriebszeit nur 30 fl. per Heltar an 
ulturkoſten erforderlich find. Die Steigerung des a + b Yumabies im 
ber zmweiten und den folgenden Umtriebszeiten ift an die Bedingung nefnüpft, 
baß bei allen Betriebsmaßregeln nur das Ziel der Erhaltung und Förderung 
der Bodenproductivität maßgebend it, mithin eine Streuentnahme und TelbR 
Be uchtbon u. dgl. unterbleibt. — ad II. Tie für die Steigerung des + 5 
uwachſes vortbeilhaften Wirkungen einer intenjiven WBodenbearbeitung und 


mon 
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beilec. 
verjüngung anf verfandeten oder verhaidefen Sandboden. 
3 Brocent. 






















Capitalswerth der Wirthſchaftskoſten © 
- " 328 

Verwal · Erwar · z3147 

ouitur | Steuern| Dermal- | g, [Sms Es] 
„ — 

und Br vor | fammt- je bi) = 
Bilege | XF x10 | toften 38 =: 
& 

& 


Gulden ö. W. 
gerjüngung auf Flugfandboden (Mardjield). 








Umrieböge 

B B . B . B 20 
45:00 9:80 19:60 7440 . . . 30 
„ 11:56 | 2311 | 79:67 B . 40 
' P} 12:86 2573 83:59 . . 50 
" 1384 | 27.68 | 86:52 B 60 
” 14:56 29:11 88-67 . . . 70 
” 1510 | 30:20 | 9030 B 80 

‚imeite ſowie für die folgenden Umtriebägeiten 
. . . . . . . . 20| 
13-26 511 10:22 28:59 . . . . 40| 
11:22 r} . 26:55 | 8477| 404 254 | 12:63 |50 
10.42 ” ” 25.75 | 8187| 4:04 255 | 13:34 60 
9:75 " ” 2508 | 7091 3:62 213 | 13:52 |70 
80 


949 2482 | 6167| 306 184 | 12:67 


verhaideten oder vergraften Boden durch Rabattencultur (Galizien). 
Umtriebögeit 























. . . . . 30 

B . . B . [40 

B . . . [50 

. . . 60 

. . . - 170 

. . 80 

! B |] Da B . 130 
B . B . 40 
5:50 283 | 2541 2.26 0:76 | 1000 50 
su | 2973| 239 | 089 [123360 
270 "| 2349| 220 070 | 13:09 | 70 

| 28 3 is12| 207 | 057 [1274 [80 
Pflege bei einem ftark verhaideten, vergraiten oder verfumpften Boden, ver- 





bunden mit einer rationellen Waldbehandlung, kommen in der Regel erft bei 
der zweiten Umtriebszeit zur Geltung, moraus ſich auch die höheren Maffen- 
und Werths:Erträge in ber zweiten und den folgenden Umtriebszeiten erklären. 
Der erfle Anbau durch Stiefernfaat oder Pflanzung (in ber Mifchung mit 
Fichten zum Bodenſchuß), auf Rabatten wurde inclulive der Nachbeilerungen 
mit 60 fl. per Hektar in Anſats gebracht, während von der zweiten Umiriebszeit 
ſich die Eulturkoften auf das Normale von 25 fl. per Heltar ermäßigen. 
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Te 
DBerehnung der Autzeffecte Bei den 
Zinsfuß 
J 2 Erntekoſtenfreier 
52 RN I — . 
.„ jeE:|l8 |#3:5| sE _Settar put Zeitd at 
3515355585563231 55 
== IST 2l|2s| 225 33 zI.|:= .| 
$: Ssoa|lsE| 8E=S Q el2ls|; 
as | 75 |2# | 2 32 = 815!#3 
8% IS=2|8 | ?5@ | $> 215 — 
np | = *— a: — — 
—25816 BE. =? — 
2 
8S5 55k CH 
5 6* 6? Nugungen | 
per Hektar ſFeſtmeter] % | 1— für einen 














20— 30| 60 | 10 | 50 | 96| 75|1-30)0-60| 65] 6 

30— 40) 125 | 10 | 115 | 63] 98]1-6310-78| 187) 8 J 
— 501 213 | 15 | 198 | #6.105[1771080| 3501 13 | . |. || 
50— 601 303 | 20 | 283 | 3:2/10.4|2-08| 1-07| 89] 21 | 589] 68; 81 
60— 701 387 | 20 | 367 | 2-4 106|2-40| 1 17) 8sı] 23 | asıl:ozlıa 
70- 80| 473 | 20 | 453 | 18| 42|2-62| 1-2911187| 26 [n1s7lı7sıe 
80— 80| 545 | 15 | 530 | 1-2| 6-8|2-84| 1-3711505| 21 1505185512 
s0—ı001 598 | 10 | 588 I 06| 3-7|3-05| 1-4411733| 14 I179alaegtı 


m 
Q 
g 
= 
D 
=) 
A) 
& 
= 
= 


II. Mäßiger Dur 























10 50 1 96] 7-5|1-30| 0-60] 6b61 6 
20 I 105 1 6 l100|163| 0-78! 171| 16 
25 | 180 I a l11-011-94| 1-00 3491 35 | . |. |. 
30 I 260 I 3-5 110.71 2-26! 1.17| 588| 35 | 588112 
30 | 337 | 2-7 10-3|2-57| 1-26! 866| 38 | aaslısyı2 
30 | 410 | 21] 90|292|1-35:1197 41 |11972841 
25 I 475 | 15| 75|3-26| 1-47j1549| 37 [15491433 
20 I 530 lo8| 65]3-3| 1-58 1870| 32 |1870.614132 
III. SKräftiger Durd- 
10 60 196] 75[|1-30 0601| 65| 61. !. 
25 | 100 170 9711.67. 0-78 167) 20 . |. 
30 | 167 | 49j10-3|2-02 1-09 337) 33 | . | ..|- 
35 | 235 | 38.11-0[2-43 1-28) 571] 45 | 571]140 
40 | 305 I 3-0 10-5 |2-75 1-39) 839] 56 | 83gleasiı 
40 | 370 | 25} 90|3-16 15211169] 61 |11691B88ji68 
40 | 420 | 20: 90|351 16511474] 66 [1474586339 
40 | 470 | 15| 513-880 1-89l1786| 76 I17ssiscset 


Nebenanftehende Ertragsziffern find gemifchten Beſtänden von Tannen mt 
Fichten, eingeiprengten Lärchen, einzelne Buchen und Kiefern auf frifchem, kräftigen 
Waldboden guter Standort3bonität (Tabelle A) entnommen. 

Die Differenz zwiſchen ben nebigen Nußeffecten bei mäßigen Durchforitunge 
graben gegenüber den in ber Tabelle A beim Kahlſchlagbetriebe berechnelen, 
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Wald-Reinertrag 











741 
1108! 
. 1533| 
1993) 
2477] 











r in Gulden ö. 


forftungsgrad. 


forftungsgrad. 


805| 180-08] 
forftungsgrad. 


18855] 31:12, 
1901| 2% 

189.93] 28:06) 
175" 2725| 
159-02| 26-35) 


. “| 
192.08] 31-12] 
20151] 29-29! 
202: 28-06| 
195.36] 27-25 
180 26-35) 


194-77| 31-1 
20631] 24 

210.97] 2 
202.24] 27-20 
190" 26-361 






2 
&] 









60.00 | 76:67 | 17-78) 


” „ |165°96] 
” ” 16473) 
" „ |16432 
r „ [16302 





B 35-55] 5-16) 
15 [1623| 3717|624l 
„| 5 [16392] 31-44] 504] 
1% I16302| 1706| 461 














8.22150— 60| 
11-27160 — 70 
112] 14-28]70— 80) 
0'941 16-6580— 90) 
0:51] 18-35/90 — 100) 








163:02| 27-78] 4-93 





3. fi, daß bei letzter Berechnung die Eingangszeit der Zwifhennugung, der 





infaheren Rechnung wegen, mit Schluß des Decenniums angenommen 


urde, Hingegen bei nebenan duch angeführter Berechnung in der Mitte 
Derenniumd, Der 


ektar. 
Ka 
— 


Nebennutzungs⸗Ertrag beträgt 


jahrlich 60 fr. per 





"| Jahre | BE [en] 
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Tabelle A/4 und B/4. 
Bewerthung der Steräge beim Fehmelbe 
Zinsfuß 3 Brocent. 


Saupt-Nupungen 
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3 | Beredinung der Hauntbeitandesmaife zu Haub 
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eitmeter 








A) Mähriihe Mittelgebirgs-Waldunge 
J Bei 80jährigem Umtriebe: 




















140-501 140 ll 140 — — 10 5 
50 105 5066 171 | 35 4/15 +4 
160—70| 131 45 72 203 | 44 5 12086 »4l: 
2080| 154 40774 238 | 4 | 7 IB Fol! 
801 175 4074 249 | 60 | 7 | 256 . 
der Mormal-Borrarh foll betragen . . . | 178 B 
mithin an Uebertäub aur Ha ... WB Bf: 
v8. — 130) —| 178 — Imeh „al: 
Gapitalswerth ber Erträge der Buuptnugung . wo: 
” ”» nm Zwilhennugung . 
” — m Nebennugung . . .. 


Jeptwerth aller Erträg 


B) Hochgebirgs-Waldungen. 
Bei BOjähriger Umtriebszeit: 
(Bei normalen Exntetoiten wie beim Kahiſchlagb 


zu· | 10jähr. 
| _|_ etmnjsten 


150--60| 98 |60) 77 17 32 | 11 
28| 46 |, 12 
170—80| 180 |45j100° 280 | 60 15 
80| 221 40106 327 | 74 16 
der Normal-Borrath foll betragen . . . 
mithin der Ueberſchuß Aa Nusung .. 
».80.! — 130- ı 
Eapitalsmerth) der — der Hauptmugung » - - - 
” “ P „Zwiſchennutzung 
Nebennutzung 

Jetztwerth aller Ertrat 
Anmerkungen. Zu einem möglichſt gleichmäßige 
Nusungsbezuge beginnt der Mlenterhieb bereits im 40. | 
gleicher Stärke bis zur Zeit des feilgejeßten Umtriebes betris 
Zeitpumfte tritt dann die Nußung -ded gegenüber dem Nı 
ergebenden Holzvorraths · Ueberſchuſſes, ſowie ber regelmäßige 
gen des Durchſchnitts-Zuwachſes ein. — Tas Mafjen: Bumadı 
Grund praktiſch erhobener Erfahrungsfäge beitimmt. — T 
zur Seit des Umtriebes bereit? vorhandenen 1—4Vjährigen 
bei der Berechnung des wirklichen Vorrathes außer Rechnur 








Berichte über Ausflellungen und Berfammlungen. 


IIRI NT NIT 


Die XIII. Berfammfung des niederöflerreidifden 
SForfivereines 


fand am 24. und 25. Auguft in Wien, verbunden mit einer Excurſion 
in bie Staatöforfte des Wienerwaldes Statt. Die Ereurjion, zu welcher 
ih etwa 100 Theilnehmer, darımter der Präfident und der Vicepräfident 
des Vereines, Prälat Plicch von Gera und Graf Franz Falkenhayn, 
dann Graf Haugmwis, Graf Auefftein, Landgraf Fürftenberg, Abt 
Rarl von Melt u. ſ. mw. eingefunden Hatten, bewegte ſich unter Führung 
des k. f. VBice-Forftmeifter Breymanı und dem betreffenden E. k. Forſt-⸗ 
verwalter von Weidlingau nach Gabliß, dann auf den ausfichtreichen 
Troppberg und von da nad Preßbaum, von wo die Nüdfchr per Bahn 
nah Wien erfolgte. Die Excurſionstour bis Gablik führte zumeiſt durch 
jüngere und ältere, zum Theile jehr fchöne Buchenbeſtände, in welchen 
ftellenmweife jehr ftarfe Bejchädigungen durch Schneebruch erfichtlich waren, 
dann durch einen reinen Eichenbeftand, welcher nicht für die Erziehung 
der Eiche in folchen reinen Beftänden unter den gegebenen Berhältnifjen 
ſprach, fie berührte ferner zwei große Pflanzgärten, die zu lebbaften 
Debatten über die Methoden der Pflanzenerziehung Anlaß gaben, Einige 
Jungwüchſe boten auch Gelegenheit, das Gedeihen der hier zwijchen die 
natürlich) verjüngte Buche eingepflanzten Kiefern, Fichten und Lärchen zu 
beurtheilen. 

Auf dem Troppberge war von Seite der E. f. Staatsforſtverwaltung 
ein reichliches Waldfrühſtück in Bereitjchaft gehalten und wurde die von 
einigen Regengüſſen etwas durchnäßte Excurſionsgeſellſchaft hier von Ober- 
forſtrath Friedrich im Namen des Aderbauminifters begrüßt. Die nach 
faft jechsftündiger Wanderung twilllommene Ruhepauſe am Frühſtücksplatze 
wurde durch eine Reihe von Trinkſprüchen ausgefüllt, welche vom Bereing- 
präfidenten mit einem breimaligen Hoch auf Seine Majejtät den Kaijer 
und vom PVicepräfidenten Graf Falkenhayn mit einem Hod auf ben 
Kronprinzen eröffnet wurden. Die Toaſte drohten zum Schluffe in eine 
fürmliche Debatte überzugehen, inden General-Domäneninfpector Weſſely, 
die Wirkſamkeit der beftandenen Forftafademie in Mariabrunn hervor- 
bebend, die Anficht ausſprach, daß die Hochſchule für Bodencultur nicht 
in gleicher Weife Männer fir die Praxis heranzubilden vermöge und 
daher einer Reform in dem Sinne bedürftig fei, daß ein Theil des Unter- 
tihtes wieder in die Nähe des Waldes verlegt werde. Forjtrath Profeflor 
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dv. Buttenberg trat diefen Ausführungen als Vertreter der genamten 
Hochſchule mit der Verficherung entgegen, daß der Demonjtrationdunterridt 
an dieſer ebenjo wie früher gepflegt werde, und mit dem Himv.ile, daB 
Wien durch feine centrale Lage viel mehr Gelegenheit biete, ben Studi 
renden die verjchiedenften Wirthichaftsobjecte vorzuführen, als Died von 
Mariabrunn aus der Fall war, welcher Ort überhaupt heute, nachdem er 
zum Vororte Wiens geworden, den Studierenden viele der Nachtheile, aber 
nicht die Vortheile der Hauptitadt bieten würde, worauf dann noch Forft- 
meilter Zenker (Piſek) feine Anſichten über den forftlichen Unterridt, 
welcher nothwendig mit dem Walde in Verbindung bleiben müſſe, au& 
einanderſetzte. 

Der zweite Theil der Tour führte durch ſchöne Miſchbeſtände von 
Buchen, Tannen und Fichten, zum Theile auch Durch reine Tannenbeitände 
von ſehr guter Bejtodung. *) 

Den Hachverhandlungen des folgenden Tages, wofür die f. f. Land⸗ 
wirthichafts-Gejellichaft ihren Saal bereitwilligft zur Verfügung geftellt 
hatte, ging die Berathung adminiftrativer Angelegenheiten des Vereines, 
die Berichterjtattung über die Tätigkeit desjelben tm abgelaufenen Vereins 
jahre und die Neuwahl des Präſidiums voraus. Als Präfident wurde, 
nachdem der bisherige Präfident, Prälat PL, für die Wiederwahl 
gedankt Hatte, das Herrenhaugmitglied reellen; Graf Franz Falken 
hayn, ald Bicepräfidenten Graf Haugwitz und Forſtrath Lemberg 
gewählt, ala Gefchäftsleiter für die nächſten drei Jahre Oberförſter Frig 
Wachtl. Prälat Plch wurde einjtunmig zum Ehrenmitglied des Vereine 
ernannt. 

Dem Berichte über die Vereinsthätigfeit entnehmen wir, daß in der 
vom Vereine unternommenen Aufforjtung der kahlen Flächen des Manharts⸗ 
berges rüftig fortgearbeitet wurde, indem 113 Joch theils Durch Neucultur, 
theil3 al3 Ausbeſſerung zur Aufforftung gelangten. Als Berfammlungsert 
wurde über Vorſchlag des Präfidenten für das Jahr 1886 St. Pölten 
(mit Beſuch der Forfte des Grafen F. Falkenhayn), für 1887 Gfoöhl 
und für 1888 Riegersburg bei Reh bejtimmt. 

Nah Schluß der Adminiftrativ-Verhandlungen forderte General- 
Domäneninfpector Weffely zu einer Sanımlung für dad Guſtav Heyer- 
Denkmal auf, welche Sammlung den Betrag von 111 fl. 50 Er. ergab. 
Nah Eröffnung der eigentlichen Generalverfammlung begrüßte der Bor: 
figende die Delegirten auswärtiger Vereine, von welchen der Neid 
Forftverein durch Profeffor Forſtrath v. Guttenberg, der böhmiſche 
Forſtverein Durch Forftmeifter Zenker, der mährifch-fchlefifche Forſtverein 
durch Forftmeifter Strecha, der oberöfterreichifche Forſtverein durch Ober 
Förster Melzer, der ſteiermärkiſche Forjtverein durch Forſtinſpector Zeidler 
und die k. k. Landwirthſchafts-Geſellſchaft in Wien durch Abt Karl ver 
treten waren. 





*) Den Theilnchmern an der Exeurſion wurde eine vom Bice-Forftmeifter 
Breymann verfaßte, fehr werthvolle hiſtoriſch⸗ſtatiſtiſche Schilderung der Ber: 
hältnifie des Wienerwaldes nebjt einer Weberfichtsfarte deajelben eingehändigt, 
welche in den „Mitteilungen des niederdfterreichifchen Forſtvereines“, Heft Il non 
1885 enthalten find. 
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Sodann erjtattete Forſtmeiſter Stfeha den Bericht über die 
Ereurfiongwahrnehmungen, in welchem er hervorhob, daß gegenüber der 
Sorge, welche früher und jpeciell bei dem letzten Bejuche im Jahre 1870 
bezüglich der Bewirthichaftung des Wienerwaldes herrfchte, man heute den 
wirthichaftlichen Stand desfelben einen jehr befriedigenden nennen müſſe, 
was hauptjächlich jenen Männern zu danken fei, welche in letzter Zeit an 
der Spitze der Staatöforjtverwaltung jtanden. Was die Frage der Holzart 
anbelangt, jo hätten die Ercurfionstheilnehmer die Ueberzeugung gewonnen, 
daß die Buche hier voll am Platze ſei, wenn fie auh aus finanziellen 
Gründen mit Nadelhölzern untermijcht werden müffe. | 

Zu dem zweiten Thema: Welche Holzarten Hat der Forſtwirth in 
jolden Buchenforiten vorzugsweiſe nachzuziehen, wo die Vermwerthung der 
Buche ald Brennholz minder Iohnend zu werden beginnt und das Nutz— 
holzpercent verjelben auf niederer Stufe fteht ? erjtattete Oberförſter 
Melzer ein ausführliches Referat. Er fehildert zunächſt die Verhältniffe 


des bei der Ereurfion berührten Forſtbezirkes Gablig und geht dann auf 


da3 Verhalten ver einzelnen Holzarten zunächſt Hinfichtlich ihrer Entwicklung 


und Standortanfprüde, dann hinſichtlich der Preife und Abſatzfähigkeit 
über. Für die von den verfchiedenen Holzarten , bis zum Umtriebsalter 
anzuhoffenden Leiftungen feien die Nefultate der eriten Decennien nicht 
- maßgebend und feien auch Vergleihungen nur unter ganz analogen Ber- 


hältnifjen zuläſſig. Die Stiel- und Traubeneiche zeige in den fiidlichen 
Lehnen gutes Fortlommen, es fei aber für das ſchwächere Eichennutzholz 
der Umtriebszeit des Wienertvaldes (120 Jahre) wenig Nachfrage und 
werde dasjelbe erit mit 150 bis 180 Jahren marftfähig; die im Wiener- 
walde ſtark verbreitete erreiche laſſe ſich als Nutzholz überhaupt nicht 


verwerthen. Die Fichte zeige jehr günftige Zuwachsverhältniſſe und laſſe 


einen guten Erfolg hoffen, wenn auch noch nicht hinlängliche Erfahrungen 


darüber vorliegen; fie vertrage aber die Miſchung mit anderen Holzarten 
nicht, da fie von ber Kiefer und Lärche und felbjt von der Buche in der 


Jugend überholt werde, auch könne ſie Hinfichtlih der Dualität des 
Holzes mit der Gebirgsfihte nicht concurriren. Ueber ihr Verhalten bei 
Stürmen mangle e8 im Wienermalde noh an Erfahrungen. Die Lärche 
zeige jeher Starken Zuwachs und verfprehe als Lüdenbüßer die beiten 
Erfolge. Die Tanne zeige nur an beitimmten Standorten ein gutes 
Gedeihen und werben namentlich die äußerten Ausläufer des Wiener- 


waldes von ihr gemieden; fie jei nur wegen Erhaltung der Bodenkraft zu 


empfehlen, jonft aber, jchon wegen ihres geringeren, Nußholzwerthes, nicht 
zu den vortheilhajten Holzarten zu rechnen. Die Weiß- und Schwarzfiefer 
profperiren in den ſchon aus früherer Beit durch Saat erzielten Beftänden 


günſtig und wären, wenn aud) in bejchränftem Maße, zu beachten. Als 


eingeiprengte Holzarten finden fi) Erle, Ahorn, Eiche und Ulme vor und 


; wären in den ihnen entjprechenden Dertlichkeiten zu berüdfichtigen; über 
das Gedeihen fremder (exotiicher) Holzarten feien noch feine Erfahrungen 
gegeben. 


Bezüglich der Preiſe couftatirte Referent zunächſt, daß die Preije 
für Buchenbrennholz in letzter Zeit durchwegs rüdgängig waren; der Preis 
per Raummeter Buchenfcheitholz habe im Fahre 1873 5 fl. 68 fr. be 
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tragen und fei biß heute auf 4 fl. 42 kr., fomit um 1 Sl. 26 geſunken. 
Der durchſchnittliche Jahresgeldertrag betrage bei der Buche bei einem 
Haubarkeitsdurchſchnittszuwachſe von 4°65 fm. per Hektar 21 fl. 81 fr. 
beziehungsweife 22 fl. 97 kr., jener der Fichte dagegen 30 fl. 14 fr. 
(bei einem Haubarkeitsdurchſchnittszuwachſe von 7°76 fm.); ſomit ftele 
ih die Fichte finanziell bedeutend günftiger. Gleichwohl fer Feineswegs 
die gänzliche Verdrängung der Buche durch die Fichte zu befürworten, 
vielmehr auf erhöhte Verwendung der Buche als Nubholz hinzuwirken. 
Bei der Beantivortung der vorliegenden Frage für den Wienerwald je 
in Betracht zu ziehen, Daß auf einen weiteren Erport wegen der Nähe 
Wiens nicht zu rechnen jei, und daß induftrielle Einrichtungen für den 
Staat als Befiger nicht angezeigt. ſeien; wohl aber hätte die Forftverwal: 
tung mit den induftri.llen Etabliffements und mit dem technologiſchen 
Gewerbe Mufenm in Contact zu bleiben und alle Beftrebungen behufs 
befjerev Verwerthung des Holzes zu fördern. 

Profeſſor v. Guttenberg theilt hierauf die Ergebniffe jeiner Un: 
terſuchingen über das Verhalten einzelner Holzarten im Ofenbader 
Staatsforſte mit*), welche gleichfall3 nicht gerade zu Ungunſten der Bude 
Iprechen, daher er auch die Frage nicht dahin auffaſſe, welche Holzarten 
anstatt der Buche, jondern welche Holzarten mit der Buche zu er 
ziehen jeien. Bei Beantwortung diefer Frage feien nicht nur die bloßen 
Maffenerträge, ſondern auch die Stammentwidlung der einzelnen Hol; 
arten, ſowie felbftverjtändfich Die Preisverhältniffe zu beachten ; auch Eönne 
dieselbe nicht aenerell, Sondern immer nur nad) den localen Verhältniſen 
entjichieden werden und wäre es wünſchenswerth, dabei ähnliche Unter: 
ſuchungen über die Entwiclung der verjchiedenen Holzarten, mie die hier für 
den Sfenbacher Forft vorliegende, zu Grunde zu Tegen. Redner flieht 
mit dem Wunſche, daß es ben diesbezüglichen Beftrebungen gelinge, für 
die waldbaulich fo ſchätzenswerthe Buche auch cine entiprechende Ber: 
werthung als Nugholz zu finden. 

Forſtmeiſter Zenker jagt, die beiden Vorredner Hätten ſpeciell den 
Mienerwald in Betracht gezogen und feien auf den Kernpunkt der Frage 
nicht eingegangen. Die Erfahrung Ichre, daß mit der Buche in der di 
herigen Art nicht fortzuwirthſchaften ſei, die Stunde der reinen Buchen: 
zucht Habe geichlagen, es fei aber Die Frage der Beibehaltung der Buche 
nicht blos eine finanzielle, fondern auch eine wirthichaftliche Frage. Die 
Nadelhölzer wurden bevorzugt, weil felbe am beften gezahlt werden. Daß 
die Fichte nicht im Miſchung erzogen werden könne, müfje er beſtreiten: 
im Gegentheile ſei die Anzucht reiner SFichtenbeftände nicht angezeigt. Be: 
züglich der Eiche könne der zweihiebige Hochiwald in Frage kommen und 
wäre vielleicht die Traubeneiche ftatt der Stieleiche zu bevorzugen. Die 
Kiefer ſei als die Holzart des anfänglichen Erfolges ſehr beliebt, fie ſei 
aber vielen Gefahren ausgejegt und werde in einzelnen Lagen ſehr dem 
Echneebruh unterliegen; auch gewähre fie immer mir Schlechtes Nutzholz. 
Ueber die Tanne dürfte nicht, wie dies nach den Ausführungen der Bor: 
redner der Fall wäre, der Stab gebrochen und ihr die Thüre gewieſen 


*) Siehe Heft HI d. J. unferer Beitichrift, Seite 209 u. ff. 
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werden, vielmehr jei dieſelbe jpeciel im Wienerwalde zu begünftigen. 
Auch dürfe man auf die edlen Laubhölzer nicht vergeffen, welche, wie be- 
ſonders auch Sorbus tormimalis, in Wien jederzeit günftigen Abſatz 
finden wirden. | 

Die bisherige Art der Buchenverjüngung ſei zu ändern und fei 
jelbe mit Abkürzung des Verjüngungszeitraumes jo zu erziehen, daß auch 
die anderen Holzarten Pla finden. Die volljtändige Umwandlung in 
Nadelholz oder in Femelbetrieb fei nicht anzurathen. Er glaube, daß ſich 


die Holzarten zur Nachzucht in folgender Neihenfolge empfehlen: Tanne, 


Schmarzföhre, Fichte und nur ganz ausnahmsweile die Weißföhre. 


Forſtmeiſter Zeidler jpricht ſich gleichfall3 gegen reine Fichten: 


beitände aus und hebt hervor, daß die Fichte in Miſchung mit Buche 
höhere Naturalerträge gebe als im reinen Beſtande. Er theilt ferner niit, 
daß im Gföhler Forfte in früher aus Tanne und Buche gemiſchten Be— 
ſtänden die erjtere faft ganz verſchwunden jet. 

Dr. Cieslar weit auf die dentichen Reichsforſte bei Kaiſers— 


lautern hiu, wo em vorzüglichee Milchungsverhältuiß zwischen Buche ımd . 


Kiefer beſtehe, wogegen in einigen auf der Excurſion berührten Jung— 
bejtänden die Kiefer zu ſehr Dominirend tmerde. 

Profeſſor v. Guttenberg erwidert gegen Forſtmeiſter Zenker, 
daß er nicht die Frage ſelbſt beantworten, ſondern mit den mitgetheilten 
Daten nur eine Grundlage für die Debatte bieten wollte. Er ſtimmt mit 
Zenfer darin überein, daß die Fichte ſehr wohl in gemifchten Beftänden 
zu erzielen jet und weist diesbezüglich auf die vorzüglichen Miſchbeſtände 
von Fichte und Buche in den Alpenländern Hin: die Tanne wolle aud) er 
keineswegs volljtändig verdrängt wiſſen, doch müſſe deren langjamere Ent: 
wicklung gegemüber der Fichte und ihre geringere Nutzholzverwerthung con= 
itatirt werden. Die Lärche biete heute noch Feine Garantie ihrer Ausdauer 
bis zum Umtriebsalter ; fie könne eventuell wohl auch al3 werthvolle Vor- 
mung genommen werden, doch fer bei ihrer Einmischung in andere Holz. 
arten jedenfall Vorſicht am Plage, wenn letztere nicht ganz unterdrüdt 
werden jollen. Die Weißkiefer jtche gegen die vorbenaunten Holzarten in 
der Verwerthbarkeit zurücd, doch verdiene fie für gewiſſe Lagen immerhin 
Berüdjihtigung; ob aber die Schwarzfiefer jpeciel im Wienerwalde zu 
begünſtigen jet, fcheine doch wohl ehr fraglih. Die von Herrn Forft- 
meifter Zenker berührten edlen Laubholzarten fünnten ſchließlich nur in 
untergeordnetem Maße in Betracht kommen. 

Forſtrath Lemberg theilt feine Erfahrungen aus den vorival- 
tend mit Buchen beftodten Forſten der Herrichaft Munkaes mit. Die 
Standortsverhältniffe (Karpathenſandſtein) feien der Buche ſehr günftig, 
welche ſich daſelbſt zu 40—45 Meter Hohen Stämme entwidelt; gleich 
wohl werde im der Nachzucht fait nur die Fichte berücfichtigt, da Die 
Verwerthung der Buche fehr fchwierig ift. Letztere erjcheine aber trogdem 
veihlih und felbft in Brandflächen noch in ausreichender Menge zwiſchen 
den Fichtenpflanzen. Die Fichte zeige bis jetzt einen fehr günftigen Erfolg. 
Bon anderen Holzarten haben fich befonders vor etwa 50 Sahren ge: 
pflanzte Weymuthgkiefern ſehr gut und kräftig entwickelt, dagegen feien 
Lärchen und Weißkiefern zumeift abgeftorben. 
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In feinem Schlußworte wendete ſich Referent gegen einzelne 
Bemerkungen Forftmeifter Zenker's und beipricht die Behandlung der 
Buchenbefamungsichläge. 

Zum legten Punkte der Tagesordnung referirten Graf Haugmis 
und Oberförfter Wacht! über den Stand des gefammten Foritcultur: 
weſens, über &lementar: Ereigniffe, über Wildftand und Jagdverhältmiſſe 
und über Juſectenſchäden innerhalb des abgelaufenen VBereinsjahres. Graf 
Haug witz conftatirte zunächſt, daß der Stand und dad Wachöthum der 
Culturen in diefem Jahre in Folge der abnormen Witterungsverhältnijie 
meift ungünftia umd weniger befriedigend al3_ in den legten jahren war. 
Nach einem fehr warmen April, welcher die Vegetation raſch entiwidelte, 
folgte im Mai ein plöglicher Rüdichlag der Temperatur und dann mehr: 
wöchentliche Trodenheit. Die Saaten haben nach den vorliegenden Berichten 
mehr gelitten als die Pflanzungen und bei Ießterer jene mit unverfchulten 
Pflanzen mehr ala folche mit verichulten Pflanzen. In Pflanzungen ind 
20 bis 50 Bercent, in den Saaten aber noch mehr eingegangen. 

Bemerkenswerth find noch die Mittheilungen über die großen 
Schäden, welche der Orkan vom 10. December 1884 und der Schnee 
fturm mit nachfolgendem Spätfrojt vom 15. Mai 1885 zur Folge hatten. 
Sn den Staatsforiten des Wienertvaldes wurden allein 43.530 m md 
in den Foriten von Walpersdorf und Otterſchlag bei 24.000 m an 
Wind- und Schneebruchhölzern aufgearbeitet. 

Der Wildftand fei im Allgemeinen ein befriedigender, Dagegen 
werden die Jagdverhältniſſe alljährlich ungünftiger. 

Oberförfter Wacht! berichtete eingehend über das im verjchiedenen 
Gegenden beobachtete Vorkommen von forftichädlichen Inſecten, dern Auf 
treten jedohd — mit Ausnahme eines jehr ftarken Fraßes des Proceſſions⸗ 
ſpinners in den Eichden-Mittelmaldungen von Wolkersdorf — überall nur 
bon geringem Belang war. Als ein neuer Forſtſchädling wurde Anobium 
cinnamomeum bezeichnet, welcher 5—-10jährige Kiefernpflanzungen be: 
ſchädigte. 

Mit dem Ausdrucke des Dankes für die Referenten und für die an 
der Excurſion betheiligten Organe der Staatsforſtverwaltung ſchloß ſodann 
der Vorſitzende die Generalverſammlung. 


Die achte Jahresverſammlung des ſarainiſch-küſten· 
ländiſchen Forſtvereines 


fand am 7. und 8. September 1885 zu Pola ſtatt. 

Zu derſelben hatten fich über dreißig Theilnehmer eingefunden, 
welche Zahl im Hinblide auf diefen fir einen Theil der Mitglieder zıem: 
lich entfernten Verfammlungsort immerhin als zufriedenftellend bezeichnet 
werden fann. 

Die meilten Herren waren ſchon im Laufe des 6. September ein 
getroffen, um Pola und feine intereffanten Alterthümer, wovon namentlich 
die prächtige und impofante Arena, den aus parifchem weißen Marmor 
im korinthiſchen Style erbauten Auguſtus-⸗Tempel und die Porta aures zu 
erwähnen find, mit Muße befichtigen zu können. 





— 365 — 





Rechte eintreten und in Intervallen von 10 zu 10 Jahren die beherrſchenden 
Stämme, welche die Entwicklung ihrer hoffnungsvollen Umgebung ſichtbar 
ſchädigend beeinfluſſen, entfernen, dieſem letzteren in gleichzeitiger bedeutender 
Umtriebserhöhung Gelegenheit bietend, ihre gewaltſam zurückgehaltene 
Leiſtungsfähigkeit voll zu entfalten. Von rein theoretiſchem Standpunkte 
betrachtet, hat dieſe Maßregel viel für ſich. Sie ſtellt uns in ihren weiteren 
Conſequenzen gewiſſermaßen die Möglichkeit in Ausſicht, mit einer Beſtandes⸗ 
gründung für 12,, —2 Umtriebszeiten zu arbeiten — der Hauptbeſtand 
fällt der J., der Zwiſchenbeſtand mit feiner, wir möchten jagen, latenten 
Wachsthumsleiſtung dem II. Turnus zu — und in der natürlichen Ver— 
* jüngung angewendet, führt fie zum ſtammweiſen länterbetriebe, in dem 
die Tendenz der Beitandespflege prävalirt. Nur die praftifche Ausführung 
dürfte auf unüberwindliche Schwierigkeiten ſtoßen, infofern die Entſcheidung 
der Frage, welchem Unterdrüdungsgrade man noch eine entiprecjende Ent: 
wicklungsfähigkeit zufprechen darf, fi jeder auch nur annähernd zuder- 
läſſigen Beurtheilung entzieht und eine unverfiegbare Duelle der gröbften 
und folgenſchwerſten wirthichaftlichen Fehler fein wird. In ihren mäßigften 
Formen, etwa fo wie fie auf Tafel 6 a und b veranfchaulicht werden und 
ohne Umtriebserhöhung treten wir dem Herren Verf. rückhaltslos bei, glauben 
auch in der jogenannten „Bouffirung“ der werthvolleren Holzart in ge— 
miſchten Beitänden eine Verwirklichung diefer Idee im praftiihen Wirth— 
Ihaftsbetriebe erbliden zu Dürfen, würden uns aber nicht dazu verftehen 
können, im großen Durchforſtungsbetriebe, den eigentlich unterdrückten 
kronenloſen Beftandesgliedern zu Liebe, die fih ja vor Wiederaufnahnte 
jeder Wachsſthumsleiſtung in ihrer Rronenbildung erſt vollftändig regeneriren 
müſſen, die im beiten Zuwachs ftehenden dominirenden Stämme zu opfern. 
Es würde da3 nur zu oft zu Beitandeszuftänden der traurigften Art 
führen und in feiner Rückwirkung auf den Boden geradezu verderblich 
wirken. 

Uebrigens ift diefer „Plänterdurchforſtung“ eine enticheiden: Br: 
deutimg für die Beftandesentwiclung kaum beizumeffen, weil fie erft im 
teiferen Stangenalter zur Anwendung gelangt und ein richtiger Durch— 
forftungöbetrieb um dieſe Beit die Beftodungsverhältniffe und die Beitandes- 
fellung fo weit geregelt haben fol, daß eigentliche Unterdrüdung nur aus- 
nahmsweiſe vorfommen darf. Wo in jpäteren Entwidlungsftadier noch 
unterdrüdte Stämme entftehen, Tiegt unferes Erachtens eine Vernachläſſigung 
ber Beftandespflege vor, denn die rationelle Durchforſtung tegt ja gerade 
af Abkürzung des Eriftenztampfes das entjcheidende Gewicht ; fie will die 
Entiheidung nicht der Natur überlaffen — fondern Zuwachsverluſten vor- 
beugen und muß deßhalb auch in die dominirende Stammelaffe die Art 
rüchſichtslos ihres Amtes walten laſſen. Bejtandeszuftände, wie fie die 
extremeren Formen der Plänterdurchforftung vorausſetzen, find ſonach durch 
ungenügende Pflege geſchaffen und durch Zuwachsverluſte erkauft. 

Wir wiederholen, daß wir ſelten ſo intereſſante, zum Nachdenken 
anſpornende Ausführungen über irgend eine, das Gebiet des Waldbaus 
berührende Frage geleſen haben, daß nicht ſobald eine fachliche Schrift 
unfer Intereſſe jo hochgradig geſpannt hat, als dieſes Eapitel über die 
„Plänterdurchforſtung“. Sie ift in vielen Fällen gewiß fehr anwendbar, 
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Wald von immergrünen Eichen, mit eingejprengtem Erdbeer und Lorbeer: 
bäumen intereffirten. Letzterer beweift, was man durch pflegliche Behandlung 
der durch fortwährendem Viehtrieb und ungeregelte Holznutzung herabgekom⸗ 
menen Niederwälder diefer Zone erreihen kann. Die Seejtrandsfieern 
tragen bereit? Samen und Haben durcdjichnittlih eine Höhe von 2", 
Metern bei einem unteren Durchmeſſer von 5—7 cm. 

Der Abend wurde inSilbereggers Bierhalle in angenehmiter Geſell⸗ 
haft mehrerer Herren der f. E. Kriegamarine ſowie der Gamifon zugebradt. 

Um 8. September wurden noch vor Beginn der Sigung mehren 
Theilnehmer vom Herrn Darinegärtner Laube in den vor circa 25 Jahren 
angelegten Marinepart geführt, und waren auf's höchſte überrajcht, dert 
eine große Zahl von 20 m und darüber hohen und 30—40 cm (m 
Brufthöhe) ftarfen Bedern, Sequoien, Pinien, Wellingtonien u. dgl. zu 
finden, deren Alter man auf mindeſtens 50—60 jahren fchäßen würde, 
während dasſelbe in Wirklichkeit kaum halb foviel beträgt. Diejer unglaublich 
ſcheinende Zuwachs, die Schönheit der ganzen Anlage und Die Dannig 
faltigfeit der dort ftehenden Gewächſe vereinigen fih um den Bart ald 
eines der jehenswürdigften Objecte diefer Art in ganz Defterreich erjcheinen 
zu laflen. 

Tie Vereinsverſammlung begann um 9 Uhr in Schreiner’3 Localitäten 
und wurde durch Die Gegenwart des Herrn Contreadmirales Kronometter 
(in Vertretung Sr, Excellenz des abmejenden Herrn Hafencommmandanten, 
Viceadmirales v. Bokorny), ſowie des Bürgermeijterd von Pola, Herm 
Waſſermann, beehrt. Als Regierungsvertreter war der Leiter der Be 
zirkshauptmannſchaft Pola, Herr Statthaltereiratd Elujcheg erichienen. 

Nach den üblichen Anfprachen und Begrüßungen begannen die Ber 
handlungen mit dem Referate über die Ercurfions-Wahrnehmungen, welche: 
Herr Forſtinſpections-Commiſſär Ferd. Pietſchka in Laibach übernommen 
hatte. Hierauf folgte al3 zweiter Programmspunkt der Vortrag des Herrn 
DOberforftrathes Hermann R. v. Guttenberg aus Trieft über die in 
Iſtrien übliche Niederwaldwirthſchaft und die zur Verbeſſerung derjelben, 
beziehungsweiſe zur Weberführung in Mittelwald zu ergreifenden Map 
nahmen. 

Der Neferent wies u. U. dur eine aus zahlreichen factifchen Er- 
gebniffen zufammengeftellte Zumachstafel nach, dab die in Iſtrien derzeit 
übliche Umtriebgzeit von fieben Jahren für Eichen-Riederwald ſowohl vom 
finanziellen als auch vom forftwirthfchaftlichen Standpunkte zu niebrig ſei, 
da der größte Durchſchnittszuwachs in diejen Wäldern in das 15.—20. 
Jahr falle, und daß ſelbſt mit Berüdfichtigung des Umftandes, dab das 
meifte Holz als Faſchinen-Brennholz (fascetti) von 60 cm Länge mb 
2—8 cm Stärfe nad) Italien verkauft werde, wo ftärfere Sortimente 
nicht gangbar find, ein Turnus von 12 Sahren noch immer weit vor- 
theilhafter fei, da bei diefem Alter die unteren Stammtheile jene Stärke 
nicht überfchreiten (15 cm), welche für dad nad Trieſt gelieferte Prügel⸗ 
holz (morelli) als Marimalftärke gilt. Unter den Gründen für die Ein⸗ 
führung des Mittelmaldbetriebes wurde, insbejondere der jeßt in Iſtrien 
herrfchende Mangel an Bau- und Werfholz hervorgehoben, und die Zw . 
mäßigkeit der Anpflanzung von Nabelhölzern, welche bermalen ganz fehlen, « 
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namentlich dev für die klimatiſchen und Bobenverhältniffe des unteren Iſtriens 
ganz; geeigneten Pinus halepensis und paroliniana, dann P. pinea und 
Cedrus deodora erwähnt. 

Das Neferat über das zweite Programmsthema, betreffend Die 
Rothwendigkeit der Einführung einer geregelten Verwaltung für die im 
Befite von Genofjenichaften befindlichen Waldungen führte Herr Forſt⸗ 
meifter Faber (Gottichee), welcher durch Anführung verjchiedener That- 
ſachen die derzeit in manchen Gegenden Sitriend und Krains herrichenden 
Vebelftände rücfichtlich derartiger Wälder illuftrirte, und die Nothwendigkeit 
der Erlaffung gejeglicher Beitimmungen zur Beflerung diefer Verhältniffe 
betonte. 

Bei der hierüber entftandenen lebhaften Debatte wurde u. U. der 
Umftand angeführt, dad im Gerichtsbezirke Caſtelnuovo in Iſtrien bei 
10.000 ha Genofjenichaftswaldungen auf reinem Karftboden und in ver- 
haltnißmäßig Hoher Lage von 700—1300 m vorkommen, für welche 
nit nur feine Wirthichaftspläne und Genoffenichaftsftatuten, fondern nicht 
einmal Verwaltungen irgend einer Art beitehen, jo daß die zur Hand- 
habung de3 Forftgefeges berufenen Behörden und Organe nicht wiffen, an 
wen fie die bezüglichen auf Regelung der Waldwirthichnft abzielenden 
Erkenntniſſe zu richten haben. Manche diefer Genoffenjchaften, das Mißliche 
des Zuſtandes erfennend, Haben fich durch (eigenmächtige) Vertheilung der 
‚betreffenden Wälder zu helfen gefucht, jedoch dieſelbe jo unzwedmäßig 
ansgeführt, daß auf einen Genofien 10—20 getrennt Tiegende Fleine 
Parzellen von wenigen ren entfielen, und dadurch jede vernünftige 
Wirthſchaft unmöglich gemacht. Die Annullirung folcher Vertheilungen 
feitens der Behörden Hat ſich in der Praris als erfolglos erwieſen, weil 
weder die Beitimmungen des Forſtgeſetzes noch die Organe zur Durch⸗ 
führung der neuerlichen Zuſammenlegung ober doch einer zmedmäßigeren 
Bertheilung ausreichen, jo lange hiefür nicht Durch entiprechende geſetzliche 
Beitimmungen vorgejorgt wird. 

Durch Annahme einer Refolntion ſprach fi die Verſammlung für 
de Nothivendigkeit folcher Verfügungen aus. 

Der dritte Programmspunkt, betreffend die Frage der Noth- 
‚wendigkeit, für die Provinz Iſtriens ein Aufforftungsgefeg analog den 
diesfalls für die Karſtgebiete der Stadt Trieft, der gefürfteten Graffchaft 
Görz und des Herzogtums Krain bereit? beftehenden Geſetze, wurde von 
Herrn Landesforitinfpetor W. Goll aus Laibach eingeleitet, welcher 
durch ftatiftifche Daten nachwies, daß die kahlen Karſtflächen Iſtriens an 
Ausdehnung jenen der genannten Nachbarländer nicht nachſtehen, und wegen 
ihrer höheren Lage für das Klima Iſtriens von bejonderer Wichtigkeit find. 

In der That könnten die Berge, welche Iſtrien in einem von 
Rordweſten nad Südoſten ziehenden Bogen begrenzen, wenn bewaldet, auf 
vieſes Land einen ſehr günſtigen Einfluß durch Condenſirung der Zuft- 
feugtigkeit und Milderung der ertremen Himatifhen Erfcheinungen aus 
üben; ftatt deſſen wirken fie durch ihre Kahlheit nur nachtheilig, und ift 
daher Iſtrien wegen der Heftigfeit der Bora im Winter der Trodenheit 
md der häufigen Hagelfchläge im Sommer eines der unglücklichſten Länder 
Deſterreichs. 


24* 
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Die Berfammlung nahm einjtimmig eine Nejolution des Inhaltes 
an, daß die Negierung erjucht werde, ein Aufforjtungsgejeg ſür Iſttien 
zu erlaffen, und auch der Landesausſchuß in Parenzo diesbezüglid um 
feine Mitwirkung angegangen werde. 

Die ferner verhandelten Programmzpunfte betrafen interne Vereinz- 
angelegenheiten, deren Erörterung hier übergangen wird. 

Nah Schluß der Verfammlung fand ein gemeinichaftliches Mahl ım 
Saale des Schreiner’ichen Gaſthofes ftatt, worauf noch ein Ausflug zu 
dem nahen Kaiſerwald (Siana) gemacht wurde, in welchem Korfeichen und 
Steineichen dominiren und für leibliche Stärkung in dem zwiſchen Bäumen 
halb verſteckten Forfthaufe gejorgt war und wo die 8. Jahresverſammlung, 
welche zugleidh das zehnte Jahr des Beſtehens dieſes WBereines feierte, 
ihren fröhlichen und allſeits befriedigenden Abſchluß fand. 


Bericht über die 39. Berfammlung des mähr.ſchleſ. 
Sorfivereines in Troppau. 

Der mährisch-Ichlejtiche tyorjtverein tagte heuer vom 26. bis 28. Juli 
in der ſchleſiſchen Landeshauptſtadt TZroppau, an welcher Berjammlung 
der Gefertigte als Delegirter des üfjterreichifchen Reichs-Forſtvereines 
theilnahm. 

Schon am Sonntag, 26. Juli l. J., fand ſich eine ſtattliche Anzahl 
Feſttheilnehmer ein, welche fi) an diefem Tage Abends in den Xocalitäten 
zu den „Brei Bahnen“ beim Goncerte der Stadtcapelle Rendezvous 
gegeben Hatten. 

Montag den 27. Juli, Früh 6 Uhr, führte eine jtattliche Wagen: 
reihe etwa 110 Theilnehmer zur Excurſion in die ftädtifchen und fürſtlich 
Lichnowsky'ſchen Forjte. Aus der den Gäften zur befjeren Drientirung in 
die Hand gegebenen ftatiftifchen Tabelle über den Stadt Troppauer Wald 
bezirt mögen folgende Bemerkungen hier Pla finden. Die Forjte haben 
eine Gejammtflächhe von 1606°44 ha. Die Beftände find vorberrichend aus 
Nadelholz, und zwar die Altbeitände aus Tanne, die Jung- und Stangen 
hölzer aber aus Fichte zuſammengeſetzt; die Buche fommt nur in geringem 
Maße in den Althölgern vor. Die Forfte find nad) dem combinirten 
Fachwerk unter Zugrundelegung eines 100jährigen Umiriebes eingerichtet. 
Das Altersclaffen-Verhältnig weicht bedeutend von dem Normalzujtande 
ab, da die ältejte (erfte) und die jüngfte (fünfte) Claſſe in viel ftärferem 
Maße als erforderlich vertreten find, während die dritte (41- bis 6Ojährig) 
und die vierte Claſſe (61- bis 8Ojährig) Abgänge aufiveilt. Die Ausnützung 
ift eine günftige, indem beim Nadelholze 63%/, Nutzholz erzeugt werden. 
Die VBerjüngung geſchah bisher auf Fünftlichem Wege durch Kahlſchlag 
und nachfolgende Pflanzung. In neuefter Zeit werben jedoch auch platz⸗ 
weife Zannenfaaten (al® Unterbau) in älteren Beitänden ausgeführt. 

Un der Grenze der ftädtifchen Forfte angefommen, wurden die Gäſte 
durch Oberforjter Böhm begrüßt und dann die Ercurfion in den Revier# 
antheil Jakubſchowitz angetreten, wo zunächſt ſchöne, frohwüchſige Fichten 
culturen, ſowie auch eine wohlgepflegte Baumfchule mit allen Holzarten, 
welche bei der Fünftlichen Beftandesbegründung in den Communalforften 
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Augenjchein genommen wurden. Sodann beivegte 

Revier „Karlshöhe“, wo ein 120jähriger, durch 

dig gewordener Tannenbeftand durchwandert und 

„Pozaha“ übertreten wurde. In diefem Reviere 

Sompfege 100—160jähriger Tannenbeftände mit 
vuchenuntermengung pafjirt, welche, theil® vom Winde durchbrochen, den» 
noch ſeht anſehnliche Materialerträge zu liefern veriprechen. 

Mitten in diefen Beftänden wurden die Theilnehmer durch den 
Anblid einer impojanten Feſthalle überraſcht, wo ein von der Stadt 
Troppan in gaftfreundlichiter Weife beigeftellter Imbiß zur willkommenen 
Erquickung einlud. Trotz der nicht beſonders günftigen Witterung ent- 
mwidelte fi) bald ein fröhliches Leben und zahlreiche Toaſte würzten das 
Mahl. Eine vom Forjtmeifter Baudiſch angeregte Sammlung zu 
Gunften des „Heyer » Denkmals" ergab das anfehnlihe Reſultat von 
125 Gulden. 

Nach zweiitündiger Raſt wurde die Excurſion fortgefeßt und noch 
einige vorzüglich durchgeführte Fichtenculturen befichtigt. Im Orte Strzipp 
angelangt, übernahm die Führung Oberfürfter Nawratil, umd von bier 
aus ging die Tour in die Forſte der fürftlch Lichnowsky ſchen Domäne 
Gräg. Leider mußte diefe Tone des mittlerweile eingetretenen Regens 
wegen jehr befchleunigt werden. E3 wurde flüchtig dev Thiergarten durch- 
föritten und nad) einer abermaligen Erfrifhung unter ftrömendem Regen 
nah Gräß gefahren. Gegen 8 Uhr Abends wurde wieder Troppau erreicht. 

An 28. Juli wurde von Präfidenten, Herrn Grafen Alois 
Eerenyi, im Rathhausſaale die Sitzung kurz nad) 8 Uhr eröffnet. Nach 
Erledigung der internen Vereinsangelegenheiten und Begrüßung ber Dele- 
girten anderer Corporationen und Vereine wurde dns erite Thema, „Mit- 
theilungen über den Stand der Eulturen, über Jnjecten- 
und Elementarfhäden“, vom Oberförjter Böhm eingeleitet. Der— 
felbe gedachte insbefondere der heurigen Hitze, welde den Tulturen ver- 
derblih war, ferner der Sturm: umd Schneedrudihäden am 15. und 
16. Mai. Außerdem fprachen noch über Tocale Wahrnehmungen Forftmeifter 
Baudisch und Oberförfter Peſchke. 

Thema 2: „Ueber Streunutzung“, wurde vom Forſtmeiſter 
Baudiich im erſchöpfender Weife unter Hervorhebung aller befannten 
Geſichtspunkte behandelt. 

Zum Thema 3: „Welde Wirkungen dürften die im 
deutſchen Reihe eingeführten Holzzölle auf die Holz 
markt und Holzerport-Berhältnifie Mährens und Schleſiens 
äußern ?“ führte Forftverwalter Karbafdh als Referent aus, daß ber 
neue Holzzoll Deutſchlands vorzugsweie als Kampfzoll gegen Rußland 
perichtet fei und an zweiter Stelle als Schutzzoll anzufchen if. An ber 
band ftatiftifcher Daten Kieferte er den Nachweis, daB Deutichland auf die 
Einfuhr fremder Nutzhölzer angewieſen fei und betonte ſchließlich Die Noth- 
wendigleit der Negelung des Tarifweſens. 

Thema 4: „Welder Verkaufsmodus erweift ſich als 
»ortheilhaft für die Verwerthung der Forftproducte über 
haupt und größerer Quantitäten ftärferer Nuphölzer 
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in3befondere?“ leitete Forftmeifter Ludwig unter Hinweis dar) 
ein, daß der Modus der beitmöglichiten Verwerthung der Hölzer von den 
Iocalen Berhältniffen adhängig ſei; während Oberförſter Peſchke de 
Frage dahin erörtert wilfen will, ob der Verlauf der Hölzer aus de 
Hand oder die Verfteigerung vorzuziehen fei. 

Das Thema 5, die „Holzhauerhilfscaffen“ betreffen, 
wurde über Antrag des Forſtmeiſters Baud iſch in feine weitere Berattumg 
gezogen, weil zu jehr von localen Berhältniffen abhängig. 

Thema 6, betreffend „Die Normirung eines Dien® 
fleide3 für die auf den Forft- und Jagdſchutz beeideten 
Organe”, wurde vom Oberförfter Peſchke unter Betonung der Noth 
wendigkeit eines einheitlichen Dienjtabzeichend eingeleitet. Graf Gute 
Dubsty Hält es für zwedmäßig, ein „Dienjtabzeichen“ und fein „Xierib; 
Heid“ einzuführen, und fpricht fich für Anbringung dieſes Dienjtzeihenk 
an der Kopfbededung aus. Oberförjter Böhm legt das Hauptgericht mm 
tactvolle3 Vorgehen der Forſtſchutzwachen, während der gefertigte Berich 
eritatter die Nothiwendigfeit der Einführung eines Diemftabzeicheng dım 
einen Fall aus der Praxis beleuchtete. 

Das Thema 7: „Discuffion über die wichtigere 
Beihlüffe des diesjährigen Jagdſchutz-Congreſſes, in“ 
bejondere über die Abſchätzung der Wildfhäden und di 
Eriagleiftung für lestere”, leitete Forftmeifter Baudiſch daduml 
ein, indem er die Verfammlung auf die Anträge des Dr. Berthoii 
für den erjten Jagdcongreß aufmerfjam machte. Nachdem noch der ge. 
Berichterftatter, Graf Dubsky und Graf Dtto Serenyi zu bien 
Thema geiprochen, wurde der Antrag des Forſtmeiſters Baudiſch, di 
Berfammlung der mähr.={chlef. Forftwirthe möge den Bertholdike 
Anträgen ihre Zuftimmung ertheilen, angenommen. 

Das 8. Thema: „Welhe Holzarten und melde ve 
ſtandesbegründungs-, reſp. Erziehungsmethoden eignet 
ſich insbeſondere, um dem Schaden durch das Schälen Dei 
Wildes thunlichſt vorzubeugen? Welche Erfahrungen liege 
diesfalls in den Forſten Mährens und Schleſiens vor” 
leitete Oberförſter Peſchke ein, ſich im Weſentlichen dahin ausſprechend 
daß ein mäßiger Wildſtand noch immer mit einer rationellen Foritwirtge 
ſchaft vereinbarlich ſei und daß wohl kaum der Fall vorkommen dürite, 
eine Betriebsänderung des Wildſtandes wegen vorzunehmen. Forſtmeiſter 
Ludwig bezeichnete den Mittelivalobetricb als empfehlenswerth für De 
Wildhege. 

Nachdem der Prälident die Verſammlung mit einem herzlichen „ Waid 
mannsheil“ geſchloſſen Hatte, vereinigte ein gemeinſchaftliches Mahl in den 
Sälen zu den „Drei Hahnen“ die Theilnehmer, von welchen dic meiſten 
noch am jelben Tage die freundliche Stadt Troppau verließen. 

Es erübrigt dem Gefertigten nur mehr, anı Schluffe feines Berichte 
der ausnehmenden Liebenswürdigfeit des mähr.ſchleſ. Forjtvereines dan 
Erwähnung zu thun, mit welcher derjelbe die Vertreter des öſterreichiſchen 
Reichsforſtvereines aufgenommen hat. 

Wien, im September 1885. F. Horımy. 
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Fiterarifche Berichte. 


Die Holzzugt. Ein Grundriß für Unterricht und Wirthſchaft von 
Dr. Bernard Borggrede, königl. preuß. Oberforftmeifter und Profeffor, 
Director der Forftafademie zu hannöveriſch Minden. Mit Tertabbildungen 
ud 6 fit. Tafeln. 195 ©. in 8. Berlin, P. Parey, Preis 6 Mark. 
Ref. Forftmeifter H. Neuß jun. 

Kaum haben wir den „Waldbau und feine Fortbildung“, von Guſtav 
Bagener aus ber Hand gelegt, und ſchon wieder präfentirt ſich uns 
eine für unfere Fachliteratur hochbedeutſame Erſcheinung, ein ebenfo werth— 
volles, als — in Hinficht auf die vertretene Richtung — hochzeitgemäßes 
Verf, für deflen interefjanten und anregenden Inhalt der Name feines 
Verfaſſers Gewähr leiftet. Die ſchnelle Drudfolge zweier, da3 engere Ge— 
biet des Waldbaues bearbeitenden Specialwerke erſten Ranges und der 
nicht minder beachtenswerthen für Anfänger geſchriebenen Waldbaufehre 
von DOberförfter Mey, fpricht deutlich für das längjt erfaunte Bebürfniß 
eines flotteren und endgiltigen Ausbaues der forjtlihen Productionslehre ; 
aber wenn man die von Grund aus verichiedenartig angelegten Werke 
näher ftudirt, vergleicht, fo gewinnt man einen wenig verheißenden Ein- 
bfid in das unentwirrbare Ideenchaos, welches die Theorie und Praxis 
unſeres wichtigften Gebietes der Forſtwirthſchaft beherrſcht; man Jucht ver- 
gebend nach einer wenn auch nur principiellen Uebereinftimmung in den 
einfachiten und leitenden Grundideen und wird ſich nicht ohne Wider⸗ 
ftreben darüber Har, daß wir gerabe jegt weiter denn je vom Entwurf 
einheitlicher Arbeitöprogramme entfernt find. In der That ein feltiames 
Zufammentreffen, daß die Extreme Titerarifcher Leiftungen fozufagen faft 
gleichzeitig aus der Preſſe Hervorgingen und wenn zwifchen dem Erſcheinen 
der beiden Bücher ein längerer Zeitraum läge, fo wäre man wahrlich ver- 
ſucht und berechtigt, in der „Holzzucht“ eine vollendete Gegenſchrift gegen 
den „Waldbau umd feine Fortbildung“ zu erbliden. Wagener leitet fein 
Buch ein mit niederſchmettern follender Kritit der alten Wirthichafts- 
principien ; er erhebt die ſchwerſten Anschuldigungen gegen ihre Begründer 
und Anhänger und will mit ihnen gründfich gebrochen wifjen. Borggreve 
tritt dagegen — bis auf die Durchforftungsfrage — mit Vegeifterung für 
die Lehren unferer älteren Facjkoriphäen ein, erblickt in ihrem forgfältigen 
Ausbau das Heil des Waldhaus und legt gerade fie feinem Werte als 
Baſis zu Grunde, mit großer Umficht alle Fortſchritte auf den einſchlägigen 
Gebieten der Wirthfchaft und Wifjenichaft ausnutzeud. 
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Im erjten ausfchließlid) phyſiologiſch-botaniſch gehaltenen Haupttheil 
befpriht der Herr Berfaffer fozufagen die Theorie der Holzzudt, als 
Unterlage und Begründung für den II., der Waldbau-Praxis gewidmeten 
Haupttheil. Er behandelt auf den erften 38 Seiten die Fundamentaljäke 
der forjtlichen Produltionzlehre, der Ernährung, des Wachsthums, der 
Vermehrung und Fortpflanzung in Streng wiſſenſchaftlicher Darftellung und 
unter forgliher Würdigung und Verwertung aller bezugnehmenden 
Forſchungsreſultate der Nenzeit, behält aber ftändige Fühlung mit ver 
Praxis und verlegt den Echwerpunft der Arbeit nicht auf Entwidelmg 
langathmiger, Hochgelehrter Hypotheſen, Die für ein maldbaufiches Wat 
jelten mehr als citle Effecthafcherei und überflüfigen Aufputz bedeuten. 
In knapper aber präcijer und klarer Faſſung bereiten Die lehrreichen Aus 
führungen die in fpäteren Abjchnitten niedergelegten oder angewendeten 
Lehren vor, geben aber feinen Schritt meiter, als es zu deren Begründung 
nothwendig erjcheint und gipfeln in der Anſchanung, daß alle mirthicatt- 
lichen Maßregeln aus den Geſichtspunkten zu leiten find, wie fie einer: 
ſeits die Bodenfenchtigkeit und Nährkraft am wirkſamſten conſerviren, be 
ziehungstveije vermehren und anderjeit3 durch Steigerung des Blatt und 
WBurzelvermögens die größtmögliche organische Leiftungsfähigkeit ficher, 
jene Betriebsart als die richtigſte Hinftellend, die dieſen Bie!en mit dem 
geringiten Aufwand am nächiten kommt, d. ti. ‚Die natürliche PVerjüngung. 

St dritten Abſchnitt behandelt der Herr Verf. die Verbreitung der 
Holzarten im Allgemeinen. Er meijt darauf hin, daß dieſelbe von jeht 
bejtinnmten, oft nicht einmal volljtändig nachweisbaren Einflüffen abhängig 
jei, warnt auch aus diefent Grunde ver voreiliger Begünftigung fremder 
Holzarten, und vertritt bezüglich der Ichteren den auch vom Oberförſter 
Reuß“) in Goslar dargelegten Standpunkt, demzufolge die einzuführenden 
Fremdlinge zunächſt in ihrer Heimat gründlich zu ftudiren jeien. Einer 
furzen Beſprechung der natürlichen Standort3gebiete unferer einheimiſchen 
Waldbäume folgen Furze Erörterungen über die „forftlichen Eigenſchaften 
der wichtjgiten deutjchen Holzarten.“ Der Herr Verf. führt, oft nur in Stich 
worten, die einzelnen Hölzer vor, bejpricht deren Entwidelung und Rad 
thum von der zarten Keimpflanze bid zum reifen Individuum, beleuchtet 
ihre Haltung und Widerftandefähigkeit gegen durch thieriiche Angriffe, 
elementare Kräfte, und wirthichaftliche Mißgriffe drohenden Gefahren, ge 
denkt endlich anch ihrer Vermehrung, Fortpflanzung und wirthſchaftlichen 
Bedeutung. Diefe — wir möchten jagen — monographiſchen Skizze 
find, ımjeres Erachtens ſelbſt da, wo fie mit älteren Anſchauungen 
der Praris in Miderfprudh treten, ſehr zutreffend ausgefüht, 
theilweife aber doch nit ganz volljtändig, oder auch etwas kühn 
gehalten und in manden Detaild® mit tägliben Beobachtungen 
collidirend. So ſcheint und — vergleihungsfähige Objecte vorausgeſetzt — 
die Anficht nicht haltbar, day der Mafiengehalt voller Kiefernbeftände 
hinter demjenigen der Fichte und Tanne, um die Hälfte zurüditch, 
icheint und auch gewagt, von der Kiefer zu behaupten „Froſt im allen 
Formen abjolut unfhädlih”, was wir feldft in folchen Fällen nicht zu 


*) Zeiſſchrift für Forſt- und Jagdweſen 5. 1885. 
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geben möchten, in denen eine directe Froſtwirkung äußerlich nicht wahr: 
nchmbar wird (Schütte, die Herr Verf. allerdings mit Froſt nicht in Saufal- 
beziehungen gebracht wiſſen will.) Bei der Fichte vermiffen wir die Er- 
wähnung der nicht eben häufigen aber ſehr intenfiv auftretenden Spät- 
irojtbejchädigungen der alten Benadelung, *) können auch nad) unferen fehr 
umiangreichen Unterjuchungen der Angabe des Herrn Berf. nicht beipflichten, 
dab fich die durch Schälfchäden Hervorgerufene Stammfäulniß „nur wenig 
oder gar nicht nach oben hin fortpflanzt.” Bei älteren Wunden greift die 
Fäulniß in Der Regel 2—3 Meter im Stamm aufwärts. Die „Lärchen- 
krankheit“ mit dem Mottenfraß als primäre Urſache in Verbindung zu 
bringen iſt unbedingt nicht zuläflig, denn in vielen Waldgebieten, in denen Dr 
die Lärchenmotte alljährlich ftarf auftritt, kennt man heute die Krankheit £ 





noch gar nicht; auch iſt der immerhin empfindlichen Wipfelbeichädigung 
durh nagende Eichhörnchen nicht Erwähnung gethan; bei der Eiche fehlt 
die Schälbeſchädigung durch Wild im Reidelalter u. dgl. m. 

Der II. Haupttheil trennt ſich im zwei Gapitel und behandelt zu— 
nächjt die Beitandesgründung. Der Herr Verf. geht von der Anſchauung aus, 
dab die nutzende Art alkein den Waldbeitand nie dauernd vernichte, daß 
vielmehr ſchon bei bloßer Schonung der abgeholzten Fläche gegen Weide, 
Streu-, und Gradnugung eine Wiederbeſtockung aus von Thieren, Wind 
und Wafjer vertragenen Samen, eventuell auch aus Stoduusfchlägen fi 
einfinde. Allerdings jeien derartige Beitände vorwiegend fo unvollitändig, 
daB fie den Anforderungen des vationellen Forftbetriebes nicht genügen und 
deßhalb in der Regel bejondere wirthichaftliche Diaßregeln zur Herftellung 
werthuoller Jungwüchſe erheiichen. Diefe Maßregeln find: Naturbefamung, 
Holziaat, Holzpflanzung und die Schlagholzverjüngung. 

Die ausführliche und gründliche Behandlung der Naturbefjamung 
fennzeichnet treffend den Standpunkt des Herrn Verf. und documentirt, welche 
hoge Bedeutung er diefer Beitandesgründungsforn beilegt. Von ſehr glüd- 
lichen Gedanken geleitet fcheivet er aus der umfangreichen Materie zu 
ganz abgefonderter Behandlung das Thema über „die Wirkungen der Be: 
ihirmung“ auf Boden und Nachwuchs aus und entwidelt auf vollen 
30 Druckſeiten hochintereſſante, Iehrreiche und mehrfach durh Abbildungen 
erläuterte Detaild über die directe und indirecte Bedeutung des Beitandes- 
ſchirmes nad) Grad und Art in feinen Beziehungen zu allen atmofphärijchen 
Einflüffen ze. Der Raum erlaubt uns nicht den anziehenden Abhandlungen 
näher zu folgen, doch fünnen wir und nicht verjagen, wenigfteng Die 
Gliederung des für die weiteren wirthfchaftlichen Folgerungen jo wichtigen 
Stoffes jfizzivend einzufügen. Es werden erörtert die Einflüfle der Be- 
Ihirmung gegenüber der beleuchtenden, erwärmenden und austrodnenden 
Wirkung der Sonne; gegenüber den Niederfchlägen, dem Winde, ber 
Wärmeausſtrahlung, der Wurzelconceurrenz der Mutterbäume, endlich gegen- 
über den Unkräutern und der Thierwelt. 

Der Herr Verfaſſer erwägt mit großer Sorgfalt die Vor- und 
Nachtheile der Beichirmung, erzielt aber nicht überall pofitive Reſultate, 
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weil die concreten Einflüffe duch zu viele andere mitwirfende Factoren 
mobificirt und verwilcht werden. Immerhin erkennt er die zweifellos vor: 
wiegend günftige Einflußnahme einer allmäligen Durchbrechung des Bol- 
ſchluſſes auf die Entwidelung des Nachwuchſes ebenſo als auf die Steigerung 
der Zumwachgleiftung und rejumirt die Beſchirmungswirkung dahin, daß 

a) „Ion eine ganz geringe circa 0'1—-0°2 des Vollbeitandes be 
tragende Unterbrechung des Schluffes genügt, um unter dem Schirm ha 
barer Beitände i. d. R. jpontan reichlihen Nachwuchs gleicher Holzart 
entstehen und ſich einige (1—5) Jahre ficher erhalten zu laſſen“, daß 

b) „die Jungwüchſe aller unjerer werthvollen Holzarten anf allen 
Standorten big zur Kniehöhe die Beichirmung von reichlich zwei Dritt: 
theilen ihres eigenen vollen haubaren Meutterbeitandes, und dann big zur 
Manneshöhe den von reichlich einem Dritttheil desjelben recht gut ertragen 
und durch eine fo geleitete Beſchirmung entweder noch direct begünftigt 
oder doch nur wenig zurücgehalten werden” und daß 

c) „die etwaigen Nachtheile gegenüber den ſehr erhenlichen und ver: 
ichiedenartigen Bortheilen eines ungefähr hiernach geführten Hiebes meiſt 
faum in Betracht fommen. 

Auf Grundlage diefer Süße fchreitet Herr Borggreve nun on 
die kurze aber ftreng logiiche und überall zum Nachdenken anregende Ent- 
widelung der wichtigſten und allgemeiniten Regeln für die Praxis der 
Naturbefamung. Er verlangt die abjolute Hegung der VBerjüngungsflädk, 
eine genügende Anzahl gejunder, mannbarer Samenbänme und tritt im 
Allgemeinen in allen Verjüngungsftadien mehr für die dunkler als Lichter 
gehaltene Schlagftellung ein; an den Rändern — namentlich den erponirten 
— till er die lichtende Art jpäter und nice jo ſtark eingelegt willen, als 
im Beſtandesinnern; auf bereits benarbten Partien ſoll der Boden durd 
Auffhürfungen und Befeitigung des concurrirenden Pflanzenwuchſes (Hatte, 
Beergefträud) ꝛc.) empfänglich gemacht, fremdartige Beitandesglieder, deren 
Berjüngung nicht beabfichtigt wird, rechtzeitig ausgehauen, etwa neu ein: 
zuführende durch Künstliche Befamung aus der Hand angebaut werde. 

Hieran jchließt fi” nun eine ebenfo ſcharfe als glücklich durchge⸗ 
führte fritiiche Behandlung der Verjüngung auf Couliffen und Löcher: 
hieben, in deren bedingungsfofem Berurtheilung wir dem Herrn BBerfafter 
aus voller Ueberzeugung zuftimmen, weil fie in mehr oder minder au: 
geprägten Maße alle Nachtheile der Kahlichläge, aber nicht einen einzigen 
der unbejtrittenen Vortheile dev allmäligen Lichtungsbetriebes für fich haben 
und in forftpolizeilicher Beziehung ganz undaltbar find. In der ihm 
eigenen, draftiihen Weile befämpft Herr Borggreve Diele modernen 
Wirthichaftsprincipien, geißelt die Couliſſenwirthſchaft des norddeutichen 
Stieferngebietes und weilt „die unklaren Brojecte unferer modernen „„Baum- 
wirthſchafts““-Theoretiker im foritlichen Großbetriebe energisch zurüd. Neben 
bei gejagt ift diefer Theil des Buches, das ſich Grundriß für Unterridt 
und Wirthſchaft nennt, entichieden zu polemifh gehalten, ſowohl nad) Form 
wie nach Anhalt. 

Im Schlußwort über die Naturbefamung tritt der Herr Verfafter 
nun rückhaltslos für die natürliche VBerjüngung mit allmäliger Lichtung 
ein nnd ftüßt ſich Hiebei mehrfach auf Eitate der „fünf forjtlichen Alt- 
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meifter“: ©. 2. Hartig, Hundeshagen, Pfeil, H. Coti 
€. Heyer. Beſonders eingehend behandelt er die Bedeutung der 
befamung für die Kieferwirthichaft, gibt auch Winke für die fanireı 
handlung der durch Coulifjenhiebe arg Herabgefonmenen norbb 
Kiefernforfte. Unter Hinweis darauf, "daß ein eigenfinniges Forci 
natürlichen Verjüngung oft ſchon im Walde ſehr geichadet Hat, di 
als das entjcheidende Kriterium für ihre Wahl die Standortsverf 
insbeſondere die Bodenbeſchaffenheit anfehen, ftimmen wir dem 
Berfaffer für Buche, Tanne, Kiefer in der Regel, für die übrige 
arten nur bedingungsweife und für die Fichte endlih nur ausnah 
bei. Herr Borggreve ſelbſt gibt dem ficheren Erfolg der Hai 
bei der Fichte zu, glaubt aber, daß die Verzinfung des Culture 
„doch immer die Bodenrente faft völlig oder gar überreichlich“ neutr 
namentlich dann, wenn man ben angehend haubaren Beſtänden niı 
fafle, „in 10—20jährigem Lichtftande mächtig ind Geld zu w 
Daß der Culturaufwand, wenigftens der Pflanzung, im Kahlichlag 
die Bodenrente ſchwer drüdt, mitunter auch ganz illuſoriſch macht, 
wiß richtig, aber derartige Fälle find Ausnahmen, bedingt durch 6b 
Ungunft der Bodenverhältnifie — auf benen oft nad) langen au 
aufwandfofen Verjüngungsbemühungen ſchließlich doch nur die Pi 
zum Ziele führt — oder auch durch Fehler und Mißgriffe wir 
licher Natur, unzwedmäßige Pflanzmethode c. Die Naturbefamung ı 
immerhin einen Lichtungsgrad, der dem Fichtenbeftande leicht ve: 
werben kann; kommen doch jelbjt im Vollſchluß nur zu häufig ı 
liche Bruchſchaden vor — und welder Forftwirth würde jo um 
fein, die Möglichkeit unvorhergefehener Elenentarereignifte in g' 
Fichtenbeftänden außer. Rechnung zu fafjen! Wenn man fih u 
wärtigt, wel’ traurige Buftände ein ſtarker Sturm, dem Schr 
Eisbruch vorzuarbeiten pflegen, in einem in natürlichen Verjü 
procefje ftehenden Fichtenforfte fchaffen kann, jo wird man ſich der 

Verantwortung bewußt werden, die man mit — wenn auch noch 
fichtig geleiteten Lichtungen auf ſich ladet. Wir möchten die auf Sı 
eitirte Anfiht ©. 2. Hartig's, der zu Folge des Beſamungsſch 
an folhen Orten, „mo der Wind der Erfahrung gemäß eine außt 
liche Wirkung macht ... nicht ftattfinden fann“, dahin adaptiven, 

Fihtenverjüngung nur außergewöhnlich geihügte Lagen fi eignen 

Die künftliche Veftandesgründung behandelt der Herr Ver 
nicht gerade Tüdenhaft, doch aber meist mur bewährte und au 
Methoden und Anfichten anführend. Yon dev Holziaat erkennt er 
„Schirmſchlagſaat“, allenfalls auch der „Nachbeſſerungsſaat“ au 
ftellen der Verjüngungsſchläge eine Bedeutung zu, verwirft dag 
Kahlſchlagſaat für dem großen Culturbetrieb mit Ausnahme der 
ſtocſaat und der Kiefernfreifnat auf nicht zu ſtart zur Verraſ 
neigtem Boden. 

Ueber die Beihaffung, Behandlung, Aufbewahrung und Veit 
des Samens, dann über Keimfähigkeit, Keimdaner, Saatzeit find 
fehr beachtenswerthe, anregende und für die wichtigeren Holzarten 
behandelte Daten geſammeit. In puncto Bodenvorbereitung und L 
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ſcheint Herr Borggreve einen etwas iſolirten Standpunkt einzumehmen 
Es mag „Aberglaube“ ſein, wenn man das Gedeihen des Beſtandes durch 
Lockerung dauernd begünſtigen zu können vermeint — wie wohl auch das 
wenigſtens bei gewiſſen Geſteinarten für eine Reihe von Jahren der Fall 
— jo iſt doch jedenfalls die zugegebene Wirkung, daß die junge Cultur 
die Gefahren der erſten Jahre leichter überſteht, ein gewiß ſehr hoch an— 
zuſchlagender Vortheil, der manchen gegen den Waldfeldbau erhobenen Vor— 
wurf entkräſtet. Allerdings ſoll ſich die landwirlhſchaftliche Zwiſchennutzung 
nicht über die Dauer eines Jahres hinaus erſtrecken; fie ſoll nicht End- 
zweck, nicht Gegenſtand einer einträglichen Nebennutzung — dann iſt ſie 
Raubbau — ſondern immer nur Mittel zum Zweck, d. i. zur koſtenfreien 
Bodenlockerung, Inſectenvorbeugung ꝛc. ꝛc. ſein. 

Die Beſtandesgründung durch Pflanzung hält Herr Borggreve 
„im Gegenſatz zur Freiſaat für jede Holzart und jeden Standort an 
wendbar und bei guter Ausführung in der Regel auch erfolgreich“. Er redet 
der Berwendung nicht gar zu ſchwacher Pflanzen das Wort, weil diejen 
die erſten Jugendgefahren bedrohlicher werden, kann aber wegen de3 größeren 
Aufwandes und der unvermeidlichen Wurzelbefhädigung bezw. -Verminde 
rung auch zu alte nicht gut heißen und verwirft deßhalb mit vollem Rechte 
die Sroßpflanzung (Heifter ꝛc. ꝛc.). Die Verſchulung hält er, den neueren 
Anſchauungen entgegen, für vortheilhaft, weil bei Verjegung die Wurzeln 
mehrfach gekürzt und die Pflanze in Folge defjen ein dichtes Wurzel- 
gewebe in ımmittelbarer Umgebung des Wurzelfnotend concentrire. Nach 
kurzer Mürdigung und Anleitung für die wichtigeren Pflanzverfahren geht 
der Herr Verfaſſer im lebten Abſchnitt zur Beiprehung der Beſtandes— 
pflege über. 

Die Länterung ift kurz und bündig, aber nach Zweck ſowohl wie 
nach) Zeit und Art der Ausführung durchaus richtig behandelt. Verf. warnt 
im Anfang vor zu frühzeitiger Einlegung der Art, was ja namentlich auf 
ärmerem zur Verwilderung geneigten Boden unveriennbar von allergrößter 
Bedeutung if. — Geradezu überrafchend ift num die Entwicklung jener 
Durchforftungstheorie — neu, hochoriginell und alle bisher üblichen und 
anerfannten Regeln verwerfend. Von der Anfchauung geleitet, dab das 
Gedeihen der dominirenden Stammelafje durch unterdrüdte Beitandesglieder 
nicht beeinträchtigt werde (Verf. dürfte hier nur die eigentlich verdämmten 
ür das Bejtandesleben indifferenten Individuen im Auge haben), der Aus 
hieb der letzteren ſonach für die Beitandeszufunft ganz bedeutungslos jei, 
Daß ferner die, wenn auch lange im Drud gejtandenen Bäume zu flotter 
Entwicklung fih wieder aufraffen, fobald ihnen die VBorbedingungen zum 
Gedeihen zurücdgegeben, die Unterdrüdung drohender Schirmjtämme entfernt 
werden, verlangt Herr Borggreve den Aushieb der Dominirenden Stämme, 
welche nach feiner Anficht ohnehin in der Negel weniger werthvolle Schaft- 
formen (1?) haben, zu Gunſten der unterdrüdten, faßt aljo an Stelle der 
Pflege des Hauptbeftandes, die Begünstigung des Zwiſchenbeſtandes ale 
Biel der Durcdforftung ind Auge. Bis zum reiferen Stangenafter (circa 
60 Jahre) fol die Beftandespflege na der &. 8. Hartig'ſchen Regel: 
Aushieb der unterdrüdten oder demnächlt der Unterdrüdung preisgegebenen 
Beitandesglieder erfolgen, fpäter aber feine „Plänterdurchforſtung“ in ihre 
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Rechte eintreten umd in Intervallen von 10 zu 10 Jahren die beherrichenden 
Stämme, melde die Entwidlung ihrer hoffnungsvollen Umgebung fichtbar 
Ihädigend beeinfluffen, entfernen, dieſem letzteren in gleichzeitiger bedeutender 
Umtriebserhöhung Gelegenheit bietend, ihre gewaltjam zurücdgehaltene 
Leiſtungsfähigkeit vol zu entjalten. Bon vein theoretiichem Standpunkte 
betrachtet, hat diefe Maßregel viel für ji). Sie jtellt uns in ihren weiteren 
Eonfequenzen gewiffermaßen die Möglichkeit in Ausſicht, mit einer Bejtandes- 
gründung für 11,;—2 Umtriebgzeiten . zu arbeiten — der Hauptbeitand 
fällt der J. der Zwiſchenbeſtand mit feiner, wir möchten jagen, latenten 
Wachsthumsleiſtung dem II. Turnus zu — und in der natürlichen Ver—⸗ 
jüngung angewendet, führt fie zum ftammmeifen Wlänterbetriebe, in dem 
die Tendenz der Beitandespflege prävalirt. Nur die praftiiche Ausführung 
dürfte auf unüberwindliche Schwierigkeiten ſtoßen, injofern die Entſcheidung 
der Frage, welchen Unterdrüdungsgrade man noch eine entſprechende Ent- 
widlımgsfähigfeit zufprechen darf, fich jeder auch nur annähernd zuder- 
laͤſſigen Beurtheilung entzieht und eine unverfiegbare Duelle der gröbjten 
und folgenſchwerſten wirthſchaftlichen Fehler fein wird. In ihren mäßigften 
Formen, etwa jo wie fie auf Tafel 6 a und b veranfchaulicht werden und 
ohne Umtriebzerhöhung treten wir dem Herrn Verf. rückhaltslos bei, glauben 
auh in der jogenannten „Bouffirung“ der werthuofleren Holzart in ge- 
miſchten Beftänden eine Verwirklichung diefer dee im praftiichen Wirth- 
ſchaftsbetriebe erblicden zu Dürfen, würden und aber nicht dazu verftehen 
können, im großen Durchforftungsbetriebe, den eigentlich unterdrüdten 
kronenloſen Beftandeögliedern zu Liebe, die fih ja vor Wiederaufnahme 
jeder Wachsthumgleiftung in ihrer Kronenbildung erjt volljtändig regeneriren 
müffen, die im beten Zuwachs ftehenden dominirenden Stämme zu opfern. 
Es würde das nur zu oft zu Beltanbeszuftänden der traurigften Art 
führen und in feiner Rückwirkung auf den Boden geradezu verberblich 
wirken. 

Uebrigens ift diefer „Plänterdurchforſtung“ eine entjcheiden: Be— 

deutung für die Beſtandesentwicklung kaum beizumeſſen, weil fie erjt im 
reiferen Stangenalter zur Anwendung gelangt und ein richtiger Durd)- 
forftungsbetrieb um dieſe Zeit die Beftodungsverhältniffe und die Beitandes- 
ſtellung fo meit geregelt haben ſoll, daß eigentliche Unterdrüdung nur aus- 
nahmsweiſe vorkommen darf. Wo in päteren Entwidlungsftadien noch 
unterdrückte Stänme entjtehen, Tiegt unſeres Erachtens eine Bernadhläffigung 
der Beitandespflege vor, denn die rationelle Durchforſtung vegt ja gerade 
auf Abkürzung des Exiſtenzkampfes das enticheidende Gewicht ; fie will die 
Enticheidung nicht der Natur überlaffen — fondern Zuwachsverluſten vor- 
beugen und muß deßhalb auch in die dominirende Stammelafje die Art 
rũckſichtslos ihres Amtes walten laſſen. Beftandeszuftände, wie fie die 
egtremeren Formen der Plänterdurchforftung vorausſetzen, find jonach durch 
ungenügende Pflege geichaffen und durch Zuwachsverluſte erfauft. 

Wir wiederholen, daß wir felten jo intereffante, zum Nachdenken 
anfpornende Ausführungen über irgend eine, das Gebiet des Waldhaus 
berühtende Frage gelefen Haben, daß nicht fobald eine fachliche Schrift 
unſer Intereſſe jo hochgradig gefpannt Hat, als dieſes Eapitel über bie 
„Plänterducchforftung“. Sie ift in vielen Fällen gewiß fehr anwendbar, 
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- ann aber die neuere Durchforſtungspraxis, die je 
claffe durchaus nicht gegen vornutzungsweiſen 
Wirthfehaftäbetriebe nicht verdrängen. — Ueber 
wird egacten vergleichenden Verſuchen das entſch 
bleiben. 

Seinen Standpunkt in der Aufaſtungsfre 
Berl. dahin: „Alles in Allem betrachtet, find mil 
an ſehr vielen Orten große Schäden angerichtet 
wenigfteng bedeutende Geldmittel ohne ober mit 
verausgabt; während ein namhafter Gewinn ıı 
größerer Vollpolzigfeit gerichteten Aufaftung b 
jüngungsgeiträume zweifellos erreicht wird und 
durch richtige Ausführung der Trodenaftung in 
erzielt werden kann.“ 

Vergegenwärtigen wir uns ſchließlich den 
Tiegenden Werkes, fo müflen wir, was Schmwerfäl 
Tichfeit de3 oft fehr complicirten Sapbanes, ſow 
weife anlangt, Manches dem Umftande zu Gu 
Verf. ſich gedrängtefte Faffung zur erften Pflic 
Autodidacten geſchrieben hat. In der Hand des $ 
Wirthſchafters — dem Anfänger fünnten es mir 
ift das Buch jedenfalls von hohem Werthe; über 
deren Ausbau aber häufig dem Lefer überlafjend 

In dem Vorworte, mit welchem ber Her 
Deffentlichkeit einführt, Teuchtet mehrfach ein Sell 
deutung feiner Leiftung durch, welches leicht eine 
heit des Leſers wachrufen kann. Beim Studium 
jedoch diefer Eindrud mehr und mehr, und w 
jamfeit durchgefefen, der wird fich geftehen müf 
dazu Hatte, die Hoffnung auszuſprechen, fein Faı 
„ohne wichtige Anregungen empfangen zu haben’ 


Die Forfteinrihtung, von Dr. Friedrich Yu 
Oberforſtrath, Director der Forftafademie zı 
mehrte und verbefjerte Auflage. Mit einer 9 
drud. gr. 8. 514 ©. Preis geb. M. 10.—. 

In verhältnigmäßig kurzer Zeit liegt um 
richtung nunmehr bereit? die 4. Auflage vor — 

daß Hier das Gute auch wirklich Anklang und 9 

Wir können und bei dem Erfcheinen einer neue 

gemein als vorzüglich anerkannten Buches wohl 

diefelbe aufmerffam zu maden und die Qeränt 

Erweiterungen, welche diefelbe gegen die frühere 

kurz anzubeuten; umfomehr als das Buch fchon ! 

und in bdiefen Blättern (Jännerheft 1872, Seite 
und auch ſchon damals als das befte Lehrbuch 
zeichnet wurde. 





Al 
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Der Herr Berfaffer hat auch dieſe Auflage wieder auf das forg- 
fältigjte, mit Berücfichtigung aller in der Zwiſchenzeit auf dieſem Gebiete 
veröffentlichten Arbeiten und Meinungen bearbeitet. So ift namentlich das 
Gapitel „Aus der Zuwachslehre“ durch die Aufnahme der wichtigften 
Ergebniffe der Ertrags- und Formzahlunterfuchungen von Baur, Kunze 
und Weife wejentlich erweitert; wir finden ferner in den Abfchnitten über 
die Betriebsarten, über das Weiferpercent, über Wegnetz und Eintheilung, 
über Hieböfolge und Loshiebe, über die Ertragsregelungsmethoden n. X. 
vielfache Ergänzungen und Zufäte. Sehr willlommen dürfte die Beigabe 
einer hübſch ausgefertigten Beſtandeskarte fein, welche für ſich und durch 
die wiederholte Beziehung auf dieſelbe im Texte das Verſtändniß der 
Lehren über Hiebszüge, Anhiebe u. |. m. wejentlich erleichtert. 

Diefe bedeutenden Vorzüge und Berbefjerungen der vorliegenden 
Auflage dürfte jelbft den Beligern älterer Auflagen die Anjchaffung der- 
jelben wünſchenswerth machen. A. v. ©. 


Plänterwald oder ſchlagweiſer Hochwald. Eine forſtliche Tagesfrage, 
beſprochen von Hermann Fürſt, E. k. Regierungs- und Forſtrath, 
Director der k. Forſtlehranſtalt Aſchaffenburg. Berlin 1885. Verlag 
Paul Parey. 8. 85 Seiten. Preis Mk. 2°50. 


Wenn uns je eine Schrift ſo recht zeitgemäß erſchienen iſt, ſo iſt 


os die vorliegende, und wir wollen daher auch nicht ſäumen, unfere Leſer 


auf diefelbe aufmerkfam zu machen. Die darin behandelte Frage ift auch 
in Defterreih eine Tagesfrage und zudem eine wirthſchaftlich eminent 
wichtige Tagesfrage — auch bei ung wird ja vielfach die Rückkehr zum 
Blenterbetriebe*) gepredigt, von den Einen vom wirtbichaftlicden Standpunfte 
aus, weil fie die plenterweile Betriebsform als die „allein naturgejeßliche 
Waldbehandlung“ glauben declariren zu dürfen, von Anderen aus forſt⸗ 
polizeilichen Rücdfichten, weil fie im fchlagweifen Betriebe (fpectell im 
Rahlichlagbetriebe) eine Gefahr für die Walderhaltung und eine Steigerung 
der Wildbach- und Hochwaffergefahr im Hochgebirge erblidn. Es kann 
und daher nur jehr erwünfcht fein, wenn diefe Frage in fo ruhiger und 
objectiver Weife, wie dies in der vorliegenden Schrift der Fall ift, durch 
einen bewährten Waldbaulehrer beleuchtet wird. 

Die Schrift wendet fi) hauptſächlich gegen jene einfeitige Aburtheilung 
des fchlagweifen Betriebes und die ertreme Verherrlichung des Plenter⸗ 
waldes, wie fie in einigen neueren Schriften, wie Ney's „Lehre vom 
Waldbau“, Tichy's „Forfteinrihtung in Eigenregie“ u. A., ung entgegen- 
tritt; fie ftellt fich die Aufgabe, nachzuweiſen, „daß der Blenterbetrieb 
nur unter beftimmten Verhältniſſen berechtigt, der Standpunkt der Be 
ftandeswirthichaft und des gleichalterigen Hochwaldes in der Praris nor) 


*) Herr Director Fürſt fpriht ſich für die Schreibart „Blänterwald” 
aus, weil diefe Bezeihnurg wahriheinli von „planta*, bie Pflanze, (megen 
der vorwiegenden VBerüdfichtigung der Einzelpflanze bei biefer Wetriebsart) ab- 
flamme; abgefehen aber davon, daß und die Richtigkeit biefer Ableitung des 

orted „plentern” noch fehr fraglich erfcheint, Halten wir und in ber Schreib⸗ 
weile „Blenterwald” an bie diesbezügliche Vereinbarung der deutſchen forft- 
lichen Berjuchsanftalten. Anm. der Red. 
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durchaus kein überwundener ſei.“ Es will uns ſcheinen, daß dem Herrn 
Verfaſſer dieſer Nachweis auch vollſtändig gelungen ſei. 

In den erſten Abſchnitten werden die von Gayer, Ney und Anderen 
dem ſchlagweiſen Betriebe zur Laſt gelegten Nachtheile und dem Plenter— 
betriebe zugeſchriebenen Vortheile erörtert und beide in vollkommen zu— 
treffender Weiſe auf das richtige Maß zurückgeführt; insbeſondere wird 
die beſſere Qualität des im gleichalterigen Beſtande erzogenen Holzes 
gegenüber jenem des Plenterwaldes hervorgehoben und durch eine Reihe 
von Sätzen Gayer's ſelbſt, aus deſſen „Forſtbenutzung“ belegt. 

Im Weiteren beſpricht der Verfaſſer jene Vorausſetzungen, unter 
welchen die plenterweiſe Bewirthſchaftung der Waldungen zuläſſig iſt, unter 
welchen er das Vorhandenſein eines guten, friſchen Bodens 
als das erſte Erforderniß bezeichnet, daun die Beſchränkung, welche die 
Anwendbarkeit derſelben aus verſchiedenen wirthſchaftlichen Rückſichten 
erleidet, die Anforderungen, welche dieſe Betriebsform an die Tüchtigkeit 
des Wirthichafts- und Holzarbeiterperfonales jtellt, die Nachtheile derjelben 
in Bezug auf Arbeitsfojten, Materialverwerthung ꝛc., endlich die Schwierig: 
eit, welche diejelbe einer ſicheren Bejtimmung des Nachhaltsertrages und 
einer planmäßigen Ordnung des Betriebes bietet, welches Moment, wenn 
es auch nicht ausschlaggebend jein fünne, doch mit in die MWagichale zu — 
fegen jet. 
Unter den nothwendigen Vorbedingungen der &inführung des 
Plenterbetricbes würden wir fpeciell für Gebirgsforfte in erjter Linie das 
Borhandenfein eines vollftändigen Wegnetes genannt haben, denn gerade 
in jenen Dertlichkeiten, für welche man zumeist den Plenterbetrieb fordert, 
in jteilen Gebirgslehnen, ift, falls nicht ein jehr verzweigtes Wegneb zu 
Gebote ftcht, eine plenterweife Nugung ohne Gefährdung de3 Neben: 
bleibenden Bejtandes und ohne bedeutende Erhöhung der Arbeits: umd 
Lieferfoften nicht wohl denkbar. *) 

In einem weiteren Wbjchnitte werden die Aeußerungen hervor: 
ragender Männer der Wiflenfchaft und Praris über die Frage des Plenter 
betriebe3 zufammengejtellt, welche ſich in überwiegender Mehrheit gegen 
diefe Betriebsform aussprechen; zum Schluffe zieht der Verfaſſer das 
Facit feiner Unterfuhung in einigen furzen Sätzen, deren erfter lautet: 
„Der echte Femelbetrieb wird nie der Betrieb des eigent 
liden Wirthſchaftswaldes, des großen Forſthaushaltes 
fein fönnen, da feine Schattenjeiten, die Schwierigfeiten, die er bietet, 
die Lichtfeiten bedeutend überwiegen” — und fchließt daran die Andeutung 
jener Maßnahmen (thunlichit natürliche Verjüngung, Vermeidung großer 
Hiebsflähen, Beſtandesſchutz durch Waldmäntel und Bodenſchutz durch 


*) Bemerkenswerth iſt es auch, daß BZötl, ein Mann, der die Hod- 
gebirg3-Forftwirthfchaft jehr wobl kannte, in feinen ausführlichen Vorſchriften 
für die Schlagführung in Hochgebirgsmäldern der Plenterung ald einer hier 
angezeigten Abtriebsweiſe gar nicht erwähnt, während er an anderer Gtelle fehr 
warm für diefe damals verpönte Betriebsweife eintritt. Er jant: „So aus 
ihließend in ben Hochgebirgswäldern der Abtrieb mittelſt Tahler Schläge geführt 
werden muß, fo wenig würde die unbedingte Anwendung derjelben in ben 
Mittelgebirgämwaldungen zu rechtfertigen fein.” (Bötl, Handbud der Forſtwirtb 
ſchaft im Hochgebirge, Seite 303.) 
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Unterbau, Erziehung gemifchter Bejtände, fleißige und kräftige Durch⸗ 
forftumg), welche er zur Verbeilerung unſeres bisherigen Betriebes für 
wünſchenswerth hält. 

Wir befchränfen uns auf dieſe Eurzen Angaben über ben Inhalt 
der in Rebe ftehenden Schrift, meil wir glauben, daß jeder, der die Be- 
deutung der darin behandelten Tagedfrage erkennt ımd an derjelben Antheil 
nimmt, diefelbe ſelbſt durchlefen müffe. A. v. G 


Der Wildwechſel. Von G. Alers, herzogl. Braunſchweig'ſcher Forſtmeiſter. 
Leipzig 1885; Hugo Voigt. gr. Taſchenſormat. 70 Seiten. Preis 
12 Mark. 

Würde der Herr Verfaſſer ſich auf das über Noth-, Reh⸗ und 
Damwild Gebrachte beſchränkt haben, dann würde er einerfeit3 dem feinem 
Schriftchen vorangeftellten Titel entjprochen und dem jungen angehenden 
äger durch manch' praftiichen, aus der Erfahrung geichöpften Wint 
immerhin einen Dienft ermwiefen haben; damit aber begnügt fich Verfaſſer 
wicht, und indem er alle Wildgattungen unter feinem „Wildwechiel“ mit 
einbezieht, wagt er fich auf Gebiete, die ihm abjolut fremd find, und durch die 
Art ihrer Behandlung mit dem „Wildwechſel“ auch gar nichts mehr 
zu thun haben. — Für den Anjtand auf alte Brave Hirfche empfiehlt der 
Ber. Unkenntlichmachen des Gefichtes durch Benützung einer grünen Gaze- 
maske, an der Augen: und Mundöffnungen ausgejchnitten find. — Ref. 

der Anficht, daß Derjenige, der in dieſem Recepte fein Heil zu finden 
glaubt, überhaupt beiler thun würde, zu Haufe zu bleiben; denn für 
dieſe Sorte Jäger ift der alte Herr nicht zu fprechen! Was der Verf. 
and vom Gemswild erzählt, daß nämlich „der Jäger die Gemjen ftets 
don oben angreifen muß, von unten ift ihnen niemal® beizufommen oder 
au bei größtem Zufale” — dürfte gewiß für jeden alten Gemsjäger 
don größtem Intereſſe fein, umſomehr, als die Frage, warum unjer Gems⸗ 
wild Hierin eine Ausnahme macht, noch von feiner Seite zu erklären ver- 
ht worden ift! „Gellerehe“ (Gelt- oder Galltgaiß) — „Schuffeln“ 

Gehör bei Reh) — „Sebäude” (Bau des Fuchſes); der Dachs „Fährt 
Erde“ (fährt zu Bau) und manch' andere Ausdrüde thun dem Ohre 

| Jägers wehe und follten vernteden, eventuell durch gebräuchlichere 

ermini technici erfeßt werden. 98. 


3. C. Keller. Die Gemfe, ein monographifcher Beitrag zur Jagdzoologie. 
Klagenfurt, Xeon sen. 1885. Lief. 1—3, 136 ©. Preis per Tief. 
075 Mart — 40 Fr. 

| Sind wir auch nicht in der Lage, aus den und vorliegenden 3 Lie- 

ſerungen ein Gefammturtheil über diefes Werk abgeben zu fünnen, fo 

wollen wir doch dem bis jetzt Gebotenen unſere Anerkennung nicht vor- 
halten. Der Herr Berfaffer zeigt ſich da als gleich tüchtiger Kenner 
und warmer Verehrer unferer großartigen Alpenwelt; er fühlt, was er 
mit nit felten poetifchem Aufſchwunge fchildert. Nur in einem Punkte 
fnnen wir big jebt dem Herrn Verfaſſer nicht zuftimmen ; wenn berfelbe 
nämli (pag. 11) fchreibt: „Junge Gemfen ... ... tragen oft noch das 

Herbftkleid, wenn fich alte Böde ſchon in den dunkeln Winterflaus gehüllt 

Bierteljagresicrift für Forſtweſen. 25 
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Haben und mit tallendem Gemsbart ei 
wohl nicht ganz richtig. — So weit de 
Beobachtung in den wildreichſten „Ga 
Steiermarks befannt, verfärbt der Bock | 
Letztere find ſchon gegen Ende Auguſt di 
aber ſchon nahezu „ſchwarz“ — mährent 
„ſemmlet“ zeigt. 


Paul Friedrih, königl. preußifcer Fö 
zeuges nebſt einer Anleitung über 
Dohnenſtieg und deſſen rationellen Be 
beſſerte Auflage. Trier. Fr. Ling. RL. 

Der Herr Verfaffer behandelt im 
in alphabetifcher Anordnung , befpricht fı 

Momente der einzelnen Arten des ſchädl 

dann der Beſprechung des Tellereifen, S 

Raubthierfalle zu, dem Pugen der Eifeı 

Fangbrocken zc. und erörtert fchlichlich 

Die Gejanmtdarftellung zeugt von 

dem troß alles und alledem Tellereifen ı 

Eifen find. Den Anhang, die Dohnenſt 

recht gerne vermißt. 


Guſtav Hempel's Tafchenfalender | 
wirth. 1886. Verlag von Morig Pe 
Profeſſor &. Hempel’3 in den w 
und beliebter Tafchentalender ift auch fi 
zwar im Allgemeinen in gleicher Anordn 
diesmal wieder um einige werthvolle 
und in allen Theilen auf den gegenmwärt 
und ergänzt, erſchienen. Insbeſondere 
Eufturbetrieb und die forftlich wichtigen ' 
des Deutfchen Reiches neu beigegeben, d 
Abſchußzeiten des Wildes, der Literatur 
u. U. weſentlich umgearbeitet. 

Diefes Tafchenbuch enthält in auf 
bei eleganter Ausftattung und bequemem 
Nachweiſen und wirthſchaftlichen Notizen 
beſchränktem Raume kaum vollftändiger 
Könnten. Wir können daher dasſelbe nur 











Berfihiedene Mittheilungen. 


die Wildbachverbauungen und die lebten Hochwäſſer in 
Kärnten und Tirol. 


Die bedeutenden Hochwäſſer, welche in wahrhaft beängjtigend rafcher 
Wiederkehr die von dei Ueberſchwemmungen des Jahres 1882 am meijten 
‚betroffenen Gebiete Kärntens und Tirol3 im Herbſte diefes Jahres neuer- 
ding3 verheerten, legten uns ımter Anderem auch die Frage nahe, wie jich 
denn die aus Anlaß der 1882er Kataſtrophe in Angriff genommenen 
Schutzvorkehrungen, insbeſondere die zumeiſt in die Hände von Forſttech— 
‚mtern gelegten Verbauungsarbeiten in ben eigentlichen Wildbachgebieten 
‚bei diefer nur allzubald für diefelben eingetretenen Probe bewährt ‚haben. 

Nach den meilten Beitungsberichten müßte nun allerdings auf einen 
faft vollftändigen Mißerfolg diefer Schugbauten gefchloffen werden; diefe 
‚Berichte und Urtheile beziehen ſich jedoch fast ausschließlich auf die 
Regulirungsbauten in. den Hauptthälern, wo allerdingg — wie im 
Seil, Rienz- und Etfchthale — fi manche mit großen Koftenauftwande 
bergejtellte Bauten al3 zu wenig wiberftandsfähig eriviefen haben, und 
‚ziehen felten dabei auch das eigentliche Sammelgebiet jener Gewäſſer, die 
einzelnen Seitengräben und Wildbäche, in Betracht. 

Wir wollen ung aber Hier nur mit dem letzteren, als dem eigent- 
lichen Gebiete der „foritlichen” .Verbauungsarbeiten befaffen, und da ift 
es ung um jo erfreulicher, daß wir hier zumeist entſchieden günjtige Er- 
folge verzeichnen können. 

Bei der Beurtheilung der auch in dieſem Jahre wieder zu Tage 
getretenen ſehr zerftörenden Wirkung vieler Wildbäche dürfen wir nicht 
‚Überjehen, daß durch die außergewöhnlichen Hochwäfjer des Jahres 1882 
die Berhältniffe in vielen Wildbachgebieten erheblich verſchlimmert worden 
find, fo daß jebt auch geringere Wäſſer fehr nachtheilig wirken, und daß 
anderfeit3 der Zeitraum jeit jener Kataftrophe, beziehungsweije feit dem 
Ericheinen des Gejebes vom 30. Juni 1884, welches fir die Wildbad)- 
verbauungen erjt die nöthige Grundlage geichaffen Hat, ein zu kurzer ift, 
um bereit3 durchgreifende Erfolge der inzwischen getroffenen Maßregeln 
erwarten zu Taflen. 

Gleichwohl wurden bereit3 ſehr werthvolle Wortheile durch die ' 
inzwilhen ausgeführten Arbeiten erzielt und hat insbefondere die erft im 

mer des vorigen Jahres errichtete forfttechnifche Abtheilung für Wild- 
bachverbauung in Villach in der kurzen Zeit ihres Beſtehens — wie wir 
25* 
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bereit3 au8 den in ber kärntneriſchen Landesausftellung in Klagenfurt 
vorgeführten Plänen erjehen konnten und nun neuerdings einem und von 
Herren Regierungsrath Profeffor v. Sedendorff freundlidit zur Ber: 
fügung geftellten Berichte über die Ausführung diefer Arbeiten entnehmen 
— Sehr Anfehnliches und Tüchtiges .geleiftet. 

Es wurden von derfelben für die zunächſt Tür die Wildbachver⸗ 
bauung in Ausficht genommenen vier Wildbachgebiete des Ober⸗Dran⸗ 
thales, den Wurnig-, Mödritſch-⸗, Berger: und Radlachergraben noch um 
Spätherbfte 1884 die nöthigen Erhebungen und Aufnahmen gemacht, 
dann die betreffenden Verbauungsprojecte im Laufe des letzten Winters 
audgearbeitet und find dieje auch während des Sommers d. J. bereits 
größtentheild zur Ausführung gebracht worden. Diefe Bauten, in der 
Hauptſache aus einer bedeutenden Zahl von größeren und Heineren Thal. 
fperren, dann aus Schalenbauten und Grundwehren beftehend, wurden 
durchwegs in eigener Regie mit Beiziehung von bewährten Arbeitern aus 
Südtirol ausgeführt, und ift es insbeſondere der ſehr umfichtigen Ein 
leitung und Organifation der geſammten Arbeiten von Seite des Leiters 
der Villacher Section, Herrn Forſtinſpections-Commiſſär Eornel Rieder, 
dann auch den günjtigen Witterungdverhältniffen des legten Sommers ja 
danken, daß diefelben jo rajch und zugleich befriedigend zur Ausführung 
gelangen konnten. Der Wrbeiterftand betrug im Hochſommer in ven 
genannten vier Verbauungsgebieten circa 500 Mann, wovon mehr aß 
80 Procent auf die Südtiroler, beziehungsweife Italiener, entfallen. Die 
einzelnen Arbeitercompagnien, waren in Barafen untergebracht und berricite 
unter benfelben eine mufterhafte Ordnung. 

Sehr erfreulih ift es auch zu vernehmen, daB die Bevölkerung 
diefen Arbeiten volles Vertrauen entgegenbringt und alle diesbezüglichen 
Berhandlungen ohne Schwierigkeit durchgeführt werden konnten. 

Gleichzeitig mit diefen WUrbeiten wurde auch die Verbauung und 
Entwäfjerung des berüchtigten Klauſenkofels im Möllthale, und zwar 
fpeciell unter Leitung des Forftinfpectors für Kärnten, Herrn F. Suda, 
nah dem von ihm ſelbſt entworfenen Project, welches bauptfächlich die 
Ableitung der zahlreihen Sickerwäſſer im Wutichgebiete von ihrem 
Urfprunge an und die Aufforftung des fo entwäfjerten Terrains bezwedt, 
durchgeführt, dann die Profecte für die Verbauung des Laaſerbaches bei 
Kötihah, zu welcher diefe Ortſchaft ſelbſt eine WBeitragsquote von 
20.000 fl. votirt hat, ferner des Schmitterbaches bei Zell am Se in 
Salzburg und des für Hallſtadt fo gefährlichen Mühlgrabens in Ober 
Öfterreich ausgearbeitet. 

Ueber die Verbauungen im Ober-Drauthale berichtet v. Secken⸗ 
dorff, welcher biefelben nad den in diefer Gegend allerdings meniger 
bedeutenden Hochwällern im September bejichtigt: 

„Die Arbeiten machen aber auch dur die Solidität ihrer Aus⸗ 
führung felbft auf den Nichtfachmann einen äußerſt günftigen und ver 
trauenerwedenden Eindrud. Kein Wunder alfo, wenn die legten jtarken 
Negengüffe einen faum nennenswerthen Schaden durch Verjchüttung einiger 
Baufteine bei einer im Bau begriffenen Thalſperre verurjacht haben, 
während Teßtere jelbft nicht den geringsten Schaden genommen, ſowie in 
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der That ſämmtliche Bauten noch heute felſenfeſt daſtehen;“ 
ebenſo beſtätigt er, daß die Arbeiten im Klauſenkofel ſich bei den heurigen 
Hochwäſſern und den im Monate Auguſt gefallenen ſtarken Gewitterregen 
vollauf erprobt haben. 

Eine ſtärkere Probe hatten dieſe Bauten bei den Hochwäſſern des 
October zu beſtehen, und hierüber bringt die „Wiener Abendpoſt“ vom 
26. October folgenden Bericht: 

„Die Wildbachverbauungen im oberen Drauthale hatten am 15. d. M. 
gegen die Hochwäſſer einen ſchweren Kampf zu beſtehen, aus welchem 
jedoch ſämmtliche Bauten unverletzt hervorgingen. Ein heftiges Gewitter 
entlud ſich nämlich in der Nacht vom 14. auf den 15. d. M. über die 
bis in die tiefen Lagen mit Schnee bedeckten Gebirge des oberen Drau- 
thales. Der ftrömende Regen im Bereine mit dem Südwinde brachten den 
Schnee rafch zum Schmelzen, wodurd die Wildbäche in kurzer Beit zu 
reißenden Strömen anjchwollen. Der ſcheinbar harmlofe Wurnitz⸗Wildbach 
bei Ober-Drauburg führte 3. B. fo koloſſale Waffernaffen, daß die 24 m 
breite, gegen die Widerlager ſtark ansteigende Prone der Thaljperre Nr. 1 
Taft ganz unter Waffer ftand. Mit Freude konnte gegen Abend des 15., 
als endlih ein rafches Sinfen der Wafferfluthen eintrat, der unverlebte 
Zuſtand der Werke ſowie die Widerjtandsfähigkeit der ausgeführten Bauten, 
ferner die Thatſache conftatirt werden, daß ſowohl die Art der Baudurch— 
führungen al3 das Sfneinandergreifen der einzelnen Bauobjecte dem an 
‚geitrebten Zwecke vollfommen entjpriht. Im Mödritſch-Gebiete machte fich 
beſonders der Unterjchied zwiſchen dem verbauten und unverbauten Theile 
auf das vortheilhafteite geltend, indem der verbaute, vor der Verbauung 
jedoh fehr gefährliche Mödritſcharm fi ruhig verhielt, während Die 
beiden unverbauten Seitenarme des Mödritſch, der Podritſch- und Melzen⸗ 
‚bad, ſtark gefchiebeführend auftraten. Sn großer Gefahr ſchwebten die 
‚derzeit in Ausführung begriffenen und theilweife unvollendeten Bauten im 
‚Kammerbade. Zum Schutze jener Bauten wurde vor einiger Zeit vor» 
fihtshalber ein proviforischer Canal angelegt, um das Waffer de3 Kammer: 
baches in den verbauten Mödriticharn leiten zu können. Nur diefem 
Umſtande, fowie der foliden Ausführung der Cunette im Möpdritfcharme, 
‚welche troß der eigenen koloſſalen Wafjermenge auch noch das Waffer aus 
dem Kammerbache aufzunehmen und abzuleiten hatte und dabei dennoch 
bollfommen zwedentiprechend functionirte, iſt es zuzufchreiben, daß ſelbſt 
die unvollendeten Bauten im Kammerbache vor Schaden bewahrt blieben. 
Vie Berbauungen im Berger und Radlacher Wildbache waren einer 
geringeren Gefahr ausgefeßt, weil in der Umgebung von Greifenburg die 
‚ Riederjchlagamengen in der Nacht vom 14. auf den 15. d. M. feine fo 
' beträchtlichen waren als im Wurnig- und Möpdritfch-Gebiete, und weil 
im Berger und Radlacher Wildbache die im heurigen Jahre in Angriff 
genommenen Zhaljperren und Grundwehren größtentheilg zum Abſchluſſe 
gebracht find.“ 

Aus dem Vilnößthale in Tirol erhalten wir nachjtehenden Bericht: 

„Das größte unter den drei Hochwäfiern, durch mweldje heuer das 
hart bebrängte Südtirol heimgeſucht wurde, ist unftreitig jenes vom 
16. October. 
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Bom 11. bis 13. d. M. regnete es faum merklich in den tieferen 
Thälern, während fi) in den Höhenlagen Schneefall einftellte. 

Der 14. brachte bei einem ſchwachen Südwinde mit verhältnik- 
mäßig hoher Temperatur einen wohl nicht intenfiven, aber anbanerıden 
Regen, welcher bis 15. Abends währte. 

Am Morgen dieſes letzten Tages begann der Eifad fi zu wer 
färben, ftieg dabei anfangs langfam, des Nachmittags raſcher, und erreichte 
nad faum 20 Stunden am 16. Früh Morgens feinen Maximal-Waſſer⸗ 
ftand, welche Thatſache deßhalb von Belang ift, weil fie einen Rüchſhluß 
auf die Urfache des Hochwaſſers indirect zuläßt. 

Obzwar dieſes Marinum am 16. um 03 bis -1'2 m*) Hinter 
jenem vom Jahre 1832 zurüdblieb und obzwar das heurige Hochwaſſer 
— dank der ftrengen Durchführung der politifchen Verordnungen über die 
Wildbachräumung — weniger Wildholz als jenes von 1882 mit fd 
führte, fo richtete dasſelbe doch beinahe gleichen Echaden umſo mehr an, 
alö bereit? die heurigen nur um ein Geringes Eleineren Hochwäſſer vem 
12. Auguft, beziehungsweife 28. September jo mande jchadhafte Stellen 
an Uferfchugbauten, Dämmen, Gebäuden zc. hinterließen, welche entweder 
nicht auögebeffert, oder nicht zur Genüge wideritandsfähig gegen erneuert 
Hochfluthen bergeftellt worden waren. 

Die größten und ergiebigiten Schäden laſſen ſich deßhalb an der 
bautechnifchen Objecten conjtatiren, weil fie — in den tieferen Lagen ber 
Thalfohle zumeift angebracht — der Anftürmung einerfeit3 größerer 
Waffermengen, andererjeit8 der durch letztere mitgeführten Fels- und 
Steinblöden ausgefegt find. Dabei haben fi folid aufgeführte pilotirte 
Steinfaftenwerfe am beften bewährt, während Steinwürfe und jene Mauem, 
die — zumeist auf Felfen aufruhend — mit diefen nicht im entipredend 
fester Verbindung waren, nicht immer widerſtandsfähig gemug id 
erwiejen. 

Die foreftalen Bauten (Thalfperren verjchiedenjter Art ꝛc.) haben 
hingegen in hiefiger Gegend fo viel wie gar nicht gelitten. — Pe 
Ursache diefer Thatſache ift theil3 darin zu juchen, daß dieſelben dermalen 
erit in den Hochlagen angelegt find, wo die Waſſermenge nicht groß genug 
ift, um verheerend aufzutreten, und theils darin, daß dieſelben bereit 
einem ihrer Hauptzwecke — d. i. das in ihrem Schußbereiche loſe Stein⸗ 
material zurüdzuhalten. — vollfommen erfüllten. 

Was die Urſachen diejes lebten Hochwafjers anbelangt, jo ſcheinen 
diefelben in dem Zuſammenwirken folgender Momente zu liegen: 

Durchſchnittlich '/, m ſtarke Schneedede in den Hochregionen, hierauf 
warmer, anhaltender Regen, der die Schneemaffen je nach Dertlichkeit zu 
mehr oder minder raſchem Schmelzen brachte, und jchließlich das, vor 
nehmlich auf Alpen und Wiefengründen eingetretene rapid fchnelle Abſließen 
der Waflermaffen. ' 


*) Je nad) der Form, beriebungsmeiie Tiefe des benetzten Querjchnittes 
ändert jich jelbitredend auch der relative Abitand zweier Maxima; ein wichtigeret 
Maßſtab über die relative Intenfität zweier Hochwäſſer würde ſonach der läden 
inhalt der beneßten Querflächen fein. 
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Es ift gewiß auffallend, daß jene Wildbäche, deren oberjtes Ein- 
zugsgebiet hauptſächlich aus Alpen beiteht, die größten Wafjermaffen 
braditen, während jene Bäche, deren Eammelgebiet in einer vorzugsweiſe 
mit Wald beftodten Dertlichkeit liegt, wenig Wafjer auf einmal dem Thale 
zufendeten.. Dazu kommt noch der hiefür ungünſtige Umjtand, daß gerade 
neben ben Alpen insbefonders die ſchlecht bejtodten Wälder zumeift 
auf den Südlehnen auftreten, wo der von jenem Regen begleitete warme 
Scirocco um fo fchneller den Schnee zum rajchen Schmelzen bringen konnte. 

Wären die vielen und überaus großen, hochgelegenen Alpen biejiger 
Gegend noch mit Holzwuchs beftodt und wären die dermal beftehenden 
Geſetze und Berordnungen über die Bewirthihaftung und die Nubung der 
Brivatwälder vor einem Jahrhundert bereit3 erfloffen, jo wäre dieſes 
legte Hochwaſſer wohl ficher nicht eingetreten.” E. L. K. 

Wir hoffen, im nächſten Hefte noch weitere Berichte aus anderen 
Verbauungsgebieten bringen zu können. 


Der Winterbrand der Holzgewächſe in den Alpen. Unter diefem 
Titel beleuchtet Brofeffor Dr. Breitenlohner in Wollny's „Forſchungen 
auf dem Gebiete der Agriculturphufif“ *) die von ihm befonders im Sommer 
des Jahres 1882 in den Alpen beobcchtete Erjcheinung, daß viele und 


ſelbſt jehr ausdauernde und wenig empfindliche Holzgewächſe in Folge der 


geringen Niederichläge und der mangelnden Schneedede im vorausgegan⸗ 
genen Winter zu Grunde gegangen waren. 

Wohl dürften viele Forftwirthe den nachtheiligen Einfluß ſchneearmer 
Winter auf die niedrigen Holzgewächje, beſonders auf die Vaccinien, auf 
das Haidefraut, den Wachholder 2c. fchon wiederholt felbft beobachtet haben ; 


wir können es und gleichwohl nicht verfagen, die treffliche Echilderung 


Tr. Breitenlohners bezüglich diefer Erfcheinung hier wenigſtens theilweiſe 


‚ wiederzugeben. Dr. Breitenlohner erzählt: 


„Als ich im Jahre 1882 zu Pfingiten die Abſtiegsroute vom Hoch- 


| ſchwab in Steiermark über das Dullwigfaar gegen Aflenz einfchlug und 


hiebei den grasreichen Almboden der Fölz paflirte, fiel mir das feltfame 
Colorit in den Legführenbeftänden auf, welche von ferne das Ausſehen 
Hatten, als ob Flugfeuer darüber hinmweggelaufen wäre. Die Nadeln waren 
fuchsroth. Da ich anf der Kuppe der Hochſchwab von einem heftigen Hagel- 
wetter überrafcht wurde, welches in einem mehrjtündigen Gußregen überging, 
jo war ich begreifficher Weife nicht in der Berfaffung, fofort an Ort und 


Stelle die Erfeheimmng der ungewöhnlichen Verfärbung insbeſonders an ben 
- Rand» und Gipfelpartien des Krummholzes eingehender zu verfolgen. 


Herr Oberförfter Hampel in Gußwerk bei Mariazell hatte die Güte, 
mir furze Zeit darauf eine größere Probe von dieſem brandrothen Zweig— 
werk nebſt Nadelabfall zu fchiden, um da3 Material zunächſt auf pflanz- 


liche ober thieriſche Schädlinge zu unterfuchen. Mein College, Herr Pro- 


feflor Henjchel, konnte jedoch irgendwelche Angriffe jolcher Art nicht con« 


ſtatiren. Die Urſache des Abſterbens der fonft jo widerftandsfähigen Nadeln 


der Bergkiefer mußte daher in anderen Einflüffen liegen. 





*) Forſchungen auf dem Gebiete der Agriculturphyſik, Herausgegeben von 
Bıof. Dr. E. Wollny. VID. Band, 2, Heft. 
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Es kommt zwar leider nicht felten vor, daß 
zu Gunften des Weideganges das Buſchwerk einfach 
in der Fölz war dieje Annahme ausgejchlofien“ . . 

„Hier (in der Oeßthalergruppe) begegnete ich | 
nung wie am Hochſchwab, nur waren es andere Hol; 
wohl ein anſchaulicheres Bild von der Geftaltung 

Bekanntlich ijt im kryſtalliniſchen Gebirge 
durch die Grümerle vertreten oder in ihrem früh 
ſyſtematiſche Ausrottung bedeutend eingeſchräukt. H 
ſtrationsobiekte boten dafür namentlich im Pitz- und 
Wald- und Mattenregion auftretenden Sträucher, wi 
gineum, Juniperus nana, Vaccinium Myrtillus, V: 
Empetrum nigrum, Calluna vulgaris. 

Von diefen Sträudern wirft bloß Vaccinium 
weife auch das hochgehende Vaceinium uliginosum d 
dendron ferrugineum, Juniperus nana und Calluna 
wo der Bauer noch nicht in der urjprünglichen Veg 
region gleihjam mit Feuer und Schivert das Vern 
hat, colonienweiſe ſich zuſammenſchaarende und dicht 
Die damit überfleideten Einhänge waren ſchon von 
oder röthlich braune Tinten bemerkbar. 

Im Spätherbite verfärben fich auch, wie man 
thal am Ortler beobachten kann, die weit gebehnte 
Hochregion, doch ift dieje herbitliche Farbenmandlun 
ſcheinung. 

Im Pitz- und Kaunſerthal äußerte der fuchs 
nicht das geringſte Lebenszeichen; er war total aby 
Wurzel aus dürr. 

Das Nhododendrongebüfch entbehrte in diejem 
jo reichen Blüthenſchmuces. Un den Zweigipigen he 
braunrothen Blätter. Die gleichfalls vertrodneten 3 
nirgends eine ſichtlich fortgeichrittene Entwidelung. T 
ſchon früher eingetreten zu fein, ehe es nod die mil! 
brachte, auch die Knoſpen zu öffnen. Kaum gewahrt 
zweige einen grünen Laubſchimmer. Nur bei nähere 
man an vielen Stöden zahlreiche Ausſchläge im me 
Wurzelhalfe an bis über die Halbe Strauchhöhe hi 
bemerken, ‘wo unter gewöhnlichen Verhältniſſen fei 
Der friſchgrüne, Meinblätterige Austrieb erreichte j 
nur die Länge von wenigen Linien. 

Die Heidelbeere, welche in Gejellichaft der 
Holzgrenze geht und dann oft weite Streden überziel 
aufftarreude, bfattlofe rothbraune Triebe des vorjäh 
nahe am Boden, ausgehend von älteren Stämmcher 
tiger Ausſchlag mit friſchwüchſigen, Tanggeftredten, g 
Manche Individuen waren jedod bis in die Wur, 
diesmal feine Beerenlefe. 
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Die Preißelbeere trug noch die abgeitorbenen, rothen Blätter und 
war in ihren oberirdiichen Theilen vollftändig verdorrt. Die dünnen, zarten 
Stengel ließen fein anderes Reſultat erwarten. An den unterirdischen 
Kriehftämmchen kamen aber hie und da ſchmächtige Triebe zum Vorfchein. 
Sm Ganzen war der Ausichlag gegenüber der reproductiveren Heidelbeere, 
welche ſich durch ungleich robuſtere Stämmchen auszeichnet, ſpärlich und 
dürftig“ ..... 

„Am auffallendſten war wohl der gänzliche Untergang des Haide- 
frauted, Calluna vulgaris, einer Pflanze, welche dem vollen Tageslichte 
nachgeht und oft alleinherrichend die fonnigen Lehnen überwuchert. Das 
Abiterben diejes fall unvermwüjtlichen Unfrautes, welches mit gleicher Zähig- 


keit auf dem näfjeften Moor und in der dürrſten Haide Stand hält, alfo 


gegen beide Feuchtigkeitsertreme unempfindlich ift, mußte auf den eriten 
Blid überrafchen. Und doch war diefer Niederſtranch, welchem feine ficht- 
lie Reproductiongfraft zu Gebote ftand, total vernichtet. Ganze Hang: 
jeıten kleideten fih in dag mißfarbige, ſchmutzig-braunrothe Colorit de3 ver- 
dorrten Haidekrautes. In der Hochregion jedoch, wohin das Haidefraut 
auf dem GSilifatboden der kriſtalliniſchen Gebirge in Gejellichaft anderer 
Erditräucher vordringt, blieb e8 am Leben” ..... 

„Bei den jommergrünen Sträuchern, welche die tiefere Region be- 
fiedeln, war es ſchwierig zu unterjcheicen, ob die Vertrodnung der Zweige 
davon herrührte, daß das Holz im Herbfte nicht völlig außreifte, oder ob 
jelbe crit gegen Ausgang der Vegetationsruhe abgejtorben waren. Bei vielen 
Sträuchern erfolgte der Austrieb im Frühjahr etwa in der halben Buſchhöhe. 

Allgemein war die Klage der Foritleute über das Eingehen der 
Pflanzungen an jonnfeitigen Gehängen oder in fonft trodener Lage. Dieje 
Galamität erjtredte ſich von Zirof durch einen großen Theil der Alpen 
hinüber ın die Sarpathenzone, und nach eingelaufenen Nachrichten wurde 
auch das europätfche und afiatische Rußland davon Heimgefucht. 

In der Oetzthaler Gebirgdgruppe waren junge Lärchen und Fichten 
von Meterhöhe und darüber häufig abgejtorben. Aber auch die ftämmigen 
sichten Hatten eine jchüttere Benadelung und überhaupt ein krankhaftes 
. Ausjehen. Der Nadelabfall war ungewöhnlich groß. Nur die Zirbe hielt 
wader Stand. Im Hinteren Theile des Kaunſerthales gegen den Gepatich- 
ferner wo noch reine und auögedehnte Zirbenbeftände ſtocken, konnte man 
nirgends einen ftärferen Nadelabfall bemerken. 

Auf der Tendeljer Alpe bei Ried, am Scheiderüden zwifchen bem 
Kanſer⸗ und Oberinnthal, waren die Eleinen Holzgewächle ebenfalls verdorrt. 
Eogar Juniperus communis war ftellenweife ganz verbrannt, nur der niedrig- 
liegende Sebenbaum, Juniperus Sabina, nahm feinen Schaden. Die fait 
tahlen Kronen der Weißkiefer unten im Thale wieſen unverkennbar auf 
die hochgradige Trodenheit einer längeren Periode hin“ .. . .. 

Nah eingehender Darlegung der meteorologiſchen Verhältniſſe des 
Winters 1881 auf 1882 und des Eimatifchen Charakters des Hochgebirges 
überhaupt fommt Dr. Breitenlohner zu dem Schluffe, daß das Eingehen 
\o vieler gegen große Temperaturextreme ſonſt unempfindlicher Holzgewächfe 
keineswegs Tediglich eine Folge der Nachtfröfte fein könne, fondern als eine 
durch direkte Einwirkung der Sonne (wegen mangelnden Schuhes der Schnee- 
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decke) bei zu geringer Bodenfeuchtigkeit hervorgerufene Vertrocknung der 
betreffenden Pflanzen zu betrachten ſei. Er ſagt: 

„Wenn wir uns vor Augen halten, daß die Niederſchläge in dem ſo 
ungewöhnlich milden Winter von 1881 auf 1882 ſehr ſpärlich anzfielen, 
gegendweiſe aber gänzlich ausblieben, und wenn man dieſe Thatſache mit 
den eigenartigen klimatiſchen Werhältniffen im Hochgebirge combinirt, je 
fönnen wir nicht länger über die Urſachen in Zweifel fein, welche die Ein— 
gangs augeinandergefegten Erſcheinungen der Pflanzenwelt Bervorrieien. Die 
in ihrer Winterruhe geſtörten Gewächſe konnten das Waſſerbedürfniß nict 
deden und find darüber theilweife oder ganz vertrodnet“ ..... 

„Der Winter von 1881 auf 1882 war in jeder Hinficht anormal 
md vor Allem arm an Niederjchlägen. Im Hochgebirge fehlte innerhalb 
der PVegetationsregion häufig die Schneedede. Bei der im Allgemeinen ber: 
{chenden milden Temperatur mußte vermöge der Heiterkeit des Himmels di: 
vorhin erörterte Himatifche Temperatur in der Höhe zum volliten Ausdrude 
gelangen. Die Strahlungsintenfität regte mit Ber fteigenden Eonne im 
Sanuar und Februar die vegetative Thätigfeit mit aller Kraft an. Bei den 
fommergrünen Sträuchern begann die vegetative.Berwegung mit dem An— 
ſchwellen und Schieben der Knofpen, und bei den immergrünen Gewächſen 
fonnte das Blatt ohne weitere Vorbereitung die Functionen aufnehmen. Die 
dampfarme, dünne Luft fteigerte die Verdunſtung. Vermöge der Tebhaften 
Tranjpiration gab die Pflanze durch Blatt und Rinde viel Wafler ab. 
In kurzer Frift büßte der Boden den noch verbliebenen Fenchtigkeitsreſt 
ein. Als das Vegetationswaſſer aufgebraucht war und aus dem ftaubtrodenen 
Boden feine Feuchtigkeit nachgefchafft werden konnte, begann das Welten 
‚und Trocknen der Pflanzen von oben Her. In der phufiologiichen Natur 
und dem anatamiſchen Ban der Gewächle iſt e8 begründet, daß bei der 
einen Pflanze ein vollftändiges, bei der anderen hingegen nur ein teil: 
weiſes Abſterben erfolgte. Der tiefgehende Baum fann fich leichter erhalten 
und eine gewiffe Defonomie beobachten. Bei den Coniferen trat mir leb- 
bafte Nadelichütte ein, mit Ausnahme der Zirbe, welche auch gegen ar 
dauernde Trodenheit abgehärtet zu fein jcheint“ ..... 

„Die Holzgewächfe find mit Ausgang des Winters zufofge ener⸗ 
giſcher Verdunſtung bei langandauernder, hochgradiger Trockenheit de 
Bodens einfach verdurſtet.“ 


Die Betheiligung des Forſtperſonales von Tirol nnd Voratl— 
berg an den Feſtlichkeiten des IT. öfterreichifchen Bundesſchießens in 
Innsbruck. Das hierländige k. k. Forſtperſonale nach feiner Gliederung 
al3 Reichsforftverwaltung und forftpolitiiche Verwaltung, wozu noch einige 
Privatforftbeamte zu rechnen find, hat ſich an den Feitlichkeiten des großen 
HI. öfterreichiichen Bundesfchießend vom 5. bis 18. Auguft d. %. Haupt: 
ſächlich in dreierlei Richtung betheiligt. 

a) In Betreff der Widmung einer gemeinfamen Ehrengabe (Schieb- 
beit) für das Schügenfeft ; 

b) in Betreff der Mitwirkung in den verjchiedenen Comites zur 
Borberathung und Feftftellung aller zur mürdigen Begehung des Felle 
dienlichen Vorkehrungen ; 
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ec) in Betreff der perlönlichen Betheiligung am Schübenfeftzuge des . 
9. Auguft d. %. 

Mit Recht muß über das Bundesichießen und den damit verbun- 
denen Seitzug bemerkt werden, daß es eines der großartigften und 
ſchönſten Feſte war, welche jemal3 in den Mauern der Landeshauptitadt 
vor ich gegangen find. Und es gereicht dem leitenden Central-Ausjchuffe, 
den thätigen Obmännern und Comite-Mitgliedern zur höchſten Ehre. Die 
nähere Ausführung überfchreitet jedoch den Rahmen dieſer Darjtellung 
und ich werde daher nur einiges zum Verſtändniſſe des Ganzen Erfor: 
derliche berühren. 

Der Feitzug, vom Caſernhof in der Saggengaffe ausgehend, und 
vom Obmanne des Feitzuges, Herrn Sonvico, geführt, bewegte ſich — 
ähnlich einem Triumphzuge — in Marichformation ſechs Mann hoch 
durh die Straßen der Stadt. Voran die Militärmufit; dann folgten 
unter Führung des genannten Commandanten die Schüben des Auslandes, 
von Deutichland, Ungarn und die öfterreihiichen Bundesſchützen. Dieſen 
ſchloſſen fih an die vorarlbergiichen und zulegt die tiroliichen Schügen in 
den Hleidfamen Coſtumen und Landestrachten. Die Geſammtſtärke betrug 
14.000 Mann. Und jie zogen einher mit den fie begleitenden Numern- 
tofeln und Schüßenfahnen unter den Klängen von 59 Mufifen und unter 
Zrommelihlag und Schmögelton, mitunter auch Trompetenſchall, umraufcht 
bon dem beifälligen Zuruf Taufender von Zuſchauern auf den Straßen, 
auf eigens errichteten Tribunen und an dicht bejehten Fenſtern der Häufer, 
geehrt und ausgezeichnet durch von zarten Frauenhänden gejpendeten 
Kränzen und Blumen. Und es war ein fonnig verflärter Tag mit dem 
erfrifchenden Hauch des wehenden Oſtwindes. 

Auch ift das Feſt ohne alle Störung im einflangvollen Zujammen- 
wirfen aller maßgebenden Factoren verlaufen, und wird für alle bethei- 
ligten Kreife — voraus für Se. Majeftät den Raijer Franz 
Sofef I. und Die miterfchienenen Mitglieder des Allerhöchiten Kaifer: 
haufes, für die Hohen Würdenträger im Gefolge de3 Kaiſers in unver- 
gänglicher angenehmer Erinnerung fortleben. Und der Schüßengeift wurde 
gehoben und die alten Landestrachten wieder zu Ehren gebradt. 

a) Was nun die von den Forftbediensteten gejpendete 
Ehrengabe betrifft, ift hervorzuheben, daß Hiefür am 1. März 1882 
mit der Sammlung von Theilbeträgen bei den Forftbeamten höheren und 
niederen Ranges, dann bei anderweitigen der Forftdirection unterjtchenden 
und beigegebenen Beamten, deögleichen bei dem k.k. Forftichuß- und tedj- 
niſchen Hilfsperjonale der Anfang gemacht, und daß die Sammlung — 
mit kurzer Unterbrechung — durch drei Jahre fortgejekt und am 31. 
Suli 1885 beendigt wurde. | 

Das Ergebniß der Sammlung waren 565 fl., weldje theils zur 
Einwehslung von 80 Stück Ducaten für eine in einem Etui künstlich 
angefertigte Krone und theils für einen filbernen Eichenfranz al3 Bierde 2 
der Krone nah dem Entwurfe des Herrn Forſtmeiſters Redl ver- 
wendet wurden. 3 

Die Ehrengabe hat auch im Gabentempel des Feſtplatzes eine von 
den erſten und vorzüglichſten Rangſtufen unter den Beſt— 

3 
4 
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geihenten behauptet, und die Wufmerfamteit 
erregt. 

Die Anregung für eine forftliche Ehrengabe ift 
zu Innsbruck ausgegangen und wurde vom Antri 
Hajelwanter wärmtens befürwortet. Der Forſtrech 
Deirler unterzog fi der Einmahnung der geleifl 
einer im laufenden Fahre ftattgehabten Forſtverſammlu 
daß aus den Sammelgeldern nur ein Schießbeſt ange 

Der glückliche Beſt-Gewinner mar der Glasfabrik 
aus Elifenthal in Böhmen. ” 

b) Bezüglich der Mitwirkung der Forft 
verjdiedenen Comites für bie fejtlichen Beranjtali 
feftes ift zu berichten, daß hierin nachbenannte Herr: 

Forftmeiiter Medl als Obmann des T 
welhem von Sr. Majeftät dem Kaifer bei Befichtigung 
ritdfichtlich defjen Ausftattung die befondere Berriedi 
Worten auögedrüdt wurde. Redl wirkte auch ala Mit 
Feftcomite. 

Viceforftmeijter Heidler als Mitglied im 

Biceforftmeifter Götz als Mitglied im Der 

DOberförfter Ruef als Obmann-Stellvertret 
comite und als Mitglied im Bau- und Feitcomite. 

DOberförfter Hafelmwanter als Mitglied im 

Forftrehnungs-Afjiftent Deirler im F— 

Den aljo Genannten, welde in Gemeinſchaft 
Berufskreiſen angehörigen) Männern in oftmaligen 9 
zugewieſenen Aufgaben herantraten, gebührt ein guter S 
ber erjprießlichen Löſung diejer Aufgaben. 

c) Betreffend bie perfönlide Be 
Schützen feſt zug muß vorausgeihidt werden, daß | 
Morgens von halb 7 bis 8 Uhr die Feſtgäſte aus 
England, Frantreih, Italien und Schweiz, dann au 
deutihland und Ungarn, ferner die Bundesichügen und 
aus Wien, Dejterreih und aus allen im Neichdrathe vı 
und fchließlih aus den Landesvertheivigungs-Bezirkeı 
Vorarlberg ſich in mehreren genau bezeichneten Stra! 
fammelten und nachher gegen 8 Uhr von den Fe— 
großen Caſernenhof eingeführt wurden. 

Daſelbſt nahmen die in 12 Abtheilungen (Tı 
Schützen die Aufftellung. 

Von 4. bis fortlaufend zum 12. Treffen n 
bergifhe Schügen aller Stände, aljo auch theilweife t 
waren jelbe von Dr. von An der Lan commanbirt. 

Der Plag war durch auf demſelben angebr« 
betrefienden Aufichrift verjehene Nummerntafeln bezeichn 

Die berittenen Schügen, ebenfo der Feſtwagen ı 
die Herren Präfidenten, Bundesvorftände, Obmänner 
Mitglieder waren im Heinen Caſernenhof aufg 
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Um 9 Uhr begann die Feldmefje im vorbezeichneten großen Hof, 
woſelbſt zunächſt das Kaiferzelt aufgerichtet und ringsum in Viereck⸗ 
form von den Schüßencompagnien von Hötting, Wilten und Pradl um- 
geben war. 

Bur rechten Seite des Kaijerzeltes war der Plab für die Veteranen 
al3 XI. Treffen beftimmt. 

Boran die 1. (Zötl’$hen) Shühencompagnie vom Jahre 
1848, als die unvermifchte und älteſte Schübenabtheilung im ganzen 
Feſtzuge. Hinter derjelben die Schüßencompagnie de3 Inns— 
bruder PBeteranenvereined, darnach die Beteranen ver 
jhiedener Bereine und Yandestheile, melde alle verichiedenen 
Feldzugsjahren angehörten. 

Die BZötliichen Schügen wurden vom Forſtinſpector Joſef Kle—⸗ 
ment als Obmann des vorbereitenden Comités der genannten Schüben 
in Begleitung zweier Comite-Mitglieder, des landfchaftlichen Rechnungs⸗ 
Beamten Martin Hojp, und des Gemeinderathes und Gaftwirthes Joſef 
Ortner von Innsbruck angeführt. — Bon den fich weiters anfchließenden 
Beteranen war Foritinjpector Johann Rieder in Trient Anführer der 
wälichtirolifchen Schügenveteranen, Forſtwart Nagiller in Brirlegg 
Anführer der Rattenberger Veteranen und Forſtwart Himberger in 

Kitzbühel Fahnenträger der dortigen Veteranen. 

| Zur Iinten Seite de3 Kaiſerzeltes gruppirten fi) als XII. Treffen 

die Standesfchüten von Mühlau, Innsbruck, Wilten und Pradl. 

| In entgegengejeßter d. i. nördlicher Richtung von obigen Treffen 
reisten fich im Treffen I bis fortlaufend X die fämmtlichen voraufgeführ- 

ten Feftgäfte und Schügen an einander und boten in diefer reichhaltigen 

Abwechslung einen malerischen Anblid. 

| Sie Alle wurden von Sr. Majeftät dem Kailer abtheilungsieije 

gemuſtert. 

Die Zötliſchen Schützen waren im denkwürdigen Jahre 1848 über 

f des k. k. Bergrathes und tiroliſchen Forſtreferenten Gottlieb 

ZSötl, aus allen Bevölkerungsſchichten durch Zuzüge freiwilliger Schützen 
vorzugsweiſe aus Forſt⸗, Salinen⸗ und Jagd⸗, dann Holzarbeiterkreiſen 
ſich verſtärkend, und auf dem Durchzuge in Unter- und Oberinnthal, 
Bintſchgau bis Bozen den kriegeriſchen Geiſt im Volke weckend, auf 
236 Mann geſtiegen. Und ſie ſchloſſen ſich zu einer wohlorganiſirten 
Compagnie zuſammen, welche von der Regierung als die Erſte Scharf— 

compagnie erklärt wurde. Sie hat ſich im genannten Jahre von 
Mitte April bis 5. Juli durch rühmliche Thaten im Felde der Ehre her⸗ 
dorgethan; ift zweimal u. zw. bei Malcefine am Gardajee und in 
Balarſa an der Landeögrenze gegen das Venetianifche im Feuer vor dem 
zeinde geftanden, und Hat der 6. Zug der Compagnie ein Gefecht mit 
dem gegenüberftehenden Feinde erfolgreich beftanden. 

Bei Malcefine wurde der Capitän des feindlichen Schiffes durch 
wohlgezielte Schiffe aus meiter Ferne getödtet, und in Balarja die Ber- 
bindung mit der Armee des Feldmarſchalls Radetzky, nachdem die Verbin⸗ 
dung über Ala durch feindliche Webermacht geiperrt worden tvar, wieder⸗ 
bergeftellt. 


— — — — — —- 
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Mit dem Ausrufe „Keinen Bol breit laſſen wir hinweg vom 
Tiroler Boden“ ftand die Hötlifche Schügenfchaar an der venetianiſchen 
Grenze; diefelbe wurde von einigen Freiwilligen aus Defenfions-Rüdiid- 
ten überjchritten. 

Sm Heurigen Jahre, Tohin nach Verlauf von 37 fahren, war 
allerdingd der überwiegend größere Theil der Compagnie bereits verſtor⸗ 
ben, oder aber mit den Gebrechen des Alters behaftet. Won den mwohl- 





erhaltenen noch Tebenden Schügen Hat fi im Juni d. J. zu Innsbrud | 
dad vorgemeldete vorbereitende Comité gebildet, und richtete deſſen Ob 
mann Anfangs Juli einen Aufruf au die in und außer dem Lande ih 


aufhaltenden Mitglieder der vormaligen Zötliſchen Compagnie, und Im 
diefelben zur Theilnahme an dem Schützenfeſtzuge am 9. Auguft zu 


Innsbruck freundlichjt ein, um in ‚dem Schüßenanzuge aus der dorfmaligen 


Zeit zu ericheinen. 

Ter Ausmarſch habe von Gafthaufe „Zum rothen Adker”, deſſen 
Beliter, Herr J. Ortner, ſelbſt ein Mitglied der Zötlifchen Compagnie 
war, al3 Verſammlungsort der Schügen und als Aufbewahrungsort der 
Schießwaffen, der Echüsenfahne und des lorbeeumkränzten Bildniſſes de? 
Schützenhauptmannes vom Jahre 1848 unter Vortragung der altehnvit: 
digen Fahne zu erfolgen. Es fei ferner beabfichtigt, an dem dem Feſtzuge 
nächitfolgenden Zage in der Hofkirche der P. B. Franziskaner einen 
Trauergotteadienit für die verftorbenen Zötliſchen Schuben zu veran⸗ 
ſtalten. 

Alles dieſes iſt auch in Wirklichkeit geſchehen. 

Das Ortner'ſche Haus war äußerlich mit Taxgewinden und paſſen— 
der Aufschrift — umrahmt von einem fchönen Kranz — geſchmückt. G 
ift von jeher das beliebte Stelldichein der Forſtleute gervefen. 


Den minder vermöglichen LBötlifchen Schügen hatten der Her 
Ortner und Andere den Aufenthalt in Innsbruck iwejentlich erleichtert, 
wofür auch der öffentliche Dank ausgejprochen werden muß. 


Bon den noch Ichenden nahezu 40 zählenden Zötliſchen Schügen 
haben fih 30 zur Theilnahme am Feſtzuge gemeldet, und im Ganzen 
237 den Feftzug wirflih mitgemacht: hierunter erfcheinen Fort 
und Bergfachgenoffen zur Hälfte. Der vorftehenden Schilderung ift noch 
beizufügen, daß am 10. August Nachmittags ſich eine Abtheilung der 
Zötliſchen Schügen nach) Hall begab, um am Grabe de3 im Jahre 1852 
im Alter von 52 Jahren verftorbenen hochverehrten Hauptmannes, Nitter 
v. Zötl, welcher für feine Berdienfte durch den Orden der Eijemen 
Krone ausgezeichnet wurde, zwei Lorbeerkränze niederzulegen. 

Zur näheren Kennzeichnung der Verhältnifje im dan, 
Wohnungs, Schieß- und Wirthſchaftscomité mögen He 
fchließlich einige Angaben dienen. 

Der Feſtplatz befand fich im öftlichen Stadttheile am fogenamnten 
Saggen; der geräumige Pla war ringsum durch hölzerne Einplanfung, 
theilmeife durch aus Scheiterholzlagen gebildeten Einfang (im Nah und 
Weitſchießſtande) von außen abgejchloffen. Ein neuer bequemer Weg wurde 
längs der jogenannten Chotef-Allee zum Yeitpla angelegt. 


ul ln ——— — —— 
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Boran ragte dad Feftportal, nebenan zu beiden Seiten je ein 
Seitenportal. | 

Sn Mitte des Feſtplatzes ftand der Gabentempel, vorne und 
dahinter eine Bühne für Mufilvorträge u. |. w.; zur rechten Seite — 
gegen Innsbruck — die Speife- und Trinfhalle (Schügenhbaus) 
mit einer Bühne für Feſtredner, Geſang- und Mufitvortrag; zur linken 
Seite — gegen Hal — die Schießhalle und fämmtliche für das 
Schießen erforderliche Zubauten. 

Den Hintergrund nahmen die Bauten für die Bundeskanzlei, 
dann für das Central-Comité mit der Aufgabe von Briefpojtfen- 
dungen und ZTelegrammen und weiter die Alpshütte mit Herren- und 
Damenlaffee u. |. mw. ein. 

Noch find zu erwähnen die übrigen Bureaug (Finanz-, Preß- 
Canitäts-, Gepäcks- und Ordnungsbureaux) fowie die Kanzlei fiir den 


Obmann de3 Schießeomites Herrn Sectionsrat) Dr. von An der Lan. 


Sämmtlide Baulichkeiten, unter der Leitung des Herrn Inge— 
nie urs Verdroß und mit Unterftüßung insbeſondere der Herren Forft- 
beamten von Decorirungscomite entivorfen, waren Rohbau von Baum- 
jtämmen, und nad einjtimmigem Urtheil gejchmadvoll und zweckentſprechend 
angelegt | 
Inner- und außerhalb des Feitplages waren Shaubuden zum 
Bergnügen der Feitbejucher und fonjtige Ausftellungsräume von Kunſt— 
jachen und allerlei Merkwürdigkeiten angebradit. 

Zur Unterbringung der Schüßen in wohnlihen Räumen 
wurde vom Wohnungscomité umfaſſende Fürforge getroffen. Co erhielten 
üder Verwendung des Herrn Präfidenten Grafen Wolfenstein mehrere 
Zötliihe Schüten unentgeltliche Unterkunft in den Mafjenquartieren. 

Bon den Schüsen haben 3994 den Kampf um die gejpendeten 


reihen Schießbeite beitanden, und muß dem obgenannten Heren Ob— 


mann des Schießcomites, jowie dem Comite-Mitgliede k. k. Oberft 
Gatterer betreff3 der vorzüglichen Leitung und Ordnung der Schieß— 
Angelegenheiten beſtens gedankt werden. 

Das Wirthihaftscomite rechnete es fih zur angenehmen 
Pflicht an, bezüglich Speife und Trank in jehr zufriedenstellender Weiſe zu 
forgen, jo daß der Feſtplatz während der ganzen Feſtdauer der Central- 
punkt für die Gejelligfeit und das Vergnügen der Schützen und Schüßen- 
freunde war. 

Im Wirthichaftscomite war auh Herr Ortner, Comitemitgfied 
der Zötliſchen Schützen, thätig. 

Innsbruck, 10. September 1885. ER. 


Zur Cubirung von Ruudhölzern aus der Mittenftärfe. Forft- 
meilter Zenker (Piſek) veröffentlicht in der Vereinsſchrift des böhmifchen 
Forſwwereines (zmeite® Heft 1885/86) eine Weihe von vergleichenden 
Meflungen, durch welche er das Ergebniß verfchiedener Eubirungsmethoden 
an 8 bis 24 Meter langen Rundholzausfchnitten, und zwar fpeciell für 
die Tanne feftgeftellt Hat. Es wurden hiefür die betreffenden Nundholz- 
ftüde (im Ganzen 235 Stüd) zunähft in 2 Meter langen Gectionen 
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genau auf ihren Cubikinhalt beſtimmt, dann deren 
Mittenftärte (nah der Formel x — Gm X h), nad 
Formel [ = R (su +46m-+ 6)], nad dem 
des oberen und unteren Durchmeſſers (dem fogenannte 
mefjer) und nach dem paraboloidſchen Stutzkegel 6 = 
nommen und alle diefe Refultate mit dem fectionst 
inhalte verglichen. Die Kreisflächen wurden dabei 
Mittel aus zwei über’s Kreuz gemefjenen Durchmeife: 
Wir geben Hier eine kurze Weberficht der R 
diefelbe jedoch auf die Ergebnifje der Eubirung nad) 
nad der Simpſon'ſchen Formel, da die beiden lepi 
bebeutend größere Fehlerprocente als dieſe ergeben. 











Länge der | 
Städe in | OL oeetionen |Mittenftärte 
Meter I — — —7— 














80 18 

100 ıL 

117 41 b 
145 25 33-328 
15:5 37 66.432 





175 55 126507 127.009 
19:5 24 71.982 71.997 
210 17 58-023 57.316 
240 7 39.439 39-662 
m Ganzen| 235 48601 486492 489739 








Die Cubirung nad dem geglichenen oberen ı 
mefjer ergab in der Geſammtſumme eine Differenz vr 
nad dem paraboloibfchen Stußfegel eine Differenz vor 
Ergebniffe find für die fo einfache Cubirung nad der 
That außerordentlich günftig (was beſonders hinfichtlic 
ſchnitte wohl auch der Vollholzigkeit der Tannen zuzu 
und fehließt Herr Forftmeifter Zenker mit Recht Hieraus 
für die Praxis vollkommen entſpreche. 


Mähr.-{hlef. Forſtlehrauſtalt zu Eulenberg 
mehreren Außſchußmitgliedern des mähr.-ſchleſ. Fo 
gebrachten Antrag, betreffend eine zeitgemäße Neforı 
Forſtſchule, hat der Vereing-Ausihuß vorläufig nachſ 
in dem Organismus der Anftalt beſchloſſen: 

1. Die mähriſch-ſchleſiſche Forſtſchule zu € 
Stubienjahre 1885/86 an ben Titel „Forftlehr 
Lehrer den Titel „Profeſſoren“ zu führen. 

2. Zur Aufnahme in die mähr.-chlef. Forftlehra 
und zwar mit dem Jahre 1886/87 beginnend 
mindeſtens einjährige Vorpragis und die mit gu 








virte Fünfte Neal- oder Gymnaſialclaſſe. Bewerber mit höherer als 
der geforderten Vorbildung erhalten den Borzug. 

3. Die Elaffification als auch Disciplin werde an der Vereins⸗ 
Forſtlehranſtalt mit aller Strenge gehandhabt. 

4. Die Anstalt fei unter Beibehaltung des Convictſyſtems an einen 
leichter zugänglichen Ort zu verlegen. 

Was den lebten Punkt anbelangt, jo bat das zu dieſem Zwecke 
gewählte Eomite die gemachten Anträge wegen Auswahl eines geeigneten 
Ortes zur Unterbringung der Anftalt bereit3 geprüft und nach Erwägung 
aller maßgebenden Yactoren fih für die Stadt Mähr.-Auffee, wofelbit 
die Anstalt feit ihrer Gründung vom Jahre 1852 bis zum Sabre 1867 
ihren Sig Hatte, ausgeſprochen. Die bezüglichen Verhandlungen find bereits 
eingeleitet, und es iſt bei der befannten Munificenz Str. Durchlaucht des 
regierenden Fürften Johann von und zu Liechtenstein die begrün- 
‚dete Hoffnung vorhanden, daß die Foritlehranitalt wieder an jenen Ort 
Tommt, wo vor 33 Yahren ihre Wiege war; denn es hat den Vereine 
und feiner Anftalt an warmen Freunden und Förderern, an Beweiſen 
werlthätiger Anerkennung feiten® der höchſten und hoben Waldbeſitzer 
Mäfrens und Schlefiend bis nun nicht gefehlt. 
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Fabrikation von Rindenertracten. In der Erften ungarischen Tannin- 
‚fabrif, welche im Jahre 1881 zu Liptö-Ujvär gegründet wurde, werden jähr- 
hai 12—15 Millionen Kilogramm Fichten- und Eichenrinde — letztere in 
verhältnigmäßig geringerem Quantum — aufgearbeitet, woraus Fichten⸗, 
Eichen⸗ und gemifchter Extract — im Ganzen 27/,—3 Millionen Kilo 
gramm erzeugt wird. Der größte Theil dieſes Rindenextractes wird nad) 
England, Deutichland, Holland, Belgien, Schweiz, Frankreich, Rußland, 
alien, Amerika und Auftralien erportirt; ein verhältnigmäßig Feiner 
‚Theil wird in Defterreich-Ungarn: zur Qebergerbung verwendet. 

Durch die Firma Molf Haas, als Beliterin diefer Fabrik, werden 
in den k. ungarifchen Staatöforften in der Liptau, der Marmaros und 
des Neufohler k. ungarischen Forſtdirectionsbezirkes jährlich 20— 25 Millionen 
Silogramm Fichtenrinde erzeugt, von welchen Duantum mehr als bie 
‚Hälfte in der Liptö-Ujvärer Tanninfabrif zur Erzeugung von Rinden⸗ 
extract aufgearbeitet, der Reit Hingegen im Rohzuftande an inländische 
und ausländifche Lederfabriken verkauft wird. Zum Bwede der Rinden⸗ 
etracterzeugung werden außerdem im Abauj- und Bemplener Comitat 
jaͤhrlich 27/,,—3 Millionen Kilogramm Cichenrinde erzeugt. 
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Deſterr. ,eichsforſtwereins -· Angelegenheiten. 


a u EV 


die Bereinsrehnungen pro 1884. 


Die beigelegte Geldrechnung ftimmt nad Empfang und Ausgabe ui 
den Daten des Caſſajſpurnals und des Hauptbuches völlig überein. 
der im Laufe der legten Fahre conftant angehaltenen Mitglieder-Reduction | 
fi) die Eingänge an Vereinsbeiträgen recht aünſtig, indem pro 1884 

Rückſtänden der Vorjahre.. fl. 479% 

laufenden Beiträgen und Gutſchreibungen .. m 1050 

Km Ganzen jomit. . . fl. 152906 
eingegangen waren, während die Rechnung für das Borjahr 
1883 an correjpondirenden Eingängen zujammen nur. . „ 125711 
ausmeilt. 


Es Hat ſich Ionad bei diefer Poft ein um . . . fl 2719 

günftigerer Erfolg ergeben. 

Die mit Ende des Jahres 1884 verbliebenen Rück⸗ 
ftände an Vereinsbeiträgen, Inſertionskoſten x. 
betragen . . „ 947 

und der am Schluſſe der Geldrechnumg detaillirte 
Vermögensſtand für denſelben Zeitpunkt weift. . „ 112927 


Der fich nach der Geldrechnung ergebende und über- 
einftimmend unter die Activa eingejeßte Cafjareft von „ 18456 
war theil3 in Baarem, theil3 bei der Eriten öfterreichiichen 
Sparcafia deponirt vorhanden u. zm. 
boar . . . 4138783 
in der Sparcaſſa en N 


— EEE 
Zufammen obige . . fl. 184% 


Die Reviforen haben übrigens die Wahrnehmung gemacht, daß it 
Theil der das Gegenftandsjahr treffenden Auslagen an Schriftftellerhonotun, 
Drudkoften der Beitichrift 2c., weil erft im Jahre 1885 effectwirt, in DE 
Nechnung des erjteren nicht eingeftellt worden find, was künftighin zu vr 
meiden wäre und derartige Auslagen ftet3 zur Gänze dem betreffender 
Betriebsjahre zur Laſt geichrieben werden follten. 








DE — —— —— — . 
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Bei Gelegenheit dieſer Rechnungsreviſion wurde auch von dem Stande 
des Grabner⸗Denkmal⸗ und des ae enteonded Einſicht genommen 


und dabei conftatirt, daß der Erſtere auf . . fl. 3450°59 
und abjchlägig der zur Vertheilung kommenden Bidmungen 

aus den 1884er Intereſſen per. . > 2»... 122°50 

auf .. fl. 3328°09 

tere a ern 13428— 


angewachſen ift. 


Auf Grund ihrer Darlegung ftellten die Reviforen den Antrag : 
Es wäre dem Bereind-Secretär Baul Turetjchet für die pro 1884 


| vorgelegte Geldrechnung das Abfolutorium zu ertheilen. 


— — mn — — — 


— — mm 


Geldvoranſchlag pro 1886. 











eldbetra 
Poſt⸗Nr Geldbetrag 
I. 
! 
Ä Einnabmen 

Zitel L Vereinsregie 
| 1. Mitglieberbeiträge - - - - - > 222200. 1650 | — 

2. Intereſſen vom Vereinsvermögen ren 5| — 
| 3. Diverfe Empfänge - : » >22 222. 51 — 

4. Summe Titel J. 1670 — 

| Zitel II. Zeitfopriftsregie 

5. gür nferate- - > 222 ern 15 — 

6. 8 dem Sommiflionähbandel. . . -. ... . 3000| — 
| 7. | Für verkaufte ältere Hefte - - -- 2... 5 — 
8. Summe Titel LU. 320 | — 

9. Sefammt-Einnahmen Bolt 4Au.8 11990 — 

' Ausgaben 
Titel I. Vereinsregie 
1. | Seeretärshonorar © > 2: 20er 2716| — 

2. Kanzleikoſten, Brief- u. Stempelmarlen ꝛc. ıc. 4 | — 

3 Diverfe Auslagen... 50 — 

4. Summe Titel I. 360 | -- 

Titel IE Zeitfchriftregie ’ 

5. Shrüftitellerhonorare rn 50 | — 
| 6. Druds und Buchhbinderloften . -. - » .».. . 950 — 
7. Nedactionskoften Vergütung (Baufchale) . . . 200 | — 

8, Berfendungd- ıc. Koften - - - - 2 202.. 30 | — 

9. Summe Titel I. 1530 | — 

10. Geſammt⸗Ausgaben Poſt 4 und 9 190 | — 


26* 
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Heldrehnung pro 1884. 








| öfter. Währ, 
Ban: 





Einnahmen | 


| 

| | 

| 

| Titel I. Vereinsregie 

Gaflareft 1883. |__52 | 19 





rüdftändige . . . 479.06 
Mitgliederbeiträge laufende . .. . . 96920 | 1529 | 06 
à Eonto-Zahlungen 80:80 
Zinfen vom Bereinsvermögen - - - 222000 5 '4 


Summe der Nereinsregie . | 1534 | 70 


Titel IE Zeitſchriftregie | 
Inſerate: a. d. Borjahren 5 fl. 66 kr., Perles 13 nl € 65 fr. 





Diverle 17 Moe 222 36 | 3l 
Aus dem Sommillionshandel - -. . - - 220.0. 292 ! 50 
Für ältere Defte > 222 9 | 82 

Summe ber Zeitichriftregie . 338 . 63 
Summe Zitel I u U . . | 187313 
Tntal-Empfang- - . . | 10%5 | ER 
Ausgaben | 
Titel I. Bereinsregie 
Secretärshonorar pro ano - - - >» 2 22 vn. 76 — 


Porto und Botenlöhne: Zeitungsmarken 21 fl., Heft- 
erpedition Hauptpoft A fl. 65 fr., nferatenaufforderungen 
1 fl. fr., Cinmahnungen 13 fl. 04 &., Aritritte- 
aufforderungen 6 fl. 65 fr., Diverfe 12 Hl. 53 kr. . . | 
Diverfe: Soriteongref pro 1883 — 10 fl.. Situngslocale 
TÄL Neujahrsgeſchenke 10 fl., Deilagengebühren 
ju den Hefien 9 fl., verfchiedene Andere 6 fl fr., - 


Summe der Bereinsregie . 378 


Zitel U. Beitihriftregie 
Seaitntelerhonornre I. Qu. = 98 fl. „65 kr, U. Qu = 


60 kt., III. Qu. — 15 fi. 50 ..... 326 | 75 
Drudfoften Stein: I. Semefter . . . 472 fl. M 
& Conto II. Semeitr -. -.. .. . 350 fl. = 822 fl. | 
Drudtoften Angerer & Solhl . . . 64 fl. 86 — 


Rebactionskoftenpaufcale pro I.—IIL. Quartal — 50 — 
Summe der Beitfchriftregie . | 136275 
Total-Ausgade - - - - . . 1740 | %__ 
Schliebiier Calfafland — 10 |6_ 


Wien, Februar 1885. 
Baul Turetſchek. 
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Perfonalftand 


des R 
öſterreichiſchen Reihsforfiverein 


Directorinm. 


Erſter Präſident: Se. Exellenz Dr. Anton Banhans, Minifter 
Reichsrathsabgeordneter, Geh. Rath zc., in Wien, Bmettelhof. (1879.) 
Zweiter Präfident: Chriftian Pichler, Ritter von Tenneberg, k. k 
rath und Vorſtand der k. k. Fyamilienfondsgüterdirection, Ritter de 

Leopold⸗Ordens, Wien, I. Fleiſchmarkt 3. (Gewählt 1879.) 

Bräfibenten - Stellvertreter: Karl Bauer, f. £. Hoffecretär in 
Stadt, Ballhausplag 6. (Gemählt 1882.) 

Directorial-Mitglieder: 

Hermann Brettſchneider, Forft- und Domänendirector, Wien, IV. Sch 
gaſſe 2. (Gewählt 1882.) 

Ludwig Dimitz, k. k. Oberforftmeifter und Vorftand ber 1. f. Forſt 
Tomänendirection in Gmunden. (Gewählt 1884.) 

Albert Domme s, k. k. Oberforftrath, Forftdirector der Alpinen Montangefel 
in Weyer zu Oberöfterreich, Ritter des k. ſächſ. Albrecht -Ordens, Inhab 
tt. öfterr. gold. Verdienfttreuzes mit der Krone. (Gewählt 1882.) 

Adolf Ritter von Buttenberg, k. k. Forſtrath und Profeſſor an der Hod 
für Bobencultur in Wien, IX. Alferftraße 44. (1879.) 

Carl Graf von Haugmis, Gutöbeliger in Schloß Wald, Poſt Pahra, 9 
öfterreih. (Gewählt 1884.) 

Guſtav Hempel, Profeffor an der k. f. Hochſchule für Bodencultur in 
(Bemählt 1882.) 

Friedrich Horny, fürſtl. Liechtenftein’fcher Foritfecretär und Chef bes 
bureaus, Wien, I., Herrengaffe 6. (Gewählt 1882.) 

Eduard Lemberg. Graf Schönborn'ſcher Forftrath in Wien, Renngafle, € 
bornpalais. (Wiedergemählt 1879.) 

Chriftian Lippert, k. k. Minifterialrath und Vorſtand der forſttechniſche 
tbeilung im Aderbauminifterium. (Bew. 1882.) 

Robert Micklitz, k. k. Oberlandforftmeifter und Minifterialcath i. B., 
des f. £. Leopold-Orbens. (Wiebergewählt 1884.) 

Anton Ritter von Rinaldini, f. k. Miniſterialrath im Aderbauminift 
Bien. (Gewählt 1882.) 
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Johann Salzer, k. k. Oberforftrath im Aderbau-Minifterium. (1879.) 

Wildelm Stöger, erzberzogl. Leopold'ſcher Forſtdirector in Hörnftein, pr. Br- 
Neuftadt, Ritter des Franz⸗Joſef⸗Ordens. (Gewählt 1882.) 

Auguft Hermann Walther, Gütertarator in Wien, J., Rathhausſtraße 19. 
(Wiebergemählt 1884.) 

Joſef Weſſely, Ritter des k. k. Eifernen Kronen⸗ und bes Franz JJolel 
Ordens, Beſitzer der öfterreihifchen goldenen Medaille für Wiſſenſchaft und 
Kunft und der goldenen Medaille ber Parifer Weltausftellung von 1867, 
Beneral:Domänen-SYnfpector und FForftalademie - Director a. D. in Bin 
Fünfhaus, Felberſtraße 18. (1879 aus dem Präfibium zurüdgetreten und zum 
Directorial-Dlitgliede gewählt.) 
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Redacteur der Vereinsſchrift: Adolf Ritter von Guttenberg, k. k. Fort: 
rath ꝛc. ꝛc. 

Vereins-Secretär: Paul Turetſchek, E. k. Forſtofficial im SOberftjäger: 
meiſteramte, Wien, I. Ballhausplatz 6. 





Ehrenmitglieder. 

Dr. Karl Grebe, großherzogl. Weimar'ſcher geheimer Oberforftrath x. in 
Eifenad). 

Julius Theodor Grunert, königl. preußifcher Oberforftmeiiter. 

Dr. Anton Ritter von Kerner, k. k. Profeſſor und Director des botaniſchen 
Gartens an der Univerfität zu Wien. 

Dr. Marimilian Robert Breßler, königl ſächſ. Geh. Hofrath und Profefior in 
Tharand. 

Johaun Pfeifer, Ritter von Forſtheim, Ritter des f. k. Eiſernen Kronen 
Ordens, erzberzogl. Forſtrath in Fyreudenthal. 
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Berzeichniß der zahlenden Mitglieder. L 

h . 

Stand: Ende November 1885. F 
— mn] F 
| Bereinsmitgfieder | | 3 | 5 8 





G. Kr.“G. ſter. G. fer. 
Adler Ferdinand, Oberförſter der Alpinen 

Montan-Gefelichaft Großreifling, Steiermark . en 
Adamep Bincenz, füritl. Riechtenitein’fcher Forfter 9 
| 


— 
Ne I 
A 
Ed . .. . 2 


in Blumenbach, per Altitadt, Mähren... . - . ... 
Adolf Guſtav, Sberförfter | in Möpdling, Türfeng. 7 oo. 
IAler3 @eora. E. Foritaffifient, Wien, IIL 

Münzamt . 
"AlcamRoim. Waldmeiſter desStiftesgwettl,R. De . 
'Anderfa Eugen, fürftl. Siechtenitein’icher gorit, | 
; amtabjuntı in Sternberg - - - - 22... ae. 
Abmann Wenzel, fürftl. Biechtenitein’ icher Förfter 

in Raafe per Kägerndorf . - » 2» 22220. a 
:Auersperg Franz Joſef, Fürft, Durchlaucht in ı 

Wien, VIII. Auerspergitraße Nr. 1... . .. .. . . . . .. 
Baiersdorf und Biach, Holzhändler in ı | | 
| Mien, gozringe . . 5. ER Eur 
|Banhans Dr. Ant., Ercellenz, Miniſter a. D., Reichs⸗ | 
rathsabgeordneter, Geh. Ratdi in Wien, I. Bmeitelhof 

'Bartel ofef, fürftt. Biechtenftein’icher Foörſter in 
.  Stubenfeifen per Jutſtadn Mähren. ..... | 2 
Bauer Rarl, f. E. Hofiecretär des Oberitjäger: : 

meifteramtes in Pien, I. Ballhausplab 6 . | ... 
Baumer Heinrich, Chef der Fürſtl. giechtenitein- 
8 ſchen Forſteinrichtungskanzlei in Feldsberg N «De. 


[ei 
i 
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|- 
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or 

| 
. 

| 
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Zz mi ei ausel 


Baumer ganz. fürftl. Liechtenſtein'ſcher Ober- 
förfter in Dlbersdorf per Landstron, Böhmen . 
‚Bayer Friedrich, fürſtl. Thurn und Tarıs’fcher 
Amtisvorſtand in Ledenit, Srontien . . . 
Beill Adolf, k.k. Foritcandibat in Scharniß, Tirol 
Berg Wilhelm Freiherr von, Herrichaftsbefiter 
| Tolna, Ungarn, En 
Berger Anton, k.k Forſtverwalier in Greifen: 
| birg, Kärnten - - 2: 2 22er 
Bernhart IXdrig Oberförſter der | 
ı_Montan-@efellihaft in Gröbming . -. - - - - - 
|Bentl Solch, fürftl. Siechtenftein’fiher 5 = 


| 
| 








m Rarlstbal- - - > 2 2 0 rennen 
18i ibel Johann, Arditett in Oravicza, Ungarn . 
Bin der Wilhelm, F. ung. Oberförfter in Broos 
. Siebenbürgen.. 
‚Biskup ale f. k. Nechnungsführer im Oberft- 

jägermeifteramte in Wien - - - 2:20. . on len Ä 
‚31 lafchet Wilhelm, Oberföriter und Leiter ie | | 

Stifts-Forflamtes in Klofterneuburg . . - - - a ... 

Blafl, P., Bernhard, Pfarrer und werwalter in 

Wullersdorf per Rordwefibahn nn 





Bereiusmitglieder 


sufanımen 





8 odegl Branz, Butsinfpector in Tarvis, Kärnten 
Bohadek Johann, fürftl. Siechtenitein’fcer Forſt⸗ 
| _ ingenieur, Feldsberg en 
Böhm Auguit, Sorftmeifter bei der bosnifchen 
Landesregierung in —— | .. 13 
‚Böhmerle Emil, t. k. Oberförfter im Aderbau: ! 
-  Minifterium, Wien, IV. Blechthurmgaffe 4. .. nn 
!Böhmerle Karl, ngenieur und Adjunct bei der ! fi 
ER forjtl. Verfuchsleitung, Mien, IV. Bledy- 
| tbhurmaalled. - - 2 2 2 22 nen . . . . .. 
Boſchan, Geyrüder, Samenhändler in Wien, 
I. Bäderftraße 9 en . 
‚BrauniserYohannvon Braunthal, kak. Ober 
‘  förfter in Klanga, Sitrien ren EEE RE 
Brauſil Friebrich t. k. Forjtbezirksleiter in 
Morovic per Effegg, Siavonien. | on 
| 
J 








wit 
- — 
ern . 
\ 


‚Breitenlohner, Dr. Jacob, Profeſſor an 
‚ ber. vSochſchule für Bodencultur, VIII. Stoda- ' 
| galle Nr. 17.2.2. en ... 
—————— Hermann, Forſt- und Do⸗ 
mänen⸗Director in Wien, IV. Schwindgaſſe 7 .... 
Breumer, Auguſt Graf zon, Großgrunbbefiger . f 
in Wien, I. Singeritrabe, 7 en 
Brodepgfy Franz k. k. Forſtverwalter in Beben: 
kirchen, ſterreich rn io. 
Buberl Wichael, f. f. SForftinfpections-Adjuntt, 
! 
| 


Sr 
| 

a 
| 





Rittai, Krain. oo 2 een Ä | 
ICermal Johann, Waldmeijter der Vordernberger | 

Gewerkſchaft, VBordernberg - - - 2» 2.2... Il. .l... 

Churawy Karl, Oberverwalterd. Berg-, Domänen- N 

und Forftwejens in Deutih:Dravigga . . . . - | 
Cieslar Dr. Adolf, Delegat der k.k. foritl. Berfuds- | | 

Anftalt, Wien, VIII Zulvengaffe 3 . | 
Danhelovsky Adolf, freiberl. von Prandan- | | 

iher Gut3director in Wien, IV. Karlsgaſſe 4 J > . . . .J. 
Dania Albert, fürſtl. Liechtenſtein'ſcher Oberförſter | 

in Tattenig per Budigsdorf, Mähren . .ler.lee 
Dania Johann, fürſtl. Liechtenſtein'ſcher dorner 

in Haluſitz, Poſt Koritidan, Mähren . . . . . 
De Ben Johann, Baron, Et. Vice-Forftmeiter 

im Aderbauminiiterium. Wien . . . .... 
Dellin Friedrich, erzherz. Forſtadjunct i in Albers: : \ | 

borf per Laskofalu, Ungarn . . 22... .. EEE 
Dimi tz Ludwig, E. f. Oberforitmeifter und Vorſtanb | 

ber ER. orit: und Domänen-Direction in Gmunden] . . . 5 —ı)5 — 
Ditlbadher Bictorin, Forſtmeiſter des Linzer ı 
: _ Domcapitels in Windhaag bei Perg, Oberöſterreich lo. ler ten 
Dittrid Franz, Oberföriter in Hrabin, ka k. Schlefien |. - - | 

| 





2; ivald Adolf von, fürſtl. Eiterhazy’icher Central- | 
Forftdirector in Eifenitadt, Dedenburger Comitat | 

‚Dobera Hubert, füritl. Liechtenſein ſcher Forſt 

amtsadjunct in Karlsberg via Freudenthal . 
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| nn | Rückſtände 
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Bereinsmitgfieder | 8 5 
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(DobIhoff- sDier Heinrih, Baron v., Groß: 9 
grundbeſitzer in Wien, I. Graben 12 . ... . | 


A Ottokar, k.k. Forſtingenieuradjunkt, Lem | 


erg 
Domes Albert, k. k. Oberforitrath und Central⸗ 
orſtdirector der öfterr. Alpinen Montangeſell⸗ 
haft in Weyer, Oberöfterreich . 

Drabanomwstykarl, gräfl. Botocki’fcher Forſt. 
2 direczor in Krzeszowiee.. 
Durft Emil, k. k. Oberforitmeifter in Agram . . 
Dvo kakFrz., Forftcandidat i in Adamsthal bei Brünn 
Dworzal Rudolf, fücht. Liechtenſtein'ſcher drſter 
in Dittersdorf a. d. mäbr.-fchlei. Centralbahn 
Eisler Sofiaß ae Holzhändler in Wien, 
Elifavetbnraße 2. 2 2 2222 
Eiß Moriz, fürftl. Liechtenftein’fcher Förſter in 

ı SHodhitein per Hohenitadt, Mähren .. 
Erzherzogliche Güterdirection in 





aybuſch 
eFTr Karl, fürſtl. Liechtenſtein'ſcher Förſter in 
Kronsdorf..... . . ... | 
Eyifelt Guſtav, fürftl. Liechtenſtein'ſcher Förſter 


— — 
“ . 
. . 


in Pelerswalb per Boldenitein in Mähren. . .|. . . 


gab er Karl, k. k. Förfter in Oſſiach, Kärnten . 
ahbrner Georg, k. k. Forſtrath Sr.k Hoheit 
Großherzog von Toscana in Salzburg . . . . - 
Farnik Rudolf, k. k. Oberförfter in Ku, Balizien : 





Faſſan Franz, fürfll. Liechtenſtein'ſcher Oberförfter | 


in Bofhowig, Mähren - . -. 2: >22 00. 
dafan Dincenz, fürftl. Kiectenftein ſcher Föorſter 
in Roſtein ver Proßnitz, Maähren...... 


Feldegg Norbert von, furnt Liechtenſtein'ſchet 
Foörfler in Wieſe per Jägerndorf 


Fiala Ininand, fürſtl. Biechteniteimicher” Förfter J 
in Skalitz, Vöhmen.. .. .. .. 


Fidler Ladislaus, k. ung. penſ. Forſtmeiſter in 
Teſchen, Schleſien.. ...... 

Fiſcher Edmund, gräfl. Baworowski'ſcher Revier⸗ 
förſter in Oftrom pr. Zarnopol, Galizien 





Föriter Guſtav, Ef t. Sorftmeilter in Gmunden | .. 


Frank Alois, fürſti. Liechtenſtein'ſcher Wald⸗ | 


bereiter in Landsiron, Böhmen. - » >» 222.22... 


Frank Franz, ‚pt Liechienſtein'ſcher Geometer, | 
Butihomig, Mähren - - - - 22 2 22 ne. 

Freismuth Alımann P., Troritbirector des Bene: | 
diktinerftiites, Admont, Steiermarf . . . - . . 


Friak Karl, fürftl. Siechtenitein"icher Förſter in 


Doubraveiß, Böhmen... 2 yon nenn 


Friedrich Alerander, ie Liechtenftein’fcher : 
Yoritmeiiter in Jägernd 
Friedrich Alois, fürftl. Viechienftein'ſcher Sörfter 


m Proſtiovitſchek per Broßniß - -. » . - - 2 che en 
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Bereinsmitgliebder I 


Friedrich Joſef, k. k. Oberforitrath im Ader- 









uchs Joſef, k.k. Forſtwart in Hütteldorf bei Wien 
ürſt Liechtenſtei n'ſche Hoflanzlei, Wien, 
„ Herreng (11 Ve —... .. 
ürſtlich B Forſtamt Rumburg 


RT 


* 
* 


© 


Fleſch, Wien, Franz Tofef3-DQuai . . . . . 
[ Wenzel, fürftl. Liechtenftein’icher Förſter in Dohl 


— —— — — — — — — — — —— — — — 


& 5 
e 
e 
las Johann, fürftl. Liechtenftein'icher control. || 

Oberförfter in Allee, Bot Zittau, Mähren | 





A e Hermann, Oberforftmeiiter und Güter⸗ 
irector in Benfion, Wien, VI, Stumpergaffe 60 | 


GE @C& SSS & 
=2.000 


ramsky Julius, 1}. OberFörfter in Ober- 
Dilow, Bulowina - - -» » >» . 
Groß bauer Sram Edler von Waldſtätt, ka k. 

Forſtmeiſter in Rorregg bei VIPſpfer...... 
Grogler Alfred, fürſtl. Siechtenftein’fcher Forſt⸗ 

ingenieur⸗Adjunct in Seldsberg - - - - - . . .- 
@rögler Jolel, fürftl. Liechtenftein’fcher Forſtmeiſter 
in SchwarzlolteleB - - - >: > ren. 


ingenieur: Adjunet in Feldberg . . ».... 
Buttenberg Adolf, Ritter von, E f. Forſtr 

und Profeflor an der Bochiäule für Bobenenltur, | 

Wien, IX. Alerltraße 4 . . . 2». 2 2200 


Ernſt Thunftraße Nr. 7.» » > 2 2 2 2 00. 
Buttenberg Hermann Ritter von, k.k. Ober: 
forſtrath und Sanbesforftinfpector in Trieft .. 
Guzmann Eug., FE. Forſtverw. in Klauſen, Tirol 
Haas Joh., Förfter in Pfaffitätten, Niederöfterr. 
Hadra Franz, fürft!. Liechtenſtein'ſcher Förſter in 
Breitenau per Zägerndorf - - >»... 2... 


Gteiermarft . . .... 
Hanel Richard, Fürftl. diechienſtein'ſcher Forfte | 


Hanel Joſef, fürſtl. Siechtenftein’fäher Förſter in | 
MWarnsdorf > > 22er 


in — Schleien - -. -.»-. 2... 
Tſchimiſchel, Boft O en 


—. — ç —— — — — — — — — — — — nn — — — — 


Wien, I. Freiung ..........5 6 





bau⸗Miniſterium. Wien - - - - 2. I 2 202. on 
Früſtöck Stefan, Forſtverwalter in Semſe ber Kaſchau 


rhardus, Chef der Lederfirma Gerhardus 


r 
Ihmwind Rudolf, Forſtmeiſter in Karpfen, Ungarn. - . 
a 


1b | m end ofef, k. k. Forſter in Rakwald oo 
Wenzl, k. k. Landesforftinfpector in Laibadı } . 


af Adolf, Waldmeilter in Kotenhaus, Ungarn |. . 


Groß Julius, fürftl. Kiechtenttein’|cher Forſt⸗ 


Guttenberg Anton Ritter von, k. !. Mini- . 
fterialfecretär in Penſion, Salzburg, Bahnhof 


| 
5 
Hampel Ludwig, k.k. Oberföriter in Gußmerf, ı u 


ingenieuradjunct in Feldberg - -. » ..... I... 


Haniamep Buftan, fürftl. Liechtenſtein'ſcher Förfter | 
Haniſch Ferd., uſt rduenfienvſder Förſter in | 
Harde 9 9 Mar — von, Großgrundbeſiher, | u 


Wiückſtände | 


von 1886 
zu ſa i men 





G. Hr, Ar.G. ik. 
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Bereinsmitglieder 8 | E 
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Ä 1 E10 “|. Ser. 
dartmann Wilhelm, fürftl. Liechtenftein’icher . 
Höriter in Snomidel, Bolt Koritihan . . . . - 
Hau Tyerbinand, erzber;. Förſter in Brenna bei} n 
Skotſchan, Sch! Pt WERE | | 
daugmisk Carl Graf Don " Gutsöeiser in | | 
Shlaß Wald, Bait Pyhra R.:Oe.- . ..... ... 
Hauk Johann , Oberförfter De Hohenberg sei 5 
Lilienfeld, Niederöfterreih . - - - - 2... on 
Haunold Anton, erzherz. Förfter in Lomna per 
Jablunlu. -. » > 2020er le. . 5 


Saunold Sofef, Fürfil. diaiechteüſtein ſcher Forſt⸗ 
meifter in Sternberg . lo... | 
. |dauno!d Wilhelm, ſurſtl. ‚Siectenitein fer Sorft- | | 
ı _ ingenieuradbjunft in Feldsberg, N.-De. . . 2, 
daufer Auguſt, fürſtl Liechtenſteinſcher worſte 
ingenieur⸗Adjunct in ——— nn on 
Hausbrandt Dtto, Forſtmeiſter der öitere ung. | 
Staatsbahngefellfchaft, Wien, IV. Favoritenftraße 42). - - 
Degen Joſef, ſürſt Liechtenſtein ſcher Föriter in | 
lau per mähr. Neuftadtt-. -. - 2220. WB 
Heidler Arthur, k.k. Viceforſtmeiſter in Innsbruck. - - |. 
Hein ©. A, fürftl. Liechtenftein’fcher Oberförfter 
in Babig per Adamsthal, Mähren... . . . I. 
|’ 


Saunold gran, Fi fürftl. Biedhtenftein icher Forſte 
concipiſt, Wien, I. Herrengalie 6... . . . » | 
Hau nold Franz, fürftl. Liechtenſtein ſcher Din! | 
förfter in Yeman, Böhmen: . .» 2... .- eh 
Haunold Hubert, für, Sirhtenleiniger Sanfte | | | 
amtsförfter in Hobenltadt . . . 0... Er E 
5 





“ 

» . U} 

. ’ I . « 
L 


Heinz! Rudolf, fürftl. Kiechtenftein cher Förfter in | 
Rofenthal per Hobenitabt . - - . . 22. . on 
dein Karl, fürftl. Liechtenftein’fcher Foritmeifter 
n Plumenau per Proßniß. - - - > 202. .. 
Heif figer Heinrich, fürftl. edstenftein'fcher Förſter | 


im Parnik per Böhm. Trübau - - -» 2.2.2. 2... .. 





ne 
| 
ıE 
I 
= 


Sepromaty Adolf, fürftl. Windiſchgrätz ſcher Ober⸗ 
forſtmeiſter in Heiligen, pr. Tachau, Böhmen... 
HempelGuſtav, Profeſſor an der k. k. Hochſchule 
für Bodencultur, Währing, Sternwarteſtraße 46 . I 
Henſchel Buftav, Brofeflor an der 50h chule für | 

ı  Bobenculhur, Mien, VII. Sfodagafie 17. . un 3 -- 

Hermann Hubert, Korftmeilterin@r. Agroc gylngarn | EEE 

16 Setper Karl, LE. Forſtverwalter in Bolechov, 

| Salisien - - 2 00 0 6. rn 
“ Victor, k. k. Förſter in Fratauz, Bulowina |. - . 15 — | 








Hiller ar tt. Forſtverwalter in Neumaldegg, | | | 

Bot Dornbab - - - > >22. 0 | 
Hilt! Karl, Forftmeifter und Adminiſtrator der | ! 

Herrihaft Haal in M. Malt. 2.20... ala] 
Häirſchl Moriz, Holzhändler, Wien, II. Am Schüttel |. a EEE . . . 
Hladik Heinrich, fürſtl. Liechtenſtein'ſcher Sorte | | 

adjunct in Hohenfluß, Poſt Grumberg, Mähren . 











Bereinsmitglieder 
| 


odrber F er Dr. Ritter von Gallus, Med. Dr. 
in Rarlabad. . 2220 
H an en i8 Alois, Forſtinſpector im Viunkacſ, J 
H ofmann Willibald, fürfl. Liechtenitein’icher Forſt⸗ 5 
meiiter in Hobenftadt - - - 2220. 
Hollan Johann, f. f. Tyoritmeilter, Böbding, | 


von 1835 


»0| 5 60 


Mäbren - 2: 2: 2. oo. 


Hoppert Johann, füritl. Liechtenftein’icher Förſter 
ın Nemohomis, Poſt Brankowitz, Mähren . . . ı 
Horak Ladislaus, Forft: und Gutsverwalter in 
Kraßnobrod bei N. Mibay. - > 2220. 
Horny Friedrich, fürftl. Yiechtenftein'fcher dorft- 
ſekretär und Chef des Foritbureaus in Wien, 
1. Herrengaſſe Nr.6 . . - > 2 2 2 2 nn 
Hotter far, £L f betfsrſter in Ried, Tirol . 
Hradeztzky Anton, fürftl. Liechtenſtein'ſcher Förſter 
| in Neumühl ver Kirtan, Mähren -. -. ..... 
| 








"Huber Friedrich, E 
üttelbof © > 2 one 


Buben Friedrich jun., k. f. Praterinipector in Wien, 


k. Prater... .. . .. 


. Viceforſtmeiſter i. B. in J 


Jilet Ile fürjtl. Liechienſtein'ſcher Förſter m. 


Broß:-Lomtihik per Steinig Mähren . . . - - 
„Induſtrie geſellſchafr, kraineriſche. Forſtamt 
Jauerburg... 
‚Jahn Dominik,k f. Forſtingenieur bei der LE. Forte 
| _ und Domänen-Direction in Lemberg... .- 
Janaczet Joſef, fürftl. Liechtenitein’icher Föriter : 
in StinB - » >: 2: 2er enenn 
Janaczef Johann, füritl. Liechlenftein’scher Säge: 
werksadjunct in Jewan, Böhmen... ... - Ä 
Janaczek Karl, fürfil. diechlenſtein'ſcher Förſter in 
Ptin per Proßnit, Mähren 
.1Yanatichet Heinrich, füritl. echtenſteinſcher Förſter 
in Pikau per Jägerndorf 
Janda Rudolf, Fürftl. Liechtenftein' ſcher Förſter 
in Benniſch per Yägerndorf . . » 2.2220. 


Jenny Johann, füritl. Liechtenſtein'ſcher Foritej u 


. or 8 a 8 [ 181 8.“ 


| adjunct in Karisberg 


in Stu. -» 2 2 2“ 

‚Rt arl * Alexander, Abt des Stiftes Melk, N.⸗De. 
F arplus Berthold, Holzbändler in Wien, 
1. Schotteniteig 9. . » > 2.20 
Karreich’yranz, Foritmeiiter in Orth, Marchfeld 


"ne ch @ajetan, rail. Lamberg' ſcher Oberförſter u 





Reutte, Tirol >» > > 2 Er nne 
Kajtner Joſef, fürftl. Liechtenftein’scher Forſter, 

| Schönwald, Poſt Budigsdorf, Mähren . . . 
Kaufmann Wilhelm, erzherz. Förſter in: 


|  Gorka pr. Sybuuh - - >> >20. en 


[ Zur SEE Tee Ser Br Fer Be Be" 


Kafper Aıbin, k. k. Foritvermwalter für Stanzach in u 


Rüdrtände | 


gufammen 


. 8. &ı 6. z 


t 


| Rückſtände 


von 1886 
wufammen 


| 
| Bereinsmitglieder | 
| 
| 





. „98 e.,6. Kr. G. Mr. 
Kauſek Alois, fürftl. Liechtenftein’iher Förſter in 
Radlitz, Böhmen ren Be .. . ... 
Kauſek Anton, fürftl. Liechtenſtein'ſcher Oberförfter | 
in Sternberg rn rin 


iete K., 4 Forſtverwalter in Pozoritha Bulo- 


Rirhfhlaner Anton. E. k Hofjäger, Weidlingau . ... ... 
Klein Edmund, k. ung. Forſünſpectot in Raab. . |.» - .. .. 
INlein Friedrich Baron, Gutsbeliger in Wien, | | 
' 1 Praterſtraße 2°... EEE Er 
Rlein Wilhelm, Baron, Gutsbeliger in Wien, | 
U. ®Brateritraße 42 - -» - > > 22 22 nen . | 
Klement Joſef, f. E. Forftinfpector in Innebrud 
'Rlof e Alois, fürftl. Giechtenftein’icher Forſtmeiſter 
in Karisberg via Sreudentbal . . ..... 


Rodon Joſef, fürftl. Lıechtenftein’icher Sörfter nl 
ı Märzdorf, Poſt Eifenbern a. d. Marty . en 





Koller Ludwig, k. k. Sorfteleve, Innsbrud . . 
Rollmann Yobann, fürit!. Liechtenſtein' Icher Forſter 
Thomigsdorf, Voft Landsfron, Böhmen . . 

| 8 o3macs Markus, Den): k. ung. Oberföriter in 
Laibach, Beteritraße Nr. 24... 2 2 22. 
Kraetzl Franz, fürftl. g. nſteiniſcher Forſtcon⸗ 
cipift, Wien, J. Bantgalle 9... . 2.2... 
Kragora Joſef, fürn, Liechtenſtein' cher Forfier 
in Häuſel Poſt Müglitßz. .... 
Kragora Eduard, 8407 Liechtenſtein'ſcher Säge: 
| leiter in Blumenau per Proßniß -. . - . 
Kratoch wil Joſef, fürftl. eehſher Förſter 
| in Neumaltersdorf, Poſt B Äm 
Kra u 3 Alois, Forſtmeiſter in Eiſenerz. Steier⸗ 
Ben 
'Krepler Franz, Oberförfter in Altbiftriß per 
Czacza, Ungam - 2: 2: een 
IRzont chachner Karl. fürſtl. Liechtenftein’icher 
Förfter in Heidenpiltſch Volt Hof, Mäbren . ii .. 


Krticzka Bincenz, Oberförfter in Simongat, 
per Nagy Attäd, Ungarn ren 
I8rutter Yulius, €. t. Forftmeifter in Czernowitz, 
Bulowina : - > 2 22 mern | 
Kügler Solch fürftl. Liechtenftein’fcher Förſter in | 
Rohle bei Mähbr.-Auffee. - -. - 2». 2 220. | ... 
Kügler Richard, fürftl. Liechtenftein’fcher Sort | 
amtsadjunct in Olmüß . . . .... ... . .. 
| 
| 








(Runen er Franz, —* Liechtenſtein'ſcher Fort, 
ingenieur-Adjunct in Fyeldsberg - - . » ... . . .. 

Künſtler Hermann, fürſtl. Siechtenftein’fcher So! | 
adjunct in Derlagsplag Bolt Kiritein. . . - - - leo. 

Kuſiba Jakob, k. k. Föriter in Jablonow. Baliien) 5 5 — 

Lakner —8X —8 in Eifenftadt, Ungarn 

Lang Hadmar, P., Stiftshofmeifter in Nußdorf 
a. d. Donau bei Wien en 








| j nn Rüditände 


| a 
Bereinsmitgliebder h 


ältere 
von 1888 
gufammen 


| 
| 
| 
| 
| 
| 


T 9. m |o ir 
Längitfeld Ferdinand, penſ. f. k. und gräfl. 
Haremcourt'ſcher Förſter anı ethot Poſt Alten⸗ 
markt a. d. Triefting - - > 222000. W 
Lariſch Johann, fürſil. Liechtenſtein'ſcher Ober— 
förſter in Franzensthal. Poſt Goldenſtein En BEE 
Leinberger Franz füritl. Liechtenitein’fcher Forſt. | 
adjuuct in Dlbersdorf, Poſt Landskron, Böhmen tn 
Lemberg Eduard, Forſtrath, Wien, I. Renn: 


gaſſe, S önbornpalaiß en de 
Lenk Joſef, k. & Forftinfpections ⸗Commiſſär in | | | 
Innobrute. ——. EB 


Letfuß Jacob, fürftl. Liechtenſtein'ſcher Förſter in 
Dlomut han, Bolt Blansko, Mähren . . 
Lieb Julius, gräfl. Hoyos⸗Sprinzenſtein'ſcher Forſt. | | 
geometer in @utenitein per Zeobersporf . .. . **27* 
Liſechten ſte in Johann, ſouv. Fürſt von, | | 
Durchlaucht, Güterbeſitzer, Wien, L Herrengalle 6 '- - - |. - - 
Lifka Joſef, fürftl. Liechtenitein’icher Tyorftamts> | | 
abjunct, Vorberbrühl, Boft Mödling . . . - - | 2 
Lindlbauer Johann, Forſt- und Domänen- 
Verwalter in Salzburg, Getreidegaffe Nr. 28. . 
Lipinski Lubin, LE. Oberförfter in Starzawa, 
‚_ ver Ehirömw, Galizien . . - -» -.- 00... . 
‚Lippert Chriftian, k.k. Minifterialrath und Vor: | 
' Stand der forittechnifhen Abtheilung des Ader- ' 
| hau Minifteriums, Wien - - - > 202 ... 5-5 — 
‚tiihla Kal, Foritmeiiter in Straßniß, Mähten. Velen 
ei izäf Johann, et. De und Landesforftin- 
ſpector in Tzernowiß, Bulowina . - 2.2.2. . leeren 
Loibl Ferd. LE. Föriter in Rakawinkel a. d. Weitbhn. | | . 5-5 — 
Lorenz Guſiad, P., Waldſchaffer des Stiftes in 
g rilgentrzun bei Baden . 446*6*0 
Lug, k. k. Oberförfter in Ried per Siegharts- | 
firchen ren 
Lürzer 7. von, Forſtmeiſter in Wolfsberg, Kärnten | 
Magerle Eduard, £ ung. Oberförfter in Obada, | | 
Liptau, Ungarn - » >: 2 2 nern ! 
Mairner Hubert, fürjil. Liechtenitein’fcher Sort 
eaflier, Olmüß -. © - >22 nn — J 
Matzenauer Karl, fürſtl. Liechtenſtein'ſcher Forſter | 
| 








Yedl, Bolt Schildberg - - - - - - 2200. | 
Mauthner Franz, Foritdirectionsfecretär in | | 
Weyer, Oberöfterreih - - - ..... 
Mayer Wen nel fürftl. Liechtenitein’icher Forftamts- | | 
fördter in Rumburg -» 2» >: >22 nn 
Mayr von Wanhef Freiherr, Güterbeſitzer in | 
Wien, Operngaile Nr. 4. . 2 2 2 2 2020 . .34 
Menz Albert, fürſtl. rat hienſieiieſcher Saͤgeleiter | | 
in bannaborf ren ‚|... 
Meyer Wilhelm, k. k. Forſtingenieur, Czernowit 523— 
Mihl Moriz, fürſtl. Liechtenftein'ſcher Waldbereiter | 
in Hannsdorf . » 2 2 2 rn ren. .. . . ·6 








Rückſtände 
Bereiusmitglieder 
| 
G. fr.|®. Ar. | ®. Kr. 
Michel Karl, füritl. -Xiechtenftein’icher Förſter in | 
Landstron, Böhmen . : > 222... u - .. 


Mickli ſtz Robert, k. k. Miniſterialrath und Ober— 
landforſtmeiſter a. D., Hietzing bei Wien, Lainzer⸗ 


von 1886 
zuſammen 


ältere 





| 
| 





Mladet Franz, k. k. Forſtmeiſter im gemeinfamen 
Finanzminiſterium in Wien BEE EEE er 
‚No rgenftern Thomas, fürftl. BießienheinIder 


Hrabe 55... 020 0 nen .. 
Micckhitz Theodor, k. k. Förſter in Hinterſee 
Salzburg. .... . . .. 
Miet: ota Wenjel, fürftl. Liechtenſtein'ſcher Förſter 
in Rathsdorf, Poſt Böhm.Trübau a . 
MilLeti Conſtantin Edler von, k. k. Förſter in | Ä 
| 
| 


Megicheid, Steiermarl - -. - . 2. 2 2 2 2 .. | 


Yorftadjunct in Jewan per Schwarzkoſteletz Zr 
— Guſtav, fürſtl. Liechtenitein ’icher Forſter 

in Starlathal, Shleien - - 2: 222... 
Müller Theodor, k. k. Forſtinſpections-Commifſär | 

im Bludenz, Borarlbarg - - 222200. DEE Er DEE 
Nekola Rudolf, k.k. Biresskorftmeifter i in Gmunden ...5 — 5 — 
Nellhieb elsyerdinand, gräfl. Setlern’fcher Forſt⸗ 

meifter in Groß-Qufon per Freiſtadtl bei öolle hau on 
Peudörfl Johann, fürftt. Liechtenftein’scher Förſter 
, in Habrumfa, Bolt Kiritein bei Brünn. . No. 
| Neuenftein Friedrich Baron von, Oberfdrfte 

in Mannersdorf, Niederöfterreih - - - - . » - . 
| Neumann Eduard, fürftl. Kiechtenitein ſcher Forit- 

amtsabjunft Schwarzlofteles, Böhmen . hen 
Noftis Adolf, Beamter der k. k. priv. alla. öfterr. | i 

Bodencredit-Anftalt in Wien. . ......-- ... |... .. 
Novak Balentin, k.k. Oberförfter in Barye!5 — 5 -|0 — 
Rußbaumer Wilhelm. fürftl. Metternich ſcher dor 

meiſter und Domänen » Director 


Ouſchan Joſ., k. inſp. Oberförſter in Bin; ! 
Bartifch Franz, ef Liechtenftein'icher gorftamts- | 
förfter Kägerındorf . . » - - Ton. 
BarKelt Georg, fürftl. Siechtenftein Icer Forfter | 
Wodierad, Poft ee Böhmen . . . |. - - 
Bau! Eduard, Et. Forſtmeiſter im Auhof per Ä 
Weidlingau -.. : - > 222er. leeelered 
Baufa Guftan, Oberförfter der II. Barat. ! 








Vermögens : Gemeinde zu Petrinja per Siſſek, 
Kroatien. ... .. N. 
Paweſch Zeinrich, k. k. Forſteommiſſär in Volker⸗ 





markt, Kärnthen... 8 I... 


. 0 
} 
— m 
. « . 
. . 1} 
® 4— 


Paw it Sobann, fürftL Viechtenſtein'ſcher Forſt⸗ 
| amtsadjunct, Blumenau per Proßniß DE . . J. . . 
Be ss t o1d Friedrich, k.k. Sperförfter A Sunsbrud, | , 
p fe x N, fürfterzbiſchöflicher Sorten | 
in FAR Schlefin -» - ee. . 











— 


8* | | 


Bereiusmitglieder 






Petraſchek Karl, Tyorftingenieur und Tarator I 
in Weyer, Oberöfterreih - - - > > 2 2 22.0. | 
Betrino, Peter von, Großgrundbeftger von Ger- 

nauka pr. Sadagora, Bulomina - . -. -. ... . | 





ver Mödling: - > 22: 20 onen . 
Pfeifer Johann R. v. Forſtheim, Hoch: und Deutſch⸗ 
meifter’fcher Forſtrath in Freudenthal, Schleiten . 
feifer ofef Ritter v. Hochwalden, Holz 
Großhändler in Wien, U. Kaiſer Yofefftraße 20. . . 
Pfob Karl L., k. k. Foritingenieur-Adjuncd in 
Salzburg... vr. 








8 

Pjetſchka Ferdinand, f. k. Forſtinſpections⸗ 

Commiſſär in Laibach......... \ 
Plant Joſef, k. k. Oberföriter in Hall, Tirol . . 
Podiebradsky Johann. fürftl. Liechtenftein’icher 

Höriter in Wranau, Poſt Adamsthal bei Brünn 
Pollak Leander, P., Stiftsbofmeilter in Wien, 

1. Möllerhof -. - » 2 2 2 20 0er | 
Bollafhet Johann, fürſtl. Liechtenitein’icher 

isörfter in Sperberdorf per Sternberg . . - . - en 
Bones Karl, Foritrath und Adminiſtrationsvorſtand 

des Freiherr von Liebig’ihen Domänenbeſitzes 

Wien, UL. Erdbergerftraße 19 -. - . . 2.2... 
Poſch Bottfried, Ef. Forftmetiter i. P. in Innsbruck 





Pölzl Otto, k. k. Landesforitinfpertor in Graz |. 


Praſſch Ludwig, Güterdirector in Waidhofen, Ybbs |. . . 
Brara Adalb. Edler von Bärentbal, k. k. Forſtmeiſter 
in Raczlove, Ungarn - - » > 2 22 2 nee. 
PBrarmarer Alois, f. k. Oberförfter in Zell am | 
Ziller, Tirol. 2 22 2 oe I. 
Prodasta Eduard, Oberföriter der Alpinen 
Montan » Beiellihaft in Radmer per Hieflau, 
Steirmard -» >» 22 2 ren 


Pröll Dancbert, k. k. Regierungsrath und faif. 2 


Rath in Wed.» 2 2 ren 


berg bei Leoben . » > 2 2 er en 
Ned L Joſef, E. k. Forftmeiter in Snnabrud .. I... 
Neinifch Karl, E. E. Forftmeifter in Mattighofen, 
Oberöiterreih .. - © - 22202 en 
Neuß 9. jun, fürſtl Colloredo⸗Mannsfeld'ſcher 
Forſtmeiſter in Dobfifh, Böhmen . . . . . . .. 
Reubß:-Köftriz. Prinz Heinrich IV., Durchlaucht 
von, Gutsbeſitzer in Ernftbrunn.. . . .... 
Rinaldini Ant. Ritter von, k. I. Miniſterial⸗ 
rath im Aderbau-Minifterium in Wien . . . . 








... 


. 
. . 
— uno. 
® . « “ . 
“. . ‘ « 












aufammen 


G. Kr. ı®. Kr.|®. Mr. 


Peters Mamert, k.k. Oberförfter in Sinterbräßl, 








1" im Hittep, Moft Eifenbe 


‚Roffa Friedrich fürflt. — Foriter 


in Baufin bei Blumenau per Proßniß 
Roffa Franz, fürſtl. Liechtenftein’fcher Förfter in 
Lautſch, Voſt Littau, Mähren - . .... + - 


Roubitet Emil, fürftl. Liechtenftein’fcher Forſt- nu 


ingenieur-Adjunkt in Feldberg 
Rudler Heinrich, LE. inf Hofiäi 
a. d. Donau . 
Ruef Eduard, LT. Oberföi ft ü 
au ee | Forftmeifter in Zbarna bei Bosto- 
mis, Rähren ne 
Ruft Philipp, LE. Sorftoermalter i in Feldkirch, Tirol 
Salzer Johann, f. f. Oberforftrath im Ader- 
bau-Minifterium in Wien. . 0.2... . 











Shallmayer Wilhelm, fürftl. Liechienſteim ſcher 


Ba omald, fi fubenau . 
‚Schatt Oswald, fürftl." Lie ienſtein ſcher Forft- 
'_eomcipift, Wien, I Herrengafle 6... . . . 


. Shiffel Adalbert, %.t. Gorftingenieur-Mbfunet,@öi3] >. 


I6dinzel Anton, fürftl. Liechtenſtein'ſcher Horit- 
: _amt3förfter in Hannaborf . . . . 2. 


‚Shittenbelm Jolef, fürftl. Siehtenteinfher | 


} ia Börfter in Kanitz ‚Pit goamsthal bei Brünn . 
j Hmölz Leopold, 





zuſchlag a. d. ah PRER ER NE, 
Shöft el Jofef, £.f. Oberlieutenant, Reichsrathe- 
Abgeordneter und Realitätenbefiger in Mödling . 
Scholz Bruno, fürftl. Liechtenſtein'ſcher zörfter in 
g delebor Poſt Mähr.-Auffee . 
ShönauerfKal,tt. Forftingenieur- Adjunct 
‚in Innsbrud . . 
‚Shouppe Anton von, jürſti Liechtenſteinſcher 
orftmeiſter i. P. in Littau, Mäheen . . - . - 











Forſtingenieur, Betbaberg wrılearune 
hrodt Heinrich, k. 
1. Slefhmarlt 3... 2.2... 


iebeichiz bei Leitmeriß - - - -- 0... 
8 SYyulda Karl, Brivatier in Meidling nächft Wien 

Shufter Nicolaus, f. f. Prat 
'_ Bention, Wien, I. Prateritraße 78 . 
Shwarzenb erg Johann Adolf Fi 











Durch⸗ 





Shmwertführer Ferdinand, Forftmeifter und 
ı „ Güterbirector i. B., Niritein, Mähren... . | 


Roffa Anton, fürfl. Liechtenſtein'ſcher Forftadjunft s 


t. Obersöpörfter in Mün| —: 


Shouppe Karl von, fürft!. Liehtenfleiniher| / 


ıSchroll, Chler Ion, ‚gere Herrichaftsbeliger in| 
infpector in | 
PR Güterbefiger, Wien, I. Neumarkt . . . | - - 


Srdennorft Arthur, Dr. o. Gubent Freiherr, , 




















t. Regierungsrath, Profeſſor an der Höchſchule 





Verſuchsleitung, Wien, VII. Zulpengafie 3 - 
Bierteljahresigeift für Gorfivelen. 


| 

| 
hir Bodencultur_ und Poritand der foritlihen | 

I... 





or 


k. Sorftcommiffär in Wien | 


or 











7 
ame m. 










Rückſtãnde 
Bereinsmitgſieder 


bon 1885 
zuſammen 


ältere 





rem - 
Seipt Franz, k. k. Official im Oberftjägermeifter: 
amte in DÜM 2 2 2 leo. 
Siegler von Ebersmald Joſef, gräfl. Botodi- | 
ſcher General:Domänen-Director in Lemberg - - |- - - 
Sindelar Emil, fürftl. Liechtenſtein'ſcher Yorit- 


amtsförfter in Mbamstbal bei Brünn . . . . . | ... . 
Sindela # Leopold, ht Liechtenſtein'ſcher Wald- | 


bereiter in Qundenburg - - : > 22200. vo. le.. 
el Alois, üchl- Siechtenitein’ ſcher Förſter | 
euraaden per Nägernd orf....... En re 
s y up y Franz, fürftl iechtenſtein'ſcher Forſtamts⸗ | 
föriter in Neuſchloß, Bolt Littau, Mäbten . . . |. . . 
SIamwil ‘Johann, fürftl Liechtenſtein'ſcher control. 
Höriter in Ziaromis bei Plumenau per Proßnig |. . 
Sonnenberg Johann, fürſtl. Sieebtenitein Ier | 
Hörfter in Petersdorf, Volt Rothwaſſer, Böhmen | en 
Sonnen berg Joſef, fürſtl. Liechtenſtein'ſcher 
ie in Rönigslofen, Bolt Meedl bei Däbr.- | 
ed en 
Sperlbauer Rudolf, k. k. Oberförfter in | 
Mürzfteg, Steiermarl . . - - 0... - 
Spillmann — Oberförſter und Guisver⸗ 
walter in Rönigftetten.. - - » » » 0... 













Wi 
ir 
\ 
| 


Stieber Zofet, für Liechtenftein’icher öörfter | 

in Jamney, Poſt Gabel a. A., Böhmen I. 
Steinberger‘ob., Realitätenbefiger i in Eifen: 

erz, Steiermart . - - 2 2: 2 rn ... 
Steiner Karl, dürkt Liechtenſtein'ſcher Forſter 

in Pitleß Poſi Eiſenberg a. d. March a 
Stelzl Beregrin, k. k. Sorftinfpectiong-Abjunct i in ' 
I Stadt Stun 22a en 
ıStöger Wilhelm, erzberzogl. Leopold’icher Forſt⸗ 
\ Director in Hörnftein per Wr. Reuftabt . en 
| ‚Stonamsty Andreas, penl. k. Oberforſt⸗ 

meiſter in Sepnica per Dembica, alien ll... 
|Storf Alois, Korftverwalter in Lölling, Kämten|. . . 
| Stransty Anton, kek. Förfter in Petrouß, Poſt 

Bahnhof — Bukowina....... en 
Sttredha Al.,iyorftmeifter in Fahrafeld per Pottenſtein 
Striſſch Karl, Forft: und Güterdirector in Roſen⸗ 

gi per Sand, —ES ren un 

Sn 2 Franz, Sandesforftinfpect. zu SRlagenfurt, | 

een rn 

Sugh Jaroslav von, füritl. Sicchtenftein? icher Forft- 

volontär, Neuſchloß. Bot Littau, Mähren . . .}. . - 
Smwaton franz, LE. Oberförftert in Berehy perliftugglil . . - 
Smwoboda Joſef, E. k. Obersfyorftingenieur in | 

Wien, II. Münzamt -. . ... 2... oo... 
Swoboba Comund, te. t. Ober⸗Forſtrath und | 

Sanbesforftinfpector in Brag -» » > 2 222. 


y Anton, Gentraldirector der Graf Lariſch⸗ 
önnih’ihen Büter in Schönftein per Troppaul. . . 





Pereinsmitglieder 


in Burgberg per J 
— Salt, 
Forfthaus ni 





in 

Turetfhet Pau S im e Bi 
meifteramte in Wien 
Vehangt Seen, Revibent in Sn un. nase, | 


Bachrtl Friedrich A., Ef. Oberförfter in der forft: 

lichen Verfuchälei tung Bien, VIM. Zulpengafje 3 
Bähner Abolf, k. ftmeifter in Salzburg . 
|Ballodh Franz, fürftl. Fiehtenfteinher Säg: 
! mertsleiter in Olmüß - - 2 2.220000. 
iBaliche ofef, Oberförfter der Alpinen 








Balter Julius, 
Walt he r Auguft och Gütertarator und ı 

Domänen-Jnipector Wien, IX. Kinderfpitalgaffe 9 | 
Weibl Eduard, farht, Liechten ſtein ſcher Förſter, 

——— Drahan, Mähren . - . - . 

Bei E. £. DViceforftmeifter bei der k. 

Ge und Domänen Direction i in Lemberg . 

A eiler k. Forſteommiſſär in Billa: 
Beinelt he, gräfl. Georg Maldftein’fcher Forſ 
meifter und Domänendirector in Oberleutensbor! 
Böhmen . 
Weiß Adolf, Dr., und Geriitsabunent, Gute: | 
befiper, Bien, I. Nibelungengaffe 1 







in .. 
Bertit Üben, Oberfnfier der Vordernberg 


Steiermart . - - .. 
® me ymelta St. 
Wen d Lit Ignay Matbhereiter und —— 
in Seebenſtein, Niederofterrich 





ne Direct a.D., in Wien, Fünfhaus, | 
Wefter rs " eims rang Ritter von, eb. Eentral: | 
Gutsverwalter in jenbeug, Niederöfterreich . 
Wibiral Eduard, Oberförfter in Tuſchow, per 
Mielic, Galizien . - 



































Tiltfper Alois, Kat Sießtenfeiniher Sörfter \ 


{8 ir ani De nn #. Sorftinfpector bei ber 
froat. - |lav. - dalmat.-Randes-Regierung in Agram - - - 


Montan-Gefellfe aft in Rei raming, Oberöfterreich | - - - 
H " nee in Salzburg. - - - 


Beiß Soft, Hr ——— —S 
Eiſenderg a. d. Mach . . 2. "2020. ... 


Köflacher, Montangefelihaft in Aneerbers, 1 


Beiteln Joſef, General Bonnen: Inſpector und N —_ 



































| Rüdktäne | 

|. 

Bereinsmitglieder | 2 | E | 
= z 8 | 

= |3 | ı 

Ar. 6. Kr. 


76. 8 6. 
Wimetal rdinand, fürſtl. Liechtenſteinſcher | 

Förſter in Lichwe, Poſt Wildenſchwert, Böhmen ı. - - |- - - 
winter ranz. fürftl. Kiechtenfrein her | görtter in} 

Brünnleb, Volt Lomigsdorf via Hohenfſtad ... 
Wo maczla Fr., Hörfter in Karlsdorf bei Rothmaller | - . - 
Wondrak Franz, n k. Ober - Yorftrath 2 

——— rn ...1/2 10 

Worſch Hobann, rl. Ezernin’fcher Öberförher 

in Benfen bei Zetihen - -. 222000. |: 
Wrbata %., gräfl. Stadion'ſcher Eentraldirector in, | 
Kauth bei Zaus, Böhmen . . ... 2.2... | . . 
Würtemberger Aal k. 8. Oberförfter in, | 
| 
| 





Hall, Tirol -- » >: > 2 2 2 nen I 

sohn Sole, gräfl. Schönborn'ſcher Rechrrungs: | 
Nevifor in Munlacz, Ungarn. . . - - -. - . 

Zauſchner Friedrich, € ei 

in Hohenwang, per Aangenwang, Steiermant . In 
Zechel Bultao, Forſtmeiſter in Moftar . - . . 10 40:5 - 
Zechner Eduard, fürftl. Liechtenftein’icher örfter | 

in Brnif per Sähmwautofies, Böhmen. . . . . 
de idLler Joſef, Forſtinſpector in Gföhl, Nied.-De. | 

eiller Johann, fürftl. Liechtenftein’icher Yöriter 

in Goldenftein, Möhren. -. .. - 2-2... ... 
Zelinka Adolf, goritvermalter des Fondsgutes 

Ebersdorf an ber Donau in Großenzersdorf 


engerertichafts-Gefretär | | | 





ee 5 Ferdinand, 8. LE. Landes: | | | 
Boritinipector in Sata .» 2:22 0000er. ...18 — 5 -; 
Zime! Mlois, Jurn „„teihtenftein ſcher Oberver: | | 
walter in Rofeng, R rn .! 


Zitn Anton, fürſil. Sierhtenitein’fcher Horitmeifter 
damstbal pei Brünn :. . » >: 2 22 20. .. 
Z [ it Rudolf, k. k. Ober-Forftrath und Landes: | 

forftinfpector in Brünn - -» - - : 22 2 220 en 
Zuder Joſef, fürſtl. Liechtenſtein'ſcher Förſter in 

Niedergrund, Poſt Beorgenibal. . -. ». .- - . . .. 
Zyezynski Titus, Edler von Syrokomla, Forit- 

verwalter der Lanbesbauptfabt zernowiß, Bor. | 

ftadt Rofh Nr. 238 .. 2 2 2 2 20. . . . . . . . . . 


Im Ganzen 5 Ehren: und 370 zahlende, zuſammen alſo 375 Mit 
glieder. *) 

*) Sollten im Namensverzeichnige unrichtige Angaben vorkommen, fo bitten wir um gätigt 
Mittbeilung ber vorzunehmenden Berbeflerung an den BereinsSekretär. 
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Kufruf! 
An die geehrten Mitglieder! 


Die k. k. forjtliche Verſuchsleitung hat dem Bräfidium unferes Ver⸗ 
eined den vom 5. E. E. Aderbauminijterium im Juni d. %. genehmigten 
Arbeitzplan zur Vornahme von Durchforſtungsverſuchen mitgeteilt und 


mit Berufung auf das fpecielle Intereſſe, das der Reichsforftverein dem 





Verſuchsweſen bisher entgegengebracht hat, das Anfuchen geftellt, unferen 
geehrten Bereinsgenoffen die Vornahme ſolcher Verſuche wärmftens zu 
empfehlen. 

Wir entſprechen mit Vergnügen dieſem Anſinnen, da ja unſer Verein 
„die Förderung der forfilichen Kenntniſſe“ als den hervorragendſten Zweck 
feiner Wirkſamkeit an die Spibe ſeines Statut3 geftellt hat. Wir glauben 
dabei um fo zuverfichtliher auf eine bereitwillige Mitwirkung der 


. p. t. Forſtherren und Forjtwirthe reinen zu dürfen, als ja die baldige, 


exacte Löſung des Durchforſtungsproblems auf die Rentabilität des Forft- 
betriebe8 von einjchneidendfter Wichtigkeit ift. 

Nachdem die k. k. foritliche Verſuchsleitung in zuvorfommendfter 
Weiſe die nach) Maßgabe der einlaufenden Anmeldungen erforderliche Anzahl 
Exemplare des „Arbeitsplanes“ zur Verfügung zu ftellen erklärt, wollen 
diejenigen Herren Mitglieder des Neichöforftvereines, welche ſich mit An- 
ſellung derartiger Verſuche zu befaflen geneigt find, ihr Vorhaben ehe- 


. Hunlich beim Secretariate unjeres Vereine? anmelden, worauf ihnen die 


Arbeitspläne umgehend zukommen werden. 
Das Directorium des öfterr. Reichsforſtvereines. 


Zur Nachricht. 


Auf Grundlage des $ 9 der Statuten des „Grab nerGedächtniß⸗ 


ſondes“ wird hiermit zur Kenntniß der geehrten Mitglieder gebracht, daß 


dad Directorium des Neichöforftvereines der nächiten Generalverfammlung 
die Vorfchläge zur ftatutenmäßigen Verwendung der Intereſſen des Jahres 
1885 aus dem „Brabner-Gedächtnißfonde” zu erftatten hat. 

Da jedes ftändige Mitglied des Neichforftvereines berechtigt ift, 
Berwendungsvorfchläge zu machen, fo Stellen wir Hiermit an Diejenigen 
Serren, welche von diejer Befugniß Gebrauch zu machen gedenken. das 


Erfuchen, ihre Vorſchläge ſpäteſtens bis Ende December d. J. an das 


Serretariat unfere® Vereines gelangen zu Iaffen, weil diefelben ftatuten-- 


mäßig im nächften Hefte zu veröffentlichen find. 

Die Zwecke, welchen die Fondsintereſſen gewidmet find, wollen aus 
dem Punkte 7 des im Junihefte 1881 der d. Monatzfchrift für Korft- 
weien Seite 326, veröffentlichten Statut3 entnommen werden. 


Das Directorium des öfterr. Reichsforſtvereines. 





Berfonal-Hadridten. 


Auszeihuungen: Joſef Pitaſch, E. f. Forſtmeiſter i. B. und 
Hofjagdleiter in Neuberg, erhielt das Ritterkreuz des Franz-Joſef⸗-Ordens; 
— Rarl Germershauſen, k. k. Oberförjter in Neuberg, und Rubolf 
Sperlbauer, k. k. Oberföriter in Mürzfteg, erhielten anläßlich der Ans 
wejenheit Sr. Majeftät des Königs von Sachſen bei den Hochwildjagben 
in Steiermarf das Ritterkreuz II. Claſſe des Albrechtordens verliehen. — 
Ferner wurde verliehen: Das goldene Verdienſtkreuz mit der Krone dem 


fürftserzbifchöflichen Oberforftmeifter Johann Jackl in Kremfier, dem: 


Forftmeifter Heinrih Reiniger in Tepl und dem fürftl. Liechtenftein’fchen 


Forftmeifter Alois Kloſe in Haunsdorf; — das goldene Verdienſtkreuz 


dem k. £. Oberjäger Joſef Mühlbacher in Eifenerz; — das filberne 
Verdienſtkreuz mit der Krone den gräfl. H0908-Sprinzenftein’ichen Revier: 
förftern Franz Lehner in Dunlelitein und Karl Matiaſchowsky in 
Puchberg in Anerkennung ihrer erjprießlichen, durd mehr als 50 Jahre 
ein und derſelben Gutsinhabung zugewendeten Berufsthätigleit; — dann den 


mn 


Nevierförfter i. R. Zofef Pürgg; — dem fürftl. Hanan’fchen Oberforſt⸗ 


meifter Adalbert Dyk in Hofovig das Ritterkreuz I. Claſſe des herzoglich 
Sachſen⸗Erneſtin'ſchen Hausordens. 

Aus Anlaß der ungariſchen Landesausſtellung in Budapeſt erhielten: 
Oberlandforſtmeiſter Albert von Bedö und Oberforſtrath Anton Ronay 
die Allerhöchſte Anerkennung, Oberforſtrath Alerander Hoffmann und 
Forſtdirecrtor Rudolf Scholz in Neuſohl den Eiſernen Kronenorden 


III. Claſſe, PBrofefior Sigmund Szécsy in Schemnitz das Ritterkreuz 


des Franz⸗-Joſef-Ordens, die k. Oberförſter Geza Kovacs und Johann 
Földi und Forſtingenieur Karl Pfalz das goldene Verdienſtkreuz mit 
der Krone, Förfter Wilhelm Kondor das goldene Verbienftkreuz und 
Dberforftwart Joſef Gyöngyöszy das filberne Verdienſtkreuz mit 
der Krone. 

Ernenuungen und Beförderungen: Karl Seitner, k. k. Forſt⸗ 
ihfpectionscommifjär in Innsbrud, zum Oberforftcommiffär mit der Dienft- 
beftimmung als Landesforftinfpector in Salzburg; — Heinrich Karl, LE. 
Zorftingenieur-Adjunct, zum f. k. Förfter in Annaberg (Salzburg); — 
Franz Manzano, k. f. Forftinfpectiong-Adjunct in Bifino, zum Ef. 
Förſter in Primiero (Tirol); — Richard Kopezky, k. k. Forftajjiitent 
in Wien, zum Forſtingenieur-Adjuncten im Wderbauminifterium; — 
Ferdinand Wenedifter, f. £. Forftaffiftent, zum Forftinipectiong-Adjunkten 
in Villach unter Belaffung in feiner dermaligen Dienfteßverwendung kei 
der Drauregulirtung; — Roman Stummer, Ef. k. Forfteleve, zum 
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Forstajfiitenten bei der k. k. Forftbomänen - Direction in Gmunden. — 
Zu Foritpraftifanten bei der forfttechnifchen Wbtheilung für Wildbach⸗ 
verbauung wurden ernannt die prov. Forſtaſſiſtenten bei der Gemäjler: 
regulirung in Tirol, Andrea Scheitz, Hand Seiler und Anton 
Woditſchka. | 

In der fürftl. Liechtenſtein'ſchen Yorjtverwaltung: Emil Sieber, 
-Forftconcipift in Wien, zum Oberförfter in Drahan (Forſtamt Plumenau) ; 
— zum Förſter II. Elafje für Wetzow (Forſtamt Blumenau) der Förfter 
11. Claſſe Ignaz Waniek, zu Förftern III. Elafje die Förfter IV. Elafje 
Mois Kauſek in Radlitz, Joſef Kratochwil in Neuwaltersdorf, 
Guſtav Eiſſelt in Peterswald, Victor Hulva beim Forſtamt Lunden- 
burg, Wilhelm Nedella in Rodaun, Hermann Part iſch in Verlags— 
platz, Johann Sonnenberg in Rothwafler, Ferdinand Braffa in 
Smwata und Martin Steiner in Spirgliß; — zum Yörfter IV. Claſſe 
der Forſtamts-⸗Adjunct Anton Schinzl in Haunsdorf; — zum Forft- 
ingenieur-Adjuncten nach Feldberg der Forſt-Adjunct Richard Hanel. 

9. Fialla, Dampflägeverwalter in Ettendorf, wurde zum Director 
der Felix von Mottony’jchen Holzwaarenfabrit, Dampffäge und Herrichaft 
in Oberaih (Kärnten), — Oberförfter Jg. Mer litſchek in Brünn zum 
Mminiftrator in Mähriih-DOftrau, — J. N. Peſchke, fürftbifchöfl. Ober- 

förſter in Buchbergäthal, zum Forſtinſpector der in Defterreichifch-Schlefien 

 Tiegenden Güter des Breslauer Bisthums mit dem Site in Johannesberg 
ernannt. 

Im Oceupationggebiete: Auguſt Böhm, Forſtingenieur, zum Forſt—⸗ 
meiſter bei der Landesregierung in Serajevo; — Eduard Herzl, Forſt⸗ 

meifier in Öernel (Slavonien), zum Forftverwalter in Serajevo; — Joſef 

Bemann, 8. E. Forjtwart, zum prob. Forftveriwalter in Tefang (Kreis 

' Banjalufa). 

| Forſtrath Adolf von Divald wurde zun Central-Director der 

‚ fequeftrirten fürftl. Eſterhazy'ſchen Güter ernannt. 

j Berfetungen: Friedrich Bechtold, k. k. Oberförfter in Branden- 
berg (Zirol), nad Innsbruck; — Joſef Radelherr, E. E. Oberförfter 
in Primiero (Tirol), nad Feldkirch; — Philipp Ruft, k. k. Förfter in 
Feldkirch, nach Brandenberg; — Anton Holly, k.k. Förfter in Annaberg 
(Salzburg), nah Golling; — Victor Scola, k. f. Förfter in Görz, nad) 
Millſtadt (Kärnten); Alexander Pjetſchka, Horftaffiftent in Wien, zur 
forfttechniichen Abtheilung für Wildbachverbauung in Villach. 

Penſionirt: Karl Koſch, fürſtl. Liechtenjtein’scher Oberförfter in 
Drahan (Forftamt Plumenau). 

Geftsrben: Karl Arnoſcht, fürftl. Colloredo Mannsfeld'ſcher 
Revierverwalter in Frimburg (Böhmen); — Johann Margl, Revier- 
förfter in Allentjteig im Alter von 93 Jahren; — Heinrich Honzy it, 
k. k. Forſti nſpectionscommiſſär im Aderbauminifterium, im 41. Lebensjahre. 


Vereins· Rechnung 
pro Juli bis incluſive Scptember 1885. 

- Einnahmen: Eafjareft mit Ende Juni 1885 — 962 fl. 79 k. 
Vereinsbeiträge von den P. I. Herrn: Ed. Paul 5 fl., ©. Poſch 5 fl. 
G. Fahrner 10 fl., 2. Fiedler 10 fl., Arth. Heidler 5 fl., Dom. 5 
5 fl., Klement 5 Vrbanic Mi. 10 jl., Alex. Friedrih, 5 fl., Ftz. 
Partiſch 5 fl., Wil. Aßmann 5 fl., Rudolf Janda 5 fl., Heinr. Janai- 
ſchel 5 jl., Norb. v. Feldegg 5 fl., Frz. Habra 5 fL, Buft. Müller 5 fl. 
Harl Eſche 5 fl., U. Skazel 5 fl., Al. Tiltſcher , Guft. Haniaweh 
5 fl., Joſef Beutel 5 fl., Richard Hanel 5 fl.. Frz. Krepler 5 fi. Herm 
Brettfchneider 5 fl., Hotter Karl 5 fl., Ferd. Adler 4 fl., Radmeiſter⸗ 
Sommunität 15 fl., F. Sprofet 10 fl., Ad. Heyrowſty 15 fl., Dollezal 
Ott. 6 ML, Aler. Pietihla 3 fl., Caj. Zonafd 5 fl., 3. Wadhtl 5 fl. 
Dtto Hausbrand 5 fl.. ©. Paufa 5 fl., Joh. Lizak 5 fl., Joſef ol 
ſchwend 5 fl, Peter von Petrino 5 fl., Frz. Wondraf 4 fl. 20 Guſt 
Adolf 5 fl., Adolf Divald 5 fl, M. Petters 5 fl., Karl Faber 5 fl. 
Joh. Haut 5 jl., Joh. Czermak 5 fl., Herm. R. v. Guttenberg 5 fl., 
oh. Haas 5 fl., Joh. Bibel 5 fl., Joſef Fuchs 5 fl., K. Liſchta 5 fl. 
39. Wendlit 5 fl., 9. Paweſch 5 fl., Hub. Hermann 5 fl., M. 
macs 5 fl., 8. Hiller 5 fl, U, Weit 5 fl, I. N. Beihte 5 fi. $, 
Müller 5 fl., Rf. Farnik 5 fl, K. v5 fl, Joh. Latner 5 fl. 
Steinberger Joh. 5 fl., Joſef Lenk 6 fl., Ri. Sperlbauer 5 fl., 5. vum 
Lürzer 6 fl., Hein. Baumer 5 fl., Guft. Hempel 5 fl, Fil. Auft 5 fl. 
Ed. Magerle 6 fl., Joſef Wrbata 5 fl. = 390 fl. 20 kr.; Zinſenzu⸗ 
ſchreibung Sparcaſſa 11 fl. 70 kr., für verkaufte Hefte 1 fl. 25 fi 
Summa der Einnahmen 1365 fl. 94 fr. 

Ausgaben: Gecretärähonorar für obige Zeit 69 fl., Redactimsr 
foftenpaufchale pro III. Dt. 1885 — 50 fl., Druderei Stein Ret: 
zahlung I. Semefter 1885 — 155 fl. Für Lithographiren von Tabellen 
Adreßſchleifen⸗Nachlieferung 25 fl. 62 kr., Beitungsmarfen 700 
€ 7 fl, Hefterpebition auf die Hauptpoft (Nachtrag) 30 kr., Bolt: 
porto laut Ausweiſen = 6 fl. 32 fr. Summa ber Ausgaben 366 jl, 24 fi. 
Bleibt mit Ende September 1885 ein Caſſaſtand von 999 fl. 70 fr., 
hievon in der Sparcafja 996 fl., baar 3 fl. 70 fr. 
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Kihtblike. 
e aus dem Neichsforftverein. 


in der Megel bie gefchäftlichen Berichte ber 

pflegen, fo Hat doch auch dieſe Regel ihre 

eiſe finden wir im II. Hefte 1885 dieſer 

ftlichen Mittheilungen des Directoriums eine 
erfreulich · ymptomatiſchet Bedeutung für die 

Hung des öſterreichiſchen Neichaforftvereing. 

impofante Verftärfung des Mitgliederftandes 

jew wie ungezesgie wnaffenintervention auß ben Reihen der hodh- 
ri Liechtenſtein ſchen Forftvermaltung. Dieſes Ereigniß gleicht 
ihr einem freubigen Lichtpunfte an dem zufehens etwas dämmerig 
tdenen Horizonte bes Reichsforſtvereins; als folder wirb es von 

en Gönnern und Freunden mit vollfter Befriedigung begrüßt 

n. 

Nur zu lange ſchon waren wir es entwöhnt, über bie gebeih- 

e Entwidlung des alten Inftituts frohe Botfchaften zu ver- 

en; die Ungunft der Beitverhältniffe laſtete ſchwer auf bemfelben. 

1 das Sprichwort „Unverhofft kommt oft“, bewährte ſich wieber 

il auch bei uns. Den Anftoß zu dem fenfationellen Ereigniffe 

ein Aufruf des geachteten Directorialmitgliedes, Forſtreferenten 

n y, an ben fürftlichen Beamtenkörper, der von dem eclatanteften 
erpige begleitet war. 

In hellen Schaaren ftrömten die Kameraden „vom Leder und 
von der Feder“ dem Neichöforftvereine zu; damit Zeugniß ablegend 
von der Beliebtheit und dem Einflufie des Führers. Der collegiale 
Appell an den Gemeinfinn der Berufsgenoſſen war auf dem frucht: 
barften Boden gefallen; bier fand ſich das tiefe Verftändniß für 
die Bedeutung ber SKräfteconcentration im bodenwirthſchaftlichen 
Vereinsweſen. 

Indefſen mag wohl auch noch ein anderes Movens bei dem 
raſchen und einmäthigen Entſchluſſe mitthätig gewejen fein. War es 

Biertefjahresfcheift für Borftwefen. 1 
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doch kein Geringerer als der einſtige Chef ber hochanſehnlichen 
fürftlich Liechtenſtein'ſchen Forſtverwaltung, der in der öfterreichiichen 
Torftwelt Hochgefeierte Forſtrath Grabner, der vor nun bald 
34 Jahren an der Spite der Gründer unſeres Bereind geftanden, 
und allgemein als deſſen intellectueller Urheber gegolten hat. In 
pietätvollem Angedenken an ben einft jo Schwervermißten ehren unſere 
neuen Collegen den Schöpfer heute in feinem Werke; Huldigen fie dem 
Gedächtniſſe des Meiſters durch Hebung und Achtung feines Lieblings 
inftitutes. 

Wir andern aber reihen ihnen zum herzlichen Willlommen 
freudig die Bruderhand entgegen, und biiden im Gefühle innigen 
Behagens auf die ſtattliche Macht- und Sräfteftärfung unferes altem: 
Vereins. Iſt Schon der materielle Bortheil diejes Maſſenbeitrittes nit 
gering zu achten, jo ift aber die gleichzeitige intellectuelle Hebung um‘ 
Mehrung der Vereinsfräfte und die moraliiche Wirkung nad) Außen 
noch ungleich höher anzuichlagen. Die neuen Männer verfügen über 
einen Schat von Seenntniffen, Erfahrung und Intelligenz, der m 
Sntereffe bes öſterreichiſchen Forſtweſens nicht bald genug gehoben 
werden kann. 

Bu deſſen fruchtbringender Anlegung Bietet fih in unferes 
Bereindorgane der geeignetfte Boden dar. Möchten doch Alle einer 
recht ausgiebigen Gebrauch, davon machen; denn bie innige Wechſel⸗ 
beziehung und der ftete Contact eines Fachblattes mit den Intelligenzen 
des praktifchen Betriebes zählt unftreitig zu den Hauptbedingungen 
gebeihlicher Fachliteratur.‘ Darum glauben wir es unjeren frikhen 
Kräften dringend ans Herz legen zu follen, diefe Apoftrophe nicht 
unbeachtet an ſich vorübergehen zu lafjen, fondern die wenige Muße, 
welche die Berufsgefchäfte übrig laffen, der Verbreitung ihres Willens 
durch Mitarbeiterfchaft an unferem Vereindorgan zu widmen. 

Die übergroße Mannigfaltigleit der Standorts und Betriebt- 
verhältniffe und die Intenfität der Wirthichaft auf den immenjen Lati- 
fundien ber hochfürftlichen Gütercomplere bieten ficherlich reichlichen 
Stoff zur Mittheilung dar; möge er nun den Gebieten der Holzzudt 
oder Forfinugung, SForfteinrichtung oder Betriebsſtatik oder Statikik‘ 
entnommen werden, oder allgemein forftliche Verhältniffe in den Kreit 
der Erörterung ziehen. 

Wie nothwendig es erjcheint, das Blatt des Reichsforſtwerein⸗ 
durch einträchtiges Zuſammenwirken der Männer der Wiſſenſchaft 
und forftlichen Praxis auf der Höhe der Zeit zu erhalten, das leuchtet 
wohl von jelbft ein, wenn wir einerjeit8 in Betracht ziehen, daß dit; 
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periodiſche Forſtliteratur neueſtens einen kaum geahnten Umfang er- 
reicht hat, und wir neben den Schriften der Ländervereine und der 
ausländiſchen Fachliteratur auch noch die Concurrenz zweier größeren 
Fachjournale des Inlandes mit unſerem Organe zu beſtehen haben; 
und wenn wir uns weiter vergegenwärtigen, daß nach der jetzigen 
Geſtaltung des forſtlichen Vereinsweſens in Oeſterreich eben nur die 
Zeitſchrift des Reichsforſtvereins der mächtigſte Hebel und zugleich der 
vornehmfte Stützpunkt bei der Action zur Erreichung feiner Ziele und 
Awede fein Tann. 

Indem wir der Action bes Neichsforfivereing erwähnen, und 
der Zwecke, die er verfolgt, können wir nicht unbeacdhtet lafjen, daß 
gewiſſe Kreiſe Die Berechtigung feines weiteren Fortbeſtandes in 
Frage geftellt haben, da ja derzeit faft jedes öfterreichiiche Kronland 
feinen Specialverein babe, und gewiſſe Gefammtintereffen vom Forft- 
eongrefie wahrgenommen würden. — Beide Facta find nicht zu 
leugnen, und gleichwohl ift die Konclufion auf die Entbehrlichkeit 
bes Reichsforſtvereines ein Trugſchluß. Das kommt daher, weil Die 
hypothetiſchen Unterlagen Tüdenhaft find, und jene Stimmen felbft 
über Zweck und Organifation unferes Vereins nicht völlig im Klaren 
zu fein jcheinen. Das führt. una nun dazu, der Genefiß und Stellung 
des Reichsforſtvereins in früherer und  jebiger Zeit, inmitten der 
übrigen forftlichen Coalitionen, einige Betrachtungen zu widmen. 
Diefelben jollen weniger für die Veteranen unferes Faches gejchrieben 
jein, die ja den Entwidlungsgang bed Vereins felbft miterlebt und 
beobachtet haben, als vielmehr für die jüngere Generation, welcher 
einige Orientirung in diefer Angelegenheit nicht ganz unmwilllommen 
fein dürfte. 

Es war ein Beitgenojje unb intimer Freund Grabner’s, der 
feit Kurzem verewigie Oberforftmeifter Adam Seidl zu Bodenbach, 
der im. Sabre 1851 auf der Verfammlung des böhmijchen Forſt⸗ 
vereind zu Eger den Antrag zur Gründung eine Reichsforſtvereins 

ttellte. In der Motivirung desfelben verwies ber Redner auf die 
Lebhaftigkeit und Rührigkeit, welche mit bem Vereinsleben in die 
Öfterreichifche SForftwelt gefommen fei, und in ihm einen geiftigen 
und materiellen Auffchwung hervorgerufen habe, der zu den beiten 
Hoffnungen berechtige. Das öfterreichiihe Forſtweſen, behauptete 
Seidl, fei damit in eine völlig neue Aera eingetreten. Bei alledem 
aber genüge die vereinzelte Wirkſamkeit der ifolirten Ländervereine 
noch immer nicht, um größere Ziele zu erreichen. Die allfeitige, um- 
faffende Fortbildung der Wifjenschaft, die Hebung des Unterricht? 
1* 
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weſens und die Erwirkung ausgiebigen Rechtaſch 
gewerbe erheiſche bie Vereinigung der zerſtreut 
gemeinſamen organiſchen Ganzen. Als ſolches w 
forftverein unter Mitwirkung ber Kronländer i 
Nach des Antragftellers Meinung follte biefer 
Reiehauptftadt feinen Sik haben, und befien 
Abgeordneten der Ländervereine, unter voller ® 
ftändigfeit ihrer Entſchließungen beſchickt werben. 

Diefer Antrag wurde von der Egerer Verf 
Beichluffe erhoben, und fon am 13. October gel 
reichiſche Vierteljahresſchrift für Forſtweſen“ dag 
miſchen Forſtvereines zur Verbffentlichung bes Auf 
eines Reichsforſtvereines betreffend. Forſtrath G 
liger Redacteur des Blattes und Vorſtand der 
Forſtſection“ drückte die volle Bereitwilligkeit au 
entſprechen, erflärte aber zugleich, daß nach Au 
„es des möglichſt vollſtändigen Beitrittes aller 
citäten ber Krouländer bedürfe, um die geiſt 
Kräfte des zu gründenden Centralvereines mit d 
ſeiner Aufgabe in Einklang zu bringen“. Dara 
daß der Reichsforſtverein „ein freier Verei 
und Freunden des Forſtweſens aller öſterreichiſcher 
durch deſſen Statut gleichwohl die volle Selbſtſt 
vereine gewaͤhrleiftet werden könne. Nachdem 1 
verein ſowohl als auch bie Forſtſection für Mi 
ferner der weſtgaliziſche und Wlpenforftverein i 
den leitenden Gründungsgebanfen der niederöfterr 
ausgebrüdt Hatten, erfolgte im März 1852 t 
„an alle öſterreichiſchen Forſtwirthe, Gönner unt 
faches, dann an alle forftlichen Corporationen ber ; 
7. Mai 1852 zur Gründung eines öfterreichifche 
in Wien einzufinden. 

Diefem Aufrufe folgten ſämmtliche forfi 
außer beren Abgeordneten noch andere 65 TE 
erichienen waren, während noch 36 fchriftliche 
einlangten. 

Forftrath Grabner Hielt eine ſchwun 
anfprade, aus welder wir einige markante 
wollen. Gleich am Eingange fagte der Rebner: 
Gunſt der Umftände, welche mir erlaubt, das er 
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an die hochgeehrte Verſammlung zu richten, iſt mir von jo un- 
ſchhätzbarem Werthe, und es wirkt die Bedeutung bes 
UAngenblides fo erregend auf mich, daß Sie mich nachfichtigft 
entihufdigen wollen, wenn ich mangelhaft im. Ausdrucke deſſen bin, 
was ich nach meinem innerjten @eflihle gerne fagen möchte.” — Und 
nad einigen Bemerkungen über die Präliminarverhandlungen fuhr 
Orabner fort: „ALS Vorſtand der niederdfterreichiichen Forſtſection 
erwächft für mich in dieſer unvergeßlichen Stunde bie fo 
ehrenvolle als hochwillkommene Pflicht, Sie, meine Herren, im Namen 
derjefben wie im Namen bes böhmifchen Forſtvereines und der Forſt⸗ 
fection für Mähren und Schlefien, aufs herzlichſte willlommen zu 
heißen. Es kann nur eine erhebende Wahrnehmung für jeden wahren 
‚Freund, für jeden eifrigen Pfleger des Waldes fein, jo viele Männer 


aus allen Gauen des Kaijerreiches Hier vereinigt zu fehen; Männer, 


die von dem einhelligen, ernften Streben bejeelt find, einen Verein 
zu gründen, der einem vielfeitig gefühlten Bedürfnifſe gerecht werden 
toll, und defien Entftehung zugleih einen denkwürdigen Ab* 
Shnitt in der Entwidlung bes öſterreichiſchen Forft- 
weſens bilden wird.” Nach Conitatirung der 123 Beitritt?» 
‚erflärungen fggte der Redner: „Dieje Betheiligung dürfte genügen, 
um mit Beruhigung an das Gründungswert eines Vereines zu 
Ireiten, der in alle Zukunft ehrendes Zeugniß geben wird für den 
Semeinfinn und das. beharrliche Streben der öfterreichiichen Forſt⸗ 
wirthe zum Beſſeren; welcher baftehen wird als ein Wahrzeichen für 


die brüderliche Eintracht, womit biefelben heute fich die Hände reichen 


ans Nah und ern, um mit vereinten Sträften nach einem Ziele zu 
ringen, das Pflicht, Berufsehre und Vaterlandsliebe ihnen geftect 
baden.“ 

Grabner Hatte diefe Unfprache bewegten Gemüths mit jeiner 
befannten, fjonoren Stimme gehalten. Die Verfammlung war tief 
ergriffen und rauſchender Beifall lohnte den Redner, der fofort ein- 
hellig zum Vorfigenden der conftituirenden Verfammlung erwählt ward. 

Aus den nun folgenden, zwei volle Tage währenden Verhand⸗ 
lungen wollen wir nur diejenigen Momente ffigzenhaft hervorheben, 
weldhe felbft noch für die Gegenwart actuelles Intereffe haben. Als 
erſter Redner fprach Torftdirector Greiner aus Ungarn, u. zw. 
gegen bie urfprüngliche Idee einer bloßen Delegirtenconferenz, und 
für die Schaffung eines freien, unabhängigen, aber auch die Ktron⸗ 
ländervereine durch feine Beſchlüſſe nicht bindenden Centralvereins, 
ber jedoch in fteter Fühlung und freundlich gefchäftlichem Verkehr 
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ein hohes Maß von intelligenten Kräften und eine genügende Quelle 
materieller Unterſtützung, zur Aufrechthaltung feiner Unabhängigkeit 
durch Verzichtleiſtung auf alle anderweitigen Subſidien. 

Die Autonomiſten konnten aus der Declaration ſeiner Zwed⸗ 
richtung, als Förderung ber allgemeinen, d. h. gemeinſamen 
Forſtintereſſen, Die volle Beruhigung ſchöpfen, daß ſich der Reichs⸗ 
forftverein mit particularen Forſtangelegenheiten der Kronländer, 
ohne ausdrückliche Aufforderung oder Zuſtimmung ihrer berufenen . 
Vertreter, nicht befaſſen werde. Ferner gab die den Ländervereinen 
eingeräumte Initiative, Berhandlungsthemata für die Generalver⸗ 
ſammlungen des Reichsforſtvereines vorzuſchlagen, über welche 
ftatutenmäßig verhandelt werden mußte, hinreichende 
Bürgichaft, daß wichtige Specialfragen im Gentralvereine nicht todt- 
geichwiegen werben dürften. 

Einer Majorifirung der Länbderdeputirten warb vorgebeugt 
durh 8 20 der Urfjprungsitatuten; während wieder der Reichsforſt⸗ 
verein bie mit Buftimmung der Ländervereine gefaßten Befchlüfie 
Durch jein Directorium auch namens dieſer Vereine durchzuführen 
hatte. Und das Alles koſtete den Specialvereinen nicht einen rothen 
Heller, dementgegen ihnen der Forſtcongreß Jahr für Fahr mitunter 
recht fühlbare Kontributionen auferlegt. 

Gegenüber der lebtgenannten Inftitution hat der Reichsforſt⸗ 
verein im Punkte der organifchen Einrichtung aber auch noch zwei 
andere Vorzüge zu feinen Gunften aufzumweifen. Der eine betrifft 
defien ftändigen, gejchäftsleitenden Ausſchuß, das jogenannte Direc⸗ 
torium in der Metropole des Reiches, und der andere die Verein‘ 
zeitfehrift. Die größere Anzahl von Mitgliedern des erjteren (gegen 
wärtig 19) bietet die Möglichkeit dar, eine ausreichende Anzahl aus⸗ 
wärtiger, von dem Vertrauen ihrer Genoffen getragener Capacitäten 
ind Directorium zu wählen, welche dadurch in die Lage kommen, 
zugleich die fpeciellen Fachintereſſen ihres Landes bei den die 
Generalverfammlungen vorbereitenden Situngen entweder perjönlid 
oder im Correſpondenzwege gebührend wahrzunehmen. Weberhaupt 
haben wir im Directorium und deſſen Einrichtung den Schwerpunft 
der BVereinsthätigfeit zu fuchen; wie denn auch Im parlamentarilhen 
Leben indgemein das Hauptgewidht in den Ausſchüſſen liegt, 

In unſerem Directorinm verlörpert fich jenes „bleibende Organ”, : 
das SForftmeifter Ullrich auf der conftituirenden Verſammlung 1852 
als nothwendig zur ftändigen Vertretung der allgemeinen Forfi⸗ 
interefjen hingeſtellt hat. 
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Was dann weiter noch die Vereinszeitſchrift betrifft, ſo 
iſt dieſelbe ein erprobt wirkſames Inſtrument, um die jeweils zur 
Erörterung ſtehenden Verhandlungsgegenſtände dem allgemeinen. Ver⸗ 
ſtaͤndniſſe der betheiligten Kreiſe näher zu bringen, genügende Klärung 
über die Sache zu verbreiten und auf dieſe Weiſe reiflich begründete 
Urtheile vorzubereiten. 

Aus den vorſtehenden Gründen glauben wir uns zu dem 
Urtheile berechtigt, daß die urſprüngliche Verfaſſung des Reichsforſt- 
vereines, wenigſtens in ihren Hauptgrundlagen, alle Bedingungen 
erfüllte, welche an einen derartigen Centralfachverein billigerweiſe 
geſtellt werden können. 

| Nichtsheftoweniger waren Die feinerzeitigen Führer mit defjen 
Entwidlungsgange nicht zufrieden. Obwohl die Verfammlungen im 
erften Decennium feines Beſtandes burchichnittlich von 4AD—60 Theil» 
nehmern bejucht waren, und die LZandesvereine 6 biß 8 Deputirte 
dazu entjendet Hatten, und wiewohl die pecuniären Verhältniffe des 
Vereins nicht gerade ungünftig zu nennen waren, jo Hagte man doch 
fortwährend über zunehmenden Verfall und mangelnde Initiative der 
Läaänderdeputirten. 
Dem ſollte durch eine Reform ſeiner Organiſation abgeholfen 
werden, und zwar dem ſchwachen Beſuche der Wiener General⸗ 
verfammlungen durch deren Verlegung in die Kronländer (Wander: 
verjammlungen). Die Vereinswirkſamkeit aber jollte, durch Fallenlaſſen 
aller forftpolitifchen und Iegisfatorifchen ragen, auf die bloße Wiſſen⸗ 
haft und Technik des Forſtweſens eingefchränft werden. Man bes 
gründete diefe Selbftverftimmlung durch) die geänderten politifchen 
Berhältniffe, welche die Culturgeſetzgebung in die Landtage verlegten, 
und verwies auf die im Allgemeinen immer ftärker bervortretenden 
Decentralifirungsbeftrebungen in den Provinzen. Daß diefes Argument 
nicht ganz ftichhältig war, dafür zeugte in unferem Falle die fpätere 
Einführung der Inftitution des Forftcongrefjes. Uber auch die andere 
Remedur der Wanderverfammlung erwies fich von feiner nachhaltigen 
Wirkung. Zwar die erfte derfelben, welche anläßlich der im Jahre 1863 
zu Mariabrunn abgehaltenen Yubelfeier der Forftlehranftalt in ganz 
zutreffender Weife dahin verlegt worden war, hatte eben in Folge 
dieſes Gedenkfeſtes einen jehr zahlreichen Beſuch aufzuweiſen; allein 
Ipäterhin erlahmte das Intereffe allmälig auch an den Wander- 
verjammlungen, welche bald ebenjo fchwach frequentirt waren, als die 
fräßeren Hanptverfammlungen in Wien. Man hatte fich ferner von 
den Wanderverſammlungen einer Iebhafteren Werbung der Mitglieder 


— 10 — 


verſehen; indeſſen folgte auch in dieſem Punkte die 
nad. Denn während der Verein Ende 1862 no 
zählte, ſank diefe Zahl bis Ende 1872 auf 318 Herı 
fi) mit geringen Schwankungen bis 1882 erhielt, | 
Dank der erfolgreihen Werbung eines hochgeach 
Mitgliedes, demjenigen vor 24 Jahren wieder faft 
zwar trog der Parallelaction des Forftcongrefjes un 
der Specialvereine über alle öfterreichifchen Länder. 

Die Enttäuſchungen mit den 1862er Reformen 
Dirertorium 1874 zu einem nenen Reformanlanfe. 
ſollte wieber, wie vor 1863, den Landesforftuereit 
mäßige Vertretung im Directorium eingeräumt, um 
nähere Verbindung mit ihnen angebahnt werden. 
wurben im November 1874 die Einladungsfchreiber 
an dem Reformwerke verfendet, und den Bruderverei: 
Gegenfeitiged Recht der Vereinsgenoſſen zur „be 
wohnung an den Generalverfammlungen. Ueberlc 
function eines zeitlichen Präfidenten-Stellvertreters 
Reichsforftverein combinirten Verfammlungen an de 
betreffenden Landesforftvereines. Entfendung von 4 
Directorium. Initiative der Landesvereine bei de 
bandlungs-Themata ; endlich Austaufch der Vereins 

Mit diefen Vorſchlägen war man fo ziemlü 
Standpunkt von 1852 zurücgelehrt. Der Aufruf ı 
tefter Wirkung. Von den begrüßten Vereinen hai 
Öfterreichifche, ZTirol-Vorariberger und kärntneriſch 
fällig geäußert. Der böhmifche Forftverein lehnte e 
Vorſtände der übrigen erflärten fich bereit, den Bo: 
forftvereines ‚ihren Generalverfammlungen vorzulege 
um nicht zu fagen verblüffend, fam aber die Erwil 
öſterreichiſchen Forſtſection. Sie billige wohl die n 
der forftvereine, glaube aber zugleih au 
Broject eines Forftcongreifes aufmerkſam 
Da hatte man aljo bed Pudels Kern! Dem Neid 
damit das Heft aus der Hand gewunden werden 
hatten offenbar, wenn die vulgäre Nedensart hier 
Ueberfahrt verſäumt“. 

Man beihloß nun, fi) aufs Zuwarten zu v 
nicht wenig verftimmt über das malitiöfe Präveniı 
reichiſchen Forftjection; und zwar nicht ohne Grund 
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hatte das richtige Verftändniß von der hohen Bedeutung des Congreß- 
projecte® für die Fünftige Stellung des Neichsforftvereind. Diefem 
war damit der Boden unter den Füßen weggezogen. Zwei forftliche 
Gentralvereine mit einerlei Tendenz nebeneinander konnte’ es auf die 
Dauer nicht geben. Bei ſolchem Berfländniffe von der Parallelaction 
deö neuen Congreſſes war nichts natürlicher, als daß man ſich im 
Reichöforftverein von deifen Verhandlungen 1875 und 1876 oftentativ 
ferne hielt. Hätte man es doch auch in der Folge getan! Allein: 
tempora mutantur, et nos mutamur in illis. Gerade die zwei 
enrogirteften Gegner des Forſtcongreſſes waren 1877 die erſten De- 
patirten des Reichöforftvereind in dem erfteren. Als Milderungsgrund 
für den plöglichen Stimmungswechlel mußten Opportunitätgrüdfichten 
herhalten. Es fei nicht gut möglich, hieß es, ben wichtigen Ver— 
bandlungen über die Waldſchutzfrage umd den forftlichen Unterricht 
gänzlich ferne zu bleiben. Nachdem auf diefe Weile das Eis einmal 
gebrochen war, bejchidtte der Reichsforſtverein den Congreß alljährlich 
biß 1884; ja er betheiligte fich fogar in hervortretender Urt an der 
Xhätigfeit desfelben und brachte dreimal die Neferate für wichtige 
Berhandlungsgegenftände bei; jo im Jahre 1880 zum Serpituten- 
thema; 1883 zur „Neform ber ftaatlichen Forſtaufſicht“, und im 
vorigen Jahre den Bericht über die Influenz der Hochgebirgäbewaldung 
auf den Verlauf der Waflerichäden im Herbfte 1882. So erfprießlich 
nun auch das Wirken des Heichsforftvereing auf dem Forſtcongreſſe 
in anderer Richtung geweien fein mochte, fo fteht doch fo viel feit, 
daß die eigenen Strebungen des Vereins durd die Mitarbeiterichaft 
“an den Aufgaben der rivalifirenden Körperfchaft ficherlich nicht ge- 
fördert worden find. Denn je mehr lettere fich comjolidirte, deſto 
tiefer ſank die Wagfchale für die Aipirationen des Reichsforſtvereins. 
Indeſſen wäre diefe Erfcheinung an fi nur für den legteren allein 
entmuthigend. Für das forftliche Gemeinwejen überhaupt aber wäre 
fie gänzlich irrelevant, ſobald ſich herausſtellen follte, daß durch die 
Einrihtung des Forftcongrefjes die gemeinfamen Forftangelegenheiten 
jeder. Art im dem gleichen oder höheren Grade gewahrt und gefördert 
ericheinen, wie Durch einen nach den Grundfägen des Reichsforſt⸗ 
vereind eingerichteten forftlichen Centralverein. Das eben ift der Angel« 
punkt der ganzen Frage. Diefelbe grundhältig zu beantworten, müfjen 
einige ftatutarifche Normen des Forſtcongreſſes etwas näher ins Auge 
gefaßt werden. Zunächſt einmal Zwed und Thätigfeitsrichtung dieſer 
Iuftitution. Erſterer wird im 8 1 der „Geſchäftsordnung“ definirt 
wie folgt: „Zweck des Congreſſes ift die Berathung und Beſchluß⸗ 
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faſſung über wichtige gemeinſame, forſtliche Angelegenheiten.“ Jeder 
Unbefangene wird nach dieſer Definition der Meinung ſein, daß, da 
die Fortbildung der Wiſſenſchaft und Technik des Forſtweſens zu deu 
wichtigen, allen Ländern gemeinfamen Aufgaben gehört, Die Darauf 
abzielenden Fragen auf dem Forſicongreſſe auch verhandelt werden 
ſollten. Uber weit gefehlt! Als nämlich im Jahre 1880 in offener 
Berfammlung der Antrag geftellt ward, künftighin aud) fragen ber 
forstlihen Technik auf die Zagesorbnung zu fegen, wurde Diefer An- 
trag mit dem Bemerken abgelehnt, daß „der Forſtcongreß durch Be 
handlung folcher Fragen feines Charakters ganz entkleidet würde!“ 
Eine derartige Excluſivität der gefchäftlichen Sphäre bes Congrefjes 
icheint ung aber ein bedenkliches Manco feiner Einrichtung zu fein. 
Freilich wohl muß wieder zugegeben werden, daß einer gründlichen 
Erörterung wiſſenſchaftlich⸗techniſcher Probleme die organijche Ge—⸗ 
ftaltung des Imftitutes widerjtrebt. Denn fürs erfte ift die Ber- 
fammlung lange nicht zahlreich genug, um autoritative Säte und 
Theorien darüber enunciiren zu fünnen; und fürs zweite läßt ſich 
car nicht denken, wie eine gedeihliche Debatte und gereifte Urtheile 
über derartige Probleme möglich fein jollten, wenn die Delegirten 
nicht auf Grund ihrer durch den Verlauf der Discuffion geflärten 
oder modificirten Auffafjung des Gegenſtandes, fondern nad) Maßgabe 
ihrer von Hauje aus überfommenen Inſtructionen debattiren, urtheilen 
und ftimmen follen. Der beregte Mangel in der Organifation läht 
ſich auch durch verftärkte Vertretung ber Ländervereine im Congreſſe 
nicht ſaniren, weil eben die Information für alle gilt, und jede 
Körperfchaft nur mit Einer Stimme zählt. 

Ferner fehlt es im Rahmen des Gongreffe® an einem die 
Verhandlungsgegenftände vorbereitenden Organe; denn deſſen Durch⸗ 
führungscomite ift ein rein exgecutives. 

Man bat daher zu dem Auskunftsmittel gegriffen, die Vorbe- 
rathung und Einführung der Themata ein oder dem andern Landes⸗ 
vereine zu übertragen; ein Vorgang, ber ja auch anbermwärts üblich 
ift. Indeſſen Hat ſich aber ber leidige Umftand fühlbar gemacht, def 
die zu liefernden ' fchriftlichen „Neferate* meift nur furze Zeit vor 
der Congreßeröffnung beim Präſidium einlaufen und darum aud 
erft post festum jene Publicität erlangen, welche den Verhandlungen 
vorausgehen follte, um die Stimme der öffentlichen Meinung in den 
Fachblättern und bei den Verhandlungen felbft Hören und beachten 
zu können. 
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Man glaube ja nicht, daß die erwähnten Unvolltommenheiten 


im Organifationsplane den Gründern des Forftcongrefies unbelannt 
geblieben find. Im Gegentheile haben wir alle Urſache zur Ver- 
muthung, Daß fie fich deren wohl bewußt waren. Aber die Eonftituirung 
des Songrefjes war eben feine leichte Sache. Dieſelben Vorurtheile, 


das gleiche Mißtrauen, welche ſeinerzeit dem Reichsforſtverein be⸗ 


gegneten, waren auch bier wieder von vorneherein zu beichwichtigen. 
Daher die mancherlei Sautelen und Exemptionen in der Geſchaͤfts⸗ 
ordnung, welche den fchleppenden Verlauf der Verhandlung und Ab- 
ftimmung verſchulden und das fubjective Urtheil manches Delegirten 
nicht in bie Erjcheinung treten laſſen. Es Tann dem  unbetheiligten 
Zuhörer nur befremdlih werden, wenn er oft über die gering- 
fügigften Rebendinge den fehwerfälligen und zeitraubenden Apparat 
der Abftimmung, durch Aufruf aller „Stimmführer”, in Bewegung 
geſetzt fieht ; Lediglich darum, daß nur ja reichliche Gelegenheit zur 
Bahrung autonomer Schrullen und Abgabe feparater Vota be- 
Ihafft werde. Dieſe ängftlihe Sorgfalt, fi fo wenig als möglid) 
durch die Congreßbeſchlüſſe „binden“ zu laffen, ift denn doch, bei 
Lichte bejehen, nur ein müßiger Kampf gegen wejenloje Gefpeniter. 
Denn wie jollte denn das Gentralorgan, heiße es num Congreß oder 
Reichsforſtverein, die Specialvereine in wirkſamer Weiſe nachtheilig 
„binden” oder verpflichten können? Welche Machtmittel ftünden ihm 
zu Gebote? Veberdies gilt ja in aller Welt das: „Mitgefangen, 
mitgehangen“ nur für den Complicen und nicht auch für Den 
Diffidenten. | 

Gegenüber dem fehr problematischen Werthe, den derartige 
Minoritätsvota, und feien es auch die anfehnlichften, fich bisher bei 
den jchließlich maßgebenden Factoren zu verichaffen wußten, verlohnt 
es fi nämlich nicht der Mühe und Sorgfalt, welche auf ihre Ne- 
giftrirung verwendet wird. Wir fünnten mehrere Beifpiele dafür 
gerade aus dem ThätigkeitSbereiche des Forſtcongreſſes citiren. Ein 
beſonders markantes mag hier genügen. Es ift das die Relation 
zwiſchen der Abftimmung im vorjährigen Congrefie über den Reſo— 
Iutions-Entwurf des Reichsforſtvereines, betreffend eine Beftimmung 
im Gefeentwurfe ber h. Regierung wegen ber „Vorkehrungen zur 
unjhäblichen Ableitung der Gebirgswäſſer“ einerfeit3; und zwiſchen 
der bezfiglichen Norm des fpäteren Gefehe® vom 30. Juni 1884 
andererfeitd. In der Mefolution des Reichsforſtvereines fand ſich 
nämlich folgender Pafjus: „Der Congreß möge den Wunſch aus- 
iprechen, daß im Punkte der Entjchädigungsanfprüche für Abminde— 
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rung des Reinertrages durch die Schuhmaßregeln die Intereſſen ber 
betroffenen Waldbefiger hinreichend gewahrt werben möchten.“ 

Bei der Abftimmung darüber wurde Stimmengleichheit notirt. 
(8 Stimmen für, und 8 gegen). Die Delegirten der Alpenländer 
ftimmten mit dem NReichsforftverein einhellig für defien Reſo— 
Iution. Von den gegnerifchen Stimmen ftanden drei der 5. Regierung 
jehr nahe, und die übrigen fünf gehörten den Delegirten der Nord 
fänder an. Diefe Gruppirung des Stimmenverhältniffes ift darım 
bemerfenswerth, weil, der Natur der Sache nad), das bezügliche 
Geſetz überwiegend nur für die alpenländifhen Gebirgsforfte von 
Bedeutung ift. Trog alledem ift die effective Geſetzesnorm im Sinne 
der Nejolutionsgegner ausgefallen. 

Die eigenthümliche Haltung ber Lebteren auf dem 1884er Eon 
greife, gegenüber dem Antrage des Neichöforitvereines und feiner 
Gefinnungsgenofien in dieſer Trage, bürfte wohl Manchem die 
Augen geöffnet haben. Was bezwedte denn der Rejolutionsantrag? 
Nichts weiter als den Schuß der Waldintereffen, recte Befiker, bei 
den Schußvorfehrungen und Bannlegungen. Und das ift doch gewiß 
eine eminent gemeinfame Ungelegenbeit aller Waldbefiter. Warnm 
alfo die ftarre Oppofition gegen die am meiften bei der Sad 
Intereflirten? Wenn ſich die alpenländifchen Forſtwirthe in Ber- 
folgung ihrer berechtigten Strebungen auf dem Forftcongrefje von 
ihren Kollegen aus den übrigen Ländern fortan auf diefe Weile im 
Stiche gelafjen jehen, dann darf es uns nicht Wunder nehmen, ment 
fie gegen deſſen fernere Beichidung einiger Maßen kopfſcheu werden 
jollten. Denn nachgerade fehlt es für fie an jeder Aufmunterung des 
zu. Ja, im Gegentheile, verdient die Refignation alle Anerkennung, 
mit der gewifje ?yorftvereine, ohne Mühe und Geldaufiwand zu 
ſcheuen, noch fortan unverdroffen an den Berathungen einer Ver 
fammlung fich betHeiligen, die ihnen, ftatt verſtändnißvollen Entgegen 
kommens in den für die Wirtbfchaft des Hochgebirges vitalften 
Fragen, conjequente Voreingenommenheit und ftarre Negation ent 
gegenbringt. „Un ihren Früchten follt ihr fie erkennen“, fagt die 
Schrift. Und wahrlih! es find herbe Früchte, welche das Syſten 
des Forſteongreſſes für die Forſtmanipulationen in den Alpenländen 
gezeitigt hat; ihre Wirkung ift bereits derart lühmend und bedrohlid 
für die Wirthfchaft empfunden worden, daß in den SKochberges 
Niemanden mehr nad) ihrem ferneren Genufje gelüftet, und mau 
der weitern Entwidlung folder Probuctivität nur mit einer gemifien 
Beforgniß entgegenfieht. Daß ſich fo bedenkliche Zuftände allmälig 
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herauszubilden vermochten, verdanken wir in erſter Linie der ver- 
fehlten organijchen Einrichtung des Inftituts. Wie ganz anders würde 
nicht die Abftimmung über die Nejolution des NReichsforftvereines 


ausgefallen fein, wenn, ftatt in dem Forſtcongreſſe auf Grund ber 


Sperialmandate der Stimmführer, vielmehr in einer zahlreich befuchten 
Bollverfammlung von Forftwirtgen aller öfterreichifchen Länder, nach 
freier Discufjion der Frage, und ohne Behinderung durch lähmende 
Suftructionen, geftimmt worden wäre! Wahrnehmungen folder und 
ähnlicher Art müſſen endlich die Weberzeugung allgemein werden 
laſſen, daß wohl auch die Verfaſſung des Forſteongreſſes revifions- 
. bebürftig jei, wenn nicht das Vertrauen gewiffer Ländervereine 
gründlich erjchüttert, und der Congreß feiner Aufgabe gerecht werden 
fol: alle forftliden Angelegenheiten gemeinjamer 
Natur unterjchiedslos zu behandeln und zu fördern. Bon der rid)- 
tigen Erfafjung des ganzen Umfanges der Aufgaben des Gentral- 
- vereind, und einer zielbemußten Thätigfeit desfelben, dependirt nicht 
blos fein eigene® Gedeihen, fondern auch der Iebhaftere Aufſchwung 
des forftlihen Gewerbes, die Fortbildung unferer Wiſſenſchaft und 
die Hebung empiriftifch-Iocaler Betriebsobſervanzen auf das Niveau 
‚ rationell fundirter Wirthſchaftsbethätigung. Bon jeher jind Die 
: Wipirationen aller ftrebjamen Forſtwirthe darauf gerichtet gewefen, 
die bezeichneten Ziele durch Vereinigung der bejten geiftigen Kräfte 
in einem gemeinfamen Berufscentrum zu realifiren. Die Solidarität 
unjerer Standes> und Berufsintereffen fol nicht für immer durd) 
territoriale und politifche Abgrenzungen in Frage geftellt fein, fondern 
diefelben in dem correct organifirten Centralvereine eine wirkungs⸗ 
volle Pflegejtätte finden. 

Wir maßen uns nicht an, zu behaupten, daß der Neichaforit« 
verein den Typus einer derlei glüdlich organifirten Bereinigung 
tepräfentire ; aber die Keime dazu find unzweifelhaft in feiner Inſti— 
tution niedergelegt. Es liegt nur an den öſterreichiſchen Forſtmännern, 
diejen Keimen einen günftigen Boden zu bereiten und fie zur freudigen 
. Entwidlung zu bringen. Die bejte Organifation müßte an der Wpathie 
der Berufs- und Vereinsgenoffen zu Schanden werden. Es bedarf 
eines regen Gemeinfinnes, einer opferwilligen geiftigen und materiellen 
Mitwirkung an den großen Aufgaben des Vereins, wenn derjelbe die 
Erwartungen nicht täujchen, fondern der Geſammtheit unferes Faches, 
wie dem Barticularinterejje jedes feiner Jünger, jene jchägbaren 
"Früchte . bringen fol, welche das vereinigte Wirken Aller unfehlbar 
zur Reife bringen muß. 
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Daß ein nicht geringer Theil der öſterreichiſchen Forftwirtie 
von folder Erkenntniß durchdrungen ift, das beweift die wieder: | 
erwachende Theilnahme an unferen Vereinsbeitrebungen und bie er: | 
freulihe Stärkung unſerer Reihen. &3 find das in der That ver 
heißungsvolle Lichtpunkte, welche zu den beften Hoffnungen für bie 
Zukunft berechtigen. 

Sie erleuchten aber auch den Weg, den das Directorium für 
derhin zu wandeln haben wird. — Unentwegtes Tyefthalten an den 
freiheitfichen Fundamenten unſeres Statuts; fernere Wahrung der 
Unabhängigkeit des Vereins und feiner Zeitfchrift, deren Spalten 
jeber freimüthigen Beſprechung ber forftlichen Ereignungen nnd Zu⸗ 
ftände auf wirthfchaftlich-technifchem, Iiterarifchem, legislatoriſch⸗admi⸗ 
niftrativem, ober dem Gebiete bes Vereinslebens, allezeit offen gehalten 
werben follten. Ein ftetes, aufmerffames Augenmerk auf die Würkke. 
und Strebungen derjenigen Länder » Sforftvereine, welche bis in 
die neuefte Beit dem Wirken bes Neichsforftvereines ſympathiſch zur 
Seite geftanden haben, und werkthätige Mithilfe zur Realifirung ihrer 
Defiderien durch unfer Vereinsorgan und durch gemeinfame af 
berathungen. Es müßte ein arger Unftern über dem Reichsforftveren 
walten, wenn folche lebensfriſche und beharrliche Action jeines Dine- 
toriums ihm nicht zu neuer Blüte verhelfen follte. 

Zur thatkräftigen Mitwirtung an dem gemeinnüßigen Werke der 
Hebung und Pflegung vaterländifcher Forſteultur mögen ſich die 
Jünger Silvan's aus Nah und Fern mit uns vereinigen, eingebent 
der fchönen Worte des Dichters: 


„Der Wald ein Segen, 
Wo Gott ihn ſchuf; 
Den Wald zu pflegen, 
Ein jchöner Beruf.“ 


IL AIGSGLÖÄSLLEL LEG 


Die Aufgaben des forſtlichen Verſuchsweſens. 
IV. Baldbaulide Verfude 
Bon Forftmeifter 9. Reuß jun. 


Kein Gebiet des forftlichen Willens und Schaffens fteht noch 
auf fo unficheren Grundlagen, feines weift jo mannigfade und grund- 
verſchiedene Löfungen gleicher oder verwandter Fragen auf, als der 
Baldbau ; aber aud fein Zweig unferer Wiffenfhaft widerſetzt ſich 
fo fange und fo erfolgreich den vielfeitigen Beftrebungen, feine Lehren 
in den Rahmen beftimmter Regeln und Gelege zu Heiden, denn for 
weit auch bie Forſchung auf allen einfchlägigen Gebieten der Natur 
viſſenſchaften ſchon vorgebrungen ift, wir kennen die Factoren, 
wxelche auf das Baum» und Beſtandesleben, auf die Entfaltung, 
Fortentwidelung und Beeinträdtigung der Walbvegetation Einfluß 
zehmen, nicht einmal der Zahl, geſchweige denn ihrem Weſen und 
der Art nach, wie fih ihr Einfluß unter den verfchiedenen Verhälte 
niſſen äußert. Schon daraus geht hervor, welche hervorragende Be- 
deutung den walbbaulichen.Verfuchen beigemefjen werden muß, welche 
wihtigen Aufgaben der Märenden und überzeugenden Kraft compara- 
tiver Beobadjtung zu löſen vorbehalten bleiben, und wenn der Wald- 
Sau, der begründende Theil des Waldlebens und der Waldwirth- 
ſchaft, als die wichtigfte Digciplin unferes Faches angejehen werben 
darf, jo gebührt wohl auch den waldbaulichen Verſuchen, die lediglich 
dem Studium dieſer „ſchöpferiſchen“ Thätigkeit der Forſtwirthſchaft 
gewidmet find, die erſte Rolle in den zahl- und umfangreichen Aufs 
gaben, welche unfer junges forftliches Verſuchsweſen ſich zu ftellen 
hat; denn alle dieſes Gebiet bearbeitenden Verſuche beſchäftigen ſich 
mit Begründung, Erziehung und Pflege der wichtigſten Gebrauchs- 
gäter, die ber Wald zu erzeugen vermag, und fallen die Darlegung 
der Mittel und Wege zur Erzielung bes höchſtmöglichen Bodenrein⸗ 
ertrages als Endziel ins Auge. 

Allerdings follte man glauben, daß eine durch Jahrhunderte 
geübte Pragis, .unter deren Regime fi) der Wald erhalten und 
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träftig regenerint hat, das Capitel über Beftandesg 
und Pflege längſt nad) allen Seiten gründlich b 
forscht Habe, allein jeder Meinungsaustaufh 
jeber verftändnißvolle Blick in den Wald lehrt u 
Das Verhalten der jüngften Altersclaffe, befonde: 
Schluß getretenen Beftandezanlagen hüllt ſich nod 
Zweifel; unerflärlihe Erfceinungen treten dem g 
bei jedem Schritt entgegen. Wendet man fih a 
Lehrbücher, um in ihnen Aufklärung zu fuchen, 
Gefühl der Unficherheit und Unklarheit über bie e 
Fragen umfomehr, je tiefer und vieljeitiger man fi 
einläßt, und wer die waldbauliche Literatur vı 
fängen bis zu ihrem heutigen Stande überblidt, 
fich feftzuarbeiten in ein unentwirrbares Chan 
ſprechender Anſichten, Ideen und Thatſachen, a 
Wiffenfchaft noch die Progis die Auswege vorzu 
find. Da ift es denn wohl hoch an der Beit, dur 
ſuche an die Löfung jener Fragen heranzutreten, 
die wiſſenſchaftliche Forſchung allein bisher nicht 
Zu einer Zeit, wo ber Wald die beſcheider 
ohne fünftliche Beihilfe und ohne bejondere Anft 
vermochte, wo ben volkswirthſchaftlichen Intere 
Beftande und der Erhaltung des Waldes, ohn 
Leiftungsfähigfeit oder gar auf die Qualität fein 
gethan war, Hat fich natürlich das Bewußtſein 
Hitfelofigfeit bei Weitem nicht fo fühlbar machen 
als mit dem riefigen Aufſchwunge der gewerblich 
Thätigfeit ber Schwerpunkt ber waldwirthfchafi 
urplöglih verfhoben wurde, und die Nugholzn 
und alleiniges Biel ind Auge gefaßt werben muf 
her ſorglos zufehen können, wie die fünftlich gegı 
fagen in ber .erften Jugendperiode ein oft fo I 
frifteten, fo verfangte die fyftematifche Vetrieböre, 
und Wegen, um bie jungen Beftände fchneller un! 
Wuchsleiſtungen zu bringen, benn fie fonnte nid 
oder mehrere Decennien in mangelhafter Produci 
fozufagen unaußgenugt verloren gingen. Won bi 
febhafte Bewegung auf waldbaulichem Gebiete, die 
wie im Walde wohl bemerkbar macht; das Beſtr 
wendigleit, höhere Werte in gleichbleibenden o 
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verfürzten Umtrieb3zeiten zu erzielen, regte überall zu flotter Thätig- 
feit an; überall wurde geprüft und in eifriger Haft gearbeitet, um 
bie fühlbaren Lücken thunlichft bald zu füllen, überall traten andere 
Relultate zu Tage. Jede Wirthfchaft, jeder Standort bildeten, wie 
bad in der Natur der Holzzucht im Allgemeinen ſich begründet, 
eoncreie Beitandeserziehungsformen aus, die dann leider in mehr oder 
minder generalijirender Tendenz fich weitere Verbreitung fchafften, 
Bier als brauchbar ich einbürgerten, dort als nicht entfprechend ver- 
worfen wurden, wohl auch zur Heranbildung einer anderen Methode 
Anlaß gaben, vielfach aber in eine fehr bedenkliche Neuerungsſucht 
autarteten, die mit ihren zahlveich producirten ulturspielereien dem 
Walde nirgends zum Nutzen gereicht haben. Man hat eben — aus 
dem Kleinen ind Große arbeitend? — zu leicht aus concreten Er- 
Kheinungen und Beobachtungen allgemein giltige Regeln und Erfahrungen 
abgeleitet und damit der Fortbildung des Waldhaus ſehr empfindlich 
geihadet.. Bon jehr zweifelhaften Werthe mußten auch in dieſer 
Richtung voreilige Publicationen Iocaler Wirthichaftserfolge fein, in- 
fefern fie zu blindem Nacharbeiten verführen, ohne auf die Analogie 
der einflußnehmenden Verhältniffe und Umftände zu achten — ein 
Vorwurf, gegen den felbit unſere neue Fachliteratur nicht ganz ge- 
it ift. 

Es war deßhalb wohl in hohem Grade erfreulich, wenn nad 
mehrfachen, leider nicht erfolgreichen Anregungen durch Hundes- 
hagen, Wedekind und namentlich ©. Heyer die forftlichen Ber: 
hsanftalten unter der Aegide der Stantöregierungen fich conftituirten, 
um auch dad waldbauliche Chaos zu fichten und durch praftifche 
Berfuche, allgemeine Grundfäge für die Walderziehung und Waldpflege 
ans den Wachsthumsleiftungen ſelbſt herzuleiten, zu ergründen, welche 
Factoren auf das Beſtandesgedeihen dauernden Einfluß nehmen und 
wie dieſer Einfluß nach Grad und Art in den verſchiedenen Entwid- 
Iangsftadien und Verhältniffen fich äußert. 

WUeberblicken wir nun die reichhaltige Materie, welche waldbau- 
lie Verfuche im engeren Sinne zu bearbeiten haben, fo möchten wir 
bier zunächft nur die beiden wichtigften Hauptgruppen, das find Eultur- 
und Durchforftungsverfuche, zu getrennter Behandlung bringen. 

| Forſtliche Eulturverfuche befafjen ſich mit allen Fragen, welche 
in dag reichhaltige Thema der Beitandesgründung einjchlagen, und 
follen unter den verfchiedenen Verhältniffen erforfchen den Werth und 
die Bedeutung aller dahin abzielenden Maßregeln in Rüdficht des 
Aufwandes und des Erfolges nach Zeit und Grad; ihr Endziel ift 
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ſonach: durch greifbare Thatſachen die W 
Hauptpunften zu firiren, welde die Prax 
gefunde, leiftungsfähige Beſtände mit mög! 
in thunlichft kurzer Frift zu erziehen. — ( 
mit derartigen Verſuchen nicht in der Mitt 
denn es wäre ja gerabezu gefährlih und 
theilung und Verwerthung ber Verfuchsrefu 
folgenſchweren Werirrungen führen, wollte 
Fragen überfpringend, gleich mit dem Stut 
ftufen beginnen, bei denen die Unfenntniß t 
bung eine fehr läſtige Fehlerquelle bild 
Beurtheilung ber hervortretenden Erfchein 
möglich fein würde. Die comparative 01 
anfangen, wo ſich die erfte Lebensthätigkei 
darf nicht voreilig weiter gehen, nicht anfche 
fpringen; Schritt für Schritt muß fie vord 
eher thun, bis ber vorhergehende nad) aller 
gefaßt hat und das rückwärtsliegende Terri 
geklärt ift. 

Ehe wir deßhalb der Beſprechung der 
und zuwenden, fcheint es geboten, uns zuni 
zu beſchäftigen und Erörterungen zu pflegei 
prattifche Holzzucht fozufagen begründende ı 
der Wahl bed geeigneten Saatgutes und 
etwa ben auffälligen Qualitätsunterſchiede 
liegen. Wir wollen durchaus nicht dafür ei 
nahme ber praftifchen Verſuchsarbeiten au 
der einfchlägigen Fragen warten fol, um ! 
fein wird, ihrer verwirrenden und verdu 
Forſchungsreſultate vorzubeugen, aber wir 
ignorirend an ihnen vorübergehen, ohne ! 
Behandlung beftimmte Stelung genommen ; 
hochwichtige, vieleicht die wichtigften Auf; 
ſuchsweſens in fig. 

Da tritt zunächft in den Vordergrund 
der Samenabftammung nah Alter, 
Standort bed Mutterbaumes auf die Dual 
wicklungskraft des Samens. Sie ift für Pı 
ungelöftes Problem und gerade dem Verfu 
aufgabe zu, die klärenden Zeiftungen beider zu 
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Scepter zu vereinigen und durch comparative 
u demonſtriren, ob und aus welchen Urſachen 
‚ren Veranlagung des Samenkornes vorfommen. 
t um fo gebotener, als viele Erſcheinungen im 
eben auf das Vorhandenſein beftimmter Bezie- 
gungen gwuyea wnuuecftamm und Samen hinzudeuten feinen und 
md die neueren pathologifchen Forſchungen die Vererblichkeit von 
Baumfrankheiten im weiteren Sinne des Wortes und von typiſchen 
ıühmlichkeiten Teineswegs ganz in Abrede ftellen. Hartig*) 
t 3. B. der Trägwüchſigkeit und zahlreicher Variationserſchei- 
in diefem Sinne; da nun aber die Wachsthumsleiſtung den 
zuverläffigen Maßſtab abgibt, nach welchem die etwaige 
nahme bekannter Factoren gemeſſen und ausgedrückt werden 
o erhellt auf den erften Blid, daß ein Samen, ber mögliher- . 
x Hälfte von trägwüchfigen, zur anderen Hälfte von flottwüchfigen 
en gewonnen wurde, für eine eracte comparative Forſchung 
rdings nicht verwendbar ift. Können num nicht andere, ſelbſt 
rohen krankhafte Erfcheinungen in ähnlicher Weife die Samen- 
und Veranlagung nachtheilig beeinfluffen ? Die zweifelfüchtige 
spraxis muß überall, wo fie nicht fonnenflar durchblicken kann 
auch Hier — die Frage offen Yaffen; fie geht eben ganz 
Wege als die Eulturpraxis in diefem Falle gehen kann und 
arf. Wenn diefe ſich damit begnügt, ſichtlich kranke, alters» 
e ober fonft zweifelhafte Stämme von der Samengewinnung 
hließen, fo Hat jene auf die thunlichſte Beſchränkung berjenigen 
ıte bebacht zu fein, denen eine Einflußnahme auf die Sainen- 
etwa zugeſprochen werden darf, denn die Forſchungsreſultate 
m umfomehr an Sicherheit und Klarheit, je ifolirter den 
ıen Factoren der Zutritt gewährt wird. Per „Verfuch“ fteht 
auf ſehr excluſivem Standpunkte, und da eine Abgrenzung bes 
eitszuſtandes gegenüber bem gefunden Buftande heute noch nicht 
eich ber Möglichkeit Liegt, fo kann er die Verwendung gemifchten, 
ıon verjchiedenen Mutterftämmen gewonnenen Samens über« 
nicht gutheißen. 
Die. ftreng wiſſenſchaftlich durchzuführenden Forſchungen über 
terblichteit von Baumkrankheiten und typijchen Eigenthümlich- 
u fpecieller Bearbeitung der forftlichen Phyfiologie und Mikro— 
zuweiſend, dürften ſich die praktiſchen Verſuche darauf zu 





*) Rob. Hartig, Lehre der Baumkrankheiten. Berlin. I. Springer 1882. 
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beichränten Haben, die Einflußnahme zunächft jeı 
Samenbildung zu ftudiren, die nach äußeren I 
Beftimmtheit erfannt und deßhalb aud) ohne beft 
bei der Auswahl der Mutterftämme und bei t 
berüdfichtigt werben können. Da handelt es ſich 
um die Löfung der Fragen, ob und in wie weil 
ort3verhältniffe, Samengewinnung und Samenbehandlung ꝛc. anf wel 
Keimkraft und die dauernde Leiftungsfähigfeit des Keimes von 
fluß find, Fragen, in denen unſeres Erachtens aud nur bem Be 
wefen das entjcheidende Wort vorbehalten bleiben wird. 

Die Pflanzenphyfiologie fpricht jeder Baumgattung ei 
ftimmtes Mannbarkeitsalter, aljo ein Lebenzftadium zu, in n 
der Baum bildungsfähigen, den Embryo des zufünftigen, gleic 
fonımenen Individuums bergenden Samen zu tragen anfängt ; fie be; 
eine abnorm frühe Fructificirung als eine durch mancherlei 
Einflüffe Hervorgerufene krankhafte Erfcheinung und erfent 
Samen von zu jungen Stämmen eine vollgütige Qualität ni 
Die Waldbaulehre hat fih am ber Hand bdiefer Theorie if 
fahrungsfäge gebildet und will nur den Samen von angehen 
baren oder reifen, nicht aber auch von abftändigen Bäum 
Beftandesgründung verwendet jehen, ohne ſich gerabe auf eine ge 
Firirung und Begrenzung des Begriffes „Mannbarkeit“ einzı 
Auch die Botaniker Haben diefe Grenzen ziemlich weit audei 
gerüdt; übereinftimmend wird aber allgemein bem Samen von j 
lichen, vor Eintritt der „Mannbarkeit” fructificirenden Stämmi 
geringere Qualification für VBeftandesgründungszwede zugeip 
Es ift in der That nicht wohl denkbar, daß der Samen di 
butteten 1Ojährigen Fichte dieſelbe Leiftungsfraft befige, als jer 
8Ojährigen gefundfronigen Stammes, daf der Eichel der einjt 
Lohde, des Sjährigen Stockausſchlages, des 100jährigen Baumı 
des 1000- und mehrjährigen Urftammes phyſiologiſch gleic 
Productionskraft innewohne. 

Nun iſt aber zur Genüge bekannt, welche Schwierigkeiter 
wirfjamen Controle der Samengewinnung gerade in diefer Ri 
entgegentreten, bei allen ſchon im jugendlichen Alter fructifici 
Holzarten, namentlich den Nadelhölzern. Wie ſchwer ift es 3. ! 
Zapfenbruch auf die reifen Fichtenbeflände zu beſchränken, wen 
Sammler in den oft überaus reichlich zapfentragenden Jungbef 
bei leichter, ungefährlicher Arbeit weit höherer Verdienft winkt 
Praktiker wird ſich einbilden, von irgend einer Handlung, die 
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falls für die „Keimkraft“, nicht aber für die „Kraft des Keimes“ 
garantirt, ein unvermifchtes, zweifellos nur aus vollflommen reifen 
Beitänden bezogenes Saatgut zu erhalten und fchon deßhalb die Be- 
deutung anerkennen, die den praftiichen Verjuchen über die Frage, ob 
der Baum in verfchiedenen Lebensftadien einen für die Fortpflanzung 
verjchiedenartig qualificirten Samen producirt, beigemefjen werden 
muß. ‚Und wenn diejelben. erweilen follten, daß der Samen von hau- 
baren Arten den unbedingten Vorzug verdient, jo werden auch Mittel 
und Wege zu finden fein, um die Concurrenz unreifer Beftände vom 
Samenmarfte definitiv außzufchließen. 
Die einleitenden Vorarbeiten zu diefer intereffanten Verſuchs- 
‚reihe find ungemein mühjam. Sie bilden biß zu dem Moment, wo 
die vorbereiteten Samen der Erde übergeben werben, jedenfalls den 
ſchwierigſten, aber auch den wichtigften Theil der Arbeit und erheifchen 
‚eine ſehr umfichtige Ausführung, da unterlaufene Mißgriffe, ſelbſt 
wenn fie rechtzeitig erfannt werden, oft mannigfache Störungen und 
Unzuträglichkeiten nach fich ziehen, die mit den vorfchreitenden Ver- 
fuchsftadien wachfen und die Brauchbarkeit der Refultate ernftlich 
gefährden. 
| Den nun folgenden kurzen Detailbetracjtungen ift die Wahl der 
Fichte unterftellt. Ihr Same ift verhältnigmäßig Teicht zu beichaffen 
and zu behandeln, erheifcht auch für feine winterliche Aufbewahrung 
keine befonderen Maßnahmen, die feine Gfeichwerthigleit nur beein- 
trächtigen könnten; überdies aber pflegt die Fichte ziemlich Häufig und 
durch alle Altersclaffen reichlich zu fructificiren. Letzterer Umftand, 
ein Haupterforderniß für die Anlage des Verſuches, jowie dag in 
Sprengmaften ſehr läſtig zur Geltung gelangende Auftreten ber 
'C. strobilana, machen es denn auch rathſam, eine VBollmaft abzu- 
warten. Schon im Herbfte eines in dieſer Beziehung entiprechenden 
Jahres wähle man zeitig für jede Witersftufe in 10-—20jährigen 
Intervallen einen möglichft zapfenreichen Stamm und fuche nament- 
lich in den Wltersertremen recht weit außeinander zu kommen, aljo 
- Samen von den älteften und jüngften Stämmen zu gewinnen. Die 
gewählten Samenbäume follen jelbftverftändlich in ihrer Umgebung 
‚dominiren, ihre Kronen in vollem Lichtgenuß ſiehen; fie follen über- 
Haupt in ihrer äußeren und inneren Befchaffenheit dem Auge normal 
fich präfentiren und in den wichtigsten Stanbortsfactoren: Boden, 
Rage, Meereshöhe ꝛc. thunlidyit übereinitimmen. Nacd) eingetretener 
‚ völiger Reife werden die Verſuchsſtämme etwa im Vorwinter gefällt, 
die Zapfen — mit fofortiger Ausſcheidung der von der C. strobilana 
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befallenen — in fchneller Folge gebrochen und die € 
Alter, Gefundheit, Zuwachsgang forgfältig unterfu 
auch noch außgemerzt und durch andere geeignetere e 
werden fofort nach dem Bruch ſtammweiſe iſolir 
wechſelungen gefchügt, im Uebrigen aber einer durchaus gleichartigen 
Behandlung (Aufbewahrung!) unterzogen. Befondere Aufmerkfamteit 
nimmt die Klengung des Samens in Anſpruch; ſchnelle Aufeinander- 
folge ober beſſer noch gleichzeitige Durchführung in Heinen zweckmäßig 
iſolirten Hurden, in gewöhnlicher Zimmertemperatur oder bod; einiger 
maßen gleihmäßiger und nicht über 20° R. anfteigender Wärme, 
bann gleiche Zeitbauer des Darrprocefied, die eventuell du 
lafjung aller Zapfen- und Samenforten im Darrraume | 
völligen Ausbeutung der Zapfen wird erzielt werben müffen, fir 
zu beachtende Erforberniffe. Nach Entflügelung und Reinigu 
der Samen in leicht gefchlofjenen Behältniffen, welche die Mi 
einer Durchmiſchung oder Verwechſelung ausſchließen, aufbewa' 
nunmehr zur Anlage der „Stammrolle“ für jede einzelne Alı 
geihritten. In diefe wird aufgenommen: Eine kurze Charakter 
Standortäverhältniffe des Mutterftammes, fowie deſſen N 
(Befund bei der Füllung), Zahl und befondere äußere Merku 
Bapfen, endlih alle Hauptmomente bed Klengproceſſes un 
befondere Auffälligkeiten. 

Mit den Samenforten jelbft fönnen nun bis zur Ausſaat intı 
und vielfeitige Vorunterſuchungen angeftellt werben, bie fi 
Ergründung etwa beftehender Beziehungen zwiſchen dem Bo 
und dem Volumengewicht, der Größe, Form, Färbung, quan 
Ausbeute, Kernfülle, Delgehalt, Eiweißförper ꝛc. richten. Im 3 
zu einer Beit, wo bie auflaufende Saat ber Spätfroftgefah 
mehr ausgeſetzt ift, werden die Samen unter Sicherung ber 
artigfeit aller äußeren Lebensbedingungen (gleiche Bodenbean 
und Saatausführung 2.) auf die Verſuchsbeete ausgeſäet, n 
ſich ſehr empfehlen wird, die Extreme ber Verſuchsreihe (al 
die jüngfte, eine mittlere, und bie ältefte Altersſtufe) unn 
nebeneinander zu legen, um die comparative Beobachtung zu er 
und etwa hervortretende Abweichungen im Verhalten auge 
zu machen. Da die Sicherung der Saat gegen ſchädliche Ein] 
den freien Kampbeeten auf mancherlei Schwierigkeiten ſtoß 
befondere auch die Keimund nicht mit der gehörigen Sorgfalt 
werden fann, fo werden gleichzeitig mit der Saatausführu 
Koftenproben eingelegt, an deren abgezählten Samentörnern 
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Energie, quantitative und qualitative Erfolge des Keimproceſſes der 
genaueſten Beobachtung unterzogen werden. Zur Füllung der Keim- 
fäften wird gute, durch Erhitzen von Inſectenlarven ꝛc. gereinigte Erde 
verwendet, doch find die Käften im Freien zu poftiren und gegen 
Andrang der Vögel ‚durch Vernetung zu ſchützen. — Zur weiteren 
Eompletirung des ArbeitSprogrammes wird noch eine dritte Anlage, 
nämlich die Ausführung von Freifaaten zum Behufe der Gründung 
Heiner Verſuchsbeſtändchen nöthig, um an ihnen das Verhalten der 
Ütersclaffen in den weiteren Entwidlungsftadien zu beobachten und 
zu vergleichen. Dem Studium des Keimprocefjies gehören die Kaſten⸗ 
faaten; die Kampfaat kann die Beobachtung nicht über die erften 
Lebensjahre des Sämlings hinaus erftreden, denn die Pflänzchen 
werden in 2 oder 3 Jahren fo dicht jtehen, daß eine gegenfeitige 
Beeinträchtigung in der Entwidlung unvermeidlih und Berfchulung 
oder Berpflanzung nöthig wird, welche die Gleichmäßigkeit der Lebens» 
bedingungen unbedingt aufheben. Die Kamppflanzen können deßhalb 
in Heinen Pflanzverjuchen als eine ſehr willfommene Variante unter 
weitere Beobachtung geftellt werden, aber zu den mafgebenden . 
Studien über daS Verhalten der verjchiedenen Altersftufen in den 
Lebenzftadien find fie nach den Störungen und Mißhandlungen der 
Berfegung nicht mehr geeignet, für fie muß dann zur Beobachtung 
der freien Beſtandesſaaten übergegangen werden. Die lehteren werben 
wohl am zwedmäßigiten in unmittelbarer Umgebung des Verſuchs⸗ 
fampe3, bei deſſen Anlage Hierauf Rüdficht zu nehmen ift, in Form 
recht gleihmäßiger Reihenſaaten ausgeführt. Die bierzu beftimmte 
Fläche wird nach Maßgabe der Ultersftufen in regelmäßige Quartiere 
getheilt, die Samen in die Reihen (etwa zu 3 Störnern auf 0-30 
bis 050 m Abſtand) eingeftreut und gegen alle Gefahren forgfältig 
geſchützt (Bewachung). Bon nun an unterliegt die in drei jelbftftändige 
Beobachtungsohjecte abgegrenzte Verfuchsreihe denfelben Rüdfichten, 
welche bei den Culturverſuchen überhaupt zur Geltung gelangen, und 
ſcheint es nicht nöthig, des Näheren noch darauf einzugehen, um fo 
weniger, als weiter noch mehrfach Gelegenheit fein wird, auf diefelben 
zurückzukommen. Die Beobachtung erheiicht namentlich im erften Sabre 
viel Aufmerkjamleit und Geduld. Die Kaftenfanten miüffen bis ſpät 
in den Sommer hinein fleißig abgezählt werden, um Verlauf, Dauer 
und Erfolg des Keimproceſſes in eracten Zahlendaten darlegen zu 
Tönnen; ebenfo erheifchen die Kampſaaten nad) Beendigung bes Keim- 
procefles eine ziffermäßige Ermittlung der erzielten Reſultate, damit 
in weiteren Abzählungen etwa eintretende Eingänge nachgewiejen und 
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percentualiter in den einzelnen Altersclaſſen beſtimmt werden können. 
Nebenher laufen die täglichen Notizen über alle einflußnehmenden 
Momente und über das Verhalten der Keimlinge, beziehungsweiſe 
Sämlinge. Dieſelben häufen bei dem oft durch die kleinlichſten Ur⸗ 
ſachen veranlaßten, ſchwankenden Verhalten der zarten Pflänzchen 
ein enormes Material, das, ſelbſt von Widerſprüchen und voreiligen 
Schlußfolgerungen nicht frei, eine unausgeſetzte Sichtung und Klärung 
erheiſcht, ſo lange die hervorgetretenen Erſcheinungen nach Urſache, 
Wirkung und Zuſammenhang noch in friſcher Erinnerung ſtehen. Bei 
alledem müſſen auch die Freiſaaten öfter beſucht und nachgefehen 
werden, daß nicht etwa unvorhergeſehene Factoren in Mitwirkung 
treten, welche die Gleichmäßigkeit der äußeren Lebensbedingungen 
ſtören oder aufheben könnten. Die Zeitdauer, über welche ſich der 
Verſuch erſtrecken ſoll, läßt ſich vorher nicht einmal annäherungsweiſe 
beſtimmen. Die Beobachtung muß eben fortgeſetzt werden, bis eni⸗ 
ſchiedene, durch die ganze Verſuchsreihe gradatim ſteigende oder 
ſchwindende Merkmale hervortreten, die eine Einflußnahme des Baum⸗ 
alters auf Samengüte und Samenveranlagung zweifellos darlegen 
— poſitives Reſultat; oder aber, bis die herangezogenen Beſtändchen 
als Glieder eines eingerichteten Waldtheiles (Hiebszuges) allen An 
forderungen des praftifchen Wirtbichaftsbetriebeg normal genügt 
haben — negatives Nefultat. Nach früheren Beobadhtungen*) zu ur 
teilen, find in den erften Lebensſtadien der Pflanzen feine entſchei⸗ 
denden Beobachtungsergebniffe zu erwarten und ift die Möglichkeit 
nicht ausgejchloffen, daß die Beobachtung bis felbft in das reifere 
Beitandesalter hinauf fortgejeßt werden muß. — Möge deßhalb der 
Berfuh von den Scidjalen und Bufälligfeiten, denen der einzelne 
Erperimentator unterworfen ift, ftet3 unabhängig gemacht werben. 

Nach ganz ähnlichen Grundfähen wäre nun auch bie Ein- 
wirfung der Standortsverhältnifje auf die Samengüte zu 
erproben. Es ift eine durch tägliche Erfahrungen belegte That⸗ 
lache, daß alle Standortzeigenthümlichleiten — in erfter Reihe 
dag Klima — die Entwidlung und Leiftung des pflanzlichen 
Organismus mehr oder minder beeinfluffen und kann deßhalb 
nicht a priori als erwiejen betrachtet werben, daß nicht aud die 
Samenbildung derartigen Einflüffen mit unterworfen fei; auch die 
vieljeitigen Acclimatifationsbeftrebungen der Neuzeit, die ja fchließlih 


auch dem Hier in Rede ftehenden Verfuchsthema im weiteren Sinne 


*) Bergl. Verfaſſer's „Verſuche mit Fichtenſamen“. Centralbl. f. d. g- 
Forſtweſen. 1884. Heft 2 und 4. 
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zu fubfumiren find, fördern in diefer Richtung wohl zu beachtende 
Erjcheinungen zu Tage. Wenn fremdländiiche, in unfere Striche über- 
tragene Strauch- und Baumarten bei fonjt noch einigermaßen gedeih- 
lihem Fortkommen gar nicht, beziehungsweije felten und immer jehr 
Ipärlich fructificiren oder aber ftet3 nur tauben Samen zeitigen, fo 
Ipricht das doch zum mindelten eher für als gegen eine Mitwirkung 
äußerer Einflüffe auf die Samenbildung; oder wenn man gar die 
Erfahrung gemacht zu Haben glaubt, daß der Samen einer aus 
warmer Bone eingeführten Holzart zur Verwendung in fälteren 
Gegenden fich nicht eigne, weil er gegen Froſtwirkung minder wider: 
ftandafähige Pflanzen Tiefere*), Tiegt dann nicht die Beeinfluſſung 
der Samenveranlagung durch Klima 2c. nach anderer Richtung ebenjo 
nahe und näher? Wenn ferner an der in die mitteleuropäijchen Forſte 
verpflanzten Lärche — unferes Wiſſens — bis Heute noch nicht das 
Auftreten der „Lärchenkrankheit“ an aus Heimatlichen (ſibiriſchen, 
canadijchen, alpinen) Samen erzogenen Bäumen beobachtet wurde, 
während diefelbe an aus Samen mitleleuropäifcher Provenienz ge- 
zogenen Lärchen fehr intenfiv und jchon im jugendlichiten Alter vor- 
fommt**), tritt da eine Einwirkung flimatijcher, überhaupt ftandört- 
licher Factoren auf Samengüte und Veranlagung nicht Mar zu 
Tage? Und wenn endlich bei Berathung des Wrbeitsplanes für 
„orftliche Anbauverfuche” im Vereine deutjcher, forftlicher Verſuchs⸗ 
anftalten (Braunjchweig 1881) glei) zum erſten Programmpıunfte 
die Trage der „Fähigkeit Feimfräftigen Samen zu tragen” eingeftellt 
wurde, follten da analoge Studien auf den verticalen und den geo- 
graphijchen Verbreitungsbezirken unferer anbaumwürdigften einheimifchen 
Holzarten nicht noch viel nothwendiger fein? 

Die Anlage einer diesbezüglichen Verfuchsreihe erheifcht Samen 
von gefunden Stämmen. Sie follen auch in ihren Wachsthums- 
leiftungen einigermaßen übereinftimmen, oder doch feine befonderen 
Auffälligkeiten zeigen und jo gewählt fein, daß die vornehmlichften 
Nuancen ihres natürlichen Standort3gebiete® vertreten find, alfo 
einerfeit3 Samen von Bäumen, die auf ihrem fpecififchen Standorte 
erwachlen, von Jugend auf im Vollgenuß der ihnen zuträglichen 
äußeren Lebensbedingungen geftanden und ben höchſten Grad ber 
Bolllommenheit erreicht haben, andererjeit3 aber auch Samen vom 
ungünftigften Standorte, auf dem der Baum nur noch mühfam ve- 

Schmidt 18e. Sanghofer „Das forftliche Verſuchsweſen“ IL. 1. Wugsburg. 

**) 2. Reuß „Die Lärchenkrankheit”. — Haunover, Rümpler 1870, 
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getirt, doch aber nad allen normalen Lebensfunctionen genügt. 
Zwiſchen dieſe Extreme märe eine entiprechende Auzahl Zwiſchen⸗ 
ftufen einzufügen. 

Anlage und Ausführung des Verfuches erfolgt aus ganz ähn⸗ 
lichen Geſichtspunkten wie vorher, doch erwächlt ihnen, wie bas hei 
allen auf verſchiedenen Stanbortverhältnifien bafirenden Verſuchen 
der Fall, in der Mannigfaltigkeit der wirkenden Yactoren, die kaum 
zu ifoliren find, eine kritiſche Schwierigkeit. Die Verſuchsreihe Hat 
deßhalb unbedingt in mehreren jelbftftändigen Varianten zu arbeiten, 
deren jede fich die Löſung einer Specialfrage (Klima, Erpofition, 
Boden) zur Aufgabe ftellt und die Beichaffung des Samens fo leitet, 
daß in der Richtung des fpeciellen Arbeitsfeldes die möglichiten Er- 
treme eingereiht werden, im Uebrigen aber auf thunlichfte Ueberein- 
ftimmung aller andern Standortöfactoren und Ausfchließung aller 
irritirenden Mitwirkungen Bedacht genommen wird. 

Eine dritte auf Prüfung und Ergründung der Samen-Uunali- 
tätunterfchiede gerichtete Verſuchsreihe würde den Eintritt ber 
Samenreife zu ftubiren und der Praxis darzulegen haben, in 
welcher Jahreszeit, welchem Donate die verichiedenen Waldjämereien 
gefammelt, alfo vom Mutterftamme abgetrennt werden follen. Zu 
diefem Verſuch ift ein einziger, gejunder ‚und reichbefamter Baum 
entiprechenden Alters erforderlich, deffen Samen etwa von dem Moment 
der vollftändigen Ausbildung der Frucht bis zu feinem natürlichen 
Abfall in beliebigen nicht zu kurzen Intervallen gefammelt und für 
den Verſuch vorbereitet wird. 

Ein weiterer Verſuch von nicht geringem praftiichen Intereſſe 
wäre die Erprobung der Dauer und Abnahme der Keimkraft 
behufs Klärung der Frage, ob und unter welchen Vorausſetzungen 
die Culturpraxis nöthigenfalls noch 2- oder 3» umd mehrjährigen 
Samen verwenden Darf, ohne Gefahr zu laufen, entweder gar 
feine Erfolge ober aber — was noch fchlimmer — fchwächliche, ler 
ftungsunfähige Pflanzen und Beftände zu erzielen. Zur Anlage de 
Verſuchs ift der vollitändig ausgereifte Samen eines geſunden, haubaren 
Stammes erforderlih. Nach der eriten Ausſaat wird auf eine nor 
male und beſonders auf eine gleichmäßige Behandlung und Auf 
bewahrung des Samens bejondere8 Gewicht zu legen und dann bon 
Jahr zu Jahr ein gleiches Duantum einzufäen und ein neues Glied 
in die Verfuchsreihe einzufügen fein. Für die quantitative Abnahme 
der Seimfraft genügt die Beobachtung und das Endrefultat de 
Keimprocefjes, zur Sicherftellung aber einer etwaigen Einflugnahne 
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des Samenalters auf defjen nachhaltige Leiftungsfraft muß a 
die Kampſaat zur WPflanzenerziefung und die Beſtandesgr 
dur Saat und Pflanzung ſich anreihen und beren Beobachtun 
mindeſtens bis zum Eintritt bes Beſtandesſchluſſes hinaufreich 

Endlich wäre die Art und Weiſe der Samenbehan 
und Samenaufbewahrung und ihre etwaige Einflußnah 
bie Entwickelungsfähigkeit des Samens noch Gegenſtand fi 
Unterſuchungen. Für die Nadelhölzer bietet neben Anderem bei 
proceß reichen Stoff zu interefjanten vergleichenden Forſchung 
die al Norm und Richtſchnur die Klengung an ber Sonne 
ftellen wäre; für die Darrenklengung kämen bie grabatim an 
den Temperaturgrade zur Anwendung. — Für die LaubHöfzer, ı 
lich Eiche, Buche, ift die Frage der zwedmäßigften Ueberwi 
von großer Vebeutung. Auch Hier ift der Samen eines | 
Normalftammes erforderlich, ber dann je nad} der Tendenz d 
fuches in gleichen Duantitäten einer verfchiedenen Behandlun 
ziehungsweiſe Aufbewahrung unterzogen, dann aber durch all 
verfuche gleichzeitig und unter gleichen Bedingungen zur ! 
Kamp- und Freifaat verwendet wird. 

Mit diefen Erörterungen glauben wir nunmehr unferen 
punkt zu der Frage: „welche Anforderungen an Beſchaffenh 
Qualität des zu Verſuchszwecken zu verwendenden Gaatgı 
ſtellen ſeien“ genügend gefennzeichnet zu haben. Wir wiederhol 
drücklich, daß die in den weiteren Blättern zu behandelnden prı 
Keim, Saat und Pflanzverfuche durchaus nicht auf die Löſi 
die Samengüte und -Veranlagung betreffenden Fragen warten 
plaidiren aber in Confequenz und Uebereinftimmung mit dei 
dargefegten Programm unbedingt dafür, daß der Beichaffui 
Behandlung des Samens zu allen Verfuchsarbeiten die all 
Aufmerkſamkeit zugemendet werde. Es ift unſeres Erachtens 
vertennbarer Leichtfinn, wenn man fich bei allen bisherigen Bi 
damit begnügte, einen fogenannten „guten“ Samen von einer 
mirten Handlung zu beziehen, auftatt ihn in forgfältig übı 
vorbereitender Thätigkeit felbft zu fammeln, ber Tendenz des V 
entſprechend zu behandeln und damit ſchon eine Anzahl von in 
den Wirkungen a priori auszufchließen, die der gemifchte, | 
Handlung bezogene Samen mit allen nachtheiligen und ver 
den Folgeübeln in ben Verſuch einführt. — Die bisherige 
beachtung dieſer Vorſicht begründet einen Vorwurf, von bei 
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feine Verſuchsleitung, kein Arbeitsplan und auch feine Arbeitsaus— 
führung ſich ganz frei wiſſen dürfte. 

So lange deßhalb die begründenden Aufgaben des Culturver- 
ſuchsweſens nicht endgiltig gelöft erjcheinen, verlangen wir für alle 
praktiſchen Keim⸗, Saat und Pflangverfuche, welche nicht jpeciell 
etwa die Aufwandserprobung der Methode zum Gegenftande der ver: 
gleichenden Forſchung haben, für jede in fich gejchlofjene Verſuchsreihe 
ein individuell unvermijfchtes vollreifes Saatgut, das 
— von normalem, auf zufagendem Standort er 
wahjenem Mutterftamm gewonnen und nad Zeit und 
Urt feiner Gewinnung und Aufbewahrung einer ab: 
jolut gleihmäßigen, erfabrungsmäßig bewährten 
Behandlung unterzogen wird. Selbitverftändlich ift mit diejer 
Forderung die Samenbeihaffung ausſchließlich in die Hände ber . 
forſchenden Inſtanz jelbit gelegt und die Verſuchsaͤnlage von vorn 
herein in ein vorbereitendes und ausführendes Stadium getrennt. 

Die Verwendung diefes individuell reinen Samens bietet die 
erreihbar ficherfte Garantie für die Gleichwerthigfeit und gleichartige 
Veranlagung des Samens, Eigenjchaften, in denen wir die Funda— 
mente einer eriprießlichen Forſchung erbliden möchten. 

Nun kann man allerdings den Einwand erheben, daß indibi- 
duell reiner Samen nicht immer in genügender Menge zu beichaffen 
jei, und wir müffen zugeben, daß dies Bedenken namentlich bei fpär- 
Iihen Maſten oder ſehr umfangreichen Berjuchen feine Berechtigung 
hat. Im guten Spreng- oder Vollmaften aber fteht die Beſchaffung 
von Bäumen, deren Kronen fih im vollen Lichtgenuß entwideln 
tonnten, außer Zweifel. Breitfronige Eichen und Buchen fpenden ja 
oft einen enormen Samenfegen und auch der haubare Nadelholzſtamm 
fructifieirt veichlic genug. Eine vollfronige Fichte gibt nach unferen 
Unterfuchungen bis 30.000 und 50.000 Samenkörner, ein Onantum, 
das ſelbſt zu fo umfangreichen Verfuchsreihen, wie wir fie im Verein 
mit Dr. Möller über Anregung der k. k. Verfuchgleitung ausführten, *) 
vollftändig ausreichen dürfte. 

(Fortſetzung folgt.) 


*) Neuß-Möller, „Aus dem Verſuchspflanzcamp auf der fürftlich Colloredo 
Mannzfeld’ichen Domaine Dobkiſch. Band II. Heft 2 und 3 der „Mittheilungen 
aus dem forftlichen Verſuchſsweſen Oeſterreichs“. 





Analytifche Unterſuchung über die Zuwachscurven. 


E. Ludwig Koller 
k. k. Forſteleve. 


Nicht ſelten und ſpeciell in der neueren Zeit iſt in der forſt— 
lihen Literatur die höhere Mathematit mit Erfolg zur Behandlung 
verichiedener Themata angewendet worden*), und dies mit um fo 
mehr Recht, als ja einerfeit® manche Fragen der forftlichen Willen- 
Schaft exact nur mit Benügung der Analyſis beantwortet werden 
fönnen, und als anbererfeit3 viele Objecte forjtlicher Wirthſchaft fich 
als irgend eine, wieder nur unter Anwendung höherer Mathematik 
präcifirbare und Discutirbare Function des Begriffes „Zeit“ auf- 
faffen laſſen. 

So fei e8 denn auch mir geftattet, einen entjchieden wichtigen 
Zweig unferer Forſtwirthſchaftslehre, die Zuwachglehre, einer befcheis 
denen analytiichen Betrachtung zu unterziehen. 


S. h. 3.2: Dr. DO. Simony: „Ueber das Problem der Stamm: 
eubirung als Grundlage der Berechnung von Formzahltabellen und Maflen: 
tafeln” ; erjchienen in den von Prof. Dr. U. v. Sedendorf herausgegebenen 
„Mittheilungen aus dem forftlihen Verſuchsweſen Oeſterreichs“, Wien, 1879. 
I. Band. II. Heft, pag. 113 und ff. 

Derjelbe: „Analytiihe Unterfuchung über den Zufammenbang geo- 
metrifch beftimmbarer Stammformen mit ihren Formzahlen“; „Centralblatt für 
dae gelammte Foritwelen”, Wien 1877, IH. Zahrgang, Heft 6. 

v. Sedendorff: „Beweis des Satzes, daß die finanzielle Umtriebszeit 
bei Bugrunbelegung eines Heineren Zinsfußes fpäter eintritt, als bei Annahme 
eines größeren”. Enthalten in G. Hey er's „Handbuch der foritlichen Statik“, 
Leipzig 1871, pag. 115 —117. 

J. Lehr: „Ueber den Einfluß ber Erträge und Productionskoſten auf 
die Höhe der finanziellen Umtriebszeit” ; ebendafelbit, pag. 128. 

Derfelbe: „Beweis des Sates, daß der durchſchnittlich⸗jährliche Zu- 
wachs in dem Beitpunkte, in welchem er fein Marimum erreicht, gleich dem 
laufend-jährlichen Zuwachs iſt“; Allgemeine Forft- und Jagdzeitung, 1870, 
pag. 482. 

U. a. m. 
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Wie zur Genüge befannt, ift die Höhe, die Querflaͤche, die 
Mafje 2c. eines einzelnen Baum⸗Individuums, wie auch ded Sammel: 
begriffeg „Beſtand“ eine gewiffe Function der Zeit, beziehungsweiie 
bes jeweiligen Alters des in Betracht gezogenen Objectes. 

Wäre beijpieldweife y die Höhe irgend eines Stammes, und x 
diejenige Beit, welche zur Erzeugung jener Höhe y nothwendig war, * 
fo befteht zwiichen y und x ftet3 eine beftimmte Relation, welde in 
der allgemeinen Gleichung: 


y-iß® 
ihren mathematifchen Wusdrud findet. 
Sft aber y={() 


der als Function bes Alters ausgedrückte jeweilige Wert einer 
Buwachäreihe (beiſpielsweiſe wieder der Höhe), jo ift: 
ıy_IEN) _pn 


dx dx 
der allgemeine analytijche bare für den laufenden, und 
_f o_ 266) 
x 


der allgemeine analytiiche Ausdrnd für den zugehörigen jogenanntn 
durchfchnittlichen Zuwachs. 

Umgelehrt wäre, wenn 

v=-f(@ 
al3 der laufende Zuwachs, 3. B. der Höhe eines Stammes für jedes 
Alter gegeben wäre, ſelbſtredend die Höhe ſelbſt ihrerjeits für das 
Alter x durch Die Beziehung: 
y- \ f (x) dx 

beftimmbar. j 

Die vielen fpeciellen Stammanalyfen, ausgeführt an der Lehr 
fanzel für forſtliche Betriebslehre*) an der Wiener Hochjchule für 
Bodencultur, legten mir die Frage nahe, ob nicht Gleichungen, be 
ziehungsweife mathematifche Ausdrüde exiftirten oder aufzufinden 
wären, deren geometriiche Interpretation als Curve am nächften den 
durch diefe Stammanalyfen empirifch aufgejtellten Curven Tämen, 
reipective welche alle einzelnen Qurven-Gattungen eines und desfelben 

2) S. h. v. Quttenberg’s im Willenfhaftliden Club zu Wien am 
16. April 1885 gehaltenen Vortrag: „Die Wachsthumsgeſeßtze dei 
Waldes”; erfchienen bei W. Frick, Wien 1885, und deſſen in der „Oeſtert. 
Vierteljahresfchrift für Forſtweſen“, Wien 1885, pag. 209 und ff. abgebrudte 
Auflag: „Vergleihung des Wahsthbumsganges der Bude, Fichte, 


Tanne und Kiefer in gemifhten Beftländen dea E k. Ofenbachet 
Staatsforſtes.“ 
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Wachsthumsobjectes in ihrer idealen Form als Specialfall in ſich 
ſchließen. 

Bereits Seidl hat für die Maſſe M die Gleichung: 

M=at + bt? + ct? 

— unter a, b, e Gonftante, unter t die veränderliche Größe „Zeit“ 
verftanden — aufgeftellt, deren Unrichtigkeit indeg Breymann 
nachwies?). — Lebterer ftellte nun ſeinerſeits die Gleichung: 

y=ax+bx +cxX +dx +eX® +...) 
— al3 für den laufenden Zuwachs geltend — auf und ging hieraus 
auch auf die Maſſe M durch Verwerthung der Beziehung, daß 

M- \ ydx 

ift, über. ‘ Ä 

Obzwar diefe Breymann’shen Unterfuchungen auf die Ent- 
widelung der Lehre des Zuwachſes von grundlegender Bedeutung 
find, fo muß man Doc) zugeftehen, daß die von ihm angegebene 
Eure als eine „parabolifche Linie” unbrauchbar geworden ift, in« 
dem neuere, exacte und auf viele Einzel-Erhebungen bafirende Ver⸗ 
fuhe untrüglich den Beweis erbracht haben, daß z. B. der Laufende 
Zuwachs wohl einer parabolifchen Linie ähnlich fieht, indeß Teines- 
wegs mit einer folchen identificirtt werden Tann. 

Ueberzeugt von der Unzulänglichfeit der Curve Breymann’3 für 
bie Verwendung bei analgtifchen Unterfuchungen, fowie bei factifcher 
Berfolgung eines beftimmten Wachsthumsganges, war e3 meine Auf- 
gabe, in Beantwortung vorhin angedeuteter Frage, einen mathema- 
tiichen Ausdrud zu conftruiren, der der in diejer gejtellten Yyorderung 
am meiften gerecht wird. 

Es ergab ſich nun diesbezüglich einerfeit?, daß im Großen und 
Ganzen eine Verbindung der Potenzfunction x* mit der Exrponential- 
function q*, und zwar jene, welche durch Divifion jener durch diefe 
entfteht, die Charakteriftif der Zumachäcurven wiedergibt, und anderer- 
ſeits, daß einzelne Gruppen von Curven einem und demjelben all- 
gemeinen analytiſchen Geſetze fubjumirbar find, welde Gruppen 
durch folgende 6 Fälle gegeben find: 

Es laſſen fi: 

1. die Curven des laufenden Höhen- und Maſſenzuwachſes, 


5.5.6. Breymann: „Anleitung zurWaldwerthberechnung, 
fowie zur Berehnung des Holzzuwachſes und nahhaltigen Er- 
trages der Wälder. Wien 1855, pag. 61 und ff. 

) S. h. vorcitirte Schrift, pag. 66, wie au Rinifer: „Ueber Baum⸗ 
form und Beftandesmafle”, Aarau 1873, pag. 41 und ff und pag. 66 und ff. 
Bierteljahresichrift für Forſtweſen. 3 











— 4 — 


2. die Höhen» und Maffencurven felbft, 

3. die Eurven bes durchſchnittlichen Buwachjes der Höhe amt 
der Maſſe, 

4. bie Curven des laufenden Durchmeſſer⸗ (beziehungsweile 
mittleren Durchmeſſer⸗) und Querflächen⸗ (beziehungsweije Stan 
grundflächen-)Zumwachjeg, 

5. die Durchmeſſer⸗ (beziehungsweife mittleren Durchmeſſer 
und Querflächen⸗ (beziehungsweiſe Stammgrundflächen⸗) Curven, und 

6. die Curven des durchſchnittlichen Durchmeſſer⸗ (beziehungs« 
weife mittleren Durchmefler-) und Üuerflächen- (beziehungsweile 
Stammgrundfläden-)Zumadjjes 
je einem und demſelben allgemeinen Geſetze unterordnen, wobei es einer⸗ 
ſeits gleichgiltig ift, ob Die Höhe, die Maffe, der Durchmeſſer (der mittlere 
Durchmefjer) und die Querfläcde (Stammgrundfläche) eines Einzeln 
ftammes oder eines Beſtandes gemeint find, und wobei andererfeit$ vor 
ausgefett werben muß, daß die Durchmefler und Querflächen einer 
conftanten Meßhöhe (etwa der ufuellen Bruſthöhe) verftanden find. 

Ym Folgenden fei es geftattet, vorftehende 6 Gruppen ber 
Reihe nad) einer eingehenden Betrachtung zu würdigen. 


1. &urven des laufenden Höhen. und Majfenzuwadijes, 

Abftrahirt man bier, wie in allen fommenden Fällen, von den 
innerhalb eine Jahres immerhin auftretenden, mehr ober wenigen 
merklichen Schwankungen in der Intenfität des Zuwachſes, welche zu 
berüdfichtigen gewiß feinen praftiichen Zwed haben Tann, und nimmt 
man biefür einen ftetig gleichmäßigen Verlauf an, welcher om 
Schluſſe des Jahres einen gleichen Gefammt-Effect bezüglich der ab- 
foluten Größe des Jahreszuwachſes liefert, jo laſſen ficy die Curven 
diefer Gruppe insgeſammt der ‚allgemeinen Gleichung: 

y — px 2) ....... I. 
q* 


ſubſumiren, d. h. wäre y der jeweilige Höhen⸗ oder Maſſenzuwachs 
im Alter x eines Stammes beiſpielsweiſe, ſo beſteht ſtets zwiſchen 
y und x die Relation I, wobei p eine gewiſſe pofitive von der Nulle 


9) Einen ähniihen Ausbrud hat bereits Dr. Sram angemenbet (f. b-} 
deſſen leider noch in feiner deutſchen Weberfegung vorliegende Abhandlung: 
„Om Construction af Normal-Tilvaextoversigter“, erfchienen in „Tiddskrift for 
Skovbrug“, Kopenhagen 1879, pag. 219 und f}.), indeß nicht für den laufen 
den Zuwachs, fondern jür die Höhe felbft, indem er behauptet, daß lebtere 
— hx — ber Bedingung: hx = axn cx — unter c einen echten Bruch ver. 
fanden — entipreche, was a priori indeß durch vorliegende Unterfuchung 
widerlegt wird. 
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e iſt, während a und q — ſelbſt wieder Con— 

agung Genüge leiſten müſſen, daß ihr jeweiliger 

rößer als +1 ift. 

ver Geſtalt und Form der durch dieſe Gleichung 
© werner yeumıpt Curve zu unterrichten, gehen wir vorerft auf 
‚ Die Discuffion derfelben ein: 

Zür x = 0 wird auch y = 0, d. 5, die Curve beginnt im 
unge be3 Coordinatenſyſtems (dad Alter als Abfcifjenage und 
laufenden Zuwachs als Ordinatenaxe gedacht) und zwar tangen- 
al an die Abfcifjenage, weil der erfte Differenzialquotient: 

a Kaxı-ı — gel — 

12 p (gi axı-ı * Logqg _ >= u (x Log g) 
x = 0 jelbft wieder verſchwindet. Hiebei ift zu bemerken, daß 
diefe letzte Eigenſchaft dem Auge bei graphifch verzeichneten 
ven mehr bei jenen des laufenden Maſſenzuwachſes als bes 
enden Höhe zuwachſes bemerkbar macht. 

Da ferner einerſeits der erfte Differentialquotient für x = si 


Werth von Null ebenfalls erreicht, und da ambererjeit3 ber 
te Differenzialquotient: 
ı- = p [a (a—1) ar? — 2axttLogg + z* Lo ): 





d 


ı= 





x m 7 nad Ausführung der diesbezüglich nothwendigen 
und einfachen Reduction glei: 
= (2), 

i ; all tjgieden negativ wird, fo erreicht die Curve bei der Abſciſſe 


ra einzige® Marimum. 





za 
Ri — der erſte Differenzialquotient von nach x in⸗ 


folange mit wachſendem x zunimmt, als nicht < = felöft fein Ma- 


ximum erreicht hat, fo verläuft die Curve des fanfenden Zuwachſes 
' vom Nuflpunfte am conver gegen die Beitabfeiffe, bis fie an jenem 
Pate nen Inflexionspunkt aufweiſt, deſſen Abſciſſe der Gleichung: 


3 — p la (2-1) x —- 242-Los q 4 x· Lo ): æ0 


Genũge leiſtet, und welche, wie die Auflöſung dieſer Gleichung be- 


ſagt, bei: 
3. 
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Log q 1% gq 
eintritt. — Hieraus erfieht man gleichzeitig, daß die in Betracht ge 
zogene Zuwachſscurve zwei Wendepunfte bildet, welche gleichweit 
(je um den Abfciffen - Unterfchied: v ) von der Ordinate dei 
Marimums abftehen. ©) 


Die Frage, welchen Werth y = z für x=o erreicht), 








db. h. wie groß der laufende Zuwachs für einen unendlich fernen 
Beitpuntt ift, erledigt fich mit der Beantwortung der Frage: welde 
ift der Werth von: Lim P Rn 


Da a und q im gegebenen Falle beftimmte Conftanten find, 
fo müſſen fie ſtets die Aufftellung der Relation: 
q=(l+ m)! 
gejtatten, indem von Fall zu Fall eine Größe m gefucht werden 
fann, die diejer Gleichung Genüge leijtet ®). 
Unter Einführung dieſes Werthes für q wird: 


pt __ px _[_p*x 
q* (14 w) (1!+m)* 
MT my np ift aber unter Anwendung bes binomijchen Lehr 
ſatzes gleich: A | 

px _ 

Lim Tim +G)m+tG)wm+(G)m+r...inmi” 
— Lim en — = 

-tm+ -m+ 77 <-n — —— mt +... ininf. 


1 


200 
o+n+o +o+mo-... ’ 

e) Auf dieſe eigenthümliche, bier analytiſch präcilirte Eigenſchaft der 
Curve für den laufenden Zuwachs, ſpeciell jener der laufend⸗jähtlichen Maflen 
zunahme bes Beſtandes bat bereit3 v. Buttenberg in dem unter °) citirien 
Bortrage (pag. 11, Spalte 2) aufmerkſam gemadt und bingewieien.. 


) Ich verfolge den Gang dieſer, wie aller folgenden Curven bit u 
Abſciſſe x= wo, weil einerjeits hiedurch die Discuffion über diefelben. el 
volllommen wird, und weil andererfeit3 zugleich die frage nach dem möglichen 
Endwerthe der entſprechenden Function bei Unterftellung einer unendlich großen 
Beitabfcifie (organifcdhenatürliches Ende des Wachsthumsobjectes) erledigt wird 


2) Es ift nämlich: m = VI- 1. 
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demgemäß erreicht der Ausdruck pr und mit ihn ber laufende 


Zuwachs für die Beitabfeiffe x = o den Werth Null, beziehungs« 
weife die Curve ſchließt fi für x = oo, und zwar, — da auch der 
Werth des erften Differenzialquotienten: 

dy_ pet xt _pxtLogq 

u” g Tr u) 
mit Berückſichtigung des vorftehenden Beweiſes, für x = oo ver- 
ſchwindet — tangentional an bie Zeitabſciſſenaxe an. 

Faßt man Vorftehendes kurz zufammen, fo ergibt fi: 

Die durch die Gleichung y = —* allgemein charakteriſirte 
Curve des laufenden Höhen- und Maſſenzuwachſes entipringt tangen- 
tional im Urfprung des Coordinatenſyſtems — deſſen Abfciffenage 
dur das Alter (Zeit) und deſſen Orbinatenage durch die Zuwachs- 
größe gebildet wird — verläuft zuerit conver gegen die Beitage, bis 

















fie ihren erften Inflexionspunkt bei ı- re erreicht, ver- 
läuft Hierauf concav bis zum zweiten bei x ra eintretenden 


Iuflegionspunfte, in welchem concaven Theile fie bei x = ã 
ihr Marimum aufweist; nach dieſem zweiten Wendepunkte iſt ihre Form 
wieder eine convege gegen die Abſciſſenaxe, und mit x = oo geht bie 
Eure tangentional in diefe über. 

Nachdem die duch unſere Gleihung präcifirte Zuwachscurve 
geometrijch interpretirt ift, bleibt noch bdarzuthun, in welcher Weife 
diefelbe für praftiiche Fälle Anwendung findet. 

Da die Gleihung: y — PR Drei verſchiedene unabhängige 


Sonftanten in ſich ſchließt, fo muß man felbftredend die ihr ent- 
ſprechende Curve ihrem ganzen Verlaufe nach beſchreiben können, 
wenn aus drei fpeciellen Zuwachserhebungen, die in drei von einan- 
der verjchiedenen Altern vorgenommen wurden, dieje Eonftanten be- 
technet worben find, worin ein nicht zu unterſchätzender praktiſcher 
Werth zu erbliden ift. 


Hätten wir nämlich beifpielaweife für die 3 Alter: x,, x, und 
x, ben laufenden Zuwachs ber Höhe und der Mafe eines Einzeln» 
ſtammes in ben bezüglichen Größen: yı, ys und y; gefunden, fo 
müffen diefe ſechs Größen untereinander folgenden drei Beziehungen 
entjprechen : 














. ._.PX%* 
_ Ps 
Jyı = ur 
px," 
y = — 


aus welchen drei Gleichungen nach Durchführung der einſchlägigen, 
einfachen Rechnungen °) ſich die, jetzt als die „Unbekannten“ zu be 
trachtenden, drei Konftanten: p, a und q durch die Nelationen: 
(4 —X,) log ya — (%—X,) log y, — (u—X,) logy, 


(3,—x,) lg u — (u) log x, — (2, X) logx, ' 
h 


1 
1 * — 2 (U\* I x,— 
- E91 - BOT 

p= 7 ga = ga = ze ga 
beftimmen Laffen, welche Augdrüde, ſpeciell für jene für a und q, 
fi) wejentlich vereinfachen, wenn die Abfciffen x,, x, und x, in ein 
gewiljes Abhängigheitsverhältniß gebracht werden, wozu wir ſelbſt⸗ 
verftändlich berechtigt find. Wählet man nämlich die drei Alter, in 
welchen man die fpeciellen Zuwachserhebungen vollführen will, derart, 
daß diefelben ein einfaches, gemeinfchaftliches Maß haben, 3. B. alſo, 
daß x, = 2x, % — 3x, fo erlangen bie Formeln für obige drei 

Eonftanten die einfacheren Geftalten: 


2 log y, — log y, — log y; 
a = Tg 
3 














_HfIJı o I Y 17* - 
g= (& 2) = 6 15° )z, 
p = gu = zu ga = m g’xı " 

Der Bortheil, der hiedurch entfteht, ift ein wefentlich praftifcher, 
indem dieſe lebtern einfachen Formeln das fpecielle Nechnen äußerfi 
erleichtern, und ung unwillkürlich müffigen, in drei mehr ober weniger 
weit von einander Tiegenben Zeitpunkten die Zuwachserhebungen zu 
vollführen, was für bie Eonftruction der zugehörigen Curve augen: 
fcheinlich wieder nur von Vortheil fein kann. 


AS Beleg für die Verwendbarkeit der Gleihung y— rn 





%) Ich erachte es als überflüffig, die factifche Auflöfung der brei 
Bleihungen mit den drei Unbelannten burchzufühzen, da diefelbe — an und 
für ſich einfacher Natur — den Rahmen vorliegender Unterſuchungen über 
fchreiten würde. 





in praxi für den Verlauf des laufenden Zuwachſes möge Nachſtehendes 
gelten: 

Nach der von Forſtrath Prof. v. Guttenberg in nächſter Zeit 
zu veröffentlichenden Ertragstafel für die Fichte 10 iſt die Mafjen- 
zunahme des Modellſtammes der II. Bonität für das 40. Jahr: 

„ot + 107 _ 9919, 
da 71 der laufende Zuwachs der Maſſe für dag Decennium: 30—40 
und 107 jener für dag Decennium 40—50 ift, der laufende jährliche 
Zuwachs für dag 80. Jahr ift analog: 
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Yso = 163.,, 
und jener des 120. Jahres: 
Yıso = 168, . 


Sonach können wir fupponiren, folgende Größen erhoben 
zu haben : 


=, yı = 89 
Bg=2x = 80, y, = 163., 
x; — 3x, >= 120, y, = 168,, 


Unter Berwendung der obigen vereinfachten Formeln berechnen 
fi) die drei Konftanten unter Unwendung Tftelliger Logarithmen⸗ 
tafeln, wie folgt: 

Berechnung von a: 


lg y, = 1-9493900\ + log ya = 22185178 
log y, = 22265999 2 log y, = 44270356 
—— ⸗— log y. + log y, = 417569899 


2log y, — log yı — log y, = 0'2610457 
log 4 = 0:1249387 
_ 02510467 _ 2.0093616 
= 01249887 
Berechnung von q: 





1-5 01760913 


lo = 

a log 1:5 = 20093516 X log 1.5 = 03538293 
log ya — 22180178 8 + 

35673471 

log y, = 22265999 
03407472 : 40 

logq — 00085187 

q = 10198087 


0) Herr E k. Forſtrath Profeflor A. v. Guttenberg ftellte mir bereit« 
wiligft fein Diesbezügliches, reichhaltiges Manufeript zur Dispofition, wofür ich 
ihm bier den beften Dank ausſpreche. 

11) Die bier der Einfachheit halber als unbenannte Bahlen in die 
Rehnung gezogenen Zumachsgrößen tragen insgeſammt die Benennung: 

 10000ftel fm®. 


— 0 — 





Berechnung von p: 


log q = 0°0085187 log 3x, = log 120 = 2'0791813 
3x, logqg = 120 logq = N a log 3x, = 20098516 log 10 = 
log y„= 22265999 == 41778059 
3-2488439__ 
a log 3x, = 41778059 
log p = 0°07103880 — 1 
p = 0'1177709 





Für gedachte Maſſenzuwachscurve reſultirt ſohin die ſpecielle 
Gleichung: 
_ 01177709 x a0 
1°0198087 * ' 


welche ohne weiter® die logarithmiiche Berechnung des laufenden 
Mafjenzumwachfes für jedes beliebige Alter, und ſohin auch die völlige 
Sonftruirung der Curve felbft ermöglicht. 
Als einfache Controle möge noch Folgendes hier Raum finden. 
Gemäß ber theoretifchen Debuctionen muß die Eurve für: 
a 


x — 
Log q 
den Maximalwerth erlangen. 
Wann und mit weldem Werthe tritt dies Marimum im ge 
gebenen Falle ein? 
Auf Grund der erhobenen Konftanten wird bie Abſciſſe x de 
Marimums y: 
_ 20098516  _ 
Log 1'0198087 
_ 20093516 _ 2-0093516 1085 
— 28025851 x log 1'01980877°°2-8025851 x 00085187 
p 1025 
q 1026 
log 1025 = 2:0107289 log q = 0°0085187 
a x log 102°5 — 2-0093516 log 102-5 = 40402518 4 ‚1025 Xlogqy= 
log p= 0:07103880 — 1 0-8781667 


— — — — — 


X — 





und max. y ſelbſt gleich 


— _ 
1025 x log q = 08731667 


——Jog (max.y) = 22381931 
max.y == 1730807 
Die vorhin citirte Ertragstafel für die Fichte von v. Gutten 
berg gibt für das 100. Jahr die Maximalzuwachsgröße .170 on 
Die beiden correipondirenden Biffernpaare: 100, 170 und 102, 
173.0507 zeigen wohl feine auffallende Uebereinftimmung. Eine folde 
wird indeß doch erreicht, wenn man bie Curve nach den Werthen 
graphifch verzeichnet, wie fie die Ertragstafel angibt, worauf fofort 
erfichtli; wird, daB das Marimum factifh nach dem 100. Jahre, 
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und deßhalb mit einem größeren als jenem Werthe vun 170 eintritt. 

Diefe Thatſache iMuftrirt wohl zur Genüge die Anwendbarkeit unjeres 

analytiihen Wusdrudes auf die Curve des laufenden Zuwachſes 

überhaupt. 
' 2. Höhen- und Maſſencurven. 

Die Curven dieſer Gruppe find jelbftredend weſentlich ver- 
ſchieden von jenen unter 1) behandelten. 

Punktweiſe könnten diefelben dadurch) conftruirt werden, wie 
Ihon die elementare Zuwachsthorie lehrt — dag man vorerft die 
laufenden Zuwachsgrößen für jedes Jahr von o biß t, etwa nad 
der unter 1) angeführten Methode berechnet, und hierauf durch Sum- 
mirung dieſer leteren die Höhe, bez. Die Maſſe des Alterd t beitimmt. 

Wie aber bereit3 früher erwähnt, find wir in der Lage, auf 
analytifchem Wege die Höhen- und die Mafjencurve direct aus dem 
Ausdrude für den laufenden Zuwachs abzuleiten. Es ift nämlich, 


falls jetzt y die Höhe, beziehungsweife Mafje jelbft und PX pen 


jeweiligen Werth für den im Alter x vorhandenen laufenden Zuwuchs 
vorſtellt: 








Vorausgeſetzt, daß einerſeits dieſes vonx= 0 bis x — x 
beſtimmt genommene Integrale in eine der factiſchen Berechnung 
zugängliche Form aufgelöſt iſt, und daß andrerſeits die Conſtanten 
p, a und q durch den oben angedeuteten Weg beſtimmt, und ſohin 
bekannt ſind, können wir, unabhängig von der Berechnung aller 
jährlichen Zuwachsgrößen ſelbſt, ohne weiters die Höhe, beziehungs⸗ 
weiſe Maſſe für das Alter x angeben. 

| Indem wir an die nunmehr naturgemäß erwachjende Yufgabe, 
vorftehendes beftimmtes Integrale in einer endlichen Form darzu⸗ 
ftellen, Herantreten, überlegen wir, daß nad) Einführung der Identität: 


wobei p, der Kürze wegen, dem reciprofen Werth der Eonftanten q, 
demnach = gleich ſein fol, das unbeftimmte Integrale: 


-\ dx 





übergeht in: 


_ de). pi _p 
I = am) _ PP \ag) — J,. 
|: Log p 5; )* (m) Loge 
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Das unbeitimmte Integrale: 
J. = Ir d (£*) 


ift bereit3 in eine der partiellen Integration zugängliche Form gebradt; 
indem wir dieſe Integrationgmethode anwenden, erhalten wir: 





= wim-rr — Pany-xrr a lerma- 


po — .— x a — 
** p rn de) J.. 


Da nun das Integrale J, ganz analog dem Ausdrucke für J, 
gebaut ift, fo ift J, ſeinerſeits wieder: 





er tan 


Log p 
.—ı 
= ro — Logp J.. 
Und ebenſo: 
—2 
I. ⸗ u — 7 77 J. 
a — 8 





J. = zı—2 er — Ingo J. 


8.—n 
Im pr ug, I rı 





in inf. in nf. 

Subftituiren wir nun, von Ja auf J, recurrirend, den Aus 
drud für I. in jenen von Jn.1, Dielen nunmehr für J.., erhaltenen 
in jenen von Ins u. |. w., fo refultirt fofort nach Ausführung der 
einfchlägigen einfachen Reductionen: 
ax! po: a (a— 1) x? p* a (a—1) (a—2) 22! 

Logp Log? p u Log! p 
+ 2220. in inf., 
foferne wir JInrs als Wggregat von Jar, In+s als folches von 
Iars, Iarı als folhes von Jars u. ſ. w. in inf. barftellen, und 
die auftretende Integrations-Conftante, weil, ohne ſachlichen Belang, 
formell vernadjläfjigen. 
Heben wir aus vorftehender Reihe den Factor: x*p* heraus, 


und fegen wir für P den urfprünglichen Werth: 7 ſo erhalten wir, da: 


J. = x. pi — 





Logp = Log — —= — Logq 
| — _P_ _ pP 
ift, für J = u Jo = Logq J. die Reihe: 
— Px a (a—1) (a—1) (a —2) u 
eg |} t Togo + Zr Iogig + rn +..inul| 
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Dieſer nunmehr für J gewonnene Ausdruck, und demgen 
auch das von x = 0 bis x = x beftimmt genommene Integrale t 
BE dx bildet im Allgemeinen eine unendliche, defhalb für e 
proftifche Berechnung mehr oder weniger untaugliche Reihe, — wel 
aber zu einer endlichen wird, wenn a eine ganze Zahl ift, wodurch) je 
mit dem (a + 1)ten Gliede abbricht, da alle auf dieſes folgent 
Glieder — weil der Factor (a a)= 0 enthaltend — verſchwind 
Unterwerfen wir demnach die Conftante a ber fpeciellen Beſchränkung, t 
diefelbe eine ganze Zahl bilde, und Heben wir aus dem zulegt fü 
erhaltenen Ausdrucke den Factor: heraus, fo entfteht 
endliche Reihe; 


x*Log*q 


J= Fri Loge q+ axs-1 Log-1g 4 a (a—1) x⸗-a Loga-2q 
+ 2 (a—1) (a—2) x-8 Logs q +. ..+ a (a-I) (a—2).. .3.2 


Indem nunmehr das beftimmte Integrale: 

Dx* 

. © 

aufzulöfen ift, rejultirt umter der Verwerthung des befann 
Satzes, daß: 





dx 


No) dx=—F(a) + Fb) 


iſt, für die in Function ber Zeit ausgedrückte Höhe, beziehentl 
Maſſe y: 


= (er dx — — | + je=* 
tot... ‚tal — — [+ Logg+ 
x? Log’q x» Log’q * Log* q]. 
a +7 HH 





wobei die Glieder bes innerhalb der eigen Klammer ftehenden Yı 
drudes für J in umgefehrter Folge geordnet wurden und aus dieſ 
Ser Factor: a! Herausgehoben worden ift, beziehungsweife nad} vr 
zogener weiterer Reduction bie fchließliche endliche Reihe: 
= BZ b-=6+ zLogg + Alta elea,., 
x® Log® q’ 
ee]... .u 
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welche Reihe 12) bereits einer directen einfachen Berechnung bei Un 
terftelung von factisch erhobenen Größen für a, p und q fähig iſt, 
falls der in ihr auftretende Logarithmus naturalis: Logq durd 
ben bei praftiichen Rechnungen verwendeten Brigg’schen Logarithmus 
nach ber befannten Regel, daB: 

1 i 
| Logga =... log ı = 23025861... x logq 
ıft, erfegt wird. 

Die durch vorftehende, zwiichen der Höhe (Waffe) y und dem 
Alter x beftehende Welation charalterifirte Curve entipringt, da fit 
1 auch y=0 wird und der jebige *?) erfte Differenzialquocient: 
= or für x=0 felöft mit dem Werthe O zufammenfäht, tanger 
tional an die Abfeiffenare im Urfprunge bes Coordinatenarenfyitens, 

dy 


verläuft zuerft, da dx mit wachlendem x zunimmt, convez gegen bie 


’ Kai _ dy p® 
Zeitaxe, bis fie bei der Mbfciffe x Toga' 9 u gemäf 


früheren Erörterungen — ein Maximum erreicht, ihren einzigen In 
fleriongpunft zeigt, und verläuft bierauf, weil von x = er an 
der erſte Differenzialquotient mit ſteigendem x abnimmt, concav gegen 
die Abfciffenage, um mit x = wo ben endliden Marimalwertf: 


De) anzunehmen, beziehentlich mit diefer parallel zu werben. 





12) Daß diefe Reihe ftets eine pofitive Größe abgibt, lehrt bie lieber 
jeugung, daß: Lazı 
x og *9 


= (+ zlog + 5, + +... + rn 


ein echter Bruch ift, weil die Reihe innerhalb der runden Klammer einen Theil 
der mit q* identifchen Reihe: 

1 +xLogq ——— —— +... in infin., bildet. 
demnach, da q ftetS größer als 1 ift, Heiner als qx iſt. — Hiedurc wird ber 
Ausdrud innerhalb der edigen Klammer bei formel IT ftet3 größer als Null 
d. h. eine pofitive Größe. 

1) Es ift nicht zu überfehen, daß das Symbol y in ben unter 2. wieder⸗ 
gegebenen Ausführungen die Höhe, beziehungsmeile Maffe ſelbſt bedeutd, 
während dasjelbe früher (unter 1.) bie jeweilige Höhen- oder Maflenzunahme 
pro Zeiteinheit vorftellt. a 

) Da alle innerhalb der eckigen Klammer auftretenden Glieder var 
Formel U — mit Ausnahme des erftien — als Spectalfall des aflgemein 

& 
Ausdrudes * aufzufaſſen find, erreichen dieſelben, zufolge auf pag. 36 ed 


brachten Beweiſes für x — © insgefammt ‚den Werth U, wodurch y feinerieid 
für x wo ber en dlichen Größe — gleich wird. 


x Log ’q 
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Daß die Hier befchriebene Curve diefe legte Eigenfchaft befißt, 
als ein entſchiedener Vorzug derſelben gegenüber anderen be; 
werben, indem die Thatfache, daß die „Bäume nicht in den $ 
hinein wachſen“, analytiich wiedergegeben erjcheint. Die Gr 
Gleichung für die Höhe hx, nämlih: h=axrc* (ſ. 5. 9 
würde für x = © den Werth O geben, beziehungsmeile, wi: 
fagen, daß die Höhe bei: x = — n Log c = (wenn, wie 
ſelbſt anführt, c ein echter Bruch, alfo = ift) Lu ein Mt 
erreicht, waß benn boch der Erfahrung widerſpricht. 

Auf Grund dieſer nunmehr geometriſch interpretirten 
und Maffencurve find wir in die Lage verfeßt, falls: 

a) die Conftante a aus drei in den Altern: t, 2t und! 
führten Erhebungen des laufenden Zuwachſes beftimnt, und 
der jo erhaltene Werth von a auf die zunächſt liegende ganz 
aufe oder abgerundet worden ift, wodurch wohl theoreti 
unmerfficher, deshalb praktifch befanglojer fehler begangen wi 

£) unter Benutzung dieſer aufs. ober abgerundeter C 
ten a die weiteren Conftanten q und p nad) vorhin angegebeı 
berechnet worben find, direct die Höhe, beziehungsweiſe M 
Alter x auszumitteln. 

Um auch hiezu einen praftifchen Beleg für die Anwenl 
des zuletzt aufgeftellten analytiſchen Ausdruckes für die je 
Höhe, beziehungsweife Maſſe zu erbringen, ſei es geftattet, 
eine fpecielle Rechnung durchzuführen, deren grundlegende 
ſich auf factiſche Aufnahmen ftügen. 

Am Schluffe des Abfages 1) wurden für die Mafjenzı 
des Mohellftammes für die Fichte der II. Bonität mit Zuhilf 
und auf Grundlage der vom Forftrathe Prof. v. Guttenber 
bezüglich gepflogenen Erhebungen und Berechnungen bie dre 
ſtanten: a, q und p ermittelt. Nach der nunmehr zu beobac 
Suppofition ift vorerft a abzurunden, und hierauf erft neu 
q und p zu beftimmen. 

Der feinerzeit berechnete fpecielle Werth von a (2.00 
auf die nächftliegende ganze Zahl abgerundet gibt: a = 2. 
gleichzeitiger Beibehaltung der früher verwertheten Größen: 

yı=89, y. =168.,, 73 =168., und x, =40 
berechnen ſich die übrigen beiden Conftanten q und p n 
wie folgt: 
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— Ya _3 u, 
q — J. x 175 ) y 
2 log 15 = 0'3521826 + 
log y. = 22135178 
2-5657004 
— log y, = 2:2265999 
0:3391005 : 40 
log q = 00084775 
q == 10197056 


— _Y}s sz_ 

Pad ı 

log q = 0°0084775 
3x, log q = 120 x log q = 1.0173000 } + 

log y; = 22265999 

3.2438999 
2 log 38x, = 2 log 120 = 41583624 I 
log p — 0.0855375 — 1 


p = 0.1217692 


Auf Grundlage der vorjtehend entwidelten numerischen Größen 
lautet die Gleichung für obige jpecielle Wachsthumsreihe (Maſſencurve 
des Mobdellitammes der Fichte, I. Bon.). 


01217692 x 21 1 
= Tags 1.0197068 [1 - Tolorases ( 1 + x Log 1019706 + 
x" Log? 1.019706) 
4) 


Berechnen wir beijpielsweife die Maſſe für das 140. Jahr 
(x = 140): 
xLogq = xplogq= 140 x 2-3025851 x 0.0084775 — 2-7328331, 
— — 37341611 | 
1+xlogg+ el _ 7-4669852 
Log®q = (plogg)® = (23025851 x 0.0084775)° = 0-00000744 


Somit wird: | 
0:2435384_ [ | 7.4669852 


— 000000744 1° 10197066 

und da 10197056 = num (140 x log 10197056) = 15.3762340 iſt 
02435384 153762340 — 7-4669852 
Yıo 7 0.000007 LIE —— 
Da allen fpeciellen Zahlen für die Zuwachsgrößen, — wie bes 
veitd in Note 21) erwähnt — die Benennung 10000ftel fm? zw 
kommt, fo hat auch der nunmehr erhaltene Werth für die Moffe is 

140. Jahr diefe Benennung zu erhalten. — Somit ift: 


Yıs0 ⸗ 1683., 10000ftel fm! = 1.6837 fm®. 


Yıso 


— 16837. 





[ 
ee“ 
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Das wiederholt citirte Manuſcript v. Guttenberg's über „die Er- 
tragstafel für die Fichte des Hochgebirges“ gibt nun für die gegen- 
fändliche Ertragsreife als Maſſe des 140. Jahres des Mobell- 
ſtammes II. Bonität die Größe: 1L.gs fm? an, 


Im Hinblide aber darauf, daß jene, wie überhaupt die meiften, 
Ertragstafeln dadurch conftruirt wurden, daß der laufende Zuwachs ' 
innerhalb eines gewifjen Zeitraumes, in der Regel zwilchen zwei 
„vollen“ Jahrzehnten, als gleichbleibend angenommen wird, fo 
daß wir jeinerzeit gezwungen waren, die Zuwachsgrößen: y,, ys und 
y; als arithmetiſches Mittel aus der ihnen zunächft Tiegenden zehn- 

jährigen (periodiichen) Mafjenzunahme in Rechnung zu ziehen, wo⸗ 
durch felbitredend gegenüber der Wirklichkeit wohl mehr oder weniger 
unmerkliche, immerhin aber doch fehlerhafte Größen zu Grunde ge- 
(egt wurden, kann die durch Rechnung erhaltene Größe: 1. fm? 
gegenüber der gemefjenen von 1.6, fm? als eine entichieden zufrieden- 
ftellende bezeichnet werden, zumal als die Differenz von O.oı4, fm? 
eine geringfügige ift und als dieſe Deductionen in 
erfier Linie nur den Nachweis der Berwend 
barteit unſeres analytiijden Ausdruckes für 
Ertrag3reiben darzuthun, d.h. die Nahmweifung 
zu erbringen haben, daß dbiefer das Bildung 
gefeß des normalen Entwidlungsganges der 
Höhe und Maſſe wiedergibt. 

Eine analoge Anwendung des Vorftehenden auf Beftände gibt 
einen Weg zur Aufſtellung Iocaler Ertragstafeln, den zuerft Brey⸗ 
mann betreten ’°). 


In drei einer und derjelben Ertragsreihe angehörigen Beftänden 
mit dem bezüglichen mittleren Alter von t,, ts und t, Jahren, — welche 
Beftände demnach derart beichaffen fein follen, daß der gegenwärtig 
4, Jahre alte Beftund nad (ts—t,) Jahren aus denfelben Einzeln- 
factoren (Höhe, Stammgrundfläcdhe x. ꝛc.) zufammengefegt ift, welche 
gegenwärtig die Maſſe des t, Jahre alten Beitandes ausmachen und 
daß letzterer nach (t,—tz) Jahren dieſelbe Mafje befigt, wie gegen- 
Wwärtig der tz Jahre alte Beftand — werden die Größen bes laufen» 
den Maſſenzuwachſes auf irgend eine Urt erhoben, hierauf die Con- 
ftanten a, p und q berechnet und fehließlich die einzelnen Maſſen — 


19 S. h. deſſen unter Note °) bereits citirte Schrift, pag. 81, 8 42, und 
dbefien „Anleitung zur Holzmeßkunſt, Walbertragsbeftimmung 
und Waldwerthberechnung“, Wien 1868, pag. 43, Pt. 8. ze 
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etwa von 10 zu 10 Jahren — nah Art des oben durchgeführten 
Beiſpieles beftimmt. 
Hiebei fcheint eg mir angezeigt, Worte Brof. Dr. T. Lorey’s,! 
welche die vorliegende Arbeit und ihren Hauptzwed überhaupt, un 
insbejondere aber dieje angedeutete Art der Eonftruirung von Er 
tragstafeln rechtfertigen, wie folgt anzuführen: „Vor Allem bin id 
in der Meberzeugung beftärkt worden, daß aus einmaligen Aufnahmen 
einer Anzahl von Beftänden, Ertragstafeln, d. 5. Tabellen, welde 
den Maſſenwachsthumsgang der Beitände darftellen, überhaupt nidt 
mit voller: Sicherheit abgeleitet werden können, ſo lange e 
niht gelingt, einen für jenen Wachſsthumsgang 
charakteriſtiſchen Zuſammenhang zwiſchen den 
einzelnen Poſitionen herzuſtellen.“ 
3. Durchſchnittlicher Höhen- und Maſſenzuwachs. 
Da bekanntlich der durchſchnittliche Zuwachs als das Ber 
hältniß zwiſchen der jeweiligen Höhe (Maſſe) und jenem Alter, das 
zur Erzeugung dieſer nothwendig war, definirt wird, bildet der Bruch: 





den analytiſchen Ausdruck für die durchſchnittliche Maſſen⸗ beziehung 
weiſe Höhenzunahme des Alters x, ſoferne - den zugehörigen lan 
enden Zuwachs vorftellt: 

Wie oben der Ausdrud für die Mafje (Höhe) — \* dx 
— möge auch dieſer des durchſchnittlichen Zuwachſes — zum Zwecke 
der Verwendbarkeit für factifche Berechnungen in eine Reihe ent 


widelt werben. 
Indem wir die unter 2. aufgejtellte Reihe II in: 


o q* x p x» 
nn (\, gr ax) x 
einſetzen, erhalten wir für den durchſchnittlichen Zuwachs: 


- ef 1 zLogtg  LoRg, „FLEN]. 
Y = gogatia 1-2 +zlogg+ 5, + 37 +-t 21 X... 


welche Form, da fie eine endliche Neihe bildet, für die Fälle ber. 
praftiichen Verwendung den Vorzug verdient, gegenüber jener, welche 
aus ihr, wie folgt, hervorgeht: 

6) ©. h. Dr. T. Lorey: „Ertragstafeln für die Weißtanne”, Frankfurt 
a. M. 1884, pag. 27. 
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welch' Ießtere indeß zur Discuffion der durch fie harafterifirten Curve 
mehr tauglich ift. Denn ein Blick auf die Reihe III’ Iehrt, daß der 
duch ſie präcifirte durchſchnittliche Zuwachs einen ganz analogen 
Verlauf nehmen wird, wie ber laufende Zuwachs, da III’ als ein 
Product des letzteren — * — und einer unendlichen von x unab— 
hängigen Reihe auftritt, was durch folgende analhytiſche Betrachtung 
näher begründet und ausgeführt werden ſoll. 
Da einerſeits die Reihe: 


px” 1 x Log q x? Log? q 





1 | XLogq xXLogꝰ d — .. 

a ad aa Fr min 
entichieden einen endlichen Werth (=) annehmen muß, und 
andrerſeits * für x = 0 befanntlich ſelbſt verſchwindet, und da 


fernerö der erfte Differenziafquotient von (\ P dx) :xnahx,d.i. 


qx 
d \ * d x) : x | 








pxa-ı "x p xa Bu 
tt ILL. — —J — Fr ds) . X’ — 
. J4Xx 1 „o —1 
"x u 
(\ am dx) x 
— P xa—1 „u qx 
un. — x 


beziehentlich, wenn man für (\' BE dx): x die Form II‘ einführt 
und durch x Dividirt: 








_pxa-iı pxa—ı (- 1 xLogq x? Log? q 
FT TeETbtıtarDarnTarnergarst 
gg) pxa-1 1 xLoggq 
-+-...ın inf.) = E — (= + @+1)@a-r2 FD)(ar2) + 


x? Log? yq >: 
+ @FT) ar Dar3) +...in st)] 
ebenfalls mit x == O aus demfelben Grunde wie * ſelbſt den Werth 





X 


Null erlangt, entſpringt auch die durch unſeren Ausdruck III’ ana- 
Sierteljahresſchrift für Forſtweſen. 4 
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Iytifch wiedergegebene Curve der durchſchnittlichen Mafjen- (Höhen, 
zunahme tangential an die Abjcifjenare im Urjprung des Coordinaten 
ſyſtems. 

Die Curve verläuft zuerſt convex gegen letztere (weil mit wad) 
ſendem x vorſtehender erſter Differenzialquotient zunimmt), erreicht 
ihren erſten Wendepunkt dort, wo dieſer ſein Maximum aufweiſt, 
und zeigt hierauf eine concave Krümmung, in welch letzterem Curven⸗ 
theile ein maxim. y Dann erreicht wird, wenn die Bedingung er- 


füllt wird, vob: 
2er re dx ) gt — 


ift, welcher Bedingun, entijprochen wird, wenn 


pxe+ti (Gh 


oder, indem beiderjeitö duch x dividirt ) wenn 


m gen . 


d. 5. mit Worten: wenn der Laufende 2 Pr) dem durd> 


Schnittlichen Er dx): x) glei) wird!”). Nachdem die Curve im 
abjteigenden Teile den zweiten Inflexionspunkt gebildet, verläuft ſie 
conver gegen die Abjciffenare, um mit x = o, — da einerleits jür 
diejen Specialwertd von x ſowohl der erſte Differenzialquotient 














pxa-—ı x Log q x? Log'q 
N |} - (nt nn taFDa rar 
+...jininf. 


als auch der Ausdrud für den durdjichnittlichen Zuwachs jelbit 
(Formel III‘), weil uur Glieder von der allgemeinen Geſtalt Pr ent» 


baltend, die (wie früher bewiejen) für x = © den Werth Null md: 
gejammt erlangen, verſchwindet, tangentional in die Zeitaxe über 
zugeben. 

Einen wejentlichen Unterichied zwijchen den Eurven des laufen 
den und des durchſchnittlichen Zuwachſes, deren Aehnlichkeit aus vor 
ftehend Gejagten erhellt, bildet der Umftand, daß vor der Culmina- 
tion des leßteren jener ftets Meiner, und nach derſelben ftet3 größer 


1) Diefe bekannte und höchit einfache. auch auf diefem Wege nun ge 
fundene Relation zmwifchen dem Marimalmerthe des durchfchnittlichen und den 
zugehörigen Wertbe des laufenden Zuwachſes bat ſtreng wiſſenſchaftlich und 
allgemein 3. Lehr nachgewiefen; ſ. h. „Allgemeine Forſt- und Jag® 
zeitung”, Jahrgang 1870, pag. 482. 
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iſtie), welche Eigenſchaft die Thatſache unmittelbar zur Folge haben 
muß, daß der laufende Zuwachs eher (bei einem Eleineren x) culmi- 
nirt, als der ihm zugehörige durchichnittliche Zuwachs. Der Beweis 
diefes relativen Verhaltens der beiden Arten von Zuwachs geht aus 
folgender Weberlegung hervor. 

Bei der ulmination des durchjchnittlichen Zuwachſes wird 
diejer gleich dem laufenden. Erfterer ift aber, wie wir wifjen, auch als 
ein Product des laufenden und einer von x abhängigen Reihe auj- 
zufafjen (Gleichung III’). — Der Natur der Sahe nad) fann nun 
diefe Reihe R, nämlich: 


xLorgq x? Log? q 


R-—_ ,;, _ ib — — 4 — — —— + ,,.ininf. 
a 4 1 GD ia — 2) ( 4— ) (Ga 4—2) (4 4 3) 
im Allgemeinen 3 Claſſen von Werthen annehmen. 
Es kann: 1I. R IL, 
2. R * 1 und 
3.R>1 
jein. — Tritt der erfte Fall hievon ein, dann ift, wenn wir der 


Kürze wegen den durchichnittlichen mit ya und den laufenden Zus 
wachs mit yı bezeichnen: 
ya <Yı 
was nur ftatt Haben kann, wenn x die Werthe von O bis zu jener 
Größe durchläuft, die der Bedingung, daß 
1 x Lo x? Log? og 

RS it DerHtarmarg ar Heil 

ift, entipricht. 

Iſt nun R= 1, fo ift ya > yı ) (Maximum von ya), und 
tritt Schließlich der Fall ein, daß R > 1, was nur nad) der Eulmi- 
nation von ya eintreffen kann, jo ift ftet3: ya > yı, d. 5. der 
durchſchnittliche Zuwachs ift ſtets größer als der laufende. 


Fortſetzung folgt.) 





Diele Eigenſchaft, fomie in Verbindung biemit auch jene in leßter 
Note 7) erwähnte, hat G. Heyer erläutert, und auf elementarem Wege nach— 
gewieſen; ſ. b. deilen Waldertragsregelung”, Leipjin 1683, pag. 24 u. 25, 
and deilen „Anleitungzur Waldwertbrehnung”, Leipzig 1883, pag. 154. 
9 Zu diefem Refultaie gelangt man auch auf folgendem kurzem Wege: 
Belanntlich iſt: 
dy pxa-i 1 x Log q xLogq 
dx 0 | — (= + @+lıa+?2) + (a +1)(a+2) (a+ 3) + 
+... in inf.) - 





.. d ya u 
Ein Marimum von ya tritt ein, wenn = — 0, was zutrifft, wenn: 
1-1, — ___ 
a+1 (a+l)(a +2) (a+I1)(a +2) (ar 3) 
» 4* 


+ ...ininf., aljol=Rift. 





Zur Frage über die Cheilbarkeit der Einforftungsregte, 


Eine Heußerung zum gleichnamigen Artikel im IV. Hefte der Oeſterr. Vierteljahre:: 
ihrift für Forſtweſen des Jahres 1885. 


Dbiger Artikel ftellt zuerft die Frage auf, ob Die regulirten 
Holz» und Streubezugsrechte getheilt werden dürfen, weiterd nimmt 
derfelbe an, daß über jene Trage noch Feine geſetzliche Beſtimmung 
beftehe, und kommt ſchließlich, nach einigen indicect der Theilung obiger 
Nechte das Wort jprechenden Beziehungen auf die 8$ 6, 8, 442, 482 
und 844 des allgem. bürger!. Gejegbuches zum Wunſche um baldigite 
geſetzliche Beſtimmung über die beſagte Frage. 


Obiger ſpeciellen Frage über die Theilung der regulirten Holz 
und Streubezugsrechte geht die weitere Frage voraus, ob Grund 
dienstbarfeiten, beziehunggweife Die Feldjervituten des Holz- und Streu 
bezuges, bei Theilung des herrjchenden Gutes überhaupt getheilt werden 
dürfen. Ä 


Diefe Frage hat im bürgerlichen Geſetzbuche Feine unmittelbare 
Beantwortung und wie dies nach der VBolljtändigkeit der Behandlung 
des Sachenrechtes in jenem Geſetze wohl feiner Befräftigung bedari, 
mit vollem echte. 


Wie nad) 8 473 und 474 des allgem. bürger!. Gejetbuches bie 
Feldſervitut zur vortheilhafteren oder bequemeren Benützung eine 
Grundftüdes, beziehungsweife des herrichenden Gutes, dient, fo ergibt 
ih von jelbft, daß jene vortheilhaftere und bequemere Benützung, 
oder mit einem Worte die Servitut, auf alle Theile des Herrfchenden 
Grundftüdes, beziehungsweije Gutes, ſich erftredt und daß dieſe Er- 
ftredung nad) Natur und Zwed und im Rahmen des 8 484 de 
allgem. bürger!. Gejegbuches, demnach ohne Mehrbelaftung des Ber- 
pflichtelen fofort mit der wirklichen Theilung des herrſchenden Grund 
ftüdes oder Gutes zur thatfächlichen Aeußerung, d. i. zur Geltend- 
madung des jedem Gutstheile entjprechenden Servitutsantheiles, 
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gelangt, ſohin die natur» und rechtmäßigen Servitutsantheile im herr= 
chenden Gute gleichjam immer latent vorhanden find und mit der 
Gutstheilung von ſelbſt Hervortreten. 

Dies ift eben der allgemeine Rechtsgrundſatz und aus demſelben 
müſſen die weiteren Rechtsanwendungen abgeleitet werden. 

Nach dem Geſagten iſt es klar, daß die eingangs geſtellte Frage 
der Servitutstheilung bei getheiltem herrſchenden Gute rechtlich als 
ſolche gar nicht exiſtirt, im Geſetze ihre ſichere Löſung hat, und darum 
auch das Begehren nach einer geſetzlichen Beſtimmung über dieſelbe 
nicht begründet iſt. 

Jener eben dargeftellten vollen Servituts-Antheilberechtigung der 
Theile des herrichenden Gutes müſſen nothwendig aud) die urkundlich 
tegulirten Servitutsrechte folgen, wenn und infoweit nicht etiva die 
Regulirung felbft jenes allgemeine Rechtsverhältniß abgeändert hat. 

Die Servituten-Regulirung ſchuf aus den nach allgemeinen 
Rechtstiteln beftehenden Servituten durch Vertrag oder Erfenntniß 
zweifeitig verbindliche, nach berechtigtem und verpflichtetem Gute, Maß 
des Genuffes und Gegenleiftung feſtgeſetzte Servituten, und ſomit beſteht 
für Tebtere neben dem allgemeinen Servitutsrechte auch noch das 
Vertrags- beziehungsweife urkundliche Recht und kommt demnach bezüg- 
lich dieſer Servitutsrechte obige Frage der Servitutstheilberechtigung 
bei getheiltem Herrfchenden. Gute nicht blos nach dem bereit beant- 
worteten allgemeinen Servitutsrechte, jondern inöbejondere nad) dem 
Bertrage beziehungsweife ber Urkunde zur Beurtheilung. 


Der Negulirungsvertrag oder das Erfenntniß ſtellte beſtimmte 
berechtigte Güter, deren Genuß und Gegenleiftung und belaftete Objecte 
feft, und e8 kann feine Frage darüber fein, daß jene allfeitige Feſt— 
ſtellung, weil zweifeitig verbindlich, fo lange zu Necht befteht und 
unantaftbar ift, als diefelbe nicht auch zweifeitig gelöjt wird. 
| Jene zweifeitige Feſtſtellung und Verbindlichkeit betrifft in weſent⸗ 
licher Weiſe das berechtigte Gut und deflen Gefammtgenuß fammt 
Gegenleiftung, vechtöverbindlich für alle Rechtsnachfolge, und hiernach 
ergibt fich auch von felbft, fowie im Sinne des $ 442 des allgem. 
bürger!. Gefegbuches, daß Niemand mehr Nechte abtreten kann, als 
er jelbft Hat, die unbedingte Folge, daß bei der Theilung eines in 
Betreff der Servitut regulirten Gutes die rechtönachfolgenden Theil- 
befiher in die vertrags- beziehungsweiſe erkenntnißmäßige Servitutd- 
regulirung, demnach in das zweiſeitig urkundlich fixirte Geſammt— 
bezugsquantum eintreten und bei ber Feſthaltung jener Geſammt— 


_ 54 — 


regulirung von Seite des einen Contrahenten, nämlich des Verpflich⸗ 
teten, einer rechtlich untheil baren Sache, ſohin bezüglich derſelben einer 
Gemeinſchaft im analogen Sinne bed $ 844 des allgem. bürgerl. 
Gefegbuches jo large gegenüber ftehen, als nicht der Berpflichtete 
jelbjt von feinem Bertragsrechte, beziehungsweiſe von der urkundlichen 
Geſammtfixirung des Bezuges abläßt. 

Aus dem Gefagten erhellt in offenbarem Gegenfage zu obigem 
Artifel, Daß gerade urkundlich regulirte, d. i. nach beredjtigtem Gute 
und Genuffe zweiſeitig verbindlich feftgeftellte Serpituten einieitig 
untheilbar ſind, und muß hier zu den Bemerkungen des Artifele, daß 
die Theilung regulirter Servitutsrechte aus dem $ 442 des allgem. 
bürgerl Geſetzbuches, weiter ang dem Wortlaute der Regulirung?- 
Urkunden nämlich, daß die jeweiligen Beſitzer der berechtigten Reali— 
täten für immerwährende Zeiten berechtiget find, das bezeichnete Holz 
und Streuquantum aus dem belafteten Walde zu beziehen und dab 
gegebenen Falles der 8 844 des allgem. bürgerl. Geſetzbuches feine 
analoge Anwendung fände, fowie daß derfelbe nur von alter&her be 
ſtandene, unlimitirte eigentliche, im inne de 8 482 des allgem- 
bürger!. Gefcgbuche: nur in einem Geftatten oder Unterlafjen beftehende 
Servituten behandelt, wogegen letzteres Kriterium den regufirten Ser: 
vituien mangle, inden bei dieſen zur Gejtattung des Verpflichteten 
auch noch deſſen Thun in der Anweiſung des gebührenden Bezugs— 
maßes hinzukomme, noch Folgendes erwidert werden: 8 442 ftellt den 
allgemeinen, ſchon im Eingange dieſer Antwort eben mit dem Aus 
Ipruche der vollen Theilhabung ber Gutstheife an der Servitut dei 
Gutes volftändig gewürdigten Rechtsgrundſatz auf, daß mit dem 
Eigenthbum alle mit demfelben verbundenen Rechte erworben werden, 
aber gerade hieraus geht hervor, daß diefe Rechte auch nur im jener 
Art erworben werden können, wie fie eben mit dem Eigenthum ver- 
bunden waren. — Diez findet im Schlußjage des $ 442 die Beltü 
tigung, daß Niemand mehr Recht abtreten kann, als er felbft Hatte, und 
dasſelbe auf den Gegenftand zur Anwendung gebracht folgt, daß zwei— 
jeitig in einem Gefammtbezuge feftgeftellte Rechte nicht einfeitig getheilt, 
abgetreten, beziehungsweife erworben werden können. 

Mit diefem Grundfage muß auch felbftverftändlich der ermähnte 
Wortlaut der Regulirungs-Urfunden im innigften Einflange ftehen, 
und fo ficher es ift, daß die jeweiligen Beſitzer der berechtigten Güter 
berechtigt find, die beftimmten Nubungsmengen zu beziehen, fo far 
ift es, daß dies jeweilig nur in der zweifeitig verbindlich feſtgeſetzten 
Art geſchehen und daß unter dem jeweiligen Beſitzer der berechtigten 





Bm. \ 
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Realität immer nur ber Rechtsnachfolger in jene ganze Realität ver- 
fanden fein fann, einerlei ob derjelbe Eine Perfon oder mit Rücjicht 
auf mittlerweile entjtandene Gutstheilungen eine gegenüber dem erwor- 
been zweifeitig verbindlich feitgejegten Gelammtbezugsmaße urkund—⸗ 
fih untHeilbare Gemeinschaft bildende Mehrheit von Berjonen ift. 


Betreffend endlich die Anwendung des 8 844 des allgem. bür- 
gerl. Geſetzbuches, jo Spricht, wie oben bereit® hervorgehoben, für 
diejelbe bei der dargeftellten urkundenmäßigen Untheilbarkeit der Ser- 
vitnten nur die volle überzeugende Analogie, denn gegebenen Falles 
befteht nicht die Gemeinfchaft des Eigenthums, wohl aber die der 
Serpituten, ebenso find die regulirten Holz. und Streubezugdrechte im 
$ 844 gemeinte, eigentliche Servituten mit dem ftrengen Kriterium 
des bloßen Geſtattens und Unterlaſſens, und wird jenes Kriterium 
dur das dem VBerpflichteten zufommende „Thun“ des Anweiſens der 
Gebühr nicht Herührt, denn diefes Anweiſen Liegt feineswegs im Wefen 
der Servitut, fondern ift nur einfach ein Act beiderieitiger Controle 
im Intereſſe der privatrechtlichen Ordnung, wie des öffentlichen Forft- 
ſchutzes und wird beiberfeit3 jeden Tag fallen gelafjen, wenn jene 
Cautelen an und für ſich vorhanden find. 

Noch erübriget, abgejehen vom Rechtsſtandpunkte, die Beleuchtung 
der Frage vom rein praftiichen Standpunkte und treffen fich fchließ- 
{ih beide in derfelben Auffaffung, jo hat leßtere wohl die Gewähr— 
leiſtung ihrer Richtigkeit gefunden. 

Wird bei getheiltem berechtigten Gute die Gemeinfchaft des 
tegulirten Holz- und Streubezuges feftgehalten und der gemeinjchaft- 
lihe Bezug an den Vertreter der Gemeinjchaft zur freien Vertheilung 
außer dem Walde abgegeben, jo bleibt Hiedurch die Einheit der ur- 
fundlichen Regulirung ſowohl in der Urkunde, wie in der Berechti— 
gung, im Maße, in der Gewinnung und Bringung des Bezuges, 
mit Einem Worte nad) Recht und Laft gewahrt und bedarf die 
Ihliegliche Ausführung der Theilung des gemeinfamen Bezuges nur 
jener Ordnung unter den Theilhabern, welche überhaupt jede Gemein» 
ſchaft in allen Fällen verlangt. 

Diefe Ausübung der Gemeinichaft befteht im Salzburgifchen 
sorftjervituten-Gebiete, mit competenter Gutheißung aus den be- 
tbeiligten Kreifen, ſchon feit mehr als einem Decennium in rubigfter 
Weiſe und Ueberzeugung. 

Käme anftatt der Gemeinschaft die Theilung der regulirten 
Bezüge nach den entftehenden Gutätheilen, fo träte an Stelle ber 
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beſagten Einheit in allen Beziehungen die Mehrheit; anſtatt der 
Einen Urkunde, der Einen Berechtigung, des Einen Maßes, der 
Einen Gewinnung und Bringung des Bezuges müßte die Mehrheit 
und mit dem wechſelvollen Foriſchreiten der Gutstheilungen und mit 
der neuerlichen Theilung der früheren Theilungen eine fortwährende 
Steigerung jener Mehrheit eintreten und wird auch angenommen, daß 
manche ſolcher Bezugstheile ſich wieder mit anderen größeren gleich⸗ 
artigen Bezügen vereinigen, ſo ändert ſich nichts an der durch die 
Theilung an und für ſich hervorgerufenen ſteten Bewegung und 
Aenderung der Bezugsrechte und ihrer Nutzung und an der dadurch 
von jelbft gegebenen totalen Aenderung und Schwanfung ber Regu⸗ 
lirungs-Urkunden um fo weniger, als noch immer viele Bezugätheile 
unvereiniget mit anderen, für fich beitehen bleiben. 


Alle die befagten Folgen der Theilung der Bezugsrechte er- 
zeugen in ihrer Bujammenfafjurg dag gerade Gegentheil der Gemein: 
ſchaft, denn wurde durch Iebtere die Servitut nach Recht und Laſt 
unverändert erhalten, ſo ſchafft die Theilung nicht nur eine totale 
Aenderung, ſondern vielmehr noch eine bedeutende, den Belaſteten 
weſentlich beſchwerende, ſohin nach 8 484 des a. b. G. B. unzuläfjige 
und aud aus dem Titel des 8 483 duch Erhöhung der Gegen: 
leiftung, wie der befprochene Artifel meint, nicht zu paralyſirende 
Ermeiterung ber Servitut, weil jene Gegenleiftung einerfeits eine 
urkundliche Feſtſtellung ift und ihren Grund überhaupt nicht im 
5 483 de8 a. 6. G. B. Hat. 


Kommen endlich nach allem dem jene Berhältniffe in Betradt, 
welche bei Durchführung bes Commafjationzgefeßes vom 7. Juni 
1883 R.G.⸗Bl. Nr. 92 durch Zufammenlegung landwirthſchaftlicher 
Grundſtücke, ſowie überhaupt bei zweckmäßigen Gutsarrondirungen 
‚ eintreten, jo kömmt denſelben die in den Regulirungs-Urkunden ver- 
einigt gebliebene Evidenz der Nutzungsantheile der zujammenzulegenden 
Grundftüde viel mehr fördernd entgegen, als die bei Seftattung der 
Bezugätheilung aus Anlaß der vorausgegangenen bunt wechjelnden 
Gutstheilungen mittlerweile entftandene, felbft bei der jeweiligen müb- 
ſamen Abänderung der Regulirungs-Urkunden, noch mehr aber ohne 
die letztere aus den verfchiebenen Kauf- und Taufchverträgen, ſowie 
Cinantwortungs-Urfunden ſchwer zu bereinigende Zerſtreuung der 
Bezugstheile, und hat anderfeits der Berpflichtete allen Grund, gegen 
regelloje Berfplitterung der Servitutsbezüge fich zu ſchützen, fo findet 
er bei Commaflirung und Urrondirung ber Grundftüde alle Motive, 
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um für letztere freiwillig die Servitutstheilung oder beftimmter be- 
zeichnet den gegenfeitigen Aus- und Eintritt der ab» und zuzu— 
Ihreibenden Grundſtücke in die urkundliche Bezugsregulirung zu gr- 
ſtatten. 

Nach der ganzen Darſtellung dürfte die Behauptung nicht un— 
gerechtfertigt ſein, daß der Ausſchluß der Theilung der regulirten 
Holz: und Streubezugsrechte hei getheiltem herrſchenden Gute einer— 
ſeits im Servitutsrechte und in der zweiſeitig verbindlichen urkund— 
lichen Grundlaften-Regalirung begründet ift und anderſeits dem 
praftiihen Bedürfniffe entjpricht, ſowie endlich der eintretenden Com— 
maflirung und Arrondirung der Grundftüde und Güter eine wohl⸗ 
geordnete Evidenzhaltung der Bezugsrechte entgegenbringt. 


Salzburg, 27. Jänner 1886. 


Franz Blachfelner, 
k. k. Adminiſtrationsrath. 
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Berichte über Vereine. und Berfammlungen. 


Die 37. Generalverfammlung des Böhmifhen Zorf- 
vereines in Pilfen von 2. bis 5. Auguft 1885. 


Am 2. Auguſt gegen 8 Uhr Abends verjanmelten ſich in den 
geräumigen Localitäten des Hotel Waldek zu Pilfen an die 400 Walk: 
befiger und Forſtleute zur gegenfeitigen Begrüßung, wo fie Durch den 
anwejenden Bürgernteifter von Pilfen, Herrn Behälet, in Namen der 
Stadtrepräfentanz und der gefammten Bürgerfchaft diefer k. Stadt auf 
das herzlichſte bewillkommt wurden. 

Am näcjtfolgenden Tage fand die Ercurfion in die Stadt Pilener: 
Waldungen Statt, wozu ji) um die fechite Morgenftunde circa 600 Theil: 
nehmer am Bahnhofe der Böhmischen Weftbahn eingefunden Haben. 

Schlag 6'!, Uhr ſetzte fich der lange Ertrazug in der Richtung 
gegen Prag in Bewegung und nad) Verlauf von 15 Minuten hielt a 
am Saume des Forſtrevieres Hrädel an, mo der Zug verlaffen wurde: 
um die weitere Tour zu Fuß zurüdzulegen. 

Nachdem ſich alle Theilnchmer verfammelt hatten, wurden fie vom 
ftädtifchen Oberförfter Herrn Zelenka mit warmen Worten begrüßt, zur 
Belichtigung der ftädtifchen Waldungen eingeladen und aufgefordert, ba 
der bevorftehenden Ercurjion etwa mwahrzunchmende Wirtbichaftsfehler zum 
Wohle der feiner Verwaltung anvertrauten Forfte unverhohlen aufveden 
und die Mittel zu deren Beleitigung oder Milderung angeben zu sollen. 

Hierauf ermwiderte der Vereinzpräfident Se. Durchlaucht Fürſt Sad 
zu Schwarzenberg, daß der Böhmifche Forftverein von der fremd 
lichen Einladung Gebrauch machen und auch der Aufforderung zur gerechten 
Kritik pflichtgemäß nachkommen werde 

Die zur E. Stadt Pilſen gehörigen Waldungen umfaſſen ein Flächen⸗ 

ausmaß von 561329 Joch oder 3231°5 ha, werden wegen ihrer der 
ftüdelung in vier Nevieren bewirthichaftet, wovon die von ber Stadt 
Pilſen öftlich gelegenen Reviere: 
Buswic . . rennen 8448 ba 
und Hrädet . . .. 8569. 
das weitlich gelegene Revier Bory nen... 4002, 
das nördlich gelegene Revier Zrul . . » > > 2. ..11296. 
umfaffen. 

In den zwei erftgenannten Revieren kommt als Örundgeftein Kieſel 
ſchiefer mit diluvialen Lehmablagerungen, in den letgenannten zwei Re 
vieren Kohlenfandftein vor, welche nur mäßige Hügel bilven. 
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zu yroonyenen olzart iſt die Weißkiefer. Stellenweiſe findet man 
auch Fleinere Fichtenbeftände, dann die Fichte in Vermifhung mit Weiß- 
Kiefer und Weißtanne; Weißfiefer mit Lärche, Eiche und Birke gemifcht. 

Bor circa 30 Jahren wurden größere Flächen mit reiner Fichte 
aufgeforftet und deren Miſchung mit Weißfiefer und Tanne bewerkitelligt. 
Dies gilt allerdings nur vom Busowicer und Hrädeker Reviere, weil in 
den Sandböden der Reviere Borg und Zrud die Fichte nur in den 
lehmigen Niederungen und Thalfohlen freudig vegetirt; dagegen ift im 
Neviere Zrud die Beimiſchung der Eiche von gutem Erfolge und häufig 
zu finden. 

Bis auf ganz unbedentende ifolirte Waldparcellen wird hier Hod- 
waldwirthſchaft betrieben, welcher bis zum Jahre 1860 ein reines Flächen- 
fachwerk zu Grunde lag Der Jahrezetat betrug 4000 Klafter 28“ Holzes, 
wovon der größte Theil als Brennholz abgefeßt wurde. 

Vom Jahre 1860—1864 hat der nun penfionirte Forftmeifter 
Fichtl die ſtädtiſchen Forſte neu eingerichtet, der Wirthichaftsführung ein 
combinirtes Fachwerk zu Grunde gelegt, in den Revieren Zruc umd Hrädek 
den 100jährigen Umtrieb beibehalten, jenen in den Revieren Born und 
Busowic auf den 80jährigen herabgefekt, wornach in dem Ichtabgelaufenen 
Decennium im Durchſchnitte jährlich) eine Fläche von 28:17 ha zum 

‚ Abtriebe gelangte und jammt dent eingerechneten Durchforftungsertrage 
eine Holzmafje von 7860 Feitmeter lieferte, wovon circa 50 Percent als 
Nutz⸗ und Bauholz verwerthet wurden. 

Das Altersclaſſenverhältniß ift ziemlich günftig ; dagegen die Beſtockung 
durch natürliche Verjüngungen in den älteren Beftänden, als eine mangel- 
hafte zu nennen, wozu die häufigen Schnecbruchichäden das Meifte beitrugen ; 
denn nur im Jahre 1869 allein find dem Schneebruche 44.000 m3 Holz 
zum Opfer gefallen. 

In Folge diejer ſich Häufig wicderhofenden Calgmität müſſen die 
Zwiſchennutzungen auf die Beſtände der II. Altersclaſſe beſchränkt bleiben 
und ergeben nur einen unbedeutenden Ertrag. 

Die Nebennugungen befchränfen fi auf Grasgewinnung, welche 
dem Forſtſchutzperſonale für den eigenen Bedarf geftattet wird, dann auf 
einige Flächen, welche gegen einen jeftgefeßten Rachtfchilling zu bergbau- 
fihen Sweden benügt werben. 

Von dem jährlichen Holzetat werden circa 50 Percent als Bauholz, 
hauptſãchlich aber als Bahnſchwellen offertweile und die andere Hälfte ale 
Brennholz gegen fire Preiſe veräußert. 

Die Anfforftung der Kahlſchläge erfolgt durch Saat und wo 
dieje mißlang, oder unvolljtändig aufging, wird fie durch Pflanzung 
completirt. 

Forſtſervitute gibt es keine, aber die bergbauliche Gewinnung 
von Steinkohlen, Eiſenerz und Caolinerde wirft nachtheilig auf die Forft- 
wirihſchaft. 

Das Forſtperſonale beſteht aus 1 Waldbereiter, 4 Revier— 

tem, 1 Localadjuncten und 18 Hegern. 

Die Jagd in den Gemeindeſorſten iſt verpachtet und liefert nur 

unbedentende Ausbeute an Hafen. 
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Nah einem jiebenjtündigen Marjche, welcher durch Beitände aller 
Altersclaffen führte, gelangten die Ercurfionstheilnehmer in einen 130—140 
Jahre alten, au3 Kiefern, Fichten und Tannen zufammengefegten Riid | 
beftand, wo die Munificenz der Pilsner Stadtvertretung ein reiches Sabel- 
frühjtüd ferviren ließ. 

Daß bei diefer Gelegenheit das beſte Bilsner Bier aus dem bürger: 
lichen Brauhaufe credenzt wurde, welches die Zungen zu zahlreichen Toaſten 
(öfte, braucht nicht befonders hervorgehoben zıı twerden — es verjteht ſich 
ja von jelbft. Obwohl man nad) der circa 3 Stunden andauernden Rat 
auf dem Wege von Ruheplage zum Boreker Hegerhauſe gerade die beiten 
Beftände durchichritten hatte, wurde denjelben eine mindere Beachtung 
al3 den am Bormittage bejichtigten Waldorten zu Theil, denn der heike | 
Sommertag, der lange Mari) und — jagen wir e8 offen, — das vor 
zügliche Getränk vegten mehr zum vertraulichen Geſpräche als zur torit- | 
lichen Beichaulichkeit an. ! 

Gegen 7 Uhr Nachmittags erichien bein vorbefagten Boreker Hager 
Haufe ein Extrazug der Pilſen-Prieſener Bahn, welcher die Excurſion⸗ 
theilnehmer nad) einer viertelflündigen Fahrt nach Pilſen brachte, wo ſie 
im großen Saale des Hotel Waldef bein gemeinfchaftlichen Mahle den 
melodiſchen Klängen der beliebten Deufifcapelle bi3 Mitternacht laufchten. 

An 4. Auguſt um die adhte Morgenitunde begann unter dem Borlige 
des erſten VBereimspräfidenten, Sr. Durchl. des Fürften Earl zu Shwar: 
zenberg, die nur den Vereingmitgliedern zugängliche Plenarverfammlung, 
in der die internen Vereinsangelegenheiten Vormittag erledigt wurden. 


Nach einer 11/,jtündigen Raſt wurde die Generalverſammlung eben: 
falls durch den erſten Bereinspräfidenten eröffnet. 


Bon auswärtigen Vereinen waren vertreten: der preußiſch-ſchleſiſche 
Forſtverein durch Oberförjter Elia 3, der ſächſiſche Forftverein durch Profefior 
Neumeister, der öſterreichiſche Neichsforjtverein durch Centraldirector 
Wrbata, der niederöfterreichiiche Forjtverein durd) Oberfürfter Freigang 
der Landesculturrath für Böhmen durch feinen Wicepräfidenten Grafen 
Zedtwitz und Dr. Niderl, die phyliofratiihe Gefellichaft Tür Böhmer 
durch den Univerſitätsgärtner Tatar, die Forftiection für Bukowina durd 
Forſtmeiſter Zenfer, die LZandwirthfchaftsgejellichaft für Böhmen durch 
den Baron Hildeprandt, der landwirthichaftliche Verein in Smichem: 
durch Goller. 

Nachdem dieſe Vertreter dem Bräjidium ihre Greditive überreicht 
hatten und von demjelben mit warmen Worten begrüßt worden waren, 
Ichritt man zur Verhandlung über die am Programme befindlichen Fragen, 
wovon die erfte lautet: 

Deittheilungen über die bei der am 3. Auguſt 1385; 
vorgenommenen Ercurfion gemadten Wahrnehmungen; 
(Referenten Forſtmeiſter Zenker und Forftmeifter Dittrich.) | 

Forſtmeiſter Zenfer hebt hervor, daß die befichtigten Land‘ 
forjte mit allen möglichen Calamitäten, hauptfächlich aber mit den Schwer. 
brüchen zu kämpfen haben, wodurch ihr möglicher Ertrag ftark herab 
gedrüdt wird. 
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Daß Hier die Weißkiefer zur dominirenden Holzart wurde, 
dem Umftande zuzufchreiben, daß deren Anbau im 18. Jahrhunderte 
allen Communalwaldungen duch das k. Unterfänmereramt, welches 
Böhmen eine große Holznoth befürchtete, angeordnet wurde. 

Seit Aufhebung der k. Unterfänmererämter haben fi) die Commun 
dorſtwirthe freier bewegen fünnen, in Folge deſſen aud in den St 
vilſener Forften an geeigneten Standorten die Beimiſchung anderer Hı 
arten, namentlich der Fichte und Eiche wahrzunehmen ift, was Red 
für ganz zweckmäßig erachtet. 

Der Holzetat ijt dem guten Altersclafjenverhältnifje ganz angeme| 
und die Gejanmtwirthichaft wird Hier wie bei allen größeren Gemein 
foriten mehr nach den gefeßlichen Vorſchriften gehandhabt als bei ein 
Privatbefig. 

Forſtmeiſter Dittrich erinnert an jene Stellen der befichtig 
Kiefernwälder, wo der Schneebruch ſtark vernichtend eingegriffen hat. 

Hinfihtlih der anzubauenden Holzarten glaubt Redner in der Stı 
tohfenfornation der Weißkiefer, in der Silurformation der Fid 
den Vorzug einräumen zu jollen. 

Weiter3 erwähnt der Redner die Zopfdürre der bei der von 
nommenen Egeurfion befichtigten Eichenausſtänder, welche nebjt ungünfti 
Standortverhäftnifien hauptſächlich der räumlichen Stellung derſel 
zuzuſchreiben it. Ferner Hebt der Redner hervor, daß die vorhant 
dorſtbetriebseinrichtung eine vorzügliche genannt werden muß, weil n 
nur die einzelnen SHiebsjäge, jondern auch alle Eulturen und Elemen 
ereigniffe in Evidenz erhalten wurden 

Oberforſtrath v. Fiscali hebt lobend hervor, daß dieſe La 
forte dem dringlichen Begehren der Landwirthe um Abgabe von Bodenft 
muthig widerftanden haben, was der 38jährigen Thätigfeit des Bir, 
meifters Rehäcek als Waldreferent zu verdanken ift. 

Forſtmeiſter Fichtl ergänzt die Angaben der Referenten dal 
daß im Jahre 1877 die frädtifchen Forfte neben einem nicht unbeträ 
Tihen Kiefernfpinner-Fraße auch einen Borkenfäferfchaden erlitten hal 

Den Ueberſchuß an Fläche in den zwei jüngften Altersclaſſen erläu 
Redner dahin, daß derfelde dem Eintaufhe und der Aufforftung vi 
landwirthſchaftlicher Enclaven zuzuſchreiben fei. Hinſichtlich der Zopfdi 
der Eichenausſtänder ſtimmt Redner der durch Forſtmeiſter Dittrich ! 
tretenen Anſicht bei und theilt mit, daß die ftädtifchen Forſte im Ic 
1778 durch Waldbereiter Ullmann fyitemifirt wurden, wobei die Süt 
Nordweſt⸗Richtung als Hiebsrichtung aufgeftellt wurde. 

Nachdem Zenker ben Ausführungen des Vorredners beipflich 
und Dittrich auf das Schlußwort verzichtet hatte, wurde zur Verhe 
lung der zweiten Frage gefchritten : 

Mittheilungen ausdem Gebiete der gefammten Fo 
wirthſchaft mit befonderer Rüdfiht auf die Erfahrung 
über die Anbaumwürdigfeit der Schwarzföhre (Refer 
Dberforftrath Ritter von Fiscali, Coreferent Forftmeifter Bent 

DOberforftrath von Fiscali ift der Ueberzeugung, daß 
Schwarzföhre bei und in Böhmen minder anbauwürdig ift als un 
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Weißkiefer, welche im Allgemeinen eine größere Rentabilität gewährt als 
die Schwarzföhre. In waldbaulicher Hinfiht ift die Schwarzföhre 
eine anbaumürdige Holzart, weil fie auf den fterilften Böden gedeiht, wenn 
fie im zweijährigen Alter angepflanzt wird. Sie hat einen guten Beſtandes 
ſchluß, verträgt eine ziemliche Bejchattung, liefert einen reichliden Nadel— 
abjall und wirkt demnach bodenverbejjernd ein. 

Redner empfichlt den Bezug von Schwarzjührenjamen von Baden 
bei Wien, weil der aus Zirol kommende Same meiſt mit dem Samen 
von Pinus laricio vermengt wird. 

Forſtmeiſter Zenker ftimmt mit den Anfichten des Vorredners 
volltommen überein, lobt die VBolldolzigteit der Schwarzföhre, kann aber 
ihre Anzucht da, wo die Weißkiefer gut gedeiht, nicht anempfehlen. Während 
feiner Thätigkeit in Schwarzföhrenforjten hat Redner Anbauverſuche mit 
Samen von geharzten und von ungeharzten Föhren vorgenommen , Hierbei 
aber feinen Unterjchied wahrgenoimnien. 

Dr. Freiherr von Sedendorf findet die von beiden Referenten 
vorgebradhten Anfichten als zutreffend und erjucht in dieſer Bezichung 
um weitere Mittheilungen. 

Oberförfter Müller conjtatirt die Häufige Schütte, Profeſſor 
Neumeifter die Unempfindlichteit der Echwarzföhre gegen das Auftreten 
mancher Fadenpilze. 

Forſtmeiſter Soucha erſucht den Oberförſter Elias über die 
in Preußen beſtehenden transportablen Eiſenbahnen nähere Mittheilungen 
zu machen. Elias hält die Ausführung des Syſtems nicht für gan 
praftiih und räth das Zuwarten an, bis man hinreichende Erfahrungen 
diesfall3 gefammelt haben wird. — Für najje Böden, wie z. B. für 
Erlenmoore, ift diefe transportable Eifenbahn jedenfall von großem Nugen. 
Profeſſor Neumeifter bemerkt, daß in Vertlichfeiten, wo der Holzabſatz 
nad) einer Richtung jtattfindet, oder in Berjüngungfchlägen dieje Eifen- 
bahnen ſich bewähren dürften. 

Nachdem noch Soucha über die durch herrſchende Dürre und Hitze 
erlittenen Culturſchäden referirte, Zelenka das gute Gedeihen der Einzelns 
pflanzungen hervorgehoben und Sicht! einige Mittheilungen über die 
Cultur mit Bappeljehitangen gemacht hatte, verzichteten beide Referenten 
auf das Schlußwort und das PVereinspräfidium brachte die 

fünfte Frage: Mittheilungen aug dem Gebiete des 
gefammten Jagdweſens im PBerlaufe des verjlojjener 
Jahres“ (Referent Forſtrath Domin) zur Verhandlung. 

Forſtrath Domin berichtet über die außerordentlich ſtarke Geweih⸗ 
bildung des Hochwildes im fürjtlih Auerfperg’schen Thiergarten. Die 
Urſache hievom findet er in der Winterfütterung mit getrodneten Laub- 
futter, dann in der guten Sommeräfung; weil c3 vorzüglich daranf | 
antomme, das Wild feilt in den Winter zu bringen, was im vorbejagtet 
Thiergarten um fo leichter ift, ala derjelbe einen ganzen Meierhof einfchlicht, 
wo die Wiefen beftens cultivirt werden. Auf einer Fläche von 300 Ib 
Aecker und Wiejen befinden fih 60 Stüd Hochwild. 

Fürſt Carl zu Schwarzenberg empfiehlt „überhaupt ein 
hinreichende Abwechslung in der vorhandenen, oder der zu verabreidendes- 
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Aeſung, einen angemeſſenen Wildſtand und die Einbeziehung von land— 
wirthſchaftlichen Grundftücen zur Thiergartenwirthichaft. 

Hierauf referirt Forjtmeifter Soucha über die Erfolge der Radel- 
hahnzucht bes Herrn von Kräfit in Winterberg. Diefer Herr habe von 
einer Bramhenne (Auerhenne) und einem Birkhahn 5 junge Radelhühner 
erhalten, wovon er eine Henne und einen Hahn paaren ließ, .von denen 
ex jedoch feine Refultate erzielte. 

Am 5. Auguſt um 8 Uhr Vormittags wurde die Generalverfammlung 
fortgefegt, wobei zur Verhandlung fam die 

dritte Frage: Sind in Folge der Erhöhung der 
deut ſchen Holzaölle wejentlihe Nahtheile für die Forſt— 
wirthichaft in Böhmen überhaupt und für den böhmiſchen 
Holzerport insbefondere wahrnehmbar oder zu beforgen 
und in welder Richtung? (Referenten Oberforftmeifter Heyromaty 
und Oberforjtmeifter Funke.) 

Oberforftmeifter Heyromsfy unterfucht vor Allem die Beweg- 
gründe zur Erhöhung der deutichen Holzzölle und findet, daß fie in der 
commoden und bureaufratifch geführten Wirthichaft der preußifchen Staats- 
jorſtwirthe wurzeln, welde fein Agitationsmittel unverfucht Tießen, um 
die ausländifche Concurrenz lahm zu legen und auf Untoften Anderer 
die Rentabilität der preußifchen Staatsforfte zu Heben. Der deutſche Reichstag 
hat dem unaufhörlichen Drängen der preußiſchen Staatsforftwirthe umſomehr 
nachgeben müſſen, als der Reichskanzler die Mittheilung machte, daß dieje 
Maßregel für den Staatsihag bedeutende Einnahmen fchaffen, die aus— 
landiſche Bretterconcurrenz vom deutſchen Markte befeitigen und ber 
deutichen Sägeinduftrie durch Begünftigung der Einfuhr von Rundholz 
wirffam unter die Urme greifen werde. 

In Folge deſſen fei auch die ungleihmäßige Behandlung des Rund- 
holzes gegenüber ben fertigen Sägewaaren zu erklären. 

Diefe enorme Zollerhöhung werde Deutihland wohl nichts 
nügen, aber Defterreich, namentlich den böhmifchen Holzproducenten, einen 
geogen Schaden zufügen. In Deutichland, namentlih an ben öfter 
reichiſchen Reichsgrenzen, werden eıne Menge neuer Sägewerke entftehen, 
welde das Rohproduct aus Defterreich beziehen werden, wodurch die ange 
hoffte Rentabilität der deutfchen Forſte illuſoriſch wird; weil aber der 
Transport des Rundholzes circa um 60 ‘Bercent mehr koſtet ala jener 
für Bretter, jo muß diefer Umftand auf die öfterreichiichen Holzpreife 
nachtheilig einwirken. 

Ungeachtet de3 Umftandes, daß die für den Export arbeitenden 
itſãgen eingeftellt und jene an ben deutſchen Landeögrenzen gelegenen 
ewerke über dieje nach Deutjchland verlegt werden müflen — wodurch 

inländifchen Arbeitern der Erwerb entzogen wird — werben auch 
für das Inland arbeitenden Brettfägen mit der ungarischen und 
ziſchen Concurrenz zu rechnen haben. 

Redner Hält die in Deutfchland eingeführten Holzzölle für ungerecht 

ift der Anficht, daß die Nachbarſtaaten gegenwärtig ein volles Recht 
m, an Deutſchland Reprefalien zu üben. 
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Der zweite Referent, Oberforjtmeifter Funke, pflichtet den 
Ausführungen feines Vorredners vollfommen bei und hebt hervor, dar 
der Holzimport des Deutichen Reiches um 1,891.000 Feſtmeter größer it 
als der Erport, daß aljo Deutichland mit jeinem Holzbedarfe an die 
Nachbarſtaaten angewieien it. Allein die Verlegung der Sägeinduftrie nad 
Deutfchland ijt angebahnt, wodurch Taujende einheinifcher Arbeiter brodlos | 
werden. 

Graf Zedtwik anerkennt im wollen Maße die Wichtigkeit der | 
vorliegenden Holzzollfrage und ijt der Anfchauung, daß man in Oeſterreich 
jo Hohe Holzzölle einführen follte, wie fie in Deutſchland bejtehen, was 
unzweifelhaft dem Principe der Gerechtigkeit ent|prechen würde. Deutſchland 
iſt beftrebt, jeine Land» und Forſtwirthſchaft zu ſchützen, was auch umierer: 
ſeits nachzuahmen wäre durch Einführung von Retorſionszöllen. Damp: 
jägeverwalter Stränsky empfiehlt die Selbithilfe, welche darin beitcht, 
dab man vornemlicd breite Sägewaaren auf den deutſchen Marft bringt | 
wie es die Amerikaner und die Schweden thun. 

Nachdem noch die Referenten fir die Annahme einer Rejolutim | 
geiprochen haben, wurde diejelbe in folgender Faljung angenommen: | 

„Der Böhmische Forjtverein erkennt in der neuen Bollerhöhung rür 
Holz in Deutſchland eine große Schädigung der Waldbeliger und ftellt an 
die k. k. Regierung die ergebene Bitte, alle Maßnahmen vorzunehmen, um f 
durh Einführung von entiprechenden Einfuhrzzöllen in Form von Retore | 
fionszöllen, den heimischen Markt in gleihem Maße wie Veutjchland zu | 
ſchützen.“ 

Ueber die vierte Frage: Velden Percentſatz macht! 
die Rinde von der Geſammtholzmaſſe des Nugholzes nad, 
Holzart, Alter und Stärfefortiment aus, und in welder; 
Weiſe äquivalirt die nugbare Rinde den Entgang an 
Nutzholzmaſſe im Geldwerthe? referirten Oberforftrath Nitter von | 
Fiscali, Forſtmeiſte Soucha und Oberförſter Rektor ys im folgender 1 
Weiſe: 

Fiscali jagt, daß dieſe Frage mit der Zollfrage innig zujammen- 
hänge, weil daS zu exportirende Holz geſchält werden muß, weil geſchnittenecs 
oder bezimmertes Holz wegen dem hohen Einfuhrszoll über Die deutſche 
Grenze nicht gejchafft werden kann. 

Die Controlbücher können nur bei Beantwortung diejer Frage ee | 
richtige Bilance zwijchen Schäßung und Einſchlag geftatten. 

Das Calo kann nur durch Meffung de3 Holzes mit und ohne Rinde } 
im Großen ziffermäßig ermittelt werden. 


Bei den vorgenommenen Mefjungen des gefällten Rundholzes in 
einem 100jährigen Fichtenbeftande hat Referent gefunden, daß der Rinder: 
verluft 16°3—16°8%,, betragen habe, während der Erlös für de; 
gervonnene Rinde nur 30°/, des Werthes des Calo repräfentirte. 

Forſtmeiſter Soucha erklärt, daß er als Forftmann Autonomif‘ 
fei, weil bei den Forftbetriebgeinrichtungen jede Localität für fich behandelt | 
werden muß. Er habe als Tarator 10, 15, 20 bis 25%, auf das Auf % 
arbeitungs-Calo bei Schägungen in Abſchlag gebradt. | 
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Der Verluft an Rinde kann als ein Theil der Geſtehungsl 

betrachtet werden, welche in den fürftlih Shwarzenberg’jchen Fr 
mit 10%, angenommen werben, wenn bie Tare für das zum Wer 
in Loco beftimmte Holz feſtgeſetzt wird. 
Ver Rindenverluft kann bei Hihtee. - » > 222.741 
und bei der Tanne . . ... 12-1 
betragen. Nebner hält es für undurchführbar far alle Holzarten, für 
Dertlichkeiten und für jedes Baumalter einheitliche Percentfäge anzug 
gelgweige denn in Anwendung zu bringen. 

DOberförfter Rektorys befaßt ſich feit längerer Zeit mi 
Ermittlung des Calo, welches durch das Schälen des Holzes entfteht 
fand, daß der Rindenverfuft 


bei der She » 2. 2 200: 10:95 °,, 
bei der Ta . . 2 2.2. 12:60 °/, 
beim eenſchathetz Den 22:00 %, 
bei Ehen . . WB— 12—15%,, 
bei Linden 2 2 2200. 21%, 
bei Rüften . . > 2 200. 22—30 °/, und 
bei Birfen . . 11 %/, betra 


Profeſſor Neumeiſter meint, daß bei der Fichte die Ann 
von 10—11 °/, als Rindenverluſt hinreiche, und erwähnt, daß R 
einer Holzart auf verſchiedenen Standorten einen ganz verſchiedenen E 
foffgehalt aufmweifen, demnach es ganz gerecht wäre, den Gexbeftoffe 
jedes Rindenquantums auf chemiſchem Wege beftimmen zu laſſen und 
felben zu verkaufen. 

Forftmeifter CGaſslawsky conftatirt die bifferirenden 
fihten und Refultate der drei Referenten und glaubt, daß man eher 
genau ausgeführte Meffungen als dur Annahmen nad dem fort 
Gefühle zum erwünfchten Ziele gelangen werde. 

DOberforftrath von Fiscali bedauert, da Soucha bjet 
mißverftanben habe, indem ſich dieſelbe nicht auf das allgemeine 
erbeitung3-Calo, fondern auf jenes zwiſchen dem gejchälten und dem 
Khälten Holze bezieht. Die vom Rekt orys mitgetheilten Rejultate w 
vom Redner herzlichſt begrüßt, weil fie den Impuls zu weiteren 

‚ Köungen geben. 

Forftmeifter Soucha gejteht ein, daß er die Frage nicht ı 
aufgefaßt Habe, und erwidert Cäslawaty, er ſei nicht gewohnt, for 
Gefũhlspolitik zu treiben. 

Nach erfolgter Erledigung der ſämmtlichen Programmaspunfte t 
die Generalverfammlung geſchloſſen und der größte Theil der 
anweſenden Vereinsmitglieder wanderte zur Befichtigung des bürger 
Brauhauſes. 

Die Repräſentanz der k. Stadt Pilſen bezeugte dem böhm 

dorſwereine fo viel Aufmerkſamkeit, daß die 37. Generalverfammlu: 
den ſchönſten gezählt werden muß und jedem Theilnehmer in angenef 
Erinnerung bleiben wird. J. Wrbal 
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Fiterarifche Serichte. 


Beiträge zur forftliden Zuwachsrechuuug und zur Lehre vom Weir 
ferprocente. Bon Guftav Kraft, k. pr. Oberforjtmeifter. — Hannover. 
Klindworth’s Verlag. 1885. gr. 8. 139 ©. Text. 36 ©. Tafeln. 
— Preis fl. 2.40. 

In der Einleitung wird mit Recht betont, daß bei Beantwortung 
der auf den forftlichen Zuwachs, fowie auf die richtige Entwicklung und 
Anwendung von Weiferprocenten gerichteten Fragen zwar ber Boden der 
zweifelloſen Thatſachen oft verlafjen werben und die Abwägung mutk 
maßlich eintretender fünftiger Verhältniſſe, ober ſelbſt mur bie 
Benügung nit ſcharf zu ermittelnder Beziehungen gegen 
mwärtiger Verhältniſſe plaggreifen muß; daß aber bei der wiſſenſchaft⸗ 
lichen Erforfhung der für vortheilhaft anzufehenden forſtwirthſchaftlichen 
Bahnen die Speculation keineswegs zurüdzumeifen if, weil wir fonft nicht 
nur forftftatiftifche Unterfuchungen, fondern auch viele forftliche Echägungen 
anderer Art zu unterlafien haben würben. 

Bei fortdauerndem Bemühen der Wifjenihaft und wiſſenſchaftlicher 
Praxis, namentlich auch der forftlichen Verfuchsanftalten, dürfen wir ja 
auch eine fürderlihe Einengung des Zweifelgebietes erwarten. 

Pe Die erfte Abtheilung (A) des Buches behandelt den Mafjenzunvads 
nad feinen Sactoren: Stammgrundfläden und Höhen- Zum 
und Formveränderung. Die Zuwachsunterſuchungen und Ermittl 
am Einzelbaume haben zumeift deren Anwendung auf ben Bei 
zum Bwede, und find es daher vorwiegend Mittelbäume, an denen ı 
erfolgen. — Dabei müffen auch die Veränderungen, denen die Ste 
zahl von einer Altersitufe zur anderen unterworfen ift, in Red 
tommen. — Die Zuwachsſchichten der Bäume erjcheinen nad ihrer Bi 
nicht wie die unerhobenen Zinſen eines Geldcapitals für fi weitere 
und ift demnad die Annahme von Binfeszinfen bei der Beſtimmun 
Zuwachspercentes nicht dem natürlichen Vorgange innerhalb einer 
jährigen Zuwachsperiode entfprechend ; gleichwohl fei es bei Werthät 
nungen und felbft bei forittagatoriichen Aufgaben unvermeidlich, nad 

} Princip der Doppelzinfen die Ableitung der Zuwachsprocente vorzune 
wenn bie in bejtimmte Formulare und Rechnungen einzuführenden M 
mehrungs3-Verhältnißzahlen richtige Ergebnifje liefern follen. 

Auf ©. 13 wird der Schwierigkeiten gedacht, melde fich be 
hebung des rindeloſen jegigen Durchmefjerd behufs Stärkezuwachs- 
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Stammgrundflächen-Zumachöberechnung öfter ergeben. und im Weiteren 
erinnert, wie die Erforichung des Beitandeszumachjes mit Hilfe von Mittel- 
bäumen, wegen Veränderung (vefp. Verminderung) der Stammzahl und 
Stammform bei fteigendem Alter des Beitandes die Nichtigkeit der Reſul⸗ 
tate zu beeinfluffen vermag; ferner wird: gelehrt, wie man hierbei und 
bei den Folgerungen fünftiger Zuwachsgrößen aus den gefundenen Ergeb- 
niffen einer eben vergangenen Zeit vorzugehen habe, um möglichjt richtige 
Nefultate zu erlangen. 

Das in der Abtheilung „Der Höhenzuwachs“ über dic Be: 
ftimmung der mittleren Höhe von Stammgruppen oder eined ganzen 
Beſtandes, ferner über die Verhältniſſe des Höhenzuwachſes zu den 
Stammftärfen, Stammgrundfläden und Stammhöhen Gejagte ericheint 
zutreffend. 

Die „Yormoveränderung“ der Stämme anlangend wird bemerkt, daß 
fi) dieſelbe anders ergibt, je nachdem der Zuwachs entweder auf die 
Derbholzmafje oder die Schaftmafje oder die gefammte Mafje jener bezogen 
werden fol; weiterhin noch, daß die Formzahl mit zunehmendem Alter 
der Stämme aud) eine Abnahme erleiden könne. — Die Schwierigkeiten 
einer Schätung der Yormveränderung werden vom Verfaſſer zugeftanden, 
zumal bei der Zumwachgermittlung ganzer Beſtände; er hofft über die Ver- 
minderung jener Schwierigkeiten nach Erweiterung der Formzahlunter- 
ſuchungen und weifet darauf hin, daß die Schäbung nad) Zuwachsclaſſen 
— unter Combination von Höhe und Formzahl — noch bedeutend 
unſicherer iſt. 

Sehr eingehend behandelt der Herr Verfaſſer das Weſen und die 
Erforſchung des Qualitätszuwachſes. — Beſagtes Thema bedarf 
in der That recht gründlicher Bearbeitung und der Auffindung eines 
allſeitig brauchbaren Weges behufs „flotter Praxis“ bei Ausführung von 
Schätzungen im größeren Umfange. 

Denn iſt es ſchon ſchwer nachzuweiſen, wie viel und in was für 
einem percentualen Verhältniſſe vor der Maſſe eines Baumes, welcher 
dermal gewiſſe Antheile von Brennholz, ferner von Nutzholz verichieden- 
werthiger Sorten liefert, bis zum Ende einer künftigen 3. B. einer zehn- 
jährigen Zuwachsperiode und mit Einfluß der zehnjährigen Mafjen- 
mehrung in das Brennholz und in das Nutzholz verichiedenmwerthiger Sorten 
einzureihen, beziehungsweife vorzurüden fein wird — fo erjcheint Dies 
noch bedeutend fchwieriger für einen ganzen Beitand, der ftet3 aus einigen 
ungleichen Stammclaflen gebildet wird. — Wichtig ift die Bemerkung 
©. 30, e3 dürfe der Dualitätszumachs wohl aus den auf einen und 
denfelben Zeitpunft bezogenen feitmeterpreifen der zu verglei- 
enden Beftände verfchiedener Altersftufen abgeleitet werben, nicht aber 
aus den betreffenden Feſtmeterpreiſen verfchiedener geiten, auf daß 
fh nicht die Wirkung eine etwa eintretenden Theuerungszuwachſes mit 
zur Geltung bringen fünne, während beim Qualitätszuwachs lediglich Die 
dur Aenderung der Sortimentenverhältniffe bedingte Preis— 

jteigerung des Holzes zum Ausdrud gelangen dürfe. 

Sn vielen Fällen der taratoriichen Praxis wird der Theuerungs- 
zuwachs, an Stelle deſſen nicht jelten ein Preisrüdgang treten dürfte, 
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feine beſonde re Bezifferung finden fünnen und man zufrieden ſein mäfle, 
wenn man nur die gefammte Maſſen⸗ und Werthszunahme eines Baumes 
ober Beltandes innerhalb einer gewiljen Zuwachsperiode in Rechnung 
zu ziehen vermag. 

Ganz richtig ift die Undeutung (S. 31), man müfje fich bei Er- 
mittlung der Sortimente, in welche die Beitandesmaflen zerfallen, an die 
Iocalen Sortirungsvorſchriften halten. — Wir glauben daher, daß eine 
Hilfstafel zur Berechnung der Nugholzklaffenantheile nach der Nutzholz⸗ 
maſſe der Mittelitänme von Stammgruppen nach dem Mufter von Zafel II, 
S. 155, in manden öjterreichiichen Forjten mit vorwiegender Abgabe von 
Schneidehölzern (Nlögen, Blöchen) die Veränderungen im Anfall diejer 
Nutzhölzer bei zunehmendem Alter der Beitände mehr als die oft minder 
bedeutende Bauholzgemwinnung zu berüdjichtigen Haben würde. 

Die Ermittlung des Theuerungszuwachſes, nämlich die Conſtatirung 
der Zunahme des Preies*) ein und desſelben Holzſortiments bei gleicher 
Mapeinheit innerhalb einer gewiſſen Periode, bewegt ſich — wie S. 80 
richtig bemerkt wird — auf einer noch viel ſchwankenderen Grundlage 
als die Beſtimmung des Qualitätszuwachſes. — Es könne dabei auch 
nur aus den Ergebniſſen der Vergangenheit auf jene der Zukunft geſchloſſen 
werden. 

Der Zuwachsermittler bedarf namentlich ſorgfältiger Aufzeichnungen 
aus einer längeren Reihe von Jahren über die Bewegung der Ein 
preiſe gleicher Holzqualitäten bei unverändertem Sortirungsmaßſtabe fir 
diefelbe Dertlichkeit.e. — Wenn dieſe auch vorhanden find, rar it 
dagegen die Beantwortung der Frage, ob und mit welden 
Modificationen aus den Preisbewegungen der Bergan 
genheit auf die der Zufunft gefchlofien werden dürfe, mit 
großen Unsicherheiten verbunden“. 

Wir denken dabei an die nothgedrungenen oft ſehr gefteigerten Hol | 
abgaben in Folge von Windbrüchen und Inſectenſchäden und an die Zoll 
erhögungen in den Ländern, nach welchen unfer Holzerport fich bewegt — 
Ereignifje, die auf den Holzmarkt einer in Rechnung zu ziehenden ver- 
gangenen oder Fünftigen Periode fühlbar, wenn auch nicht genau bezifferbar 
einzumirfen vermögen. 

Sm Eingange des Abſchnittes D., betreffend das „Weiſerprocent 
uud die Umtriebsformel“ — wird erinnert, daß das Geſammtzuwach⸗· 
percent (Maſſen-QAualitäts⸗ + Theuerungszumach?), mit welchem ein 
Beitand arbeitet, nicht allein das im zuwachsbringenden Beitande ruhende 
MWerthscapital verzinfen, fondern auch im Zuftande des finanziellen Gleidr - 
gewichtes der Wirthſchaft einen Ueberjchuß zur Bedeckung der Boden 
vente und der Verwaltungskoſten (für die bezugnehmende Zumadhözeit) Mi. 
liefern habe. — Ob dies in einem gegebenen Falle geichebe, barüber habe 
das (zu fuchende) Weiferpercent Auskunft zu geben. 

„Der Hauptzwed des Weiferpercentes ift die Beftimmung ber finam 
ziellen Hiebaweife von Holzbeitänden und die Ermittlung der vortheilhaften 
Durchforſtungs- und Lichtungsformen.“ 


*) Des werbungskoſtenfreien Holzpreiſes. 
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Im Weiteren werden irrthümliche Anſchauungen berichtigt, tor 
in Abficgt auf die Bemeſſung der Wirkungen von Durchforſtungen 
Lichtungen noch vorkommen, ferner wird eingehend gelehrt, wie bei fol 
Ermittlungen zu verfahren fei. 

Der Herr Verfaffer erwartet von ber naturgemäßen Erziehung 
Beftänbe, von rechtzeitig eingelegten ftarfen Durchforftungs- und weite: 
bon Lichtungshieben eine Hebung de finanziellen Hiebsalterd auf 100—: 
Jahre und eine Verföhnung zwiſchen den Anhängern höherer Umtr 
und den Vertretern der Reinertragslehre. — Er behauptet, daß die r 
feltenen Sälle, in denen man bei mander Waldwirthſchaft auf jede Boi 
tente verzichten müſſe, ja oft nicht einmal alle Baarauslagen zu erſta 
vermöge, die natürliche Folge einer nicht angemefjenen Wirthihaftsführ 
insbeſondere des Mangels einer fleißigen Durchforſtungs- und Lichtu 
pflege find, woran er den Zuruf ſchließt: „Retten wir die Ehre unf 
Wirthſchaft; darin liegt auch die Ehrenrettung unferes ſchönen deutſ 
Waldes, deſſen geringe Rente wir in den meiften Fällen ſelbſt 
verantworten haben!“ (?) 

Die Lehren und Behauptungen werben alfentHalben im B 
durch Beifpiele und mathematifche Entwidelungen Mar zu stellen geſu 

Zum Schluffe wird erflärt, daß ber Pienterwald, ſowie der Mit 
wald feine günftigen Verhältniſſe für bie befriedigende Entwicklung 
dem Standorte entfprechend fortichreitende Maſſenmehrung bieten 
daher ben Anforderungen einer finanziell richtig angelegten Wirthid 
faum zu genügen vermögen. 

Unfere Andeutungen dürften ausreichen, um darzuthun, wie 
hohen Grade anregend das vorliegende Werk für die Männer der Wif 
ſchaft und Praxis ift, und daß es ganz beſonders den forftlichen Bern 
anſtalten von großem Intereſſe fein müffe. 


Die Lehre vom Waldbau für Anfänger in der Praxis. Von C 
Eduard Ney, Faif. Oberförfter in Hagenau im Eiſaß. — Ber 
von Paul Parey in Berlin. 

Wenn wir, und nad) dem Erfcheinen und der Durchſicht vorliegen 
Werkes unwillfürlih der Meditation hingebend, die Fragen ftellen, 
denn in den fachlichen reifen ein Bedürfniß vorhanden war, den beitef 
den Lehrbüchern über den Waldbau ein neues anzureihen, ob es t 
Verfaſſer gelungen ift, eine „fühlbare Lücke“ in unferer Literatur aus 
füllen, ob endlich derſelbe den glüdlichen Wurf gethan, auf dem erwähl 
Gebiete hervorragend Neues gefördert zu haben, fo müſſen wir diefel 
leider ſämmtlich verneinen, ja wir fehen uns fogar bemüfjigt, die Beha 
tumg aufzuftellen, daß nad; feiner Richtung Hin das vorliegende B 
berufen fein dürfte, eine Iebhafte Befriedigung zu erregen. 

Bon einem durchſchlagenden Erfolge auf literariichem Gebiete n 
wohl unteres Erachtens faum die Rede jein können, aber auch der v 
Berfafjer ſelbſt geftedte engere Zweck kann ala nicht erreicht bezeich 


Dem Titelbfatte entnehmen wir bereits, daß das Bud) in er 
Linie für Anfänger in der Praxis gefchrieben fei, und in ber V 
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rede enthüllt ung weiters der Verfaſſer, daB dasſelbe 

ganz ungewöhnlichen Wege ber Zuſammenſchweißu 

heften zu einem Buche, u. zw. fpeciell zum forft 

Mannſchaften des 9. und 11. deutichen Sägerbata....... 

alfo vornehmlich ein Handbuch für gelernte Jäger, d. . für bie auf Forit: 
verjorgung im preußifchen Staatsforftdienft dienenden Mannjchaften fein 
foll. Beide Endzwede dürfte der Verfajjer nach -unferem Ermefjen wohl 
kaum erreichen. 

Der Anfänger in ber forjtlichen Praris mit zeitgemäßer willen 
ſchaftlicher Vorbildung, d. h. der Ajpirant für die Forftverwalterd-Carriere, 
dürfte wohl in Ney's Lehrbuch feinen zuverfäßlichen Leitfaden finden, da 
derfelbe ihm im manchen Gebieten doch nur eine etwas zu ſchmale Koft 
gewähren fann. 

In anderen Partien iſt aber das neue Buch wieder gerade dazu 
angethan, den Anfänger zu verwirren und zur Anwendung dubiofer Erperi- 
mente zu verleiten. 

Wir glauben dieſen fegteren Umſtand beſonders hervorheben zu 
müſſen und machen dem Verfafjer gerade aus der Dedication feines Buches 
für Anfänger den größten Vorwurf. Daß das vorliegende Buch endlich 
zum Unterrichte für gelernte Jäger, aljo offenbar nur für die auf den 
Forſtſchutzdienſt ajpirirenden, jedenfals nur mit Volksſchulbildung ausge 
ftatteten Individuen die Eignung habe, dürfen wir nicht nur anzweifeln, fondern 
können es gerabezu negiren. 

Was nun die eigentliche Behandlung des reichen Stoffes jelbft und 
die Art und Weife der Darjtellung anbelangt, jo ftehen wir nicht an, dem 
Verfaſſer unfere vollfte Anerkennung zu Theil werden zu lafien. 

Im Aufbau lehnt fih Ney an Gayer an, wiewohl er, ähnlich wie 
in dem faft gleichzeitig erjchienenen Werfe Wagener’s, die Grenzen des 
Gebietes ber bisherigen Lehre vom Waldbau weſentlich erweitert und 
Theile aus der Betriebslehre und der forſtlichen Statif in denjelben 
einbezieht. 

Ob diefe Neuerung wifjenfchaftlich berechtigt ift oder nicht, wollen 
wir nicht erörtern, fo viel getrauen wir uns jedoch zu fagen, daß 
Anmendung u. zw. in ber Ney’ichen Methode, zum mindeften für Anfä 
unpäbagogilch ericheint. 

Der Verfaſſer theilt den Stoff in zwei Theile, u. zw. in bie | 
liche Standortslehre und in die Lehre des eigentlichen Waldbaues. 

Den erften Theil, die forjtliche Standortslehre, finden wir mit 
Klarheit ſyſtematiſch, aber in der fnappiten Gebunbenheit gehalten, 
zollen demfelben unfere Anerkennung, wiewohl wir zweifeln, 
einem Anfänger ohne weitere Interpretation dieſe fürmliche Skeleti 
der Standortöfehre vo genügen wird. Für den militärifchen Forftic 
mann halten wir die Hälfte des Gebotenen für viel zu hoch und d 
überflüffig. 

Den zweiten Theil, d. i. den eigentlichen Waldbau, gliedert 
Verfaſſer VI. Abſchnitte u. zw. umfaßt der erfte Abſchnitt die Grundke 
des Waldbaued, der zweite Abſchnitt die Wahl der Wirthichaftsmethol 
der dritte Abſchnitt die Vefchreibung ber einzelnen Wirthichaftämaßreg 
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der vierte Abjchnitt die beſonderen Negeln der einzelnen Betriebsarten, 
ter fünfte Abjchnitt die Aenderungen der Wirthichaftsmethoden und endlich 
der ſechſte Abfchnitt die waldbauliche Behandlung der einzelnen Holzarten. 

Die Ubhandlung des erften und dritten Abſchnittes jagt uns bis 
auf Unweſentliches am meiften zu, und heben wir fpeciell die Capitel über 
Beitandesbegründung, fowie der Beltandeserziehung, als forgfältig und 
Mar durchgearbeitet, forwie nicht minder umfafjend in der Behandlung, hervor. 

Wenn wir uns fchon im Vorſtehenden principiell nicht für Die 
moderne Hereinziehung der Behandlung der verſchiedenen Betriebsarten 
in ein Lehrbuch des Waldbaues erwärmen konnten, jo müſſen wir 

uns mit aller Entfchiebenheit gegen die Thefirung der als „Betriebsarten“ 
bezeichneten Nova des Verfaſſers, ſowie gegen deren ſchlankweg erfolgte 
Einführung, al3 von Wiſſenſchaft und Praris bereit? anerkannter That- 
jahen, in ein „Lehrbuch“ ausſprechen. 

| Wir zielen Hiebei hauptſächlich auf die Beiprechung der diverſen 
Saumfemelbetriebe, Saumfemel-Lihtungsbetriebe, Ring— 
temelbetriebe, regelmäßige und unregelmäßige Schadbrett- 
jemelbetriebe, Kalſchlags-Lichtungswirthſchaften ꝛc. zc. ab, 
und zwar aus dem Grunde, weil wir der Anſicht find, daß in einem 
„Lehrbuch“ nur diejenigen Thatjachen und Definitionen von Syſtemen 

. Aufnahme finden dürfen, die von der Wiſſenſchaft und Praris als folche 

anerkannt worden find — keineswegs aber ſtark angezweifelte, noch im 
Stadium der Controverfe ſich befindende, in der Ausführung nirgends 
erhärtete Theoreme. 

Die kecke Taufe von neuen Betriebsarten mag allenfalls in fachlichen 
Flug⸗ und Beitichriften bei Beſprechung im Werden begriffener Theorien 
am Plate fein, in einem Buche, welches den erften Titel als Lehrbuch 
an der Stirne trägt, darf diejelbe jo ohneweiters niemals erfolgen. 

Wir find weit entfernt davon, Die Bedeutung, Zuläffigleit und An⸗ 
wendung diefer neuen, oder doch neubefinirten und gelehrt umſchriebenen 
Detriebsformen, ohmeweiterd zu leugnen oder biefelben zu verwerfen, 
wir find vielmehr der Anſchauung, daß in der Praxis umter gewifjen aus- 
nahmsweiſen Umftänden und Zweckbedingniſſen jede der angebeuteten Spiel- 
arten Anwendung finden und von großem Nuten fein kann, wir glauben 
aber, daß die ausnahmsweiſe Suppofition immer erft vorhanden fein muß 
md daß dieſelben als felbititändige ſyſtematiſche Betriebsarten nicht 
eigens jchematifirt zu werben brauchen. 

Im Allgemeinen glauben wir refjumirend uns über das Werk dahin 
auszusprechen, daß dasfelbe, wiewohl im Zweck verfehlt, dennoch vielen auf» 
merfiamen fachlichen Jüngern Belehrung und Unregung zu bieten vermag. 

Die Ausflattung des Buches, Drud und Papier, läßt nicht? zu 

wünſchen übrig. N—. 


Waldwegebankunde. Ein Handbuch für Praktiker und Leitfaden für 
den Unterricht von Dr. H. Stötzer, Forjtmeifter und ehemaliger 
Profeſſor der Forſtwiſſenſchaft. 

Der Bau von Waldwegen gewinnt immer mehr und mehr an Bes 
deutung, und es wächſt Die leßtere in dem Maße, als ſich die Erkenntniß 
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Bahr bricht, daß nur ein rationell angelegte Wegenetz die einzige ftabile, 
permanente Bringungsanjtalt repräfentirt, welche den intelligenten Wirth: 
fchafter, ſowohl in Bezug auf die Pflege des Waldes al3 auf die Art 
und Weile der Nubung vollitändige Freiheit geftattet, wodurch eben der 
nahhaltig größte Ertrag erzielt werden fann — und daß anderfeits bie 
früher fo viel gepriefenen und bemunderten Triftanftalten heutzutage oft, 
ja leider nur zu oft als die fojtfpieligften Bringungsmittel bezeichnet 
werden können, ganz abgejehen von dem lmftande, daß auch die Zrift, 
vom national-öfonomifchen Standpunkte aus betrachtet, in mancher Hinficht 
gerabezu fchädlich wirkt. 

Wie allgemein bereit? in der forftlichen Welt diefe Erfenniniß ver 
breitet ift, wird am beiten durch die in den lebten Decennien zahlreich 
erfchienenen, in das Gebiet des Waldivegbaues einjchlagenden Schriften 
und Abhandlungen, wie auch nicht minder durch die willigen Abnehmer 
und Leſer derjelben documentirt. 

Wenn num foldde Schriften den lobenswerthen Zweck verfolgen, die 
praftifhen Erfahrungen, wie auch die Diesbezüglichen wiſſenſchaftlichen 
Unterfuchungen unter der forftlichen Leſewelt zu verbreiten, fo ift ed am 
derfeit? die Aufgabe ber objectiven und gerechten Kritik, eine jede neue 
diesbezügliche Literarifche Erfcheinung einer ftrengen Analyje zu unterziehen, 
ob eben die darin enthaltenen Anfichten und Auseinanderfegungen dem 
derzeitigen Stande der Wiſſenſchaft und Praris entiprechen und inwiefern 
alſo dadurch der beabfichtigte Zweck zu belehren und aufzuflären erreicht 
werden kann. 

Das Buch, welches uns diesmal beichäftigt, ijt die zweite erweiterte 
und verbeilerte Auflage einer bereit vor 8 Jahren erjchienenen Schrift, 
und wir wollen nun im Folgenden die Kritif derſelben nicht mit der 
üblichen paar Phrafen abfolviren, fondern wegen der Wichtigkeit des 
Gegenftandes eine ziemlich eingehende Analyje vornehmen. 

Die Schrift befteht neben einer furzen, recht intereffanten Einleitung 
aus drei Hauptabtheilungen und aus einem Anhang. 

Die I. Abtbeilung umfaßt die „allgemeinen Vorbegriffe und Er 
örterungen”, 

die II. Abtheilung die „Vorarbeiten” (Ermittlung und Feſtſtellung 
der Grundlagen für Waldwegebau-Ausführungen), 

die IIT. Abtheilung die Bauarbeiten, ihre Koften. und Erhaltung, 
ichließlich folgt ein Anhang, beftehend aus einer kurzen Abhandlung über 
Gefällsmaxima, Abſteckung gerader Linien und Nivelliren. 

Bezüglich diefer Anordnung des Stoffes kann man im Allgemeinen 
jagen, daß die drei Abtheilungen ganz logiſch aufgebaut erfcheinen; was 
jedoch den Anhang anbelangt, fo haben wir die Anficht, daß die Abhand⸗ 
fung über Gefällsmarima eigentlih in die I. Wbtheilung, jene über Ab⸗ 
ſteckung von Geraden aber in die zweite Abtheilung gehört, und daß 
endlich die Abhandlung über das Nivelliren ganz füglich weggelaſſen 
werden konnte. Mbgefehen davon, daß Heutzutage jeber nur eine mittlere 
Bildung befiende Forftmann derartige Nivellements zu machen im Stande 
fein fol, eriftiren überdies fo viele Lehrbücher der Geodäfte, daß im 
Ichlimmften Falle ficher jedem ein Nachfchlagen in einem oder anderm 
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diesbezüglichen Buche ermöglicht fein wird. Eine Waldwegebaufunde foll 
fediglih ein Buch über einen Zweig des forjtlichen Bauweſens fein, worin 
man fich nach Bedarf auf die verichiedenen Lehrſätze oder Operationen aus 
der Geodäſie, Baumechanif zc. einfach berufen foll; denn mit demjelben 
Rechte Hätte der Verfaſſer auch die Theorie über das barometrifche Höhen⸗ 
meſſen anſchließen müfjen! Weberdies finden wir bei der Abhandlung über 
das Nivelliren Manches, womit wir nicht einverftanden fein können und 
wovon wir mit Rüdfiht auf die Praxis den bei Fig. 93 angeführten 
Borgang beim Nivelliren von Stationspunften einer Trace unmöglich ganz . 
merwähnt laffen künnen. Nach demfelben müßte zwischen je zwei Stationg- 
punkten das Inſtrument aufgejtellt werben, wa3 jedoch in der Regel nicht 
nothivendig ift, und auch in dem angeführten Beijpiele wird e3 jedem 
Praktiker fofort Mar, daß man, nach den gegebenen Daten, wahrſcheinlich 
ſchon mit der Hälfte der AInftrumentaufftellungen auskommen müßte. 
greilih wäre dann im Protokolle noch eine Golpnne für „mittlere Latten⸗ 
böde einzuschalten. (Sn Defterreih üblich die Ausdrücke „rückwärts“, 
„mitte“, vorwärts“.) Ferner ift hiebei auch jehr angezeigt, behufs Con⸗ 
trole für die Berechnung der Höhencoten noc eine weitere Colonne für 
„Horizont” einzufchalten. Diefe Colonne hat eben auch dann einen großen 
Berth wenn mehrere Punkte von einer Aufftelung anvifirt worden find. 

‚Aus ganz denjelben Gründen finden wir auch die auf Seite 31 
befindliche kurze Anleitung über die Tachymetrie als überflüffig; zudem 
it dag Gegebene aber auch bedenklich Lüdenhaft. Die Multiplications⸗Con⸗ 
ante wird ohne weiterd mit 100 angegeben, was bekanntlich durchaus 
nicht nothwendig ift, die Additiong-Conftante wird aber gänzlich ignorirt, wie 
auch die Benützung der logarithmifchen Rechenichieber behufs Beſtimmung 
der Diftanzen und Höhen gar nicht erwähnt. Wenn in Erwägung gezogen 
wird, welch’ geringe Anforderungen ber Verfafler des Buches an feine 
Leſer Hinfichtlich ihrer mathematischen Vorbildung ftelt — es wird 
3; B. jede allbefannte Beziehung in einem rechtwinkeligen Dreiede nicht 
direct citirt, fondern erſt mittelft Proportionen entwidelt — fo ift ficher 
die Anficht berechtigt, daß mit einer jolchen dürftigen, wenn nicht unrichtigen 
Anleitung unter derartigen Leſern ein nicht geringes Unheil angerichtet 
werden Tann. Und nun zum Hauptgegenftande des Buches felbit: Mit 
dem Inhalte der I. Abtheilung, welche, wie jchon erwähnt, allgemeine 
Borbegriffe und Erörterungen enthält, find wir im Allgemeinen einver- 
ſtanden; nur glauben wir, daß logisch hiezu auch noch Die bereits in der 
II. Aptheilung befindlichen, zweifellos trefflichen, allgemeinen Augeinander- 
fegungen über das Waldwegnetz gehören; dadurch hätte dann die II. Ab- 
tbeilung die kurze Auffchrift „Tracirungsarbeiten“ befommen können. 

Aus der I. Abtheilung kann nicht genug hervorgehoben werden der 
zum Schlufje derjelben aufgeitellte, leider in der Praxis noch viel zu wenig 
beobachtete Grundſatz, daß nämlich immer das Wegnetz zuvörderſt feſtzu— 
Helfen ift, aus welchem dann diejenigen Abtheilungslinien heraugzufuchen 
find, welche ihrer Natur nach hiezu taugen. Ebenfo zeitgemäß und lobens— 
wertd ift das auf ©. 19 befindliche energifche Eintreten für die Seitengräben. 

Was die allgemeinen Definitionen anbelangt, fo find dieſelben manch—⸗ 
mal etwas unklar oder wenig präcis; fo 3. B. heißt es auf ©. 6: 
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„Denjenigen Durchſchnitt, welcher die Erdoberfläche in der Längen 
rihtung eines Weges ſenkrecht auf denjelben durchſchneidet, nennt man 
das Längenprofil.” Hiebei ift alſo nur der Schnitt mit der Erdoberfläce 
ausgedrüdt, woraus demnach nur jpeciell ein Profil des Terrains rejultirt, 
überdie3 hat es nur dann feine Richtigkeit, wenn, was allerdings Norm, 
die Tangente zur Wegkrone horizontal ift. Präciſer und richtiger würde 
es deßhalb Heißen: Ein nad) der Längenrichtung des Weges durch con⸗ 
tinuirlich fortgefegte Verticalen rejultivender Schnitt heißt Längenprofl. 

Was über die Megbreiten angegeben wurde, kann wohl bödjitens 
für Mittelgebirge Geltung Haben; im Hochgebirge muß man im dieler 
Hinficht viel mehr ſparen. Auch iſt ung aufgefallen, daß der Berjajler 
bei der Beitimmung der Breite feinen Unterſchied macht, ob fich der By 
in vollem Damm oder Einjchnitt befindet, was bekanntlich auf Die Breite 
des Weges von maßgebendem Einfluß ilt. 

Und nun zur II. Wbtheilung des Buches: 

Der Berfaffer Ichlägt vor, behufs Einlegung des Wegnetzes lieber: 
jihtsfarten im Maßſtabe von 1:10.000 bis 1:20.000, wit Schichten 
linien im verticalen Abftande von 10 oder 20 m anzufertigen. Die Norm, 
welche nun Hinfichtlih der Feftftellung und Einlegung des Wegnebes in 
ſolche Ueberſichtskarten aufgeitellt wird, umfaßt alle wichtigen forftlichen, 
als auch technifchen Geſichtspunkte in einer Haren und leichtverftändlichen 
Weile, und wir können biebei mit dem Berfaffer nur in dem einen Bunfte 
nicht übereinftimmen, wo er in den fällen, wenn eine directe Verbindung 
zweier Orte die erlaubte Marimalfteigung überfjchreiten würde, als einzige 
Auskunftsmittel die Anwendung von Serpentinen vorichlägt. Wir halten 
dies für einen Fehler, der uns leider aus der allgemeinen Ingenieur⸗ 
praxis in die forftliche verjchleppt wurde; denn wir ſehen 3. B. oft bei 
öffentlichen Straßen überflüffig ausgebaute Serpentinen, und wenn hier 
folche Kehren manche Nachtheile mit ſich bringen, fo iſt es bei Wal: 
ftraßen in einem weit höheren Maße der Fall. Mit Nüdficht auf die 
nothiwendige Kürze erlauben wir uns Hier nur zu conftatiren, daß wir 
jogar im Hochgebirge in den allermeiften Fällen die Anbringung von 
Kehren vermeiden konnten, und daß das Projectiren von Serpentinen bei 
Waldwegen überhaupt nur als das legte Auskunftsmittel gelten darf. 

Bei der Gelegenheit machen wir auch auf das auf ©. 35 in ber 
Anmerkung befindliche Verſehen aufmerkſam. Im letzten Sabe wird aud 
als Grund deſſen, daß die factiſche Trace etwa? länger als die auf der 
Karte abgeftochene Linie zu fein pflegt, die nicht Horizontale Richtumg 
diefer ZTerrainlinie angegeben. Dies gehört jedoch offenbar gar nicht hieher, 
indem doch das Steigungsverhältniß eben ein Verhältniß der Höhe zur 
„horizontalen“ Länge ift, und deßhalb auch ganz richtig auf der Karte 
die dem Steigungsverhältniß entiprechende „Horizontale“ Länge aufzw 
tragen ift. 

In Defterreih Halten wir übrigens die befondere Anfertigung folder 
Ueberſichtskarten für nicht nothwendig, indem fich hiezu unfere mit Schichten 
verfehenen Speciallarten im Maßſtabe 1:25.000 vorzüglich eignen. 

Zur weiteren Uebertragung der projectirten Wegzüge aus der ber 
Iprochenen Karte in die Natur, beziehungsweife zum Abftedlen der Tracen 
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wird nun vorgeſchlagen, die einzelnen Tracenpunkte unter Zuhilfenahme 
eines Nivellirinitrumentes, welches auf beliebige Vercente eingeftellt werden 
fann, und ferner nach dem bereits bekannten Gefälle in der Natur fort- 
laufend aufzufuchen und zu beftimmen. (Wäre überhaupt feine Zerrain- 
farte vorhanden, jo fol das Gefälle mitteljt eines Nivellement3 vorher 
beitimmt werden.) 


Run, das ift ein Punkt von eminenter Wichtigkeit, und wir müſſen 
conitatiren, daß wir ung mit ſolchem Vorgang — als Regel aufgejtellt — 
abfolut nicht einverjtanden erklären können. Vielmehr find wir der Ueber- 
zeugung, daß fich auf diefe Art und Weile nur bei ganz milden und 
gleihmäßigen XTerrainformen rationell arbeiten läßt. Jedem in dieſes 
Gebiet näher Eingeweihten muß es Far werben, daß bei diefer Manier 
von ben 3 Hauptmomenten, welche bei einer Tracirung ausschlaggebend 
find, nur allen die „Steigungsverhältniffe” des Weges ent- 
iprechend berüdfichtigt werben können, während in einem halbwegs cou- 
pirten Zerrain den „Rihtungdverhältniffen“ in einer ficher nur 
iehr mangelhaften Weife Rechnung getragen werden kann, wobei fchließlich 
aber da3 allerwichtigite Moment, die „Materialvertheilung”, gerade» 
zu vollftändig vernachläfligt werden muß. Wir geitehen, daß dem Berfaffer 
diefer Umſtand auch befannt war, denn in den folgenden Abſätzen werden 
ziemlich ausführli eben jene Arbeiten angegeben, wodurch auch den 
Richtungsverhältniffen und der Materialvertheilung *) durch Einlegen von 
Eurven, Verſchiebung der Trace und Nivellette ꝛc. entfprechend Rechnung 
getragen werden ſoll. | 


Diefen Vorgang halten wir jedoch aus Erfahrung für umſtändlich, 
überdies infofern auch für nachteilig, als hiebei durch Verbeſſerung ber 
Trace in einer Hinficht wieder eine Verjchlechterung in anderer Hinficht 
eintritt. Wozu alfo diefe vielen nachträglichen Verbefferungdoperationen, 
wenn folche im Voraus auf eine rationelle Weife gleich behoben werden 
finnen? Wir Halten auf Grund vieler Erfahrungen an der Anficht feit, 
dag der Wegneplarte nur der Charakter einer guten General-Sfizze zu: 
fommen ſoll, Hingegen für einzelne Tracen erſt immer vorher mittelft 
Tahymetrie ein genauer Schichtenplan im Maßftabe 1:1000 (mindeſtens 
1:2000) und mit der verticalen Schichtenentfernung von 1 m (mindeſtens 
2 m) zu verfaffen ift, aus welchem die genau jtudirte Trace dann ein- 
fah in die Natur übertragen wird. ft allenfall3 dann mit Rückſicht auf 
die Materialvertheilung eine fleine Verbeſſerung nothwendig, fo wird 
folde in der Regel dur eine ganz geringe Verfchiebung der Nivellette 
volljtändig erzielt. 

Was die einzelnen Operationen anbelangt, fo müfjen wir bier noch 
den in Fig. 18 angebeuteten Vorgang für die Abſteckung eines Bogen? 
ohne beitimmten Radius al3 geradezu unrichtig bezeichnen, da hiedurch am 
Anfang und Ende des Bogens eine doppelt fo große Krümmung refultirt, 
was den jtatifchen Anforderungen des Betriebes entfchieden zuwiderläuft; 


+) Wir jagen ausdrücklich „Vertheilung“ nit „Ausgleichung“, 
weil dic Materialausgleihung nicht immer — mie Biele und der Hr. Verfaſſer 
dieſes Buches auch jelbft glaubt — das Ideal biltet. 





übrigens wird diefe Manier zwei Blätter weiter (dig. 23) 
Verfaſſer ſelbſt widerlegt. 

In Bezug auf die Ausführung halten wir es für beſſer, ſtatt den 
Schichten die einzelnen Weg-Tracen roth anzudeuten, hingegen die Schichten 
linien in einer möglichft unvermwüftlichen braunen Farbe (Indelibel) auszuziehen. 

Auch wundert uns fehr, daß für die Beſtimmung der Duerprofil: 
flächen die Zerlegung der Duerprofile in einzelne einfache Figuren und 
rechnungsmäßige Beſtimmung derjelben in Vorſchlag gebracht wird — 
ftatt der Heutzutage allbefannten Planimetrirung mitteljt eines einjaden 
Polarplanimeters. ‘ 

Die III. Abtheilung enthält das erfte Capitel über die „Bau 
ausführung“ in einer entſprechend ausführlichen Weife, aus welcher man 
auch gleich merken kann, daß der Verfaffer auch felbit Waldwege gebaut 
haben muß. Wir finden hier feinen principiellen Gegenfag mit unſeren 
Anſichten und Erfahrungen und können höchſtens nnr bedauern, daß dieſes 
Eapitel nicht auf einer dem heutigen Standpunkte der Baumechanif em 
ſprechenden Grundlage aufgebaut wurde. Diefer Mangel tritt am meiften 
bei der Abhandlung über die Holzbrüden hervor, ober glaubt ber Ber- 
faffer, daß es für Jemanden, welder eine Brüde conftruiren oder bauen 
foll, 3. B. ſchon Hinreicht, wenn man ihm jagt (S. 130): Sämmtlides 
Holzwerk zu den Hänge und Sprengwerken muß von Binlänglich 
und Tragkraft ausgeführt werden? Ebenfo ift ferner die Empfehh 
Eifenbahnfchienen dort, wo dieſelben leicht und billig zu haben fint 
hölgerner Tragbalten als fehr lobenswerth zu bezeichnen; hätt 
dabei nicht nähere Angaben über bie zuläffige Tragfähigkeit ſolche 
beigefchloffen werden follen? 

Im Detail finden wir auch noch Mandjes, was gegen bie 
tiven Grundfäge verftößt, fo 3. B. fol in Fig. 43 die Berlänge 
Planie noch ober der Grabenfohle fallen, in Fig. 54 erfche 
Schließen (Innſchlöſſer), welche die Uferfhugbäume mit dem Uf 
verbinden, als wenn fie in die Uſerſchutzbäume eingezapft wären 

Das folgende, zweite Capitel über bie Koftenberechnung ent 
ſchãͤtzenswerthe Tabellen über Materialtransportfoften, wie auch € 
überfichtlicher Weiſe angegebenen Vorgang über die Berfaffung vor 
ſchlägen. Hiebei find wir nur der Anficht, daß fein Grund vorliegt, 
der Aushub für Oberbau und Seitengräben von dem andern 
materiale getrennt werben foll; dadurch wirb nichts erreicht, umd I 
ſelbſt nur complicirt. 

Die legten Capitel über die Form (eigentlich „Art“ follte ei 
der Wegbauausführungen und die Wegerhaltung find wohl etn 
gehalten, jedoch tadellos. 

Hiemit haben wir — felbftverftändlih mur in groben 3 
unfere Anſichten über diefe neue Literatureriheinung kundgegebe 
halten uns noch verpflichtet zu der Yeußerung, daß von der faft 201 
umfafjenden Schrift nicht Alles berührt werden konnte, und daß 
vorwiegend Alles Jene zur Sprache brachten, womit wir nicht g 
verftanden geweſen find, Hingegen wegen Raummangel mandes Gi 
unerwähnt laſſen mußten. 4444 
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Tafhen-Ansgabe der öſterr. Geſetze. 8. Band: Forſtweſen und 
Feldſchutz. Wien 1885. Manz'ſche Hofbuchhandlung. 


Es war für den öfterreichiichen Foritmann jchon ein dringendes 
Bebürfniß, eine Sammlung der Geſetze und Verordnungen über das Forit- 
weſen zu bejiten, die ebenfo auf der Höhe der Beit fteht, wie die übrigen 
Tafchen-Ausgaben üfterreichifcher Geſetze des Manz’ichen Verlags. Durch 
geraume Beit wurde der 8. Band obiger Eammlung ziemlich ftiefmütter- 
fi behandelt; e8 war darum eine Ehrenfache der fonft jo rührigen Ver- 
lagshandlung, ihr Unrecht zu fühnen. Dies ift auch gejchehen ; die neue 
Auflage des „Forſtgeſetzes““ ftellt ſich als eine vollftändige Umarbeitung, 
ja theilmeife al3 ein neues Werk dar, was fchon der äußere Umfang — 
früher Forſt- und Jagdgeſetz mit 486, jebt ohne letzteres mit 646 Seiten 
— zur Ericheinung bringt. Das in dem, lebten Decennium zu - einer 

impoſanten Mafje angefchmwollene Material von Geſetzen und Verordnungen 
wurde von kundiger Hand gefichtet und mit klarem Ueberblid zujfammen- 
geftellt. Die erfte Abtheilung unferes Bandes handelt vom Forſtweſen in 
7 Abfchnitten, die zweite Abtheilung ordnet die Normen über Feldſchutz 
in 4 Abjchnitte; die während des Drudes erichienenen Gejehe und Ver: 
ordnungen erjcheinen als Nachtrag dem alphabetifchen und dhronologifchen 
Regiſter vorangejftellt. 


Abtheilung I eröffnet ihren 1. Abſchnitt felbftverftändlic) wieder 
mit dem Patente vom 3. December 1852, ergänzt und erläutert durch 
die einichlägigen Verordnungen, welche bis anf die jüngſte Zeit erflofien 
ind; als Neuerung begrüßen mir in dieſem Abſchnitt eine ftatijtiiche 
Tafel über den Staatsforſtbeſitz, die überfichtlihe Zufammenftellung der 
Normen über den politifchen Forftdienft, auch ift Die Verordnung des 
Aderbau-Miniftertum3 vom 3. Juli 1873 nunmehr au den richtigen 
Platz geitellt. In den nächſten Abjchnitt find neu aufgenommen das Geſetz 
vom 30. Zuni 1884, RGEBl. Nr. 117, die Karſtaufforſtungs-Geſetze für 
Talmatien, Trieft und dag Küftenland, die noch geltenden Beſtimmungen 
der Tiroler Waldordnung, endlih die Dienft-nftruction für die Forft- 
warte der politifchen Forftverwaltung in Tirol. In einem neuen 3. Ab⸗ 
ichnitt werben die Gefete und Verordnungen über Ablöfung und Regulirung 
der Forjtiervitute zufammengefaßt, welchen naturgemäß das Arrondirungs⸗ 
gejeß folgt. Der 4. Abfchnitt enthält die Vorfchriften über die Verwal- 
tung der Staatd- und Fondsforſte. Gegenüber der früheren Auflage find 
zugewachſen die Gehaltsfchemen, Dienftinftruction und Wirkungskreis der 
Zorftdirectionen, ſowie die Inſtruction für Begrenzung, Vermarfung, Ber: 
mefiung und Betriebseinrichtung der öfterreichiichen Staatsforite vom 
Jahre 1878, während in der lebten Auflage, die do; das Jahr 1882 
auf ihrem Titelblatte führte, noch die Inſtruction vom Jahre 1858 
fgurirte. Den Borfchriften über forjtlihe Lehranftalten und forftliches 
Verſuchsweſen ift der 5. Abfchnitt gewidmet, welchen eine bejondere Sorg- 
falt kennzeichnet ; die Nachtragsverordnungen reichen bis ins Frühjahr 1885. 
Aus dem 6. Abfchnitte „Befähigung zum Forſtdienſt“, Hätte füglich die 
Abtheilung A der Verordnung vom 16. Jänner 1850 und die Damit zufammen- 
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hängenden Verordnungen wegbleiben können, da denſelben durch die Ber- 
ordnung vom 13. Februar 1875 derogirt ift.*) 

Die II. Abtheilung über Feldſchutz ift in ihren Abſchnitten 1 umd 2 
ein ziemlich unveränderter Abdrud aus der vorigen Auflage, wenn wir 
abjehen von dem Feldſchutzgeſetz für Dalmatien und Trieſt, den Beitim- 
mungen über Bienenzucht in Görz und Kärnten. Dagegen find Abſchnitt 
3 und 4 Borfchriften über ſchädliche Inſecten (PBhyllorera, Maikäfer, 
Raupen) und Pflanzen (Cuscuta, Cirsium, Berberis), zwei neue Capitel, 
welche die frühere Auflage in einer Seite Kleindruck als Anmerkung zu 
8 51 des Forſtgeſetzes abthun zu können glaubte. —. 


Taſchen⸗Ausgabe üfterreihifcher Geſetze. 25. Band, Geſetze, betrei: 
fend Zagd, Vogelſchutz und Fifcherei. Wien 1885. Manz'ice 
Hofbuchhandlung. 

Nachdem die Geſetze über das Forſtweſen in der neuen Auflage für 
fich allein einen ſtattlichen Band füllen, fand ſich für das nunmehr obdachlos 
gewordene Jagdgeſetz nirgends eine pafjende Unterkunft. Da brachte das 
Jahr 1885 das Reichs-Fiſchereigeſetz und zahlreiche andere auf Yilcherei 
bezügliche Verordnungen; nicht war natürlicher, als daß fo nahe Ber: 
wandte ſich gemeinschaftlich ein neues Heim gründeten. Wir glauben, daß 
diefer Schritt zur beiderfeitigen Zufriedenheit ausgefallen it. Das ältere 
„Jagdgeſetz“ beanfpruchte für fi) den eriten Platz, nahm auch jeme 
gefanmte frühere Einrichtung in die neue Wohnung mit. Wie es einmal 
bei einem Umzug zu gejchehen pflegt, wurden alle Stüde gründlich gere: 
nigt, theilweife reparirt (Sagdpolizei-Borfchriften), a Manches neu her: 
geftellt (Borjchriften über Jagdkarten, internationale Maßregeln zur Frevel⸗ 
verhütung, Jagdgeſetzgebung für Dalmatien); Vieles bat in Der jeßigen 
Anordnung einen mehr zufagenden Plab gefunden (Beitimmungen über 
Gemeinde-Jagd, über Vertilgung von Raubwild, die Reichsgeſetze vor ben 
für Böhmen und Dalmatien geltenden Vorjchriften, und die mit voller 
Selbitjtändigkeit ausgeftatteten, fonjt aber unveränderten Bogelichubgejere)- 
— Das jüngere „Filchereigejeg“ Hat bereitS die größere Hälfte des 
Bändchens erobert. Der Leſer, welcher ſich fonft mit dem bloßen Wort- 
faut der Reichs- und Landesgefebe begnügen muß, wird überrafcht durch 
den zu wieberholten Malen eingeftreuten verbindenden Tert. Allgemeine 
Benerfungen dienen als Einleitung, zum Reichsgeſetz werden die Bemer⸗ 
fungen des Motivenberichted der Regierung Hinzugefügt; ebenfo find die 
Beitimmungen, welche die Regelung der Filcherei im Garda-See und den 
dalmatinischen Gewäſſern bezweden — worüber fich ja jeinerzeit Tebhafter 
diplomatifcher Notenwechſel entiwidelte — dur die angebrachten Bemer⸗ 
tungen vielfach beleuchtet und erläutert worden. Sachverſtändige Umſicht 
in der Sammlung des Materiald verräth den gediegenen Fachmann umd 
wird umſomehr gewürdigt, als wir es mit dem erſten Verſuch, die ei 
ſchlägigen Geſetzes⸗Materien in eine allgemein zugängliche Form zu ver⸗ 
einigen, zu thun haben. —2. 


*) Dies ift wohl ein Irrthum von Seite des Herrn Referenten, da neben 
der mit Berordnung vom 13. Februar 1875 eingeführten minifteriellen Braäfung 
auch die Staat3prüfung auf Grund der Verordnung vom 16. Jänner 1850 nod 
befteht. Anm. d. Red. 








Berfchiedene Mittheilungen. 


Weber die forſtwirthſchaftlichen Verhältniſſe Ungarns entnehmen 
‚ wir dem forftlihen Special-Rataloge der Budapefter Ausstellung 1885 
folgende Angaben: 

Waldfläche, Befit- und Bodenverhältniffe Die ge 
ſammte Waldfläche des ungarischen Staates nimmt in abgerundeter Zahl 
15,9300.000 SKataftral-och ein, wovon auf Ungarn allein in runder 
Zahl 13,280.000 Koch entfallen, welche Waldfläche fich wieder aus 
3,740.000 och Eichen, 6,650.000 Joch Buchen- und anderen Yaubholz- 
md 2,890.000 och Nadelholz-Waldungen zuſammenſetzt. 

Im Sinne des Geſetzartikels XXXI vom Sabre 1879 8 17 ftehen 
67 Perc. der gejammten Waldfläche unter unmittelbarer Aufſicht des 
Staates, während 33 Perc. derjelben Privatbefig bilden, deren Bewirth— 
Khaftung der Staat blos in Bezug ihrer Bann- (Schub) Waldungen feiner 
unmittelbaren Oberaufficht unterzieht, fonft aber nur in allgemeiner forjt- 
polizeilicher Beziehung controlirt. 

Bon der geſammten Waldfläche Ungarns find in runder Bahl 
1,600.000 Joch auch zu anderweitigen Culturzweden benugbarer oder 
nit abjoluter Waldboden. 

Die gefammte Waldfläche Croatien-⸗Slavoniens mißt 2,650.000 Joch, 
wovon 800.000 Koch Eichenwälder, 1,700.000 Joch Buchen- und andere 
Laubholzwälder und 150.000 Joch Nadelholzwälder einnehmen. Die 
Fläche der auf nicht abſolutem Waldboden ftehenden croatiſch⸗-ſlavoniſchen 
Baldungen ift 500.000 Koch groß. 

Holzarten. In den Waldungen des ungarijchen Staates gedeihen 
alle jene Holz. und Straucharten, welche zur diesbezüglichen Flora Mittel- 
Europas gehören. 

Bon diefen Holzarten kommt die Eiche, Rothbuche, zum Theil die 
Weißbuche, in Auwäldern die Pappel, weiters die Fichte, Weißtanne, auf 
Heineren Flächen die Weißkiefer und bis jet in untergeorbnetem Maße 
bie Lärche, ungemifchte Waldungen (reine Beſtände) bildend, vor, während 
die übrigen mit anderen Holzarten in verfchiedenem Verhältniß gemifcht 
vorhanden find. 

Der Zuftand der Waldungen. Mit Ausnahme der Staats: 
und Fundationalwaldungen, wie auch jener einzelner größerer Walpbefiter 
muß der Zuſtand der Waldungen und vorzüglich der Gemeindewaldungen 
al3 ein ungünftiger bezeichnet werden. Die übermäßige Ausnüßung, bie 
mangelhafte Durchführung der Wiederaufforftung und die in Diefer Be- 
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ziehung durd) die ſchädliche Weideausübung herborgerufene Verhinderung 
der Thätigkeit der Natur haben an vielen Orten traurige Buftände ber- 
borgerufen. 

In folchen Wäldern gehört zu den beiten Fällen der, wenn nad 
vollzogener Abſtockung der werthvollen Holzarten, während der ummter- 
brochenen Beweidung der Schläge, die auf diefer Fläche befindlichen werth 
fofen Holzarten und Sträucher, jo wie fie eben vegetirem können, dem 
Boden wenigſtens einen Schuß gewähren. Am allermeisten aber findet 
jener Yal Statt, wo der Ausrottung des Waldes auch die Verwüſtung dei 
producirenden Bodens folgt. Außer der Berarmung des productiven Bodens 
werden durch Waſſerauswaſchungen Erdbrüche verurſacht, es bilden fih 
Steinhalden und ftellenweife wirkliche Karftflächen, welche Umpftände den 
jeit Jahrzehnten die vorſichtigſten Aufforftungsanftrengungen in Frage ftellen 
und nebjt alledem auch noch die Productionsfähigfeit der nachbarliden 
Gründe gefährden. | 

Diefen Uebelſtänden abzubelfen, ift der erfolgreihe Vollzug dei in 
dem Gefetartifel XXXI vom Jahre 1879 enthaltenen Forſtgeſetzes berufen, 
und ift in dieſer Beziehung die entiprechende Beflerung auch bereit 
bemerkbar geworden. 

Forjtcultur. Im ungarifchen Staate kann nur von dem Hoch 
wald- ınd Niedermald-Betrieb die Rede fein, meil jener des Mittel 
waldes bis jeßt noch nicht, oder nur auf jehr Heinen Flächen angewendet 
worden ilt. 

Der Natur des Hochwaldbetriebes entiprechend ift berjelbe 
mit einem 80—120jährigen Umtriebe in den Waldungen des Staates 
und anderer größerer Waldbefiter in Anwendung; in Eichenwäldern wird 
jedoch behufs Ermöglichung der feinerzeitigen Erzeugung größerer Dauben 
und anderen Werkholzes der 120—160jährige, ja ausnahmsweiſe auch ein 
höherer Umtrieb angewendet. 

Der Niederwaldbetrieb wird im Allgemeinen in den Wäldern 
Heiner Waldbefiter und Gemeinden zur Ausbeute geringeren Werfholzes 
und Brennholzes angewendet. Größere Befiger hingegen wenden dieſe 
Betrieb3art in Schälwaldungen auf nicht unbeträchtlichen Territorien an. 

Die Wiederaufforftung gefchiehbt im Allgemeinen auf natür- 
fihem Wege und mar die künſtliche Bermaldung, mit Ausnahme der Wal: 
dungen des Staates und jener einiger größerer Waldbefiher, bis in Die 
neueite Zeit wenig in Anwendung. 

Die allgemeine größere Veranlaffung hat das im Jahre 1880 mi 
Leben gerufene Forſtgeſetz zur Tünftlihen Aufforftung gegeben, welches 
Geſetz die Beforftung der gemeingefährlichen kahlen Flächen anordnet. Ber 
Staat trägt ohne jedes Entgelt zur Beforftung dur Verabfolgung ven 
Samen und Pflanzen, weiter3 durch Geldaugleihungen unb Geldimter- 
ftüßungen bei, jo zwar, daß ſchon in den leßtverfloffenen 3 Jahren aus 
den ärarischen Pflanzgärten auf Koſten des Landes-Forftfondes über 10 Mill. 
Stüd verfchiedenartige Holapflanzen an Privattwaldbefiker ohne jeden Eriaf 
vertheilt wurden. 

Aus dem Gebiete der Forftcultur ift bie beſonders erwähnenswerthe 
Bedeutung jener Bemühungen hervorzuheben, welche ſich auf die Bindungen 
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des Flugſandes im Alföld (ung. Tiefebene), auf die Beforſtung des natron- 
hältigen Bodens und der Karjtgebiete in der gewejenen croatifch-flavonifchen 
Militärgrenze beziehen und welche auch bereit jchöne Reſultate aufweijen. 

Holzertrag. Der jährliche dircchichnittliche Holzertrag in den 
Wäldern des ungarifchen Staates gibt zufammengenommen in rımder Zahl 
23 Mill. Feitmeter. 

Die Forftproducte bilden namhafte Exrportartilel. In der lebteren 
Zeit hat jedoch der Export nad) Deutjchland feit Erhöhung der deutjchen 
Holzzölle bedeutend abgenommen. 

Ein ſehr bedeutender Ausfuhrartikel ift die Faßdaube, von welcher 
hauptſächlich Frankreich eine große Menge confunnirt. 

Schnittmaterial aus Nadelholz wird nah Deutjchland, 
Frankreich und Holland; eichenes Schnittmaterial, hauptſächlich 
ftarfe Pfosten und Parquett-Tafeln nach Frankreich, Deutſchland und 
Belgien; Ulmen und Eſchenpfoſten ebenfall3 nad Frankreich und 
Deutichland in namhaften Quantitäten erportirt. Außer dieſem it es 
dringende Aufgabe des ungarischen Holzhandels, die öftlichen und füdlichen 
Holzhandelsplätze Europas zu gewinnen und dort feiten Fuß zu fallen. 

Sorftlide Adminiftration. Bei den Staats- und Fundationul- 
waldungen, wie auch bei größeren Privatwaldbefigungen ift der foritliche 
Dienst jchon feit längerer Beit organifirt. Das Forjtgefeg normirt ftrenge 
die fachhildlichen Eigenschaften der in den Dienſt aller der unter $ 17 
desfelben Geſetzes gehörigen Waldbefiger eintretenden Forjtbeamten, wie 
auch der Forjtwarte, ohne weldyen vorgejchriebenen Bildungsgrad Niemand 
angestellt werden Tann. 

Die höhere Leitung der Angelegenheiten der Staatöwaldungen, wie 
auch jene der ftaatlichen Forjtbeauffichtigung wird durch das k. ung. Acker⸗ 
bau-, Gewerbe- und Handels-Minijterium ausgeübt, zu welchen Zwecke 
in dem Schooße de3 genannten ‘Ministeriums 3 forſtliche Abtheilungen 
organifirt jind, an deren Spitze der Landes-Oberforſtmeiſter fteht. 

Seit dem Inslebentreten des Forftgefeges werden zur Bewirthichaf- 
tung der Gemeindewälder Bezirks-Forftbeamte angeftellt, welche die inner- 
halb der Comitatsgrenzen in eine Gruppe vereinbarlichen Gemeindewälder 
verwalten. Diefe Beamten werden ein und für allenıal auf Lebensdauer 
gewählt und können nur im Disciplinarwege ihres Dienſtes enthoben 
werden 


Bei den Privatwaldbefibern find bis jet wenig fachgebildete Forjt- 
beamte angejtellt geweſen; ihre Zahl jteigt aber auch dort in erfreulicher 

iſe. — 

Speciell über die Größe und wirthichaftlichen Verhältnifje der Stant3- 
forfte Ungarns find in dem genannten Kataloge folgende Angaben enthalten : 

Das k. ung. Forſtamt Gödöllö umfaßt zufammen 31.783 Kataſtral⸗ 
Joh Waldfläche, worauf 76 Perc. Eiche, 23 Perc. Rothbuche und 1 Perc. 
Nadelholz ftoden. 

Diefe Waldungen werben theil ala Hochwald mit einem 100jährigen 
und theils als Niederwald mit einem 20 — 40jährigen Umtriebe bewirth— 
ſchaftet. Die Jahresſchlagfläche ift 467 Kataſtral-Joch mit 29.724 m? 
Durchſchnitts⸗Holzertrag groß, wovon 4 Were. Werkholz und 96, Bere. 


Bierteljabresichrift für Forſtweſen. 6 
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Brenn⸗ und Kohlholz ſind. Der Durchſchnittspreis auf dem Stoce iſt per 
m® beim Werkholz 8 fl. und beim Brennholz 2 fl. 20 kr. Die durch⸗ 
Ichnittlihen Erzeugungs- und Zransportfoften find per m® beim Werkhol; 
1 fl. 70 kr., beim Brennholz 1 fl. 22 Er. 

Die Trangport- und Communications-Berhältniffe find fehr günftioe. 

Der Bezirk ift in 7 Forftverwaltungsreviere eingetheilt. 

Das Perfonal beiteht aus 13 Beamten und 19 minderen Diener. 

Das k. ung. Forftamt Zſarnécza (Carnovik) umfaßt eine Ge 
ſammtwaldfläche von 64.998 Kataftral-Xoch, worauf 46 Bere. Rothbudk, 
34 Perc. Nadelhölzer und 20 Perc. Eiche ftoden, welche Waldungen als 
Hochwälder und zwar bei der Buche und den Nadelhölzern mit einem 
100jährigen, bei der Eiche mit einem 140jährigen Umtriebe bewirthichaftet 
werden. Die Zahresichlagflädhe iſt 602 Kataſtral-Joch groß mit durch⸗ 
jchnittlih 121.102 m? Holzertrag, wovon 30 Berc. Werk: und 70 Pert. 
Brennholz find. 

Der durchſchnittliche Stodpreis ift per m? bei hartem Werkholz 
4 fl. 50 kr., beim Nadelwerkholz 2 fl. 70 Er., beim Buchenwerkholz 2}. 
10 kr., beim Brennholz 42 fr. und beim Kohlholz 29 Er. 

Die durchfchnittlichen Erzeugungs⸗ und Transportkoften find per m’ 
und zwar beim: harten Werkholz 3 fl. 06 fr., Nadelwerkholz 2 fl. 48 fr., 
Brennholz 1 fl. 50 Er. und Kohlholz 29 kr. 

Die Transportverhältniffe find günftige. 

Diefem Amtsbezirke unterjtehen 7 Forftreviersverwaltungen mit 
zufammen 20 Forſtbeamten und 53 minderen Dienern. 

K. ung. Forftdirection Neufohl. 

Die geſammte Waldfläche der Neufohler f. ung. Yorftdirection beträgt 
149.107 Kataſtral-Joch, morauf 73 Perc. Fichte, 23 Perc. Rothbuche 
und 4 Perc. Eiche jtoden und werden diefe Waldungen als Hochwäler 
mit einem 120jährigen Umtriebe bewirthichaftet. 

Die Jahresſchlagfläche ift 1772 Kataftral-Xoh mit einem durd- 
fchnittlichen Holzertrage von 368.826 m? groß, wovon 48 Perc. Werkheli 
und 52 Perc. Brennholz find. 

Ein md Werkholz erzeugen und liefern koſtet im Durchſchnitte 85 kr., 
ein m3 Brennholz erzeugen aber 24°5 fr. 

Der Forſtdirectionsbezirk ift in 13 Forftverwaltunggreviere eingetheilt 
und ſtehen 41 Forftbeamte und 86 mindere Diener im Dienfte. 

K. ung. Oberforftamt Liptöoujpar (Hradef). | 

Die gefammte Waldfläche des Liptöujväarer E. ung. Oberforftamtes 
beträgt 87.148 Rataftral-Joch, an deren Beitodung die Fichte mit 67 Perc. 
die Rothbuche mit 18 Perc., die Weißtanne mit 12 Perc., die Weißkiefer 
mit 2 Bere. und die Lärche mit 1 Perc. theilnehmen. 

Die Betriebsart ift der Hochwald mit einem 100jährigen Turnus. 
Die jährliche Gefammtfchlagfläche ift 728 Kataftral-Xoch groß mit durch⸗ 
fchnittlic 114.275 m? Holzertrag, wovon 70 Berc. Werkholz und 30 Par. 
Scheitholz find. 

Der durchfchnittliche Stodpreis per m> ift beim Fichtenwerkholz 3 fl. 
68 fr. und beim Brennholz 89 kr. 


Die zum Oberforſtamtsbezirke gehörige Waldflähe ift in 9 Forſt— 
verwaltungs⸗ und in 49 Forſtſchutzreviere eingetheilt. 

Den Dienft verjehen 23 Forftbeamte und 59 mindere Diener. 

R. ung. Forftamt Soé vär. Die gefammte Waldfläche des k. ung. 
Forſtamtes Sooͤpaͤr nimmt 82.655 Kataſtral⸗Joch ein, worauf 45 Bere. 
Rothbuche, 3O Bere. Eiche und 25 Berc. Nadelholz ftoden. Die Betriebs⸗ 
art ift theil® jene des Hochwaldes und zwar: bei der Rothbuche und dem 
Nadelholze mit einem 100jährigen, bei der Eiche mit einem 120jährigen 


Umtriebe; theils jene des Nieberwaldes mit einem 40 — 80jährigen Um⸗ 


triebe. Die jährliche Schlagfläckhe ift 816 Kataſtral-Joch groß, mit einem 
Durhfchnittsholzertrag von 166.052 m®, wovon 21 Perc. Werkholz und 
79 Berc. Brennholz find. 

Der durdhichnittliche Stockpreis iſt per m?: beim Eichenwerkholz 5 fl., 
beim Buchenwerkholz 2 fl. 87 fr., beim Fichtenwerkholz 5 fl., beim Brenn- 
holz 1 fl. 60 Er. und beim Kohlholz 72 Fr. 

Die ucchichnittlichen Erzeugungs» und Zransportfoften find per m?: 
beim harten Werkholz 3 fl. 30 kr., beine Nadelwerkholz ı fl. 80 kr., 
beim Brennholz 92 fr. und beim Kohlholz 53 fr. Die Transportverhält- 
niffe jind günftige. 

Diefer Forſtamtsbezirk ift in 9 Forftverwaltungsreviere eingetheilt. 

Das Perſonal befteht aus 28 Forftbeamten und 67 minderen Dienern. 

8. u. Oberforſtamt Ungpär. Die gefammte Waldfläche des 

Ungvärer f. u. Oberforjtamtes beträgt 157.000 Kataſtral-Joch. 


Das Beftodungsverhältniß der vorkommenden Holzarten it: 77°;, 
Buche, 15°’, Nadelholz und 8°%;, Eiche. 

Die Buchen: und Fichtenwaldungen werden mit einem 100jährigen, 
die Eichenwälder aber mit einem 120jährigen Turnus ald Hochwälber 
bewirthſchaftet. 

Die durchſchnittlich 1015 Rataftral-Joch große jährliche Schlagfläche 
gibt den Holzertrag von 114.178 m3, wovon 249%, Werkholz und 76%, 
Brennholz find. 

Der durchichnittliche Stocpreis eines Cubikmeters ift bei hartem 
Werkholze 6 fl., jener des Nadelwerkholzes 2 fl. 10 fr., jener des 
buchenen Werkholzes 2 fl., des Brennholzes 45 fr. und des Kohlholzes 12 kr. 

Die Erzeugungs- und Transportloften eines Cubikmeters find im 
Durchſchnitte: bei hartem 2 fl. 20 fr. und bei weichem Werfholze 
1 fl. 50 kr., beim Brennholze 85 fr. und beim Kohlholze 40 fr. 

Die Transportverhältniffe find günftige. 

Bei dieſem in 6 Forftverwaltungsreviere eingetheilten Oberforſtamts⸗ 
bezirle ſtehen 17 Forſtbeamte und 54 mindere Diener im Dienfte. 

8. u. Forftamt Buftyahaza. Die Gefammtwaldfläche des Buftya- 
bäzer k. u. Forſtamtsbezirkes umfaßt 94.894 Kataſtral⸗Joch. Das Be- 
Hodungsverhältnig der vorkommenden Hauptholzarten ift folgendes: 
60 Bere. Fichte, 36 Perc. Rothbuche und 4 Perc. Eiche. Diefe Wälder 
werden als Hochwälder, und zwar die Buche mit einem 100., die Fichte 
und Eiche aber mit einem 120jährigen Umtriebe bewirthichaftet. 

6* 
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Die jährliche Schlagfläche beträgt 596 Kataftral-, 
Durchſchnitts⸗ Holzertrage von 103.040 m®, welche 35. 
und 65 Perc. Werkholz liefern. 

Der Durchſchnitts ·Stocpreis iſt per Kubikmeter, 
hartem Werkholz 6 fl., beim —æe 3 fl., beim 
holz 1 fl. 58 fr. und beim Brennholz 29 Ei. 

Die durchſchnittlichen Erzeugungd- und ZTrangpoı 
Kubikmeter beim Eichene und Eſchenwerkholz 2 fl., beir 
ı fl. 14 fr. und beim Brennholz 1 fl. 2 kr. 

Die Transportverhältniffe find in jeder Hinficht gi. 

". u. Forftdirection in Mirmaros-Sziget. Die zu iefem Bezirke 
gehörige gefammte Waldfläche nimmt 268.037'26 Kataſtral-Joch ein, 
worauf 40 Perc. Buche, 58 Perc. Fichte und 2 Perc. Eiche ftoden. Die 
Betriebsart ift jene des Hochwaldes, und zwar bei Buche und Fichte mit 
100jährigem und bei Eiche mit 120jährigem Umtriebe. Die jährlide 
Sclagfläde ift 1576 Kataſtral-Joch groß, mit 287.446 m? Durchſchnitts 
Holzertrag, wovon 63 Perc. Werkholz und 37 Bere. Brenn und Koble 
holz find. 

Der Durchſchnittsſtocpreis ift per m? beim Eichenwerkholz 7 fl. 90 fr, 
beim Ejchen-, Ahorn» und Ulmenioerholz 5 fl. 50 kr., bei Fichtenwert: 
holz 3 fl. und beim Brennholz 50 fr. Die Erzeugungd- und Transport: 
foften find im Durchſchnitte per m® beim Werfgolz 1 fl. 60 Er. und beim 
Brennholz 1 fl. 14 fr. 

Die Transportverhältnifie find in jeder Veziehung günftig. 

Der Directionsbezirt ift in 11 Forſtverwaltungsreviere eingetheilt. 
Tas Perſonale beiteht aus 49 Forftbeamten und 96 minderen Dienern. 

8. u. Oberforftamt Nagybänya. Die Geſammtfläche dei zu 
diefem Bezirke gehörigen Waldbefiges umfaßt 97.229 Kataſtral-Joch, 
worauf 86 Perc. Rothbuche, 9 Perc. Eiche und 5 Perc. Fichte jtoden. 
Dieſe Waldungen werden als Hochwälder mit einem 120jährigen Umtriebe 
bewirthichaftet und ift die Jahres-⸗Schlagfläche 311 Kataſtral-Joch groß, 
mit einem durchjchnittlichen Holzertrage von 91.554 m®, wovon 4 Par. 
Werfholz und 96 Perc. Brenn- und Kohlholz find. 

Der Durchſchnittsſtockpreis ift für Eichenwerkholz 3 fl. 15 kr., Buchen: 
werkholz 2 fl 40 kr., für Brenn und Kohlholz 90 Fr. — Die durch. 
ſchnittlichen Erzeugungs- und Transportloften find per m? beim har 
Wertholz 2 fl. 60 kr., beim Fichtenwerthol; 2 fl. 75 fr., beim Brennh 
1 fl. 50 Er. und beim Kohlholz 80 kr. 

Die Transport- und Communications-Verhältniffe find günſtige. 

Der Oberforjtamts-Bezirt ift in ſechs Sorftverwaltungs-Reviere e 
getheilt und ftehen 17 Forſtbeamte und 49 mindere Diener im Dien 

. u. Forftdirection Rlaufenburg. Die gefammte Walbflä 
des zu dieſem Bezirke gehörigen Waldbefiges beträgt 223.514 Kataſti 
Noch, wovon 221.585 Kataſtral⸗-Joch mit 52 Per. Fichten, 42 Pe 
Buchen und 6 Berc. Eichenbeſtockung mit einem 80—120jährigen Zum 
1929 Rataftral-Foch aber als Niederwald mit einem 40jährigen Turn 
bewirthfchaftet werden. Die jährliche Schlagfläche umfaßt 1679 SKataftr 
Joch mit 186.894 Kubikfeſtmeter Durchſchnitts ⸗ Holzertrag, wovon 10 Pe 
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Berkpolz, 82 Perc. Brennholz, u. zw. Scheitholz 67 Perc. und 15 
Brigelholg find. 

Die Erzeugunge- und Transportloften find im Durchfchniti 
m’ bei Werk und Brennholz 2 fl. 2 fr., der Erzeugerlohn allein 
32 fr. 

Diefer Directionsbezirk ift in 12 Forſtreviers-Verwaltungsl 
eingetheilt. 

Das Perfonale beiteht aus 30 Forftbeamten und 114 mir 
Tienern. 

K. u. Forſtamt Mühlbach (Siebenbürgen). Die Geſamm 
des Waldbefiges dieſes Forſtamtes umfaßt 183.494 Kataſtral-Joch, m 
33 Bere. Fichte und 67 Percent Laubholz jtoden. 

Die Betriebsart ift der Hochwald und theilweife der Nieder 
und zwar: beim Laubholze mit einem 100jährigen, beim Nadelholze 
mit einem 120jährigen, in den Nieberwäldern aber mit einem 40jäl 
Umtriebe. Die Jahresſchlagfläche ift 651 Kataftral-Foch mit 129.84 
Durchſchnitts⸗Holzertrag, wovon 50 Perc. Werkholz und 70 Bere. E 
und Kohlholz find. Der Durchfchnittsjtodpreis per m? ift beim Wei 
und zwar bei Eiche 3 jl. 60 kr., bei Fichte 2 fl. 18 fr., beim X 
holz aber 72 kr.; die Erzeugungd- und Transportkoften find bei er 
2 fl. 50 kr., bei legterem 1 fl. 05 fr. Der Forftamtsbezirk ift in 
Forſtverwaltungsreviere eingetheilt und verfehen 16 Beamte und 67 
dere Diener den Dienft. 

K. u. Oberforftamt Lippa. Die gefammte Waldfläche des 
Oberforſtamtes Lippa beträgt 108.889 Kataſtral-Joch, morauf 30 
Rothbuche, 21 Perc. Berreiche, 20 Perc. Traubeneiche, I Perc. Stie 
7 Berc. ungarifche Eiche, 6 Perc. Weißbuche, 3 Perc. Weide und P 
3 Berc. Ulme und 1 Perc. Eiche ftoden und wovon der größte 
Che) als Hochwald, der fleinere aber als Niedermald bewirthſ 
wird. Die Umtriebäzeit ift in dem Hochwäldern auf 80, 100 und 
Jahre, in den Niederwäldern auf 40 Jahre feftgejegt. Die gefammtı 
liche Schlagfläche beträgt 959 Kataftral-Fod mit 96.092 mS Durchid 
Holzertrag, wovon 4 Perc. Werk, 66 Bere. Brenn und 30 
Prügel- und Aſtholz find. 

Der durchſchnittliche Stodpreis ift per Rubifmeter, und zwa 
Bauholz von 1 fl. 60 kr. bis 6 fl. 10 kr., Werkholz von 3 fl. 1 
bis 10 fl., Scheitholz per Raummeter von 10 kr. bis 2 fl. 18 fr. 
mifchtes Prügel- und Meifigholz von 5 fr. bis 1 jl. 19 fr. Die ( 
gungsfoften find beim Bau⸗ und Werkholz verjchiedene, beim Brei 
per Raummeter, und zivar: beim Scheitholz 30 kr., beim Prüg 
25 k. 

Diefer Oberforftamtsbezirt ift in elf Forſtverwaltungsreviere 
getheift. Den Dienſt verjehen 26 Forſtbeamte und 123 mindere 2 

Die k. u. Forftdirection Lugos umfaßt eine Waldfläche 
94.000 Rataftral-Joch, worauf 50 Perc. Stieleihe, 20 Perc. Ber 
5 Berc. Traubeneiche, 10 Perc. ungariſche Eiche (Q. conferta), 13 
Rothe und Weißbuche, 2 Pere. Eiche, Ulme u. ſ. w. ftoden. 
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Die Betriebsart iſt jene des Hochwaldes mit einem 100jährigen 
Turnus. Die jährliche Schlagflähe ift 750 Kataſtral-Joch mit 110.000 m? 
Holzertrag groß, wovon 20 Perc. Werkholz ımd 80 Perc. Brennholz find. 

Der durchſchnittliche Stocpreis ift beim Werkholz 3 fl. 50 ki, 
beim Brennholz 40 fr. Die Erzeugungskoften find beim Werkholz 35 fr. 
und beim Brennholz 30 fr. per m’. 

_ Die Transport und Communicationsverhältniffe find in jeder Be 
ziehung günftig 
Diieſer Directionsbezirk ift in 13 Forftverwaltungsreviere eingetheilt 
und verjehen den Dienjt 25 Forſtbeamte und 105 mindere Diener. 

KR. ung. Forftamt Orſova. Die gefammte Waldfläche des Orjovaer 
f. ung. Forſtamtes mißt 275.191 Kataftral-Xoch, worauf 82 Perc. Roth⸗ 
buche, 9 Bere. Eiche und 9 Berc. Fichten jtoden. Dieſe Waldungen werden 
zum größten Theile ald Hochmälder mit einem 100jährigen Umtriebe, ein 
fleiner Theil aber als Niederwald mit einem 20jährigen Umtriebe beivirtl- 
ſchaftet. Die jährlide Schlagflähe ift 733 Kataftral-%och mit einem durd- 
fchnittlichen Holzertrag von 58.346 m? groß, wovon 32 Perc. Werkhel; 
und 68 Perc. Brennholz find. 

Der durchſchnittliche Stodpreis ijt beim: Eichenwerkholz 3 fl. 76 kr., 
Fichtenwerkholz 2 fl. 85 kr., Buchenwerkholz 1 fl. 50 fr., Brennholz 39 kr., 
und Kohlholz 18 fr. Die durchfchnittlichen Erzeugungs- und Transport: 
foften find per m® für das Brennholz 60 fr. Tie Transport-Verhältniſſe 
find günftige. 

Diefer Forftamtsbezirk ift in 8 Forftverwaltungs-Reviere eingetbeilt 
und Stehen 23 Forjtbeamte und 56 mindere Diener im Dienite. 

K. ung. Forftamt Apatin. Die gefanımte Waldfläche dieſes Forſt⸗ 
amtsbezirkes beträgt 36.396 Kataftral-Xoch, auf welchen 67 Bere. Eide 
und 33 Perc. Rothbuche ftoden. Die Betriebsart ift bei der Eiche der 
Hochwald mit einem 100jährigen, bei der Buche der Niedermald mit einem 
25jährigen Umtriebe. Die jährliche Schlagflähe ift 687 Kataſtral-⸗Joch 
groß mit einem durchichnittlichen Holzertrage von 42.129 m?, wovon 
7 Perc. Werkholz und 93 Perc. Brenn- und Kohlholz find. 

Der durchichnittliche Stodpreis ift per m® bei Eichenwerkhoß 5 fl. 
33 kr., bei Buchenwerkholz 2 fl. 80 kr., beim Brenn- und Kohlholz 48 fr. 

Die durchichnittlichen Erzeugungs- und Transportkoften find beim 
Brennholz per m3 1 fl. 30 ke. 

Diefer Bezirk ift in 5 Forſtverwaltungsreviere eingetheilt. 

Der Berfonalftand befteht aus 15 Forſtbeamten und 52 minderen 
Dienern. 

Die croatifch-flavonifhen Staatswaldungen umfaffen 
eine Waldflähe von 544.521 Kataſtral-Joch, worauf 20 Perc. Fiche, 
65 Perc. Rothbuche und anderes Laubholz und 15 Perc. Nadelholz ſtocken 
Die Betriebsart ift jene des Hochwaldes und zwar: bei der Eiche mit einem 
100jährigen, bei der Rothbuche mit einem 120jährigen und bei dem Nabel 
holze mit einem 150jährigen Umtriebe. Die jährliche Schlagfläche ift 2.596 La⸗ 
taſtral⸗Joch mit einem durchfchnittlichen Holzertrage von 306.759 m?. 

Der durchfchnittliche Stodpreis ift per m? und zwar: bei Eichen⸗ 
werkholz 7 fl., bei Fichtenwerkholz 3 fl. 52 Er. 
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Die croatiſch⸗lavoniſchen Staatswaldungen find in 3 Hauptverwal- 
tungsbezirke eingetheilt, welchen die Agramer k. ung. Forjtdirection, das 
Vinkoveer und das Dtocjäczer k. Forſtamt vorjtehen, welche 3 Bezirke 
wieder in zufammen 35 Forſtreviersverwaltungen eingetheilt find. 

Das Berjonal beiteht aus 37 Forſtbeamten und 317 minderen 
Dienern. — 

Nach den eben mitgetheilten Angaben würden die ungarifchen Staats: 
forite mit Ausfchluß jener von Croatien und Slavonien eine Geſammt⸗ 
flähe von 1,844.335 Kataſtral-Joch (= 1,061.415 Hektar) umfafjen, 
während dieſe gefammte Waldbeſitzfläche in v. Bedö's „Description Econo- 
mique et de commerce des forôêts de l’etat de Hongrie* vom Jahre 
1878 noch mit 2,251.508 Ratajtral-Yoch und jene in den croatiſch⸗-ſlavo⸗ 
nischen Staatsforſten mit 889.943 Kataftral-$och angegeben: ift. 

Die E. ung. Fundational-Herrihaften umfaflen eine Ge- 
jammtwaldfläde von 94.698 Joch mit der Buche, Eiche, Fichte, Tanne 
und Weißkiefer als herrfchenden Holzarten und einem jährlichen Holz- 
ertrage von 120.922 m?. Für die Verwaltung dieſer Forte bejtehen 
3 Bezirköforjtämter und 21 Forſtverwaltungen. 


Bon den fonitigen großen Waldbeſitz-Complexen, von welchen der 
forftliche Ausſtellungs⸗Katalog einige wirthichaftliche Daten bringt, wollen 
wir nur die bedeutendften Hier kurz namhaft machen. Da ift zunädjit die 
Graf Schönborn-Buchheim’Iche Fideicommißherrfhaft Munkäcs⸗Szent— 
Miklos mit 185.444 Koch Waldfläche, über welche bereit3 unſer Buda⸗ 
pefter Ausftellungsbericht*) einige Mitteilungen gebradjt hat. Die herrichende 
Holzart ift hier die Rothbuche, im ſüdlichen Theil der Herrichaft auch Die 
Eihe und ein kleinerer Theil die Fichte. Die Beftände der legteren 
Holzart, ſowie auch die Eichenwaldungen werden plentermweife, die Buche 
in Lichtſchlägen bewirthichaftet. 

Der Abſatz iſt fpeciell für Buchenholz noch fehr gering. Die ganze 
Herrſchaft ift in 5 Forftverwaltungsreviere mit 85 Schußbezirken eingetheilt. 

Die der priv. öſterr⸗ ungar. Staatseiſenbahn-Geſellſchaft ge- 
hörigen Forfte im Banat haben eine Flächenausdehnung von 152.458 Jod). 
Die herrſchende Holzart ift auch Hier die Rothbuche und nebſt dieſer in 
geringerer Menge die Eiche und Weißtanne. Ein Heinerer Theil wird 
als Niederwald in einem 4Ojährigen Umtriebe, der größere Theil als 
Hochwald mit 80 bis 100jährigem Umtriebe bewirthichaftet. Der jähr- 
fie Holzertrag beträgt 308.578 m?. Diefe Waldungen find durch 
Waldwege und Waldbahnen, dann durch Troden- und Wafjerriefen im 
Allgemeinen gut aufgefchloffen. 

Die Waldfläche der Compoffefforats-Herrfchaft Arva iſt mit 60,000 
Joch angegeben. . Hier ift die Fichte die vorherrichende Holzart. Die Aus: 
nügung der zur Abſtockung ausgezeichneten Schlagflächen (von jährlich 
325 Joch) ift den Unternehmern Schulg, Pollak und Hoffmann für 10 Jahre 
um den Preis von 486 fl. per och überlafen worden. Für den Ver 
waltungsdienſt find in 7 Forſtbezirken 25 Forſtbeamte angeftellt. 


*) Heft III d. J. 1885. Geite 251. 
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Die Freiherr von Prandau'ſchen Domänen Valpo und Miholjac 
umfaſſen eine Waldfläche von 49.321 Joch und iſt dieſe in 8 Forſter⸗ 
waltungsbezirke eingetheilt. Die herrſchende Holzart iſt die Stieleiche. Das 
Forſtperſonale beſteht außer dem Güterdirector aus 14 Beamten und 74 
Forſtorganen. 

Die Rimamuräny-Salgötarjäner Eiſenwerks⸗Actien-Geſellſchaft 
hat einen Waldbeſitz von 25.932 Jod, deſſen Hauptcomplex im &ömörer 
Eomitate Liegt. Die Beitodung wird zur Hälfte von der Buche, im Uebrigen 
von Nadelbölzern (Tanne, Kiefern und Lärche), dann Eichen und Weid- 
hölzern gebildet. Der größte Theil diefer Waldungen wird als Hochwald 
im 8Ojährigen Umtriebe, ein Theil als Niederwald oder Mittelwald mit 
Adjährigem Umtriebe bewirthfchaftet. Der auf 49.792 m? geichägte Holz 
ertrag wird größtentheils als Kohlholz verwendet. Die Erzeugungsfoften 
find für Fällung 16—22 kr., für die Lieferung, je nad) der Entfernung 
von den Hochöfen, —25 fr. per m? Kohlholz, für die Berfohlung 5—6 fr. 
per Heftoliter Kohle. Die Verwaltung führt ein Yorftmeifter mit fünt 
Forſtwerwaltern und 18 Forſtwarten. 

Die Herrihaft D. Bäaralja des Fürften Nikolaus Palffy umfakt 
einen Waldbeii von 48.902 och. Die auf dem Sandbovden der Mark: 
ebene ftodenden Waldungen find faft ausfchließlih mit der Kiefer, die 
Gebirgswaldungen vorwiegend mit Buchen beitodt und werden jelbe zumeiſt 
als Hochwald in 80- bis 120jährigem Umtriebe bewirthichaftet. Der jähr- 
liche Holzertrag von 60.360 m® wird in den Kiefernforften zur Hälite 
als Nugholz, in den Buchenbejtänden aber faft ausſchließlich als Brem- 
holz verwerthet. Die Preife werden für Kiefernholz mit 5—12 fl. per 
Fejtmeter, für Scheitholz mit 2 fl. 80 fr. bis 3 fl. per Raummeter, Tür 
Eifenbahnfchwellen (Kiefern) mit 75 fr. per Stüd Ioco Wald und für 
Holzlohlen mit 65—70 fr. per Heltoliter angegeben. 

Auch mehrere ungariihe Städte haben einen nicht unbebeutenden 
Waldbeſitz. Die Stadt Kronftadt bejigt 29.229 Koch Wald, zumeiſt mit 
Buchen und Tannen beitocdt, die Stabt Kremnitz 17.275 och mit fchönen 
Fichten⸗/ Tannen» und Buchenbeitänden und einem jährlichen Holzertrage 
von 45.898 m?; die Stadt Fünfkirchen 13.155 Joch, meift Eichen: md 
Buchenbeftände,; die Stadt Preßburg 4900 Joch Wald u. f. mw. 


Aus der Forſtſtatiſtik für Mähren und Sclefien. Bon den 
Zandes-Forftinfpectionen für Mähren und Schlefien wurde eine ſowohl 
ziffermäßig als auch graphifch dargeltellte Ueberſicht der wichtigſten iorit- 
itatiftifchen Verhältniffe diefer beiden Kronländer nach dem aus der Ream⸗ 
bulirung des Kataſters im fahre 1882 fich ergebenden Stande heran’ 
gegeben und in jehr dankenswerther Weile auch dem Neichsforftvereire 
zur Verfügung geftellt. 

Wir entnehmen daraus zunäcjt die intereffante Thatjache, daß die 
Reambulirung gegenüber den Kataftralnachweifungen vom fahre 1869 
fait in allen politifchen Bezirfen Mähren? und Schlefiens (in Mähren 
mit Ausnahme der politischen Bezirke Kremſier, Zittau, Olmütz, Preran, 
Proßnig und Sternberg, in Schlefien mit Ausnahme des politijchen Be 
zirkes Freiftadt) eine nicht unbeträchtlihde Vermehrung des Waldſtandes 
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ergab und zwar Hat fi im Ganzen der Walditand Mährens von 
572.434 Hektar (im Jahre 1869) auf 609.993 Hektar (im Jahre 1882), 
jomit um rund 37.560 Hektar oder 6°6 PBrocent, und in Schlefien von 
163580 Hektar (im Jahre 1869) auf 174.120 Hektar (im Jahre 1882), 
fomit um 10.540 Hektar oder 6°4 Procent erhöht. 

Dad Bewaldungs-Brocent beträgt für Mähren im Burchfchnitte 
gegenwärtig 27°44/,, und zwar ift dasſelbe am höchſten (mit rund 40°/,) 
in den politifchen Bezirken Schönberg, Miftef, Römerftadt und Boskowitz; 
am geringften in den Bezirken Neutitfchein (17°;,), Nicolsburg (12-3°/,), 
Brerau (10°4°,,) und Auſpitz (8°9°%/,). In Schlefien beträgt das durch⸗ 
ſchnittliche Bewaldungs-Procent 33°8°%/,, und ift dasfelbe am höchſten in 
den politischen Bezirken Freimaldau (51°35°/,) und Sreudenthal (42'25°/,), 
am geringiten in den Bezirten Troppau (24°9°/,) und Freiftadt (15°5°/,), 
während die Bezirke Zeichen, Jägerndorf und Bielitz dem Mittel ziemlich 
nahe kommen. | 

Die Waldflähe, welche auf je einen Kopf der Bevölferung ent- 
fällt, beziffert fh in Mähren durchſchnittlich mit 2830 m?, mit 
Schwankungen von 4652 m? bis zu 807 m?; in Schlefien durchichnittlich 
mit 3079 m’, mit Schwanfungen von 5461 bis zu 808 m?, wobei Die 
Größe der auf je einen Kopf der Bevölkerung entfallenden Waldfläche in 
den einzelnen Bezirken in annähernd gleicher Reihenfolge fällt, wie das 
Bewaldungs-Brocent, während die Bevölferungsdichte im Allgemeinen 
eine den vorigen entgegengejegte Reihenfolge einhält. Die Bevölkerung 
beträgt in Mähren durchſchnittlich 9690 Einwohner pro Duadrat-Miyrie 
(wobei die höchfte Ziffer mit rund 16.000 bis 17.000 Einwohnern in 
den Bezirfen Brünn, Proßnig und Olmütz, die geringfte mit rund 
6000 Einwohnern in den Bezirken Kromau und Datſchitz); in Schlejten 
ift die durchichnittliche Bevölferungsziffer 10.980 pro Myrie?, und zwar 
am größten (18.963 Einwohner) in dem am geringiten bewaldeten Be⸗ 
zirfe Freiftadt und am geringjten (8660 Eintohner) in dem waldreichiten 
Bezirke Freudenthal. 

Der KRataftral-Reinertrag des Waldes beziffert ih in Mähren 
dburchichnittlih auf 4°54 fl. pro Hektar — er ift am höchſten in den 
waldärmern Bezirten Nikolaburg (911 fl), Aufpis (8 78 fl.), 
Prerau (858 fl.) und Kremfier (8:58); am nieberjten in den Bezirken 
Neuftadtl (3-11 fl.), Schönberg (3°09 fl.), Miftet (2°85 fl.), Ung. Brod 
(2:57 fl.) und Wall.Meſeritſch (1:92 fl.). Der gefammte Wald-Reinertrag 
Mährens beträgt nad) der Grundfteuer-Schäbung 2,771.902 Fl. In 
Schleſien jtellt fich der durchichnittliche Kataftral:Reinertrag des Waldes 
auf 371 5. — er ilt Hier am höchſten in den Bezirken Jägerndorf 
(5.59 fl.) und Freiſtadt (488 fl.), am geringiten in den Bezirken Bielik 
(2:73 fl.) und Zeichen (224 fl). Der gefammte Wald-Reinertrag 
Schlefiend beträgt nach der Kataftral-Schäbung 647.157 fl. 

Bon dem gefammten Walditande Schlefiend entfallen auf Guts— 
(Herrfchafte-)Forfte 134.949 Hektar oder 77°5%/,, auf Gemeindeforſte 
8305 Hektar oder 48°/,, auf Geiltliche- und Schulforfte 575 Hektar oder 
0.33% ,, auf Rufticalwaldungen 29.138 Hektar oder 16°7°/, und auf 
Senofienichaftswälder 1154 Hektar oder 0°66°/,. 
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Hochſchule für Bodencultur. An der Hochſchule für Bodencultur 
wurde das gegenwärtige Studienjahr am 12. October v. J. — dem 
zehnten Jahrestage der Vereinigung der forſtlichen Section mit 
diefer Hochſchule — wieder durch eine feierliche Rectors-Fnauguration 
eröffnet, nachdem dieſe yeierlichkeit durch einige Jahre unterblieben war, 
Der abtretende Rector, Brof. Dr. Marchet, eritattete den Bericht über 
das abgelaufene Studienjahr, worauf der gegenwärtige Rector der Hodı 
ſchule, Brofeffor G. Hempel, in einem fehr anregenden Bortrage bie 
geſchichtliche Entwicklung des Waldbaues, nach einzelnen Enwicklungs 
perioden gegliedert, vorführte. 

Nah dem vorerwähnten Berichte betrug die Gefammtzahl der im 
Studienjahre 1884/5 an der Hochſchule immatriculirten Studirenden 351 
(gegen 452 im Vorjahre), wovon 187 der landwirthichaftlichen, 142 der 
foritlihen und 22 der culturtechnifchen Studienrichtung angehörten. Yon 
den fämmtlichen Hörern waren 284 ordentliche und 67 außerordentlich, 
welche letzteren jedoch überwiegend zu den Landwirthen zählen, von denen 
vielfach nur einzelne Fächer an der Hochichule frequentirt werden. Die obige 
Zahl der Hörer bezeichnet neuerdings, befonders für das forſtliche Studium, 
einen nicht unbedeutenden Rückgang der Frequenz, welche übrigens in den 
vorausgegangenen Jahren ſowohl in Bezug auf die den abfolvirten Hoch 
ſchulen fich darbietenden Ausfichten, ala auch insbefondere in Bezug auf 
die der Schule zu Gebote ftehenden Räumlichkeiten als eine abnorm hok 
bezeichnet werden mußte. 

In der vorgenannten Zahl der Studirenden waren ſämmtliche 
öfterreichifche Kronländer mit zufammen 288 Hörern, die Länder der 
ungariichen Krone mit 46 Hörern, Deutichland, Stalien, Frankreich, 
Rußland, Rumänien und Bulgarien zufammen mit 17 Hörern vertreten. 
Nah den Vorftudien waren 109 Hörer (= 31 Procent) Gymnaſial⸗ und 
242 Hörer (= 69 Procent) Realfchul-Ubiturienten; nach dem Stande 
der Eltern waren 158 Söhne von Land- und Forſtwirthen, 103 Söhne 
von Beamten, DOfficieren 2c., 68 Söhne von Induſtriellen und Kaufleuten 
und 22 Söhne von Privaten bez. ſelbſtſtändig. 

Der Diplomsprüfung haben ſich in dieſem Jahre 35 Candidaten 
unterzogen, darunter 11 Forſtwirthe; zur erſten forſtwirthſchaftlichen 
Staatsprüfung haben ſich 21 Candidaten gemeldet, wovon 2 als mit 
Auszeichnung befähigt, 14 als befähigt erklärt und 5 reprobirt wurden; 
— zu der zweiten forjtlichen Stantöprüfung haben fi” 40 Kandidaten 
gemeldet, von welchen 6 als mit Auszeichnung befähigt, 32 als befähigt 
erfannt und 2 reprobirt wurden. Außerdem wurden im Ganzen 721 
Hortgangsprüfungen aus den Einzelfächern abgelegt. 

An Stipendien wurden von 43 Studirenden (21 Forjtwirthen, 16 Land 
wirtden und 6 Culturtechnikern) im Ganzen fl. 12.786°80 bezogen und 
außerdem wurden von Sr. Majeftät dem Kaifer, vom k. E. Ackerbau⸗ 
minifterium und von der kroatiſchen Landesregierung an 39 Gtudirende 
Unterftügungen im Gefammtbetrage von fl. 3610 gewährt. Der Unter 
jtügungsvereim der Hochichule hat fl. 84420 an Unterftügungen und 
für Ausgabe von Speifemarfen verwendet und hat fi) das Stammcapital 
desjelben auf den Betrag von fl. 16.000 (Rominalmwerth) erhöht. 
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Beſonders erfreulich iſt es, daß von Seite des genannten Vereines 
und durch ſonſtige Unterftügungen, worunter die Spende des Reichsforſt⸗ 
vereined von 60 Tl. aus dem Grabner» Gedächtnißfonde mit befonderem 
Dante hervorzuheben, es den minderbemittelten Stubirenden erleichtert 
wurde, an den Ercurfionen, diefem wichtigen Zweige de3 forjtlichen Unter- 
richtes, theilzunehmen. 

An folden Ereurfionen wurden für die Yorjtwirthe unternommen: 
eine zehntägige Lehrreife nach Krain und dem Küftenlande (in die Forfte 
von Beldes, Idria, den Ternovaner Wald und die Karjtaufforftung bei 
Zrieft); weiters ein viertägiges Practicum zum Studium der Forftbetriebs- 
einrichtung im E. k. Staatsforjte Ofenbach bei Wiener-Neuftadt, verbunden 
mit einer Befichtigung des Wiener-Neuftädter großen Yöhrenwaldes und 

der dortigen Verſuchsflächen; außerdem wiederholte Kleinere Excurſionen 
in die Forſte des Wienermaldes; — jämmtliche unter der Leirung der 
Brofefjoren Forftrath v. Guttenberg, Forjtmeifter Henſchel uud zum 
Theile Dr. Breitenlohner. Unter Leitung des Profeſſors Hempel 
wurde eine waldbauliche Studienreife in das VBacherngebirge in Mittel: 
Steiermarf und in die oberfteirifchen Alpen unternommen, dann wöchent⸗ 
liche Ercurfionen in die Reviere des Wienerwaldes und in den forftbota- 
nüchen Pflanz- und Verſuchsgarten bei Hütteldorf. Weiter unter Leitung 
des Hofrathes Profeffor Dr. Erner eine Forftinduftrie-Ercurfion nad) 
Budapeft zum Studium der Zandes-Ausftellung und den Budapefter tedj- 
niſchen Etablifjements, ſowie einige Kleinere Ercurfionen zu den Tracirungs- 

arbeiten bei der Eifenbahn Tuln St. Pölten. Die praftihßen Uebungen 

in den geodätiſchen Arbeiten wurden durch 14 Tage im Ef. k. Forſtbezirke 
Preßbaum unter Leitimg der Brofefforen Schlefinger und Tapla 
borgenommen. 


Berordunug, betreffend die Einrichtung und Vorlage der 
tehnifhen Projecte für Meliorationsbanten und Wildbadiver- 
bauungen. Das MNeichsgefehblatt vom 5. Jänner d. %. enthält 
sub Wr. 1 und 2 ex 1886 zwei Verordnungen des Aderbau- F 
miniſteriums im Einvernehmen mit dem Miniſterium des Innern 
vom 18. December 1885, die erſte betreffend die Inſtruirung der E 
technifchen Projecte für Unternehmungen, melde aus dem ftaatlichen * 
Meliorationsfonde unterſtützt werden ſollen, die zweite betreffend die 3 
Einrichtung und Vorlage der Generalprojecte für Unternehmungen zur 
unfchädlichen Ableitung von Gebirgswäſſern (Wildbadhverbauungen). Die 
ertte Verordnung gibt beftimmte Vorfchriften Für die Verfafjung der 
General- und Detailprojecte, welche bei ſolchen Meliorations⸗Unterneh⸗ 
mungen (lußregulirungen, dann Ent und Bemwäfjerungsanlagen) aufzu: 
ftellen und vorzulegen find, für welche eine Unterftügung aus dem jtaat- 
lichen Meliorationsfonds auf Grund des Geſetzes vom 30. Juni 1884 
(RGBl. Nr. 116) in Anspruch genommen wird. 

Die zweite Verordnung gibt ebenfo beftimmte Anorönungen über 
die Verfaffung der Generalprojecte, welche nach dem Gejehe vom 30. 
Juni 1884 (RGBl. Nr. 117) für jede beabfichtigte Wildbachverbauung 
den politifchen Landesbehörden vorzulegen find. Solche Generalprojecte 
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haben zu umfaffen: 1. die Darftellung der im Wildbachgebiete (Rieder: | 
fchlagsgebiet des zu verbauenden Gebirgswaſſers) beftehenden, für das | 
Unternehmen erheblichen Berhältniffe (Ortslage des Gebietes, orographikhe, 
geologische, klimatiſche, Bewaldungsverhältniſſe u. |. w.); — 2. die Sitwationd 
darftellung, beftehend aus einer Weberfichtsfarte (im Maße von 1: 75000 oder 
1:25000) unb dem Detailplan (im Maße von 1 : 1000 bis höchſtens 
1: 5000); — 3. das Längenprofil fammt den dazugehörigen wichtigeren 
Duerprofilen; — 4. die Pläne oder Typen für die beabfichtigten Stau-, 
Conſolidirungs⸗ und Ableitungswerfe; — 5. die ſummariſche Daritellung 
jener Vorkehrungen im Wrbeitsfelde, welche entweder zum Zwecke der Aus- 
führung oder der Wirkſamkeit der beabfichtigten Bauwerke zu treffen ſind 
(Wege, Rollbahnen, Entwäfferungen, Verflechtung, Aufforftung u. ſ. w.): 
— 6. einen ſummariſchen Koftenvoranfchlag und 7. die beiläufige Angabe 
der fir die Ausführung der Arbeiten erforderlichen Zeitdauer. 
Bezüglich aller diefer Theile des Generalprojectes enthält die Ber 
ordnung eingehende Vorfchriften. 


Das Generalproject ijt der betreffenden Landesbehörde (eventuell der 
Landescommiffion) zu überreichen, wird von der betreffenden k. k. forſt⸗ 
tehnifchen Abtheilung für Wilbbachverbauungen begutachtet und dann dem 
Aderbauminifterium vorgelegt. 


Iſt durch letzteres die Nüplichkeit des Unternehmens und die Eignung 
des Generalprojectes anerkannt, fo iſt ſelbes für die weitere commiſſio⸗ 
nelle Verhandlung noch zu ergänzen durch einen alle Details darjtellenden 
Situationsplan, dann durch die Verzeichnifie a) aller in das Arbeitsfeld 
fallenden Barcellen oder Parcellentheile, b) jener Barcellen, deren gänz— 
liche Enteignung und c) jener “Barcellen, für welche eine bejchräntte Ent: 
eignung oder eine Duldung im Sinne des Gefehes beantragt wird; d) 
jener Waflerberechtigten, deren Rechte durch die beabfichtigte Regulirung und 
Ableitung des Wildbaches berührt werden, endlich e) durch eine Lifte 
jener Anſprüche, welche der Unternehmer binfichtlih der Ueberlaflung von 
Materialien, Benügung fremder Grunditüde u. dgl. zum Zwecke der Aut 
führung zu ftellen gedentt. 


Diefe Verordnung tritt mit dem 1. Mai 1887, die eritgenannte 
mit dem 1. Jänner 1887 in Wirkſamkeit. 


Karftanfforftungsgeiet für Kraiu. Das Landesgeſetzblatt für das 
HerzogthHum Krain vom 21. November 1885 veröffentlicht das elek 
vom 9. März 1885 betreffend die Karſtaufforſtung in diefem Kronlande. 
Zunächſt beitimmt dieſes Geſetz, daß die dem Karfte angehörigen Wald⸗ 
gründe, Hutweiden und unprobuctiven Flächen der politiichen Bezirke 
Adelsberg und Loitſch, deren ſtändige forftmäßige Behandlung zur Hintan- 
haltung einer PVerfchärfung, beziehungsweife zur SHerbeiführung einer 
Milderung der elementaren und gemeinfchäblichen Webelftände der Larſi⸗ 
region angemefjen erjcheint, infoweit es ohne Gefährdung des Haupt 
wirthichaftsbetriebes der betreffenden Befiger oder dritter Perfonen, denen 
Rechte auf diefen Grundflächen zuſtehe, geichehen kann, allmälig autzw 
foriten find. 
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Die Durchführung diefer Karftaufforftung wird einer eigenen Auf— 
forſtungs⸗Commiſſion übertragen, welche aus einem vom Ackerbauminiſter 
ernannten Präfidenten, aus einem ertreter der Landesregierung, aus je 
einem Bertreter der politiichen Bezirköbehörden in Adelsberg und Loitſch, 
dem Landesforjtinipector, einem Delegirten des Landesausſchuſſes und aus 
vier von den Gemeinden des Karftgebieted der beiden genannten politi- 
ſchen Bezirke gewählten VBertrauensmännern beſteht. Diefe Aufforjtungs- 
Commiſſion Hat ihren Sit in Laibach, ſoll aber nur für Angelegenheiten, 
welche das ganze Gebiet betreffen, in ihrer Gejammtheit einberufen, fonjt 
aber aus ven je ſpeciell betheiligten Perjonen gebildet werden. Die 
Commiſſion hat zunächit die aufzuforftenden PBarcellen feitzuitellen, wobei 
insbejondere die Berwaldung der Bergkuppen über dem Starftplateau und 
der jchroffen Abhänge Ddiejes Plateau's, fowie der an den Linien der 
k. k. priv. Südbahn gelegenen Parcellen ins Auge zu fafjen ift. Ueber 
diefe Aufforſtungsflächen ift ein bejonderer Katafter anzulegen; die Auf- 
forjtung ſelbſt it, wo thunlid, in Vereinbarung mit den Betheiligten 
durchzuführen; im anderen Falle aber iſt der Anfauf des Grundſtückes an- 
zuftreben und kann unter Umftänden auch die Enteignung der betreffenden 
Grundftüde und Nechte bei der Landesregierung angeſprochen werden. Zur 
Beitreitung der hieraus erwachſenden Koſten wird ein eigener Aufforjtungs- 
fonds gebildet, welcher aus Beiträgen des Staates und ded Landes ſowie 
aus den ihm zugewiejenen Strafbeträgen udgl. zu erhalten ift. 


Beftchung geprüfter Wirthichaftsführer für die Brivat- und 
Gemeindeforfte in Kärnten. Die k. £. Landesregierung von Kärnten hat 
in Durchführung der im 8 22 des Forſtgeſetzes vom 3. December 1852 
enthaltenen Bejtimmungen wegen Aufſtellung jachlundiger Wirthichafts: 
führer für Wälder von hinreichender Größe mittelft Kundmachung in dem 
Zandesgejeb: und Verordnungablatte vom 9. December 1885 Nachſtehendes 
angeordnet : | 

„Zur Aufftellung eines fachkundigen, als befähigt anerkannten Forſt— 
wirtbichaftsführers find vom 1. Jänner 1887 an jene Waldbeſitzer ver- 
pflichtet, Deren Waldbefit die Fläche von 1500 ha erreicht oder über: 
fteigt. Als ſachkundig und befähigt find nur jene Forftwirthichaftsführer 
anzufehen, welche entweder die Prüfung für felbitjtändige Foritwirthichafts- 
führer im Sinne der Minijterialverordnung vom 16. Jänner 1850, R. 
G. Bl. Nr. 63, oder die minifterielle Prüfung im Sinne der Verordnung 
des k. k. Aderbauminifteriumns vom 13. Februar 1875, 3. 129, R. ©. 
Bl. Nr. 9, mit guten Erfolge abgelegt Haben.” 


„Die öfterreihifhe Jagdmuſik.“ Componirt von Prof. Joſef Schantl, 
mit einem Texte und Illuſtrationen verſehen von Karl Zellner. 
Durch die beabfichtigte Herausgabe dieſes Werfes, deſſen Erjcheinen 
‘wir namentlih mit Rüdficht auf die äußerſt fpärliche Behandlung dieſes 
Stoffes in der Jagd- und MufifsLiteratur freudig begrüßen, ſoll nicht nur 
allen Jagdintereſſenten die gegenwärtig nahezu unentbehrliche Kenntniß 
ſämmtlicher Jagddienſt-Signale geboten, ſondern auch die hiſtoriſche Ent— 
ſtehung und Entwicklung der Jagdmuſik behandelt werden. Das Werk wird 
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demgemäß auch aus zwei Theilen: einem einleitenden literariichen und 
einen mufifaliichen bejtehen 

In dem erften von Herren Karl Zellner verfaßten Abfchnitte wird 
die Geichichte des Hornes und feine Verwendung bei der Jagd, namentlich 
in Frankreich, dem Dlutterlande der Jagdmuſik, ſowie die Geneſis der 
heutigen öfterreichifchen Jagbmufif in gedrängtem Ueberblide zum Darftellung 
gelangen. 

Der muſikaliſche Theil wird außer den erwähnten Sjagdbienft- 
Signalen noch überdie® bie Fanſaren Sr. Majeftät des Kaiſers und 
Sr. kaiſ. Hoheit des Kronprinzen von Defterreich und verfchiedener anderer 
höchiter und hoher Jagdherren enthalten. 

Die neuerliche Unregung zur Schaffung diejes jchon vor längerer 
Zeit geplanten Werkes ging von Herrn Zellner aus und fand bei dem 
bewährten Meifter unferer Jagdmuſik, Prof. J. Schantl, die werkthätigſte 
Unterftügung und glüdlichfte Interpretation, fo daß dem im Manuſcripte 
bereitd vollendeten und zur Einficht vorgelegten Werfe, von Seite zweier 
unferer bervorragenditen Waidmännern, den Herrn Auguſt Graf Breumer 
und Graf Hans Wilczel, alles Lob gefpendet und dasſelbe in jeder Hinſicht 
als empfehlensmwerth bezeichnet wurde. 

„Die Öfterreichiiche Jagbmuſik“ wird gleichzeitig in zwei Ausgaben 
in reichilluftrirter Prachtausgabe und einer inhaltlich genau gleichen Volke 
ausgabe in Heinerem Formate ohne Jluftrationen erjcheinen und derart 
den Anforderungen der hoben Sfagdherren und Mufifliebhaber einerjeits 
und den Bebürfniffen der Jagdbedienſteten und Fachmuſiker andererſeits 
genügend Rechnung tragen. 

Das der gejammten Jägerei gewiß willkommene Werk läßt eine 
rege Betheiligung an der Subjcription erwarten. Tk. 


Vom öſterreichiſchen Hundezuchtvereine. Der öſterreichiſche Hunde: 
zuchtverein hat in der Ausſchußſitzung vom 13. December 1885 ben 
Beſchluß gefaßt, auh im Jahre 1886 eine Hundeausftellung in Wien 
zu veranftalten. In das Ausftellungs-Comits wurden gleichzeitig gewählt: 


Präfidium: Ercellenz Graf Hugo Abensperg- Traun, Marquis 
Bellegarde, Graf Dominit Hardegg und Graf Joſef Hoyos. 

Ausftellungsleiter: Guſtav Muſchweck und Hugo Ahsbahs. 

Comité: Graf Franz Eolloredo-Mannsfeld, Dr. Karl Ritter 
v. Eijenftein, Landgraf Ed. Fürftenberg, Ph. R. v. Haas, 
Graf Alfred Hoyos, Dr. Dtto Kohlrauſch, Kranz Konhäuſer, 
Friedrih Freiherr von Neuenftein, Graf Leopold Podſtatzky 
Liechtenſtein. 

Nah den bereits ausgegebenen Programmen wird die Ausſtellung 
in 3 Abtheilungen in den Sälen der k. k. Gartenbau⸗Geſellſchaft ftatt- 
finden und zwar am 3., 4. und 5. April 1886 für Hunde, welche zur 
Jagd verwendet werden . Abtheilung); am 9., 10. und 11. April 1 
für Hunde, welche nicht zur Jagd verwendet terben (II. Abtheilung) und 
on allen 6 Tagen für Kunſt⸗, Iiterarifhe und Induſtrie⸗Producte 
(III. Abtheilung). 
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Der Verein richtet bei dieſem Anlaſſe einen neuerlichen Appell an 
die Jäger und fordert dieſelben auf, die diesjährige Ausſtellung als will- 
fommene Gelegenheit zum Stubium der Nacesfennzeichen der einzelnen 
Hundearten zu benügen und ſich jo durch eigene Heberzeugung jene Kennt— 
nifje über die Zucht edler Hunde zu verichaffen, welche der Verein zu ver- 
breiten fo eifrig beitrebt ift. 

Um den weniger bemittelten Jägern, deren Unterftügung ja einen 
Hauptfactor der Vereinsthätigfeit bilden fol, zu guten Hunden zu ver- 
helfen, bat der Ausſchuß weiters beichloffen, je nach dem Stande der 
verfügbaren Geldmittel junge Hunde anzulaufen und unentgeltlih an 
Berufajäger, welche zugleih Mitglieder des Vereines find, zu verfchenfen. 

Der Berein richtet daher an jene Jäger, welche Hunde zu erwerben 
wünfchen, die Aufforderung, ſich fchriftlih an die Vereinsleitung (Wien, 
J., Ballnerftraße Nr. 6) zu wenden und können audy nicht alle Bewerber 
ſofort befriedigt werden, fo fommen doch nach und nach alle an die Reihe 
der Betheilung, injomweit als deren Befähigung hinreichende Bürgfchaft für 
entiprechende Berüdfichtigung der Vereins⸗-Intentionen bei der Erziehung 
und Dreffur der jungen Hunde liefert. 

Um ferner der Berbreitung des „Defterreihijhen Hunde- 
ftammbuces” neue Wege zu bahnen, wurde der Beichluß gefaßt, das⸗ 
ielbe von nun an um folgende bedeutend ermäßigfte Preiſe megzugeben 
und zwar gebunden um 1 fl., broſchirt um 50 kr.; WBerufsjäger, die 
Bereinsmitglieder find, erhalten das Hundeftammbuch über einfaches An⸗ 
juchen unentgeltlih, den I. und II. Band jedoch nur.die gegenwärtigen 
Mitglieder. 

Nicht ganz ohne Grund führt der öfterreichiiche Hundezuchtverein in 
jeinen legten Mitteilungen Klage über die geradezu unbegreifliche Theil: 
nahmsloſigkeit der betheiligten Kreife gegenüber den Beſtrebungen des 
Vereines und können wir die vom Ausſchuſſe wegen zu geringer Rentabilität 
beſchloſſene Siftirung der Errichtung weiterer Zuchtſtationen in eigener 
Regie und Auflaſſung der bereit3 bejtehenden Stationen nur lebhaft 
bedauern. 

Betrachten wir dagegen den regen Eifer, welcher in Deutichland 
der Hundezucht und den Beftrebungen einer großen Anzahl kynologiſcher 
Bereine entgegengebracht wird, fo finden wir überall ein zielbewußtes 
Zuſammenwirken, eine Theilnahme von Seite der am meiften beteiligten 
Jägerei für die Zucht und Dreifur edler Hunde, welche unjeren Jägern 
ald nachahmenswerthes Beiſpiel dienen jollte. 

TK. 


Delterr. Reihsforfivereins- Angelegenheiten. 


CLSLÄSIS LE TEN 


Directorial-Sigung am 31. October 1885. Anweſende: Het 
rath Pichler R. von TZennenberg als VBorfigender, ferner die Herren: 
Hofiecretär Bauer, Forft- und Domänen-Director Brettichneider, 
Forftrath R. v. Guttenberg, Profeſſor Hempel, Horfteoncipift Kraetzl, 
Gütertagator Walther ımd Bereind-Secretär Turetſchek. 

Entichuldigt die Herren: Graf Haugmwig und Forftiecretär Horns. 

Der Borfigende bringt bei Eröffnung der Sitzung das Ableben 
Sr. Durchlaucht des Herrn Karl Fürften von Jablonowski, Großgrund⸗ 
bejiterd, und des Herren Franz Edlen von Grubern, Waldbereiterd in 
Ungarn, mit der Aufforderung an die Anweſenden zur Kenntniß, fich zum 
Zeichen aufrichtigen Bedauerns von den Sihen zu erheben. (Gefchieht.) 

Im Vebergange zur Tagesordnung gelangen zunächſt die Cinläufe 
zur Berlefung u. zw.: 

I. Die Zufchrift der FE. f. ſchleſ. Landesregierung, vom 30. Bat 
1885, 8. 5628, mit welcher diefelbe ein Eremplar der allgemeinen York: 
ſtatiſtik Schleſiens in 8 Tabellen übergibt. — Wird dankend zur Kenntniß 
genommen. | 

Den Anſuchen des Vereines zur Förderung der Intereſſen der 
land⸗ und forſtwirthſchaftlichen Beamten, um Unterſtützung feiner Belt: 
bungen durch Beiprechung in der Vierteljahresichrift — wurde bereits im 
III. Quartalhefte entiprochen. 

Die an den mähriſchen Forſtverein über deſſen Zuſchrift vom 
29. Yuli 1. J. erfolgte Zuſendung eine® Exemplares der Reichsforſt 
vereind-Statuten, behufg deren Benügung als Leitfaden für die Ausar- 
beitung neuer Bereinsitatuten — wird nachträglich zur Kenntniß genommen. 

Die Mittheilung des Präſidiums des nieberöfterreichifchen Forſi⸗ 
vereines über die Wahl Sr. Ercellenz des Herrn Grafen Franz Fallen 
hayn zum Präfidenten diefes Vereines wird mit den wärmſten Sympe: 
thien begrüßt und mit den Wunſche um ungeſchwächte Fortdauer der 
bisherigen freundnachbarlichen Beziehungen erwiedert. 

Se. Excellenz der Herr Ackerbauminiſter Julius Graf Falkenhayr 
überfendet ein Eremplar des neuen Werkes: „Die Forſte der in Ber 
waltung des FE. E£. Aderbauminifteriums ftehenden Staats- und Fond— 
güter“. I. Theil. Wird beicjloffen, Sr. Excellenz für diefe Widmung der 
Dank im Namen des Directoriums auszudrüden. 

Den Vorſchlag des niederöfterreichifchen Forſtſchulvereines vom. 
23. October 1885, 3. 145, den '/, Stiftungsplag aus dem Grabner 





—— 
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Gedächtnißſonde per 62 fl. 50 fr. dem Bögling der Aggsbacher Wald: 
baufchule Leopold Blafchel zuzumenden, wird einhellig zugeſtimmt und das 
Secretariat zur Zahlung angewieſen. 

Die vom Forſtrath R. v. Guttenberg mitgetheilte Bertheilung 
des dem Rectorate der Hochichule für Bodencultur als Beitrag zu den 
Ercurfiongkoften für nicht bemittelte forftliche Hörer gewibmeten Betrages 
von 60 fl. — aus demjelben Fonde wird zur Renntniß genommen, 

Ueber Anfinnen der forftlichen Verfuchsleitung, den vom Hohen 
Aderbauminifterium genehmigten Arbeitsplan zur Vornahme von Durd- 
forftungsverfuchen den VBereinsmitgliedern wärmſtens zu empfehlen, wirh 
ein bezüglicher Aufruf an die Mitglieder in Vereindorgan gerichtet werden. 

Die vom fteiermärkijchen, mähriſch-ſchleſiſchen, böhmischen, Exainifch- 
küftenländifchen und nieberöfterreichiichen Forftvereine, dann vom fForft- 

vereine für Vejterreih ob der Enns und der Foritfection des Vereines 

Fr Landescultur im Herzogthume Bukowina eingelangten Einladungs⸗ 
ſchreiben zur Teilnahme an deren 1885er Generalverfammlungen und 
die hiernach getroffenen Verfügungen des Prafidiums werden zur Kenntniß 
genommen. 

Die auf die Eingaben des Reicheforſtwereines um Unterſtützung der 
öſterreichiſchen Forſtwirthſchaft und des Holzhandels durch Gewährung 

billiger Frachtſätze erfolgten Erledigungen der k. k. General⸗Direction ver 
oͤſterreichiſchen Staatsbahnen und. des hohen k. k. Handelaminiſteriums 

werben zur Senntniß genommen und deren auszugsweiſe Veröffentlichung 

beſchloſſen. 

| 1. Erſtattet Directorial-Mitglied Walther Beriht über das 
Refultat der Revifion der 1884er Gelbrechnung. Derſelbe dient zur 
Lenntniß und wird der namen? der Reviforen geftellte Antrag, bem 
Vereins⸗Secretär Turetſchek für die pro 1884 gelegte Geldrechnung 
das Abſolutorium zu ertheilen, einjtimmig angenommen. 

Mit Bezug auf das Gelbpräliminare pro 1886 betont Forftrath 
R. dv. Suttenberg die Nothwendigkeit der Erhöhung ber bermaligen 
Schriftitellerhonorare für literariiche Berichte und Notizen und begründet 
in längerer Audeinanderfehung die Wichtigkeit dieſes Antrageß. Es wirb 
beichloften, dieſen Antrag auf die Tagesordnung ber nächſten Sigung zu 
fegen, und deſſen weiterer Antrag: im f. J. bie Abhaltung einer Wander⸗ 
Berfammlung beftimmt in Ausſicht zu nehmen, einem Comité, in melches 
bie Herren Forſtrath R. v. Guttenberg, Forſtinſpeetor Horny und 
Gütertagator Walther gewählt werden, zur Vorberathung zugewieſen. 

Im Uebergange zum 4. Punkte der Tagesordnung: „Mittheilungen 
des BereindsSecretärd“, wird zunächſt die Mbichreibungspeffisung für 
mehrere uneinbringliche Rückſtände an Vereinsbeiträgen extheilt und dos 
mit dem Secretär des kärntneriſchen Forfivereines rückſichtlich der Für den⸗ 

ſelben vorgefchriebenen Meitglieverbeiträge getroffene Uebereinlommen gut⸗ 
geheißen. 
Ueber weiteren Bericht desfelben werben die zum Beitritt in ben 
Verein angemeldeten Serren: 
| Friedrich Bayer, fürftlih Thurn und Taxis'ſcher Amtsvorſtand in 
Lekenil, Sroatien. Karl Hiller, k. k. Förfter in Neuwaldegg. Cajetan 
Bierteljahresfchrift für Forſtweſen. 7 


— 8 — 


Jonaſch, gräflid Lamberg’scher Oberföriter in Steyr. Franz Seipt, 
£. k. Official im Oberftjägermeifteramte in Wien. H. Reuß, finftlidh 
Eollorebo-Mannzfeld’scher Forſtmeiſter in Dobrisch, Böhmen ; 

ferner von den Hochefürjtlich Liechtenftein’schen Foritämtern : 

Schwatzkofteleg die Herren: Föriter Eduard Zechner und Sarl 
Friak, und Sägerndorf die Herren: Forſtmeiſter Alexander Friedrich, 
Forftamtsförfter Franz Purtiſch, Zöriter: Wenzel Aßmann, Rudolf 
Janda, Henri Janatſchek, Norbert R. von Feldegg, Yan 
Hadra, Guſtav Müller, Karl Eſche, Alois Skazel, Alois Tiltſcher, 
Guſtav Honiawetz, Forſtadjunct Joſef Beutl und Richard Hanel 
unter lebhafter Acelamation in den Verein aufgenommen. 

Gütertarator Walther erinnert an die ftatutenmäßig zu erfolgende 
Betheilung der Vereinsmitglieder mit Aufnahmsdiplomen und beantragt 
Neuauflegung der bezüglichen Drudjorte. Diefem Antrage wird nach kurzer 
Debatte beigeftimmt und der Antragjteller erfucht, vorher über die Art 
und Weile der Ausführung und der vorauzfichtlichen Koften Erhebungen 
zu pflegen. 

Endlih wird beichloffen, an Stelle des verftorbenen Directorial- 
mitgliedeg Sperl den bochfürftlich Liechtenftein’fchen Forftconcipiften Herm 
Franz Kraetzl zu den Directorial-Sigungen einzuladen, welche über 
Antrag des Gütertarators Walther fir die Fünftigen Monate auf den 
21. November, 19. December d. J., dann 23. Jänner, 20. Februar, 
20. März, 17. April und 22. Mai f. 5%. firiet werben. 

Schluß der Situng 8°, Uhr Abends. 


Directorial⸗Sitzung am 28. November 1885. Anweſend: Hofraih 
Pichler von Tennenberg ala Vorfitender, ferner die Herren SHoffecretär 
Bauer, Forſtrath R.v. Guttenberg, Profeſſor Hempel, Foritjecretär 
Horndy, Froſtrath Lemberg, Miniſterialrath Midlig, Oberforftrath 
Salzer, Gütertarator Walther und Vereinsſecretär Turetſchek. 

Entſchuldigt: Se. Excellenz Dr. Anton Banhans und Graf 
Haugmip. 

I. Der Vorſitzende bringt zunächſt die Einläufe zur Verlefung u. zw.: 





| 1. Das von der Bukowinger Handeld- und Gemwerbefammer mit 
getheilte Ableben des Iangjährigen Präfidenten derjelben, Wilhelm R. v. | 


Alth. — Wird mit lebhaften Bedauern zur Kenntniß genommen. 

2. Die von ber k. höheren land» und forjtwirthichaftlichen Lehranitalt 
Kreuz überlommene Einladung zur Theilnahme an deren 25jähriger Jubel⸗ 
feier dient zur Kenntniß und wird die biernad vom Präſidium verfügte 
Delegirung des Herrn Oberforftmeilters Emil Durft in Agram als Ber 
treter des Reichsforſtvereines gutgeheißen. 

II. Das Protokoll der legten Sitzung vom 31. Detober 1885 wird 
verlefen und verificirt. 

DI. Forftrath R. v. Guttenberg verweiſt wegen Erhöhung der 


gegenwärtigen, namentlich für literariſche Notizen zu gering bemeſſenen Schrift⸗ 


ſtellerhonorare, auf den bei anderen Redactionen üblichen Berechnungsmodus 
und beantragt die Feſtſetzung folgender Honorarſätze: 
a) für Originalaufſätze, welche feiner Umarbeitung bedürfen fl. 24—52 
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b) für literariſche Berichte, Original-Notizen und Mit⸗ 
theilungen . . fl. 20—30 
c) für Auffäge, welche einer weſentlichen umarbeitung 
bebärfen, dann für Auszüge aus anderen Schriften 
und Ueberjegungen aus anderen Sprahen . . . „ 16—24 
per Drudbogen. 

Nach längerer Debatte, an welcher fi die Herren Midlig, Lem- 
berg, Hempel, Bauer und Salzer beteiligen, wird dieſer Antrag 
angenommen und beichloffen, denfelben der Genehmigung der nädhiten 
Generalverfammlung zu unterbreiten. 

Der weitere Vorfchlag bes Antragftellers, die zur Auszahlung gelang- 
ten Schriftftellerhonorare in den Quartalsabrechnungen für die Folge blos 
fummarifh anzuführen und dafür dieſe Wuslagen in ber Geldrechnung 
durh Duittungen oder Empfangsbeftätigungen, beziehungsweife durch Poſt⸗ 
tecepifje zu belegen, wird angenommen und der Vereins⸗Secretär zur ent- 
ſprechenden Durchführung dieſes Beſchluſſes angewieſen. 

IV. Zum nächſten Punkte der Tagesordnung begründet Hofſecretär 
Bauer unter Hinweis auf die ſtatutenmäßig vorzunehmenden Neuwahlen 
in das Vereind-Directorium, fowie wegen Beſchlußfaſſung über die Ver— 
wendung ber Intereſſen aus dem Grabner-Gedächtnißfonde, Erftattung des 
Nechnungsberichtes zc., die Nothwendigkeit der Abhaltung einer Admini— 
ftrativ-Berfammlung für das Jahr 1885 und empfiehlt deren Ausſchrei— 
bung für den Februar 1. J. 

Dem gegenüber bemerkt Forftrath R. dv. Guttenberg, daß, nach- 
dem für das Jahr 1886 ohnedies eine Wanderverfammlung beftimmt in 
Ausficht genommen ift, welcher die Neuwahlen in das Vereinsdirectorium 
vorzubehalten wären, ber Reichsforſt-Verein alfo im kommenden Jahre 
zwei Berfammlungen abhalten müßte, und beantragt im Vereine mit 
Gütertarator Walther dic Vereinigung der Adminiftrativ-Verfammlung pro 
1885 mit der Wanderverjammlung im Jahre 1886. 

Diefer Antrag wird nad Hinweis des Directionsmitgliedes Bauer 
auf die Dringlichkeit der Erledigung der internen Gejchäft3-Angelegenheiten 
nad) längerer Debatte, an ber ſich ſämmtliche Anweſenden betheiligen, 
angenommen und da8 mit der Vorberathung zur Abhaltang der Wanber- 
verjammlung betraute Comitẽ um baldige Berichterftattung über den Gang 
‚der Verhandlungen erfucht. 

Zum Schluffe wird der von Gütertaxator Walther gemeldete 
Eintritt des Wiener Holzhändlers Heren Johann Eisler in den Reichs ⸗ 
forft-Berein lebhaft acclamirt und endlich noch Forſtrath Lemberg über 
feinen Vorſchlag ermächtigt, den Amtsnachfolger des verftorbenen Direc- 
torialmitgliedes® Sperl, Herrn Forjtmeifter Otto Hausbrandt, zur 
Teilnahme an den Directorial-Sipungen mit dem Bemerken einzuladen, 
daß fein Erſcheinen auf das freudigfte begrüßt würde. 

Schluß der Sitzung 8", Uhr Abends. 


Pichler Turetſchek. 


Berfonal-Hadrichten. 


Minifterialfecretär Anton Ritter v. Gutten 
äfteften Mitglieder bes Reichsforſtvereins und früher | 
Mitglied des Directoriumd, feiert am 26. Februar 
in erfreulicher Rüftigfeit und Friſche fein 80. Geburk 
Auszeihnungen: Chriſtian Ritter Pichle: 
k. k. Hofrath und Director der k. f. Privat» und 
in Wien, erhielt den preußifchen Kronenorden ‘II. Clafi. , Ver 
t. k. Sorftmeifter i P. und Hofjagbleiter in Neuberg, den fönigl. 
preußiſchen rothen Adierorden 3. Elaſſe; Joſef Mühl bacher, Li 
Oberjãger in Eiſenerz, den königl. preußiſchen Kronenorden 4. Clafje ver 
liehen. Alois Klofe, Fürſt Johann Liechtenſtein ſcher Forſtmeiſtet in 
Karlöberg (Mähren), in Anerkennung feiner verdienſtvollen Berufsthätigteit 
das goldene Verdienſtkreuz mit der Krone; Wilhelm Nußbaumet, 
Fürſt Metternich ſcher Forft- und Domänen-Director in Königswart, das 
Dfficieröfreug des tönigl. niederländiſchen Ordens der Eichenkrone. — 
Dr. Karl Bayer, Profeffor der Forſtwiſſenſchaft am der Univerfität in 
München, das Ritterkreuz 1. Claſſe des Verdienſtordens vom Heil. Michael. 


Ernennungen und Beförderungen: Zu. t. urk 
meiftern bie 8. k. Viceforſtmeiſter: Johann Pitſchak bei ber f, L 
Direction ber Güter des Bukowinger griechifch-orientalijchen Religiondfonds 
in Czernowitz und Rudolf Nekola bei der k. k. Forft- umd Domänen 
direction in Gmunden; zu E. k. Oberföritern die k. k. Förfter: Karl Kitter 
von Schindler im Köffen (Tirof), Adolf Sperling in St. Martin 
(Salzburg), Wilhelm Eypert in Joachimsthal (Böhmen), Ferdinand 
Marinig in Karnica (Küftenland), Alois Werzer in Ternooa (Küften- 
land), Theophil Gadzinski in Utorop (Galizien), Johann Barzecki 

v. Pobog in Ola (Galizien), Franz Zajaczkowsti in Koſſow Wr 
Koi), Ladislaus Kornidi in Kalusz (Galizien), Anton B----- 
Greifenburg (Kärnten), dann Auguft Böhm, proviforijcher Forſt 
der Landeöregierung in Serajewo, für den Forſtbezirk Strobl« 

im Salztammergute. 

Zu k. k. Forftingenieuren die 8. k. Forſtingenieurs -Adjunc 
Heidler, bei der k. k. Forſt- und Domänendirection in 
Karl Shönauer, bei der ff. Forſt- und Domänendirection 
brud, Dominikus Jahn, bei der k. k. Forft- und Domänendb 
Lemberg und Adalbert Schiffel, bei der k. k. Forſt- und 
direction in Görz; zu RE. Forſtaſſiſtenten die Forſteleven 
Putich derzeit Hilfslehrer bei der k. f. Forſtwartſchule in ©: 
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Mariazell in Steiermark und Joh. Ev. Mofettig bei der. Forſt⸗ und 
Domänendirection in Görz. 

Karl Apfelbed, k. k. Förfter, mit dem Zitel und Charakter eines 
Forſtcommiſſärs in Obervellah (Kärnten) zum Forftinipectionscommifjär 
in Bregenz (Vorarlberg); — Conrad Rubbia, k. k. Forftafliftent, zum 
Forftinipectiond-Wbjuncten in Volosca im Küftenlande., 

Joſef Weinelt, Graf Waldftein’scher Forſtmeiſter, zum Oberforit- 
meifter und Domänendirector in Oberleutensdorf (Böhmen). In der Fürſt 
Johann Liechtenſtein'ſchen Forſtverwaltung: Moriz Bieled, Kataſtral⸗ 
geometer 3. Cl. in Feldsberg, zum Geometer 2. Cl. dafelbft; Joſef 
Pawlik, Forſtadjunct 1. Cl. in Kunowitz zum Förſter 4. EI. in Bilowitz 
(Forſtamt Adamsthal); die Forſtamtsadjuncten 2. Cl. Franz Kellner in 
Rattay (Böhmen) und Franz Beder in PBofofi (Mähren) zu Forft- 
adjuncten 1. Cl.; Emanuel Machalek, Förfter 4. EL. in Bilowig, zum 
Buchhaltungsadjuncten 3. Cl. bei der Buchhaltung in Butſchowitz und 
Albert Menz, Sägewerksadjunct in Haunsdorf, zum Förfter 4. CL. dafelbit. 

Bei der Fürſt Schwarzenberg’ihen Forſtverwaltung murden ernannt 
zu Forſtingenieuren: Auguſt Saitz, Revierförſter und Vorſtand der Forſt⸗ 
einrichtung in Murau, und Karl Koydl, Forſtgeometer in Frauenberg; 
zum Forſttaxator Ernſt Reiner in Frauenberg; zum Forſtingenieurs⸗ :: 
adjuncten: Forftamtsadjuned Franz Cink; Joſef Bodhanetzky und 3 
.Sranz Heske zu Forſtadjuncten bei der Forfteinrichtungsrevifion in 

Frauenberg. 
| Dr. Hugo Weidel, Adjunct und Privatdocent der Chemie an der 
Wiener Univerfität, wurde an Stelle des verjtorbenen Regierungsrathes 
Brof. Dr. Zöller zum o. ö. Profeflor der Chemie an der Hochichule 
für Bodencultur ernannt. 





Berjegungen: Baul Rauſcher v. Stainberg, k. k. Ober 
forfter in Görz nad) Villa in Kärnten; Karl Faber, k. k. Förfter im 
ADſſiach (Kärnten) nad Landftraß (Rrain); Ferdinand Tepper, U. 
Forſtinſpections⸗ Commiſſäär von Volosca nah Zrieft; Franz Dollenc, 
kak. Forſtinſpections⸗Commiſſär, von Trieft nad) Piſino; Anton Roffipal, 
t. £. Forſtinſpections-Commiſſär in Zrieft, wurde zur Dienftleiftung ins 
Aderbauminifterium einberufen; Karl Werner, E. f. Forſtinſpections⸗ 
Commifjär in Bregenz, zur Statthalterei in Innsbruck. 


Benjionirt: Franz Swaton, k. k. Oberförjter in Berehy (Ga⸗ 
lizien; Franz Hatzl, k. k. Oberrechnungsrath und Vorſtand des Rechnungs⸗ 
Departements der k. k. Forſt- und Domänendirection in Innsbruck. 


Geftorben: Johann Fuchs, k. k. Oberforftmeilter und Dotiegb- 
leiter i. B. in Graz, im 73. Lebensjahre; Eduard Weigel, k. f. Bice- 
Forſtmeiſter bei der f. £, Forſt⸗ und Domänendirection in Lemberg; Anton Ze 
Pawlik, Fürſt Liechtenftein’icher Förſter i. P. in Butfchowig, im 
78. Lebensjahre; Guſtav Mertha, Fürſt Liechtenſtein'ſcher Böker in 
Jeſinko (Forftamt Adamsthal), im 54. Lebensjahre. 








Vereins-Rechnung 
pro October bis incluſive December 1885. 


Einnahmen: Caſſareſt mit Ende September 1885 — 999 fi. 
70 kr., Vereinsbeiträge von den P. T. Herren: Rudler 9. 5 fl., Cieslar 
Dr. 3. 5 fl., Novak Val. 5 fl., Stonawsky A. 5 fl., Weiler Job. 5 SL, 
Bimet U. 5 fl, Hau Ferd. 10 fl., Berger 5 fl., Zechel ©. 5 fl. 
Fiſcher Ed. 10 fl, Zikmundovsky F. 5 fl., Ouſchau %. 5 fl., Kaufmann 
Wild. 10 fl., Krutter J. 10 fl, Ruef Ed. 5 fl, Suda Fr. 5 fi. 
Vogel Koh. 5 fl., Walde J. 5 fl., Schmölz Leop. 5 fl., Maladek F. 
5 fl., Forſtamt Sauerburg 5 fl., Praſch Lud. 5 fl., Freismuth 4. 5 fl, 
Stöger W. 2 fl. 10 kr., Wellely J. 5 fl., Allram Raimund P. 5 IL, 
Siegler J. 5 fl., Zug Leop. 5 fl, Poſch Gottf. 5 fl., Schroll 3. 5 fl. 
Worich Koh. 5 fl., Brandes E. 5 fl, Lupinsky 2.5 fl., Petrino P. v.5 fl, 
Goll W. 5 fl., Lieb J. 5 fl. Beibler J. 5 fl., Zechner Ed. 5 fl., Friak ft. 
5fl., De Ben %. 5 fl., Geſchwind R. 3 fl, 40 Er., Hampel 2. 5 fl., Völzl 
Dtto 10 fl, Erzh. Güterdirection Saybuſch 5 fl., Falkenhayn Franz Grai 
5 fl., Sedendorff A. Dr. Freih. v. 5 fl., Bietichla ler. 3 fl., Haugwiß 
Karl Graf von 5 fl., Milli Th. 5 fl., Bernhart 2. 5 fl., Qureticel 
75 fl, Pröll D. 5 fl, Guttenderg H. R. v. 3 fl. 50 kr., Neuß 9. 
P.fl. 50 fr, Hentihel G. 1 fl. 50 kr., Roller 2. ı fl. 50 kr., Homm 
F. 2 fl. 60 kr., Klement J. 5 fl., Zeitungserpebition 5 fl., Reuß 
Köſtritz H. Fürſt von 10 fl, Schiffel U. 5 fl., Loibl F. 5 fl., Lang 
9. B. 5 fl. = 339 fl. 10 kr., für verfaufte Hefte 50 kr., Beilagen 
gebühren 12 fl., Snferaten-Gebühr Neuhöfer 5 fl. 25 kr., Binfen-Spar- 
faffe pro II. Semefter 1885 = 18 fl. 61 tr, Summe der Einnahmen 
1366 fi. 16 fr. 


Ausgaben: Secretärshonorar für obige Beit 69 fl., Redaction‘ 
foftenpaufchale pro IV. Quartal 1885 = 50 fil., Schriftftelerhonorer 
pro II. Quartal 1885 = 103 fl, pro IV. Duartal 1885 = 39 fl. 
60 kr., zufammen 142 fl. 60 fr., für Zeichnung von Tabellen zum 
IH. Quartalhefte 15 fl., Druderei Stein pro II. Semejter 1885 = 4386 fl. 
Beilagengebühren zum III. und IV. Quartalfefte 7 fl., Zeitungsmarken 
800 Stüd 8 fl., Hefteerpedition auf die Hauptpoft 2 fl. 20 fr., Land 
wirthſchaftsgeſellſchaft Beheizungs⸗ und Beleuchtungstoften für den Sitzungs⸗ 
ſaal pro 1885 = 4 fl. 20 kr., Poftporto pro IV. Quartal 1885 = 8fl 
69 r., Summe der Ausgaben 742 fl. 69 Er. Bleibt mit Ende Te 
cember 1885 ein Caſſenſtand von 623 fl, 47 kr., Hievon in der Spar- 
falle 600 fl. 61 fr., baar 22 fl. 86 fr. 





Heber den Einfluß des Beſtandesſchluſſes auf den 


Böhenzumads und die Stammform. 
Mit 2 Lithbographirten Tafeln. 
Bon Profeſſor Forſtrath U. v. Guttenberg in Wien. 
Sowohl in der forſtlichen Literatur als auch unter den Forft- 


wirthen in der Braris finden wir zumeift die Anficht verbreitet, daß 
durch den Beftandesichluß der Höhenzuwachs unferer Waldbäume 


gefördert werde, daß aljo im gefchloffenen Beftande die Stämme nicht 


nur fchlanker, vollholziger und ajtreiner, fondern aud, abfolut 


genommen, zu größerer Höhe erwachjen ald im freien Stande, ohne 


daß für dieſe Lehrmeinung bis jetzt ein ftrenger Beweis erbradt 


worden wäre...  _ Ä 


So finden wir in der von Dr. Guſtav Heyer bearbeiteten 
dritten Auflage der Karl Heyer’ichen „Waldertragsregelung* Seite 
18 und 19 folgende Säße: 


„Bei den in ilolirter Stellung aufwachſenden Stämmen findet ein gleich» 
förmigeres Verhältniß zwilchen dem Höhen- und Dickenwuchs ftatt, weil der 
Ansdehrung ihrer Kronen in horizontaler und verticaler Richtung kein Hinder» 
niß enigegenfteht. Doc erlangen ſolche Stämme nicht diejenige Totalhöhe, mie 
die im Schlufje erwachienen. . . .” 

„Durch fortgefegte Wegnahme ber’ unteren Aeſte läßt fich der Höhentrieb 
etwas unterflügen, zumal bei den mit geringerer Reproductiongkraft begabten 
Holzarten. wie den Nadelhölzern, der Rothbuche 2c.” *) | 

„Bei den in geſchloſſenen gleihalterigen Beſtänden erzogenen Bäumen 
wird von vorneherein der Höhenwuchs auf Koften der feitlihen Kronenaus- 
bzeitung und des Didenwahsthums begünftigt; Jolde Stämme erlangen 


| eine größere Totalhöhe ...“ 
zu welchen Sägen jedenfalls vorläufig noch ein Fragezeichen zu fegen 


geweſen wäre. | 
Noch weiter geht Baur in diefer Auffafjung, indem er Seite 


320 feiner „Holzmeßkunſt“ (2. Auflage) zuerit ganz richtig hervor- 


hebt, daß die Bäume auf minder günftigem Standorte im Allgemeinen 
eine geringere Höhe erreichen, und dann hinzuſetzt: 
„Umgelehrt aber kann ein auf ſchlechterem Standorte ermachlener, aber 


aus einem geſchloſſenen Beitande entnommener Baum in derfelben Zeit wieder 
höher werden, als ein auf gutem Standorte aber frei erwachlener u. j. w.” 


*, Aehnlich Außerte fih Thon früher Breßler in feinem „Beleg der Stammbildung“ 
(ee er ven Einfluß ber Aufaftung, welder letztere übrigend hier ganz außer Betra 
eiben fol. 


Birteljahresichrift für Forſtweſen. 8 
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Es müßte alfo der auf jchlechterem Standorte im Schlufie 
erwachjene Stamm nicht nur den freiltändigen Baum auf gleichem, 
jondern auch jenen auf befjerem Standorte an Höhe übertreffen. 

Etwas refervirter Hält fi) Judeich in dieſer Frage, indem 
er auf Seite 17 feiner „Forfteinrichtung* (4. Auflage) fagt: 

„Der Schluß des Beſtandes beeinflußt in günftiger Weije die Kronen: 


bildung, der Höhenwuchs wird Dadurch relativ begünftigt, der Formzuwachs 
gefördert, die Baumfchäfte werden vollholziger, länger, aftreiner.“ 


| Ganz richtig Hat hier Judeich, wie wir noch im Weiteren 

fehen werden, bezüglich der Förderung des Höhenwuchjes durch den 
Beitandesichluß da8 Wort „relativ“, d. h. im Verhältniß zum 
Stärkezuwachs, beigefeßt, und auch gegen ben Schlußſatz haben wir 
nichts einzuwenden, wenn unter „Scaft” nah dem Vorſchlage 
Preßler's nur der Stammtheil bis zum beafteten Zopfende ver- 
ſtanden wird. 

Nach der oben angedeuteten Anſchauung müßten fi, da 
niemand daran zweifelt, daß der Beitandesfchluß den Stärkezumads 
der Stämme vermindert, der Stärfe- und Höhenzuwachs in Bezug 
auf den Einfluß des dichteren oder lichteren Standes gerade entgegen- 
gejeßt verhalten; wir müßten beim Vergleiche von Beitänden gleichen 
Alterd und Standortes im dichter gefchloffenen Beſtande geringere 
Stammftärten aber größere Stammböhen gegenüber dem ficht 
erwachſenen Beftande finden; es müßte ferner bei Einzeljtämmen, 
weiche durch längere Beit in engerem Schluffe geftanden waren und 
dann fpäter licht gejtellt wurden, dem geringen Stärlezuwachs des 
erfteren Zeitraumes ein lebhafterer Höhenzuwachs und unigefehrt im 
[egteren Zeitraume dem gefteigerten Zuwachſe an Grundftärfe ein 
abnehmender Höhenzuwachs entiprecdhen. 

In weiterer Gonjequenz jener Lehrſätze müßte angenommen 
werden, daß von den verichiedenen Stammclaſſen eines Beftandes 
ber geringeren Stammcelafje durchſchnittlich eine größere Höhe zufonme 
als der jtarfen Stammclafje, da leßtere eben zumeift die mehr frei- 
ftehenden Stämme, die erftere aber jene von bejchränftem Stand- 
raum in fi faßt; in Wirklichkeit verhält fi aber die Sache gerabe 
umgekehrt, — e3 find, wie dies insbejondere Forftrath Weife an . 
den für die Ertragdtafeln der Kiefer aufgenommenen Probeflächen 
nachgewielen bat und durch den Vergleich der Stammclaffen aud 
für andere Holzarten leicht nachweisbar ift, in der Negel die ftärfften 
Stämme auch die höchiten des Beſtandes. 
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Schon diejes Verhalten müßte gegen die Richtigkeit der obigen 
Lehrſätze einiges Bedenken erregen und es bat auch fchon bisher 
nit an Stimmen gefehlt, welche die allgemeine Giltigfeit derjelben 
bezweifelten. Speciell hat Forſtmeiſte Wagener im 6. Wbjchnitte 
feines ſehr ſchätzens werthen Buches „Der Waldbau und feine Fort⸗ 
bildung“ Vergleiche von ftammarmen und ftammreichen Beftänden mit- 
getheilt, auf Grund deren er (Seite 192) zu dem Schluffe gelangt, 
„daß der dichte Schluß und der enge Pflanzenftand weder den Höhen- 
zuwach3 noch die Mafjenproduction zu fteigern vermag”. 

Bei der Wichtigkeit diefes Gegenftandes ſei es mir geftattet 
zur Beleuchtung desfelben einige Belege, welche fich |peciell auf das 
diesbezügliche Verhalten der Fichte beziehen, bier beizubringen, wobei 
wir zugleich auch den Einfluß des. Beitandesfchluffe® auf die Form 
oder Bollholzigkeit der Fichte im Auge behalten wollen. 

Mein Beweismateriale, weldyes fich zum Theile aus meinen 
Erhebungen über den Wachsthumsgang der Fichte ergibt, zum Theile 


‚gelegentlich diefer Erhebungen fpeciel mit Rückſicht auf diefe Frage 


m 


gefammelt wurde, gliedert fi) nach drei verjchiedenen Richtungen, 
und zwar zunächit in die Unterfuchung einzelner Stämme, welche län- 
gere Zeit in dichtem Schluffe geftanden und dann wieder Lichter geftellt 
waren, in Bezug auf Stärke: und Höhenzuwachs und Formzahl durch 
die Stammanalyje, dann die Vergleihung von Mittelftämmen aus 
ehr licht erwachfenem Beftande gegenüber ſolchen aus Beftänden von 
vollem oder „normalem“ Beftandesfchluffe bezüglich ihrer Höhenent- 
widlung, endlich die Gegenüberftellung von Beftänden gleichen Alters 
und gleichen Standortes aber verſchiedener Beitandesdichte, beziehungs- 
weile verfchiedener Stammzahl, in Bezug auf ihre mittlere Höhe, 
Grundſtärke und Yormzahl. 

In erjterer Richtung bieten insbejondere die von mir in den 
Staatsforften des Rauristhales (Forſtverwaltungsbezirk Lend in Salz- 
burg) aufgenommenen Beſtände und Mobellftämme ein reihe Ma- 
teriale. Bei der Entlegenheit diejer Forſte von den Abſatz⸗ und 
Verkehrswegen konnte von einer Durchforftungspflege in früherer 
deit feine Rede fein; ſolche Beſtände gelangen meift im 40—50. 
Jahre in dichten Schluß, in welchem fie ſich einige Jahrzehnte er- 
halten, werden aber dann durch Übfterben zahlreiher Stämme und 
auh ganzer Stammgruppen, die jodenn der „Säuberung“ anheim⸗ 
fallen, meift ziemlich Licht geftellt und ftellen fi) im Haubarfeitzalter 
als etwas räumliche Altbeftände mit ungleichmäßiger, mehr gruppen- 
weiler und von einzelnen Lücken durchbrochener Stammvertheilung dar. 
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Ale aus dieſen Beſtänden entnommenen Mobdellltämme faflen 
deutlih dieſen Entwidlungsgang erkennen; der Maſſenzuwachs if 
übereinftimmend bei allen bis etwa zum 50. Jahre normal anſtei⸗ 
gend, dann durch einige Jahrzehnte ftationär oder fogar abnehmend 
und erhebt fi) dann (nach erfolgter Lichtſtellung) meift in den lebten 
Jahrzehnten erjt zu beträchtlicher Höhe. Ganz analog verhält fid der 
Zuwachsgang der Grundftärfe und mit dieſem volllommen 
übereinftimmend jener der Stammhöhe. (Siehe Tafel 1.) 

Bon der größeren Zahl folder Stänıme, welche mir vorliegen, 
und welde ausnahmslos bezüglich der letzterwähnten Ueberein⸗ 
ftimmung das gleiche Verhalten zeigen, will ich hier nur einige be 
züglich ihres Srundftärke-, Höhen- und Maſſenzuwachſes in den ein: 
zelnen Jahrzehnten mit Angabe der jeweiligen Formzahlen ala Bei⸗ 
Ipiele vorführen. 

Die Stämme 1—3 find einem 120—125jährigen Beltande von 
der vorbezeichneten Beichaffenheit entnommen, deſſen Aufnahme pro 
Hektar 524 Stämme mit 45:83 m? Stammgrundflähe und 55%1. 
fm! Holzmafje ergab; Stamm 4 ftammt aus einem ähnlichen, etwas 
älteren Beſtande. Letterer Stamm ift in Tafel I. nach feinem Zu⸗ 
wachsgange auch graphiſch dargeftellt. 

Bur leichteren Ueberfiht find in den folgenden Tabellen die Perioden de 
geringeren Stärfe-, Höhen- und Maſſenzuwachſes und ebenjo jene mit abnehmen 
der Formzahl mit ſchwächeren Biffern, die Perioden des ftärferen, bez. normalen 
Zuwachſes und jene der zunehmenden Yormzahlen mit ftärferen Ziffern gebradi: 
neben ber Bruſthöhenfor mzahl (für die Meßhöhe von 13 m) wurde auch bir 
abfolute Formzahl (für den oberhalb der Meßhöhe gelegenen Stamm) angemktt, 
da nur leßterer (in Ermangelung von Normalformzaflen) die Zu» oder Mhnahme 
ber Vollholzigkeit richtig erfennen läßt. Die Formzahlen beziehen ſich auf Nas 
legte Jahr der beigejegten Wlterö perioden, alfo auf dad Gaumalter von RX, , 
50 u. ſ. w. Jahren. 


























Stamm. Stamm 2. 
Alters | Beriod. Zuwachs an | Formzahl | Beriod. Buwads on | _ iormgabl_ 
- \Srund- d- | I@rund- ü ab- 
perlode | ftärte | Göbe |öotamafie 18 m | fotute Märte- | Yöße |doismafte 1 m| fofute | 
mm | dm | 1, fm | tin | | mm | dm | 1m | 1/1000 

21— 30 

3i— 40 

41— 50| : 

51— 60 

61— 70 

71— 80 

81— 90 

91—100 
101—110 





111—120 
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Stamm 3. Stamm 4. 
| ®eriod. Zuwachs an | Formzahl Period. Zuwachs an Formzahl 


Alters⸗· G runb⸗ bs | [Grunde _.. |. b» 
periode ärte | Höhe |Holzmafie 5 Sn — ftärte | Höhe |öotamafie m folute 
_ mm | dm | 9, fm Yo | | mm | dm | Yon fin Yıom___ 
455 
450 
459 


459 

















3090| | 34 | 35 | 3-63 | 197 | 480 
484 








442 410 12 9 | 477 | 494 | 458 

430 | 405 11 | 10 | 4-68 | 487 

425 | 397 24 | 10 |10'45 | 492 ! 465 | 

421 | 397 30 | 15 |1436 | 480 | 452 | 
—- | 23 | 21 |15°89 | 472 | 449 











Diefe Ziffern laſſen wohl unzweifelhaft erkennen, daß ſich Stärfe- 
und Höhenzuwachs in den Perioden des gedrängten und des lichteren 
Standes nicht entgegengefeßt, jondern vollflommen gleich ver- 
balten, da alle dieje Stämme in der Zeit des dichteren Schluffes 
au im Höhenzuwachs bedeutend zurüdgegangen find, und erjt von 
der Zeit der Lichtftellung ab wieder einen kräftigeren Höhenzuwachs 
erreicht Haben; nur tritt die Verminderung des Höhenzuwachſes und 
ebenfo die nachmalige Steigerung desfelben nach Eintritt der Lichtung 
zuweilen erſt etwas fpäter ein, al3 der gleiche Einfluß auf den Stärle- 
und Mafſſenzuwachs fich geltend macht. Die Formzahlreihen bejtätigen 
vollfommen die diesbezüglich bereit3 geltende Anſicht, indem fie von 
einzelnen unwejentlihen Schwankungen abgefehen, durchwegs eine Bu- 
nahme der Vollholzigkeit während der Dauer des dichteren Schluffes 
vom Beitpunfte der Lichtitellung an dagegen eine entichiedene Ab- 
nahme zeigen. Ä 

Daß die Vornahme einer Beitandeslichtung jelbft im haubaren 
Altbeftande nicht nur den Stärkezuwachs, ſondern auch den Höhen- 
zuwachs neuerdings anzuregen vermag, dafür geben einige Modell» 
ftämme, die ich einem gegenwärtig 160 — 160jährigen jehr ſchönen 
Beſtande im Dedernthal (Forſtverwaltungsbezirk Hinterberg im fteier- 
märfifchen Salztammergute), entnommen habe, einen fjchönen Beleg, 
welcher Beſtand vor einigen Jahrzehnten durch plenterweife Entnahme 
von Rejonanzhölzern etwas gelichtet wurde, aber gegenwärtig nod) 
per Heltar 547 Stämme mit 7302 m? Stammgrundflädhe und 1213 
fm: Holzmafle enthält. Ich laſſe den Zuwachsgang von zwei Mittel 
ſtämmen diefes Beitandes vom 80. Jahre an hier folgen: 
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Stamml. Stamm 2. 


| onters !__Berion. Zuwachs an Formzahl Beriod. Zuwache au — Ferapahl gu 
’ ⸗ ũ ⸗ s fa 5 
periode — | She dotzmaſe 15 m —E * | Söbe |ootgmaiie 13 m | jofute 

1/ 


mm | dm |t!/,. fm || mm | dm [/ym fan | Time 

































| 

81— 90| 23 | 24 | 16.59 603 4760 ı8 | ı9 | 1856 | 5ı9 600 
91—100| 21 | 22 | 1728 | 508 |ä84| | 18 | 14 | 18:70 | 521 503 
101- 110° 20 | 16 ! 1859 | 515 |493| | ı6 | 12 |! 1834 | 523 ! 506 
111-120] 18 | 13 | 17:79 | 518 |498| | 14 | 9 | 17-07 | 528 ‚511 
121-130, 28 | 15 | 2834 | 516 1497| | ı7 | ı7 | 2062 | 520 |: 
131—140| 24 | 17 | 26:51 | 506 1488| | ı8 | ı9 | 24-13 | 505 | aw 
1141—150| 24 | 15 | 26.36 | 493 |a77| | ıs | 14 | 2618 | 501 | 9 














Die ſchließlichen Dimenfionen biefer beiden Stämme waren zur Zeit ber 
Yufnahme für Stamm 1: 39-4 cm Grundſtärke, 35°6 m Höhe und 2-16 fm? Holz: 
maſſe; für Stamm 2: 40°5 cm Grunbftärle, 382 m Höhe und 247 fm® Holzmafe.: 


Auch diefe Zahlen zeigen fowohl bezüglich des gefteigerten 
Höhenzuwachjes ala auch bezüglich der Abnahme der Formzahl bei. 
der Vollbolzigkeit, genau dasſelbe Verhalten wie die vorhergehenden. 

Die nun folgende Zahlenreige vergleicht den Höhenzuwachs von 
Mittelftämmen eines 60jährigen, Licht erwachlenen und ſtark beafteten‘ 
Beitandes im Schafbachwald (Forſtverwaltungsbezirk Hinterfee in 
Salzburg) mit der Höhenentwidlung von Mittelftämmen anderer ®e 
ftände desfelben Bezirkes und gleicher Standortsbeſchaffenheit. Yon 
den 4 in Vergleich gezogenen Beftänden Hat der vorbezeichnete 60- 
jährige Beftand (1), welcher von Jugend auf in lichtem Stande er-: 
wachlen ift, gegenwärtig aber einem vollen Beſtandesſchluſſe jich nähert,. 
pro Hektar 783 Stämme mit 49-53 m: Stammgrundfläce und 516 
fm® Holzmaffe; Beftand 4 dagegen (Ebenholzipig) bat bei einem, 
Alter von 85 Jahren noch gegenwärtig 956 Stämme mit einer 
Stanmgrundflähe von 71’43 m? und eine Holzmafje von 821-0 fm’ 
pro Hektar und ift daher gegenüber dem vorigen jedenfalls als „im' 
Schluß erwachſen“ zu betrachten; die weiteren Mittelftämme für Be 
ftand 2 (Kahled) und 3 (Vorderladenbach) find aus Haubaren Be 
ftänden (106 und 125jährig) entnommen, deren frühere Stammzahl 
daher nicht mit jener des Beſtandes 1 verglichen werden Tann, doch 
läßt deren heutige Befchaffenheit ala „Mufter“ von haubaren Beftänden 
beften Standorte und die volllommen normale Entwidlung der daraus 
entnommenen Mobdellftämme mit einiger Sicherheit annehmen, daß bie 
jelben auch früher annähernd normal beftodt und in mäßigem Schlufft 
erwachſen waren. In den Standortöverhältnifjen ftimmt Beftand 3 
mit Beftand 1 volllommen überein, Beitand 2 liegt um 200 Meter 
tiefer (950 m gegen 1160 m) und ift deſſen Standort einer ber 
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beiten des ganzen Bezirkes, wogegen der Standort des Beſtandes 4 
wegen etwas höherer (1250 m) und freieren Lage bei Übrigens gleich- 
falls jehr günftigen Bodenverhältniffen um ein Geringe gegen die 
vorigen zurüditehen dürfte. 

















Beſtand ı Beftand 2 - | Beſtand 3 Veftb. 4, 
Altera⸗ ur erwahien mäßig geidlofien ht 
Periode Sramım Srarum| winn Sram Steyr] | Sk] | joe Mitte ı [Sram Stornm| gpitter n älofien 





1—10 | 12 | 13/25 | 20 | 22 21 | 13 | 23 |18 |15 
11—20 | 38 | 36 |37 | 37 ı 48 [425 | 45 | Al | 43 82 
21-30 | 50 | 56 533 48 ! 58 |53 | 50 | 56 53 |48 
31—40 | 55 | 56 |555 | 55 | 45 150 | 45 | 50 |47:5 149 





I — enzumade in dm. Ei 
| 


oa 
* 
Ya 
a] 










41—50 | 55 | 53 ' 46 |465 | 39 | 44 | Alb |44 

51-60 | 43 | 39 41 | 30 | 40 |35 86 | a2 |39 38 

See nm} 25°3| 25:8 253 237 | 25.9 218 228| 266 242 223 
| 








Das Zurückbleiben des Beſtandes 1 in den erjten zwei Jahr- 
zehnten gegen Beftand 2 und 3 bürfte aus dem ftarfen Weidegange 
zu erflären fein, welchem der Schafbachwald auch jebt noch ausgeſetzt 
it; vom 20. Jahre ab aber zeigt diejer in lichtem Stande erwachfene 
Beſtand gegen alle übrigen einen ftärferen und aushaltenderen Höhen- 
zuwachs und iſt auch deflen Geſammthöhe im 60. Jahre die größte 

unter den vier Vergleichsbeſtänden. 
Noch deutlicher aber als dieſer, auch für ſich immerhin nicht 
unintereffante Vergleich, und vollends unzweifelhaft läßt die fol- 
gende BZujammenftellung von Probeaufnahmen aus nad Alter und 
Standort übereinftimmenden Beftänden verjchiedenen Dichtigkeitsgrades 
den Einfluß des legteren auf die Stammentwidlung und fpeciell auf 
den Höhenzuwachs erkennen. 

Die Aufnahmen 1 bis 11 find dem von mir für Die Unier- 
juhung des Wachsthumsganges der Fichte im Hochgebirge gejammelten 
Materiale, die Beftände 12 bis 20 dagegen den vom früheren Forſt⸗ 
togator und jetigen k. k. Landesforftinfpector für Kärnten, Herru 


Franz Suda für die Betriebgeinrichtung bed Forſtbezirkes Branden- 


berg in Zirol durchgeführten Beftandesaufnahmen entnommen. Von 
diefen lebteren find die Aufnahmen 16, 17, dann 18, 19 und 20 
für unferen Vergleich beſonders enticheidend und werthvoll, da 
bier Die verschiedenen dichten Partien eines und Desjelben 
Beitandes zur Aufnahme gelangten, jomit volllommen gleicher Stand- 
ort gegeben ift. Doch find auch in den übrigen bier aufgenommenen 
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Vergieichäflähen nur Beſtände von möglichft übereinftimmenden 
Stanbortöverhältniffen gegenübergeftellt. " 





nn — 


er pro Tes Mittellamne 


















































gi 
5; Sorftbegiet Beftand sel |. 8, 
3 BE 2 |E3] 88 5% 
ij — — 
— 1St. Martin g|Schlagtentt 40 |1544 44:38|407- 19.018710 49,0-264| ®; 
2lin Salzburg Marchet 42 13040|50-39|364-5/14-6|13-510-52)0- 118 8 33: 
3 Rauris Hollerbrand,32d| 52 2580 68392414.7)16016.00 480 156100 
+ in Salzburg \Mitteraften, 21e 60 15400106 °36 351-2]11°5 12-510-50;0-065'109 
s Leo an rentwald 80 | 861149-15[634-3/27-1125°8:049)0-756| 986 
gang 
| 6lin Salzburg { Wurzek 85 1247 6562709 023 826° 6:0°5010- 568! 107 
pe Schlagtendtt | 90 | 950/62-18.809-9129-0|27°5!0-47 0832, © 
| — — Sienmald 92 111356722866 3127- 5126 -9|0-4810-763| 38 
Ä us alzburg doferet 90 ;1360|7095/904 * 8125-2051. 0005 m Ä 
10 6t. Martin ‚Thierel 10; 662,63°091877- 138:0181-5/0-45 1:59 | 8 
Lin Salzburg \ Hoferet 110: 775 656718370132 8127°3j04711-08 | 8 
12. 12 Brennen { Marchbach, 17 1 78 853; 50 21.700 112741272 045|0°82 9: 
13} in Tirol Brand, 12c 18 149515544633 217 25°4 0:50:0-42 117° 
19 dt Riedlet aa | 85" 745/6000l8s1 I32-0129-8lo- Fun 13 |8 
115 0. Brand, 125 83 :1342]63-61/876 Be -6,27°5'0-50065 1 
16 dtt Margbagh, 9ı| 95 641 62921951 5-4:30°8 oaglı- 45 8 
17) 0. | 90 164975 72,987 | 2421240051057 9 
18' —2* 82 | 98| 641163-011985 136 4130-8 0471.44 | 8 
19 bt. 3 ı 95 | 994175201993 31 0 27 50° 4811.00 , 89 
20 L bio. ı 94 11616|75°09; 938 24.3240: 02 05818 
| ' u 











In voller Uebereinftimmung mit ben früher aus den Siamm- 
analyjen gewonnenen Ergebnifjen zeigen aud) dieſe Vergleichsflächen 
ohne Ausnahme, daß mit der größeren Beſtandesdichte nicht nur eine 
bedeutend geringere mittlere Stammftärfe, fondern auch eine geringere 
Beftandeshöhe verbunden ift; fpeciell in den beiden Fällen, wo wir 
in der Lage waren, drei verjchiedene Schlußgrade mit einander za 
vergleichen, die wir als „mäßigen“, „Dichten“ und „ehr dichten“ 
Schluß charalterifiren können (Beitand 7—9, dann 18—20), bilden 
mit zunehmender Stammzahl jomohl die Grundftärken, ala aud 
die Höhen und damit jelbitverftändlich auch die Holzmaflen des 
Mittelftammes eine regelmäßig und ſehr ſtark fallende, bie 
Formzahlen dagegen und das Verhältniß H:D eine fteigende Reihe. 
Das letztere Verhalten bringt die bereit? allgemein anerkannte That 
lache, daß im dichteren Schluffe die Stämme nicht nur vollholziger, 
jondern auch „ſchlanker“ erwachien, zum ziffermäßigen Ausdrud und 
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wir entnehmen daraus, daß der dichtere Beſtandesſchluß die Höhen- 
entwicklung der Stämme zwar, ebenfalls, aber in geringerem 
Maße beeinträchtigt ald den Stärkezuwachs derſelben. 

Diefe relativ größere Länge der im vollen Schluß erwachſenen 
Stämme mag auch bie Veranlaſſung zu der fo verbreiteten irrigen 
Anfiht gegeben haben, daß der dichtere Stand den Höhenzuwachs 
überhaupt fürbere. 

Die vorftehende Bufammenftellung geftattet aber auch in das 
Berhalten der Stammgrundflähen und der Holzmafien pro Fläden- 
einheit in dichten und Tichteren Beſtänden einen Iehrreichen Einblick; 
fie zeigt, daß beide von einer gewiſſen Grenze ab durch weitere Zu- 
nahme der Stammzahl nur mehr in fehr geringen Grabe gefteigert 
werden können; ja, daß die Holzmaffe in zu dichten Beſtänden in 
Folge der verkümmerten Höhenentwidlung gegen jene bed weniger 
ftammreichen Beſtandes wieder zurücgeht. (Siehe Beftand 2, 4, 11, 
13 und 20 gegen die Vergleichsbeſtände 1, 3, 10, 12 und 19.) 

Wir können nunmehr da8 Ergebniß unferer Vergleiche wohl in 
folgenden Sägen zufammenfafjen: 

1. Der Beftandesihluß vermindert den Stärke und den 
Höhenzumads und damit auch jehr erheblich die Mafjenentwid- 
lung ber einzelnen Stämme. 

2. Der Höhenzuwachs wird durch den Beſtandesſchluß in ge- 
tingerem Maße beeinflußt ald der Stärkezuwachs, daher im bicht 
geſchl oſſenen Beftande den Stämmen relativ, d. 5. im Verhältniß 
zur Grunbftärfe, eine größere Höhe zufommt, als im lichten Beftande. 

‚3. Die Formzahl, beziehungsweiſe die Vollholzigkeit der Stämme 
ift bei den Dicht erwachfenen Beftänden größer als im lichteren 
Beitande. 

4. Dem ftammreichen Beſtande kommt nur bis zu einer gewiſſen 
Grenze eine größere Haubarkeitgmafje als dem ftammärmeren zu; bei 
zu großer Stammzahl wird der Vortheil der größeren Stammgrund- 
Nägenfumme und Vollholzigkeit durch die geringere Beſtandeshöhe 
wieder aufgehoben. 

5. Dem in mäßigem Schluß erzogenen Beſtande kommen unter 
allen Umftänden die größeren Vorerträge und die größere 
Berthsproduction des Hauptbeftandes gegenüber den in Dichtem 
Schluß erhaltenen Beftänden zu. 

Ueber die Richtigkeit dieſes letzteren Sage können wir wohl 
nit in Zweifel fein, werm wir die Dimenfionen der Mittelftämme 
unferer Vergleich8beflände, und wenn wir das Nugholzprocent und 
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den Nutzholzwerth einerfeit3 von Beftänden mit 35—36 cm. mitt: 
lerer Grundftärte und 31 m Höhe, und andererfeii$ von Stämmchen, 
die im Mittel faum über 24 cm Grundftärke und 24 m Höhe hinaus: 
fommen, in Betracht ziehen; nad) den örtlichen Nerwerthung- 
verhältniffen Haben die Beftände 16 und 18 unferer Zufammen- 
ftelung mindeftens den doppelten Werth gegenüber .den 
Beitänden 17 und 20, troß der größeren Holzmaſſe und trog — 
oder eigentlid wegen — der faft dreimal fo großen Stammzafl 
der letzteren! 

Diefe Zahlen ſprechen eindringlich) genug dafür, daß wir in 
der Beitandeserziehung nicht nur die Gefammtmaffe, jondern mehr als 
bisher auch die günftige Entwidlung des Winzelftammes im Auge 
behalten follen, und wir können Herrn Forſtmeiſter Wagener nidt 
Unrecht geben, wenn er die bisher fo vielfach vertheidigte Erziehung 
im dichten Beſtandesſchluſſe als einen „verhängnißvollen Irrthum“ 
bezeichnete ! 

Selbftverjtändlih darf auch mit der Lichtftellung nicht unter 
eine gewifle Grenze der Stammzahl herabgegangen werden, wenn fie 
nicht ſowohl die Geſammt-Maſſenproduction als auch die Nutzholz⸗ 
tauglichkeit der Stämme nachtheilig beeinfluſſen ſoll, und es wird 
unfere Aufgabe ſein, dieſe untere Grenze für beſtimmte Verhältmiſſe 
noch näher kennen zu lernen. Daß übrigens die Grenzen des bezüg- 
lich der Stammzahl möglichen Marimums und des diesbezüglich nod 
zuläfiign Minimums ziemlich weit geftedt find, das beweijen bie 
Stammzahlen unſerer Bergleichözufammenftellung, in welcher eigen! 
Ich „Licht“ ftehende Beſtände gar nicht aufgenommen, ſondern, wie 
ſchon zuvor erwähnt, nur „mäßig“ geichloffene mit „dicht“ und zum 
Theil „ſehr dicht“ beftodten Beitandesflächen verglichen find. Selbſt 
die Beftände mit den geringiten Stammzahlen wie Beftand 5, 10,16 
und 18 find im Sinne einer lichteren- Beftandeserziehung noch als 
ganz oder nahezu „normal“ beftodt zu betrachten und es enthalten 
ſpeciell diefe Beftände ſehr jchöne aftreine' Nutzholzſtämme. 

Um auch den Einfluß bes ganz freien Standes auf die Entwid- 
lung und Form der Fichte zu kennzeichnen, wurde in Xafel II ein 
. folcher ganz frei erwachſener Stamm mit dem Mittelftamme eine 
gejchloffenen Beftandes auf gleichem Standorte zufammengeftel. 
Lebterer ift der bereit? in der Tabelle auf Seite 109 ala Mittel: 
ſtamm des Beftandes 4 aufgeführte Stamm, defien Beitandesverhält- 
niffe ebenfalls bereit® dort (Seite 108) dharakterifirt find. In 
der ummittelbar anftoßenden Abtheilung ınit Ddenjelben Stand- 
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ortsverhältniffen wurde aus einem fehr räumlichen Beftande mit 
nahezu bis zum Boden herabreichenden weitausgebreiteten Kronen der 
Bergleihsftamm entnommen und bezüglich feiner Stammform und 
keines Kubikinhaltes genau erhoben. 

Die Bergleichung diejer beiden Stämme ijt nun folgende: 

Grundftärfe Höhe Holzmafje Formzahl 
Fichte, freiftehend, 7Ojährig 600 cm 2875m 2:86 fm® 20-352 
„ 1. Beſtandſchl, 32 „ 305, 277 „ 097, 0'476 

Auh Hier Hat der freiftehende Stamm, der übrigens nicht 
Mittelftamm, fondern einer der ftärferen Stämme oes betreffenden 
Beſtandes war, troß des beträchtlich geringeren Alters eine größere 
Höhe als jener des gejchlofjenen Beitandes und dabei den dreifachen 
Kubikinhalt des letzteren; fein Nutzholzwerth ijt aber bei großer Ab- 
bolzigkeit und fehr ſtarker Beaftung felbftverftändlich ein geringer. 
Um den Formunterfchied deutlicher Hervortreten zu Iafjen, wurden 
beide Stämme auch mit einem auf das 12fache verbreiterten Durd)- 
meller gezeichnet, aus welcher Zeichnung auch der body (in unjerem 
alle big über 2 Meter) Hinaufreihende Wurzelanlauf jolcher frei- 
jtehender Stämme erfichtlich ift, in welchem wir bauptfäcjlich die 
Ürfache ihrer jehr niederen Formzahl zu fuchen haben. 

Die Sätze, welche wir oben als Ergebniß unferer Vergleiche 
Ipeciell für die Fichte als geltend erfannt haben, haben wohl ohne 
Zweifel au für andere Holzarten in der Hauptiache Geltung; doch 
dürfen wir nicht verfennen, daß fie für jene Holzarten, welche bei 
Iihterem Stande zu baldiger Abwölbung und feitlicher Ausbreitung der 
Krone binneigen, gewiſſen Modificationen unterliegen dürften. 





h 


Die Aufgaben des forfllihen Be 


IV. Waldbauliche Bernd 
Bon Forftmeitter 9. Reub 
(Fortfegung). 


Indem wir nunmehr zur Behandlung de 
verfuche übergehen, unterftellen wir deren An 
von individuell reinem, den vorher erörterten Anfo 
Samen, als conftante Vorausfegung; wir la 
von der Anficht leiten, daß es durchaus nicht Aufgabe diefer Arbeit 
fein fann, das unbegrenzte Culturgebiet mit feinen unzähligen Reben- 
fragen in einem complexen Verſuchsſchematismus zufammenzuftellen 
und diefen einer betaillirten Beſprechung zu unterziehen, legen vielmehr 
Werth darauf, die Abhandlung in engerem Rahmen zu halten und 
nur die wichtigeren fragen zur Erörterung zu bringen, um einer 
zu weit gehenden Zerfplitterung vorzubeugen und nicht in ein Labyrinth 
von Verfuchen zu gerathen, das auf dem Papier abſchreckt umd in 
praftifcher Durchführung nicht zu entwirren ift. — Klar in Tenden, 
und Anlage, fol jeder Verfuh die Löfung einer beftimmten Frage 
ins Auge faffen, aber er fol ſich fein Biel vorläufig nicht zu weit 
fteden, vielmehr einer weiſen Beſchränkung Raum geben, eimgebent 
des Umftandes, daß die wirkenden Factoren um fo zahlreicher und 
verwirrender Hinzutreten, je tiefer man in die Details eindringt. 

Wir unterfcheiden nunmehr in der Cultur-Verſuchspraris drei 
Gruppen: Keim-, Kamp- und Beftandesgründungsverfuche und werden 
deren wichtigere Specialaufgaben in furzen Betrachtungen paffir 
laſſen. 

f I Keimverſuche. 

Dem Keimverfuh an und für ſich kann eine hervorragen 
Bedeutung für die Eulturpraris kaum beigemeffen werden, denn 
beſchränkt fich als ſolcher Tediglid; auf die Unterfuchung ber erft 
Lebensregungen des einzelnen Samenkornes, bat aljo zunächſt n 


— 155 — 


Werth für die quantitative Keimfeiftung und fchließt in einem Ent- 
widelungsftadium ab, welches in feiner Richtung ein zuverläfjiges 
Prognoftiflon für das weitere Verhalten der Pflanze bieten kann. 
Anders liegen die Verhältniſſe beim Eulturverjuch. Für ihn ift die 
genaue Beobachtung der Keimung eine nothwendige Vorausſetzung, 
infofern diefelbe die maximale Keimfähigkeit als eine conftante Norm 
für mandherlei Vergleichungen, und zugleich auch den einheitlichen 
Maßftab bietet, nach welchem die Verfuchsrefultate gemefien, die her- 
vortretenden Erjcheinungen beurtheilt werden können. Im Saatbeet 
oder gar in der Freiſaat ift der Keimproceß nie mit der erforder- 
lichen Genauigkeit zu ftudiren, ſchon deßhalb nicht, weil keine abge» 
zählten Samenquanta zur Verwendung gelangen und mancdherlei 
widrige Einflüffe zur Wirkung gelangen können, die fi der Beur- 
teilung und Bemefjung mehr ober weniger entziehen. 

In vergleichenden Forſchungen haben fich die Keimverfuche fpeciell 
der Trage zuzumwenden, ob und dDurh welde Maßnahmen 
der Keimproceß nah Beginn, Dauer und Endrefultat etwa 
begünftigt werden kann. Ein flotter, gleichmäßiger Samenlauf 
hat namentlih für die Kampſaat naheliegende Vorzüge und es ilt 
deßhalb erwünfcht, zu wifjen, durch welche Mittel das Uufgehen des 
Samen? befchleunigt werden Tann, ohne Beeinträchtigung der Keim- 
leiſtung nad) Menge und Entwicklungsfähigkeit. 

a) Borguellung. Sie bezwedt die Abkürzung des mehr mecha- 
niſchen Actes der Seimung und präparirt den Samen bei An- 
wendung verjchiedener Zeitdauer, verjchiebener . Temperaturen 
Durch verfchiedengradige Anfeuchtung oder auch völlige Ueber- 
fluthung mit Waffer oder anderen Zlüffigfeiten. Dr. 3. Möller 
bat im diefer Richtung ſchon exacte Laboratoriums « Berfuche 
angejtelli*); dieſelben würden vielleicht mit individuell reinem 
Samen zu wiederholen, womöglich auch in Keimkäſten auszu- 
führen fein, in denen bie Keimlinge wenigftens während ihrer 
erſten Jahresthätigkeit unter ftändiger Beobachtung zu halten 
find, jo daß beftimmt werden kann, inwieweit etwa der durch 
Anquellung gewonnene Vorfprung im weiteren Entwidlungs- 
gange fich behauptet. — Bor bejonderem Intereſſe wäre es aud) 
zu erproben, ob Samenarten, die in Folge natürlicher Veran» 
(agung oder mehrjährigen Alters ein Jahr in der Erde über 





*), Dr. 3. Möller: „Ueber Ouellung und Keimung“ ber Waldfamen, 
Gentrafblatt |. d. g. F. 1883. Heft 1. u. 3. 


— 16 — 





zu liegen pflegen, durch entiprechende Vorquellung unbeschadet 
ihrer fonftigen Entwidelung ſchon im erſten Jahre zu gleich— 
mäßigem Auflaufen gebracht werden können. 

b) Ausfaatzeit. Es fteht außer frage, daß der Zeitpunkt, in 
welchem die Samen der Erde übergeben werden, ben Berlauf 
des Steimprocefje8 fehr beeinfluffen kann, weil bie anregenden 
Factoren, TFeuchtigfeit und Wärme, in der Frühjahrsperiode 
außerordentlich variiren. Die frühe Ausſaat Hat in der Megel 
die reichliche Winterfeuchtigfeit für ſich, der Tpäteren kommen 
dagegen wieder höhere Wärmeſummen zu Gute. Die praktiſche 
Erfahrung lehrt denn auch vielfach, daß die ſpätere Ausinat 
(Ende Mai — anfangs Juni) den feimenden Samen nicht allein 
über die jchädlichen Spätfroftwirfungen hinausbringt, jondern 
auh das Aufgehen der Saaten weſentlich beichleunigt und 
mancherlei Gefahren, die dem Samentorn drohen, ſchnell befeitigt. 
Eine diefes Thema bearbeitende Berfuchgreihe würde Schon zur 
Beit des natürlichen Samenabfalles anzulegen, gegen Frühjahr 
eiwa von März an in I4tägigen, fpäter monatlichen Zwiſchen⸗ 
räumen fortzufegen und durch mehrere Jahre zu wiederholen 
fein, da die Refultate immer nur für concrete Witterungsver- 
hältniffe Geltung haben. An dieſen Verſuch kann fi) bei Fort⸗ 
jegung der Einlage bis über das zweite Frühjahr Hinaus die 
Löſung der intereffanten Frage fnüpfen, in welcher Jahreszeit 
das Keimvermögen am rapideiten abnimmt, ob in grabatim 
fallender Reihe ober in merklihem Sprunge nad) dem Beitpunft, 
in welchem naturgemäß die Keimung hätte erfolgen follen. Es 
ift namentlich bei Verwendung eines zweijährigen Samens von 
Intereſſe zu willen, ob die April-, Mai⸗ oder Junieinlage glei) 
bleibende oder aber fallende Keimprocente Liefert. 

c) BerfhiedeneWärme- und Beſchattungsgrade; letztere 
nicht allein nach Intenfität, jondern auch nad) der verjchiedenen 
Höhe des Schirmes. 

d) Die Herridtung des Keimbettes. Hier wäre zu umter- 
fuchen die begünftigende Einflußnahme verjchiedener Bodenarten: 
Kies, Sand, Erde mit verjihiebengradigem Gehalt an Feinerde, 
ferner Einfluß der Bodenfarbe und mancher phyfilaliichen 
Eigenjchaften. 

Bom Standpunkte der praftifchen Verfuchsarbeiten erachten wir 
im Allgemeinen die Anlage der Keimverfuche in mit erhigter Erde 
gefüllten Keimkäſten, die forglich vernegt, im Freien aufgeftellt find. 


Pr 
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für das Zweckmäßigſte. Die Samen werden ſtets vor der Einlage 
abgezählt. — Der Keimverjuh jchließt ab mit der eriten Jahres» 
t5ätigkeit, hält alfo die mit Beginn der Wurzel» und Blattthätigfeit 
ſchon felbjtftändig gewordenen Individuen noch eine Beit lang, d. i. 
bis zum Abſchluß der laufenden Begetationsperiobe, unter Beobachtung. 
Seine Rejultate werden nach dem PBrocentjage und der Qualität der 
gelieferten Sämlinge bemeffen. 


Il, Kamppverfucde. 


In den Sampverfuchen bat die Verſuchspraxis ſchon einige 
beachtendwerthe Leiftungen zu verzeichnen. Diejelben haben in erfter 
Reihe das umfaflende Gebiet der Pflanzenzucht zu bearbeiten, er- 
fireden ihre Beobachtung zwar nur auf die verhältnißmäßig kurze 
Friſt der erften Lebensjahre, geftatten aber nach Anlage und Zendenz 
eine unendliche Mannigfaltigkeit. Die Praxis hat diejes Feld bisher 
mit einer gewiffen Vorliebe bebaut — vielleicht, weil die Aus— 
jührungsarbeiten, ſowie fpäter die Beobachtung in der räumlich be- 
ſchränkten Kampfläche den geringften Aufwand an Zeit und Geld 
erfordern, vielleicht auch, weil bier alle der Verfuchstendenz fern- 

liegenden Momente am feichteften erkannt und eliminirt und über- 
dies manche wichtige ragen jchon in wenigen Jahren durch maß- 

gebende Refultate gelöjt werden können. Letzteres iſt allerdingd nur 
infoweit der Fall, als es fich darum handelt, die Erziehungserfolge 
nach der Qualität der Pflanzen und nad dem Aufwande allein zu 
bemefien, während die Frage, welche Erziehfungsformen und welche 
Pflanzenqualität fi) am meiften für die Zwecke der Beſtandes⸗ 
gründung (na Ausführungsaufwand und Erfolg) eignet, erft in der 
IH. Abtheilung zur Austragung gelangen Tann und alle dahin ab- 
zielenden Verſuche der Beitandsgründung zur Fortſetzung zugewiejen 
werben müflen, wo fie dann mindeftens bis zu jenem Zeitpunkte, in 
welchem der eintretende Beſtandesſchluß die Gleichartigfeit der äußeren 
Lebensbedingungen aufhebt — nad; Umftänden auch darüber hinaus 
— unter Beobachtung gehalten werden. — Alle Hier einjchlägigen 
Arbeiten erforichen gleichzeitig mit dem Erfolge auh den Aufwand, 
und Haben gerade auf eracte Daten in lebterer Beziehung bejonderes 
Gewicht zu Tegen, weil der Pflanzenerziehungsaufwand das Cultur⸗ 
capital oft ungemein ſtark belaftet, ohne daß darüber fichere Unhalts- 
punkte vorliegen, in wie weit die Kojten durch den fchnelleren und 
beileren Erfolg wieder compenfirt und gerechtfertigt werden. 





— 118 — 
A. Die Kampfaat. 


Sie beichäftigt fih mit der Beitimmung und Prüfung aller 
jener Momente, welche auf die Entwidlung der Samenpflanzen fidt- 
baren Einfluß ausüben. 

a) Die Einflugnahme des Bodens. Daß Boden und Bodenzuftand 
auf die Entwidlung des Pflanzenorganismus, namentlich in ben 
erften Lebensjahren, von hervorragendem Einfluß find, iſt eine 
Thatfache, die dur” Verſuche nicht erft beftätigt zu werden 
braucht, und e8 Tann deßhalb nur Aufgabe der legteren jein, 
durch comparative Forſchung den Grad der Einwirkung, welchen 
innere Bodeneigenſchaften oder auch äußere Zultände im Diefer 
Hichtung hervorbringen, zu beſtimmen, und des weiteren die 
Bedeutung und bie Nachhaltigkeit diefer Wirkungen für die 
jpätere Verwendung beziehungsmweile für das jpätere Gedeihen 
der Pflanze zu ftudiren. — Die Verſuche unterftellen die Ber: 
wendung verjchiebener Bodenarten unter fonft gleichen Berhältnifien. 

«) Die Bodenart nad) ihrer geologischen Beichaffenheit. 

8) Der Boden nach feiner mechaniſchen Zujammenjegung und 
den davon abhängigen phyſikaliſchen Eigenfchaften. 

Beide Verfuchsreihen ſetzen die Herrichtung der Beete mit 
zugefahrenen Bodenproben voraus, die man behufs Sicherung 
ihrer inneren Gleichartigkeit wohl am beiten jorgfältig vermildt 
und dann in gleihhohen Schichtungen an Stelle der ausge 
bobenen Kamperde einlegt, jo zwar, daß aud) der Untergrund 
des Kampes überall die gleiche Beichaffenheit, namentlich nicht 
etwa verfchiedene Loderungsgrade aufweift, welche letzteren 
ungleichmäßige Wechfelbeziehungen zwiſchen Ober- und Unter 
grundsichichte involviren würden. 

Y) Der äußere Bodenzuftand. Verhalten der Saaten in freiem 
unbenarbten Boden gegenüber demjenigen in Raſenſchwiel, 
Unkraut, eingebautem Korn 2c. zc. 

b) Düngungsverjuche, namentlich für ftändige Kampwirthſchaft von 
Bedeutung: | 
«) mit onimalifhem Dünger, 

ß, mit vegetabiliichem Dünger, 

y) mit mineraliſchem Dünger. 

Die Düngerarten werden in verichiedenen Mengen, Tiefen ; 
Ichichtenweife oder auch mit dem Boden gemifcht; auch zu ver: 
ichiedenen Zeiten vor Ausführung der Saat eingebradjt. 
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ec) Die Bodenbearbeitung umfaßt wohl mit die wichtigften Verfuche 

de gefammten Forftculturgebietes, weil in diefer Richtung die 
Anfichten unendlich divergiren und gerade hier noch den jchwer- 
wiegendften Irrthümern gehuldigt wird, die nur zu oft fchon 
am jugendlichiten Alter zu unnatürlicjer Ausformung nament-. 
ich des Wurzelſyſtemes Anlaß geben und die Pflanze zu 
fiimmerlidem Daſein fozufagen jchon in der Wiege ver- 
dammen. 

a) Tiefe der Bearbeitung; jedenfalls die bedeutungsvollite 
Verſuchsreihe in diefer Gruppe, infoferne die Bodenloderungs- 
tiefe die Wurzelbildung hervorragend beeinflußt und ſomit nicht 

allein für die Bufunft des Individuums, fondern auch für 
befien Verwendungsfähigkeit zu weiteren Gulturzweden maß- 
gebend werden kann. Die Leiftung des nur leicht aufgefraßten 
Naturbodenz tritt in Vergleich mit den verfchiedenen Lockerungs⸗ 
tiefen. Auch die Verfuche mit in verjchiedener Tiefe angebrachten 
fünftlichen Vorbeugungsmitteln gegen tiefftreihende Wurzel- 
bildung (geftampfter Untergrund,; Pflafterung) reihen ſich 
bier an. 

e) Form und BZufammenhang der Bearbeitung: volljtändige 
zufammenhängende Bearbeitung der Beete, ferner in Streifen, 
Plätzen in Form von leichten Vertiefungen und Erhöhungen 2c. ⁊c. 


y) Beit und Wiederholung der Vorbereitung: ob Herbit- oder 
Frühjahrarbeit oder beides den günjtigeren Erfolg für fich bat, 
oder ob die durch mehrere Jahre wiederholte Lockerung und 
Stürzung de8 Boden? günftig wirkt, infoferne fie den 
atmojphäriichen Einflüffen den Zutritt geitattet und den Ver» 
witterung&proceß befördert. 

d) Die Sameneinlage. 


&) Berjchiedene Samenmenge auf gleicher Fläche, 
B) verfchiedene Saattiefe und allenfalls auch 
Y) verſchiedene Samenmiſchungen. 

Hierher gehören auch Verſuche mit dem Uebererden bei 
Anwendung von verſchiedenartig praparirten und verſchieden 
gefärbten Erdproben. 

e) Einflußnahme verſchiedener Schuhoorrichtungen gegen die Wirkung 
der Sonnenſtrahlen und austrocknender Winde. 
a) Aufliegendes Neifig, - 
ß) eingeſtecktes Reiſig (jenfrecht und schräg) 
Bierteljahresihrift für Forſtweſen. 9 
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y) künſtliche Schirme in verjchiedenen Höhen über dem Boden 
angebradit. 


f) Specifiihde Methoden und Saatformen mit Anwendung ber 

- üblichen Geräthe und Mafchinen. Riefen-, Rillen-, Streifen, 

Bla» und Bollfaat auf gleihmäßig und zujammenhängend 

bearbeiteten Beeten. Dann die Methoden: Buttlar, Danteufiel, 

Biermans, Genth ıc. 2c., die als eine Combination der Ber 

ſuche ad b) und c) anzufehen und Hier zu  felbftämdiger 

Anlage einzureihen find. Der Koftenaufwand bei der Anlage, 

wie bei den fpäteren Eulturmaßnahmen ift bier Gegenſtand 
befonderer Prüfung. 


B. Die Kamppflanzung. 


Die in dieſe Abtheilung fallenden Verſuche befaffen ſich aus— 
ſchließlich mit der Verſchulung und drängen fchon Hier zur Ben 
tilirung der Frage, ob die Verſchulung überhaupt als ein zweckdienlice: 
Mittel für die Gründung und Erziehung leiftungsfähiger Beſtände 
fei. Wenn wir auf eine Erörterung bderjelben an diefer Stelle nidt 
eingehen, fo laſſen wir uns dabei von der Anficht leiten, daß das 
Verhalten der Pflanze im Kampe über den nachhaltigen Effect der 
Verſchulung in keiner Beziehung enticheiden Tann, eine meritoriſche 
Behandlung vielmehr den Beitandesgründungsverjuden vorbehalten 
bleibt. Unbefümmert zunächſt um die Trage, ob die Pflanzencultur 
mit verjchulten oder unverschulten Pflanzen erjprießlicher arbeitet, bat 
die Kamppflanzung al? zweites Stadium der Pflanzenzucht die Auf- 
gabe zu löſen, auf welche Weiſe und durch welche Hilfsmittel die 
in Wurzel und Stämmchen volllommenft ausgeformten Pflänzlinge 
erzogen werden. 

Theilweiſe, d. 5. in allen Fällen, wo die Beobachtung des Säm- 
ling im Kampe über das zweite, dritte Lebensjahr hinaus beabfid- 
tigt wird, und die zu Dichte Saatftellung zur Berfchulung nöthigt, 
bilden die Arbeiten diefer Gruppe die directe Fortſetzung der Verſuche 
von Gruppe A und haben in diefem Falle darauf Bedacht zu nehmen, 
daß die Sämlinge die in ben Saatbeeten genoſſenen Berhältnifie 
in gleihmäßiger Nuancirung in den Schulbeeten wiederfinden, alſo 
in Die bereit3 gewohnten, der Verſuchsſstendenz entiprechenden Lebens 
bedingungen wieder eingeführt werden. Bei Fragen, deren Löfung bie 
Criftenz in Kampe überhaupt bieten Tann, fcheint dieſe fortfegende 
Form des Verfuches zuläffig; wenn dagegen die Beobachtung fpäterer 
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Entwidelungsftadien behufs Erprobung der nachhaltigen Wirkung der 
in den Saatbeeten hervorgetretenen Erſcheinungen nothwendig wird 
fo ift die Auspflanzung der Sämlinge ohne vorherige Ver— 
ſchulung auf die freie Eulturfläche unbedingt vorzuziehen und Lieber 
auf die Wiederherftellung der im Saatbeet genofjenen Verhältniſſe zu 
verzichten. 

Die felbftändigen Verſchulungsverſuche operiven mit Pflanzen, 
die eine vollftändig gleichartige Erziehung genoffen Haben und erft 
in den Schulbeeten unter Einwirkung verſchiedener Factoren geftellt 
werben. Für fie gilt ein ähnliches Programm, wie für die Saatver- 
ſuche A, in entiprechend adaptirten Formen und Abänderungen. Zu 
allen Verſuchsreihen ijt als vergleichender Maßſtab für den Ent- 
widelungsgang je ein genügend großes Saatbeet anzulegen, in 
welchem die Samen entweder von vorn herein in einer dem Schulungs» 
verbande entiprechenden Diftanz eingelegt ‚werden, ober aber bie 
Iſolirung der Sämlinge nod während ber erften Vegetations— 
periode durchgeführt wird. 

a) Einflußnahme des Bodens mit den Verſuchsreihen =, 8, y, Wie 
ad A., 

b) Düngungsverfuche mit den Reihen a, 8, y, wie ad A, 

c) Bodenvorbereitung mit den Reihen «, &, y, wie ad A, 

d) Pflanztiefe. Eine nicht gerade umfangreiche aber fehr wichtige 
Berfuchsreihe; denn die Pflanztiefe beeinflußt die Wurzelbildung 
noch weit mehr als die Bobenloderungätiefe an ſich (conf. A, c) 
Gerade in diefer Richtung werden im praktiſchen Eulturbetriebe 
ſchwere Fehler begangen, die den jungen Anlagen durch mehrere 
Decennien nahhängen und bei ungünftigem Standorte vielfach 
totale Mißerfolge nad; ſich ziehen. Die Verſuchsreihen verlangen 
gleichartig erzogene Sämlinge und gleichartig hergerichteten 
Boden, in welchem die Pflanzen nach einheitlicher Methode, aber 
verſchieden tief eingefegt werben. 

a) Normale Pflanzentiefe: die Sämlinge werben fo tief gepflanzt, 
wie fie im Saatbeet geftanden; der Wurzelfnoten erſcheint 
leicht mit Erde bededt. 

B) Der untere Schafttheil ift auf etwa 3 cm. Höhe (über ben 
Wurzelknoten) mit Exde bebedt. 

y Die Stämmen find auf 6—8 cm Höhe mit in die Erde 
eingefegt, jo daß 3. B. bei Nadelhölzern der unterfte Aſtquirl 
mit im Boden ftedt. 

9 
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e) Verhalten der Pflanzen: 

a) Bei einmaliger Verfchulung in verfchiedenem 1,2, 3jährigem Alter. 
9 Bei Wiederholung der Verſchulung in verfcdjiedenen Inter⸗ 

vallen. 

1) Pflanzverbände und Pflanzweite: Auszuführen mit gleichartigem 
Material, in gleichartiger Bobenbearbeitung: 
x) QDuadratverbände, 
5) Reihenverbände, 


y Dreiedöverbände je mit variirenden Pflanzweiten. 
g) Verſchulungsmethoden mit Anwendung empfehlenswerther Ges 
rãthe. 
a) Handverſchulung in Riefen. 
3) Verſchulung mit Pflanzhölzern, Verſchulungsbrettern, Latten ꝛc. x. 


III. Beſtandesgründungsverſuche. 


Beim Uebergange zu den Beſtandesgründungsverſuchen tritt uns 
vor Allem eine Cardinalfrage entgegen, in deren Löſung dem 
Culturverſuchsweſen eine Aufgabe von vornehmlichſter Bedeutung 
erwächſt: Saat ober Pflanzung? Die Saatcultur iſt zweifel⸗ 
los die natürlichere und ältere von beiden, und wenn auch die 
Pflanzung als ein zweckmäßiges Verfahren namentlich zu Comple— 
tirungszwecken ſchon im Mittelalter bekannt war, jo datirt ihre An- 
wendung im großen Stile doch erſt von Anfang des laufenden Jahr⸗ 
hunderts. Mit Umgeſtaltung der leitenden Wirthſchaftsprincipien, 
namentlich mit der Verbreitung des Kahlſchlagbetriebes gewann ſie 
ungemein ſchnell an Terrain und verdrängte die Saateultur, die auf 
den ſchutzloſen Schlägen den Dienſt verſagte, aus ihrer dominirenden 
Stellung. Seither hat ſich die Pflanzung im großen Culturbetriebe 
wohl behauptet, doch nährte der Hohe Aufwand auch berechtigte 
Zweifel über ihre waldbauliche Bedeutung, die bei vorurtheilgfreier 
Beobachtung zur Erfenntniß führten, daß die Pflanzung auch bezüg- 
ich der Rafchheit und Sicherheit des Erfolges viel zu wünſchen 
übrig Taffe und ihre Leiftungen den ‚hohen Aufwand vielfach nicht 
rechtfertigen Fonnten.. Damit kam die Discuffion der Vor⸗ und Rad 
theile bei der Beitandesgründung in Fluß und je uadh der Lage der 
Berhältyifje ließ man die Pflangung häufig wieder fallen, um auf 
die, Sagteuftur zurüczugreifen, oder vertheidigte fie auch als das ge- 
eignetite Verfahren im modernen Wirthfchaftsbetriebe. In. biefem halt- 


> J 
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loſen Schwanten der Anfichten ftehen Theorie und Praxis noch heute 


der Frage gegenüber. Diejelbe ift gerade jegt wieder in den Vorder⸗ 
grund fachlicher Erwägungen gedrängt, denn bie tiefe NReformbe- 
wegung, weldje gegenwärtig das waldbauliche Gebiet beherricht, be- 
handelt fie in Gegenſätzen, deren Ausgleichung in weiter Ferne Tiegt 
und nur durch ein großes und entfcheidendes Wort ber praftiichen 
Berjuchdarbeiten möglich erjcheint. 

Wohl fteht e8 außer Zweifel, daß, wie in den meiften anderen 
Eulturfragen, fo auch in dieſer Beziehung Feine allgemein giltige 
Generalregel refultiren wird, denn beide Eulturarten haben unver⸗ 
kennbar ihre relativen Vorzüge und es kommt nur darauf an, daß 
jede unter Verhältniſſen und Vorausſetzungen angewendet werde, 
unter denen dieſelben zu ungehindertem Ausdrucke gelangen können. 
Die comparative Forſchung hat ſonach die Vorbedingungen zu ergründen 
und zu begrenzen, welche die Saatcultur zu ihrem flotten Gedeihen 
erheiſcht, und wird der letzteren, wegen ihres geringen Koſtenaufwandes, 


überall da den Vorzug zuerkennen müſſen, wo fie hinter den Lei- 


ſtungen der Pflanzeultur nicht wefentlich zurüditeht. Die Anlage 
der Berjuchsreihen kann auf bejondere Schwierigkeiten nie ftoßen, muß 
aber bezüglich der Standortöverhältniffe in thunlichiter Vielſeitigkeit 
fich wiederholen, da ja Lage, Boden nach innerer und. äußerer Be⸗ 
ſchaffenheit, ferner Neigung, Expofition 2c. überall und auch bei 
jeber Holzart andere Refultate fürdern werden. In der Regel genügen 
zwei Verſuchsflächen von entfprechender Ausdehnung und entjprechender 
Zage, deren die eine bejäet, die andere mit den aus demfelben Samen 
erzogenen 2«, 3» und mehrjährigen Pflanzen in möglichft naturgemäßer 
Ausführung bepflanzt wird. Bei Ausführung und ernfter Pflege der 
Saat ift darauf Bedacht zu nehmen, daß die Herftellung eines dem 
zu wählenden Pflanzverbande entfprechenden Abftandes durch Die 
gleichzeitig mit der Pflanzung vorzunehmende Sfolirung der Sämlinge 
möglich wird. — In den meilten Fällen werden im Verhalten ver 
beiden Berfuchsreihen jchon vor Eintritt des Beftandesfchluffes maß- 
gebende Erfcheinungen hervortreten, welche die gejtellte Frage definitiv 
beantworten; wo die nicht der Fall, muß die Beobachtung, bei 
einer Streng gleichmäßig ausgeführten Beftandespflege, jo lange fort- 
gejebt werden, bis Zuwachs und Ertrag ſelbſt die Enticheidung 
fällen. Wir gehen nunmehr über zur Behandlung | 
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A. Der Saatverjude. 


Die Beitandesgründungsverfuche aus Eaat bearbeiten das viel- 
feitige Thema der Walderziehung direct au8 dem Samen. Sie jollen 
die Mittel und Wege finden, die bei geringftem Aufwande und in 
türzefter Friſt zur ficherften Anzucht gefunder, leiftungsfähiger Wald⸗ 
beitände führen, und befaffen fich fpeciell damit, den Effect aller 
äußeren Einwirkungen auf die Entwidelung der Pflanze nad Grad 
und Art in vergleichender Beobachtung zu beftimmen. 

a) Die Einflußnahme des Bodens und zwar: 
«) nach feiner Abſtammung vom Muttergeftein, 
ey nach feiner mechanischen Zuſammenſetzung und phyfifaliicen 
Eigenichaften, 
p nach feiner Gründigfeit, 
5) nach feiner äußeren Bejchaffenheit. 


Die Anlage von completen Verſuchsreihen entſprechender 
Ausdehnung ad a, ß, y liegt wohl kaum im Bereich der Möglid- 
feit, weil die fraglichen Bobeneigenjchaften in den der Berjud?- 
tendenz entiprechenden Abänderungen wohl nie nebeneinander zu 

- finden find und man fonach entweder auf die Gleichartigfeit 
aller anderen Stanbortsfactoren verzichten oder aber die fünf- 
liche Herrichtung der Verfuchsflächen durch Beifchaffung der ver: 
Ichiedenen Bodenarten, auf räumlich zufammengedrängte der com- 
parativen Beobachtung zugängliche Lagen, mit unerjchwinglicen 
Koften erfaufen müßte, die umfo weniger gerechtfertigt ericheinen 
fönnten, als die Pflanzenerziehungsverjuche bei weit geringerem 
Aufwande wohl ſchon über manche Details genügende Klarheit 
erbringen. Immerhin werden fich hie und da Dertlichkeiten auf 
finden laſſen, in denen entiprechende Bodeneigenjchaften in nalür- 
lihem Auftreten räumlich einander fo nahe gerüdt find, daß 
wenigften® Bruchftücde dieſer Verſuchsreihen zu Directer Ber 
gleihung und ohne Berzichtleiftung auf die Analogie aller 
fonftigen Verhältniſſe angelegt werden können, und da it es 
dann gewiß von großem Werthe, die Leiftungsfähigkeit der wid. 
tigften Holzarten auf den verfchiedenen Böden auch bis in dit 
jpäteren Entwidlungsitadien zu beobachten. 

Im Uebrigen wird die Praxis dieſes Feld mehr in Ver⸗ 
fuchen von rein localer Bedeutung zu bebanen und deren Anlage 





b) 
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die Frage zu unterftellen haben: Welche Holzart gedeiht unter 

gegebenen Bodenverhältniffen am beiten und bewährt ſich jonad) 

als die anbaumwürdigfte? Sie macht aljo nicht das Verhalten 
einer beftimmten Holzart auf verjchiedenen Böden, jondern das 

Berhalten verjhiedener Holzarten auf einem beftimmten Boden 

zum Gegenftande der vergleichenden Forſchung. 

Ad 5), die Einflußnahme des äußeren Bodenzuftandes, läßt 
fi ſchon eher eine geeignete Lage für eine Verſuchsreihe finden 
in welcher bei Verwendung gleicher Samenmenge, gleicher Mer 
thode 2c. 2c. die abweichenden Saaterfolge zu conftatiren wären 
auf freiem unbededten, auf verraften, mit Beergeſträuch, Heide 
überzogenem, mit Roh⸗ und Nährhumus ꝛc. überlagertem 
Boden u. dergl. m. 

Bodenvorbereitung. Die günftige Einflußnahme einer Boden- 

Ioderung auf die Sicherheit des Eulturerfolges erkennt die Praxis 

rüdhaltlo8 und allgemein an, aber fie iſt keineswegs darüber im 

Klaren, ob und inwieweit auch das Gedeihen der Waldbeftände 

über das jugendlichite Alter Hinaus noch durch derartige Maß- 

nahmen gefördert werden kann, und bis zu welchem Grade der 

Koftenaufmand der WBodenmelivration durch die gefteigerten 

Wachsthumsleiſtungen compenfirtt wird. Der hohe praktiſche 

Werth einer dahin abzielenden Verſuchsforſchung liegt auf der 

Hand. 

«) Die Loderungstiefe in verjchiedenen Graden unter Anwendung 
der für die jeweiligen Bodenverhältniffe angezeigten Inftrumente 
und Geräthe: Hade, Pflug, Untergrundspflug, Egge ꝛc. :c. 

8) Zujammenhang, beziehungsmweife Form der Bearbeitung : Rite, 
Hadenihlag, Riefen, Streifen, Pflugfurchen, Hügel, Löcher, 
Rabatten 2c. und zufammenhängende Bearbeitung. Die Ver⸗ 
ſuchsreihe tritt mehr oder weniger in MWechjelbeziehungen zu 
a) und 1). 

y) Zuſammenhängende Bearbeitung in Verbindung mit ein⸗ und 
mehrjährigem landwirthſchaftlichen Zwiſchenbau. Es iſt bejon- 
derer Werth darauf zu legen, daß dieſe Verſuchsreihe auf 
verſchiedenen Bodenarten angeſtellt wird, denn die mit der 
Zwiſchennutzung verbundene Lockerung wird total abweichende 
Wirkungen hervorbringen, je nachdem das bodenbildende Ge— 
ftein der Verwitterung ſchwerer oder leichter zugänglich ifl. 


c) Einfluß der Beſchirmung: Die in diefer Richtung anzulegenden 


Berjuche haben eine bejondere Bedeutung für die fünftlichen und 
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natürlichen Worverjüngungsarbeiten und find anzulegen unter 

dem Schirmftande der Beſtände oder in deren unmittelbarer 

Nachbarfchaft. 

a) Anlagen mit verticaler Schirmftellung: in verfchiedenem Grabe, 
verichiedener Zeitdauer und Höhe; die niedrigen werden fünf 
(ih, die höheren Schirme durch Aufaftungen Herzuftellen fein, 

ß) Anlagen mit Geitenbefhirmung nad SIntenfität und Ent⸗ 
fernung; wichtig für ſchmale Schlagführung und Couliſſenhiebe. 

d) Die verfchiedenen Saatmethoben und die dazu anmwendbaren Ge 
räthe und Mafchinen; in erfter Reihe auf die Erprobung des 

Aufmwandes gerichtet. 


B. Die Pflanzverfude, d. f. Beftandesgründungdver 
ſuche mittelft Pflanzung. 


Vor der Behandlung der Pflanzverſuche ſehen wir uns aber⸗ 
mals einer wichtigen Alternative von principieller Bedeutung gegen⸗ 
übergeſtellt: „Ob und unter welchen Verhältniſſen jollfid 
Die BPflanzeulturverfhulteroderunverjhulterPflanzen 
bedienen?” Diefe Frage, wohl ebenſö alt als die Pflanzung ſelbſt, 
it merfwürdigerweife heute noch fo unentjchieden wie vor 50 Jahren. 
Bon der einen Seite wird fie — abgejehen von ber Zwangslage, 
welche Läftige Servituten (Weide, Grasnugung) in der Pegel fchaffen 
— mit Geringfhägung als eine zweckloſe Spielerei, die nur den 
Eulturaufwand wejentlich erhöhe, belächelt und verworfen; von der 
anderen ſchwört man auf die Verfchulung ala auf das einzige Mittel 
für eine fidere und erfolgreiche Cultur; von der britten Seite wird 
ihr wieder vollftändige Gleichgiltigfeit entgegengetragen, man arbeitet 
mit verjchulten und unverfchulten Pflanzen befriedigend und ſicher. 
Die Anfichten gehen weit auseinander, gleichwohl find fie relativ 
wahrjcheinlich richtig, denn überall arbeitet man unter anderen Ber 
hältniffen und beurtheilt die Frage einfeitig, d. 5. vom Standpunkte 
des engeren Wirthichaftsgebietes. Darf man zunächft von der Voraus 
jegung fich leiten Tafjen, — die Sampverfuche, conf. B, a g, geben ohnefin 
bald darüber Aufſchluß — daß die Verfchulung einen ſehr fürdernden 
Einfluß auf die Ausbildung der Wurzel ausübt, jo liegt auch die 
Vermuthung nahe, daß die kräftig entwidelte Schulpflanze nicht allein 
allen Jugendgefahren eher gewachſen ift, die ftörenden Folgen ber 
Berfegung am fchnellften verwindet, ſondern auch in Folge ihres 


— 17 — 


größeren WBurzelvermögen® ganz allgemein das freudigere Gebeihen 
für ſich hat, ein Umftand, der namentlich auf geringeren Standorts- 
cloffen alle Beachtung verdient. Die Verſuche haben deßhalb in erfter 
Reihe Klarheit darüber zu ſchaffen, unter welchen Vorausfegungen 
die Wachsthumsleiſtungen ber verfchulten Pflanze diejenige des Säm- 
lings übertreffen und den Koftenaufiwand compenfiren, welcher durch 
die combinirte Erziehung erwächſt. Sie erheiſchen vollftändige Gleich 
artigfeit de Standortes, überhaupt aller vom Pflanzmaterial unab- 
hängigen Verhältniſſe, führen ungleich erzogene Pflanzen in gleichartige 
äußere Lebensbebingungen ein und Haben die Pflanzung mit gleich 
alterigen Sämlingen gleicher Provenienz und in gleicher Ausführung 
als conftanten Vergleichsmaßſtab neben fi. 
a) Ausführung mit einmaliger Verſchulung: . 
a) Verſchulung fand nad) dem 1. Jahre ftatt; Auspflanzung 
im 2, 3,4... Alter. 
8) Verihulung fand nad dem 2. Jahre ftatt; Auspflanzung 
im 3, 4,5... Alter. 
y Verſchulung fand nah dem 3. Jahre ftatt; Auspflanzung 
im 4,5,6..j. Ülter. 
b) Ausführung mit zweimaliger Verſchulung: 
«) Derföntung im 1. und 2. Jahre; Auspflanzung im 3, 4, 


. j. Alter. 

5) —8 im 1. und 3. Jahre; Auspflanzung im 4, 5, 
. j. Alter. 

y Verſchulung im 2. und 3. Jahre; Auspflanzung im 5, 6, 
. j. ter. 


e) Ausführung mit dreimaliger Verſchulung behufs Heifterzucht. 

Analog b) anzulegen. 

Infoweit num die Verſuchsreihen der Abteilung IL Kamp- 
verſuche, etwa noch unter weitere Beobachtung geftellt werden follen, 
fie als eigentliche Beſtandesgründungsverſuche durch Pflanzung 

zuſetzen. Sie werden allerdings damit in den meiften Fällen aus 
r ursprünglichen Richtung Herausgerifien, da es ja nicht möglich 
ihnen bie foftipieligen Bedingungen, unter benen fie im Kampe 
ıgen wurden, auf freier Culturfläche wieber zu ſchaffen. Gleichwohl 
em die fortfegenden aus Abtheilung II übertragenen Verſuche fir 
Eulturpragis eine wohl beachtenswerthe Bedeutung, denn fie 
en Gelegenheit, die Einflußnahme ber verfchiedenen Erziehungs- 
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ı formen auf die weitere Entwidfung des Baumes und Beitandes unter 
den veränderten, aber gleichartigen Verhältniffen der freien Kultur: 
fläche zu ſtudiren. 

Die felbftändigen Pflanzverſuche umfaffen nach Wieffeitigkeit 
ihrer Anlage ein außerordentlich dehnbares Arbeitsprogramm. Sie 
find wohl am zwedmäßigften mit unverfchulten Pflanzen auszuführen, 
boch werden auch gegen die Verwendung von Schulpflanzen kaum 
begründete Bedenken fich erheben Lafjen, infofern nur ihre vollftändige 
Gleichartigkeit nicht allein in Nüdficht der Provenienz, fondern and 
der Erziehung und fonftigen Behandlung garantirt if. — Die erſte 
Sorge für die Unlage der Pflanzverſuche ift immer die Wahl einer 
genügend großen Culturfläche von ftreng gleichmäßigen Standort 
verhältniffen, welche die Einführung des verwendeten Pflanzenmate 
riales in durchaus vergleihungsfähige Lebensbedingungen ermöglidt 
und andererjeit3 auch geftattet, daß die Einzelanlagen einer Verſuchs⸗ 
reihe zur Erleichterung der comparativen Beobachtung räumlich ein 
ander recht nahe gerüdt find. — Die Beobachtung felbft wird meilt 
ſchon mit beginnendem Beitandesichluffe wichtige Refultate zu ver- 
zeichnen haben, denn die Zeit feines Eintrittes ift ja an und für 
ih ſchon ein fehr beachtenswerthes Kriterium, das der weiteren 
Beitandesentwidelung in der Regel einen nachhaltigen Vorſprung 
fichert und derjenigen Beitandesgründungsform im Allgemeinen den 
Vorzug zufpricht, welche den früheren Eintritt des Beſtandesſchluſſes 
für fih Hat. — In allen Fällen, in denen die Beobachtung bis 
hinauf in das reifere Beſtandesalter nöthig erachtet wird, ijt die 
Gleichmäßigkeit der Durchforſtung und Pflege ein Haupterforderniß. 

a) Einfluß der wichtigeren Standortsfactoren: 
ce) des Bodens nad) feiner geognoftifchen Bejchaffenbeit, 

ß) nach feiner mechanischen Bufammenfegung, 

y) nad) feiner Gründigfeit, Ä 

5) nad) feinem äußeren Buftande; eine bejonders wichtige Ber 
juchereihe, da das Verhalten der Culturen namentlih bei 
andauernder Dürre durch die Bodendede : Rafenfchwiel, Unfraut 
x. ⁊c. weſentlich beeinflußt zu werben fcheint. 

e) Höhenlage und Erpofition, 

x, Steigung nad) Grad und Himmelögegend. 

b) Bodenmelioration mit Anwendung verichiebener Geräthe. Hier 
handelt es ſich in erfter Reihe darum, ben allgemein anerkamten 
günftigen Einfluß der Bodenloderung auf feine Nachhaltigkeit 
zu prüfen: 
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e) Naturboden, 

8) Zoderung ohne Iandwirthichaftliche Zwilchennugung, 

y) 2oderung mit 1, 2, 3jährigem Waldfeldbau, 

c) Einflugnahme des Standortswechjels. Angeficht? der zahlreichen 
und unerllärlichen Erjcheinungen, welche in dem Verhalten der 
Sulturen und jungen Beſtandesanlagen Hervortreten, jcheint es 
auh von bejonderem Intereſſe, die etwaige Einwirkung des 
Standortswedjjeld in den Kreis der Verſuchsforſchung einzu- 
reihen, umfomehr, al® mancherlei Erfahrungen die gegründete 
Vermuthung nahe legen, daß die verjegte Pflanze auf einem 
dem Saatbeete analogen Standorte, deſſen fpecifiichen Eigenjchaften 
fie ſchon von den erften Keimregungen an ihre Entwidelung 
angepaßt bat, am freudigften fortgedeiht, dagegen wejentlich 
geftört wird, wenn mit der Verfegung ein greller Wechjel der 
Hauptftandortsfactoren verbunden ift.*) So fcheint 3. B. Die 
Meberfiedlung von ärmeren auf fräftigen Boden von ſehr 
günftigem Erfolge — vielleicht wird bier der an dürftige Ver- 
hältnifje gewöhnte Organismus zu flotterem Ausbau angeregt 
— während umgekehrt die üppige von gutem auf jchlechten 
Boden verfegte Pflanze oft auffallend kümmert — vielleicht 
findet ihr verwöhnter Organismus nicht einmal die Bedingungen 
zu feiner Erhaltung, gefchweige denn zu fofortiger Wiederauf- 
nahme jeine® regen Entwidelungsganges. Es liegt auf der Hand, 
daß dieſe Verfuche für die Eulturpraris eine hohe Bedeutung 
haben. — Ihre Anlage ift Leicht durchführbar: fie benöthigt 
gleichartig erzogenes Pflanzenmaterial, das mit Elimination aller 
anderen jtörenden Wirkungen in verichiedene Standortöver- 
bältniffe übertragen wird. 

a) Wechſel der Bobengüte, 
B) Wechſel der Bodenart, 
y) Wechjel der Meereshöhe ꝛc. 

d) Pflanzenalter. Es ift eine allgemeine Erfahrung, daß ältere, 

ftärlere Pflanzen allen Widerwärtigfeiten, denen fie in den erjten 

Jugendjahren ausgejegt find, leichter wiberftehen, aber wir wifjen 

nicht, welche weiteren Folgen die Beftandesgründung aus älterem 

Pflanzenmaterial hat. — Eine VBerjuchsreihe mit 1—xjährigen 

Pflanzen anzulegen. 





*) Cont. Reuß- Möller. „Aus dem Verſuchspflanzkamp ꝛc.“ Mittheilungen 
a. d, forftl. Verſuchsw. Defterreichd II. 2: „Das auffallende Verhalten der vom 
Granit auf Thonfchiefer übertragenen dreijährigen Fichtenpflanzen. 
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e) Pflanzzeit: Herbit- und Frühjahrspflanzung in verfchiedenen Lagen. 
f) Verſchiedene Pflanztiefen. Ausführung ähnlich wie ad IL. B.d. 
8) Pflanzenaufbewahrung beziehungsweife Berpadung zu Trans 
portzweden; wichtig für die Verfendungsfähigkeit im Allgemeinen 
und für die ftändige Kampwirtbichaft insbefondere, wo bie 

Pflanzen in der Regel weit zugetragen werden müſſen. 

a) Einfluß der Aufbemahrungsdauer: 1, 3, 6, 12ftündige, 
1, 2,3, 4tägige Dauer unter Zugrundelegung einer einheitlichen 
Aufbewahrungs- beziehungsweife Verpadungsmethode. 

8) Einfluß der Aufbewahrungs-Berpadungsart: in Erde, Moos, 
gebündelt, loſe, mit und ohne Anfeuchtung zc. 2c. bei gleicher 
Beitdauer. 

b) Pflanzenaushebung. Beſchäftigt ſich fpeciel mit der Trage, 
welchen Einfluß die bei der Aushebung unvermeidfichen Wurzel 
befchädigungen auf die weitere Entwidlung der Pflanze ausüben 
und welche Aushebungsform die geringiten Beichädigungen ver- 
urſacht. 
°) Aushebung mit der Hacke verſchiedener Form, 

PB) Aushedung mit Hohl⸗ und Flachſpaten ꝛc., 

Aushebung mit gabelartigen Inſtrumenten. 

i) Specifiſche Methoden mit Anwendung ber verſchiedenen Ge: 
räthe; wohl nur auf die wichtigſten Momente, die ſich im praktiſchen 
Culturbetriebe doch ſchon bewährt und behaupiet haben, auszu⸗ 
dehnen: Gruben⸗, Hügel⸗ Klemm-, Klapp⸗, Spalt⸗, Bohrloch⸗ 
pflanzung; Büſchel⸗ und Einzelpflanzung; mit und ohne Ballen 
u. v. a. Wo es fih um die Aufmandserhebung allein Handelt, 
ift Die Verwendung jedes beliebigen Pflanzenmaterials ftatthaft 

Die Forfchungsarbeiten der Wbtheilungen II und II 
können nun in zahllofen, nad) Holzart und Standort varitrenden 
Combinationen big ins Unendliche ausgedehnt werden, und es unter 
liegt feinem Zweifel, daß fie unter Umſtänden in zweckloſe Spielerei 
ausarten können, aber wenn auch anzunehmen ift, daß- gleiche Ur- 
ſachen im Großen und Allgemeinen auch) gleiche oder ähnliche 
Wirkungen hervorbringen, jo ift doch jedenfall großer Werth daran 
zu legen, daß die wichtigeren Verſuche mit den einheimifchen Holz 
arten wiederholt werden, da ber jeder Holzart eigenthümliche Lebens⸗ 
organismus mancherlei Abänderungen der hervortretenden Erfcheinungen 
bewirken fann, die mit ihren praktiſchen Conſequenzen in eine ganz 
andere Richtung drängen. 
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rer Stelle angebeutet, k 

er Ausdehnung der Ver 

und Maffe nur gewinnen und fol deßhalb die U: 

‚at fein, daß bie gewählte Verſuchsfläche nad 

ıffenheit vollfommen entfpricht, außerdem nicht 

treme repräfentirt, infoferne deren Waht nicht d 
Verſuches ſelbſt beſtimmt iſt. 

Da bei allen einſchlägigen Arbeiten in erſter 

der Leiſtung maßgebend iſt, ſo müſſen ſowohl 

: auch die Verwendung ungeeigneter Arbeitäfräfte ı 





Analytifche Unterſuchungen über die Zuwachscurven 


E. Ludwig Koller, 
k. k. Forſteleve. 


(Fortſetzung.) 
4. Die Curven des laufenden Durchmeſſer-und 
Querflächenzuwachſes. 
Dite Verfolgung des Wachsthumsganges, beziehungsweiſe bie 
Analyſe der einheimiſchen Stämme lehrt, daß an einer gewiſſen Höhe? 
des Stammes der Zuwachs des Durchmefjer und fomit auch jener 
der Querfläche mit einem endlichen, meßbaren Werthe beginnt, welder 
für das erfte Jahr dem Durchmefjer, beziehentlich der Querfläche des 
einjährigen Triebes des p Maßeinheiten hohen Stammes gleich ift, und 
welcher — ſpeciell jener des Durchmeſſers — nicht felten ein Maximum 
ift 20); trifft Lebteres nicht zu, fo erreicht der fragliche Zuwachs im 
irgend einem fpäteren Beitpunkte erjt feinen Culminationspunkt, um 
hierauf — ftetig fallend — mit x = o fich tangentional an bie : 
Beitare anzufchließen. Hieraus, ſowie vielmehr aus den mannigfaden 
bei der Lehrkanzel für forftliche Betriebslehre an der Wiener Hof 
ſchule für Bodencultur durch v. Guttenberg ausgeführten Stamm 
analyjen erhelli zur Genüge, daß die Curve des laufenden Stärten- 
zuwachſes — beziehungsweile Stammgrundflächenzumadjjeg — einen 
im Allgemeinen analogen Bau aufweift, wie die Höhen- und Mafien- 
zumachscurve, jo daß alfo auch — was fpecielle Beifpiele ebenjo 
darthun — jene ebenfall3 durch den Ausdruck: 
y-alfl..... iv 


charakteriſirt erfcheint, wobei e3 faum der Erwähnung bedarf, daß ſelbſt⸗ 
redend die Eonftanten: p, a und q für dieſe Curve maßgebend find. 

Ein weſentlicher Unterfchied ift indeß auch bier zu verzeichnen: 
Während nämlich die Curve des Höhen-(Mafjen-)zumachjes im Mittel 

20) S. h. 3.2. v. Buttenberg’3 unter Note*) citirten Vortrag, Pag. & 
fowie die dem ebendort angeführten Auffage beigegebene Tafel II, Fig. # 
(desgleichen ferner: Weife Ertragstafeln für die Siefer, Berlin 1880, pag. 6. 
Zunahme des Durchmeſſers des Beitandesmittelitummes). 
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punfte des gewählten Coordinatenſyſtems entfpringt, beginnt jene bes 
Durchmeſſerzuwachſes erft mit einem Alter x — «, welde Abſciſſe 
a die feit dem Entſtehen des betrachteten Wachsthumsobjectes ver- 
ftrichene Zeit ausdrückt, innerhalb welder letzteres die Höhe P er- 
langte ; oder mit anderen Worten: ber erfte Punkt der Curve Hat bie 
Goordinaten: x = «a, y=ß, wobei ß' der Größe des einjährigen 
Durchmeffere (bez. Duerflächen-)zumachfes in ber Meßhöhe p ent» 
fpricht, welche Größe identifch ift mit jener des Durchmefjerd (bez. 
der Querfläche) felbft des einjährigen Triebes in jener Meßhöhe. 
& kommt fomit aud) beim analytifchen Ausdrude für den gegenftänd» 
lichen Zuwachs, nämlid: 

px 

a 

altiſcherſeits kein Werth von y in Rechnung, der einer kleineren 
bfeiffe als x=« entipräde. 

Diefes Alter « Tann graphifch aus der zugehörigen Höhen- 
ir ve dadurch beftimmt werden, daß man in der Meßhöhe B eine 
arallele zur Abfciffenare zieht, wodurd dann « fich als die Abfeifje 
8 Durchſchnittspunktes diefer Parallelen mit der Höhencurve ergibt. 
af dem Wege der Rechnung könnte man « auch dadurch finden, 
'$ man in die bereit3 als befannt vorauszufeßende Höhencurve ftatt 
r Variablen y die jetzt befannte Ordinate g fubftituirt und fodann 
3 der Gleihung: 





y- 





- (pr 
B ‘ = dx 
3 x=a als eine Function von p, a, q umd ß darftellt, was 
er einerfeit3 auf größere Schwierigkeiten ftößt, und andererſeits 
äußerft umſtändlich ſich geftaltet, jo daß der graphiichen Beftimmung 
von « entidhieben der’ Vorzug einzuräumen ift. 
Unter Hinblid auf die bereits angedeutete Thatſache, daß für 
den Stärkenzuwachs Querflachenzuwachs) die Gleichung: 
un: 
ihre Giltigfeit beibehält, entfällt felbftredend Bier die Beichreibung 
der diefer zugeordneten Curve, ba felbe mit jener des Höhen-(Maffen-) 
Zuwachſes übereinftimmt ; nur hat man bei ber Dißcuffion der Curve 
der Stärken · Querflächen⸗) Zunahme jenen, theoretifch allerdings durch 
diefen analytifchen Ausdruck wiedergegebenen Curventheil nicht zu 
berüdfichtigen, welcher zwifchen x = O und dem Anfangspunfte der 
Eurve (Coorbinaten: x= a, y=8') liegt. 
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Auch hier könnte man, follte der Rahmen vorliegender Arbeit 
nicht ungebührlich überſchritten werben, „gnen einſchlãgigen rat; 


tiſchen Beleg dafür erbringen, daß y = = aud das Bildungägeje 


der Grundftärken-, beziefungsweife Stammgrundflächen-Zuwachscurve 
befchreibt, wozu fpeciell von den neueren Ertragstafeln (Bauer, Kunze, 
Lorey, Weife, v. Guttenberg u. a. m.) jene von v. Guttenberg über 
die Fichte und von Weife über die Kiefer ſich befonders eignen. 

5. Die Durchmeſſer- und DuerflähenEurven. 

Wie die Höhen. und Mafjencurven aus dem zugehörigen 
faufenden Zuwachſe beftimmt wurden, fann auch die Grundſtärken- 
beziehungsweife Stammgrundflächencurve aus dem entiprechenden 
laufenden Zuwachſe durch Integration gefunden werben. Da aber 
letzterer nicht mit x = 0, fondern mit x=« beginnt, fo ift Hier das 
beftimmte Integrale zwifhen ben Grenzen x — und x — x zu 
nehmen, beziehungsweile es ftellt: 

y- \. = dx 
ben allgemeinen Ausdrud für die Grundftärke, beziefungsweife € 
grundfläche y bar. 

An die ſich direct einftellende Aufgabe, vorftehendes J 
in eine Reihe aufzulöfen, herantretend, berüdfichtigen wir, b 
früeren Ableitungen: 





pa* —Pp 
=. dx = urogg Belogt gt amtı Logei g- 
: + a@-b a2 log-2g+... tal] 
} und daß jomit: 
h VE a2  ]2= 04 e== = 


I 
u Farorg [a*Log* q + aa! Log 44 (a—1) a"? Log" g+ 
Fuer Br Logtq+axt Log" Tg +aa1) 2 Log tg+ 
—— ba [a*Log*g + aa! Log” !g+a(a--1) a? Log" gi 
y en = [x* Log®q+ ax"! Log "g-+a(a—1)x? Log ?g+... tal] 


hebt man Hier: a! heraus und ordnet die Glieder des Mi 
ſowohl wie des Subtrahends in umgekehrter Reihenfolge, 


halten wir: 
—328 _ pa! atLog®q  arLogtq 
a tt nem I rat 


a 1 » 
„rt 92 (+ ztoga+ 10 Log’q 9,2 











ı 
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beziehungsweiſe, wenn das Product: 

E33 29 a a 

ga (1 +2 Log a + Fa | Hola +, .. + A) 
der Kürze wegen — als Aggregat lauter conftanter Größen — mit 
M bezeichnet wird: 


= xa a! 
nr dx — Faq [x - (14% Logq+ 
4* 2 Tage “a].. 


al3 die für Die srunbftäre, beziehungsweife Stammgrundfläche 
giltige Reihe. Auch dieſe läßt bereit3 eine gewiffe Aehnlichkeit mit 
jener der Höhe nicht verfennen. 


Es ift ferner nicht ſchwer zu erweilen, daß für x > « ftet3 auch 


x? Log? x? Log? a Logs q 
> gr Artzloned 4 r.. +" — 9) 


ſomit auch * — dx jtet3 — wie es der Natur der Sache entiprit 
— eine pofitive Größe darftellt. 

Gehen wir auf die geometrijche Interpretation des analytischen 
Ausdruckes V über, ſo erſieht man ſofort, daß für x=e, weil 
biedurch: 

wol (I4x0gg4 +...+ 


wird, y = 0 wird, was nichts linderes n will, als daß die Curve 
bei der Abſciſſe x = a in der Abſciſſenaxe entſpringt 2). 
Da der erite Differenzialquotient: 


px® 
d (Ü q* ax) px® 
Ad 00T 
für x—= a den endlidhen Werth mr erlangt, jo trennt fich Die 
gegenftändliche Curve von der Beitare nicht tangentional, ſondern 
unter einem gewilfen Winkel, dejjen Tangente eben + Fr ift. 


x? Log? x®Log? 
—— —— Är.. 








x® Log® q 
—17 


x? ed x? — 

















1 «, in welchem er zuerſt auftritt, ein Maximum bereits iſt, 


21) Es dürfte ſich demnach auf Tafel IV: („Kreisflächenſumme pro ha”) 
der Lorey'ſchen Ertragstafeln für die Tanne (I. h. Note 1%) ein Ueber: 
ſehen eingefchlihen haben, indem dort „in 13 m. vom Boden“ eine Kreis: 
flächenſumme vom Jahre O an bereits gegeben iſt, mas nichts Anderes jagen 
würde, als daß menigftens einzelne Exemplare von Stämmchen mit dem 
Alter von 1 Jahr 5. B. die Höhe 13 m. erreicht hätten, was denn doch nicht 
denkbar if. 

Vierteljahresſchrift für Forſtweſen. 10 
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fo weift die entfprechende Grundftärfencurde feinen SInflerions- 
punft auf, indem fie — da in foldem alle der erſte Differenzial- 
p x" 





quotient ( mit fteigendem x fällt — ſtets concav gegen bie 


Abſciſſenaxe verläuft; tritt indeß jenes Marimum des laufenden Durd;- 
mefjerzumachjes fpäter als mit x = « ein, fo verläuft Die zuge- 


hörige Curve der Grundftärken von x= a. bi ux = 





= _ com 
Log q 
ver gegen die Abjciffenare, bildet bei leßterer Abfcifje einen Wendepunkt 
und verläuft erft jet concav. Hiebei erreicht die Grundftärken- beziehungs- 
weife Grundflächencurve in beiden Fällen, da in dem Ausdrucke rechter 
Hand der Gleichung V fürx = w aus belannten Gründen die Größe 


ms x: Log? x® Log® x» Lo 
= (14 xLoga + Sa... ent 


a! 
verfchwindet, ihren DarimalsEndmer, von: 
& 
era N 
in welchem Punkte (mit der Abfciffe x = ©) ihre Tangente der Nulle 
gleich wird. 
Im Anſchluſſe hieran fei noch erwähnt, daß, falls die Gleichung 
für den Durchmefjer gegeben wäre durch: 
Jy = Ya), 
die Gleichung für die Duerflächen, vorausgefegt, daß letztere Kreis- 
flächen find, auch durch: 
7 _ tor 
4 


Je = 77” 





gegeben erichiene, welch letztere Gleichung jedoch für unfere fpecielle 
Function zu complicirt ausfiel. — Ueberdies lehrt ja die Erfahrung, 
daß einerſeits die Querflächen felten in jedem Alter Kreisflächen find, 
und daß, wie bereit# hervorgehoben, andererfeits ſich die Querflächen äͤhn⸗ 
lich den Durchmefjern in ihrem analytifch-präcifirbaren Zuwachsgang ver» 
halten, welchem Umftande wir bereits im Vorftehenden durch gleichzeitige 
Unterfuchung der beiden Wachsthumsreihen Rechnung getragen haben. 


6. Die Eurven des durchſchnittlichen Durchmeſſer- und 
Querflächenzuwachſes. 
Von den Curven dieſer letzten Gruppe, welchen, analog jenen 
unter 3. beſchriebenen, die Gleichung: 


(a): 


entjpricht, ift nur Weniges zu erwähnen; einerſeits weil dieſelben im 
ber Praxis von feiner wie immer Namen habenden Bedeutung gegen 
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wärtig find und andererjeit®, weil fie in ihren meiften Eigenfchaften 
mit jenen unter 3. betrachteten, zuſammenfallen. — Lebteres im Auge 
behaltend, ift indeß nicht zu Überjehen, daß die Curve des durch- 
Ihnittlicden gleich jener des Taufenden Stärkenzuwachſes nicht mit 
x=0, fondern bei x —= « beginnt, und zwar, da für x=« der 


duch Entwidelung obigen Ausdrudes fir y — (\. px" x) : x in 





2 q* 
eine Reihe entſtehende Ausdruch nämlich: 
_pal x ud x®Log®q 
— Togatig [a - = (1+210894+75 Bau 





ja — N G 


der Null neihlommt, und. ber erite ——— des Vor⸗ 
ſtehenden nach x, Janlich: 


I* de): | Bra ( * ax):x 


— ——— 
firx=a aber ben endlichen Ben; 














pa 
q* 
erlangt, indem der Werth von: 
\" pza yo: L 
(\28 &):0 ern, a 
+ x3 oe q L. x» ung q )]: x 


für x=a verſchwinde nicht — ondan unter einem ge- 
wiſſen Winkel, deſſen Tangente eben der Größe: F 


Der weitere Verlauf gegenftändlicher Curve und dejjen analy- 
tiicher Nachweis geftaltet fi) ganz analog dem unter 3 Gejagten, 
weswegen bier bievon Umgang genommen und nur auf Jenes ver- 
wielen wird. ee 

2. Berechnung des Normalvorrathe2. 3 

Im Anſchluſſe und zur Ergänzung vorjtehender Betrachtungen 
fei e3 noch geftattet, den normalen Borrath einer im Kahl- £ 
Ihlagbetriebe bewirthichafteten normal beftodten Fläche in den Bereich R 
unjerer Unterjuchungen hereinzuziehen, zumal als deſſen Beſprechung 
ih logiſch an jene Betrachtungen anreiht. 


_ 
gleich kommt. 








Gerade jo wie die Holzmafje für das Alter x als das von 5 
x=0bi8 x =x beftimmt genommene Integrale des laufenden Zu⸗ ; 
wachſes multiplicirt mit dx definirt worden ift, kann auch bekannt» N 


ch der normale Vorrath für die Umtriebgzeit u aufgefaßt 
10* 








— 133° — 


werden als da8 von x=0 bid x=u beftimmt genommene Inte 
grale der Holamafje multiplicirt mit dx?*), beziehungsweile es 
ift — unter y„ den Werth bes normalen Vorrathes einer im u jüh- 
rigen Umtriebe bewirthichafteten, u gleiche Jahresichläge aufweilenden 
Betriebsclaffe verftanden — 
(x px® 
q*= 
Um dieſes Doppel-Integrale in eine Reihe aufzulöfen, berüd- 
jihtigen wir, daß betannilich nad) Gleichung II 


xa a! x2Log?q  x®’Lo 
ai — 1 — 'gx (+ ztoga+ EA L — 


dx’. 





Yn = 


qx — Dogetig 
+ u ar Log q — rn) 


ift, wodurch wir durch Susitituion diejer lebten Reihe in y. für 
bie Größe \ & 








! 
Factors: die Relation erhalten: 


pa 
Log*t! 
yn = \\ ” Pr dx!’— 


pal zu x’ 2 
= m Ili- ge deren rg rt 


+] = er | ® -g& ar ja “* 


Log ?q (u x? dx —— — ee xedx 
a er tet a =) e 


Nach Gleichune II in abe allgemein : 
xadx 
J = ET —|ı _ at 


RR“ 2 Log es]... 


Sebt man nun der Bee nach in legter Gleichung v fürs 
die Werthe: O0, 1, 2, 3,... a, und multiplicirt man in dem lo 
erhaltenen Gleichungsſyſteme bie I Gleichung mit Log q, die 3. 
Gleichung — mit u ‚die 4. mit EA u. ſ. w., bie (a+l). Glead- 


4 ſo erhält man * Summirung der in dieſer 





us u® AL, 


u" Log 'q | u Log 





») Diefe Art ber Beftimmung des Normalvorrathes hat C. Breymank 
näber beleuchtet und angewendet; f. b. beffen „Anleitung zur SHolzmer 
funit, Waldertragsbeftiimmung und Waldmwerthberehnung. Bir 
1868, pag. 37 und ff. 
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zweiten Reihe von Gleichungen links und rechts ftehenden Glieder 
ſchließlich die Gleichung: 


xdx | Log (exdx | Logtg (uxrdz 
Var rosa vr n + +... 





«= 31 «= 











d 1 1 
= at a rag [HD + rnlon + 
L 8 Logs -1Loga-1 ® Loj 
— 


Subſtituirt man den rechten Theil dieſer Gleichung für die 
durchaus mit negativen Vorzeichen verſehene, ihm gleichkommende 
Reihe in Gleihung a, fo refultirt ſchließlich unter Beobachtung, daß 

\ «=u 
)o 
für denenormalen Borrath die Reihe: 


Ja (= BE ann 








! 1 Lu 
en +aulogg+ a) TU rd, 
9, WLog®q us—1Logs—ig us Logeq } 
+ (a—2) 3 + .+2 a! ri ... VIL 


Wäre beifpielsweie der laufende Maſſenzuwachs pro Flächen 
einheit dreier unter gleihen und gleichbleibenden Verhältniſſen 
erwachfener, fomit einer Wachsthumsreihe (Curve) zugehöriger 
Beftände mit ben Altern: t, 2t und Zt auf irgend eine Weiſe 
erhoben und Hieraus anf befannte Art die drei Conftanten: p, a und q 

mmt worden, fo ift durch diefe Reihe VII direct ber normale 
rath einer vollen zugehörigen, im usjährigen Umtriebe ftehenden 
iebstlaſſe, welche aus nur folhen Beftänden zuſammengeſetzt ift, 
Henbar, ohne daß man den Haubarkeitsdurchſchnittszuwachs, oder 
Maſſe jeder Alterzftufe 2c. zu kennen braucht. 

Es bedarf wohl kaum der Erwähnung, daß auf Grund gegen» 
dlicher Unterfuhungen die Möglichkeit vorliegt, nicht allein die 
ven ber Höhe, Maſſe u. ſ. w., fondern auch einerſeits jene der 
eife zu ermitteln, infomeit die Preisänderungen eines und bed» 
m Wachsthumsobjectes der Erfahrung gemäß einen bem Mafjen- 

wachsthumsgange analogen Verlauf zeigen und in 3 verſchiedenen Zeit» 
puntten betannt find, und andererjeit3 jene bet laufend» und burc- 
ſchnittlichjährlichen Verzinfung, welche — wie durch Erfahrung ebenfalls 
bereits feftgejegt — einen ganz ähnlichen Gang wie die Curven bed 
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laufenden, beziehungsweise durchichnittlichen Maſſenzuwachſes aufweiſen, 
durch gleiche Anwendung der ihnen zuzuordnenden analgtiichen Anz 
drüde zu bejchreiben. 

. + Der weiteren Praxis bleibt e8 nun anheimgeftellt, darzuthun, 
ob und in wie weit die im Vorliegenden einer eingehenderen Betrad- 
tung unterzogenen Ausdrüde und Reihen auch factifch vollfommen ſcharf 
jene wirflihen bis jet nur wenig erkannten Geſetze wiedergeben, 
welche bei der Bildung und dem Wufbaue der dem Forſtmanne 
anvertrauten, verjchiedenen Wachsthumgobjecte thätig find, und ob „der 
nie geſetzlos fchaffenden Natur“ eines ihrer Geheimniſſe hiedurd 
thatfächlich abgelaufcht worden ift; denn e8 muß doch immerhin zuge 
geben werben, baß unfere analytifchen Formeln, bie ja nicht ſtatiſch⸗ 
phyſiologiſchen Unterfuchungen entipringen, keinen ab foluten Anſpruch 
auf unumftößliche und immermwährend geltende Webereinftimmung mit 
ben ihnen zugeordneten und durch fie beichriebenen Wachẽthums— 
gejeben erheben. 














DruckfehlerRerichtigung. 
Im erſten Theile dieſer Abhandlung (Heft J. d. J.) bitten wir nachſtehende 
ſinnſtörende Druckfehler zu berichtigen: 
Auf pag. 35, 3, Zeile von unten ſtatt x=e Logq iſt zu ſetzen xcILæß? q 
ı 1 





vn Bin. „oo - [22.1]... .-[E 
, oben ” (i a] ⸗ AA 
* 
. 37, | en ————— „+ 
1) x Log q m) x Log q 
" ” 37, 4. n „ unten " Höhe und der Maße n n Höhe oder der 
" 43,. 7. ” " oben n (& a) = 0 Pf) " (a—8) = 
„ nn 46,126, „ unen „ 1683-7 „n 13837 


n n 49, 9%. » ” N) „pon xunabhängigen PR „ ponx abhän 





Berichte über Bereine und Berfammlungen. 





Der öſterreichiſche Zorſtcongreß 1886. 


Am 15. und 16. März d. J. tagte in Wien der diesjährige 
(zehnte) Forjtcongreß, bei welchem nachfolgende Eorporationen und Vereine 
durch Delegirte vertreten waren: 

Der Landesculturrath für Böhmen durch Karl Graf Zedtwitz und 
Rarl Graf Buquoy; 

der Zandesculturraty für Zirol, Section Innsbruck, durch Dr. J. 
von Riccabona; 

der Landesculturrath für Tirol, Section Trient, durch Profeſſor 
Dr. Arthur Freiherr von Sedendorff; 

der böhmifche Forjtverein durch Karl Fürſt Schwarzenberg, 
Franz Graf Thun-Hohenftein und Oberforjtrath Ferdinand Ritter 
von Fiskali; 

der öfterreichifche Reichsforſtverein durch Profeſſor Adolf Ritter 
v. Guttenberg, Friedrich Horny, fürftlich Liechtenftein’scher Hoffecretär 
und Gütertarator Walther; 

der mährifch-fchlefiiche Forftverein durch Otto Graf Serenpi, 
gorftmeifter Friedrich Baudiſch und Forftinjpections-Commiffär Johann 
Homma; 

der niederöfterreihifche Forftverein durch Exe. Franz Graf Falten» 
Jahn, Karl Graf Haugwitz, Forſtrath Lemberg und Forjtmeifter 

treda; 

der oberöfterreichifche Forſtverein durch Forftdirector Anton Schnors- 
feil und k. k. Forftmeifter Rudolf Nekola; 

der ſteiermärkiſche Forſtverein durch Marquis de Bellegarde, 
Franz Freiherrn von Mayr-Melnhof, Franz Graf Attems und 
Landesforſtinſpector Otto Pölzl; 

der krainiſch⸗küſtenländiſche Forſtverein durch den k. k. Oberforſt⸗ 
rath Johann Salzer; | 

der kärtneriſche Forftverein durch Oberforſtrath Dommes; 

die Forftfection des Lanbesculturvereind in Czernowitz durch Ober⸗ 
forftratd Johann Salzer; 

— der Landesculturverein in Cernowitz durch Miniſterialrath Dr. von 
orenz; 

die Land» und Forſtwirthſchafts⸗-⸗Geſellſchaft in Troppau durch 
Oberförſter Iris Wachtl; 
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die k. k. niederöfterreichifche Landwirthichafts-Gefellichaft durch Joſef 
Fürſt Colloredo-⸗Mannsfeld, Brofeffor Franz v. Großbaner, 
Joſef Baron Gudenus, Emft Graf H0908-Sprinzenftein, 
Wirthſchaftsrath Smetana, Landesforftinfpector Heinrih Volkmann, 
Dr. Vincenz Richter; 

die FE, Landwirthſchafts⸗Geſellſchaft in Graz duch Dr. Joſef 
Heilsberg; 

die FE. k. Landwirthſchafts-Geſellſchaft in Salzburg durch Landes 
forftinfpector Heinrih Vollmann; 

die T. k. Landwirthſchafts⸗Geſellſchaft in Laibach durh Dr. old 
PBollufar; 

die oftichlefiiche Landwirthichaft3-Gejellihaft in Zeichen durch Forit- 
meilter Strzemcha. 

Der Bertreter der k. k. Landwirthichafts-Gefellichaft in Lemberg und 
des galiziichen Forſtvereins Director St.v. Strzelecki, fowie Oberforf: 
ratd Edmund Swoboda Hatten ihr Fernbleiben entſchuldigt. 

Fürſt EC olloredo-Mannsfeld eröffnete als Präfes des Durch 
führungs-Comites den Congreß und begrüßte zunächſt die Vertreter der 
Vereine und Gorporationen jowie insbefondere den Vertreter des Aderbau- 
minifteriumd Herrn Hofratb von Rinaldini. Er madte Hierauf die 
Mittheilung, daß das Aderbauminifterium den 1884er Congreß mit einer 
Subvention von 300 fl. bedacht Habe, wofür bemjelben der wärmſte Danf 
ſeitens des Durchführungs-Comités ausgedrüdt wurde. Sodann erftattete 
Oberforſtrath Salzer im Namen des Durchführungs-Comités den Bericht 
über die Nechnungsgebarung und die Durchführung der vom 1884er 
Congreß gefaßten Beichlüffe. 

Ueber Antrag des Grafen Haugwitz murden ſodann per acclama- 
tionem die Herren Fürſt Colloredo-Manngfeld zum “WBräfidenten, 
Fürſt Karl Schwarzenberg zum I. und Marquis de Bellegarde 
zum II. Bicepräfidenten, Oberforftratd Salzer und Forftratd Lemberg 
zu Schriftführern und Forſtrath v. Guttenberg und Gütertarator 
Walther zu Schriftführer-Stellvertretern gewählt. 

Hierauf erjtattete Hofratd von Lorenz den Bericht über ben 
gegenwärtigen Stand der amtlichen Forſtſtatiſtik. Im Jahre 1883 wurde 
dem damaligen Foritcongrefje ein Entwurf von Grundſätzen für die Be 
Ihaffung einer Forſtſtatiſtik vorgelegt, welcher vom Congreſſe aud mit 
einigen Amendement3 angenommen wurde. Im Jahre 1884 konnte dem 
Congreſſe leider noch wenig mitgetheilt werden, ba die Zeit zu kurz war, 
um die Congreßbeichlüffe durchzuführen. Das forftitatiftiiche Comite im 
Uderbauminifterium ging zunächſt daran, die Formularien und Erhebungs⸗ 
methoden, die zur Durchführung der angenommenen Grundfäge dienen 
konnten, zu entwerfen, und unterbreitete fodann dem Herrn Aderbauminifter 
die Vorfchläge betreff3 der Bildung der forftitatiftiichen Yandescomites und 
des Koſtenpunktes der einzuleitenden Erhebungen. Die Durchführung der 
Arbeiten in dem urjprünglich beabfichtigten Umfange würbe fehr viel Beit 
und Geld erfordert haben und da für fo umfangreiche Erhebungen die erfor⸗ 
derlichen Geldmittel nicht vorhanden find, fo wurde beſchloſſen, vorberhand 
“ eine Monographie der Staatöforfte, deren I. Band nun fchon vollendet 
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vorliegt, nach den vom Congreſſe angenommenen Grundfägen herauszu⸗ 
geben, um nach deren Bollendung die geivonnenen Erfahrungen für die 
weiteren Arbeiten verwertben zu können. Auch die Einrichtung eines 
- eigenen forftftatiftifchen Bureau im Aderbauminijterium wäre mit zu 
großen Koſten verbunden gewejen, weßhalb man auf anderweitige, weniger 
umfangreiche und Eoftfpielige Ergänzungen der forjtlichen Statiftit bedacht 
jein mußte, und es follen daher, nach dem Erlaffe vom 10. März 1886 
des Herrn Aderbauminifterd an die Landesregierungen, die forjtpolitiichen 
Organe zur Beichaffung der wichtigiten Daten betreffend die Cultur⸗ und 
Ernteloften, die Etabliffements für Holzinduftrie, die Holzpreife, die Ab⸗ 
nehmerkreije und die Verkehrswege herangezogen werden. 

Mit diefem Erlaffe wurden 8 Tabellen zur Ausfüllung Hinaus- 
gegeben, von welchen die Tabellen I. bis V. die Holzinduftrie-Etabliffe- 
ment3, und zwar die Brettfägen, die Holzitofffabrifen, die Ofenverfohlungen 
und Meilerköhlereien, dann fonftige Holzinduftrie-Etabliffements, welche 
Rohholz verarbeiten, die weiteren drei Tabellen die Abjagrichtung der 
gorftproducte und die für den Transport berfelben zur Verfügung ftehenden 
Hauptverlehrämittel, dann die Nachweifungen der Zohnverhältniffe und der 
Holzpreiſe betreffen. 

Diefe Daten follen ſeitens der Zandesforftinipectoren und der den» 
jelben unterftehenden forftpolitiichen Organe ım Laufe des Sommers 1886 
gefammelt und die bezüglichen Operate Yängftens bis Ende Februar 1887 

dem Aderbauminifterium vorgelegt werben, um noch im ftatiftiichen Jahr⸗ 
buche pro 1886 Verwendung finden zu können. Die Nachweiſungen bezüglich 
der Lohn⸗ und Preisverhältniffe find alljährlich, die anderen aber im 
jährigen Zwiſchenräumen bis längſtens 15. Februar dem Aderbau- 
minifterium vorzulegen. | 

Fürſt Schwarzenberg dankt dem Meferenten für feine Aus- 
führungen und Aufllärungen und bemerkt, daß der Forftinipector in 
Böhmen die vom forititatiftifchen Comite herausgegebenen Weberfichten 
werde benüben fünnen, um die Tabellen auszufüllen; er bezweifle jedoch, 
ob in anderen. Rändern die Forftinfpectoren im Stande fein werben, diefe 
Erhebungen neben den laufenden Arbeiten zu bejorgen. 

Forſtrath v. Guttenberg begrüßt auf das freudigite die beiden 
größeren in letzter Zeit erjchienenen forftitatiftiichen Publicationen, nämlich 
die Monographie der Staatsforſte und die Publication des ftatiftifchen 
Comités im böhmischen Landesculturrathe, und hebt insbeſondere bei eriterer 
die Offenheit bezüglich ber Darlegung der Verhältniffe hervor. Bei dem 
geringen Antheile, welchen die Staatsforfte in den meilten Ländern vom 
Selammtwaldftande derfelben bilden, könne diefe, für fich ſehr werthvolle 
Monographie aber noch fein Bild der forftwirthichaftlichen Zuftände im 
Allgemeinen geben und müſſe daher die Schaffung einer allgemeinen Forſt⸗ 
fatiftit immer noch im Auge behalten werden. Redner fpricht den Wunſch 
aus, Daß auch andere Länder, beziehungsweiſe Vereine und Landescultur- 
organe dem Beifpiele des böhmischen Landesculturrathes folgen und ſich 
die Schaffung einer Forftitatiftit des betreffenden Landes zur Wufgabe 
ftelen mögen; — leider fei aber das Zuſtandekommen einer folchen auf 
dem Wege privater Thätigfeit in den meiften Ländern nicht zu erhoffen 
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und werde daher eine allgemeine Forititatiftit des ganzen Reiches nur 
unter der thätigen Mitwirkung der Regierung und ihrer amtlichen Organe 
zuftande kommen können. Die mit bem heute miitgetheilten Erlaſſe de 
Aderbauminifteriumd angeordneten Nachweiſungen über Holzinduftrie, Ho 
preije 2c. müßten als eine werthvolle Bereicherung der bisherigen forſt 
ftatiftischen Nachweiſe dankbarſt entgegengenommen werden, doch müſſe 
Redner dem Wunſche Ausdruck geben, daß die hohe Regierung die 
Schaffung einer Forſtſtatiſtik nach jenem vollen Programme, wie ſolches 
aus den Verhandlungen des 1883er Forſtceongreſſes hervorgegangen, im 
Auge behalte. Redner weiſt beſonders darauf hin, daß es von großem 
Intereſſe wäre, über die Beſchädigungen, die dem Walde durch Elementar⸗ 
ereigniſſe, Menſchen, Inſecten, Pilze ꝛc. erwachſen, insbeſondere aber auf 
über die Schädigung des Waldes duch den Beſitzer ſelbſt, ſtatiftiſche 
Daten zu erlangen, um über die Häufigkeit des Eintretens folcher Ereigniſſe 
informirt zu werben. 

Baron v. Sedendorff befürwortet den Antrag v. Butter 
berg’s, betreffend die Statiftit der Waldſchäden. 

Fürſt Schwarzenberg unterjtügt ebenfalls den Antrag Gutten- 
berg’ 8 und bedauert, daß in der Publication des böhmiſchen Landescultr- 
rathes dieſes Moment noch nicht in wünſchenswerther Weife berüdfichtigt 
werden fonnte, da leider die erforderlichen Unterlagen zum großen 
Theile fehlen. 

Hierauf erftattete Oberforftrath Johann Salyzer den Bericht „über 
den gegenwärtigen Stand der Wildbachverbauung in Vefterreich“. Der 
Referent weiſt vor Allem auf die autoritative Berufung der Forſttechniler 
für die Durchführung der Wildbachverbauungsarbeiten, die ihren Haupt 
grund in dem Caufalnerus hat, der zwischen Wald und Wildbach beitekt, 
hin und gibt einen kurzen Ueberblid über die Entwidlung des Wildbad. 
verbauungsweſens in Defterreich, welchem bier erjt feit der 1882er Kata⸗ 
itrophe ein beſonderes Augenmerk zugewendet werde. Hierauf gibt dr 
Neferent eine Charakteriftif unferer Wildbäche, welche er in Bezug auf ihr 
Auftreten und ihre Wirkungen in drei Gruppen theilt und zwar in bie 
Wildbäche der Alpengebiete, welche wieder zerfallen in die Wildbäche der 
kryſtalliniſchen und Schiefergefteine, ſowie des Glacialjchuttes, deren charal⸗ 
teriftifche Thätigfeit in der plöglichen und momentanen Erzeugung große 
Geſchiebsmaſſen befteht, und in die den KRalfgebirgen angehörigen Wild⸗ 
bäche, die ihre Materialzufuhr faft ausfchließlih aus der durch Verwitterung 
bedingten Berbrödelung des Gefteines erhalten; ferner die die dritte 
Gruppe bildenden Wildbäche des Berg: und Hügellandes, welche wir 1 
Mähren, Schlefien und Galizien finden. — Die Belämpfung der Bi 
bäche, die, je nachdem diejelben der einen oder der andern Gruppe ange 
hören, eine verichiedene fein muß, zerfällt in bauliche und culturelle Kap 
regeln, welch’ erftere eine momentane directe Wirkung gegenüber bes 
fegteren, die eine indirecte, der nächften Zukunft vorbehaltene Wirkung 
haben. — Die baulichen Werke zerfallen in Stau» und in Eonjolide 
tionswerfe und in folche, welche die combinirte Aufgabe des Rüchſtauens 
des im Gerinne aufgejpeicherten Geſchiebes und der Confolidirung de 
Lehnen haben, ferners in Waſſerführungs⸗, Waſſerableitungs⸗ und in 
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Waſſerregulirungswerke, ſowie die zur Beruhigung der Lehnen aufgeführten 
Flechtwerfe und die im Intereſſe der Bauburchführung oder fpäteren Be— 
mügung angelegten Straßen, Brüden zc. — Die culturellen Maßnahmen, 
melde möglichſt gleichen Schritt mit den baulichen Vorkehrungen halten 
müffen, beftehen in der Aufforftung umd Bepflanzung der Rinnfalgrenzen 
mit Stedfingen und in der Ummanblung anderer Culturen in die Wald- 
cultur, überhaupt in den zur Bodenbindung und möglichiter Zurückhaltung 
der Meteorwäfler nöthigen Mafregeln. Außerdem iſt natürlich der rationellen 
Baldpflege und der Holzbringung die nöthige Aufmerkfamkeit zuzumenden. 
Bas das in Verwendung kommende Materiale anbelangt, jo bemerkt der 
Referent, daß die Steinbauten den Vorzug der Dauer, bie Holzbauten in 
jenen Gegenden, wo genug Holz vorhanden ift, ben der Billigkeit haben, 
Bauten aus gemifchtem Materiale aber entſchieden zu verwerfen find. Die 
Holzbauten haben eben nur eine gewiſſe Dauer, weßhalb deren Anwendung 
nicht empfehlenswerth ift, da bei dem Einfturz folder Werke große Material- 
mafjen in Bewegung fommen und dann großen Schaden anrichten. — 
Nachdem der Referent noch die Principien, die den Sorfttechnifer bei den 
einſchlägigen Arbeiten in den 3 Wildbachgruppen zu leiten haben, kurz 
auseinandergeſetzt hat, gab er ein inlereſſantes Bild des Arbeitsfeldes, das 
dermalen für die Action der Wildbachverbauung in Ausſicht fteht. 


Die meiften und großartigften Wildbäche find entſchieden in Tirol. 
In dem füblih vom Brenner gelegenen Theile Tirol, dem fogenannten 
Inundationsgebiet, find nicht weniger als 522 verbauungsbedürftige 
Wildbäche gezählt worden, und zwar 171 im Puſterthale, 91 im Eifad 
unb oberen Etjchgebiete, 106 im politifchen Bezirk Trient und 154 im 
übrigen Südtirol, wozu 'noch der nördlich vom Brenner gelegene Theil 
Tirol kommt, in welchem ſich auch zahlreiche Wildbäche (beſonders reich 
iſt das Quellengebiet der Etſch) vorfinden. In Anbetracht der beſchränkten 
Mittel werden im Inundationsgebiete kaum 300 von den 522 Wildbächen 
in das Verbauungsprogramm einbezogen werden können. 


In Kärnten zählt das obere Drauthal 45, das Leſachthal 35, das 
Gailthal 33, das Canalthal 20 und das Möllthal 50, ſohin ber weſt ⸗ 
lie Theil Kärntend allein 183 größere und kleinere Wildbäche. — In 
Krain machen fih aud ſchon die Wildbäche des Wurzner Savethales 
geltend, die ſüdliche Abdachung der Karavanken bi an den Grintouc hat 
zahlreiche Wildbäde und jelbft aus dem Wippachthale kommen lagen 
über Wildbachverheerungen. — In Salzburg, mo nur die gefährlichſten 
Wildbãche erhoben wurden, zählt das Salzachthal 12, das Gafteinerthat 9, 
das Großarlerthal 9 Wilbbäche, wozu noch 18 minder gefährliche in den 
beiden letztgenannten Thälern, ferner die Wildbäche im Rauristhale, der Zauch- 
bach, der Griesbach im Flachau, der Trinkerbach, der Walhofbach bei 
Radftadt, der Labenegbah in Untertauern kommen, fo daß aud hier 
54 Wildbäche zu zählen find. Rechnet man hiezu die nicht unbebeutenden 
Wildbäche in Oberöfterreih und Steiermarf, und die vielen verheerenden 
Wildbäche Dalmatiens; von denen fich ſchon einige in Verbauung befinden, 
fo kann man fi ein Urtheil über bie Größe und den Umfang der ber 
Löfung harrenden Aufgaben bilden, 
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Wenn auch ander geftaltet, jo find doch e 
fahren, die die Wildbäche in den Sudeten und Karpe 
obere Weichjel hat über dreißig wildbachartige Zufli 
ruhigung an eine Bejeitigung der vielen Uebelftände 
gedacht werben kann. Hiezu fommen noch die Ditre 
dann die Zuflüffe des Dimajec, der Biala, Wyslot 
und Stryj und bie vielen wildbachartigen Bäche ber 
ſich Hier ein Arbeitsfeld ergibt, das demjenigen 
nachſteht. 

Zur Bewältigung dieſer Arbeiten wurde eine fo 
im Aderbauminifterium mit einer Section in ® 
Section in Teſchen errichtet. Wenn man die bisherigen Leiftungen im Bezug 
auf die zu bemwältigende Aufgabe in Betracht zieht, jo muß in Anbetracht 
der befchränkten Mittel weniger die Quantität al3 die Dualität der aus 
geführten Werke im Auge behalten werben und es muß anerfannt werden, 
daß die Wildbachverbauumgs-Abtheilung ihre Arbeiten mit verhältnißmäßig 
fehr geringen Mitteln in qualitativ guter Weife mit wirklicher Sad- 
kenntniß durchgeführt hat. 

Der forfttechnifchen Abtheifung in Villach, welche am Beginn ihrer 
Thätigfeit (Juli 1884) blos aus 5 Forfttechnifern bejtand, wurde vor 
allem die Aufnahme de3 Apriachwildbaches und des Schmidtenbaches bei 
Zell am See behufs Projectverfaffung, und nach dem Zufammentritte der 
Drauregulirungs-Commiffion, die Aufnahme von 4 Wildbächen im oberen 
Drauthale übertragen. Schon Mitte März 1885 waren alle Projecte aus 
gearbeitet, wurden genehmigt und im grühjahr 1885 wurde ſchon im 
Drauthale, nah der Durchführung der Beftimmungen des Geſetzes vom 
30. Juni 1884, mit den Urbeiten begonnen. Im Wurnigbache wurden 
im Jahre 1885 19 Thalfperren uud Grundſchwellen in Trodenmauer: 
werk errichtet, die einen Materialaushub von 1306 m®, eine Felien- 
fprengung von 676 m? und eine Mauerung von 2163 m® erforderten. 
Außerdem wurden 548 m Lehnenfußverfiherungen durch fteinerne Leit- 
werke, 50 m Eunetten, 380 m Drainagen und Siderfchlige, 15.000 m 
Flechtwerle und auf 4°5 ha Abböfhungen ausgeführt und der Gejammt- 
foftenaufwand betrug nur 13.844 fl. 

Im Berger Wildbach erforberten 11 Thaljperren einen Material- 
aushub von 1314 m®, Felfensprengung von 349 m® und an D 
2700 md. Zur Wiederherftellung eines unterwafchenen alten Schu 
waren erforderlich: 760 m® Materialaushub und 570 m? M 
Eunetten (4 m breit) wurden 68°5 m, dann eine Pflanzichule ı 
eine Feldſchmiede, eine Arbeiterbarake, ein Sprengmaterialdepot 
450 m lange Rolbahn angelegt. Die Geſammtkoſten betrugen 2 

Im Radlacher Wildbache erforderten 12 Thaliperren einen ! 
aushub von 2359 m®, Felſenſprengung 356 m® und Mauerwerk ! 

Nebtbei wurden O3 ha abgeböfcht, 300 m Flechtwerke, Zieh 
eine Feldſchmiede errichtet mit 13.590 fl. Geſammtkoſten. Yon 
Greifenburg angelegten Pflanzihule wurden 17 ar mit einem $ 
wand von 1768 fl. mit Stedlingen von für die Wildbachv 
beſonders geeigneten Weidenarten bepflanzt. Im Möllthale w 
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Jahre 1884 mit der Aufnahme für das Verbauungsproject de 
bades „Rlaujenkofel“ begonnen und im Frühjahre 1885 die Verf 
arheit, die in fünf Jahren vollendet fein fol, durch den kärnt 
Landesforftinfpector eingeleitet. In Oberöfterreih wurden zum St 
Marktes Halljtadt 2 Stauwerke mit einem Koſtenaufwande von : 
errichtet. 

Nebft diefen VBauausführungen, für welde 6 Forſttechn 
Kärnten und einer in Oberöfterreich zur Verfügung ftanden, wu 
Broject für die Verbauung und Negulirung des Laaferbadjes im 
vollendet, dann behufs weiterer Projectöverfafjung die Aufnaf 
Wildbãche: Pirkacher, Silber, Potſchling, Gnopiß, Gran, Si 
Drauthale und des Eggenwildbaches im Leſachthale durchgefül 
Dberöfterreich wurde das Project für die Verbauung des Mühlbo 
Hallſtadt und in Salzburg das des Zechergrabens im Gafteinerth 
endet, dann die Aufnahmen behufs Projectverfafjung für den Uti 
und Malnigbah im Salzachthale bewirkt. Vorerhebungen wurden £ 
in- Kärnten: im Raiblthal bei 4,im Canalthal bei 20, im Gail 
11 und im Stodenboithale bei 6 Wildbächen, in Krain nächſt 
bei 6 und in Salzburg im Salzach-, Gafteiner- und Großarlert 
14 Wildbächen. 

Die Section Teſchen der forſttechniſchen Abtheilung für T 
verbauung, welche bis zum Schluffe des Jahres 1885 nur di 
&eiter verjehen wurde, war mit dem Studium ſämmtlicher Wildb 
Weichſel und der Beiva befchäftigt und Hat das Detailproject 
Verbauung des Poniveg und des Suchi-⸗Wildbaches geliefert. 

Alle durch die forſttechniſchen Abtheilungen für Wildbachve 
durchgeführten Verbauungen beruhen auf dem Geſetz vom 31. Jun 
betreffend die unſchädliche Ableitung von Gebirgswäſſern; nur iı 
bache ober Hallitatt wurde von dem Gefege Umgang genommen, 
das gejammte Gebiet de3 Urbeitsfeldes im ftaatlichen Beſitze befiı 

Quantitativ weit mehr als durch die forfttechnifchen Abth 
für Wildbachverbauung in den anderen Provinzen geleitet werber 
gelangte in Tirol zur Ausführung, wo gleich nad) der auf Gı 
Gejeges vom 13. März 1883 erfolgten Conftituirung der Gewä 
lirungs·Landescommiſſion mit den Verbauungen begonnen wurde, 
erforderlichen Mittel vorhanden waren, und weil die Abficht 
moglichſt raſch allerort3 zu helfen, jo wurden die Verbauungen 
Inundationsgebiete gleichzeitig fait überall in Angriff genomm 
Arbeiten der Wildbachverbauung, für welche damals überhau 
geſchulten Kräfte zur Dispofition ftanden, wurden der Leitung t 
techniler übertragen, während mit der Durchführung ſämmt 
betreffenden Gebiete ftationirten Forjttechnifer der politiichen Be. 
nebft 33 Hiezu aufgenommenen Afjiitenten betraut wurden. Die 
fation war aber nicht von günftigem Erfolge begleitet, denn I 
tednifer waren mit anderen Arbeiten überhäuft und bie Forjttechnil 
Stande, nebſt den ihnen obliegenden regelmäßigen Berufsgeſchä 
Wildbachverbauung die erforderliche volle Aufmerfjamteit zuzumend 
Halb der größte Theil der eigentlichen Wildbachverbauung — t 
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fämmtlichen Arbeiten in den Gerinnen und dem Niederjchlagsgebiete der 
Wildbäche — den ad hoc aufgenommenen Forjtaffiftenten übertragen 
wurde, denen aber größtentheild die für dieſen Dienftzweig erforderliche 
Praris und Erfahrung gemangelt haben. Dieje Arbeitzeintheilung brachte 
es auch mit ſich, daß das Verhaltniß der Arbeiten in den Thalſohlen zu 
jenen in den Wildbächen fein richtiges war, daß dem nothwendigen Zu—⸗ 
ſammenhange dieſer Arbeiten nicht das genügende Augenmerk zugewendet 
wurde und die Folgen davon äußerten ſich wieder darin, daß die Werke 
in den Thalſohlen, der ganzen Gewalt der Wildbäche preisgegeben, in 
vielen Fällen nicht Widerſtand leiſten konnten. Auf den Zuſammenhang 
der Arbeiten im Wildbache und in der ZThalfohle iſt aber das grökte 
Gewicht zu legen, denn die Wirkungen eines unverbauten Wildbaches m 
ganz andere als die eines verbauten und es laſſen fich zahlreiche Bei⸗ 
fpiele dafür anführen, daß im unteren Gerinne ausgeführte Schutbauten, 
welche vermöge ihrer Conftruction jedem Muhrgang Widerftand geleitet 
hätten, den mühlenden Wirkungen des aus dem verbauten Wildbade 
herabgelangten gejchiebefreien Waſſers nicht geivachjen waren. 

Außer dem Mangel des Zujfammenhanges der Arbeiten im Wild 
bache und in der Thaljohle betont der Berichterftatter noch den Mangel 
des Syftem3 in der Verbauung feldft. Die in den Wildbächen ausgeführten 
Bauten, die zum größten Theile aus Holz bejtehen, Haben fich bei der 
Rataftrophe des October 1885 zwar bewährt, d.h. fie haben fat überall 
Stand gehalten und damit das Herablommen größerer Gefchiebemafien 
verhindert, allein bei meiteren derartigen elementaren Ereigniſſen werden 
diefelben ihre Hufgabe nur mehr zum Theil oder gar nicht erfüllen, dem 
fie find nicht foftematifch angelegt, fie find in der Regel jedes einzelne auf 
fih ſelbſt angemwiefen und in diefer Situation für eine dauerude Wir: 
ſamkeit nicht geeignet. 

Es follte daher die nächjte Aufgabe der Gewäflerregulirungs-Landes 
commiſſion in Tirol dahin gehen, die Arbeiten in den Thalſohlen mit 
jenen in den Wildbächen in den gehörigen Zuſammenhang zu bringen; 
ferner3 follte fie dafür forgen, daß die Verbauungen ſyſtematiſch und auf 
Grundlage genauer von der Commilfion überprüfter ‘Brojecte zur Aus 
führung kommen, daß diefe Verbauungen nicht im ganzen Inundation⸗ 
gebiete verftreut begonnen, fondern fucceflive in den einzelnen Wildbächen, 
je nach) dem Grade ihrer Gefährlichkeit, durchgeführt werden. Es müßte 
daher dem ganzen Unternehmen die nöthige Zeit gelafien, dazu gejchulte 
und verläßliche Organe verivendet, die Bauausführungen in den Bil 
bächen nicht an Unternehmer vergeben und insbejondere den culturellen 
Maßnahmen ein erhöhtes Augenmerk zugewenbet werden. Eine der Grund 
bedingungen für das Sanirungsunternegmen wäre ferner die ftricte und 
ausgedehnte Durchführung des Gefehes vom 30. Juni 1884. Die Tiroler 
Landesregierung hat bereit? einen Impuls in der angedeuteten Richtung 
erhalten, welcher hoffentlich nicht ohne praftiiche Folgen fein wird. 

Ueber die Summe der Leiftungen in Tirol kann der Referent keine 
genauen Detaila geben, doch dürfte die Zahl der in Verbauung begriffenen 
Wildbäche weit über 100 betragen, wovon aber die thatfächlich vollftändig 
verbauten wohl nur einen minimalen Procentfag ausmachen. 
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„Einen Schluß können Sie, aber, hochverehrte Herren“, fagt ber 
Referent am Ende feiner Rede — „aus dieſen meinen Ausführungen 
ziehen, den Schluß nämlich, daß im Intereſſe dieſes Zweiges auch in 
Defterreich jehr Vieles gefchehen ift, ich möchte faft jagen Alles, was eben 
in Anbetracht fo kurzer Beit und bei beſchränkten Mitteln geſchehen konnte. 
Es ift in den Gefegen vom 30. Juni 1884 und ihren Ausführungsver- 
ordnungen, dann in ber Schaffung der forfttechnifchen Abtheilung für 
Wildbachverbauung einerjeit3 die unerläßliche legale Grundlage für eine 
eriprießliche Sanirung der gefährlichen Zuftände der Wildbäche, anderer 
feits ein Inſtitut begründet worden, das fich in ber furzen Zeit feines 
Wirkens das vollfte Vertrauen Aller zu erwerben wußte, welche unmittel- 
bare Zeugen feiner Thätigfeit waren.“ 

Oberforſtrath v. Fiskali wünſcht, daß bei den Urbeiten zur Be— 
ruhigung der Wildbäche ein wefentliches Augenmerk auf die Wieber- 
bewaldung und Berafung der Wildbachzone gelegt werde, da der Wald 
ein wichtiges Hilfsmittel zur Verhinderung des raſchen Abfluſſes des 
Waſſers ift und die bautechnijchen Maßnahmen in hervorragender Weije 
zu unterftügen berufen ift. Auch wären Mittheilungen erwünſcht darüber, 
inwieweit — fo weit dies Heute ſchon erfennbar fein kann — gleichzeitig 
mit den technifchen Mafregeln durchgeführte Aufforftungen mitgewirkt 
haben, die Wildbachſchäden zu mäßigen. Es wird darauf zu achten fein, 
daß die Waldanlagen auch fernerhin in gutem Buftande erhalten bleiben 
umd der Wald in jenen Ländern einer forgfältigen und ftrengen Aufficht 
unterzogen werben müſſe, damit diefe Arbeiten, ſowie die Wirkung des 
Waldes überhaupt nicht dadurch paralyfirt werden, daf der Wald Angriffen 
preiögegeben wird, die mur zu oft als weſentliches Landeserforderniß bes 
trachtet werben. 

Forſtrath Lemberg erſucht den Referenten um Mitiheilungen über 
jene Maßnahmen, die zur Verhinderung der Beſchädigung der Bauwerke 
durch Menſchen getroffen worden find. 


Oberforſtrath Salzer bemerkt, daß alle Wildbäche, die durch die 
forfttechnifche WbtHeilung für Wildbachverbauung verbaut wurden, in 
Kärnten und Schlefien liegen, für Kärnten aber bereit ein Landesgeſetz 
vom 1. Mai 1885 befteht, in welchem für einen ausreichenden Schuß der 
Gerinne geforgt ift, während für Schlefien ein ähnliches Geſetz bereits im 
Zuge fei. Heute ift mit Ausnahme des Wurnigbaches noch fein einziger 
Wildbad) fertig verbaut und es wird nad; Beendigung der Arbeiten in 
den einzelnen Gerinnen jedenfalls für ausreichende Beſchützung Sorge ge— 
tragen werben. Bezüglich der Aufforftungen erwähnt der Rebner, daß die- 
Ken faft überall möglichft gleichen Schritt mit den Verbauungsarbeiten 

ten. 


Graf Haugmwig bemerkt, daß der Congreß duch jeine Befchlüffe 
im Jahre 1884 jedenfalls die Thatkraft der Regierung erheblich gefördert 
babe, und glaubt daher, daß ber Congreß ſich auch diesmal nicht begnügen 
folle, den Bericht einfah zur Kenntniß zu nehmen, fondern abermals 
feinen Wünfchen in der Form einer Refolution Ausdrud geben möge. Er 
beantragt folgende‘ Faſſung derſelben: 
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„Indem der Congreß der Anſicht ift, daß Die verheerenden Hoch 
waffer, von denen mehrere Theile Deſterreichs in ben legten Jahren 
heimgefucht wurden, welde unter Umftänden auch über andere Reihe 
theile hereinbrechen fönnen, eine dringende Mahnung zur Ermittlung 
der gefährlichiten Wildbäche jedes Flußgebietes und zur rationellen 
Zerbauung derjelben bilden, ftellt er an das hohe k. k. Aderbau 
minifterium folgende Bitte: 

1. Die k. f. Regierung wolle Vorforge treffen, dab in jedem 
Flußgebiete ermittelt werde, welche Wildbäche einer Verbauung bedürfen, 
damit ihre Gefährlichfeit behoben oder thunlichſt gemindert werde; 

2. fie wolle fodann auf Grund genereller Berbauungsprojete 
und der betreffenden Koftenvoranfchläge mit. den betreffenden Ländern 
in Verhandlung treten, um die Ausführung diefer Projecte durch die 
hiefür geſchulten forjttechnifchen Organe zu ermöglichen.“ 

Forſtrath v. Guttenberg conftatirt, daß das Augenmerk auf die 
Wildbachverbauung und auf die franzöfiichen Arbeiten auf dieſem Felde 
zuerſt durch die Ueberfegung des Demongey’ichen Werkes durch Baron 
Sedendorff gelenkt wurde. In Tirol habe fichtlih die Qualität der 
Arbeiten unter der Duantität der in Angriff genommenen Arbeiten ge: 
fitten, und viele Arbeiten wurden eben nur deßhalb begonnen, um bie 
Bevölkerung einerjeit® zu beruhigen und andererſeits ben Anſchein der 
Bevorzugung einzelner Gegenden zu vermeiden. Die Anwendung von Holz 
bei vielen Bauten erflärt ſich daraus, daß die Arbeiten rafcher und billiger 
als in Stein ausgeführt werden konnten und man mit Rückſicht darauf 
in vielen Fällen dem Holze ben Vorzug vor den Steinen eimräumt. 
Gleichzeitig fei aber ein großes Gewicht auf die Wiederbewalbung und 
Pflege, fowie auf die ftrenge Beaufjichtigung des Waldes und der tedr 
nifhen Bauten zu legen. 

Oberforſtrath Salzer erklärt, daß er den Steinbauten eı 
den Vorzug einräume und nur dort, wo die Steine meit herbı 
werben müßten, während billiges Holz in der Nähe ift, leßteres ı 
würde. Die Steinbauten haben eben den Vorzug ber Dauer 
gegenüber den Holzbauten, die doch nur von beichräntter Dauer 
es fönnen beim eventuellen Einfturz folher Werte neuerliche Ca! 
entftehen. 

Graf Zedtwi lenkt die Aufmerkſamkeit auf die Sidergri 
Horizontalgräben. Gelegentlich einer Bereifung Baierns und d 
zum Studium ber Wildbachverbauungsfrage habe er in einem 
Reviere ſyſtematiſch angelegte Horizontalgräben gefunden, bie be 
beiten Erfolg aufzumeifen hatten. Ein Wildbach war bereit? durch 
fperren verbaut, ohne den erwarteten Erfolg, meßhalb der dor 
Oberförfter ſich entichloß, durch ein Syſtem von Horizontalgr 
Waſſermaſſen bereits in den oberen Waffergraben aufzufammeln, 
theilen. Seit der Anlage Hat ſich auch der Wildbach beruhig: 
beginnt ber durch die Regengüſſe der vorhergehenden Jahre 1 
heruntergefommene Waldboden, auf dem fogar Kiefern einen krüp 
Wuchs aufmwiefen, ſich heute ſchon wieder zu bemoojen. 
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Forjtdrrettovr Dommes erklärt, daß man die Frage, ob Holz 
oder Stein al3 Baumaterial zur Anwendung kommen foll, nicht von vorn- 
herein beantworten kann, und erjt eine längere Erfahrung uns in die 
Lage verſetzen wird, darüber ein Uriheil zu füllen. Redner führt ein 
Berjpiel an, wo in einem Zriftbache alle Steinverbauungen durch einen 
Wolfenbruch zu Grunde gerichtet wurden, während ein alter Holzbau der 
Kataſtrophe Widerftand geleiftet hat. Ein befondere® Augenmert muß dem 
Materinle, das zur Verwendung fommen fol, zugewendet werden, denn 
felten Hat man ein wirklich) gutes Steinmaterial zur Verfügung. In 
unjeren Alpenländern finden wir meift Schiefergejteine mit einer größeren 
oder geringeren Beimengung von Schmefelfies. Wird nun ein Bau mit 
einem ſolchen der Verwitterung unterliegenden Steinmateriale ausge- 
führt und fällt aus einem ſolchen Steinbau ein Stein oder mehrere 
heraus, fo folgt in der Regel bald der ganze Bau nad). 

Baron v. Sedendorff warnt vor Generalifirungen in dieſer 
Frage und macht darauf aufmerfjam, daß die Sidergräben, wie Berenger 
nachwies, Schon Plato beichrieben Hat. Auch darf man nicht überall und 
an allen Orten Sidergräben anmenden wollen, denn dieſelben würden in 
vielen Fällen nicht den erwarteten Erfolg haben. Dagegen ſei den Auf- 
forftungen allerort3 die größte Aufmerkſamkeit zuzumenden, und alle bau- 
technischen Maßnahmen haben nur fjecundären Werth, wenn nicht die Auf- 
jorjtung mit ihnen in Verbindung fteht. 

Wirthſchaftsrath Smetana wünſcht, daß den kleinen Wäſſern, 
die im Gebirge häufig auftreien, eine erhöhte Aufmerkſamkeit geſchenkt 
werde, und weiſt auf den Bergſturz bei Steinbrück hin, der durch ein 
ganz unſcheinbares kleines Waſſer hervorgerufen wurde. Ferners ſoll man 
darnach trachten, da ſich die Sohle der Flußbette immer erhöht, ſelbe 
möglichſt auf den normalen Stand zu bringen und zu erhalten. 

Oberforſtrath Salzer macht zuerſt aufmerkſam auf den Unter⸗ 
ſchied zwiſchen Sickerſchlitzen und Sickergraben, welch' letztere Waſſerrefervoirs 
find, mit dem Zweck, das Meteorwaſſer zu ſammeln und den raſchen Ab- 
Muß zu verhindern, während eritere das Waſſer unterirdiſch ableiten 
jolen. Man muß jedoch bier vorjichtig jein und Die Bodenformation 
genau in Betracht ziehen, denn beiſpielsweiſe im Glacialſchutt und in den 
verwitterbaren Schiefergefteinen wird der Boden dort, wo Siderwäffer 
eindringen, fehr leicht Iofe gemacht und kann bei der geringſten Urjache ein- 
ſtürzen. Gegenüber den Ausführungen des Herrn Dommes erklärt der. 
Referent, daß er das Holz nicht abſolut perhorreseire und dort, two fein 
qualitativ guter Stein in der Nähe und das Holz billig iſt, letzteres 
anwenden wird. 

Der Präſident bringt hierauf die ceſolution des. Grafen Haugwitz 
zur Discuffion. Forſtrath Prof. von Guttenberg erklärt, gegen den 
erſten Theil der Reſolution feine Einwendungen zu erheben, wohl' aber 
gegen” den zweiten Theil derjelben, da diejer bereits im Geſetze vom 
30. Juni 1884 "feine Erledigung gefunden hat. 

Fürt Schwarzenberg ftimnit perjönlih der Reſolution zwar 
bei, bemerkt jedoch, daß dem zweiten Theife der NRejolution der Wortlaut 
des Gefehes vom 30. Juni 1884 ($ 9) entgegenftehe; wenn die Regierung 
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aufgefordert werden foll, in allen Fällen die Snitiative zu ergreifen, jo 
wiberjpricht dies dem Geſetze, welches diefe der Regierung nur in gewiſſen 
Fällen zuweiſt, und es würde der Congreß durch Annahme diefer Rejolu- 
tion bei dem gegenwärtigen Stand der Geſetzgebung wohl feinen Wirkung: 
kreis überjchreiten. Außerdem mürden fi, wenn die Iniative durch ein 
Geſetz dem Staate allein zugerwiefen würde, die Intereſſenten bald gan; 
zurücziefen und Alles dem Staate überlaffen. Der Forſtcongreß könme 
die Nefolution in ihrer gegenwärtigen Faſſung nur dann annehmen, wenn 
er gleichzeitig an das hohe Aderbauminifterium das Anfuchen jtellen würde, 
einen neuen Gejeßentwurf augzuarbeiten. 

Graf Haugmip zieht die Nejohrtion Hierauf zurüd. 

Wirthichaftsrati Smetana ftellt den Antrag, au die Kleinen 
Wafferadern in den Gebirgen und die Erhöhung der Flupbettfohlen zu 
berücfichtigen, welcher Antrag jedoch abgelehnt wurde. 

Hierauf wurde über Antrag des Fürſten Schwarzenberg ber 
Bericht des Oberforſtrathes Salzer feitend des Congreſſes zur beirie 
digenden und erfreulichen Kenntniß genommen. 

Sodann wurde zum nädjten Punkte der Tagesordnung: Anträge, 
betreffend die Tagesordnung des nächiten Congreſſes, übergegangen und cs 
ergriff zunächſt Dr. Heilsberg das Wort. Die Frage der Wald- und 
Weideſervituten iſt bejonders in Steiermark zu einer brennenden gemorben 
und es ließe fich vielleicht Ddiejelbe in ähnlicher Weile regeln wie in 
Ungarn, nämlich durch Grundabtretung. Redner bittet den Congreß, deſſen 
Botum doch ein großes Gewicht habe, fich diefer Frage, in Anbetracht der 
Wichtigkeit und Dringlichkeit derjelben, nicht zu verſchließen, und jtellt den 
Antrag, es fei die Frage der Negulirung der Wald- und Weidejervitute 
auf die Tagesordnung des nächſten Congreſſes zu Stellen. 

Fürſt Schwarzenberg bejpricht die Unzulänglichkeit der Tages: 
ordnung für den gegenwärtigen Forjtcongreß. Gegenüber einer Bemerkung 
des Dr. Heildberg über das große Gewicht des Votums des Forſtcon⸗ 
grefjes erinnert der Nedner an die im Jahre 1882 gefaßten Bejchlüfie 
in den Holzzollangelegenheiten, die feine Beachtung fanden, und an die 
Reform der Forftgefeggebung, welche nicht nur feit 1875 durchberathen, 
fondern daß auch ein diesbezüglicher Gefegentwurf im Jahre 1879 einem 
Ausfchuffe des Abgeordnietenhaufes zugewiejen wurde, welch’ Iegterer aber 
bis heute feine Sigung abgehalten hat, Redner unterſtützt den Antrag 
Heilsberg’3 auf's Wärmfte, weift dann auf die Holzzollfrage, die infolge 
der neuen deutjchen Holzzölle für die Nordländer eine brennende 
geworben fei, da dieſe unter dem Drude diefer Zölle wirklich ſehr zu 
leiden haben, und mwünjcht, daß der tagende Forftcongreß zu diefer Frage 
Stellung nehmen möge. 

Graf Zedtwig macht ebenfalls auf die Wichtigkeit der Holzzoll- 
frage aufmerffam und beantragt, e8 möge der Congreß befragt werden, 
ob er auf eine Berathung der Holzzollfrage eingehen wolle. 

Nach einer kurzen Debatte wurde beichlofien, dem Antrag Heil% 
berg gemäß die Frage der Wald- und Weidefervitute auf die Tage 
ordnung des nächſten Congreſſes zu jeßen, und wurde die Grazer Land 
wirthichaftsgefellihaft mit dem Referate betraut. 
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Hierauf wird zum nächſten Punkte der Tagesordnung überge 
und es beantragt Graf Haugmig den nächſten Congreß im Mär 
abzuhalten. 

Forſtmeiſter Baudifch wünfcht, daß der Congreß mit Rückſ 
die im März ftattfindenden Culturarbeiten auf einen andern 8 
verlegt werben möge, und beantragt den Congreß, in der 2. 
Februar 1887 abzuhalten. 

Forſtrath Prof. v. Guttenberg erflärt, vom Reichsforſ 
beauftragt zu fein, gemäß der Abftimmung im Jahre 1884 aud) | 
für die Abhaltung des Congrefjes im Jahre 1888 zu jtimmen. 
wird ber Antrag Baudifch mit 12 gegen 5 Stimmen angenomn 

Oberforftrath dv. Fiskali ſtellt ſodann namens bes böh 
Forſtvereines den Antrag, folgende Themata auf die Tagesordnu 
nädjten Congrefjes zu jegen: Welchen Einfluß üben die deutfchen H 
auf den öfterreichichen Holzerport ? Was ift zu thun, um felben zu 
Igjiren, und inwieweit ſchädigen die auf den ungarifchen Bahnen ir 
der Holzzölle eingeführten Holzfrachttarife den Holzerport aus dei 
reichiſchen Kronländern?“ Dann die Frage, inwieferne bezüglich t 
einfluffung der Fideicommißmwaldungen durch die Stantshehörden ı 
züglich der Wahl der Sadjverftändigen hiefür Verbefjerungen anzuftrebe 

Der Antrag Fiskali wird einftimmig angenommen. 

Forſtroth Prof. v. Guttenberg weilt bezüglich der foj 
Behandlung der Holzzollfcage darauf Hin, daß eine meritorifche Verha 
diefer Frage einerfeit3 ein eingehendes Studium erfordere, andererjei 
die Delegirten ſich vorerjt über die Meinungen ihrer Mandanten infe 
müßten, weßhalb in eine meritorifche Verhandlung über diejelbe wol 
eingegangen werden könne; dagegen würde er der Faſſung einer 
Rejolution in biefer Richtung ohneweiterd zuftimmen. 

Graf Zedtwig erklärt, nur eine Reſolution beantragen zu 
um die Aufmerffamkeit der Regierung auf die jo dringende Fragı 
mals zu Ienfen. 

Oberforſtrath Salzer beantragt, in die Verhandlungen ü 
Holzzollfrage am nächiten Tage einzugehen, welcher Antrag in Ant 
der vorgerüdten Stunde auch einjtimmig angenommen wird. 

Am zweiten Verhandlungstage (16. März) ergriff zunächſ 
Zedtwitz dad Wort und bemerkt, daß die Wichtigfeit der Holzzı 
ſchon dadurch ausgefprochen fei, daß der Congreß dieſelbe mit U 
nahme von der Geichäftsorbnung auf die Tagesordnung gejtellt hal 
Einführung der Zölle fei ſchon ſeit 1869 angeregt. Die bis jetzt 
erhobene Einwendung, daß gegen diefe Einführung von Ceite der c 
Neichshälfte Widerftand geleiftet werden würde, ift heute nicht meh 
hältig, da gerade Ungarn heute durch Herabjegung der Bahntarife 
die Grenze in den Kampf gegen die Holzzölle getreten ift, und es 
diefer Grund daher fein Hinderniß mehr. Hierauf weit ber Rebner 
hin, daß der Import durchaus nicht unbedeutend fei und die Grenzt 
durch ihm ſchwer geſchädigt würden. Nach den in den amtlichen Regie 
ausweifen enthaltenen ftatiftiichen Daten betrug der Export im Jahre 
19,298.000 Meter-Eentner mit einem Hanbelswerthe von 61,000.000€ 
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während er 1884 20,263.000 Meter-Centner mit 
von ca. 60 Millionen Gulden betrug. Der Impo 
Jahre 1883 1,175.000 Meter-Eentner mit eine 
ca. 2,323.000 Gulden und im Jahre 1884 1,56 
im Handelswerthe von 3 Millionen Gulden aus. 

Die Urſache des Rüdganges des Exportwerthes 
Zollgeſetzgebung, welche die Schnittwaare mit zu hoheı 
nicht mehr als Schutz⸗ fondern als Prohibitivgölle ang 
befaftet. Die bſterreichiſche Sägeinduftrie befindet ſich an 
Niebergange und es wandern fogar einzelne Sägewe 
der Grenze unfer Holz zu verarbeiten. Rundhölzer 
erportiren, ja es find fogar Beftimmungen vorhanden 
den Uebergang derſelben erleichtern, und es geht in 
mehr ein Brett aus Böhmen nad) Deutichland, ſondern 
find Tauter Rundhölzer. Dies ift aber feine abſichtsloſt 
man hatte dieſelbe bei ber Erlafjung des Geſetzes 
Fürft Bismarck bei der Berathung der zweiten Hol 
die Abficht, das ſchwediſche Holz als Rohmaterial heri 
feinerung aber der heimifchen Induftrie zu Gute komm 
auf diefe Ausführungen beantragt der Referent eine { 
an die Regierung das Erſuchen um die Einführun 
ſtellt wird. 

Forſtrath Prof. v. Guttenberg hebt herv 
Reprefjinmaßregeln allein durchaus feine volle Sa: 
fügten Schadens erzielt werde. Trogdem ber Import 
ganz bedeutende Ziffer ausmacht, fo ift er doch ¶ 
gering umd trifft nur gewiffe Gegenden, und nad) dem allgemeinen Grund · 
ſatze ber Zollpolitik, daß man Gegenſtänden, bezüglich welcher wir auf eine 
bedeutende Ausfuhr rechnen müffen, freie Einfuhr geftattet, habe auch bisher 
fein Holzeinfuhrzoll beftanden. Die Einführung eines ſolchen mag Dentid- 
land gegenüber al3 Repreſſivmaßregel gerechtfertigt fein; in der Hauptfade 
aber muͤſſe man bejtrebt fein, für bie Erſchwerung unferer Holzeinfuhr 
nad) Deutſchland durd Gewinnung neuer Abjaggebiete im Süden umd 
Weiten Erfag zu ſuchen, und da liege e3 nahe, zu trachten, auch den An 
marft in Frankreich, wohin bisher Deutfchland jährlich mehr ala 3 
lionen Meter-Centner Holz erportire, für ums zu gewinnen. Der | 
forftverein hat ſich mit diefer Frage beichäftigt und eine Eingabe c 
Handelsminifter gerichtet mit der Bitte, den Erport öfterreichiichen 
nach Frankreich und der Schweiz durch Gemährung und Vereinl 
billiger Frachtfäge auf den betreffenden Bahnen zu fördern und 
auch auf die Stellung billiger Tariffäge für den Holztransport von ı 
des Oeſterreichiſch⸗ nngariſchen Lloyd hinzuwirken, um den Abſatz 
oſtaſiatiſchen Hafenpläge zu ermöglichen. 

Das Anttvortfchreiben des Handelsminifters auf diefe Eingabe | 
zwar die Geneigtheit desjelben aus, die Intereffen umferes Holz 
wahrzunehmen, laffe jedoch eine volle Erreichung des erftrebten Zieles 
nicht gewärtigen ; insbeſondere werde eine Ingerenz auf die Tariffäge des 
als umthunlich bezeichnet, was Redner aber angeſichts der fehr 
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Subvention, die der Oeſterreichiſch-ungariſche Lloyd vom Staate genießt, 
als nicht richtig betrachten könne. Redner ftellt ſchließlich die Bitte, der 
Forftcongreß möge fich den Bemühungen des Neichsforftvereines um Er- 
Öffnung neuer Abjagquellen für unjeren Holzerport anjchließen, denn wenn 
es heute ſchon möglich war, daß das galiziſche Holz durch Gewährung 
billiger Frachtſätze den der Aria zunächſt gelegenen Ländern in Trieft eine 
gefährfiche Concurrenz bereite, fo müßte auch das öfterreichiiche Holz mit 
dem deutjchen in Frankreich und mit anderen Provenienzen in den aſiatiſchen 
und nordafrikaniſchen Häfen concurriren können. 


Oberforſtrath v. Fiskali bemerkt, daß beim erjten Holzzoll er ſelbſt 
der Unfhauung war, derfelbe werde nur einen geringen Einfluß ausüben, 
weil Deutſchland feinen Holzconfum nicht probucirt, aber heute fteht die 
Sache weitaus anders, da nun ein Prohibitivzoll eingeführt wurde. - Die 
Sägeinduftrie geht rapid zurüd, Sägewerke fiedeln ſich auf deutichem Boden 
an, um öſterreichiſches Holz zu verarbeiten, welches dann im verfeinerten 
Zuftande wieder über die Grenze zurüdfommt. Für den Untrag Gutten- 
berg's tritt der Mebner mit Nüdficht auf die inmeröfterreihiichen Länder 
bei, für Böhmen aber ift es nicht möglich, durch eine Tarifpolitik aus- 
reihenden Schu gegen die Holzzölle zu erlangen, denn bei der großen 
Anzahl Eleiner Privatbahnen fann es vorfommen, daß eine Heine Bahn 
von nicht 10 Meilen Länge ihre hohen Tarife behält, jo daß das Holz 
fange Ummege machen muß, um dieſe Strede zu vermeiden. In dieſer 
Hinficht ift und Ungarn zuvorgefommen, benn es haben fofort nach Ein« 
führung der Zölle ſämmtliche ungariſche Bahnen ein Cartell geſchloſſen, 
nad; welchem für Holz nach den deutſchen Plätzen ſehr niedere Frachtſätze 
gewährt werben und man bekommt auf ben deutſchen Plätzen heute unga— 
riſches Holz billiger als böhmiſches. Es wird alfo nothwendig, dem Bahn: 
tarifweſen meuerdings eine große Aufmerkſamkeit zuzuwenden und das 
Hauptaugenmerf auf billige und gleichmäßige Bahntarife zu richten. Redner 
beantragt eine Refolution in dieſem Sinne. 

Forftrkeifter Baudiſch tritt den Ausführungen der Vorredner bei 
und befpricht fpeciell die mähriſch-ſchleſiſchen Verhältniffe. Viele Sägemerfe, 
die früher für den Export arbeiteten, find auf den heimiſchen Confum 
angewiejen und jelbjt auf dem heimifchen Markte machen ihnen bie gali— 
ziſchen Hölzer große Concurrenz. In Galizien werben durch die Transport- 
anftalten große Waldcomplere abgeichlofien und bedeutende Holzmafjen zu 
Spottpreifen auf den Markt geworfen ; während gafizifches Schnittmateriale 
in Mähren zu 11 fl. bis 13 fl. zu haben ift, fann die Heimifche Waare 
unter 15—16 fl. nicht abgegeben werben. — Außerdem ift in Folge der 
gegenwärtigen landwirthſchaftlichen Krifis die Bauluſt ſtark eingefchränft, 
alfo zu all dem noch der heimische Conſum herabgedrüdt. 


Zorftdirector Dommes weiſt darauf hin, daß die Alpenländer ebenfo, 
wenn auch nicht in jo hohem Grade wie die Nordländer, durch die Holz 
zölle geichädigt werben. Während früher ein ziemlich bedeutender Holzabſatz 
nad Baiern und Deutſchland aus den Alpenländern bejtand, kommt jet 
bairiſches Holz und indbejondere ſchwere Hölzer jelbft bis auf den Wiener 
Markt umd verdirbt ihm den Alpenländern. 








— 16 — 


Zorftrath Prof. v. Guttenberg weiſt nochma 
nicht nur auf billige Frachtfäge per Bahn, fondern auf bil 
des Oeſterreichiſch⸗ ungariſchen Lloyd das Augenmerk g 
beantragt einen diesbezüglichen Zuſatz in die Reſolu 
aufzunehmen. Dem Einmwande, daß die Nordländer 
Schlefien) nie werden auf die Seefracht reflectiren fünr 
durch den Hinweis auf Galizien, das ſicher auch nie 
im Süben in Trieft mit unferen Alpenländern zu con 

Graf Zedt witz erklärt gegenüber einer Bemerkung 
daß der böhmifche Landesculturrath, den er vertrete, nid 
irrigen Anficht fei, daß durch die Einführung von H 
volljtändige Behebung des Uebels zu erwarten fei, u 
regungen in Bezug auf die Tarifpolitif volllommen be 

Ueber Antrag des Präfidenten einigen fi di 
Einzelrefolutionen in eine Gefammtrefofution zufammenzu, ,. . 

„Im Hinblide auf die große Schädigung, welche durch die Bollgeieg 
gebung der verſchiedenen Nachbarſtaaten, insbejondere bes fr die Verwerthung 
uuferer Holproducte fo wichtigen Deutſchen Neiches, der öſterreichiſchen Forft- 
wirthichaft zugefügt wird; im Hinweis auf die vom Hohen k. k. Aderbau- 
minijterium eine Vorjtellung des Forftcongrefjes im Jahre 1879 beant- 
wortende Erledigung vom 25. Juli 1880, Zahl 14728, welche folgender: 
maßen lautet: 

Die in handelöpolitifcher Hinficht vorgebrachten Defiderien betreffend 
muß bemerkt werben, daß bie Regelung diefer Frage und die Abftellung 
der betonten Uebelftände, inſoweit ſolche als begründet erfcheinen und 
Abhilfe ſich überhaupt ſchaffen Iafjen wird, einem fpäteren geitpunft 
als dem gegenwärtigen vorbehalten bleiben muß, daß aber jedenfall 
feitens der Staat3verwaltung die vorgebrachten Wünſche bei den inter 
nationalen Vertragsverhandlungen werben im Auge behalten werben.“ 

In Erwägung, daß derzeit anläßlich der mit den Ländern der 
ungarischen Krone zu treffenden Wereinbarungen der geeignete Zeitpunkt 
zu entſprechenden Bollgefegen gekommen fein dürfte, ſpricht der verfammelte 
öfterreichifche Forftcongreß an die Hohe Ef. Megierung die Bitte aus: 

Es möge durch ausreichende Zolfhugmaßregeln und insbeſond 
durch Wufftellung gleich Hoher Zölle, wie fie von Deutſchland in fein 
Tarife vom 22. Mai 1885 ausgeſprochen find, der öfterreichifchen Ho 
production ber nöthige Schuß gewährt werben. 

In weiterer Erwägung des großen Einfluffes, welchen das Tror 
porttarifwefen auf den Erport der öfterreichifchen Forſtproducte ausül 
wird die hohe Regierung weiter8 gebeten, den Holzfrachttarifen auf d 
Staats- und Privatbahnen, ſowie den Tarifen des Defterreichifch-ungarifch 
Lloyd für den Seeverkehr bes Holzes ihr Augenmerk neuerdings zuz 
wenden und zum Schuge ber heimiſchen Forſtwirthſchaft nicht nur möglid 
billige, fondern auch gleichmäßige Frachtſätze zu erwirken.“ 

Diefe Refolution wurde bei der Abftimmung einftimmig ang 
nommen. 

Ueber Antrag Gütertarator Walther wird ſodann beſtimmt, da 
jene Vereine, welde als Referenten für die Verhandlungsgegenſtände de 
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nächſten Congreſſes zu fungiren haben, ihre Referate dem Durchführungs⸗ 
comite zur Mittheilung an die anderen an dem Congreſſe theilnehmenden 
Vereine bis längſtens 1. October 1886, das die Holzzölle betreffende 
jedoch, fobald die erforderlichen ſtatiſtiſchen Daten vorliegen, in einer zur 
Bertheilung genügenden Anzahl von Eremplaren zukommen laſſen jollen. 
Hierauf wurden die Wahlen in dad Durchführungscomite vorgenommen, 
und e3 wurden in dasjelbe gewählt die Herren Joſef Fürſt Colloredo— 
Mannsfeld, Minifterialrath) Ritter v. Rinaldini, ÜOberforftrath 
Salzer, Forſtrath Lemberg und Gütertaratorr Walther. Fürft 
Schwarzenberg ftellte hierauf den Antrag, dem Durchführungscomité 
die Bejtimmung der Reihenfolge der Verhandlungsgegenjtände auf der 
Tagesordnung des nächſtjährigen Congreſſes zu. überlaffen, fpricht jedod) 
den Wunſch aus, daß dem Antrage der ſteiermärkiſchen Landwirthichafts- 
geſellſchaft in Berüdjichtigung deſſen, daB er zuerit geftellt wurde, der 
Vorrang vor den beiden andern Themen eingeräumt werde. 

Nachdem diefer Antrag angenommen tvorden war, wurde der Congreß 
mit den üblichen Dankesvoten gefchloffen. 


Die II. Jachconferenz für forfilides Berfuhswefen. 


Nach zmweijähriger Pauſe Hat das neue Palais des hohen Aderbau- 
minifteriums wieder einmal die Fachconferenz für forjtliches Verſuchsweſen 
in jeine prächtigen Räume aufgenommen. 

Außer den Functionären der Hohen Regierung und der ftaatlichen 
Berjuchsanftalt waren auf berjelben vertreten: die FE. £. Hochichule für 
Bodencultur durh den k. k. Forſtrath und Profeſſor Adolf Ritter von 
®uttenberg; die böhmiſche Landesforjtlehranitalt durch Oberforftrath 
Ferd. R.v. Fiskali; der böhmifche Forftverein durch feinen Bräfidenten 
Fürſten Karl zu Shwarzenberg, Durchlaucht und Forftmeifter Joh, 
Zenker; der galizifche Forjtverein durch Forftrath und Director St. v. 
Strzelecky; der mähriich-jchlefiiche Forftverein durch Forſtmeiſter Friedr. 
Baudifch; der Fraimifch-füftenländiiche Foritverein durch Herm f. f. 
Oberforſtrath Hermann R. v. Guttenberg; der oberöfterreichifche 
Forſtverein Durch den k. k. Forſtmeiſter Rud. Nekola; der niederöfter- 
reichiſche Forſtverein durch ſeinen Vicepräſidenten Forſtrath Ed. Lem— 
berg; der ſteiermärkiſche Forſtverein durch ſeinen Präſidenten Marquis 
Bellegarde; der tiroliſche Forſtverein durch Forſtmeiſter Haſſl— 
wanter; der öſterreichiſche Reichsforſtverein durch feinen Präfidenten- 
Stellvertreter Hoflecretär Karl Bauer. 

Am Bormittage des 18. März begrüßte Se. Excellenz der Herr 
Aderbauminifter mit Huldvollen Worten die verjammelten Delegirten, 
dankte ihnen für ihr zahfreiches Erfcheinen und richtete die Aufforderung 
an fie, die Vorlagen des Minifterialcomites. für forftliches Verſuchsweſen 
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einer freimüthigen, eingehenden Beſprechung zu unterziehen, indem er zu- 
gleich da8 Bedauern ausdrüdte, durch dringende Negierungsgeichäfte an 
der längeren Theilnahme bei den Verhandlungen behindert zu fein. — Nunmehr 
erhob fid Se. Durdlaudt Fürſt Karl zu Shmwarzenberg m 
dankte in gewählten Worten für die Auszeichnung, welche der Conferenz 
bon Seite de3 Herrn Minifter8 durch perjönlicde Begrüßung und Eröff- 
nung der Sitzung zu Theil geworden; wie nicht minder für das wohl: 
twollende Entgegentommen, welches die Wünjche der erften Fachconferenz, 
ſowohl im Punkte directer Initiative des hohen Minifteriums zur Side 
rung der Mitwirkung außerftantliher Potenzen bei den Aufgaben bes 
forjtlichen Verſuchsweſens, wie auch in Betreff der nun zu gewärtigenden 
Einjegung forjtlicher Landes-⸗Verſuchsinſtitute, in erfreulicher Weile von 
maßgebendfter Seite gefunden haben. \ 

Hierauf verabjchiedete fi der Herr Minifter mit einigen verbind- 
Iihen Worten in cordialer Weife von der Verfammlung und übertrug den 
Borfig an den k. k. Sectionschef Herrn Dr. R. v. Blumfeld, der die 
zwei Tage währenden Confultationen mit gewohnter Umficht und Feſtigkeit 
leitete, ohne darım den Gang der Debatten im Geringiten zu beengen 
oder zu beeinfluffen, ſondern im Gegentheile jedem Delegirten die freiefte 
Bewegung in liberaler Weiſe offen ließ. Ueberhaupt hatten die öſterreichi⸗ 
ſchen Forftwirthe wieder einmal die erfreuliche Gelegenheit, fich von der 
Willfährigfeit der hohen Regierungskreiſe, allen berechtigten Aſpirationen 
der Fachmänner, abjicht3 ihrer Mitbethätigung an allen Regierungsmap- 
regeln zur Hebung und Fortbildung des öfterreichifchen Forſtweſens, thım- 
lichſt entgegenzukommen, die beruhigende Ueberzeugung zu verjchaffen. Eine 
Thatſache, auf welche wir fchon in unferem Berichte über die erſte Fach— 
conferenz für forſtliches Verſuchsweſen, int 2. Hefte 1884 dieſer Blätter, 
©. 97, hinzuweiſen die Genugthuung hatten. Wenn ſolchergeſtalt die 
fpäteren Reſultate der forftlichen Berjuchsthätigfeit in Dejterreich, wider 
beſſeres Vermuthen, nicht ganz den gehegten Erwartungen entjprechen 
jollten, jo kann dafür doch auf keine Weife die bezügliche Action der Re 
gierung zum Vorwande dienen. 

Das Subjtrat der Verhandlungen dieſer zweiten Conferenz bildeten 
die Vorlagen eines „Ullgemeinen Operationd und Orge 
nifationsplanes“ und des Entmwurfes eines „Wilgemeinen 
Urbeit3planes für Culturverſuche“. 

Mit der erjteren Vorlage ward den Wünfchen der Conferenz von 
1834 infoferne Rechnung getragen, al3 nun in dem neuen Generalplant 
die Hauptaufgaben des forftlichen Verſuchsweſens überfichtlih in zwei 
größeren Gruppen: a) „forftwirthichaftliche” und b) „naturwiſſenſchaftliche 
Verſuchsgruppe“ zur Darftellung gelangten, und daraus in allgemeinen 
Umriſſen auch die Forfchungsmethoden zu erjehen, und die Mittel umd 
Wege vorgeichlagen find, welche die thatfräftige Mitwirkung ftaatlicher 
und außerftaatlicher Fachintelligenzen bei der Ubführung derartiger, ver: 
gleihender Elemente gejichert erjcheinen laſſen. 

Bor dem Cintritte in die Berathung des „Allgemeinen Operations: 
und Organifationsplanes” erjtattete der Leiter der E. k. VBerfuchzanitalt, 
Regierungsrath Freiherr von Sedendorff, einen umfaffenden Bericht über 
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die externe und interne Thätigkeit der Anstalt feit der lebten Fachconferenz 
auf den Gebieten des Waldbaues, der Holzmeßkunde, der forftlichen Ente- 
mologie und Myfologie, ſowie der forftlichen Meteorologie ; erwähnte ferner 
einer bei der Verſuchsanſtalt etablirten Sammlung forftlich wichtiger In⸗ 
jeeten und gedachte endlich nebenbei auch der mittlerweile im Juli v. J. 
emanirten allgemeinen und fpeciellen Arbeitspläne für Durdhforftung 
verſuche. 

Dieſer Bericht wurde beifälligſt aufgenommen und namens der 
Conferenz dem Inſtitute von Seite des Herrn Präſidenten des böhmiſchen 
Forſtvereines Dank und Anerkennung gezollt; zugleich aber der Erwägung 
empfohlen, ob nicht, eventualiter, auch die erwähnten Durchforſtungs⸗ 
Operationspläne in den Kreis der Beſprechung mit einbezogen werden ſollten. 

Nachdem von Seite des Herrn Vorſitzenden bemerkt worden war, 
daß dem erwähnten Anſinnen zwar kein principielles Bedenken entgegen⸗ 
ſtehe, es aber bei der Menge des Berathungsſtoffes opportun erſcheinen 
dürfte, vorerſt an die Erledigung der eigentlichen Tagesordnung zu 
ſchreiten, wurde zur letzteren übergegangen, und zwar zunächſt zum „Allge⸗ 
meinen Operationd- und Organiſationsplane“. 

Aus Gründen der räumlichen Defonomie und weil der Entwurf 
dieſes Planes nicht in den Händen aller Leſer ift, müſſen wir auf eine 
direct anfchließende, curforische Wiedergabe der Discujjion hier verzichten 
und ung vielmehr darauf beichränfen, das Weientlichjte über Gang und 
an der Verhandlungen in aphoriftiicher Art unjerem Publicum vor⸗ 
zuführen. 

Eine weitere Beichränfung glauben wir uns in der Richtung ge- 
Ratten zu dürfen, daß wir in diefen, mehr dem Bebürfniffe der Tebendigen 
Praxis gewidmeten, Blättern von der Beiprehung der in die Haupt- 
gruppe B des allgemeinen Arbeitöplane3 eingereihten naturwiſſen— 
Ihaftlihen Verſuche, mit deren Vornahme die Specialiften und Fach— 
gelegrten betraut werden follen, an dieſer Stelle wenigſtens ganz abjehen, 
wobei unjere Leſer umfo weniger verlieren werden, als thatjächlich zu 
diejer Gruppe fehr menig verhandelt worden ift. Dafür möge es dem 
Referenten verjtattet fein, einzelne intereflante Phafen der übrigen Ber- 
bandlungen nach feiner furbjectiven Auffaffung etwas eingehender zu 
gloffiren. 

Auf diefe Weife hätten wir es alfo nur mit der Hauptabtheilung 
A, Wirthſchaftliche Verſuche, zu thun. Dieſelbe umfaßt die 

Verſuche: 

1. über natürliche und künſtliche Beſtandesgründung; 

2. Durchforjtungsverjuche ; 

3. Formzahl und Bauınmafjentafeln ; 

4. über den Einfluß der Lichtitelung, Streugewinnung umd 
Aufaftung auf Zuwachs, Form und Werth der Bäume und Beltände ; 

br 5. Erhebungen behufs Aufitellung von Zuwachs- und Ertragstafeln ; 
endlich : 

6. Holzfällungs-, Schälungd- und Bringungsverfuche. 

Die Verſammlung hatte gegen diefe Umrahmung der Aufgabe des 
forjtlichen Verſuchsweſens wenig zu erinnern. Von einigen Seiten ver 
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lautete der Wunſch nach Erweiterung der Definition „natürliche“ Begrün- 
dung ber Beſtände, durch Specialifirung ber gangbarften Wald-Betriebi | 
und Hiebesformen, Einbeziehung der Ausfchlagwälder u. dgl. Der Ber | 
treter der Hochſchule für Bodencultur erinnert daran, da im Programm 
der forftlichen Verſuchsleitung die Disciplinen des Walbbaues auffällige | 
Berüdfihtigung gefunden hätten, wogegen der Forftihug und die forſtliche 
Vetriehsleyre dürftiger behandelt worden feien. Der Punkt 5 allein 
„Erhebungen und Unterfuchungen zwecks Aufitelung von Erfahrumgstajeln“ 
genüge ihm nicht ganz. Er wünſchte unter Anderem auch Forſchungen nah 
der vortheilhafteften Methode der Mafjenermittlungen; über Genauigkeit 
der Mafbehelfe und — fpeciel beim Forſtſchutze — Verſuche über die 
Widerftandsfraft der Holzarten gegen Wild- und Weideviehverbiß, welch 
feßtere für die meibebelafteten Gebirgswaldungen wohl Bedeutung haben. 

Seitens der forftlichen Verſuchsleitung wurde die möglichite Bead: 
tung dieſer Wünſche im Ausſicht geftellt, deren theilweiſe Realiſtrung 
übrigens ſchon aus dem gegenwärtigen Programm abgeleitet werden könne. 

Es wurde fohin zur Berathung de „Urbeitöprogrammes 
der nädften Zeit“ übergegangen. 

In dasſelbe erjchienen einbezogen: 

1. Rünftlide und natürlide Verjüngung, umd zwar 
praktiſche Verſuche: 

a) im Forſtgarten, über Düngung und Brache auf die Entwidlung 
ber Holzpflanzen; ferner über Verjchulung, Verbandweite, Arbeits 
und Koftenaufwand, und Erforſchung einer pafienden Saatmethode 
zur Erſparung der Verſchulungskoſten; 

b) „im $reilande“ mit reinen und gemifchten Culturen, ver 
ſchiedenen Saat- und Pflanzmethoden, Bodenbearbeitung u. dal.; 

e) zur Erforſchung der finanziellen und wirthſchaftlichen Nutzeffecte der 
verſchiedenen natürlichen und fünftlichen Verjüngungsarten, Unter 
ſuchungen über die Leiftungsfähigfeit der im großen Betriebe meift 
angewendeten Verjüngungsarten. 

2. Durchforſtungsverſuche über bie Wirkungen ber ver: 
ſchiedenen Grabe der Durchforſtung und der Periodieität, je nad 
Zeitpunlte ber erften Einlegung des Durchforſtungshiebes und der lä 
ober kürzeren Wiederholungszeiträume. 

3. Erhebungen für die Aufftelung von Formzahl- und — 
mafjentafeln. 

4. Statiftihe Unterfuhungen über Zuwachs und Forı 
Bäume im Einzeljtande und im Beſtande. 

5. Schneitelverfude. 

Zu dem Verſuche a, die Verſchulung durch eine paſſende 
methode zu umgehen, und mebenbei die zu bicht gerathenen Anſaa 
„durchläutern“, wurde erinnert, daß mit derartigen Durchläuterungen 
mißliebige Erfahrungen gemacht worden feien, indem bie zerrupfte 
durchftochenen Rillenjaaten dann ſchlechtes Gedeihen zeigten. Von a 
Seite wieder wurbe angeführt, daß mit fucceffivem Ausziehen und © 
rupfen der Sämlinge ganz brauchbares Pflanzmateriale auf billigite 
erzogen worben jei. Wir glauben nun, daß beide Theile Recht E 
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das Durchziehen oder Durchrupfen der rillenweifen Beetanlagen kann unter- 
bleiben, wenn die Saatrillen nicht zu breit angelegt und nicht zu Dicht 
eingefäet werden; wogegen man dort, mo auch die unbebeutenden Aus» 
lagen der Jährling-Verſchulung gefcheut werden, beſſer breitwürfig 
jüet und Jahr für Jahr die dichten Stellen durchzieht. 

Die Erinnerungen, welde ad b, „Freilandsculturen“, gemacht 
worden find, glauben wir zur Vermeidung von Wiederholungen beim Cul⸗ 
turplane befprechen zu jollen, und gehen Hier fogleich über zu den unter 
lit. e proponirten „Unterfuchungen”, betreffend die wirthichaftliche Leiftungs- 
fähigkeit der im großen Betriebe meiſt angemwendeten !Berjüngungs- 
arten. — Bei diefer Gelegenheit erinnerte der ReichSforftvereind-Delegirte 
an die lebhafte Reformbewegung in der aus» und inländischen Forftlite- 
ratur zu Gunſten de3 fogenannten „Lichtungsbetriebes” und an die viel- 
feitigen, an die forftlichen Verfuchsanftalten adreffirten Wünfche zur Ein- 
rihtung paffender Verſuche über die Maffen- und Werthszuwachs 
leiftungen der verjchieden gearteten Xichtbetriebdformen. Der Delegirte 
brachte einen fchriftfich formulirten Antrag ein, worin in Erwägung, daß 
dieje Hochwaldbetrieböformen nicht zu den „gangbaren” gehört, gleich- 
wohl aber mit Rüdficht auf die überrafchenden Erfolge mannigfacher Ver— 
juhe und Beobachtungen ine und ausländiicher Betrieb3-Forftwirthe alle 
Beachtung verdient; — ferner in Erwägung, daß die unter Pofition Nr. 4 
des „Arbeitsprogrammes der nächſten Zeit“ aufgeführten Erhebungen und 
Unterfuchungen über Form und Zuwachs der Bäume im Einzelftande 
und im Beitande den Anforderungen nicht entiprechen, welche an die 
Einrichtung der Lichtftandsverfuhe mit praftifher Tendenz 
geitellt werden müfjen, indem e3 fich bei diefen meniger um bie Leiftungen 
einzelner Beftandesglieder oder Stammklaſſen, al3 vielmehr um die Tota- 
htätsleiftung des ganzen Beitandes handelt: die f. k. foritliche Verſuchs⸗ 
leitung gebeten wird, in das Arbeitäprogramm der nächſten Zeit auch eine 
Verſuchsſerie mit einzubeziehen, welcher die Aufgabe zufällt, durch eine 
den praktiſchen Lichtftandsbetriebsformen adäquate Methode die Gejammt- 
leiftung der verfchiedenen Formen dieſes Hochmwaldbetriebes nach Maſſe und 
Geldertrag grundhältig zu erforfchen. 

In Betreff der leitenden BPrincipien für die organilche 
Gejtaltung derartiger Berfuchsoperationen berief fich der Antragfteller auf 
diegenigen Vorſchläge, welche diesfalls im dritten Hefte 1884 der Oeſter⸗ 
reichiſchen Bierteljahresichrift für Forftwefen, Seite 210 und ff., gemacht 
worden find. 

Der eben beſprochene Antrag fand mehrfältige Unterjtügung. Der 
Herr Verjuchzleiter. anerfannte wohl die Berechtigung desſelben, betonte 
aber den Mangel an materiellen Veitteln und geijtigen Kräften, um neben 
den Arbeiten de3 vorliegenden Programmes auch noch die Lichtſtandsver⸗ 
juche durchführen zu Können; zumal dieſe eine Unmafje von mathematifchen 
Berechnungen und Stammanalyjen erforderlich machten. 

Dem entgegnete der Antragfteller, daB es fich vorerjt nur um die 
Einrihtung folder Verſuche, ſpeciell die Verfaffung der Urbeitspläne, 
Bandle, was wohl mit geringeren Mitteln gefchehen könnte. Ueberdies aber 
obliege die Durchführung derjelben vorzugsweiſe den Betriebsforjtorganen, 
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und fei die Vornahme von Stammanalgjen bei der vorgeichlagenen praf: 
tiihen Methode auch ganz zu entbehren. 

Nachdem noch von anderer Seite angemerkt worden war, daß ber 
Lichtbeſtandsbetrieb ſchon bei der Gründung des Beſtandes durch weitfän- 
dige Pflanzung angebahnt und durch kräftigere Durchforftungen vorbereitet 
werden müſſe, anerkannte der Antragfteller die Richtigkeit diefer Auffaſſumg, 
feßte aber gleich Hinzu, daß fich auch ohne eine foldye ſyſtematiſche Prü- 
paration der Verſuchsobjecte immerhin noch Hinlänglich genug mittelafte 
Beſtände vorfinden werben, welche derart raumere Beitodung aufweiſen, um 
diefelben ohne Gefahr in das erite Stadium des Lichtitandes überführen 
zu können, anfonft man mit der Anftellung folder Verſuche noch mindeiten? 
durch zwei Generationen zumarten müßte. 

Das Nefultat diefer etwas eingehenderen Discuffion war, daß die 
Lichtbeſtandsverſuche auf das Arbeitsprogramm der nächiten Zeit gelekt 
wurden. 

Als nun die Reihe an die Durhforftungsverjucde fam, 
verivied die Verfuchgleitung auf die Randnote im allgemeinen Operation 
plane, ©. 13, wonach die fpeciellen Wrbeitspläne dazu vom hohen Mini- 
jterium bereit® genehmigt jeien. Es ward mit Rüdficht auf die vom 
Herrn Vorſitzenden gegebene, bereit3 erwähnte Buftimmung bejchloften, 
nah Erledigung ber Tagesordnung in eine Beiprehung dieſer Pläne 
einzutreten. 

Die Poit 3, Erhebungen zur Aufftellung von Formzahl⸗ umb 
Maffentafeln, gab zu feiner Erörterung Anlaß, zumal da8 Programm ber 
Anſtalt nicht? weiter enthielt als den Hinweis auf das bei den Durde 
forftungsverfuchen, den Betriebseinrichtungen und in den jährlichen Holz 
fchlägen zu ſammelnde Materiale. 

Bei der Verſuchsreihe 4, „Statiftifche Erhebungen über Form und 
Zuwachs der Bäume“ im Einzelnftande und im Beſtande, eingeſchloſſen 
die Verfuche über den Genauigkeitsgrad der forftlichen Meßbehelfe umd 
die verfchiedenen Kubirungsmethoden „am Baume und Beitande”, ift im 
Plane angemerkt daß ſolche die Grundlage einer großen Reihe forjima- 
thematifcher Arbeiten bilden und demnach von ſolch' eminenter Bedeutung 
feien, daß fie einzig und allein nur durch die Verſuchsleitung, oder bad 
unter ihrer fpeciellen Aufſicht zur Durchführung gelangen könnten. 

Hiezu bemerkte der Delegirte des Neichsforitvereines, daß er Die - 
Bedeutung derartiger Forſchungen als rationaler Grundlagen für der 
Ausbau der Wiffenfchaft nicht verfenne; aber auch mit dem Geftänbnifie 
nit zurüdhalten wolle, daß man ſich in Kreiſen der wirthſchaftlichen 
Praktik mehr auf den Utilitätsſtandpunkt ſtelle, der die Früchte erperimer ' 
teller Thätigkeit je eher pflücken und zu Gunſten der materiellen Inter⸗ 
eſſen der Wirthſchaft förderlich verwerthen möchte. Wenn man das Probiem 
aus diefem Geſichtspunkte erfafle, fo fake das Schwergewicht weniger is 
die Erhebung des Mafjen- und Werthszuwachſes, oder die formale Enb, 
wicklung einzelner, unter verjchiedenen Wuchsbedingungen herangediehener 
„Baumindividuen“, als vielmehr in die Conftatirung der Production 
Teiftungen an Maffe und Werth ganzer Beftände — Er glaude 
darum, daß die Ueberſchrift der Verſuchsreihe 4 zutreffender lauten 
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bürfte: „Vergleichende Unterfuchungen über Formentwidelung, Zuwachs—⸗ 
gang ımd Ertrag der Bäume und Beitände im freien und geſchloſſenen 
Stande.“ 

Diefe Anregung fand keine hinreichende Unterftügung. 

Nun wurde zum Punkte 5, „Schneitelverfuche” übergegangen. Die- 
jelben follen nach dem Programme, jenes Verfahren der Schneitelung aus- 
findig machen, mit welchem ven Intereſſen der ftreubedürftigen Land- 
wirthe und der gegenüberftehenden Forftwirthichaft thunlichſt Rechnung 
getragen werben ſoll. — Außer diefer Zweckbeſtimmung enthält das Ar⸗ 
keitäprogramm feine weiteren informationen über Anlage, Methode und 
Durchführung folder Verſuche. Denfelben wurden überhaupt in der Con⸗ 
ferenz wenig Sympathien entgegengebradit. Ja, Einige meinten jogar, daß 
fie lieber ganz fortbleiben Sollten, da vorausſichtlich kaum eine Gewin⸗ 
nungsart auffindig jein werde, um die Wirkungen diefer maldverderblichen 
Streumigung zu paraiyfiren. 

Dem wurde aber von Seite des Reichsforſtvereines entgegenge- 
halten, daß in den Alpenländern große Duantitäten Schneitelftveu im 
Berechtigungswege abgegeben werben müßten, demnach auch diefe Art von 
Berjuchen Anjpruh auf Beachtung habe. Nachdem aber das Programm 
über Weſen, Anlage und Methode berjelben nicht? verlauten laſſe, fo 
ſchiene es erjprießlich, den fpeciellen Arbeitsplan im Entwurfe, wenn jchon 
nicht der Fachconferenz, jo doch den Forftvereinen der Alpenländer zur 
Begutachtung zuzumeiien. Der Antragfteller gab es ber Erwägung anheim, 
ob nicht eine folche oder ähnliche Procedur auch rücfichtlich der Tpeciellen 
Operationspläne anderer Verſuchskategorien eingejchlagen werden jollte, um 
die Meinungen der außer dem Verbande der Berjuchdanitalt ftehenden 
Fachleute über Methode und Detail der Ausführung fennen zu lernen. 

Damit fchloffen die Berathungen über den Allgemeinen Operations» 
plan, und wurde zum II. Theile: „Allgemeiner Organijationdplan“, über» 
gegangen. Derfelbe zerfällt in zwei Abſchnitte, nämlich: „Arbeitskräfte“ 
und „Geſchäftsverkehr“. 

Neben den ftändigen und temporären Kräften des ftaatlichen Inſti⸗— 
tute3 ſollen (lit. c des Drganifationsplans) zur Anftellung einzelner Ver: 
ſuchsarbeiten, mit oder ohne Entgelt, auch andere Perfonen, unbejchadet 
ihres fonftigen Berufes, gewonnen werben. Hiezu zählen: Lehrkräfte der 
Hochſchulen (über Antrag des Fürften Schwarzenberg, auch „der Forſt⸗ 
fehranftalten”) und fonftiger wiſſenſchaftlicher Inſtitute, ſowie geeignete 
Drgane des Staats» und Privat-Forftdienites. 

Zur Eicherung einer auögebreiteten Mitwirfung privater Kräfte 
ſollen: 1. die Facheonferenzen in angemefjenen Zeiträumen 
einberufen; 2. innerhalb der Ländergebiete oder Ländergruppen Landes⸗ 
Verſuchsſtellen eingerichtet werden, mit der Wufgabe: das Intereſſe für 
das Verjuchswefen zu weden, die Waldbefiger und ihre Forſtofficianten 
zur Betheiligung an den Arbeiten anzuregen und den gejchäftlichen. Ver- 
fehr zwiſchen den Mitarbeitern und der ftaatlichen Verſuchsanſtalt zu ver- 
mitteln; ferner 5. jüngere Fachkräfte aus dem praftiichen Forftdienite ber 
legteren tranfitorifch zur Information in Anftellung gewiſſer Experimente 
zugetviefen; 4. von der k. k. Verfuchzleitung einzelne Verſuche durch ihre 
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Organe an geeigneten Orten in demonftrirender Weiſe (Muſterverſuchsftellen 
durchgeführt werden; endlih 5. jollten die Forſtvereine bewogen werden, 
dad Thema des „forſtlichen Verſuchsweſens“ als ein ftändiges auf 
die Tagedordnnungen ihrer Verfammlungen zu ſetzen und, wo immer thunlic, 
die in Betrieb ftehenden Verfuchdobjecte in die Excurſionstour einzube- 
ziehen. Diefe Vorſchläge wurden zweckförderlich befunden und zu Punkt 1 
beantragt (böhmiſcher Forftverein) die Fachconferenzen in der Regel all: 
jährlich einzuberufen. Von derjelben Delegation und vom Reichs-Forſi⸗ 
vereine wurde dem Wunſche Ausdrud gegeben, e8 möge Die Action ber 
Landesverſuchsinſtitute in die betreffenden Forſtvereine, beziehungsweiſe deren 
geichäftsleitende Ausſchüſſe gelegt werden. Dieje Anregung fand ziemlid 
ungetheilten Beifall. 

Am nächltfolgenden Tage, 19. März, kam die Reihe an den „Al: 
gemeinen Arbeitsplan für Eulturverfuce“ Bor dem Eintritte in 
die Berathung dieſes Plan wurde die Verſammlung von ihrem Bor: 
figenden aufgefordert, ihre Meinung darzulegen über die am Vortage, bei 
der Beiprechung der Schneitelverfuche, gemachte Anregung: den ſpe— 
cieflen Arbeitzplan über diefe Verſuche den Forſtvereinen zur Begut- 
achtung zu überweiſen; eventuell einen derartigen Vorgang auch mit den 
jpeciellen Operationsplänen anderer Verſuchsreihen einzufchlagen. Der Her 
Präſident des böhmischen Forſtvereines erklärte, daß er der gedachten Ans 
regung zivar nicht principiell gegemüberftehe, es aber eriprießlicher und 
angemeſſener fände, wenn die Specialpläne erſt dann Hinausgegeben würden, 
wenn fie das Stadium der Berathung im minifteriellen Fachcomité durd- 
gemacht hätten. Indeſſen aber jei das eine Ungelegenheit, über welde 
in eriter Linie die Auffaffung der Herren dieſes Comites maßgebend er 
ſcheine. 

Aus der Mitte desſelben wurde nun auseinandergeſetzt, daß die 
Ingerenz der Forſtvereine, reſpective der Fachconferenz für das forſtliche 
Verſuchsweſen, rückſichtlich Mitwirkung bei der Löſung der Aufgaben des⸗ 
ſelben, durch den Erlaß des Herrn Ackerbauminiſters vom 3. März 1883 
genau umſchrieben ſei. 

Hiernach ſollen auf der Conferenz die Anträge der Verſuchsleitung 
ſowohl, wie auch jene der erfteren, in Bezug auf die Arbeiten der nächſten 
Beit, beiprochen, und ein zufammenfafjende® Votum darüber dem Ader- 
bauminifter durch das Fachcomité desfelben vorgelegt werden. Dieſem 
legten obliege ferner die Berathung der vorgedachten Anträge und Die. 
Erftattung der Ausführungsvorſchläge. 

Mit diefen Normalverfügungen aber laſſe fich der Antrag des Reid 
forftvereines® nicht wohl in Einklang bringen. Zuden würde Die vorge 
ſchlagene Procedur, Anhörung der Yorjtvereine und der Fachconferenz über 
die Specialpläne, den guten Fortgang der eigentlichen Verſuchsarbeiten 
ftören und bedauerlich verzögern. Es follte aber auch nicht außer At. 
gelajjen werden, daß im Sinne des Gründungsftatuted und des citirten ; 
Erlaffes die Fachconferenz im Rahmen der Regierungdaction nur deu : 
Charakter eines Beirathes habe, und es darım den maßgebenden Factorer ' 
anheimgeftellt bleiben müſſe, inwieweit fie ſich dieſes Beirathes bebienen 
wollen oder nicht. 





— 165 — 


Hierauf erwiderte der Delegirte des Neichsforftvereined, daß er 
der feiten® der Delegation des böhmijchen Forſtvereines beantragten Modi- 
fiation, die jpeciellen Arbeitspläne erjt na ch ihrer Approbation durch das 
Berfuchscomite im h. Minifterium den Forftvereinen oder der Yachconferenz 
zur Aeußerung zu überweifen, grundfäglich nicht. entgegenstehe uub eben 
auch der Meinung jei, daß über die ganze Angelegenheit das erwähnte 
Comite zu befinden haben werde. Redner kennzeichnet feinen Standpunkt 
in diefer Frage mit folgenden Auseinanderfegungen: Die Beranlafjung zu 
jeinem gejtrigen Untrage ad Punkt 5 des Arbeitprogrammes (Schneitel- 
verjuche) habe die fpärliche Behandlung dieſer Berfuchsreihe im Programme 
gegeben, das außer der bloßen Andeutung über die „befondere* 
Wichtigkeit folcher Verſuche für die Alpenländer feine weiteren Mitthei- 
lungen über Unlage und Methode bei diefen Unterfuchungen enthalte. Es 
fehle mithin für diejelben aud an eigem allgemeinen Operationsplane. 
Aus dieſem Grunde, und weil herfümmlich die Specialpläne der Yachcon- 
teren; nicht vorgelegt werden, jchiene es ihm angebradjt, daß ausnahms⸗ 
weite die Schneitelverfuchspläne den Forjtvereinen zur Begutachtung über- 
wiefen würden, zumal ja insbeſondere die Forjtwirthe der Wlpenländer 
über ſchätzbare Erfahrungen auf diefem Gebiete zu verfügen haben, welche 
mit Nuten bei Einrichtung der Verſuche vermwerthet werden fünnten. Wenn 
Redner ferner es der Erwägung anheimgegeben habe, ob nicht auch die 
jpeciellen Arbeitspläne für andere Epperimente den ?oritvereinen im 
Entwurfe zur Aeußerung Hinausgegeben werben follten, fo war dafür 
einerjeitd die Wahrnehmung beitimmend, daß der neue, definitive 

Durchforſtungsplan weder im allgemeinen, noch im bejonderen Theile der 
FSacjeonferenz oder den Forjtvereinen zur Begutachtung, jondern Lediglich 
nur zur Kenntnißnahme überwiejen worden ift; und andererjeit3 das Ge- 
wicht des moraliihen Einfluffes nicht zu unterichägen fei, wenn den zur 
Durchführung der geplanten Verſuche Berufenen die Gelegenheit darge- 
boten werde, entweder Ddirecte in Perſon oder doch dur dad Medium 
des Vereins, dem fie angehören, auf die Geſtaltung des Operationgplanes 
zu influenziren, nach dem fie jelbft dereinst zu arbeiten haben werden. Die 
Bereitwilligfeit zur Mitwirkung auf Seite der außenjtehenden Forftver- 
walter werde dann eine freudigere und zielbewußtere fein und eben darum 
auch eine gewillenhafte Durchführung fichern. In Anbetracht dieſer mora- 
lichen Wirkung auf die Volontäre im Forſtverſuchsweſen beſchränkt ich 
der Antrag auf diejenigen Dperationspläne, beziehungsmeije Verfuche, 
deren Durchführung zumeist in die Hände außerjtaatlicher Forſtwirthe ges 
fegt werden joll, während an die Vorlage ſolcher Arbeitöpläne, deren 
Objecte von der Verſuchsanſtalt felbft oder von Specialiften und Yache 
gelehrten in Behandlung genommen werden, gar nicht gedacht worden: fei. 

Es wurde jodann zum allgemeinen Urbeitöplan für Culture 
verſuche übergangen. Derjelbe zerfällt in den I. Theil: „Ullgemeine 
Borichriften in Bezug auf Einleitung Durchführung, Ber- 
buchung und wifjenihaftlide Verwerthung der Eultur- 
verſuche“ und in den I. Theil: „Aufzählung der Eultur 
verſuche.“ —- Der erjtere gab nur zu wenigen Bemerkungen Anlaß. 
Ter II Theil zerfällt 1. in die Bodenvorbereitung; 2. das 
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Gulturmatertiale; 3. die Eulturmethoden und 4 Shug md 
Pflege der Forftculturen. 

Zum Capitel „Bodenvorbereitung“, welche nach zwei Arten, nämlich 
anf mehanifhem und chemiſchem Wege, gegliedert erfcheint, brachte 
der Delegirte Des Reichsforſtvereins den Antrag ein, ftatt deſſen zu 
jagen: Die Bodenvorbereitung gliedert fich in die Bearbeitung der Cultur⸗ 
fläche und in die Bodenmelioration ; weil ja Düngung, Entmwäfjerung und 
Bewäſſerung bodenmeliorirende Maßregeln feien. 

Bon Seite des niederöfterreichifchen Forſtvereins wurde nun der 
umfaffend motivirte fchriftliche Antrag eingebradt: Es möchten die Er: 
fahrungen, welche im geordneten @ulturbetriebe größerer Gutskörper feit 
langen Jahren her gemacht worden find, mit forgfältiger Auswahl ge 
jammelt, und die Nefultate feitend der ftantlichen Verſuchsanſtalt gefichtet 
und verwerthet werden. Diefer Antrag Hat nur eine getheilte Aufnahme 
und nicht jene Würdigung gefunden, welche er unfere® Erachtens wohl 
verdient hätte. Die Organe der ſtaatlichen Verſuchsanſtalt wendeten dagegen 
ein, e3 fehle zumeiit an genauen Ehroniten über Anlage und weitere Pflege 
derartiger Forſtculturen; fie ermöglichten darum feine Bergleichung der 
angewandten Methoden, und das Verſuchsweſen babe es eben nur mit 
comparativen Forichungen zu tun. — Wenn nun auch der boctrinäre 
Standpunft auf dieſer Seite ein erffärlicher ift, jo mußte aber die Haltung 
einiger forſtwirthſchaftlicher Praktiker umſo mehr befremden. Sie aner⸗ 
fannten ‚zwar bereitwilligit, daß die an vielen Orten ausgeführten tyortt- 
culturen, wenn grundjäglich dabei vorgegangen wurde, ein ſehr ſchätzbares 
Materiale für den Gulturbetrieb: der Iocalen Wirthſchaftsbezirke geliefert 
haben ; indeflen jeien derlei Nejultate doch immer nur für fpecielle Zweck 
der berrichenden Wirthichaftsrichtung ausgeführt worden und darum zu 
weitergehenden Schlußfolgerungen, wie ſolche aus planmäßig angelegten 
Eulturverjuchen abgeleitet werden follen, nicht gut verwendbar. 

Wir geftehen freimüthig, daß uns dieſe verwäfjerte Logik nicht red 
hat gefallen wollen. Wenn, nach dem Untragiteller, die Materialien dem 
„geordneten Qulturbetriebe" entnommen werden, jo fehlt e3 ficherlich nid 
an Aufzeichnungen über die Gattung und Provenienz des Eulturmateriale:, 
das Alter und die Beichaffenheit der verwendeten Seblinge, die Verband⸗ 
weite, das Meiichungsverhältniß, die Culturmethode, die Koftenaufwendumg, 
die Nachbefjerungen und die jonftige Pflege ber fraglichen Culturobjecte. 
Die Lieferung einer entiprechenden Standortäbefchreibung unterliegt nicht 
dem geringiten Anjtande ; ebenjomwenig eine genaue Schilderung des jeßigen 
BZuftandes der Cultur, und der Wuchsverhältniffe des jetzt vielleicht ſchon 
20- oder mehrjährigen Pflanz- und Saatbeitandes. Sind damit auch nit 
alle Bedingungen erfüllt, weldye die wiſſenſchaftlich eracte Forſchung mit 
Recht an die Durchführung derartiger Verſuche zu Tmüpfen pflegt, io 
würde aber doch die Praktik des Forfteulturmeiend durch derartige Ber 
Öffentlihungen ungemein gefördert. Wir wären damit um 10 big 20 md 
mehr Jahre vorwärts gebracht, wenn neben den erſt anzulegenden Erpen- 
menten zugleich der Weg genauen Forſchens und Beobachtens der ſchon 
vorhandenen Gufturobjecte träte. — Bielleicht findet fi) der Herr Antrag 
jteller veranlaßt, derartige Eulturerfolge in den „Mittheilungen de? nieder- 
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öfterreichifchen Forſtvereins“ zu veröffentlichen, für weichen Entſchluß er 
des Dankes des forftlichen Publicums verfichert fein dürfte. 

Im Abſchnitte „Culturmateriale“ findet ſich folgende Stelle: 
„Seundfägfich ift bei den Verfuchen nur guter Same zu verwenden, und 
deffen Provenienz nah Möglichkeit feitzuftellen.“ 

Hiezu wurde von Seite des Meichöforftvereind das Amendement 
eingebracht, ftatt „nach Möglichkeit" zu fegen: „auf alle Fälle“. Der Ver- 
treter erinnerte an feine jchon vor zwei Jahren zum erften Culturplane 
gemachten Erinnerungen über die Bedeutung friſchen und kräftigen Samens 
von mittelalten, gefunden und freimüchligen Bäumen und an die Sorgfalt, 
melde die Landwirthe der Beſchaffung guten umd reinen Saatgutes zuzu- 
wenden pflegen. Er verwies ferner auf die Rathichläge des um den ber 
zũglichen Verſuchszweig ſehr verdienten Forſtmeiſters Reuß jun. im 
1. Hefte 1885 der öſterreichiſchen Vierteljahresſchrift für Forſtweſen: 
zu egacten Cufturverfuchen, nur in Selbftregie gejammelten Samen und 
zwar vollreife Körner, von gefunden, auf normalem Standort erwachſenen 
Mutterftämmen nach forgfältiger Aufbewahrung zu verwenden. Dem An— 
trage wurbe von einigen Delegirten, ja von einem Mitgliede der Verſuchs- 
anftalt entgegengetreten, Das felbftgefammelte Materiale fei auch nicht 
immer das bejte, und überdies oft kaum zu beichaffen. Zudem würde die 
Ausführung der Culturverſuche öfter dadurch verzögert. (?) 

Dagegen fand er wieder von anderer Seite, böhmijcher Forftverein, 
Hochſchule für Bodencultur und niederöfterreichifcher Forjtverein, warme 

"Unterftügung. Der Vertreter des Ieptgenannten Vereins berief ſich auf die 
Thatjache, daß gewiſſe terturelle Eigenſchaften des Holzes, ſpeciell die 
Spaltbarfeit bei der Kiefer, fich durch den Samen fortvererben, daher 
felbft im praftifhen Betriebe Auswahl der Mutterbäume 


Rattfinde. 

Nachdem der Antragfteller nochmals für die forgfältige Saatgutwahl 
eingetreten war und weiter empfohlen hatte, auch die Gewichte der zur 
Verwendung kommenden Samen, und bei großförnigen Eicheln und Bucheln, 
auch die Körnerzahl per geftrichenen Liter im Lagerbuche zu notiren, 
wurde zu den „Eulturmethoden“ übergegangen. Der allgemeine 
Eulturplan projectirt vergleichende Verſuche mit den verfchiedenen Saate 
und Pflanzenmethoben, abſichts der Erforfchung ihres wirthſchaftlichen 
Nugeffectes, im Zorftgarten und im Freilande und umfaßt fo ziemlich alle 
in Uebung ftehenden Culturmethoden. Nachdem ſchon bei Discuffion des 

teralarbeitöplanes einzelne Materien de3 Culturplanes in Betracht ger 
m worden waren, entwidelte ſich feine weitere, eingehenbere Beſprechung 
Vropofitionen des Iegteren. Doch wurde der Antrag eingebracht, ben 
ſuchsreihen (Pflanzmethoden) a—f, noch eine fiebente anzufügen, 
43 Erforfgung des Shirmftandes und Seitenſchutzes 
das Gebeihen der Culturen. 

Damit war der Berathungsftoff erſchöpft und der Herr Vorfigende 
ite e8 ber Conferenz anheim, auch in eine Beſprechung bes Durch- 
tungsplanes einzutreten. 

Der Herr Verfuchsanftaltsleiter bemerkte dazu, daß der erwähnte 

augemeine unb jpecielle Operationsplan ben orftvereinen zur Begutach- 
Biertefjahresichrift für Gorftweien. 12 
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tung Hinausgegeben und alljeit3 gutgeheißen worden ift. Eine nochmalige 
Beſprechung dieſes Planes durch die Fachconferenz dürfte demnach wohl 


entfallen können. 


Zur theilweiſen thatſächlichen Berichtigung erhielt nun der Dele girie 
des Neichöforjtvereind dad Wort. Er bemerkt zunädft, daß allerdings 
auch biefem Vereine einige Eremplare des Durcforftungaplanes im Auguſt 
v. %. mit ber Einladung zugelommen feien, in feinem Kreiſe Mitarbeiter 
zu den Durchforſtungsverſuchen, nach diefen vom hohen Minifterium 
bereits genehmigten Wrbeitöplänen zu werben. Diefer Beifag be 
ftimmte das Bereinsbirectorium umfomehr von einer eindringlicheren Be 
ſprechung dieſer hohen Orts fanctionirten Pläne Umgang zu nehmen, als 
diefelben in der That vortrefflich abgefaßt find, und die von anderen Forft- 
vereinen bei ber Verſuchsleitung eingelaufenen Zuftimmungsertlärungen be 
gründet befunden werden müſſen. Seitens des Reichsforſtvereins ift num 
wohl eine directe derartige Erflärung, zu welcher er ſich angefichts eines 
bereit approbirten Werkes nicht mehr berechtigt hielt, nicht abgegeben 
worben, wohl aber eine indirecte damit, daß im IV. Hefte 1885 feiner 
Vierteljahresihrift ein Aufruf an die Mitglieder zur Vornahme von Ber 
fuchen nad; dem vom 5. Minifterium genehmigten Blane erlafjen worden 
ift. Nun fi) aber doch Herauggeftellt habe, daß ein anderer Forftverein 
die Sache aus einem weſentlich verſchiedenen Geſichtspunkte aufgefaßt und 
einige Vorſchläge zur Compfetirung des „Specinlarbeitsplanes" gemacht 
habe, welche in liberalfter Weiſe nachträglich noch Berüdfichtigung fi 
glaube Medner, daß von der Erlaubniß des Herrn Vorfigenden, au 
Durchforſtungsplan einer partiellen Discuffion zu unterziehen, Ge 
gemacht werden follte. 


Das ift nun auch geſchehen und zwar zunächſt durch die 
tretung unferer Hochſchule. Redner meinte, daß die Charakteriftit de 
ſchiedenen Durchforſtungsgrade im jpeciellen Urbeitsplane, Seite 11 
der Wiſſenſchaft und Pragis des Durchforſtungsweſens infoferne nich 
congruire, als die frühere Wengftlichleit von zu tiefgehenden Auslich— 
fängt ſchon gewichen fei. Was heute „mäßig“ genannt werde, fei 
nicht zu Tanger Zeit noch, ſchon „ftark“ genannt worden. In dieſe 
ziehung könnte unbedenklich die Entnchme der Stammelafie 5b ( 
unterdrüdte Stämme mit noch febensfähigen Kronen“) noch zur ‚ſchwa 
Durchforftung gezählt werden; denn der bloße Wushieb der Claſſe 
wirklich nicht® Anderes als „eine Beftattung der Todten“ ohne je 
Bedeutung für die künftige Entwidlung der verbleibenden Elafien. 
Bezug auf die „starke“ Durchforftung aber könne es unter Umfl 
fogar gerechtfertigt ericheinen, auf die Claſſe 3 („gering mitherrſ 
Stämme”) überzugreifen; während der Plan bei diefem Durchforfi 
grabe nur bis 4a („ztoifchenftänbige Bäume, wohl ſchirmfrei, abe 
eingeffemmten oft fahnenförmigen Kronen”) gehe. 

Dem wurde von anderer Seite entgegengehalten, daß bie St 
claffe 5a nur bei Schattenhölzern vorfomme, und überhaupt wenige 
bildlihe Schema, als vielmehr die Verbaldefinition der verſchie 
Durchforſtungsgrade maßgebend fein folle. 
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Nach Anficht des Referenten ift bie Eliminirung der Claſſe 5a 
ber ſchwachen“ Durchforftung auch bei Buchen und Tannen nicht ger 
fertigt, wenn überhaupt diefer Durchforſtungsgrad, neben der Beitan 
teinigung, nur einigen Einfluß auf die Wuchsverhältniſſe des Befta: 
noch angüben fol. Gerade jegt, wo der Hauptverſuchsfläche noch 
fünfte Section („gar nicht ducchforftet“) eingefügt worden ift, hat 
Antrag des Vertreters der Wiſſenſchaft doppelte Bedeutung. Denn es 
fauım Jemand darüber im Zweifel fein können, daß nad Verfluß ! 
fagen wir, 10 Jahren, zwiſchen ber Section II (‚„‚Schtvadh‘‘, lediglich nur 
Entnahme der Stammelaſſe 5b) umb der Section I (gar nicht du 
forftet) ein Unterſchied bezugs der Kronenentwicklung des 10 Jahre ält 
Beſtandes abjolut nicht wahrnehmbar fein wird. 

Anderer Meinung find wir aber betreffs Uebergreifens auf 
Stammclaſſe 3 bei der „starken Durchforſtung; wenigftens wird 
nicht zur Regel werben dürfen. Dieje Elafje bleibt vielmehr den ſogenan 
Vorbereitungähieben bei der Fehmelſchlagwirthſchaft und dem Lichtn 
betriebe vorbehalten, in welchem Hiebesſtadium eine fofortige oder 1 
näcftige Bodenbefchirmung durch natürlichen oder künſtlichen Aufwuch⸗ 
gewärtigen ift. 

Zur Vorſchrift, daß die Sectionen der Hauptverſuchsfläche „i 
Regel‘ ?/, ha groß fein follen, hatte der Delegirte des Reichsforſtver 
den Antrag eingebracht, für Gerten- und geringe Stangenhölzer eine 
mäßigung bis zu etwa 16 aren eintreten zu laffen, und zwar mit ! 
blick auf die oft enorme Stangenzahl und auf die bezüglichen Direct 

des Vereins deutſcher Verfuchsanftalten. Die Wirkung dieſes Vorſchl 
glich dem Stich ind Wespenneſt. Nicht nur der Vertreter der böhmiſ 
dorſtlehranſtalt, fondern auch jener des mähriſch⸗ſchleſiſchen Forſivert 
ja die Verſuchsleitung ſelbſt, wendeten ſich unisono gegen dieſes Anſin 
Ueber den harmloſen Antrag kam eine förmliche Aufregung in diefe | 
ſo friebfertige Verfammlung. Während die beiden Erfteren behauptı 
daß man in ihren Heimatöforjten beim laufenden Betriebe weit grö 
Flächen geringer Stangenhöfzer durchforfte und daher umjo mehr 
eracte Verſuche ?/, ha fordern müffe, verwies ein Functionär der ftaatli 
Verſuchsanſtalt an der Hand des Operationsplanes darauf, daß 
Eapitel 7, „Beitandesaufnahme“, in geringen Stangenhölzern bie 
fandes-M a je ja gar nicht ermittelt zu werben brauche, fonbern b 
die Stammzahlen, Stammgrundfläche, mittleres Alter und mittlere 
ftandeshöhe ! 

Während aljo der Operationsplan die Größe von !/, ha nur ı 
Regel forbert, geftattete der Vertreter der Anſtalt auf der Confe 
gar feine Ausnahme. 

Auf den Proponenten jelbit hatte dieſer unerwartete, weil faft 
hellige, Widerſtand fichtlich einen verftimmenden Eindrud gemadt. Er 
aber zum Theile ſelbſt Schuld an dem Schidjale feines Vorſchlages 
an ber Verwirrung, welde damit in die Verſammlung Hineingetrı 
wurde; denn der Antrag war von vorne herein nicht ganz correct gefi 
Nicht auf eine Reduction der Verſuchsfläche in geringen Stan 
böfzern, fondern auf eine Beſchränkung der Beftandesaufnah 

12% 
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innerhalb diejer Fläche war dad Schwergewicht zu legen. Der Operations: 
plan follte geitatten, eine Probefläche von wenigen aren (die deutſchen 
Verſuchsanſtalten billigen in jo ſchwachen Hölzern ein Herabgehen mit der 
Brobefläce bis auf 2 aren) auszuwählen, und nur auf dieſe 
die Beftandesaufnahme zu beichränken. Hoffentlid wäre dam die 
Oppofition eine geringere geweſen. Die Durdforftungs-Operation felbft 
follte freilich über die ganze Section (1/, ha) ausgedehnt merden, aber 
niht die Beftandesaufnahme — Wenn ein Theil ber Gegner 
fagte, daß man bei intenfivem Forftbetriebe und guten Abjabverhältnifien 
weit größere Flächen geringer Stangenhölzer durchforjte, jo Hatten fie 
damit freilich Recht; aber von einer Beftandedaufnahme ift 
dabei feine Rede. 

Ganz unftihhältig war darum die Einwendung von Seite der Ber: 
ſuchsanſtalt, daB ja nach dem Plane in geringen Stangenhölzern feine 
Beitandesmasfe aufgenommen werde, fonden nur: Stammzablen, 
Stammgrundfläden, mittlere Beftandeshöhe und mittleres 
Alter. — Und das foll eine Erleichterung fein! Wie viel fehlt denn dam 
noch zur Kenntniß der Beftandesmaffe? Lediglich nur mehr die Formzehl 
und die läßt fi) mit geringer Mühe an einigen Brobeftangen hinreichend 
genau feftftellen. Uber die Erhebungen der Stammgrundflähe in 20 bi: 
25jährigen Buchen» oder Fichtenjugenden mit 10- bis 12.000 Stangen per 
!t/, ha mit doppelter Durchmeilermefjung jeder Stange, das tft eine derart 
mübjelige und zeitraubende Manipulation, die fo manchen Forftverwalter 
von der Anftellung der Durchforſtungsverſuche in fo ſchwachem Gehölge 
abhalten dürfte, was umſo bebauerlicher wäre, al3 gerade die Wirkungen 
intenfiverer Durchforſtungsgrade in Jungbölzern am meiften in die Augen 
fallen. — Wenn die „Anleitung‘ des Vereins deutſcher Berjuchsanftalten 
‚in ſolchen Gehölzen Probeflächen bis zu 2 aren herab zuläſſig erklärt. 
fo ift e8 ums platterdings unerfindlich, warum unfere Berjuchleitung einen 
gar fo rigorofen Standpunkt einnehmen zu müſſen glaubt und Xe 
ftandesaufnahme auf der ganzen Fläche fordert. 

Endlich waren von Seite der ftaatliden Verfuchsanftalt auch die 
Entwürfe jpecieller Arbeitöpläne zu den Verſuchen über Reifung der 
Nadelholzfamen, Einfluß der Pflanzzeit auf die Entwidiung 
der Wlänzlinge, der Fällungszeit auf die Dauer des Holzes und 
über die Dauer der Keimkraft von Nadelholzjamen, auf den Con 
ferenztifch niedergelegt worden, in deren Beiprechung jedoch, weil außer 
Halb der Tagesordnung gelegen, nicht eingegangen worden ift. B. 


Fiterarifche Berichte. 


Die Forfte der in Verwaltung des k. k. Aderbau-Minifterinms 
Hehenden Staats- und Fondsgüter. Im Auftrage Seiner Excellenz des 
Hern f. f. Aderbau:Minifters Julius Grafen von Falkenhayn 
dargeftellt vom f. k. Forſtrath Karl Schindler. Herausgegeben vom 
t. £. Aderbauminifterium. I. Theil, Duart 487 ©. nebſt einem Atlas, 
enthaltend 41 Karten. Wien, 1885, Verlag ber f. f. Hofe und Staats- 
druderei. Preis fl. 30. 

Das Aderbauminifterium legt uns mit diefem Werke eine fehr ein- 
gehende und mit großem Fleiße zufammengeftellte Monographie der in 
feiner Verwaltung ftehenden Staats- und Fondsforſte vor, und erfüllt 
damit einen in weiteften Kreifen nicht nur ber Forſtwirthe, fonbern auch 
der Statiftifer und Volkswirthe überhaupt bereit3 längst gehegten Wunſch 
in ſehr dankenswerther Weile. Die kurze Vorrede de3 vorliegenden 
1. Theiles jagt ganz richtig: „Die Veröffentlihung dieſes Werkes, in 
welchem der derzeitige Stand der Stant- und Fondsforfte zur Anschauung 
gebracht wird, dürfte nicht nur der Forftftatiftit gute Dienfte leiften und 
dem Wunfche des Fachpublicums entgegenfommen, fondern aud geeignet 
fein, eine nähere Kenntniß über die Verhältniffe ımjerer Forſte und bie 
Verwaltung derfelben weiteren Kreifen zugänglich zu machen und hierdurch 
fo mandes Urtheil richtig zu ftellen, jo mande Auffafjung zu flären, 
welche jegt etwa mangel3 einer auf officiellen Quellen beruhenden Mono- 
graphie der Stants- und Fondsforſte der ficheren Grundlagen einer Haren 
Darſtellung entbehrten.“ 

Der vorliegende I. Theil behandelt in vier Abjchnitten den Eigen- 
thumsſtand der Staats und Fondsgüter und die Veränderungen an den- 
jelben, die Urealverhältnifje, die Standorts und Beftandesverhältnife, 
Beftandesbegründung und Erziehung, die Servituten und die forſtſchäd— 
lichen Ereigniffe. Die Darftellung der eigentlichen Productionsverhältniſſe, 
d. i. der Verhältniffe des Holzzuwachſes und der Holzproduction, der 
Abſatz⸗ und Preisverhältniffe für die Haupt- und Nebennugungen, der 
Urbeiterverhältniffe und Verwaltungseinrichtung, endlich der finanziellen 
Ergebniffe in Bezug auf Aufwand und Ertrag, dürfte demnach dem 
II. Theile vorbehalten fein. 

Der erite Abſchnitt gibt zunächit fehr ſchätzenswerthe und interefjante 
geſchichtliche Daten über die einzelnen Forftcompfere, deren Erwerb und 
frühere Eigenthumsverhältniſſe, woran fi ein detaillirter Nachweis der 
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feit dem Jahre 1800 ftattgehabten Veräußerungen von € 
forften anſchließt. 

Es ift dies eine fehr traurige Lifte der fteten L 
Staatseigenthumes an Wald, melde im Ganzen von 18 
Verkauf von 833.472 Hektar Staatögüter um den Prei 
fionen Gulden und von 1800— 1877 einen Berka 
Hektar Fondögüter um den Preis von 28:4 Millionen ( 
alfo eine Verminderung des Staats- und Fondsgüterbeſitze 
Heltar im Werte von rund 832 Millionen Gulden er 
dauerlicher ift diefe, allein 18 Geiten füllende Lifte 
verfäufen, als einerfeit3 diejelben häufig bedeutend unter 
betreffenden Objerte erfolgten, in welcher Hinficht wir < 
der Lifte, den im Jahre 1864 erfolgten Berfauf der He . 
a. d. Ybbs mit 14.360 Hektar fehr wohl conjervirter und nutzholzreicher 
Beftände um 700.500 fl., alfo um rund 50 fl. per Hektar, hinweiſen 
tönnen, und als anberjeit3 unfere Statiftif nicht in der Lage war, dieſer 
langen Lifte von Verkäufen auch nur eine ganz befcheidene Lifte von in 
diefer Zeit etwa erfolgten nennenswertheren Ankäufen für das Staats 
oder Fondseigenthum entgegenzuftellen. In diefer Richtung Hätten unſere 
Staatövermaltung und Reichsvertretung noch Manches gutzumachen. 

Die bebeutendfte Verminderung hat der Stantsforftbefig im Jahre 
1855 durch die Webertragung von Staatögütern an die k. f. priv. öfter. 
Nationalbank, dann in den Jahren 1868—1873 (bis zur Uebernahme 
der Staats: und Fondagüterverwaltung durh das Aderbauminijterium) 
erfahren und hat hiedurch fich feit dem Jahre 1855 die Ausdehnung der 
Staatsforfte um rund 50 Procent (von 1,290 500 Hektar auf 633.408 
Heltar) vermindert. Am geringften war relativ die Verminderung in Tirol 
und Vorarlberg, am größten wohl in Böhmen, welches im Jo 
noch 134.786 Heltar Stants- und Fondswälder bejaß, währt 
Beſitz heute nur mehr 7936 Hektar beträgt. Im Ganzen habe 
der Geite 60 und 61 enthaltenen Weberficht der Flächen der € 
Sondsgüter in verfchiedenen Zeiträumen diejes Jahrhunderts von 
1884 dieſe Flächen von 3,946.512 Hektar (oder 13:1 ® 
Gefammt:Landesfläe) auf 1,355.022 Hektar (oder 45 P 
Gejammt-Landesfläce), alſo auf rund ein Drittheil vermindert. 

Der zweite Abſchnitt bringt ben Nachweis des gegenwärti 
befiße3 der GStaats- und Fondögüter nach den einzelnen Cultu 
u. zw. nad) dem Stande vom Jahre 1884, dann das Fläche 
dieſes Beſitzes zur Gefammtlandesfläche, fowie fpeciell das Fläche 
der Staatd- und Fondsforſte zum Gefammtwaldftand der einzel 
ferner den Stand der Bevölferung und den Viehitand in dem 
Staat3- und Fondedomänen nach Kronländern. 

Aus den erjteren Nachweiſen teilen wir an anderer 
wichtigften Ziffern mit. Der Werth der Ießteren Nachweiſung 
dadurch ein fehr beichränkter geworden zu fein, weil bie Be 
und BViehzahl offenbar für die ganzen Gemeinden, in welden S 
Fondsforſte Tiegen, angegeben ift, wodurch die Bahlen ber ı 
des Guts- ober Waldbefiges entfallenden Menfchen und Thiere 
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meinen, und beſonders bei geringen Belibflächen in den einzelnen Ge— 
meinden (3. B. für die Fondsdomänen in Niederöfterreich), viel zu hoch 
ausfallen und überhaupt auf die Dichte des Bevölkerungs- und Viehſtandes 
feinen Schluß geftatten. 

Der III. Abſchnitt enthält die ftatiftiihen Nachweifungen über 
Lage, Terrain, Gewäſſer, Klima, die Holzarten und ihre Verbreitung, 
Betriebsarten und Umtriebzzeiten, das Alteröclaffenverhältniß, über die 
Art der Beflandeöbegründung, über die Saat- und Pflanzfchulen und die 
Aufforitungen des letzten Decenniums mit Nachtveis des Koftenaufiwandes, 
dann über die die Staatd- und Fondsforſte belajtenden Serbituten und 
deren Geldwerth, und zwar zuerjt (Seite 82—197) im Allgemeinen für 
den Geſammtbeſitz und nach Kronländern, dann fpeciell für die einzelnen 
Staatd- und Fondsgüter. Die letztere fpecielle Bejchreibung nimmt den 
größeren Theil des ganzen Buches (Seite 198 big 478) ein und gibt 
eine eingehende und ſehr inftructive Schilderung der Verhältnifje der ein- 
zelnen Staatd- und Fondsforite nach den oben genannten Richtungen. In 
diefem Theile finden wir auch Angaben über die Wachsthumsperhältnifie 
der einzelnen Holzarten in ven verichiedenen Staats- oder Fondsforſtcom⸗ 
plegen meift durch Angabe der bei verjchiedenen Altern erreichten Durch⸗ 
mefler und Höhen, für die Fichte im Staatzforjte Paneveggio in Südtirol 
jogar in Form einer Heinen Ertragstafel. 

Es find dies freilich nur befcheidene Anfänge für eine künftige 
umfafjende Darftellung diefer Wachsthumsverhältniffe ; auch find die ange- 
gebenen Dimenfionen vielfach offenbar nicht für die Durchichnittsftämme 
der betreffenden Beitände, jondern für die jtärferen, wenn nicht die ftärkjten 
Stammelaſſen derjelben geltend; fo z. B., wenn wir lefen: für die Fichte 
in Mondfee bei 100 Xahren 48 cm Durchmeſſer und 32 m Höhe, in 
Offenjee bei 90 Jahren 63 cm Durchmeſſer bei 26 m Höhe, in Aurach 
bei 100 Jahren 50 cm Durchmeſſer und 30 m Höhe (für Lärche bei 
100 Jahren 54 cm Durchmeſſer und 30 m Höhe), in Hallein bei 140 
Jahren 70 cm Durchmefjer und 24 m Höhe, in Mauterndorf bei 120 
Jahren für Fichte und Lärhe 80 cm Durchmeſſer bei 30 m Höhe 
u. f. w. 
Nach unferer Kenntniß diefer Hochgebirgsforite bleiben die Stämme 
der gejchlofjenen Beſtände im Durchichnitte gegen diefe Stärkedimenjionen 
weit zurüd und entſprechen auch die obigen Berhältniffe der Grundſtärken 
zu den Höhen nur ganz freiftehenden Stämmen oder den ftärfiten Stämmen 
der Beſtände. 

Der IV. Abjchnitt behandelt in Kürze die forjtichädlichen Ereigniffe, 
u. zw. die Beichädigungen durch Menjchen, durch Inſecten und Durch 
Elementarereigniffe, melde die Stantd- und Fondsforſte im lebten De- 
cennium betreffen haben, zum Theile mit Angabe ftatijtiicher Daten 
über Ausdehnung des Schadens, Koften der Gegenmittel ꝛc. Eine eigent- 
liche Statiftit der Waldbeihädigungen durch Inſecten und Elementar- 
unfälle muß eben erft durch fortlaufende Verzeichnung aller hiefür erfor- 
derlihen Daten gewonnen werden. 

Bemerkt jei noch Schließlich, daß wir der in dem Werke durchgehends 
gebrauchten Schreibweife „Lerche“ ſtatt „Lärche“ nicht beiftimmen. können, 
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welche Iebtere, dem Stammmorte Larix entiprechende Schreibweile ſchon 
zum Unterjchiede von der „Lerche“ (Alauda) beibehalten werden ſoll; aud 
die Schreibart „Sat“ ftatt „Saat“ möchten wir nicht gerne officiell einge- 
bürgert fehen; ferner ſei uns die Bemerkung geftattet, dab die Schreib 
weife mit R für flovenifche Namen, wie z. B. in den Namen der Bäde 
Reka und Retina (Seite 404) unrichtig ift. 

Der dem Werke beigegebene Atlas enthält eine Hauptüberſichtskarte 
des Staatd- und Fondsgutbeſitzes aller öfterreichifchen Kronländer, dann 
40 Specialüberfihtälarten, welche im Maßſtabe 1: 75.000 auf Grund 
der Specialfarten des militär-geographilchen Inſtitutes alle Staats⸗ und 
wichtigen Fondsgüter durch farbige Anlage der Befigflächen nad den 
einzelnen Forftverwaltungsbezirten und mit Einzeichnung der räumlichen 
Eintheilung bei den bereit® eingerichteten Forſten darftellen.- 

Diefe reiche Austattung und ausführliche Behandlung bes Werkes 
bedingt naturgemäß einen ziemlich hohen Preis desfelben, welcher Teiber 
der ſonſt wiünfchenswerthen weiteren ®Berbreitung desſelben entgegen 
jtehen dürfte. A. v. ©. 


Allgemeine Encyklopädie der gefammten Forſt- und Xagdwiflen- 
{haften unter Mitwirkung einer großen Zahl von Fachmännern, ber- 
ausgegeben von Raoul Nitter von Dombrowski. Mit zahlreichen 
Tafeln und Illuſtrationen. Wien und Leipzig. Verlag von WMorik 
Perles. 1886. (1.—4. Lieferung.*) 


Der Herausgeber des uben angezeigten Werkes, welches, nad) dem 
Umfange der ung vorliegenden vier erften Lieferungen zu fchließen, an 
162 Druddogen enthalten wird, hat diefem ſchon durch feine Ausdehnung 
hervorragenden forft- und jagbliterarifchen Unternehmen ebenjo hohe Ziele 
als weite Grenzen geftedt. „Rein Sammelwerf gewöhnlicher Art, Teme 
jeichte Compilation fremder Geiftesarbeit joll erftehen, deren enge Faſſung 
der Verftändlichfeit Eintrag thut; es gilt ein Werk zu fchaffen, welches 
eine Reihe jchrieriger miffenfchaftlicher Disciplinen, einen reihen Schah 
geläuterter Grfahrungen in klarer, erfchöpfender, durdaus voriginaler 
Weife — in jener handlichen Anordnung, in jener fnappen, Tichtoollen 
Form umfaßt, wie fie eben nur berufene Meifter zu bieten vermögen.“ 

Es iſt in der That gelungen, eine illuftre Weihe unjerer Fach⸗ 
Autoren, worunter berühmte Specialiften, als Mitarbeiter an der Encyh— 
flopädie zu gewinnen; und in diefem Umſtande liegt unbeitritten Die beite 
Garantie für die Gediegenheit der Beiträge zu dem begonnenen Werke. 
Gleichwohl find damit noch nicht alle Schwierigkeiten behoben; denn gerade 
der Meifter einer wiſſenſchaftlichen Disciplin wird zwar gewiß immer 
geneigt fein, auf die Behandlung des Gegenftandes in „erichöpfender” 
Weiſe einzugehen; allein es erjcheint immer möglich, daß er dabei ben 
Maßſtab für die „Inappe Form“ und „hbandlide Anordnung‘, 


*) Dem lebhaften Interefle, welches dieſem bedeutenden Unternehmen einer 
öſterreichiſchen Verlagsfirma alljeitig entgegengebradt wird, entgegenfommen?, 
werden wir aud) das weitere Erjcheinen dieſes Werfed mit furzen Berichten 
verfolgen. D. Red. 
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welcher dem Herausgeber vorfchwebt, öfter als dem erften Poftulat — 
der erfchöpfenden Behandlung feiner Artilel — wiberjtrebend anfieht. 
Namentlich gilt dies von Specialiften, denen gewiſſe Hilfs mittel (ober 
Hilistünfte) einer Wiſſenſchaft zur Darſtellung zugewieſen wurden, wie 
3 B. die Taridermie oder Dermoplaftit (die Kunft, Thiere mittels Aus- 
ſtopfens ihrer Haut nadzubilden) und die Mufeologie (die Anweiſung zum 
Aufitellen und Erhalten von Naturalienfammlungen). Uebrigens verfügt 
ja auch jeder andere, für fein Fach begeifterte Mann der Wiſſenſchaft und 
Praris über eine folche Fülle - literariichen Materials für die Belehrung, 
daß ihm allzu große Zurüdhaltung in der Mittheilung manchmal recht 
ſchwer erfcheint. 

Und fo fällt denn dem Herausgeber und Chefredacteur der Ency— 
Hlopäbie die ſchwerwiegende Aufgabe zu, jedem einzelnen Artikel jeder 
der zu behandelnden „Forſt- und Jagdwiſſenſchaften“ den ger 

n Platz und Umfang zu geben, wie namentlih letzterer dem 
Wichtigkeitsgrade entfpricht, welcher der betreffenden Disciplin in ihrer 
Stellung zum Hauptfache zulommt. Daß zur Löſung befagter Aufgabe 
die Beherrihung des gejammten Wiſſenſchaftsgebietes gehört, deſſen 
Bearbeitung die Enchklopäbie ſich zum Vorwurf gewählt hat, ſcheint und 
unbezweifelt. Möge es gelingen, das vorgeftedte Ziel namentlich in der 
angebeuteten Richtung zu erftreben! 

Die Verlagsbuchhandlung ift unverkennbar bemüht, in Abficht auf 
den Drud und die Ausftattung, ſowie befonders Hinfichtlich der Tafeln 
und Huftrationen des Werkes ihre Zuſagen vollfommen zu erfüllen. 

&3 möge das große literarifche Unternehmen ſonach der Sympathie 
aller Fachmänner und Fachfreunde behufs defien Förderung beftens em» 
pfohlen fein. A. 


Logarithmiſth/ tachymetriſche Tafeln für den Gebrauch der logarithmiſchen 
Tachymeter nad Patent „Tihy und Starke“ nebſt Beſchreibung und 
Theorie des Inſtrumentes. Bon ©. Starke. Mit 21 in den Tert 
gedruckten Holzfchnitten. Wien, Verlag von 2. W. Seidel u. Sohn 1885. 

Wir haben im erften Hefte de3 vorigen Kahrganges diefer Zeitſchrift 
eine überfichtlihe Beſprechung des von Prof. Schell über die Methoden 
der Tachymetrie herausgegebenen Buches veröffentlicht, um die geehrten 

Lefer diefer Fachſchrift über die neueſten Fortfchritte diefer ebenfo intereffanten 

als auch Heutzutage für das Forſtweſen anerkannt wichtigen Disciplin 

entjprechend zu orientiven. Bei dieſer Beſprechung der dort angeführten 
vier verjchiedenen Methoden der Tachymetrie wurden bei der zweiter 

Methode — der logarithmiſchen — gewiſſe Werte bezeichnet, welche aus 

fpeciellen, von ©. Starte verfahten Tafeln zu entnehmen find. Diefe 

Tafeln waren jeboch zu jener Zeit noch nicht erfchienen, und wurden bie- 

jelben erſt fpäter, und zwar mit anderen auch noch für die Tachymetrie 

nüglichen Tabellen, nebft einer erfchöpfenden Einleitung, als eine ftattliche 

Schrift von circa 150 Seiten im verfloffenen Sommer der Deffentlichkeit 

übergeben. 

Ehe wir auf den Inhalt diefer Tafeln näher eingehen, wollen wir 
hier noch vorausſenden, daß der Verfaſſer derjelben der technijche Leiter 
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der jpeciell wegen ihrer Präciſion rühmlichſt befannten Inſtrumenten⸗Firma 
„Starte und Kammerer“ und ter Theilhaber des betreffenden Patentes 
für den logarithmiſchen Tachymeter ift. 

In unjerer oben citirten Beſprechung fonnten wir uns für bie 
Iogaritämifche Methode vom Standpunkte der forftlichen Geodäſie feines: 
falls beſonders erwärmen; dieſe an und für fich zweifellos ſehr interefjante 
Erfindung wurde ſeitdem jedoch in verfchiebenartigen techniſchen Fach 
ſchriften — wenn auch wohl vorwiegend nur vom Standpunkte der Theorie 
— ſehr fympathifch begrüßt und auch eingehend beiprochen, weßhalb mir 
es num für zweckmäßig halten, doch auch hier vor der Beiprechung des 
eigentlichen Tafelwerkes auf das Weſen des Gegenftandes ſelbſt etwas 
näher einzugehen, zumal jeit der Berfafjung des Schell’igen Buches an 
dem bezüglichen Inſtrumente noch einige nicht unweſentliche Aenderungen 
conftatirt werden können. 

Aus letzterem Grunde endet auh Starfe in der Einleitung zu 
feiner Schrift eine gründliche Bejchreibung des „logarithmiſchen Univerſal⸗ 
Tachymeters und der logarithmifchen Latte*) voraus und es Tann die: 
falls vor Allem conftatirt werden, daß uns nicht jo bald eine derart präds 
gefaßte und biebei leicht verftändliche Abhandlung untergefommen iſt, wie 
eben diefe 40 Geiten umfafjende, mit fehr gelungenen Slluftrationen des 
Inſtrumentes verjehene Einleitung. 

Das Inſtrument ift im Allgemeinen ein nad Stark e'ſcher Manier 
gebauter, mit drei Fußſchrauben an einem ZTellerftative ruhender Repe⸗ 
titions⸗Theodolith mit einer abnehmbaren Orientirungs-Bouſſole. Der 
Horizontal- wie auch der Berticalfreis ift direct in 2 Grade der 360° 
Theilung getbeilt, die diametral angebrachten Nonien geben eine direct 
Löſung von 0 Das Fernrohr ift anallatifch eingerichtet, beim Dcular 
durchichlagbar, Hat ein Objectiv von 33 mm Deffnung, 26 cm Brem: 
weite und je nach den zwei beigegebenen Ocularen eine 20= oder 30malige 
Vergrößerung. 

Das Dcular-Filar-Schrauben-Miifrometer, womit- befanntlich die Ent- 
fernung des beweglichen vom firen Horizontalfaden — alſo die Größe des 
Bildes — in Schraubengängen beitimmt wird, Hat bier die beiondere 
Borrihtung, daß fich der bewegliche Faden entweder ganz firiren läßt, 
oder daß die Bewegung desjelben nur innerhalb der Grenzen vom 4°886. 
big zum 5°000. Schraubengange möglich ift, wobei die Ablejung an einem 
oberhalb der Trommel befindlichen Segmente zu gefchehen hat, ober daß 
er fchließlich jede beliebige Stellung einnehmen kann. Als eigenthümlid, 
beziehunggmweife neu ift auch die Vorrichtung beim Dcular, daß fich die 
Deularlinfe auch um ein Geringe® und zwar derart bewegen läßt, daß 
einmal der fire und ein zweitesmal dann der bewegliche Faden mitten im 
Gefichtöfelde erfcheint, wodurch eine fchärfere Einftelung auf der Latte 
ermöglicht fein fol. Weber diefe Vorrichtung müſſen wir bemerfen, dab 


*) Wir finden, daß unter dene Begriffe „Univerfal-Tachymeter* auf bie 
biezu gehörige Latte veritanden werden follte, da ein logarithmiſcher Zachymeter 
ohne die zugehörige Latte eigentlidy nicht denkbar ift. 
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nachdem hiedurch anderjeit? der Vortheil der gleichzeitigen Beobachtung 
beider Fäden gänzlich verloren geht, hierüber mindeſtens vorerjt noch ent- 
Iprechende Verſuche abzuwarten find. Die zum logarithmifchen Tachymeter 
zugehörige Latte ijt derart eingetheilt, daß fie, wenn der fire Faden an 
einem bejtimmten Nullpunkt eingeftellt wurde, den Logarithmus des 
bundertfaden Lattenabſchnittes abzulefen geftattet, und zwar 
werden hiebei für genauere Arbeiten die erjten zwei Decimalen direct an 
der Latte, die weiteren zwei Decimalen jedoh an dem obenerwähnten 
Segment abgelefen, nachdem vorher der bewegliche Faden von der Normal- 
jtelung 5°000 auf den vorhergehenden Latten-Theilitrich verfchoben worden, 
ift; oder bei weniger genauem Vorgang wird einfach die dritte Decimale 
des Logarithmus direct an der Latte abgejchägt. 

Was die Theorie der logarithmiſchen Methode anbelangt, jei bier 
fur; angedeutet, daß aus den allgemeinen tachymetrischen Formeln für die 
Diſtanz und Höhe, nämlid) 


L ur 
D pT cost h (l ꝓ ts a te hy und 


H= - sinheosh(l + ts a tg) 


wo L das Lattenjtüd, « den Dijtanzmeijenden und h den Höhenmintel, 
bezogen auf den firen Faden bedeutet, für den fpeciellen Fall, aldtg « = 0'01, 
was der Reihenbacd’ihen Conftante 100 und bei gegenftändlichem 
Inſtrument der Lage des beweglichen Fadens beim fünften Echraubengange 
ent|pricht, wobei x — 2062°65 Secunden, in logarithmijcher Form folgende 
zwei Formeln rejultiren: 

log D = log (100 L) + log [cos ?h (1 + 0°01 tg h)] und 

log H = log (100 L) -+ log [| sinh cosh (1 + 00 tg h)] 
wobei bei der Arbeit der erfte Theil der Formel direct an der Latte ab- 
zulejen it, der zweite Theil jedoch — mit A und B bezeichnet — in den 
Zafeln bis zu einem Höhen- oder Tiefenwinfel von 45° enthalten ift. 
Durch Summirung befommt man dann den Logarithmus der gewünſchten 
Größen, und es wird fchließlih aus der beigegebenen Tabelle der Anti— 
logarithmen die Diftanz D und die Höhe H erhalten. Zu erwähnen ift 
hiebei, daß für den Fall, ala nur die Diſtanz verlangt wird, auch Direct 
am Höhenkreis an einer dort Hiezu ſpeciell angebrachten Theilung 


a = log |—-- ron) 

5 (ci; h (1-4 001 tg h) 
abgelejen mwerden kann, wonach alfo log D = log 100 L — a auf 
ohne Tafeln beftimmt werden kann. Wie fchon erwähnt wurde, muß bei 
diefer Manier der fire Faden immer an der Nulljicheibe eingeftellt 
werden; da nun die lebtere in der Natur nicht immer jichtbar fein wird, 
will der Verfaſſer diefem Mangel dadurch abhelfen, daß auf der Latte 
noch eine jpeciele Decimeter-Theilung angebracht ift, um eben aud) nad 
Bedarf beliebige fichtbare conjtante Lattenſtücke (alſo veränderliche diſtanz⸗ 
mejjende Winkel) als Baſis für die Beitimmung der Höhe und Diltanz 
benügen zu können. Dieſe Methode, welche befanntlich vom Oberforitrath 
Hriedrid in die Praxis eingeführt und durchgebildet wurde, nennt der 





2% ww. . 
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Verfaſſer — ebenjo wie es B. Schell in feinem Buche getfan — die 
trigonometrifche, obzwar für dieſe Benennung fein triftiger Grund vor- 
handen ift. 

Die Beitimmung der gewünfchten Größen foll hier auch auf loga⸗ 
rithmifche Art vor fi gehen. Der Berfaffer empfiehlt Hiezu auf Grund 
einer mathematiſchen Entwicklung folgende Formeln: 


le gD=%! +7 +5 +A um 
lgH=iA+c+6°+B 
wobei alle dieſe Hiezugehörigen Größen auch in den Tafeln gefunden 
werden fönnen. 

Schon ein Blid auf diefe Formeln muß jeden Praftifer überzeugen, 
daß man fich derjelben ficher nur in Ermanglung eines paffenden 
Rechenſchiebers (3. B. des von „Friedrich“) mit Vortheil bedienen 
wird, denn wenn man bedenkt, daß hiebei ein fiebenmaliges Suchen in 
ben Tafeln nebft zweimaligem Addiren nothwendig ift, fo muß die Arbeit 
mit einem guten Nechenfchieber ficher zmweis bis dreimal fo ſchnell vor fid 
gehen, abgejehen Hievon, daß man hiebei auch den zahlreichen Fehlerquellen 
gern ausweichen wird. 

Es bleibt jedoch zweifellos, daß Starte einem folhen Inſtrumente 
mit Latte, womit alfo unter allen Umftänden gearbeitet werden Tann, mit 
Redt den Namen „Univerjfal-Tahymeter” beilegen konnte. Es 
muß hiebei auch noch bemerkt werben, daß jelbftverftändlich auch jedes 
jonft pafjende Inſtrument mit einer derartigen Ocularvorrichtung verjehen 
und bei Borhandenfein einer logarithmifchen Latte zu ähnlichem Zwed 
verwendet werden kann. 

Nachdem Hiemit das Wichtigfte über diefe neuartige Methode der 
Zachymetrie mitgetheilt ift, erübrigt noch Einige über den vorausſicht⸗ 
lien praftiichen Werth diefer Erfindung bei befonderer Beachtung des 
forſtlichen Standpunftes zu erwähnen. 

Der Berfaffer bezeichnet ala Vortheile der Iogarithmifchen Methode 
gegen bie alte Reichen bach'ſche wie auch gegen die fpätere Tich wſche 
Manier, daB das Schätzen beim Ublejen an der Latte ganz 
wegfällt, und ferner gegen die Mtethode mit firer Lattenbaſis, wo dieſes 
Schäßen nicht vorlommt, wieder den Vortheil, daß ſich der beweg 
lihe Faden nur innerhalb Eleiner Grenzen bewegt, demnad 
die unausbleiblichen Fehler wegen der doch nicht Hinreichenden Regel⸗ 
mäßigfeit der Mikrometerjchraube wegfallen. 


Wenn aud zweifellos diefe vorermähnten Bortheile Berechtigung 
haben, fo dürfen Hingegen von ung die Nachtheile der logaritk 
mifhen Methode nicht unerwähnt bleiben, welche darin beitehen, dab 
einmal der fire Faden immer an der Nullſcheibe eingeftellt 
werden muß, welder Umftand ſpeciell bei Arbeiten im Walde von 
großer Wichtigkeit ift, nachdem dieſe Nullicheibe in vielen Füllen gerade 
nicht fichtbar, alfo diefe Methode in ſolchem Fall überhaupt nicht anwend 
bar fein wird; im Allgemeinen aber — tro& fichtbarer Nullfcheibe — 
die Diftanz von einem Standpunkte überhaupt nur „einmal“ beitimmt 
werden kann. 
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Ferner muß auch bemerft werben, daß fi bekanntlich bei jedem 
Tachymeter überhaupt die Conftante durch Veränderung ber äußern 
Temperatur, Feuchtigkeit 2c. oft in einer nicht umbebeutenden Weiſe zu 
ändern pflegt, welder Umftand in der Praris volle Berückſichtigung ver- 
dient. Nahdem nun die bejprodenen Tafeln auf einem 
beffimmten diaftimometrifgen Winkel bafirt find, fo muß 
aud die Berückſichtigung der eingetretenen Veränderung ber Conftante mit 
gewiſſen Umftänden verfnüpft fein. 

Aus diefen Gründen können wir aud vorläufig die wenigen, vom 
Ingenieur Demarteau angeftellten Verſuche mit diefem Inſtrument, 
wodurch — allerdings in einem ziemlich ebenen Terrain — eine jehr 
günftige durchſchnittliche Genauigkeit von 003°, für die Diftanzbeftimmung 
erzielt wurde, unmöglich als ſolche von allgemeiner Giltigkeit anerkennen. 

Denn nad unferer Anficht würden nur viele, von verfchiedenen 
Perſonen und umter den verfchiedenartigften Umftänden (warm, alt, 
Regenwetter, trüb, Hell 2c.) angejtellten Verſuche im Stande fein, hin— 
reichendes Material für verläßliche Schlüffe über den Genauigfeitägrad der 
logarithmiſchen Methode zu liefern. 

Solche Verſuche könnten am leichteften von größeren technifchen 
Bureaug — jelbftverftändlich auch forjtlichen — in der zweckmäßigſten 
Art und Weife durchgeführt werden. 

Diefe Verfuge müßten unferer Anſicht nad zu dem Nefultate 
führen, daß der vorher angeführte Genauigfeitägrad nur unter beſonders 
günftigen Umftänden zu erreichen ift, was übrigens für die Praxis ziem- 
lich nebenjächlic fein kann, da ſich ‚bei geodaͤtiſchen Aufnahmen mittels 
Tachymeter mit Rüdficht darauf, daß ſich die Fehler gegenſeitig aufzuheben 
pflegen, im den meiften Fällen nur darım Handelt, daß ber fehler bei 
Theodolith-Aufnahmen O-1°/,, bei Boufjolen-Aufnahmen 0'3%/, der Länge 
nicht überfteigt. 

Wir müffen deßhalb auch die in der Vorrede des Verfaſſers diefer 
Tafeln enthaltenen optimiftifchen Bemerkungen über befagte tachymetrifche 
Methode vorläufig als dahingeftellt fein laſſen, und indem wir bie Ießtere 
den forftlichen Ingenieuren zum Studium und Proben empfehlen, ver- 
ſprechen wir den geehrten Lefern dieſes Blattes, die uns fpäterhin befannt- 
werbenben Erfahrungen über dieſe intereffante Erfindung wieder an diefer 
Stelle zu veröffentlichen. 2 y. 


Die Meiler- und Retorten-Verkohlung. Ein Handbuch für Herrſchafts- 
befiger, Sorftbeamte, Fabrikanten, Chemiker, Techniker und Praktikanten. 
Nach den neueften Erfahrungen praktiſch und wiſſenſchaftlich bearbeitet 
von Dr. Georg Thenius, Chemiker und Techniker. Band CXXVII 
der hemifch-technifchen Bibliothek. 

Der Yuhalt des ganzen circa 19 Bogen (Octav) umfafjenden 

Wertes gliedert fi in 3 Abtheilungen nebjt einem Anhang. 

Der I. Abſchnitt behandelt: 
1. die fjogenannten Forftproducte (barumter verfteht der Ver— 
fafler: die Zapfen, Knospen, Pilze und Flechten, Auswüchſe, Samen, dei 

Xerpentin, die Rinden und dergleichen mehr); 
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2. die techniſch-chemiſchen Producte der Foritinbuftrie 
(damit find die Producte der Holzverfohlung und die Bottafche gemeint) ; 

3. die Holzverfohlung im Allgemeinen und fpeciell die 
Meilerverfohlung jammt Theergewinnung. 

Der I. Abſchnitt Handelt von der Retortenverfohlung wm 
der II. von der Verarbeitung der Nebenproducte (Efjig, Hol 
geift und Theer). 

Der Anhang enthält die Rußfabrifation, ferner Angabe über Raum: 
verhältniffe und igenichaften der Hölzer, Kohlenausbenten, Koften 
berecänungen für die Meilerköhlerei, verfchiedene Tabellen über Weingeiſt 
und Eiligftärken, Grade Beaume und fpec. Gew., Spannfraft des Wafler- 
dampfes cc. und ſchließlich noch ein Capitel über Yeuerungsanlagen. 

Diefe Auswahl und Eintheilung des Stoffes läßt fchon beiläufig 
ahnen, wie der Verfaſſer fi) anfdicdt, neben den anderen ungefähr auf 
gleicher Stufe ftehenden und in derjelben Collection erfchienenen neueren 
Werken diefer Art dem dringenden Bebürfniffe nach einem neueften des⸗ 
jelben Inhaltes abzubelfen. Das Bebürfniß war um fo größer, als gerade 
auf dem Gebiete der Holzverfohlung ſchon jeit Decennien Tein nennen‘ 
werther Fortichritt zu verzeichnen ift, und die angeftrebten Erneuerungen 
‚und Verbeilerungen in der Brarid wenig oder gar feinen Erfolg aufzu- 
weijen vermögen. 

Einige Citate dürften wohl genügen, den Werth diefer nenen Er- 
icheinung ſowohl in Bezug auf Stilblüthe als auch Hinfichtlih des fad- 
lien Inhaltes richtig zu beurtheilen. 

So heißt e& 3. B. auf pag. 1: „Bu den wichtigſten Zweigen der 
Landwirthſchaft gehört unbedingt die Korftcultur; befonders wenn 
diefelbe nad den neueften Brincipien und Erfahrungen be 
trieben wird, jo wird fie auch jehr einträglich fein. Die tech niſch 
chemiſchen Erzeugniffje der Waldungen fünnen für die Befiker 
eine größere Duelle von Einkünften bilden, wenn man biefelben durch 
fachkundige Perfonen ins Werk fegen läßt. Die erfte Grundbebingung 
ift aber, daß man nur an ſolchen Orten derartige Anlagen macht, imo 
fehr viel Wald vorhanden ift und das Holz faft gar feinen Werth 
befigt ꝛc.“ 

Auf pag. 6 und 7: „Die Blätter find grünliche, Häutige Ausbrei⸗ 
tungen, die hauptfächlih an den Aeſten der Bäume entipringen. Bor ihrer 
vollfommenen Ausbildung find diefe Blätter mannigfaltig zuſammengelegte 
oder aus übereinander Tiegenden Schuppen gebildete Körper von Tegel 
förmiger, rundlicher oder eiförmiger Form. Gewöhnlich find fie au dach⸗ 
ziegelförmig übereinander Tiegenden Echuppen gebildet und meiftens mit 
einem barzigen und filzigen Ueberzuge verjehen. Sie entwideln fid 
im Sommer in den Wtenden und erlangen im nädften 
Srühjahre ihre Reife, wo man fie pflüdt. Man nennt biee 
Knospen auch Gemmae und find diejelben als unentwickelte Blätter zu 
betrachten.” . 

Zum befjeren Mißverftändniffe dieſer mwifjenfchaftlichen Deduction if 
als Fichtenknospe ein Tannenzapfen und als Tannenfnospe ein Fichten: 
zapfen in natürlicher Größe abgebildet. 
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Auf pag. 18 tft in Fig. 7 eine nach den neuelten Principien und 
Erfahrungen ausgeführte Harzung dargeftellt, bei welcher die Bäume mit 
ſpiralförmig um den ganzen Stamm ziehenden Lachen verjehen find, aus 
denen ji ein Strom von Harz in unten angehängte Gefäße ergießt. Die 
Bäume können nach Angabe des Berfafierd auf dieſe Weife viele 
Sabre benügt werden. Wie und wo durch viele Jahre dann die Saft- 
cirenlation ftattfindet, nachdem der Splint ringum ausgefchnitten ift, jagt 
der Berfafler nicht. 

pag. 20. „Den franzöfifchen Terpentin (aus Pinus maritima) gewinnt 
man hauptſächlich im Monat August, indem man in die an den Baum: 
tämmen entftandenen Beulen fpitige Röhren oder Ochſen— 
hörner ſteckt und der Terpentin in darunter geftellte Gefäße abfließt.“ 

pag. 41. „Alle Holztöhlen geben bei der Verbrennung eines gleichen 
Gewichtes auch eine gleihe Menge Wärme und zwar nah Deprez 
I Kg Holztoble 7815 Wärmeeinheiten! Der fpecifilche 
Wärmeeffect der Holztohlen beträgt 0°18—0°101?* 

Auf pag. 42 iſt das ſpec. Gewicht der Lindenkohle mit 0°006 an- 
gegeben, folglich wiegt 1 hl dieſer höchſt merkwürdigen Kohlenſorte 06 Kg. ! 

Auf pag. 53 und 54 Heißt es wörtlih: „Der Verfaffev bemerfı 
noch ſchließlich, daß man die ausgelaugten NRüdftände (von der Bottafche- 
bereitung) der Holzarten ihres hohen Gehaltes an phosphorfauern Salzen, 
der über 6 Percent beträgt, fehr gut zu Düngungszweden verwenden 
fönnte, namentlih auch deßhalb, weil in diefen Rückſtänden fich 
auch noch unlösliche ſchwefelſaure Salze, wie Gyps und 
fein zertheilte Kiefelerde, fih befinden, letztere ift zur 
Düngung bei vielen Pflanzen ſehr vortheilhaft, da dem 
Boden nie genug fein zertheilte Kiefelerde zugeführt 
werden fann!“ So geſchrieben im Jahre 1885 von einem Doctor 
der Chemie! 

pag. 55: „Bei der Meilerverkohlung erfordert es fehr viel Auf: 
merkſamkeit, um den Butritt der atmojphärifchen Luft fo zu leiten, daß 
die gewünſchte Entmifhung durch die Hite vor fich gehen kann ꝛc.“ 

pag. 90: „Die erhaltenen Holzlohlen werden als Surrogat für 
Spodium in den Zuderfabriten verwendet!” | 

Doc genug davon. Es wäre gefährlich noch tiefer in die Geheim⸗ 
niſſe des nad) den neueſten Principien und Erfahrungen praftiih und 
wiljenjchaftlich bearbeiteten Werkes einzudringen, nachdem der Herr Wutor 
alle Rechte vorbehalten hat, und wir und um Himmelswillen in 
einen Proceß wegen Diebjtahl des geiftigen Eigentums nicht ver- 
wideln wollen. 

Der Herrichaftsbeliger und Forſtbeamte dürfte wahrſcheinlich ſchon 
aus den von pag. 1, 6, 18 und 20 angezogenen Säben auch ohne Com- 
mentar ein Urtheil gewinnen, der Fabrikant, Chemiker und Techniker mag 
aus den übrigen Citaten ein Körnchen Weisheit herausfuchen, wobei wir 
es als Gewiſſensſache erachten, auch auf die neueſte Conſtruction der 
Keffeleinmauerungen Fig. 8, 73 und 74, fowie auf den Schlußartifel 
„über Feuerungsanlagen“ hinzuweiſen. 
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Dem Braltilanten endlich können wir nur empfehlen für die langen 
Winterabende fih nad einer anderen Fachliteratur umzufehen. Für ge: - 
fährlih halten wir übrigens dieſes Opus auch ſelbſt für die Jünger dei 
Forſtfaches nicht. Die meiften derfelben bringen jchon jo viel Schulbilbung 
mit, daß fie jih an dem Inhalte, namentlich des erften Capitels über 
Borftproducte, nur ergögen, aber gewiß nicht irreführen laffen werden. 


Die Jagd in Defterreih, beleuchtet aus volkswirthſchaftlichen Geſichts 
punkten und durch die officielle Statiſtik. Bon Ludwig Dimis, 
e k. Oberforſtmeiſter zc. Linz, Ebenhöch'ſche Buchhandlung 1886. 
60 ©. in 8. 

Die Iebhafte Erörterung ber jagbrähtlicden und jagdpolizeilichen 
Ungelegenheiten in der periodilchen Fachliteratur, noch mehr aber die Bor: 
gänge, welche in einigen Landftuben während der lebten Seſſionen id 
abgejpielt haben, fignalifiren eine NReformbewegung, deren Verlauf die 
intereflirten Kreiſe mit begreifliher Spannung verfolgen. Das Jagdproblen 
„liegt in der Luft.“ Auch der Berfaffer unjerer Gelegenheitsichrift conftatirt 
im Vorworte die Eriftenz der Jagdfrage und Das Borbandenfein emer 
Strömung, welde eine nachtheilige Beeinfluſſung auf die Löſung dieſer 
Frage bejorgen läßt. Die Tendenz feines Werkchens geht nun dahin, aufs: 
flärend und beruhigend zu wirkten, nebenbei aber auch „die 
Bedeutung der Jagd im Stante* in das richtige Licht zur Stellen. Dabei 
ift fein Augenmerk in erſter Linie auf oberöfterreichiihe Berhältnifie 
gerichtet. 

Wir gratuliren dem Berfaffer zu diefer Auffafjung feines Gegen 
ſtandes; denn auf dem Gebiete jagblicher Reformen, zu welchen bie 
Regierung von verichiedenen Seiten gebrängt wird, haben ſchwärmeriſche 
Idealiſten und heißblütige Jagdeiferer in den lebten Jahren manches 
Unbeil geftiftet, und mit allerlei unberechtigten Aipirationen eine bedenl⸗ 
lihe Verbitterung der Gemüter auf der Gegenfeite herbeigeführt. Je: 
mitten jolch” wüjten Lärmens wird bie befonnene Stimme des einfichte 
vollen Verfaſſers gerne gehört werden, deifen Feder zivar „vom wärmſten 
Intereſſe für das edle Waidwerk“ geführt wird, der ſich aber zugleih 
Nechenichaft davon ablegt, wie die Reform unferer jagdlichen Zuſtände 
nicht blos vom einfeitig waidmänniſchen, fondern zugleich vom Standpunkte 
der allgemeinen Bodenculturinterefien in Ungriff genommen werben müſſe 

Die ganze Schrift zerfällt in vier Abfchnitte. 

Im Eingange des erjteren fucht der Berfaffer die Tandläufige An- 
Ihauung zu widerlegen, daß die Jagd nur als Sportgegenftand von 
Intereſſe fei, und verweiſet auf deren volfäwirthichaftliche Bedeutung us 
die ethifchen und äfthetifchen Momente, welche bei Würdigung des Sagt 
wejens in Betracht kommen. Schon bei den Römern fei das georbnete 
Waidwerk in hohem Anfehen geftanden, wie denn überhaupt geregelte 
Jagdzuſtände ein Merkmal vorgefchrittener Culturftaaten feien. Im weitere 
Verfolge dieſes Abfchnittes gibt uns der Verfaſſer ein gebrängtes Bil 
des Hiftorischen Entwiclungsganges des Jagdrechtes und der ZJagdgeiek 
gebung von Maximilian I. bis auf Joſef IL (Jagd⸗ und Wildſchützen 
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orbnung vom 28. Hornung 1786) und bis zur neuzeitlichen Gejebgebung. 
(Bat. v. 7. März 1849). 

Mit diefem Patente, heit es im II. Abſchnitte, ward die Hiflorifche 
Grundlage des früheren Jagdrechtes bejeitigt, und damit breiteren Volks⸗ 
Ihichten die Theilnahme am Jagdvergnügen zugängig gemacht. Troß arger 
Undil in der Revolutiongepoche Hätten ſich die Wildftände dur Ein- 
führung frammerer Jagdpolizei, der Schongefege und privaten Thätigkeit 
(Jagdſchutzvereine) in erfreulicher Weife gebeffert. Die Gegenftrömung fei 
aber nicht ausgeblieben und immer lauter und häufiger würden die Rufe 
nad Einſchränkung der Schongefege oder deren gänzlicher Aufhebung. 

Mit Recht verweiſet Oberforftmeifter Dimib ſolchen Agitationen 
gegenüber auf die Ermächtigung der politifchen Unterbehörden, jelbit 
während ber Schonzeit eine angemeffene Reduction des Wildftandes 
anzuordnen, wenn eine zum Nachtheile der Bodencultur übermäßige Hegung 
wahrnehmbar: fei. 

Wir pflichten ihm vollftändig darin bei, daß dieſe discretionäre 
Gewalt der Bezirksregierungen das wirkſamſte Eorrectiv gegen die Uebel- 
fände zu großen Wildftandes involvire; dieſe Gewalt muß ihnen auch 
fünftighin uneingefchränft belaſſen merben. 

Der Verfaſſer befpricht im II. Abſchnitte unter anderem die beſonders 
günftige Entwicklung der Wildftände in den Nordoft- und Donauländern 
des Reiches und deducirt aus biefen Verhältniffen und der hohen Stufe 
der Bodencultur in dieſen Ländern den Sag: „daß die Wildhege den 
Betrieb der Bodencultur niemals tiefer gefährde.“ 

In Abficht der Beleuchtung des vollswirthichaftlichen Nutzens der 
Jagd führt ung derfelbe ein reichhaltiges Tabellenwerf vor, deſſen Inhalt 
mit anerkennenswerthem Fleiße aus den öffentlihen Bublicationen der 
officiellen Statiftit zufammengetragen und zweddienlich geordnet worden ift. 
Hiernach wird der jährliche Durchſchnittswerth der gefammten Wildfällung 
aus den Jahren 1874—1882 mit 1,976.168 fl. beziffert, wovon circa 
80°/, auf die Nordweſt- und Donauländer entfallen. Vom Wildnugungs- 
ertrage entfallen per Duadrat-Rilometer : 


Sm Ganzen . . . fl 687 
In den Nordweſt⸗ und Donauländern. . „13700 
„„Alpenländern . . > 20m. 345 
nm Nmdoftländen . . : > 220m. 1734 
"» nn Küftenländen . . m. 304 


In dem Schriftchen wird dann weiter der Verſuch unternommen, 
das geſammte Volkseinkommen, directes und indirectes, aus der Jagd zu 
bewerthen. Das erſtere, Wildertrag aus Eigen- und Pachtzinſe aus Ge 
meindejagdbarkeiten, wird mit 2,628.500 fl., das letztere auf 7,371.500 fl., 
in allem auf circa 10 Millionen Gulden angefchlagen. 

Die Combinationen des Herrn Verfaſſers zwecks approrimativer 
Schätzung dieſes Einkommens machen ſeinem Scharffinne zwar alle Ehre; 
bei alledem aber und bei der Mangelhaftigkeit der öſterreichiſchen Yagd- 
ftatijtit, dürfen diefe Biffern nur cum grano salis genommen werden. 
Smmerbin aber ift die Summe alles Einkommens aus dem Yagdbetriebe 
eine derart ftattliche, daß die Schrift mit Recht auf die namhafte Schädigung 

Bierteljahresichrift für Forſtweſen. 13 
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der nationalen Delonomie hinweiſet, welche der Verfall geordneter Jagd» 
zuftände im Gefolge haben müßte. 

Im Punkte „Wildfchadenerfäbe" wird angedeutet, daß forwohl Jagd⸗ 
berechtigte, wie Grundbeſitzer (freilich wohl aus verfjchiedenen Gründen) 
eine Reform der beftehenden Borfchriften anftreben. Nach einer kurzen 
Revue der bezüglicden Normen in ben einzelnen Ländern, und der vom 
1. Jagdcongreſſe proponirten „Grundſätze“, formulirt der Verfaſſer fein 
eigened Dafürhalten in dem Satze: daß „die möglichfte Zugänglidkeit, 
Einfachheit und NRafchheit des Verfahrens die erfte Anforderung fer, welche 
an die betreffenden Normen geftellt werden müßte. Diefem Erfordernifie 
entſprechen aber vorzugsweife die Schiedsgerichte des böhmiſchen 
Jagdgeſetzes.“ 

Der III. Abſchnitt iſt ausſchließlich oberöſterreichiſchen Jagdverhalt⸗ 
niſſen gewidmet. Der Verfaſſer ſchildert in ſchwungvollen Worten die reiz⸗ 
vollen Natureigenthümlichkeiten dieſes „gottbegnadeten“ Landes, welche 
durch den Wildreichthum desſelben nicht wenig erhöht würden. Trotzdem 
ſei die Landescultur daſelbſt eine blühende. Aus dem ſtatiſtiſchen Beiwerk 
erfahren wir, daß 1,134.291 ha, circa 950/, der Landesfläche eigentliche 
Jagdgründe find; davon 204 Cigenjagdgebiete und 504 Gemeindewild⸗ 
bahnen, wofür 82.617 fl. Bachtzind (9 Er. pro ha) gezahlt worden. Die 
Wildfällung 1884 repräjentirte einen Werth von 192.511 fl. Erwähnens⸗ 
werth ift die Nachricht, daß in diefem Jahre, gegen den Durchſchnitt der 
Periode 1874— 1882, um 613 Stüd Hochwild, 3402 Rebe, 105 Gemjen 
und 5076 Hafen mehr abgefchoffen worden find; ein Plus von circa 
85%, das zum Theile über behördliche Anordnung geftredt 
wurde. Es fcheinen demnach die Klagen über ungewöhnliche Wildhegung 
doch nicht ganz unbegründet gewefen zu fein. 

Der IV. Abfchnitt ift refleriver Naturbetrachtung gewidmet. Ber: 
fafjer gedenkt der Gleichgewichtsftörungen im Naturhaushalte durch den 
nivellirenden Einfluß modernen Eulturlebend. Die Entwäfjerung der Hod- 
moore, die Entwaldung der Höhenzüge, die Rodung aller Feldgehölze, die 
Prävalenz der Nadelholzzucht, feien eben auch ſolche Störungen, welde 
die phyſiokratiſchen Grundlagen des Naturlebens in bedenklichem Grade 
erjhütterten. Die Freigebung der Jagd fei gleichbebeutend mit der Aus- 
rottung des Nupwildes, und ftehe darum im Gegenſatze mit dem berech 
tigten Verlangen nad) allgemeinem Naturfchute. Wie jedem Lebeweſen 
habe die jchaffende Naturgewalt auch dem Wilde feinen Pla im Syftem 
der natürlichen Production angewiejen. Bedeutende Mengen von PBflanzen- 
ftoffen müßten ungenüst in Wald und Feld verloren gehen, welche jebt 
mittelbar, durch Ernährung des Wildes, dem Menfchen nutzbar gemadıt 
würden. Eine vernünftige Wildhegung werde unzweifelhaft auch den Gleich⸗ 
gewichtserforderniffen des Thierlebeng gerecht, und auf diefe Weile fürderfam 
für das Gemeinmwefen im Staate. 

Im Gegenfabe damit werden die Beifpiele aus Frankreich, Italien 
und Dalmatien vorgeführt, wo die Freigebung der Jagd oder gänzliche 
Vernachläſſigung der Jagdpflege in wirthſchaftlicher und ſocial⸗politiſcher 
Beziehung ſchwerwiegende - Nachtheile herbeigeführt Haben. Der Verfafſer 
gibt jchließlich der Hoffnung Ausdruck, daß es gelingen werde, „bie Kriſe 
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zu bannen, welche unſere Jagdverfaſſung bedroht“, umb hegt die Weber- 
zeugung, daß es fehr ſchwer fallen dürfte, an die Stelle des Beftehenden 
etwas Beſſeres zu ſetzen. 

Durch diefen legten Abſchnitt geht unverkennbar ein gewiſſer pefli« 
miftiier Zug; ein Beweis für den Ernſt der Sachlage in oberöfter- 
teichifhen Landen. Gleichwohl halten wir die Sache im allgemeinen für 
fo ſchlimm noch nicht. Won gänzlicher Sreigebung der Jagd find wir wohl 
noch weit entfernt; aber eine mejentlihe Einſchränkung der Wilbhegung 
wird wohl vielenortes unabwendbar geboten fein. Möchte man fi) doch 
noch bei Zeiten dieſer Einficht nicht verichließen. 

Dimitz' jagdfrenndliches Tractätchen, deſſen Lecture wir unſern 
Leſern beitens empfehlen möchten, Hat fi) auch einen ehrenvollen Pla 
auf den Repofitorien der k. k. Familienfideicommiß-Bibliothel zu erringen 
gewußt; eine Auszeichnung, die wir dem verdienten und ftrebjamen Ver- 
fafler von Herzen gönnen. 

Drud und Papier find vorzüglich, der Ladenpreis, 80 Kreuzer, ein 
mäßiger. —r. 


Bögel der Heimat. Unfere Vogelwelt in Lebensbildern geſchildert von 
Dr. Karl Ruf. Mit 120 Abbildungen in Farbendrud. Prag 1886. 
8. Tempaty. 


Mit Vergnügen kommen wir dem Wunjche ber Verlagsbuchhandlung 
3. Tempsty in Prag, welcher wir ſchon eine Reihe ſchöner naturviffen- 
ſchaftlicher Illuſtrationswerke verdanken, nach, unſere Lejer auf das Er- 

. einen des obengenannten Werkes aufmerffam zu machen, da wir über- 
zeugt find, damit nur unferen Lefern felbft, und insbefondere den Lieb- 
habern der gefieberten Welt unter ihnen, eine Freude zu bereiten. Nach 
der vorliegenden 1. Lieferung zu urtheilen, dürfte dies ein Werk von 
vollendeter Schönheit ſowohl des illuftrativen Theiles ala auch ber terxt⸗ 
lichen Schilderung werden. Jede der Farbentafeln, von welchen das Werk 
im Ganzen vierzig enthalten wird, iſt ein ſtimmungsvolles Naturbild für 
fi; im Eorrectheit der Zeichnung, in der zarten und getreuen Wiedergabe 
des Colorites, in der Kinftlerifchen Auffaffung und Durchführung find fie 
geradezu unübertroffen. 

Der Tert ift anregend und, wie es fi bei einer Schilderung ber 
Vogelwelt geziemt, nicht ohne poetiſchen Schwung gejchrieben; für bie 
Richtigkeit und Gediegenheit des Inhaltes bürgt der Name des Herrn 
Berfafiers, als eines unferer beften ornithologiſchen Schriftfteller. 

Das Werk wird in circa 16 Lieferungen & 65 Er. erſcheinen; wir 
empfehlen unferen geehrten Leſern ſich die erfte Lieferung zur Anficht zu 
fenden zu laflen, — es werben ſicher nicht viele derjelben zurückgeſendet 
werben. 
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Aus der Statiftif der üfterreihifhen Staats: uud Yondsferfte. 
Nachdem dag vom FE. k. Wderbauminifterium herausgegebene ftatiftifche 
Werk über die in Verwaltung diefes Minifteriums ftehenden Staatz- und 
Fondsforſte, über melches Werk wir in den literarifchen Berichten dieſes 
Heftes kurz referiren, vielen unferer Leſer nicht zugänglich fein bürfte, jo 
ift es vielleicht nicht unmwilllommen, wenn wir aus dem darin enthaltenen 
reihen Materiale Einiges über den Beſitzſtand und die wirthichaftlichen 
Verhältniſſe diefer Forſte hier mittheilen. 

Der gefammte Beſitz an Staats⸗ und Fondögütern einfchließlich der 
Güter des griechifch-orientalifchen Religionsfonds Hat gegenwärtig (nad) 
dem Stande im Jahre 1884) eine Flächenausdehnung von 1,346.610 ha, 
wobon 1,021.311 ha oder 75°9 Brocent auf den Staatöbefiß ımd 
325.299 ha oder 24:1 Percent auf die Fondsgüter entfallen. 

Bon der Gefammtfläche des Staatäbefibes find: 

Waldland (Staatsforfte) . . 683.408 ha oder 62°0 Procent 
Aecker, Wiefen und Gärten . 7.78 „ „ 08 


Alpen und Weiten . . . 45.573 „nn 44 „u 
daher productiver Grund: . 686.769 ha oder 672 Procent 
Gewäflr . . 27.131 ha oder 27 Procent 


Wege, Bauarea, able Selfen x. 307.411 „ „ 301 „ 


daher unprobuctiver Grund: 334.542 ha oder 32°8 Procent 
Der Grundbefit an Fondsgütern befteht aus: 


Waldland (Fondsforſte) . .. 259.433 ha oder 797 Procent 
Aecker, Wiefen und Gärten . 29.084 „ „ 90 „ 
Alpen und Weiten . . . 24.729 „ „ 76 „ 
daher productiver Grund! . 313.246 ha oder 96°3 Procent 
Gewäjlerr . . 2.160 ba oder 07 Procent 


Wege, Bauaren, Table Felſen x. 9893 „ „ 30 „ 


daher unproductiver Grund: 12.053 ha oder 37 Procent 

Im Berhältniffe zur Geſammtfläche aller Kronländer beträgt der 
Staatsbeſitz 34 Procent, der Staats- und Fondsgüterbejig 416 Procent ; 
fpeciell die Staatsforfte betragen 6°5 Procent, die Staats: und Fond 
forfte zufammen 91 Procent der gefammten mit 9 777.414 ha fih be 
ziffernden Waldfläche. 

Die Vertheilung dieſes Beſitzes auf die einzelnen Kronländer ift, wie 
aus den auf Seite 60, 61, dann 76, 77 des Werkes enthaltenen Tabellen 
Sowie auch aus der Gefammtüberfichtäfarte hervorgeht, eine fehr ungleichmäßige. 
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wwwrswugeny un wie wuldfläche des Landes find die Staats und 
Fondsforſte nur in Salzburg (mit 52°7 Procent) und in der Bukowina 
(mit 51°1 Procent); einen nennenswerthen Antheil bilden diefelben noch 
in Oberöfterreih mit 15°6 Procent, in Görz und Gradisca mit 147 
Procent, dann in Galizien und Tirol mit je 10°8 Procent. In den 
Ländern Nieberöfterreih, Steiermark, Kärnten, Krain, Iſtrien, Dalmatien 
und Vorarlberg betragen die Staat® und Fondsforſte nur 1'/, bis 5"), 
Procent, in Böhmen nur ’/; Procent ber gejammten Waldfläche dieſer 
Länder, in Mähren und Schlefien, dann im Gebiete von Trieft find gar 
feine Staats» oder Fondsforſte. 

In den einzelnen Kronländern ftellt fich der gegenwärtige Beſitz an 
Staat3- und Fondsforſten folgendermaßen: 





Staats- | Fonds. | Staats und Gefammt- 
tee | Vene —— 

















Settar 
Vieder. Oeſterreich · 27.825 1.517 | 29.342 | 678.779 
Dber-Defterreih . “| 56.315 7.459 | 63.774 | 407.758 
Saljbug 222.2. - 122.301 — 122.301 | 231. 
Zirol . 2.2200. 111.958 563 | 112,521 [1,037 271 
Vorarlberg 1.036 13 1.049 | 67.675 
Steiermarl - 57.054 2.769 , 59823 |1,075.141 











' Kärnten 5 14.396 1.969 16.365 | 456.871 
| Rain. . B | 10.823 1.555 12.373 | 442.309 
Görz und Gradisca . 9.872 _ 9.872 | 66.990 
frien Verne 3.224 3.228 | 164.516 
jalmatien. 2... | 2.881 2766 5.647 | 381.762 
Böhmen ..... ı 5.940 1.297 7.237 |1,507.325 
Galizien... ...- 208.293 10.302 | 218.595 |3,021.829 
Bulowina . . . . - 1.490 | 229.219 | 230.709 | 451.194 
Mähren _ _ - .788 | 
Shleien 2... _ — — 174.110 
Trieſt .. * 2.207 





Bufammen . . | 633.408 | 259.433 | 892.841 |9,777.414 





























Nach der Lage gehören von den Staatsforften 26 Procent ben 
Forſten der Ebene und der Vorberge, 44 Procent den Gebirgsforjten mit 
befjeren Stanbortöverhältnifien, aber ſchwieriger Bringung und 30 Procent 
den Hochgebirgäforften in ber Plenterregion und an der Baumvegetations- 
grenze an; von den Fondsforſten gehören 25 Procent in die erftere, 
63 Procent in die zweite und 12 Procent in die britte Kategorie. 

Die Vertheilung in dieſe drei Kategorien ift ſelbſtverſtändlich in den 
einzelnen Ländern eine jehr ungleiche; fo gehören von den Staatsforſten 
in Tirol 70 Procent der oft nahezu ertraglofen dritten Kategorie, dagegen 
die Staatsforſte in Nieberöfterreih und Böhmen vollftändig ber erſten 
Kategorie an. 

In der Vertheilung der Waldfläche nach Höhenſchichten gehört der 
größere Theil der Staats. und Fondsforſte, nämlich 416 Porcent der 
Höhenregion von 1000 bis 1500 m Seehöhe an; im der Höhenregion 
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von 600 bis 1000 m liegen 25°6 Procent, in jener von 300 bis 600 m 
15°5 ®Bercent, in der unterjten Region bis zu 300 m 3 Brocent der 
Geſammtwaldfläche, während 143 Procent derſelben noch über 1500 m 
Seehöhe Tiegen. 

Bon den Holzarten ift ſowohl in den Staats⸗ als in den Fonds 
forften die Fichte überwiegend; fie nimmt in. den erjteren 51’1, in den 
legteren 43°3 Procent der Waldflähe ein; ihr folgen die Buche umd 
Zanne, von welchen eritere in den Staatöforften mit 195 und in den 
Fondsforſten mit 21°9 Procent, lehtere in den Staatsforjten mit 147 
und in den Fondsforiten mit 29°3 Procent vertreten if. Auf die ver: 
ſchiedenen Kiefernarten (Weiß- und Schwarzkiefer, Seeſtrands⸗ und Firbel- 
tiefer, dann Legföhre) entfallen in den Staatsforften 41, in den Fonds 
forften nur 12 Procent, auf die Lärche in erjteren 61, in lebteren nur 
0°5 Procent; den Reſt der Fläche nehmen Eichen (mit durchſchnittlich 
15 Brocent), dann Erlen, Birken, Linden, Ahorne, Eſchen, Ulmen, 
Alpen und Weiden 2c. (mit zufammen 28 Brocent) ein. In den Staats 
und Fondsforſten zufammen entfallen auf die Nadelholzbeftände 75°5 Procent 
und auf die Raubholzbeitände 245 Procent der Waldfläche. 

Der Betriebsart nah werden nahezu 99 Procent der Wald 
fläche als Hochwald und nur 11 Procent (10.344 ha) als Mittel- oder 
Niederwald bewirthichaftet; von der Hochwaldfläche ftehen 42:5 Procent im 
Rahlichlag-, 341 Procent im Femelſchlag- und 23-4 Procent im Blenter: 
betriebe. Für den Plenterbetrieb (zumeift mit dem Charakter ala Schu 
wald) find bei der Betriebdeinrichtung der Staatd- und Fondsforſte im 
Calztammergute 434 Procent, in Salzburg 295 Procent, in Tirol 
69°5 Procent, in Vorarlberg 53 Procent, in Steiermarf 362 Procent, 
in Kärnten 62 Procent — im Ganzen in den Staatöforjten 29-8 Procent 
und in den Yondsforften 132 Procent ausgejchieden worden. Als Schup- 
und Bannwälder find auf Grund des Forſtgeſetzes erflärt 29.061 ha oder 
32 Procent der Gejammtfläche. 

Die Umtriebszeit ift bei den im Hochwaldbetriebe ftehenden 
Staatd- und Fondsforjten überwiegend, nämlich für 469 Procent derfelben, 
mit 120 Jahren feſtgeſetzt; 37 Procent ftehen in 100jährigem, 1°3 Procent 
in 8Ojährigem, 12°4 Procent in 140jährigem und 24 Procent in 150 bi 
200jährigem Umtrieb. Die Mittelmälder (2644 ha) werden in 10—20jä} 
rigem Umtriebe des Unterholzes mit big 120jährigem Oberholze bewirt- 
ichaftet; von den 7700 ha Niederwald find im Umtriebe von 10 oder 
unter 10 Jahren 6°7 Procent, von 15 biß 20 Jahren 142 Brocnt, 
von 25 bis 30 Jahren 368 Procent und in einem Umtriebe von 40 
bi8 50 Jahren 42°3 Procent. 

Das Altersclafjenverhältniß der in ſchlagweiſem Betrieb 
ftehenden Hochwaldflächen weift in den Staatsforſten felbft für einen 
durchichnittlich 120jährigen Umtrieb noch einen Ueberfhuß der älteſten 
Beſtände, anderjeit3 die nicht unbeträchtliche Fläche von 31.724 ha oder 
7 Brocent der Gefammtflädhe, an Räumden ‚und Blößen auf. Speciell 
entfallen in den Staatöforiten von der Gefammtfläche 

auf Beitände von 1 bis 20 Kahren . . . . 129 Procent 
, , „12.94 „ ..2...120 . 
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auf Beitände von 41 bis 60 Sahreen . . . . 133 Prorent 
. „ „ 61,8 5 >... 141 „ 
n n „ 81 „10 „ . 298 " 
n „ 101 „120 „ und Darüber 82 n 
n Räumden und Blößen. 770 
„Verjüngungsclaſſe... 00. %7 


Sehr bedeutend iſt das Ueberwiegen der alteſten Beitände ir in den 
FSondsforften, wobei haupfächlich die wenig erjchloffenen Forſte des griechiich- 
orientalifchen Religionsfonds in der Bukowina ausfchlaggebend erfcheinen ; 
von der Sejammtfläche der Fondsforſte find: 


im Alter von 1 bis 20 Yan . . 2. ..63 Procent 
nn 1, 40 „ en 70 . 
nn Al. 60 5 83, 
rn ” ’ 61 ” 80 ” 9-5 n 
» 81,10 „ 2... B6 5 
„ıI01 120 , und darüber . 470 n 
Räumden und Blößen nen 36 ’ 
Berjüngungschfien - . 20.927 


welches Alterclafjenverhältnig daher einem mehr als 160jährigen Umtriebe 
entfprechen würde. 

Für die im Mfenterbetriebe befindlichen Staatsforite wurde ein 
durchſchnittlicher Holzmaſſenvorrath pro Hektar von 125 fm?, für Die 
Blenterwälder der Fondöforfte ein folcher von 326 fm? erhoben. 

Das Altersclafjenverhältnig in den Mittel- und Niedermäldern ent- 
ſpricht einem durchichnittlich vierzigjährigen Umtriebe. 

Das AHufforftungsmesen hat in dem legten Decennium namentlich 
in den Staatsforften gegen frühere ZBeitperioden einen bedeutenden Auf- 
Ihwung erfahren, indem ein Dritttheil der gefammten Waldfläche der 
Staat?» und Fondsforſte ausſchließlich der Fünftlichen Verjüngung zuge- 
wiejen ift und auch beträchtliche Eulturrüdftände aus früherer Zeit in dieſem 
Decennium zur Aufforftung gelangten. Speciell in den Staatsforſten 
erftreckt fich die fünftliche Verjüngung fogar auf 43 Procent der Gejammtfläche, 
wogegen in den Fondsforſten die natürliche Verjüngung noch zum größten 
Theile Anwendung findet und die fünftliche Beſtandesbegründung auf 
8 Procent der Fläche beichränft ift. An Eulturrüditänden lagen zu Beginn 
des Decenniumd 1873 bis incl, 1882 in den Staatöforjten 45.649 ha 
(wovon 33.192 ha alte Blößen) und in den Fondsforſten weitere 9171 ha 
(mit 5498 ha alten Blößen), im Ganzen aljo 54.820 ha vor, wovon in 
dem genannten Decennium 27.151 ha, aljo rund die Hälfte zur Auf- 
forftung gelangten. 

Der fpecielle Nachweis über die im lebten Decennium vorge⸗ 
nommenen Aufforſtungen ergibt eine durchſchnittlich jährliche Leiſtung in 
den Staats⸗ und Fondsforſten von: 

Aufforftungen mittelft Saaten. . . . . .  1342°0 ha 

„  Pilanzungen . . . .. 18089 „ 

Rachbefferungen, zumeift mitteljt Pflanzımgen . 9322 „ 


zulammen . . 40831 ha, 
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wobei die Aufforftungsflächen innerhalb des Decenniums felbft um mehr 
als 100 Procent fich erhöht Haben. Der Geldaufwand für dieſe Culturen 
beträgt im Jahresdurchſchnitte in den Staatsforften 70.944 fl. oder pro 
1 ha productiver Waldflähe 10°9 kr., in den Fondsforſten 12.328 |. 
oder pro 1 ha probuctiver Waldfläche 46 Er. Die Eulturkoften pro ein 
Hektar der Aufforftungsfläche betragen, bei fehr großen Schwankungen im 
Einzelnen, durhfchnittlih in den Staats- und Fondsforſten bei den Saaten 
8:40 fl., bei den Pflanzungen 14°12 fl., für ein Hektar der Culturfläce 
überhaupt (incl. Pflanzenerziehung, Schuggräben u. ſ. w.) 20:39 fl.; fie 
find dabei in den Staatsforjten durchgehends etwas höher ala in Fonds 
forften. An Eulturmateriale waren durchſchnittlich jährlich erforderlich 
32.008 kg Waldfamen und 10,976.900 Stüd Setzlinge; von den Wald 
jamen entfallen durchichnittlih 23.076 kg auf Laubholz- und 8932 kg 
auf Nadelholzfamen, von den Seßlingen 10,237.500 Stüd auf Nabel: 
holz⸗ und 739.400 Stüd auf Laubholzpflanzen. Auch die Größe der der 
Pflanzenerziehung gewidmeten Saat- und Pflanzſchulen und der Aufwand 
für dieſelben Hat fich im Laufe des legten Decenniums fehr beträchtlich 
vermehrt; im Sabre 1873 wurden für die Stants- und Fonböforfte ‘zu: 
fammen 103 ha Saat- und Pflanzfchulen mit einem Aufwande von 
7454 fl, erhalten, wogegen im Jahre 1882 hiefür 48°9 ha mit einem 
Aufwande von 26.226 fl. gewibmet waren. 

Die Servituten bilden ein weiteres, und zwar ein weniger er- 
bauliches Capitel unferer Statiftif, da eben die meiften Staat3forjte auf 
heute noch mit ausgedehnten Dienftbarkeiten belaftet, zum Theile jelbit 
überlaftet find. 


Bon der Gefammtfläche der Staatöforjte find 462.870 ha ober 
729 Percent mit Servituten verjchiedener Art, zumeist Holz- und Streu: 
bezugsrechten, dann Weiderechten, zum heile auch mit verſchiedenen 
Bodenbenügungsrechten oder dem Rechte der Maſt belaftet. Speciell 
werden in Tirol und Vorarlberg, Salzburg, dem Salzkammergute und in 
Dalmatien 92 bis 100 Procent, in Kärnten 7818 Procent, in Galizien 
63.7 Procent u. ſ. w. der productiven Waldfläche der Staatsforſte fir 
die verſchiedenen Dienſtbarkeiten in Anſpruch genommen; nach ber Au⸗ 
dehnung und dem Geldwerthe der Servituten find hievon mit Holz und 
Streubezugsrechten am meiften die Staatzforfte in Salzburg und dem 
Salzkammergute, dann jene Tirols, Kärntens und Galiziens, mit Beide 
rechten am meiften die Staatsforjte in Tirol und Salzburg, Dann jemt ‘ 
im Salztammergute, in Steiermart und Kärnten belaftet, und es beträgt 
der Werth der Belaftung pro Hektar der Geſammtwaldfläche nad dem 
Sabre 1882 in Salzburg 2-84. fl., in Tirol und Vorarlberg 2°02 fl, 
im Salzlammergute 2°01 fl., in Kärnten 1'60 fl., in Steiermark 0:78 fi. 
u. f. m: Vollkommen fervitutsfrei find überhaupt nur wenige, zumeiſt 
kleinere Staatsforfte in rain und dem Küftenlande, dann in Böhmen 
und der Bulowina; auch auf den Staatsforften des Wienerwaldes ruhen 
nur ganz unbedeutende, bereits geregelte Berechtigungen. 
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in den ſämmtlichen Staatsforſten 
igsrechte auf 418.247 ha belaſteter Fläche 
ugsrechte 174467 „ „ F 
jte n 342594 „ ” ” 
und außerdem 7217 Zälle von anderen Bodenbenügungsrechten. 
Das Ausmaß und ber Werth diefer Servitutäbezüge aus den Staats- 
forften waren im Jahre 1882: 


—* — Werth in Gulden 
nl ee. 323.007°5 fm 1 
Bau und Nutzholz . . 71.432.4 u 
reun.. 186.218°2 rm® 
enſtreuunn. 66.77 618 } 28.738 
beberechtigung für - : - . . 3.167 Pferde 
n „een. 184.358 Rinder 
Pi ” en 88.174 Schafe 401.160 
” B 8.428 Biegen 


2.433 Schweine 
ee 11.036 
zufammen . 826.519 


Diefem Gefammtwerthe der Servitutabgaben ftehen Gegenleiftungen 
Betrage von 6177 fl. gegenüber, daher ſich für die Staatäforjtver- 
maltung ein Paſſivwerth der Servituten im Ganzen von 820.341 fl. 
ober von rund 1:30 fl. pro Hektar der Geſammtwaldfläche per Jahr er- 
gibt. Im Durchſchnitte fämmtlicher belafteter Staatsforſte ergibt das 
obige Ausmaß der Servitutöbezüge eine Abgabe von nahezu 1 fm? Holz 
md 1:5 rm? Waldftreu pro Heltar, dann eine Weidebelaftung von rund 
1 Pferd, 45 Rindern, 26 Schafen, 2°5 Biegen und 07 Schweinen auf 
100 ha der mit Weiberechten belafteten Fläche. 

Ueber die Jntenfität der Belaftung in den einzelnen Staatsforſtge- 
bieten geben folgende Zahlen Aufihluß: 

Die jährliche durchſchnittliche Holzabgabe pro Hektar belafteter Fläche 
beträgt in den Staatsforſten Salzburg 182 fm®, in jenen Kärntens 
1:28 fm®, in den Salzkammergutsforſten 1’14 fm®, in Galizien 061 fm®, 
in Tirol 042 fmd u. f. w.; die jährliche durchſchnittliche Abgabe an 
Aft- und Bobenftreu pro Hektar belafteter Fläche beträgt in den Gtaats- 
forften Kärnten 3°47 rm!, in den Salztammergutsforften 171 rm3, in 
den Staatsforſten Tirols 145 rm, in jenen Salzburgd 117 rm®. Die 
Weiderechte betragen auf je 100 ha belafteter Fläche im Durchſchnitte die 
folgende abgerundete Stüdzahl: in Salzburg 1 Pferd, 37 Rinder, 
31 Schafe, 2 Ziegen, 1 Schwein; in Tirol und Vorarlberg: 1 Pferd, 
72 Rinder, 15 Schafe, 1 Ziege; in Kärnten (Sachjenburger Forſte): 
21/, Pferde, 104 Rinder, 131 Schafe; in Dalmatien (Staatzforft von 
Patlenica) foger nahezu 8 Pferde, 15 Rinder, 141 Schafe, 156 Biegen 
und 4'/s Schweine. 

In den Fondsforſten ift die Servitutäbelaftung im Ullgemeinen eine 
bedeutend geringere; die belaftete Fläche beträgt Hier nur 12°6 Percent 
der Geſammtwaidfläche, doc; find auch hier einzelne Fondsforſte, jo jene 


me Vodenbenupungsrechte . 
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in Tirol, Oberöfterreih und in Dalmatien ſehr jtarf belaftet. Im Ganzen 
wurben aus den Fondsforſten abgegeben: 


Werth in 
Gulden 
Brennholzz.. 22322. 3565 fmẽ 8939 
Bau= und Nutzhol rn 7972 „ 
Alfren . 2 2 20.0 2020.20. .1804°6 rm? N 484 
Bodenftren. . . . > 12.1899 „ 
Weidenberechtigungen beitehen für. . 64 Pferde I 
, "> nr -. 1841 Rinder | 
n , „0. 7.305 Schafe 4698 
n „ no. 24 Biegen 
n. n nen 12 Schweine | 
andere Bodenbenügungsredte . . . 536 Fälle 190 
zufammen . 13.604 


welchem Gejammtmwerthe der Servitutsabgaben eine Gegenleiftung von nur 
107 Sl. gegenüberjteht. “Der Ertragsausfall pro Hektar ber jervitutsbe 
Yafteten Fondsforſte beträgt daher durchſchnittlich jährlich 41 fi. 

Sowohl in den Staat: ald auch in den Fondsforſten find übrigen? 
die Einforftungs- und Weiderechte feit der Erlaffung des kaiſerlichen Ba- 
tentes vom 5. Juli 1853 theils durch Abtretung von Grund und Boden, 
theild Durch capitalifhe Ablöfung bedeutend vermindert worden. Zur Ent- 
laftung der Staatsforfte wurden in der Zeit von 1853 bis 1883 
183.480 ha Wald- und andere Gründe abgetreten und außerdem eine 
Rapitalzahlung von 426.812 fl. geleiftet, wovon jedoh an Aufzahlungen 
der Barteien bei Grundabtretungen 172.429 fl. hereingebracht worden 
find; damit wurden abgelöft: Holzbezüge von 446.697 fm’, Streubezüge 
von 152.511 rın®, MWeiderechte für 72.913 Stüd Weidevich und 1331 
fonftige Bodenbenützungsrechte. In den Fondsforſten wurden mittelit Ab 
tretung von 92.718 ha theild Wald», theils landwirthſchaftlicher Grund 
ſtücke und einer Capitalsauslage von 227.344 fl. (nach Abzug der ven 
Parteien gezahlten Ausgleihsäquivalente) Holzbezüge von 448.109 m’, 
Streubezüge von 19.993 rm?, Weiderechte für 34.574 Stüd Bieh mb 
147 fonftige Bodenbenügungsrechte zur Ablöfung gebradjt. 

Aus dem IV. Abfchnitte des obenbezeichneten Werkes, welchem wir 
dieſe Heine Statistische Charakteriftit unferer Staats- und Fondsforſte ent 
nehmen, möge noch angeführt werden, daß die Zahl der Uebertrehmg% 
fälle in diefen Forften jährlich circa 22.500 und der von den politiichen 
und Gerichtäbehörden der Staatsforftverwaltung zugeſprochene Schaden 
erfag rund 25.000 fl. beträgt. 


Der Seehandel mit forftlihen Producten in den öſterreichiſchen 
Häfen im Jahre 1884. (Nach der im Uuftrage des k. k. Handel# 
minifteriumg auf Grund ämtlicher Daten zufammengeftellten „Statifil 
der Seeichifffahrt und des Seehandels in den öfterreichifchen Häfen mm 
Jahre 1884*.) 

Die Gefammt-Einfuhr zur See in den öfterreichifchen Häfen betrug in 

Sahre 1884 8,119.885 Mir.-Ctr. im Werthe von 229 Millionen Gulden, 
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he betrug 14,570.127 Mtr.Etr. im Werthe von 2044 
Einfuhr an den nachftehend verzeichneten Forftproducten 
Rtr.«Etr. im Werthe von 5°8 Mill. Gulden, die Aus— 
7 Mil. Mtr.-Ctr. im Werthe von 14:3 Mill. Gulden. 
Forftprobucten betrug daher 9-7 Procent der Menge 
des Werthes der Gefammt-Einfuhr, die Ausfuhr an 
dornprooucten aver dem Gewichte nach 25-4 Procent und dem Werthe 
nah 7°3 Procent der Gefammt-Ausfuhr aus unferen Häfen, und es 
übertraf unfere Ausfuhr zur See an Zorftproducten die Einfuhr ſolcher 
um nahezu 3 Mill. Mtr.-Etr. und um 8°5 Mill. Gulden im Werthe, 
mohei au hemerfen hakı von dem Morthe her (Finfuhr hie male Aälite 
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Bartien der letteren, welche aus Nordamerika, Italien und Großbritannien 
importirt wurden, faft durchwegs aus Oeſterreich⸗Ungarn jelbit. 

An außereuropäifchen Werfhölzern wurden im Ganzen rund 8000 
Mtr.Etr. eingeführt; diefelben ftammen zumeijt aus Nordamerika (5000 
Mtr.-Etr.), dann aus Frankreich (1142 Mir.-Etr.) und Stalien (859 
Mtr.:Etr.); Heinere Partien aus der Türkei, Großbritannien ꝛc. Bon den 
rund 32 Tauſend Mtr.⸗Ctr. eingeführter Farbhölzer ftammen 12 T.*) aus 
Südamerifa, 9 7. aus Franfreid, 7 %. aus der Türkei, je 1 T. aus 
Nordamerilg und Großbritannien; Galläpfel wurden größtentheils ans 
Dftindien (2097 Mtr.-Etr.), Feinere Beträge aus Italien, Wegupten, 
China und der Türkei eingeführt. 

An der Einfuhr von Ballonea betheiligte fih die Türkei mit 1227. 
und Griechenland mit 38 T.; Summad) wurden von der Türkei 167; 
von Stalien 3 T.; aus Defterreich-Ungarn ſelbſt 11 T. eingeführt. An 
der Einfuhr von Harz und Eolophonium mit im Ganzen 106 T. iſt Nord 
amerifa mit 99 T. und Frankreich mit 7 T. betheiligt, während Beh 
zumeift von der Türfei (3782 Mitr.-Ctr.), dann ‚bon Frankreich und au 
Tejterreich- Ungarn felbft eingeführt wurde. 


B. Ausfuhr. 

















| 8 Ausfuhr aus den Häfen von | Bert 
t Benennung des | — . - | Börzu. | antın Imsman| im 6 elemmt, 
| Hrtifels | Trieft — Iſtrien deimatien Ganzen | Ausfuhr 
— | — Meter⸗Centner Guiden 
Brennholz ... 1.464 1.860 555.156] 45.108! 608. 588; 304.163 
Werkholz, roh | 
oder behauen . |1,066.732] 6491 14441] 7.513|1,089. 33514, 954.365 
Faßdauben 377.514 — — 5. 187 382. 651) 12, 450.477 
Eifenbahnichwellen) 73.174 — _ 73. 174 ‚182.938 
Sägemwaaren . . |1,444.018 — 84 395 1.444.497 5,544. 221 
Werkholz, auber- 
europäifches . 455 — — | 8 463 9.18: 
Hohtoblen. ..| 1341 — | el 167] 2.069 5:0 
Holzwaaren, gr 
meinite . - 34.738 65:2. 109 2758| 39.670, 593.002 
garbhölger .. 3-892 — 33 3895 391% 
ı&alläpfel . . - | 536 — 69 — 605 36.818 
allonea 33.110 — 255 — 33.369, 600.570 
Summah - . .| 2ı8 — 7134| 7.569] 20.488 167.796 
Harz und Colo- 
phonium . . 3 364 — — 10° 3.374 26.983: 











Der. 2805 — 3) 22 2.830 17.01 
Summe. . 3,055. * 2.574, 573.519 68 6903,700.004| 11,8: 


Unfere Ausfuhr an inländifchen Forftproducten ift in diefer Tabelle 
hauptfächlich durch die zur Ausfuhr gelangten Holzfortimente und Hol: 
waaren repräfentirt, während die Ausfuhrziffern an S$arbhölzern, Gall 


— 


*) Die Bezeihnung T. nad ber Zahl bebeutet Hier, wie im Weiteren : 
Tauſende von Metercentnern. 
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äpfeln, Vallonea zc. größtentheil® nur die Wieberausfuhr von aus anderen 
Ländern eingeführten Waaren betreffen. 

Den Beftimmungsländern nach, wohin unfere Holzausfuhr des Jahres 
1884 gerichtet war, verteilt ſich diefelbe wie folgt: 

Brennholz wurde auch in diefem Jahre nur nach Stalien (296 T.) 
und nach öfterr..ungar. Häfen (307 T.) ausgeführt, ebenfo das geringe 
Duantum von Holzkohlen. Von den rund 383 T. zur Ausfuhr gelangten 
Faßdauben gingen 273 T. nad) Frankreich, 47 X. nach Italien, 31 T. 
nad Großbritannien, 18 T. nach Griechenland, 7 T. nah Malta und je 
27T. nach ber Türfei, Aegypten und nach öfterr.:ungar. Häfen; von den 
73 T. Eiſenbahnſchwellen wurden 42 T. nach Griechenland, 10 T. nad) 
Tunis und Tripolis, 4 T. nah Jtalien und 16 T. nach öfterr.-ungar. 
Häfen ausgeführt. j 

Sehr bedeutend ift die Ausfuhr an Werfhölzern und Sägewaaren, 
wovon von erfteren 1°1 Mil. und von legteren 14 Mill. Meter-Centner 
zur Ausfuhr gelangten. Bon den Werfhölzern betrug die Ausfuhr nad 
Italien 550 T., nach Aegypten 204 T., nach Griechenland 120 T., nad 
Frankreich 51 T., nad) der Türfei 35 T., nad) Großbritannien 22 T., nad) 
Algier, Tunis x. 12 T. und nad) öftere.-ungar. Häfen 86 T.; — von den 
Sägewaaren die Ausfuhr nach Ztalien 701 T., nad) Griechenland 420 T, 
nad der Türkei 89 T., nach Uegypten 75 T., nad) Algier, Tunis ıc. 
43 T., nad) Frankreich 16 T., nad Malta 10 T., nad) Oftindien 5 T. 
und nach öfterr.zungar. Häfen 81 T. 

Die Ausfuhr von gemeinen Holzwaaren (im Ganzen 41 T.) war 
mit 12 T. nach ber Türkei, 8 T. nach Aegypten, 5T. nach Griechenland, 
mit je 2 T. nad Italien und Rußland, mit je 1 T. nach Frankreich 
und Großbritannien und in kleineren Beträgen nach Djtindien, Malta, 
Spanien, Tunis ꝛc. gerichtet, während 7 T. nad) anderen öfterr.-ungar. 
Häfen verführt wurden. 

Farbhölzer und Vallonea, dann Harze und Pech gelangten zumeift 
nad Italien, Galläpfel und Summad) nad Großbritannien und Frankreich 
zur Ausfuhr. 

Im Vergleihe mit den Vorjahre 1883 *) hat die Einfuhr von 
Forftproducten zur See im Jahre 1884 der Menge nad um 35.648 
Mtr.-Etr. abgenommen, dem Werthe nad) aber um 420.564 fl. fich erhöht. 
Die Einfuhr hat fich vermindert beim Brennholz um 58.078 Mtr.-Etr., 
beim Werfhol; um 13.194 Mtr.-Etr., beim Summad) um 6719 Mtr.-Etr.; 
"dagegen war eine erhöhte Einfuhr zu verzeichnen an Eiſenbahnſchwellen 
um 7304 Mtr.-Etr., an aufßereuropäifchen Werfhol; um 4986 Mtr.-Etr., 
an Galläpfeln um 2145 Mtr.-Etr., an Ballonea um 2285 Mtr.-Etr., 
an Harz und Colophonium um 23,255 Mir.-Etr., an Pech um 1452 

tr.-Etr. Die Erhöhung des Werthes der Einfuhr bei vermindertem 
juantum erklärt ſich hieraus von felbit, da die Verminderung ber Ein- 
ihr Hauptfächlic das geringmwerthige Brennholz betrifft, wogegen bei ben 
wertHvollen Probucten eine Erhöhung ber Einfuhr eingetreten ift; ber 
Mehriwerth der Einfuhr des Jahres 1884 gegen 1883 beträgt bei den 


*) Siete I. Heft 1885, Seite 83 und 84 d. Bl. 
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außereuropäiichen Werfhölzern allein rund 120.000 fl., beim Harz und 
Colophonium 186.000 fl., bei den Galläpfeln 129.000 fl. u. ſ. w. 

In der Ausfuhr an Forftproducten zur See ift im Jahre 1884 
gegen dad Vorjahr, fowohl der Menge ala dem Werthe nach, eine ſehr 
empfindliche Verminderung eingetreten; in der Gefammtziffer beträgt die 
Minderausfuhr dem Gewichte nad) 152.259 Mtr.⸗Ctr. oder 4 Procent, 
wogegen ber Werth der Ausfuhr von 154 auf 143 Mill. Gulden, jomit 
um den fehr bedeutenden Betrag von 11 Mill. Gulden oder um nahe 
7 Procent des Werthes der Ausfuhr vom Jahre 1883 gefunfen if. 

Am bedeutendften ift die Minderausfuhr des Jahres 1884 an Fa 
dauben (um 109.386 Mtr.Ctr. oder 774.595 fl) und an Eiſenbahn⸗ 
fchwellen (um 87.077 Mtr.Etr. oder 217.692 fl.), ferner an Vallonea 
und Summad mit zufammen 14.685 Mtr.-Etr. oder 159.074 fl.; ein 
geringe Erhöhung bat dagegen erfahren die Ausfuhr von Brennhoß um 
50.912 Mir.-Etr. oder 27.961 fl., von Süägewaaren um 7478 Mir. Er. 
oder 27.027 fl., von ordinären Holzwaaren um 3850 Mtr.⸗Ctr. oder 
16.997 fl., dann von Galläpfeln um 208 Mtr.-Cir. im Werthe von 
12.072 fl.; die Ausfuhr von Werfhölzern ift der Menge nach faft gleich 
geblieben, im Werthe aber um 20.454 fl. geftiegen. 

Die folgende Feine Tabelle zeigt die bei ber Bewerthung ter 
Ausfuhr zur Unwendung gelommenen Durchichnittöpreife für bie beiben 
Jahre 1883 und 1884: 


Durdhichnitispreis pr.) 
Mtr.-Etr. im Jahre 
Ausfuhr: Artikel: 1883 1884: 

















H Gulden 
Brennholzz. .... | 0:00 050 | 
Merkholz. roh oder Eehauen nn. 8397 400 . 
SoBauben 653 640 
E ſenbahnſchwellen. . - . rn 2-50 25% 
Sägewaarn - » 2 22200. rn. 38 | 384 
Weikhol; außereuropäilhe® - > >: 222. 18-68 19.84 | 
Holilohln . . . 2... ER 2.96 276 
Holzmaaren, gemeinfte. . . - - 16-08 1500 | 
Sarbbölzer - - : : >: 22H mn 9-60 1000 
Galläpfeee. 62-00 6100 
Dallonea - : >: Ce. 18-00 18.00 | 
Summadh - . - . . . en 8:26 8.19 
Harz und Eolophonium - - - 2222. 8-00 800 | 
nn 600 600 





Es wäre demnach für unſere wichtigſten Ausfuhr⸗Artikel nur ein 
ganz geringe Preisſchwankung zu verzeichnen, wobei jedoch zu bemerken if, 
daß dieſer Bewerthung nicht Die thatjächlihen Kaufpreife, ſondern bie 
für ftatiftifche Zwecke officiell feftgeftellten Handelöwerthe zu Grunde ge 
legt jmd. 


Johann Newald, em. Director der k. k. Forftafademie in Marie 
brunn, Ritter I. Cl., des herzoglich Sachſen⸗Erneſtiniſchen Hausordens, 
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Centralcommiſſion für Kunſt⸗ und hiſtoriſche Denf- 
ed des Alterthumsvereines zu Wien und des Vereines 
n Nieber-Defterreich, correſpondirendes Mitglied der 
wursgyen numwmutschen Gefellichaft in Münden zc. 2c., geboren am 
14. Mai 1817 in Neutitfchein; geftorben am 4. März 1886 in Graz. 


Johann Newald wurde am 14. Mai 1817 als Sohn eines Bürgers 
n Neutitſchein geboren. Nach abjolvirter Normalſchule in Neutitfchein 
yidmete er ſich den forſtlichen Studien, deren. erfte Anleitungen er von 
inem Onkel in Zulnef in der Beit vom März 1834 bis Auguft 1839 
ı hinreichendem Maße erhielt, jo daß er im Herbite 1839 in ber k. k. 
torftlehranftalt Mariabrunn als Zögling eintreten konnte, welche er im 
jahre 1842 abfolvirte. In demfelben Jahre, im Herbſte, trat er als Praktikant 
idas k. k. Oberfthof- und Landjägermeifteramt ein und wurde ſchon im April 
843 als Affiftent nad Mariabrunn berufen ; nahm vom December 1847 
n die Stelle eines jupplivenden Profefjord der Forſtwiſſenſchaft ein 
nd in Folge feiner auögezeichneten Verwendung erfolgte am 3. Juni 
848 feine Ernennung zum wirklichen Profeffor. 

In diefer Stellung lernte ihn der damalige Oberfthof- und Landjäger- 
meijter Se. Excellenz Joh. Ernejt Graf H0j03-Sprinzenftein kennen, welcher ihn 
als Rathgeber in forftlichen Angelegenheiten mehrfach beizog und ihn, nachdem 
er Ende Mai 1850 feine Stelle ala Profeſſor niedergelegt Hatte, am 1. Juni 1850 
als Forftdirector auf feinen Gebirgsgütern in Nieber-Defterreih mit dem 
Amtafige in Gutenftein berief. Hierauf vermälte ſich Newald am 3. September 
1850 mit Sophie von Dierkes, der jüngeren Tochter des k. k. Feld⸗ 
marſchall· Lieutenants Franz Ritter von Dierkes, welche ihm drei Kinder 
aber ſchon am 27. März 1862 durch den Tod entriffen wurde. 


Seine Amtsthätigkeit in der nunmehrigen leitenden Stellung für 
Güter-Compler von über 5 Duadratmeilen war eine um fo 
igere, als ber bisherigen Bewirthſchaftung viele Mängel der Patri- 
Herrſchaft anhingen, ihm ſonach die Reorganifirung der Gutskörper 
tein, Stigenftein und Hohenberg oblag. Die ausgezeichnete theoretifche 
zung, ſowie die große Fachliebe waren feiner fortfchreitenden Aus- 
ſehr förderlich, fo daß er fich bei vielfeitiger Anſchauung in der 
turzenen Beit nicht nur in ber Sorftbewirthichaftung, fondern auch im fort: 
lien Haushalte den richtigen Einblid und ein klares Urtheil zu verichaffen 
wußte. Mit großer Hingebung und Opferwilligfeit bekleidete er biefen 
Roften bis zum Ende des Jahres 1870. Es würde zu weit führen, wollte 
id die vielen und ſchwierigen Geſchäftsdurchführungen aufzählen, denen ſich 
der Verblihene mit unermüdlichem, vaftlojem Eifer und mit feltener Aus- 
dauer im Intereſſe feines hohen Dienftheren Hingab. In diefe Wirkungs- 
periode fällt auch feine in vielen gemeinnügigen Angelegenheiten erprobte 
Thätigfeit. Bei vielen Gemeinden im Rayon feines Ämtsbezirkes als Aus- 
ſchußmitglied fungivend, ftrebte er überall die Einführung von Ordnung 
und Sparjamkeit im Gemeindehaushalte an, und machte fi in mehreren 
derfelben durch ſelbſtſtändige Ausführung von Baulichteiten bemerkbar. So 
wurben durch ihn Pläne und Bauten der Kirchthürme in Puchberg am 
Schneeberg (1858) und im Gutenftein (1857) 2c. ꝛc. ausgefühtt So 
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manche Berbefferungen auf dem Gebiete der ©emeindevertvaltungen ber 
danken feinem Einfluffe ihren Urfprung. 

Ende December 1870 folgte er dem Hufe des hohen k. k. Ackerbau⸗Mini⸗ 
fteriums alg Director dert. k. Forſtakademie in Mariabrunn ‚welchen Boften er bis 
1875, als diefelbe aufgelöft wurde, innehatte, und fobann von dem hoben f. £ 
Uderbau-Dtinijterium ala Beirath in forfttechnifchen Angelegenheiten einberufen 
ward. In diefe Zeit 1875—78 fallen viele Inſpectionsreiſen im Auftrage 
des hohen E. k. Ackerbauminiſteriums, u. zw. nad) Galizien und Bukowing, 
auf den Karft und nah Tirol ꝛc. ze. Am Jahre 1873 war er Special- 
Berichterftatter für den ovfficiellen Weltausftellungsbericht (Wien) über 
Forſtwirthſchaft und Waffen mit Ausnahme von Kriegswaffen. 1873— 1877 
war er an der Redaction der Jagdzeitung (früher Hugo) thätig. 

Im Sabre 1878 wurde Newald über eigene Bitte in den Ruheſtand 
verſetzt. Es mochte ihn wohl das Bedürfniß nad) ruhiger Arbeit dazu 
bewogen haben, daß er feine forftliche Fachkenntniß von nun an nur jelten mehr 
zur Geltung brachte und ſich nunmehr ausschließlich mit regem Geiſte auf 
dem ®ebiete der öfterreichifchen Geſchichts- und Münzforfchung beichäftigte. 
Schon in Gutenftein war fein erjtes, größeres Wert „Die Geichichte von 
Gutenftein” I. Band entftanden. Wuch feine ſehr interejlante und wertb- 
volle Münzſammlung hatte dort den Anfang genommen. Er wer ein 
gründlicher Kemer der Flora und Fauna Oeſterreichs, welches ein reiches 
Herbarium und feine fpätere rege Thätigfeit in der ornithologifchen Geſell⸗ 
haft in Wien zeigen. Seit dem Inslebentreten des Vereines für Landes» 
funde von Nieder defterreih, des Wiener Alterthums⸗Vereines und ber 
numismatifchen Gefellfchaft war er bei denfelben ein in Schrift und Wort 
ſehr eifriges und thätiges Mitglied. Schon im Jahre 1867 war er 
Eorreipondent der k. k. Eentralcommiffion für Erforfhung und Erhaltung 
der Kunſt- und Hiftorifchen Denkmale, und wurde im Jahre 1881 zum 
Eonfervator diejed Inſtitutes ernannt. Von 1880 bis Anfang 1882 rve- 
digirte Newald die Mittheilungen des nieber-öfterreichiichen Forſtvereines 
und betheiligte fi als Mitglied mit großem Eifer an den nieder-üfter: 
reichiſchen Forftichul-Bereing-Ungelegenheiten, wobei er Durch mehrere Jahre 
ala Forſtſchul⸗Inſpector fungirte. Als Mitglied vorgenannter Vereine war 
er ungemein thätig durch Abhaltung von Vorträgen und Berfafjung zahl- 
reicher größerer und Eleinerer Aufſätze, die in den diesbezüglichen Bereins- 
publicationen Aufnahme fanden. Die Literarifche Thätigfeit fteigerte ſich mit 
jedem Jahre und aus ber Iebteren Zeit ftammen mehrere größere, von 
den Fachmännern hochgeſchätzte Werke über Gefchichte und Numismatif; — 
Früchte tiefen Quellenftudiums in den Archiven des Reiches. Bejonders her⸗ 
vorzuheben find: Das Werk über „Niclad Graf zu Salm“ md 
„Die Belagerung von Wien duch die Türken im 
Yahre 1683"; ferner die verichiedenen Werfe über das üjterreichifche 
Münziwejen, deren Abſchluß zu einer großen öfterreichifhen Münzgeſchichte 
dem theuren Dahingeſchiedenen nicht gegönnt war. Vollendet liegen vor: 
„Das öſterreichiſche Münzweſen unter Ferdinand J.“; „Das öfterreichifche 
Münzweſen unter Mag II., Rudolf UI. und Mathias”; „Beiträge zur 
Geſchichte des öſterreichiſchen Münzweſens 1622—1650*; „Beiträge zur 
Geſchichte des öſterreichiſchen Münzweſens im eriten Viertel des 18. Jahr: 
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hunderts“. Ferner eine Schrift über „Die Herren und Freiherren von 
Liebenberg, die Nachkommen des Wiener Bürgermeifterd von 1683“ 
x. x. Schließlich muß noch feiner Begabung im Zeichnen jeder Urt er- 
wähnt werben, wovon insbeſondere die Hinterlafienen Meinen landſchaft⸗ 
lichen Anfichten aus allen Theilen der öſterreichiſchungariſchen Monardjie, 
welche er gelegentlich feiner Bereifungen in eigenen Skizzenbüchern fammelte, 
Zeugniß geben. 

Die Wiſſenſchaft verliert an dem Dahingefchiebenen einen mit reich 
lichem Wiſſen ausgeftatteten, genialen Mann, der nicht mur ein geiftvoller 
Forſcher war, fondern der auch bei rajtlofer Thätigfeit eine ungewöhnliche 
geiftige Leiftungsfähigfeit in ſich beherbergte. 

Die entfeelte Hülle des Johann Newald wurde am 6. März 1886 
von Graz auf den Südbahnhof gebracht, von da mittelft Eiſenbahn nad 
Gutenftein in Nieberöfterreih überführt und dort am 8. März unter 
großer Theilnahme feiner Angehörigen, feiner Gönner, feiner Freunde und 
Verehrer im eigenen Grabe an ber Seite feiner bereit? 1862 ihm im 
Tode vorangegangenen Gattin zur ewigen Ruhe beftattet. 

Ehre feinem Andenken! 
Franz Hand. 


Brüfung für den techniſchen Dienft in der Staatsforftver- 
waltung pro 1886. Dieſe Prüfung wurde für das Jahr 1886 in der 
Zeit vom 4. bis 17. April im Aderbauminifterium durch zwei Prüfungs- 
fenate abgehalten, bei welchen Oberforftmeifter Ludwig Dimig und Ober- 
forſtrath Albert Dommes als Präfidenten, dann Forftdirector Wilhelm 
Stöger, PViceforftmeifter Arthur Heidler, Zorftmeifter Guſtav Förfter 
und Biceforftmeifter Karl Breymann als Prüfungs-Commiffäre fungirten. 
Bon den angemeldeten 39 Candidaten gelangten 36 zur Prüfung; von 
diefen erhielt die Cenfur „vorzüglich“ der E. E. Zorfteleve in Görz, Joſef 
Bihler, die Cenfur „fehr gut” erhielten: Matthäus Riedel, Freiherr 
von Aehrenthal'ſcher Forftamtsadjunet in Peleſchan in Böhmen, Anton 
Hadek, E. £. Forfteleve in Innabrud, und Rudolf Kobſa, k. k. Forft- 
eleve in Gmunden, 24 Canbidaten erhielten die Cenfur „gut“ und 8 
Candidaten Haben die Prüfung nicht beitanden. 


Wildab[huf anf den Fürft Johann Liehtenftein’fhen Gütern 
im Jahre 1885. Von dem reichen Wildftande und der Ergiebigkeit ber 
Jagd auf den Gütern de3 regierenden Fürften Johann von und zu 
Liechtenftein geben die nachfolgenden Zahlen des Wildabſchuſſes auf den- 
felben im Jahre 1885 Beugniß. Es wurden erlegt: Hochwild 252 Stüd, 
Dammild 15 Stüd, Gemswild 75 Stüd, Rehwild 1107 Stüd, Schwarz. 
wild 84 Stüd, Feldhaſen 32.334 Stüd, Alpenhaſen 6 Stüd, Raninden 
2851 Stüd, Auerhühner 10 Stüd, Birkhühner 32 Stüd, Hafelhühner 
11 Stüd, Mebhühner 19.952 Stüd, Fajanen 3420 Gtüd, Wildenten 
2550 Stüd, Rohrhühner 209 Stüd, Waldſchnepfen 133 Stüd, Wachteln 
73 Stüd, daher an nüglichem Wild zufammen 63.114 Stüd; ferner an 
hãdlichem Wild: 4 Dachſe, 161 Füchſe, 59 Marder, 813 Iltiſſe, 
95 Wiefel, 2 Adler, 25 Meiher, 318 Habichte, 1805 Weihen und 
Biertellahresſchrift für Forſtweſen. 14 
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Buflarbe n. |. w. zufammen 17.825 Stüd; es beträgt baber das Jasb- | 
ergebniß im Ganzen 80.939 Stück Wild. 


Wildabſchuß in dem Nevieren des k. k. Oberftiägermeilter- 
amtes im Jagdjahre 1885. Zu ben Hofiagbrevieren bes f. k. Thier- 
gartens in Laxenburg und Aſparn wurde inmerhalb bes Jagdjahres 1885 


nachſtehendes Wild erlegt: 
Davon wurben durch ben 
Wildgattung Stüdyahl Kronprinzen Erzherzo 


Rudolf erlegt: 
Elm . . . 114 110 
Birginiiches Wild . 4 4 
Damm . . . 27 19 
Schwarwid . . 260 250 
DMuflen . . . 7 7 
1Rehwild. 91 83 
Riücfen . . . . 13.862 594 
3 Raninden -. . . 2.248 239 
S) Trappen . . . 14 13 
Sl Fafanen. . . . 1.616 702 
RI Nebhühner. . . 10.374 1695 
Schuepfen . . - 37 7 
Wildgäne . . . 2 _ 
Wildenten - . . 249° 8 
Wadtln . . . 300 44 
Derihiedend . . 300 27 
Stüd 29.505 3802 
Füchſe ... 17 14 
Dadie . . - . 7 2 
Silottern . . . 3 3 
Marder . . . .» 25 — 
Iltiſſe.... 371 1 
5 Wieleln. . . . 445 2 
| Berihieens . . 1.077 1 
Mer 0... 4 4 
Sıigr. Ballen. . . 229 2 
| Sen... 217 1 
OKrähen, Eliten . 1.819 2 
Eulen . . .. 209 10 
Füchreiber . . . 6 6 
Kormorane . . . 26 26 
Im Ganzen Stüd 33.960 3876 


Bon Seiner Majeftät dem Kaiſer wurden in dieſen Nevieren 
25 Schnepfen erlegt. 


Defterr. Reichsforfivereins- Angelegenheiten. 


SLSSLSSLLÄ6S 


Directorial-Sigung am 23. Jänner 1886. Anweſend: Seine 
Ereellenz Herr Dr. Anton Banhans als Borfigender, ferner die Herren: 
Hofratd Bihler von Zennenberg, Hofleretär Bauer, Forſt⸗ 
rath R. v. Guttenberg, Gutsbefiger Graf Earl Haugmik, Forſt⸗ 
feeretär Horny, Forftconcipift Kraetzll, Forſtrath Qemberg, Ober: 
forſtrath Salzer, Gütertarator Walther und Bereind-Secretär 
Turetſchek. | 

Entihuldigt: Herr Hofrat R. v. Rinaldini. 

Bor dem Uebergange zur Tagesordnung theilt Oberforſtrath Salzer 
mit, daß die Einladungen zur Theilnahme an dem diesjährigen Yorftcon- 
grefie demnächft ausgegeben werden und frägt wegen allfälliger Ergänzung 
des Programme an, ob von Seite des Directoriumd die Behandlung 
irgend eined Themas hiefür in Ausficht genommen werde. 

Directionsmitglied Bauer bemerkt, daß vor Beantiwortung dieſer 
Frage erſt über die Vorfrage der Theilnahme de Neichsforftvereines am 
Horfteongrefie überhaupt Beſchluß gefaßt werden müßte, was jedoch, nach⸗ 
dem der Gegenſtand nicht in dem heutigen Verhandlungsprogramme er⸗ 
ſcheine, erſt in der nächſten Sitzung erfolgen könnte: Redner beantragt 
daher: „Die Beichlußfaffung über eventuelle Beſchickung des Forſt⸗ 
congreſſes“ auf die Tagesordnung ber nächften Situng zu feben. Ange 
nommen. 

Herr Horftrat Lemberg verkündet den Eintritt Sr. Ercellenz 
des Herrn Grafen Franz Falkenhayn in den Reichsforftuerein, welche 
Botſchaft mit Lebhaften Zurufen begrüßt wirb. 

I. Der Borfigende bringt hierauf die Einläufe zur Berlefung u. zw. 
zunächlt die vom 5. E. k. Handelöminifterium auf die Eingabe des Reichs» 
forftvereines: „Den öfterreichifch-ungarifchen Lloyd zur Erftellung billiger 
Tarife für den Holgerport in die oftafiatifchen Hafenplätze zu veranlafien“, 
erflofjene Erledigung. 

Wird dieſe Angelegenheit einem Comite, in welches die Herren: 
Forſtdirector Brettſchneider, Forſtrath R. v. Guttenberg und 
Miniſterialrath Lippert gewählt werden, zur Vorberathung überwieſen 
und beſchloſſen, den k. k. Commercialrath Gottlieb Karplus zu erſuchen, 
dieſen Berathungen beizuwohnen. 

2. Der vom Centralforſtdirector Herrn Wrbata eingejchidte Be⸗ 
richt über die vorjährige Generalverfammlung des böhmifchen Forjtvereines 
wird der Redaction zur Veröffentlichung übergeben und befchloflen, Herrn 
Brbata den befonderen Dank des Directoriums für die eingehende Bericht- 
erftattung auszubrüden. 


14* 
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3. Tas Danfichreiben des Herrn Oberförfterd B. zu K. für bie 
Berleihung eines viertel Stiftungsplages an der Aggsbacher Waldbauſchule 
aus den Grabnerfonds-Intereſſen für feinen Sogn — dient zur Kenntniß 

4. Das Geſuch der Gemeindevorftehung Ober-Dürnbah um unent- 
geltfihe Weberlafjung von Waldpflanzen zur Aufforftung ihrer Gemeinde: 
hutweide mird im furzen Wege der günftigen Beachtung mehrerer Forit- 
herren empfohlen, der Gemeindevorftehung überdies Einfchreiten beim f. k. 
Aderbauminifterium angeratben. 

5. Das Einladungsfchreiben des Centralausfchuffed der Landwirth⸗ 
ſchafts⸗Geſellſchaft in Steiermark zur Theilnahme an deren 62. allgemeinen 
Berfammlung zu Graz wird beifällig zur Kenntniß genommen und be- 
ichloffen, den k. k. Landesforftinjpector Herrn Otto Pötzl um die lLieber- 
nahme der Vertretung des Reichsforſtvereines zu erjuchen. 

6. Dem vom Sournalverleger Herrn Hugo Hitſchmann gemachten 
Vorſchlage, zur umentgeltlichen Zuſendung der „Deiterreichiichen Forjtzeitung“ 
gegen Ueberlaffung der „Defterreichifchen Vierteljahresjchrift für Forſtweſen“, 
wird zugeitimmt und der Vereinsſecretär zur entiprechenden Durchführung 
dieſes Beſchluſſes angewieſen. 

7. Forſtinſpector Peſchke und Förſter Kollmann erſuchen mit 
Bezug auf den an die Vereinsmitglieder gerichteten Aufruf zur Vornahme 
von Durchforſtungsverſuchen, um Ueberjendung eines Cremplares des 
Arbeitsplanes. Wird das GSecretariat zur Bufendung je eines Eremplares 
an die Genannten angewiefen. 

1. Das Protokoll der legten Sigung wird verleſen und agnozcirt. 

III. Zum dritten Bunfte der Tagesordnung erftattet Forſtrath N. 
v. Buttenberg den Comiteberiht über die Abhaltung der Wanderver: 
fammlung im Auguſt d. J. Derſelbe theilt mit, daß hiefür die füritfich 
Liechtenftein’sche Herrihaft QLundenburg in Ausficht genommen wurde, 
und daß die Genehmigung Sr. Durdlaucht des Fürften von Liehtem 
ftein anzuboffen fei. 

Referent bringt jodann das ausführlide Programm der Berfanme 
[ung zur Berlefung (wird per extensum erſcheinen). Dasſelbe wird ein 
ſtimmig gutgeheißen und beichloffen, das Geſuch an den Hohen Forſtherrn 
um Ertheilung der Bewilligung zur Excurſion in die fürſtlichen Wal- 
dungen einzureichen. 

IV. Gütertagator Walther relationirt unter Hinwei® auf den 
Sigungsbeihluß vom 31. October v. J. über die Neu-Auflegung vou 
Bereinsdiplomen und legt einen vom Lithographen Herrn Matze k ver: 
faßten Entwurf vor. Wird die Einholung weiterer Erhebungen durch das 
Präſidium beichloffen und dieſe Angelegenheit auf die nächfte Sitzung 
vertagt. 

Die Meldung des Vereinsfecrelärd von dem Ableben des Mitgliedes 
Joſef Pfeifer R. v. Hochwalden wird mit lebhaften Bedauern zur 
Kenntniß genommen. 

Schluß der Sigung Halb 9 Uhr Abende. 

Banhans. Turetſchel. 
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Directorial-Sisung am 20. Februar 1886. Anweſende: Gr. 
Ercellenz Herr Dr. Anton Banhans als Vorfigender, ferner die Herren: 
Hofratd Bihler R. vd. Tennenberg, Hofleeretär Bauer, Forſtrath 
R. von Quttenberg, Gutöbefiter Graf Haugwitz, Profeflor 
Hempel, Forftconcipift Kraetzll, Forftratd Lemberg, Gütertarator 
Walther und PVereind-Secretär Turetſchek. 

Zu Beginn der Situng theilt Hoffecretär Bauer mit, daß das 
fangjährige und verdienftuolle Mitglied unfere® Vereines, Herr Anton 
R.v. Guttenberg, Minijterial-Secretär des Ruheſtandes, demnädjit feinen 
8Ojährigen Geburtstag begehen wird und beantragt demjelben bei diejem 
feierlichen Anlaſſe die beiten Glückwünſche und wärmſten Sympathien bes 
Reichsforſtvereines darzubringen. 

Diefem Antrage wird mit einhelliger Acclamation zugeftimmt und 
beihlofjen, au den Jubilar ein Glückwunſch-Schreiben zu richten. 

1. Hierauf gelangt das Protokoll der legten Siyung vom 23. Jänner 
d. J. zur Berlefung und wird dasfelbe nad) Vornahme einiger Aende- 
rungen verificirt. 

2. Im Uebergange zum zweiten Punkte der Tagesordnung: „Be⸗ 
ſchlußfaſſung über eventuelle Beichidung des 1886er Forſtcongreſſes“, 
beipricht Directorialmitglied Bauer in längerer Rede die Gründung und 
Entwidlung des Neichsforftvereines und betont namentlich die mit Rückſicht 
auf deſſen organifatorifche Verfafjung befondere Eignung desjelben als 
Gentralorgean zur Wahrung der gemeinjamen - forftlihen Intereſſen zu 
wirfen. Redner erinnert fodann an die Vorgänge bei der Gründung de3 
Sorftcongrefieg, der den Neichsforftverein entbehrlih machen follte, und 
glaubt, Daß es wider das Intereſſe des eigenen Vereines fei, an der Eon- 
joldirung diefed neuen Centralorgane® mitzuwirken. Unter Hinweis auf 
die mit jeder Einberufung des Congreſſes deſſen Theilnehmern auferlegten 
nicht unbedeutenden Beitragsleiftungen, ſowie auf das gänzfiche Fernbleiben 
des Neichöforftvereineg von den Gongreßverhandlungen im Sabre 1875 
und 1876, beantragt Directorialmitglied Bauer, das PDirectorium möge 
beichließen: 

„Der öÖfterreichifche Reichsforſtverein entfendet zum Forflcongrefie 
1886 feine Delegirten.“ 

Nach längerer Debatte, an der fich jämmtliche Anweſende bethei- 
figen, wird Ichließlich der von den Mitgliedern Hempel, Bihler und 
Walther gemeinschaftlich geftellte Gegenantrag: „Den Forftcongreß mit 
Rückficht auf da3 für die Verhandlungen beftimmte Programm zu bes 
ſchicken,“ angenommen, und die Herren: Forſtrath R. von Guttenberg, 
Forſtſecretär Horny und Gütertarator Walther ald Delegirte biefür gewählt 
und eriterer mit der Stimmführung betraut. 

3. Die Angelegenheit des Grabnerfonds wird erörtert und der Be- 
ſchluß auf die nächſte Sitzung vertagt. 

4. Ueber die von Sr. Excellenz dem Herrn Aderbauminifter ergan- 
gene Einladung zur Theilnahme an der für den 18. März d. J. anbe- 
ranmten Fachconferenz für forftliches Verſuchsweſen wird Hoflecretär Bauer 
als Delegirter gewählt. 
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5. Zur Revifion der vom Vereind-Secretär für das verfloffene Jahr 
1885 vorgelegten Bereinsrechnung werden die Herren Forſtrath Lemberg 
und Gütertarator Walther gemählt und hierauf die Verleſung der einge- 
laufenen Geichäftsftüde vorgenommen, u. zw.: 

a) Die vom Forſtinſpector Herrn Otto Bölzl in Graz angezeigte 
Annahme ber Vertretung des öfterr. Reichsforſtvereines bei der diesjährigen 
Seneralverfammlung der fteiermärkifchen Lanbwirthichaft3-Gefelichaft — 
dient zur Kenntniß. 

b) Das Einladungsfchreiben des Donauvereines zur Theilnahme an 
dem für den Monat uni d. %. einzuberufenden internationalen Binnen- 
ihifffahrtö-Congreß und die vom Präfidium hierüber verfügte Delegirung 
des Minifterialrathed und Oberlandforftmeifter® a. D., Robert Midlig, 
werben zur Kenntniß genommen. 

ec) Die von der fürftl. Liechtenftein’schen Hofkanzlei mitgetheilte Be 
willigung Sr. Durchlaucht des Fürften von Liechtenftein zur Vornahme 
der projectirten Excurſion in die Forfte der fürftl. Domäne Rabensburg, 
Zundenburg und Eisgrub wird lebhaft acclamirt und beichloffen, dem 
hohen Foritheren den Dank des DBereind-Directoriumd im Wege der Hof 
fanzlei auszudrüden. 

Zum Schluffe wird die Meldung vom Eintritte der Herren: 
Sodann Kügler, fürftl. Riechtenfteinicher Förſter in Laſchtian Forſtamt 


Albert Tronner . " „„Dolein j Sternberg 
Julius Pößl, " 1 W Dubiglo\ Horftamt 
Franz Sinecky, n » „»  „ Hborow) Hohenftabt 
Forltamt 
Franz Adametz, „ , vn Wieterau gu it 


Jacob Basny, „„Rattay (Böhmen) ımd 
Bincenz Havelka, Forftcandidat in Beslinaz (Kroatien) 

in den Neichöforftverein freudig begrüßt und nad) Erichöpfung der Tages- 
ordnung noch einige auf die Abhaltung der heurigen Wanderverfamminng 
bezughabende Beichlüffe gefaßt und binfichtlich der geplanten Neuauflage 
der Vereinsdiplome beichloffen, auf den urjprünglichen Entwurf aus Dem 
Jahre 1859 zurüdzugreifen. 

Bauer. Turetſchek. 


Antwortſchreiben Sr. Excellenz des Herrn Haudelsminifſters 
auf die Eingabe des Oeſterreichiſchen Reichsforſtvereines in Ange 
legenheit der deutſchen Holzzölle. 

1. 
Nr. 32625. 
An das geehrte 
Präſidium des Oeſterreichiſchen Reichsforſtvereines 
in Wien. 

In Erledigung der Eingabe vom 15. April 1885, 8. 15, betreffend 
die Unterſtützung der öſterreichiſchen Forſtwirthſchaft, des Holzhandels und 
der betheiligten Holzinduſtrie durch Gewährung von Tarifermäßi 
ſeitens der Transport⸗Anſtalten wird dem Geehrten Nachſtehendes eröffnet: 





r 
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Die Anträge der Gruppen I—VIII ber Eifenbafn-Tarif- 
wurden feinerzeit den Eifenbahn-Berwaltungen zur eingehenden E 
eventuell Durchführung und zur meritorijchen Aeußerung übermittı 

Wenn nun aud die Unträge ber Gruppe II der Enquéte 
Tragweite der geftellten Forderungen und dem Beſtande ber con 
mäßig einzelnen Bahnert gewährleifteten Tarife nicht vollftändig zur 9 
gelangten, jo wurde doch in Folge der geftellten Anträge und eine 
lien 5. o. Intervention in ber öfterreichifch-ungarifchen Eifenbahn-Di 
Eonferenz vom 6. Juni I. 3. beichloffen, den von ber genannten 
sub Punkt III geflellten Wünfchen in der Weile zu entſprechen, 
den Artikel „Holz“ die für die Eifenbahnen Deutſchlands giltige 
clatur und analoge Clafjification mit ber alleinigen Uenderung angı 
werde, daß überall dort, wo im deutſchen Eifenbahn-Güter-Tarif, 
Nachtrag V, giltig vom 1. April 1885, die Länge der Hölzer ı 
angegeben, conform bem biöher eingehaltenen Normale 6°3 m al 
anzunehmen ift. Demgemäß foll „Holz, außereuropäiſches“ wie bit 
U—A—A, hingegen „Holz, europäijches“ theils nad II- A—E 
nah I—A—C tarifiren. 

Soweit die Taren des Specialtarifeg Nr. 2 fich billiger fte 
jene der Claſſe B, eventuell der Claſſe C, ſollen für Hölzer di 
B und C die Taren des Specialtarifeg Nr. 2 Anwendung finden 

Diefer Beihluß der gemeinſchaftlichen Directoren-Eonferenz 
Berichtes der priv. öfterreichiich-ungarifchen Staat3-Eifenbahn-&ı 
vom 16. September d. J. perfect geworben und wird bie in Rebe 
Elaffificationsänderung demnächft duch einen Nachtrag zum Thei 
allgemeinen ZTarifbeitimmungen zur Durchführung gelangen. 

Hinfihtlih der Unterftügung des Holzerportes durch entf; 
Tarifmaßnahmen wird geltend gemacht, daß ſeitens der öfter 
Eifenbahnen derzeit bereit ſehr ermäßigte Tagen in den meift 
Erport-Tarifen eingerechnet find, und weift auch die f. k. General⸗! 
ber bſterreichiſchen Staatsbahnen darauf Bin, daß fie vom jeher 
fondere3 Augenmerk dieſem Induſtriezweige zugewendet und mit 
zwedmäßig jcheinenden Mitteln die Belebung bed Binnen- und 
vertehres angeftrebt habe. B 

So habe dieſelbe mit der Eröffnung der Arlbergbahnftrede 
Bludenz die bis dahin an die Auflieferung gewiſſer Quantitäten 
Verfrachtung auf Streden gewifjer Länge gebundenen Refactied 
in die allgemeinen, Jedermann zugänglichen Tarife eingerechnet. 

Bas die von der ZTarif-Enquöte in Vorſchlag gebrachte 
Scafen anbelange, fo beftehen für Nutzholz auf den galiziſchen L 
Verkehre mit den Stationen Saybujh-Zwarbon und Oswieim Au 
tarife, aus welchen bei Beförderung auf beiſpielsweiſe 550 km 
heitsfag von O’11 Kreuzer rejultire, während aus der proponirtt 
unter Hinzurechnung der Manipulationsgebühr ein Cinheits| 
012 Kreuzer fich ergeben würde. 

Rund- und. Grubenholz wird auf den öfterreichii—hen Staa 
überhaupt, ſchon bei Verfrachtungs-Diftanzen von 150 kın billiger 
ala die Enquete beantragte. 
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Die Einheitsſätze bei Verfrachtungen auf 4 und 600 km betragen 
0:12 und O’11 Kreuzer per 100 kg und km. 

Brennholz werde auf den galizifchen Linien fchon auf 200 km zum 
Einheitsfate von 0'126 Kreuzer befördert. 

Der Galiziſch⸗Wiener⸗Gemeinſchaftsverkehr enthalte für Holz gleichfalls 
jehr billige Tarife. So betrage beiſpielsweiſe der Frachtſatz für Holz des 
Specialtarifeg 2 von Hufiatyn nad) Wien (1159 Kilometer) 149 Kreuzer, 
für Schwellen 131 Kreuzer, welche Tarife den Einheitsſätzen von 0128 
und 0113 Kreuzer entiprechen. 

Die öſterreichiſchen Staatsbahnen unterftügen auch die Export⸗ 
beftrebungen mit Hilfe der Arlbergroute in meitgehenbftem Maße, indem 
fie im Verkehre mit der Schweiz Tarife geichaffen Hätten, welche hinſichtlich 
der Streden der öfterreidhiichen Staatsbahnen Einheitsſätze unter 012 
Kreuzer ergeben. 

Für ben Verkehr mit Trieft fei mit 15. Mai ein Specialtarif für 
Holz ab den Stationen der öfterreichiichen Staatsbahnen ind Leben ges 
treten, welcher gleich dem im auftrositalienischen Verkehre beftehenden Aus⸗ 
nahmesZarif I ermäßigte Taren dem Export zur Verfügung ftelle, aus 
welchen für bie Linten der öfterreihiichen Staatsbahnen burchichnittliche 
Einheitfäte von 0:14 Kreuzer für Werkholz, von O’115 Kreuzer für 
Schwellen refultiren. 

Der Erport nad) Frankreich werbe durch die Schweizer Zarife 
angeitrebt. 

Für den Verkehr nah Dftindien müßten ſich die Eifenbahnverwal- 
tungen auf bie Begünftigung von Trieſt tranfit befchränten, was im ber 
ausgiebigften Weiſe gefchehe. 

Für die Zulänglichkeit der ſeitens der öjterreichiichen Staatsbahnen 
für diefen Verkehr concebirten Tarife ſpreche die ftetige Zunahme der 
Transporte ab ihren Stationen. 

Die öfterreichiichen Staatsbahnen hätten die Nothwendigkeit, die Holz- 
induftrie auf’3 Kräftigfte zu unterftügen, nie verfannt und hätten ſowohl 
im eigenen Bereiche die größtmöglichiten Tarifreductionen eintreten laffen, 
als auch dahin gewirkt, daß die Nachbarbahnen im Erportverfehre Er- 
leihterungen nicht von der Hand weiſen. 

Bezüglich der Holztarife des öſterreichiſch ungariſchen Lloyd find Die 
Erhebungen noch nicht beendet und wird dem Geehrten jeinerzeit ent- 
jprechende Mittheilung zugeben. 

Wien, 10. October 1885. 

Der E. k. Handelöminifter : 


Bino. 


Nr. 32170. 
An das geehrte 
Präſidium des öfterreichifchen Reichsforſtvereines 
in Wien. 
Im Nahhange zum h. o. Schreiben vom 10. October I. J., 
8. 32625, wird dem geehrten Bräfidium binfichtlich der Herabſetzung ber 
Lloyd⸗Frachtſätze für Holzfendungen ab Trieſt Nachfolgendes eröffnet : 
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nen ru hifffahrts-Gefellichaft des öfterreichifch-ungarifchen Lloyd 
find, vorbepatttich der Einhaltung der im Art. V des Vertrages vom 
26. Juni 1878 (XGBl. Nr. 69) vorgefchriebenen Beftimmungen, geſetzlich 
oder vertragsmäßig Marimaltarife in der Art, wie es rüdfichtlich ber 
Eifenbahnen der Fall ift, nicht auferlegt und richten ſich ihre Tarife, wie 
jene der Dampfſchifffahrts⸗Geſellſchaften überhaupt, im Allgemeinen nad 
den Gejegen des Angebotes und der Nacjfrage. 

Der jpecielle Frachtentarif des öfterreihifch-ungarifchen Lloyd ent- 
hält auch Sätze für die Ausfuhr von Holz, allein es ift befanut, daß dieſe 
Säge felten zur Anwendung fommen, indem ber Lloyd geneigt ift, bei 
Holzverfendungen von Fall zu Fall nad den Dimenfionen des zu ver- 
fendenden Holzes Specialübereinfommen über die Fracht abzufchliehen, 
überbies in der Regel Holzladungen nur in Ermanglung beſſer zahlender 
Rüdgutfrachten annimmt. 

Auf den indifchen Linien des Lloyd Hat fi die Holzausfuhr aus 
Zrieft nach Aegypten und Dftindien bedeutend gehoben und erreichte in 
den erften 2 Trimeftern des laufenden Jahres folgendes Refultat : 





I. Zrimefter I. Zrimefter 
Port Sad . . . 57.011 Stüd 36.639 Stüd 
Sup... . .. 21.225 „ 24.30 , 
Died...» . 1391 . 50. 
Hobeita . . . . 1.100 „ - u 
Aben . 20. 11.831 5. 11.680 „ 
‚Bombay . . . 3.014 2.075 
Summe . 95.572 Sid 74.744 Sid 


Aus den Daten über die Holjausfuhr aus unferen Geehäfen erhellt, 
daß ſchon jet der Export unſeres Holzes über Trieft bedeutend ift, wenn 
auch nicht geleugnet werben Tann, daß die Ausfuhr über diefen Hafen mit 
Rüdfiht auf die in der Monarchie probucirten und disponibfen Quantitäten 
einer beträchtlichen Steigerung fähig ift. 

Eine Einwirkung auf die Lloybverwaltung wegen Ermäßigung der 
Holgtariffäge, bezw. Erftellung billiger Normalfrachtſähe erweift fi) dermal 
nicht al3 opportun. 

Allerdings werben bei den gegenwärtig üblichen Specialübereinfommen 
des öfterreichifch-ungarifchen Lloyd mit den Holzverfrächtern bedeutenbere 
Preisermäßigungen nur für große Duantitäten des auszuführenden Artikels 
gewährt, und bleibt der Kleinere Exporteur davon zum größten Theile 
ausgeſchloſſen. 

Allein ſolange die ausländiſchen Transportunternehmungen, welche 
dem öſterreichiſch⸗ ungariſchen Lloyd am Trieſter Platze Concurrenz machen, 
den Verfrachtern fcalamäßige Frachtenrefactien gewähren, erſcheint der Lloyd 
gewiffermaßen gezwungen, biefem nunmehr allgemein geltenden Shfteme 
zu folgen, um in feinen Intereſſen nicht gefchädigt zu werben. 

Die Refactien-Begünftigung beläuft ſich für Güter im Allgemeinen 
(worunter auch Holz) von 1 Percent bis 20 Percent (für Zucker von 
10 Percent bis 30 Percent), je nach der Geſammtmenge der jährlichen 
Verſchiffung, an welcher Begünftigung auch die Handelsfirmen, welche nur 
Meinere Partien durch den Lloyd verfrachten, dadurch indirect participiren 
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können, daß fie ihre Sendungen einem Spediteur gegen eine mäßige 
Provifion zur Verſendung übergeben. 

Die Lloydgefellichaft gibt die von ihr gewährten Refactien allgemein 
befannt und macht keinen Unterfchied zwiſchen ben einzelnen Berjendern, 
welche eine beitimmte Quantität Waaren verſchiffen. 

Um den Export unferes Holzes zu heben, wurde im Jahre 1882 
eine eingehende Erhebung im Wege ber k. und k. Conſularämter durd- 
geführt ; dieſe Erhebung wurbe im Beginne des laufenden Jahres emeuert 
und find die bezüglichen Berichte zum größten Theile bereit3 in Dem Organe 
der Holzinduftriellm „Mittheilungen bes technologiichen Muſeums“ ver: 
öffentlicht worden, während der diesfällige Reit auf dem gleichen Wege 
publicirt werden wird. 

Hervorzuheben ift der Mangel an Agenten in ausländifchen PBlägen, 
welche die Aufgabe Hätten, fi” über die Preisverhältnifie an den- aus 
ländifden Holzmärkten zu unterrichten und in Erfahrung zu bringen, wo 
ih für öſterreichiſches Holz ein günftiges Abſatzgebiet ergibt. Aus den 
Daten, wie hoch der Preis der in Eubilmetern ausgebrüdten Einheit jeder 
Holzart am Beltimmungsort ſich belaufe und aus den Geſtehungslkoſten 
derfelben am Productionsorte Tieße fich ein Vergleich ziehen, woraus nad 
Abzug des Unternehmergewinnes die Höhe rejultiren würde, über welche 
hinaus die Zransportloften ſich nicht erheben dürften. 

Schließlich) wird dem geehrten Präſidium befannt gegeben, daß ber 
Berwaltungsratd des öfterreichifch-ungarifchen Lloyd beichloffen- Hat, vom 
1. Jänner k. J. ab, vorläufig auf ein Jahr die regelmäßigen Ausfahrten 
von Trieft nah Indo⸗China von den vertragsmäßigen 15 auf 24 im 
jahre zu erhöhen, was mit Rüdficht auf den in Hinkunft verfügbaren 
größeren Ladungsraum und die Öftere Gelegenheit auf die Verfrachtung von 
Holz vorausfichtlih nur günftig einwirken kann. 

Wien, 3. Tecember 1885. 

Der E. E. Handelsminifter : 


Bino. 


Bericht über die Bereinsrehnung pro 1885. 


Die gefertigten Mitglieder bes öfterr. MReichsforftvereines wurden in ber 
DirectorialsSigung dieſes Vereines vom 20. Februar d. J. erſucht. die Vereind 
rechnung pro 1885 zu revidiren. Diefer Aufgabe haben ſich die Gefertigten 
unterzogen und bei der Reviſion der Rechnung conftatirt, daB in berfelben bie 
einzelnen Poſten entiprechend belegt find und das Rechnungsrefultat richtig and« 
gewielen worden iſt. Lebteres ergibt ſich durch folgende Eontrol-Rechnung: 
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Die Gaffa-Banrfhaft betrug Ende 18h. 2 2.22. - 


AS Activrefte wurden übertragen . - . . . . fl. 795.60 
Hievon find einkaffirt worden... nr e nen 
As uneinbringlich abgeihrieben . . . . - . . fl. 166— 
Sohin verbleiben AB Rt... . 0. fl. 78:40 

Die Bereindbeiträge pro 1885 wurden vorgekhrieben mit 
fl. 1919-40, Hievon find eincaflitt... 2.2.0. 


fo daß ald Heft verbleiben - 2 2.2... - fl. 23350 
Borausbezahlt wurden an Beiträgen pro 1886s6. . - 
Für disponible Vereindhefte wurden 

a) durch die Buchhandlung Perles erll -. . ..... - 

b) ben Herrn Bereingfecretär zer. 
Für Anferate wurden eingeaaflt - . - - - 2000. 

©) als Üctivrefte auögewieien . - . - - - ... fl. 3981 
An Inierefien wurden eingehoben - 2... .e 0. 

Empfangd-Summe . 

Das Rebactionstoften-Baufhale wurde Mr 5 Quartale ver- 
ausgabt mit XD... 2. nme rennen 
Das Secretär-Honorar beträgt PP Fre Pa 
Die Drudtoften zc. beliefen Üh auf - - 00. 
An Schriftfteler-Honorar wurde gezahlt nn 
Boftporto und Botenlöhte » » >... 2000. . 
Ranzleis, Congreß ⸗ Veleuchtung⸗, Veilagen-, Briefträger . . 
Ausgabs-Summe. . 





Sohin beläuft ſich das baare Vereinsvermögen auf . . - - 


Speciell im Jahre 1885 wurden erfpart . . - ..... . - 


[Summepr. 1885| 




















.199 „öl. 


Die Activrefte u. 3. obige 78 fl. 40 fr., 233 fl. 50 fr. und 


39 fl. 81 fr. belaufen fich zufammen auf... ..- - 31 „71 
Das Gefammtvermögen beträgt daher. . - . . - 2... 8 
u. 3. in Sparlaflabüheln. . . - - . : » 600 fl. 61 fr. 


in Händen bes Vereinsfecretärd . . 22 „ 86 „ 

in Aivreflen . ©... 2000. 31 „ Im 
Aus dem Grabner · Fonde wurben im Jahre 1885 ben Stubirenden an ber 
Bodencultur-Hochfchule in Wien als Beitrag zu Excurfionen 60 fl. und einem 


Böglinge der n. ö. Waldbaufhule in Aggsba ein Stipendi 
verliehen. Mit Ende des Jahres 1885 beſitzt diefer Fond bei 
Spartaffe in Wien ein Guthaben von 3464 fl. 13 fr. 


ium von 62%, fl. 
ber Exften öfterr. 


Der Reſſel ⸗ Denkmal · Erhaltungs · Fond hat bei der Neuen Wiener Spar. 


laſſe Ende 1885 ein Guthaben von 133 fl. 67 kr. 
Säwumtlihe Sparlaffebücheln befinden ſich in Aufbewe 
Bereinsfecretärs Paul Turetſchek. 


Bien, 21. März 1886. 


Eduard Lemberg. a8. 


ahrung des Heren 


Walter. 
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Geldrechnung pro 1385 








4. Einnahmen. | apa | 
Titel I. Bereindregie. Kaffareft Ende 1884. . | 18456 


aus den Vorjahren. . 553 fl. 20 fr. | — | 

1. Mitgliederbeiträge laufende .. . . . - 1695 fl. 90 fr.) . . . 228880 
pro 1886... . .  . 591. 70 fr. | 

2. Intereſſen vom Vereinsvermögen pro 1884 = 6 fl. O1 Er, rl 
1885 = 31 fl. 09 fr., zufammen -. - - 2:00 ren _37.10 


Titel II Bereinsregie. | 
1. Inferate ex 1883 —= 12 fl. 66 fr. Beilage 6 fl. = 18 fl. 65 f 

ex 1884 = 19 fi. 80 fr., Beilage 23 fl. 40 kr., zufammen 44 4 

20 tr., ex 1885 13 fl. 25 kr. Beilagen 6 fl., zufammen 19 fl. 25 fr. | 82.10 


2. Bom Commiffionzhandel nn | 268;56 
3. Für ältere Oele - - - .» - 2-22. in 5.5) 
Summe Titel U.. F Ei 

Summe Titel I u. ir. 2691. 81, 

— — — 37 


B. Ausgaben. u u | 
Titel I. Vereinsregie. | 


1. Secretärhonorar -. » 2: 22 een 276 
2. Kanzleikoſten, Briefe, Stempelmarten . . » . 220.2... | 333 
3. Diverfe: Reujahrsgelder und Gratificationen 13 fl.; Sigungäfaal- | | 


Beleuchtungskoſten pro 1884 — 7 fl. 94 kr., pro 1885 = 4 fl 
20 kr. zufammen 12 f 14 tr. Gorftcongreh pro 1884 Beitrag = 













25H. Dive = OT. onen 50121 
Summe Titel I. . | 36013 
Titel II. geitſchriftsregie. TTTACCI | 
1. Schriftftellerhonorare IV. Quartal 1884 = 67 fl. 55 fr., pro 1885, | | 
L—IV. Quartal = 370 fl. Ole... 2.2 222er 15] 
2. Drudtoften: Firma W. Stein, pro 1884 I. GSemefter Reft-| 
zahlung. —* fl. 68— | 
pro 1885 I. Sem. — 565 fl, II. Sem. — 436 ft, zul, „ 1001 | 
Lithograph. Jangling be I. Sem. 1885 - . | Ä 
Beihnungen pro em. 1885 = 15 fl., Sommer n — | 
für neue Mdrebichleifen - -. - -- 2200. om 25-62 116213 
8. Nebactionspaufcheie IV. Quartal 1884 = 50 fi. | u 
V. Quartal = 200 fl., aufanmen . 2 2000. 260 —! 
4. Berfenbunaen und fonftige Koften: Zeitungsmarten 28 fl., Bei« | | 
lagengebühren 9 fl., Sefterpebition 5 fl., zufammen. ..... al 
Summe Titl U... - Ei 
2%. 
Kar 
m. 





Wien, Jänner 1886. 
P. Luretichek 


Bereindfecretär. 





Einladung 


zur 


wderverfammlung 


bes 


rr. Reichsforſtvereines 
in 


„am 14. und 15. Auguft 1886. 


——— — 


chlaucht, der ſouveräne Herr und Fürſt Johann 

ftein über die Bitte des gefertigten Präfidiums 

Sorfte der Hochfürftlichen Herrſchaften Ravensburg, 
Lundenburg und Feldsberg gnäbigft geitattet Haben, wird der Oeſterreichiſche 
Reichsforftverein feine diesjährige. Wanderverfammlung zu Lundenburg in 
Mähren abhalten. 

Wir beehren uns demnach hiemit die P. T. Zorjtherren und Forft- 
wirthe aus allen Gauen des gemeinfamen Vaterlandes zur Theilnahme an 
unferer Verfammlung mit der Verſicherung höflichſt einzuladen, daß Sie 
Alle dort Herzlich willkommen fein werden. 

Es ift geplant, mit dieſer Verfammlung eine eine Ausftellung 
forft- und jagbwirthfchaftlicher Gegenftände zu vereinigen, und fpeciell wird 
mit derfelben eine Concurrenz-Ausftellung der modernen Waldbahn⸗Syſteme 
verbunden fein, zu welcher hervorragende induftrielle Firmen des In- und 
Auslandes ihre Betheiligung durch Ausſtellung ihrer Bahnſyſteme bereits 
zugeſagt Haben. 
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In Betreff der fonft auszuftellenden Gegenftände erlauben wir ıns 
anzudeuten, daß befonbers erwünſcht wären: 
a) Yorftculturgeräthe, 
b) Meßinftrumente und Werkzeuge, 
c) neuere und forftlih intereffante Transportmittel (auch in Modellen 
und Zeichnungen), 
d) ältere unb neuere Forfteinrichtungs-Operate. 

Jene Herren Walbbefiter und Forſtwirthe, welche fich an diefer Ans 
ftellung mit pafjenden Objecten betheiligen wollen, werben erjucht, dieſelben 
bis ſpäteſtens 1. Juli bei der LocalsBefchäftsleitung unter der Adreſſe 
Fürſtlich Liehtenfteinihes Forſtamt Lundenburg in Mähren 
anzumelden. Ebenſo wird im Intereſſe ber Unterbringung der voraus⸗ 
fichtlich zahlreichen Theilnehmer um vorherige Anmeldung aller teilnehmenden 
Herren unter der obigen Adreſſe gebeten. 

Der Verlauf der Exrcurfion und die Gegenftände der Verhandlungen 
find aus dem bezüglichen Programme zu entnehmen. 


Für das Directorium des Deſterreichiſchen Reichöforftvereines: 
Banhans, 
I. Bräfident. 


Programm 


zur 


XIV. Wanderverfammlung des Defterr. Reichsforſtvereines 


in 


Lundenburg. 


— — — — — 


Am 14. Auguſt Morgens 6 Uhr 36 M. Abfahrt von Wien 
(beziehungsweife von Lundenburg um 5 Uhr 51 M.) nach Hohenau. 
Antımft dafelbft um 8 Uhr 30 M. Sofort Antritt der Ercurjion in die 
hochfürſtlichen Aumaldungen. Um 4 Uhr Nachmittags Eintreffen in Qunden- 
burg. VBefichtigung der auf dem fürftlich Liechtenftein’fchen Sägeplatze zur 
Ausftelung gebraten Waldbahn⸗Syſteme. 


Bon 6 bi8 7 Uhr Abends 


I. Adminiftrative Berhandlungen; u. zw.: 


1. Bericht des Directoriumd über den Stand und die Thätigfeit des 
Vereines in den SYahren 1884 und 1885, dann Vorlage der Geldrechnungen 
für beide Jahre und des Voranſchlages pro 1887. 

2. Bornahme der Neuwahl des I. und II. Präfidenten und von 
fünf Ergänzungswahlen ind Directorium, 

3. Beichlußfaffung über die Verwendung der 1886er Intereſſen des 
Grabner⸗Gedãchtnißfonds. — Hiezu in Gemäßheit des S 8 der Fonds- 
ftatuten nachftehender Vorſchlag des Directoriums: 

Bon obigen Intereſſen ift der Betrag von 80 fl. ald Stipendium 
für einen Bögling der Aggsbacher Waldbaufchule und ein weiterer Betrag 
von 60 fl. als Excurſionsbeitrag an nicht bemittelte, forjtliche Hörer ber 
Hochſchule für Bodencultur zu verleihen. — Die zu Betheilenden follen 
entweder directe oder mittelbar durch ihre Dienftherren oder Verwandten 
mit dem Reichsforſtvereine in Beziehung ftehen. 

4. Antrag der Redaction in Betreff des ökonomiſchen Theils der 
„Deiterreichiichen Bierteljahresschrift für Forflweſen“. 
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Um 15. Auguft von 8 bi 1 Uhr: 


I. Fachverhandlungen. 


Berhandlungs-Gegenftände: 

1. Excurſionswahrnehmungen. Referent Profeſſor G. Hempel. 

2. Die Anwendung moderner Transportmittel, insbeſondere der | 
trangportablen Stahlbahnen im Forſtbetriebe. Referenten Forftmeifter ©, 
Förster und Forftamtzleiter Sindelar. 

3. Welche Berjüngungs- beziehungsweiſe Eulturmethoben haben fih 
in Auwaldungen als die vortheilhafteften erwiefen? (Mit befonderer Rüd- 
ht auf das Ercurfiondgebiet.) Referenten Oberlandforſtmeiſter Hofrath 
R. Mickitz, Forſtamtsleiter F. Janda. 

4. Welche Erfahrungen wurden hinſichtlich der verſchiedenen Betrieb⸗ 
einrichtungsmethoden (beſonders der Fachwerksmethoden) bei ihrer Durch 
führung gemacht und wie wären ſolche Einrichtungen zu modificiren, ım 
bei Aufftellung neuer Betriebspläne den Forderungen einer auch finanziell 
volffommen entiprechenden Forftwirthichaft gerecht zu werden? Neferenten 
Horjtmeilter Baumer und Forftdirector Brettfchneider. 

Hierauf gemeinſames Mittageffen. Von 3—7 Uhr Nachmittage 
Fahrt dur die Waldungen und Barfanlagen -über Eiögrub und durch 
den Theimwald zurüd nad Qundenbury. 

Hierauf Rüdfahrt nah Wien um 7 Uhr Abends oder mit einem 
jpäteren Buge. 

Die Functionen der zeitlichen Gejchäftsleitung Haben die Herren: 
Heinrich Baumer, fürftl. Liechtenftein’fcher Forftmeifter und Chef de 
Forfteinrichtungs-Bureaus in Feldsberg, Leopold Sindelarf, für. 
Liechtenſtein'ſcher Walbbereiter und Forftamtzleiter in Lundenburg, und 
Franz Janda, fürftl. Liechtenftein’fcher Waldbereiter und Forſtamtsleiter 
in Ravensburg, bereitwilligft übernommen. 





Perfonal-Nadhrichten. 


Anszeihunngen: Ludwig Dimig, f. k. Oberforftmeifter und 
Borftand der Forſt- und Domänen-Direction in Gmunden, erhielt das 
Ehrenkreuʒz T. Claſſe des fürftlih Lippe’ichen Hausordens; Friedrich, 
dicklberger, E. f. Oberförfter in Salzburg, aus Anlaß feiner Ver— 
jegung in ben bleibenden Ruheſtand in Anerkennung feiner vieljährigen 
eifeigen und erfprießlichen Dienftleiftung das goldene Verdienſikreuz; Franz 
Wobornik, freih. Sina'ſcher Revierförfter in Cinoves, das filberne 
‚Berbienftkreug mit der Krone; dem k. k. Oberförfter Mamertus Peters 
in Hinterbrühl (Wienerwald) wurde, anläßlich der Verjegung in den bfei- 
benden Ruheſtand für- die vieljährige, eifrige und pflichttreue Dienftleiftung 
die Anerkennung des Herrn Aderbauminifters ausgejprochen. 


Ernennungen : Dr. Ferdinand Edler von Blumfeld, mit Titel 
und Charakter eines Sectionschefs befleideter Minifterialrath, zum wirk⸗ 
lien f. k. Sectionschef im Uderbauminifterium. Guſtav Henſchel, 
mit dem Titel und Charakter eines ordentlichen Profeſſors bekleideter 
außerordentlicher Profeffor für Forſtſchutz und Encyelopädie der Forſt - 
wiſſenſchaft an ber k. k. Hochſchule für Bodencultur, wurde zum ordent- 
lien Profeſſor dieſer Lehrfächer ernannt. Franz Eggert, k. k. 
Oberförſter in Reutte (Tirol), zum k. k. Viceforſtmeiſter in Innsbruck; 
Anton Woditſchka, k. k. Förſter (mit ben Functionen eines 
Rechen⸗ und Legſtattsofficials in Kramſach (Tirol) betraut), zum k. k. 
Oberförſter mit Belaſſung auf feinem Dienſtpoſten; Johann Alber- 
tini, 8 8 Forſtwart in Spittal (Kärnten), zum proviſoriſchen 
Soritaffiftenten der politifchen Verwaltung daſelbſt. — Bei den Fürft Liechten- 
ſtein ſchen Sorftämtern wurden ernannt: Wenzel Mayer, Yorftamtd- 
förfter in Rumburg, zum Oberförfter in Butſchowitz; Joſef Tiltſcher, 
Förfter in Rietſch, zum controlirenden Förfter in Franzensthal, Forſtamts- 
bezirt Hannsdorf; Franz Neifer, controlirender Förfter 1. Claſſe in 
Neuhof (Forſtamt Kofodej), zum controlirenden Oberförſter 2. Claſſe 
dortfelbft. — Johann Peterka, Forſtpraktikant bei der fürftlih 
Schwarzenberg’ichen Forftinfpection in Frauenberg (Böhmen), zum prov. 
Forftadjumeten beim Forftamte Murau (Steiermark) ; Ferdinand Ehler, 
Forfttarationdadjunet in Mänfa (Ungarn), zum fürftt. Cernin’fchen Forft- 
geometer in Hohenelbe (Böhmen) ; Friedrich Bayer, fürftl. Thurn und 
ZTagis’fcher Forftverwalter in Lefenig (Croatien), zum Oberförfter und 
Forftverwaltungsvorftand daſelbſt. 

Im Decupationdgebiete: Karl Hoffmann, 
Oberforfter in Banjalufa, zum Forſtmeiſter; bie Forftverwalter Joſef 
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Marterer in Gerajevo und Friedrih Rondonell in BosniſchSra⸗ 
disfa, Erfterer zum Zorftingenieur, Leßterer zum Forftconcipiften beim Forſi⸗ 
departement der Landesregierung in Serajevo; Felix Hillifcher, Forft- 
verwalter in Dolnja-Tuzla, zum Oberförfter daſelbſt; Karl Malet, 
Borftaffiftent in Vosniſch-Gradiska, zum Forftverwalter daſelbſt. 


Berfegungen: Ludwig Hornfteiner, k. k. Oberförſtet in 

Mariazell, nah Alland (Nieberöfterreih); Wenzel Adler, k. k. Ober 
förfter in Aland, nach Hinterbrühl. Karl Hlamwin, prob. orftvere 
walter in Krupa (Boönien), in feiner Eigenſchaft als f. k. Zorftaffiitent 
zuc Ef. Direction des Bulomwinaer gr.:or. Meligionsfonds in ©; 
Joſef Edler von Meg, f. E. Forftinfpectiond-Commiffär in G 
t. £. Uderbauminifterium — In der fürftlich Liechten 
Forſtverwaltung Johann Larijch, control. Oberförfter in Fra 
nah Newojig, Forſtamtsbezirl Butſchowitz; Wilhelm Alder 
von dort nach Carlsthal (Fägerndorf); Guftav Müller, 
von dort nah Rietſch; Förſter Wenzel Schulz von Dambı 
Türnau (Mähriih-Trübau); der dortige Förſter Fran Ei 
nad Stubenfeifen, Gut Goldenftein, und der dortige Förſi 
Bart! nad Damborzig. 


Benfionirt: Franz Swaton, k. k. Oberförfter in 
(Galizien); Briedrih DidIberger, k. k. Oberförfter in € 
Mamert Peters, f. E. Oberförfter in Hinterbrügl (Nieberö 
Franz Widmann, f. k Forftinipections:Commifjär in Brume! 
unter Berleihung des Titels und Charakter eines Oberforft-Eo 
— Zu der fürſtl. Liechtenftein’ichen Forftverwaltung Forftmeifter 
Hahna in Kolodej (Böhmen) und Oberförfter Franz Fa 
Butſchowitz. 


Geſtorben: Johann Newald, em. Forſtakademie - Di 
Graz; Louis Melot de Beauregard, Prinz Philipp v. Sachſe 
Gotha ſcher Forſtdirector a. D. in Wien; Caspar Ramptn 
Forſtmeiſter i. P. im Klagenfurt; Joſef Geißler, E. | 
meiſter i. P. in Salzburg; Peter Favento, k. k. Fo 
in Görz; Alois Schauer, fürſtlich Liechtenſtein ſcher For 
i. P. in Vaduz; Emanuel Markl, fürſtl. Liechtenſtein'ſch 
förſter i. P. in Eiſenberg a. d. March; Chriſtof Hart man 
Liechtenſtein ſcher Förſter i. P. in Vaduz; Ferdinand Warzile! 
Liechtenſtein ſcher Förſter i. P. in Littau (Mähren); Joſef 
fürſtl. Liechtenſtein'ſcher Förſter i. P. in Mähr.-Trübau; Anton 
fürſtl. Liechtenſtein'ſcher Förſter i. P. in Steinitz; Jakob Mo 
Graf Falkenhayu'ſcher Oberförſter in Wüſt-Pohlom; Joſef Ta 
gräfl. Falkenhayn'ſcher Förſter i. P. in Spitz; ferner de 
induſtrielle und Gutsbeſitzer Leopold Popper, Freiherr v. Pod 
Chef der großen Holzhandlungsfirma Popper in Wien. 
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Marterer in Serajevo und Friedrih Rondonell in BosniſchGra⸗ 
diska, Erfterer zum Forſtingenieur, Lebterer zum Forjtconcipiften beim Forft- 
departement der Landesregierung in Serajevo; Felir Hillifcher, Yorf- 
verwalter in Dolnja-Tuzla, zum Oberförſter daſelbſt; Karl Matet, 
Horjtaffiftent in Vosniſch-Gradiska, zum Forjtvertwalter dafelbft. 

































Berfegungen: Ludwig Hornfteiner, k. k. Oberförſter in 
Mariazell, nah Aland (Niederöfterreih); Wenzel Adler, k. k. Ober 
förjter in Aland, nad) Hinterbrühl. Karl Hlamin, prov. Forſtver⸗ 
mwalter in Krupa (Bosnien), in feiner Eigenfchaft als k. k. Forſtaſſiſtent 
zur £, k. Direction des Bulowinaer gr..or. Neligionsfonds in &zernowiß; 
Kofef Edler von Metz, k. E. Forſtinſpections-Commiſſär in Graz, ins 
k. k. Aderbauminifterium. — Sn der fürftlih Liechtenſtein'ſchen 
Horitverwaltung Johann Lariſch, control. Oberförfter in Franzensthal, 
nah Newojig, Horftamtsbezirt Butihowig; Wilhelm Alder, Förfter, 
von dort nah Carlsthal (Jägerndorfy; Guſtav Müller, Förſter, 
von dort nah Rietſch; Förſter Wenzel Schulz von Damborzig nad 
Türnau (Mähriih-Trübau); der dortige Förſter Franz Clement 
nah Stubenfeifen, Gut Goldenftein, und der dortige Förſter Joſej 
Bart! nah Damborzik. 


Benfionirt: Fran Swaton, k. E. Oberföriter in Berehy 
(Galizien); Friedrich Dicklberger, k.k. Oberföriter in Salzburg; 
Mamert Beters, FE f. Oberförfter in SHinterbrühl (Niederöfterreid) ; 
Fran Widmann, E ET Forſtinſpections-Commiſſär in Brumef (Tirol), 
unter Verleidung des Titels und Charakterd eines Oberforjt-Tommilfärz. 
— u der fürftl. Liechtenftein’schen Forftverwaltung Forſtmeiſter Johann 
Hahna in Kolodej (Böhmen) und Oberföriter Franz Faſan m 
Butſchowitz. 


Geſtorben: Johann Newald, em. Forſtakademie⸗Director in 
Graz; Louis Melot de Beauregard, Prinz Philipp v. Sachſen⸗Coburg 
Gotha'ſcher Forſtdirecrter a. D. in Wien; Caspar Ramptner ki 
Forſtmeiſter i. P. in Klagenfurt; Joſef Geißler, 8 k. Forſt⸗ 
meiſter i. P. in Salzburg; Peter Favento, k. f. Focrſtaſſiſtent 
in Görz; Alois Schauer, fürſtlich Liechtenſtein'ſcher Forſtinſpector 
i. P. in Vaduz; Emanuel Markl, fürſtl. Liechtenſtein'ſcher Uber 
förſter i. P. in Eiſenberg a. d. March; Chriſtof Hartmann, fürjil 
Liechtenſtein'ſcher Förſter i. P. in Vaduz; Ferdinand Warzilek, finfll. 
Liechtenſtein'ſcher Förſter i. P. in Littau (Mähren); Joſef Imhofſ, 
fürſtl. Liechtenftein’scher Förfter i. B. in Mähr.Trübau; Anton Cehaf, 
fürftl. Liechtenftein’scher Förfter i. B. in Steinitz; Jakob Morapvep 
Graf. Falkenhayn'ſcher Oberförjter in Wüft-Bohlom ; Joſef Tauſcher. 
gräfl. Falkenhayn'ſcher Förſter i. B. in Spitz; ferner der Grob 
industrielle und Gutsbeſitzer Leopold Popper, Freiherr v. Podhragy, 
Chef der großen Holzhandlungsfirma Bopper in Wien. 


Holzwirthſchaftliche Gloſſen. 


Der Zweck aller wirthſchaftlichen Unternehmungen iſt auf 
Gewinn und Erwerb gerichtet. Dieſe mächtige Triebfeder beherrſcht 
ausnahmslos alle Bedingungen gewerblichen und commerciellen 
Wirkens und Schaffens, jo grundverſchieden auch die Productiong- 
bedingungen und Thätigkeitsrichtungen ſonſt gejtaltet fein mögen. In 
einer möglichſt günftigen finanziellen Schlußbilanz vereinigen fich Die 
Beitrebungen aller leitenden Kräfte und fie allein gilt als untrüg- 
lichſtes Kriterium jedes rationell geordneten Betriebes. Weber die 
‚Bwedmäßigfeit der organischen Einrichtungen und der aufgewenbeten 
Betriebskoſten ift nach dem herrfchenden volfswirtbfchaftlichen Principe 
lediglich der aus der Wirthichaft ſchließlich hervorkommende Rein— 
oder Unternehmergewinn dad enticheidende Moment. 


Es darf uns darum gar nicht Wunder nehmen, wenn diejer 
allgemein adoptirte Maßftab zur Bemefjung der Wirthichaftseffecte 
auch an den foritwirthichaftlichen Betrieb, und jpeciell an den Staats» 
forftwirthichaftsbetrieb, angelegt wird. 

Wir begegnen diefer Iandläufigen Auffaffung faft alljährlich bei 
den Debatten über die Forftbudgetvorlagen der Regierungen des In⸗ 
und Auslandes. Wie in Oeſterreich, jo auch in den deutichen Nachbar» 
Tändern, werden bei diefer Gelegenheit über geringe Neinerträge und 
hohe Negiekoften Bemängelungen laut. Nur für diefe beiden Momente 
haben in der Regel die Land» und Reichsboten ein offenes Auge. 
‚Den meilten bleibt der Staatswald nur eine reine Yinanzquelle; auf 
nähere Würdigung feiner jonftigen ſtaats- und volfswirthichaftlichen 
Bedeutung ilt felten zu rechnen. — Ihr mögt Euren Staatsforft- 
betrieb im Uebrigen aufs bejte eingerichtet, in Cultur und Pflege der 
Beitände das Möglichite geleitet, die Transportmittel umfafjend er: 
weıtert und verbeflert haben: das Alles wird den Herren nur wenig 
imponiren. Ungerührt von mwohlfahrtspolizeilichen Deductionen und 
von Eurem Hinweiſe auf die allgemeine Stagnation des Holzmarftes, 
auf das bedenklich tiefe Niveau der Holzpreile und die theuren Arbeits- 
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fräfte, — werden Euch ftet? wieder die hoben Procentfäge entgegen: 
gehalten, welche Betrieb und Verwaltung vom Bruttoertrage „ver: 
ichlingen“. Man verlangt dringend Reduction dieſer Koften und vor 
Allem höhere Neinerträge. Niemand aber will bedenken, daß ja eben 
die geringen Bruttoerträge, in der Hegel wenigftens, Die einzige Duelle 
der hoben Procentjäge find, welche die Verwaltungstoften davon 
occupiren. 

Bei der Berathung des forftwirthichaftlichen Etat? pro 1885 
im öfterreichifchen Abgeordnetenhauſe find der Regierung wieder 
ähnliche Vorwürfe wegen unzwedmäßiger Verwaltung gemacht worden; 
fie haben aber durh den Herrn Aderbauminifter eine gründliche 
Widerlegung gefunden. In verftändnigvoller Weiſe bat der Miniſter 
zu bedenken gegeben, daß ein Vergleich der finanziellen Ergebniffe 
unferer Staatsforitwirthichaft mit jener der benachbarten beutjchen 
Staaten ſchon darum nicht Sti Halten künne, weil in Defterreid 
von bem Forſt- und Domänenbefite des Staates zu Anfang dieſes 
Jahrhunderts feither circa drei Viertheile verfauft worden find; ſelbſt⸗ 
verftändlih nur die ertragfamften Objecte. Das verbliebene Tekte; 
‚Viertel beftehe nun erffärlicherweife ‚jegt überwiegend aus wenig, 
gualitätmäßigem Befige, der eben aus dieſer Urfahe bislang teime: 
Käufer gefunden Habe. — Natürlich fei nun die Verwaltung eine 
meist ſehr herabgekommenen Befites viel ſchwieriger und relativ koſt⸗ 
ipieliger, als die eines befjer fituirten und von Natur aus Yrodus- 
tiveren Objectes. 

Im Verlaufe feines ganz gelungenen Plaidoyerd zeigte dam 
der Herr Minifter an der Hand einer größeren Zahl vofficielierl 
ftatiftiicher Daten, daß die größere Nentabifität der deutichen Staatk« 
forfte in unferer Nachbarichaft keineswegs immer das Ergebniß bef 
Berwaltungseinrichtungen oder fparfamerer Gebahrungsweiſe 
jondern lediglich auf höhere Holzpreife und günftigere Abjagverkäiii 
niffe fich zurüdführen laſſe. Sa, ber Nebner deducirte fogar, Du 
wenn wir in Defterreich ſolche Holzpreife, Broductionsbedingungen 
und Abfatverhältniffe hätten, wie unfere bdeutjchen Nachbarn, 
Öfterreichiiche Staatsforftwirthichaft noch beträchtlich höhere Reiner 
träge auszuweiſen vermöchte, als die eriteren. 

Aber nicht nur, daß die Grunblofigkeit des abjälligen Urtheit 
über die öfterreichiiche Staatzforftwirthfchaft von dem Reſſortminiſte 
in durchfchlagender Weife dargethan wurde, fo Hat fi) Se. Eroellem 
auch mit aller Wärme feiner untergebenen forfttechnifcher Kräfte ang 
nommen, und ihnen im öfterreichifchen Bollparlamente öffentlich dat 
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ehtenvolle Zeugniß angeſtrengter Thätigkeit und zielbewußter Umſicht 
in Erfüllung ihrer den forſtlichen Staatszweck ſichernden Berufspflicht 
ausgeſtellt. Die öſterreichiſchen Staatsforſtwirthe find für dieſe 
glänzende Genugthuung ihrem oberſten Chef zu dem größten Dante 
verpflichtet, dem fie auch ficherlich durch verdoppelte Anftrengung, die 
Rentabilität der ihnen anvertrauten Forftobjecte in naher Zukunft 
weientlich zu Heben und zu verbeffern, allerorten handgreiflich mani⸗ 
feftiren werben. 

Bei allem Rachdrude aber, mit dem ber erfte Repräfentant ber 
öfterreichiichen Staatögüterverwaltung unberechtigte Angriffe zurüd- 
zuweiſen beftrebt war, Hat er fich gleichwohl ber Ueberzeugung nicht 
verfhloffen, daß mandjenorte viel und wefentlih nachzubeſſern fei, 
and hat der Oppofition gegenüber zugeftanden, daß die Gebahrung 
in allen Dienftzweigen bis ind Detail verfolgt und rechnungsmäßig 
dargelegt werben müffe, um nachzuhelfen, wo es ebem noch fehle, 
umd auf biefe Weife dem SFortfchritte zum Beſſeren die Bahnen zu 
eröffnen. Im Beziehung hierauf, fagte der Minifter, habe er ſchon 
vor einigen Jahren geeignete Anordnungen getroffen, damit für jeden 
einzelnen Forftverwaltungsbezirt, vom Jahre 1873 angefangen, bie 
für die Beurteilung der Gebahrung maßgebenden ftatifchen und 
ſtatiſtiſchen Momente Mar und rechnungsrichtig nachgewieſen werden. 

Wir regiftriren diefe Eröffnungen von autoritativfter Stelle im 
Intereſſe des heimiſchen Forſtweſens mit aller Genugthuung und 
derfprechen uns von der Sammlung und periodifhen Veröffentlichung 
derlei amtlichen Materiales bie gebeihlichiten Folgen für den Ausbau 
ber öfterreichiichen Forſtſtatiſtik ſowohl, wie für die Abwehr unbe 
rechtigter Angriffe auf die Verwaltung. 

Dffenbar Haben wir in der Edition des I. Bandes des groß- 
artig angelegten Werkes: „Die Staatd- und Fondagutforfte in der 
Berwaltung de f. k. Aderbauminifteriums*, bereits die Erſtlings- 
frädte der ‚erwähnten minifteriellen Anordnungen zu begrüßen. Ins- 
befonbere dem II. Theile dieſes Opus, der die „Ertragsverhäftnifie* 
behandeln wird, fehen die intereſſirten Kreiſe in gefpannter Erwartung 
entgegen. 

Faſt gleichzeitig mit dieſer officiellen Emanation ift in Folge 
Beſchluſſes des miederöfterreichiichen Forſtvereins, feine Hauptver⸗ 
ſammlung pro 1885 in den Wienerwald zu verlegen, auf Veran⸗ 
laffung der k. k. Forſt- und Domänendirection in Wien, eine andere 
offieiöfe Publication, als Excurſionsführer, ausgegeben worden, 
betitelt: „Der Wienerwald; biftorifch-ftatiftifche Skizze“, welche uns 

16* 
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ſehr ſchätzbare Aufſchlüſſe über die wirthſchaftliche Richtung und die 
ſeitherigen Erfolge des anno 1873 inaugurirten Syſtems in dieſem 
wichtigen Complexe der öſterreichiſchen Staatsforſtverwaltung ent⸗ 
gegenbringt. *) 

In Uebereinftinnmung mit unjeren vorigen Betrachtungen mehr 
allgemeiner Natur wenden wir uns fofort denjenigen Abſchnitten der 
Excurſionsſchrift zu, welche die Flächenverhältniſſe, jowie die Material- 
und Gelderträge behandeln, und zwar vorerft im Zwecke der Er— 
forichung des Einflufjes, den die neue Verwaltungs⸗Einrichtung auf 
die von den repräfentativen Körperichaften poitulirte Reduction des 
Regieaufwandes bisher genommen hat. Dieſer Abficht wird es jad- 
dienlich fein, wenn wir die bezüglichen Bofitionen der Schrift von 
1885, nad) vorheriger Reduction derjelben auf die Flächeneinheit, 
den gleichnamigen Ergebniffen einer früheren Periode entgegenftellen. 
— Dazu wählen wir das Jahr 1866, meil für diefed aus einem 
ähnlichen Anlaſſe, nämlich gelegentlih der Verſammlung deutſcher 
Land⸗ und Forſtwirthe in Wien (1868), von der Staatsforftwerwal⸗ 
tung in der Brojchüre: „Ueberblid der kak. Staatöforfte im Wicner- 
walde“, die nöthigen Daten in der gleichen Ausführlichkeit gegeben 
worden find, wie für das Jahr 1884. Hienach entfällt pro ha im 
Gulden ö. ®. auf: 


Forſteultur Betriebsloften Perſonal⸗ Ste und Bus 





und Pflege Fee foften Raiten fammen 
1866: 012 143 3:15 2:13 713 
1884: 025 078 ‚3:00 4-20 8:23 


Nah Ausichluß der feit 1866 in Folge der Grundſteuer⸗ 
Regulirung um 1 fl. 77 kr. oder 73 Procent (!) geitiegenen öffent 
lichen Laſten beträgt der Betriebs- und Berwaltungsaufwand (eril. 
Holzwerbung und Transport) per 4 fl. 3 fr. im Jahre 1884 um 
67 Kreuzer weniger als 1866; ein Ergebniß, das umfomehr be« 
friedigen muß, wenn die im Jahre 1873 gewährte, namhafte Ge 
baltsaufbefjerung aller Staatäorgane in Betraht genommen wird. 
— Die Koften für Holzwerbung und Transport, weiche pro 186 
auf 1 fl. 47 Er. per Feſtmeter zu ftehen kamen, reducirten fich im 
Jahre 1884 auf 1 fl. 25 fr., um 15 Procent geringer, was ange⸗ 
ficht® der feither beträchtlich geftiegenen Arbeitslöhne ebenfalls für 
umfichtiges Gebafren der Verwaltung Zeugniß ablegt. 


*) Siehe „Mitteilungen des niederöfterr. Forſtvereins“ 2. Heit. 1882. 














— 21 — 


r, weil ja nicht felten auf die angeblich weit 
günftigeren Wetriebsrefultate in ben deutichen Staatsforiten Hinge- 
wieſen wird, einige ftatiftifche Daten aus der neueren Zeit in Betracht 
siehen wollen, fo werden wir ung überzeugen, daß die Forftwirthichaft 
im ärarifchen Wienerwalde auch ſolche Vergleiche nicht zu ſcheuen Hat. 

Es betrugen nämlich per ha in Gulden die Auslagen für: 
Holzrorbg. Cultur Sonftig. Perſonal- Zufammen 


In: or. Sitmtr. u. Pflege Betrieb koſten excl. Holzwrba. 
Bürttemberg . . 097° 106 237 #10 7:53 
Shin... . 082 210 040 3:89 6:39 
Sadjien-Gotha . . 1:30 105 1:20 370 5-95 


Bien . 2... 059 0:70 1:50 3:04 524 
Preußen insgemein. 063 1:06 ru 3-06 5-23 
Breußijh-Schlefien. 052 1:22 0:39 309 470 
Bienerwald 1866. 147 012 143 315 470 

” 1884. 125 0:25 0:78 3:00 4:03 

Die vorftehenden Ziffernreihen fprechen in beredter Weije für 
die tadellos öfonomijche Verwaltung der Forftwirthe im Wienerwalde, 
weil eben dieſe Daten die untrüglichjten Prüffteine find für die 
Beurtheilung der Güte jedes Verwaltungsfgftems und deſſen Hand- 
habung feiteng der Vollzugsorgane; infoferne nämlich auf die übrigen, 
den Reinertrag mitbeftimmenden Factoren: Preife und Abfagverhältniffe, 
Syſtem und Durcdführungsorgane nur einen mehr untergeordneten 
Einfluß nehmen können; zumal bei einer faft ausſchließlichen Brenn— 
holzwirthichaft, wie fie im Wienerwalde, der Natur der Dinge nad), 
noch für längere Zeit unabänderlich geboten erfcheint. 

So befriedigend aber nad dem Vorausgeſchickten die Verwal« 
tungsergebniffe in diefem Hervortretenden Complexe der öfterreichifchen 
= site auch erfcheinen mögen, infoweit nämlich nur die abfoluten 

es Ausgaben-Etat3 und der Productenwerbung in Betracht 

werden; fo ſehr bleibt aber andererſeits der pecuniäre 

8 hinter den Erwartungen zurück, welche bie öffentliche 

an eine gute Forftwirthfchaft ftellen zu ſollen glaubt, deren 

jen, wie wir das fchon im Früheren angedeutet haben, auf 

vas germgfte Procent des Regieaufwandes vom Bruttoerträgnifie, 

ja noch mehr, auf den abfolut höchſten Reinertrag als den vermeintlich 
einzig richtigen Gradmeſſer jeder guten Verwaltung Hinauslaufen. 

Wenn wir num unfere weiteren Forfchungen jenen Forderungen 
anzupaffen juchen, dann gelangen wir allerdings zu einem weniger 
erfreufichen Bilde. 
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Stellen wir vorerſt wieder die Ergebniſſe des Betriebes der 
Wienerwald-Staatsforjte von 1866 und 1884 einander gegenüber, jo 
haben wir per ha in Gulden: 


Betriebstoft. 
Im  Brutto-  inekufoe Berwaltgd.- Steu- Zuſam- Bom Rein- 


Jahre Ertrag Holzwrbg. foften ern men Brutto» ertrag 
1866 : 36:90; 12-58 315 243; 18:16; 492%, ; 1874 
15:73 
1884: 2000; 630 300 4:20; 13:50; 67.5°%,,; 60 
9-30 

Das Regieaufivandsprocent hätte ſich alfo feit 1866 wejentfid 
verjchlechtert, wa8 aber zum größten Theile in der namhaften Stener- 
erböhung begründet ift. Werben die Steuerbeträge bei Seite gelafien, 
fo ftellt fi) 1866 ber Betriebd- und Verwaltungsaufwand auf 
15 fl. 73 kr. = 426°, vom Bruttoertrage; und pro 1884 auf 
9 fl. 30 fr. — 46°5°/,, das Procentverhältniß des eigentlichen Ber- 
waltungsaufwandes ift demnach feither ziemlich gleich geblieben, ift 
aber immerhin noch etwas höher als vor 18 Jahren. Nichts wäre 
aber ungerechtfertigter, als darum die jpätere Verwaltung bemängeln zu 
wollen ; denn der concrete Aufwand, erclufive Steuern (9 fl. 30 fr.) 
ift ja feit 1866 um 6 fl. 43 fr. oder 40°), geringer geworden, 
woran freilich wieder die in Folge namhaft geringeren Holzeinichlages 
rebucirten Werbungskoſten (um ca. 2 fl. 80 fr. weniger) ihren An- 
theil Haben, indem bei gleicher Holzfällung die Verwaltungs- und 
Betriebsfoften pro 1884 auf 12 fl. 10 Er. gefommen wären; immer 
noch um 23°/, tiefer als im Betriebsjahre 1866. 


Nachdem die große Beftenerung des Waldlandes in Defterreid 
fo fchwer auf den Neinertrag drüdt, ohne biejen Belajtungsmomente 
Durch Verwaltungsmaßregeln abbelfen zu fünnen, jo wollen wir bei 
der nachftehenden Vergleichung unſerer Wirthfchaftsergebnijje mit den 
jenigen der beutfchländifchen Staatsforfte dieſen Factor ganz elimi- 
niven, was übrigens fon aus dem Grunde angezeigt erjchelnt, weil 
in den meiften deutichen Ländern eine Staatzfteuer von dem fid- 
califhen Forſtertrage gar nicht eingehoben wird; während die Kreis 
und Sommunafauflagen nur geringe Bruchtheile eines Guldens per ha 
betragen. 


Solchergeftalt erhalten wir nachftehendes Schema: 
Es beitragen nämlich pro ba in Gulden d. W. 
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Die Der Regie- Procente Der Rein- Procente 
utto-&r- aufmand vom ertrag vom 
ägnifie Brutto Brutto 


12:50 7.25 (8) 525 (a2) 
20009) 9:30 (465) 10:70 (63:5) 
28:68 13:03 (46) 1565 (54) 
36-90%) 15:72 (426) 21:18 (57-4) 
17:50 6:87 (89) 10:63 (61) 
29:92 11:45 (88) 1847 (62) 
2175 7.92 (7) 1383 (63) 
36.25 11:47 (2) 2078 (68). 
e, nah dem Regieaufwandsprocente fallend 
ıderftellung ift infoferne bemerfenswerth als fie 
ürttemberg und Wienerwald ‘(anno 1884) faft 
om Brutto-Ertrage ihrer Forſte für die Regie 
onerete Aufwand pro ha aber beträgt troßdem 
9 fl. 30 kr., dagegen in Württemberg 13 fl. 3 fr. 
te Aufwandsprocent (58) und doch nur 7 fl. 25 kr. 
n Procentſatz weiſet Sachien auf (32) und gleich 
' tr. concreten Betriebdaufmwand, weil eben der 
ı3 geringe Procent des erftern bedingt. 
ver leicht ein, daß die Unlegung des Procent- 
heilung der Vollkommenheit eines Wirthſchafts- 
c Betriebgeinrihtung, an ſich allein nicht Klar» 
weil eben Alles von ber abfoluten Höhe des 
it, ber bei ber Forftwirthfchaft wieder in über» 
mn der Höhe des jährlichen Materialetat3 und 
reifen abhängig gemacht ift. Das Verlangen, die 
: in von Natur minder ertragjamen Forſten 
m, daß fie denjenigen in ben befterträglichen 
mmen, führt zu Ungereimtheiten und ift überhaupt 
ıfgabe. Wollte man das fächfifche Betriebgkoften- 
Wienerwaldforfte poftuliven, jo kämen auf Betrieb 
jammen nur 6 fl. 40 fr., da doch ber mate- 
16 fl. 30 fr. beanfprucht, fohin für den per- 
c 10 fr.! erübrigten. Daß aber die concreten 


... Höhe des Brutto und auch des Reinertrages iit nicht 
zu überfeben, dab bier der Geſammtheit der Staatsforite in den angeführten 
deutſchen Ländern von den öfterreichifchen Staatzforften fpeciell nur der Wiener» 
wald, alio eines der werthvollſten und ertragreichſten Objecte derfelben, gegen» 
übergeftellt ift. Anm. d. Red. 
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Betriebzfoften nicht überjpannt find, zeigt die nachftehende Anordnung 
in fallender Reihe des Aufwandes, denn es betragen pro ha in 
Gulden: 


Betriebskoſten Verwaltung Zuſammen 
Procente Procente Procente 
In Württemberg . . 893 (68) 410 (32) 1303 = 100 
„ Sadien. . . . 758 (66) 389 (34) 1147 = 10 


„ Sadjen-Gotha. . 775 (68) 370 (32) 1145 = 1W 
„ Wienerwald (1884) 630 (68) 300 (32) 930 = 1W 
„ Baiern . . . . 488 (62) 304 (8) 792 = 1W 
. Preußen. . . . 419 (58) 306 (42) 725 = 10 
„ Preuß.-Schlefin . 378 (55) 3.09 (4) 687 — 1W 
„ Durdichnitt . . 620 164) 341 (86) 961 = 1W 

In diefer Zufammenftellung nimmt die Wienerwaldvermaltung 
den 4. Rang ein; drei Bofitionen ſtehen über, und drei unter 
derjelben. Die Folge diefer Location ift, daß ihre Regiefoftenergebnifie 
mit dem arithmetifchen Durchfchnitte aus fämmtlichen 7 Betriebe- 
objecten fuft ziffergenau übereinftimmen ; ja fogar noch etwas günftiger 
find, als dieſes Mittel. — Was aber den Antheil betrifft, Den bie 
perjonellen Verwaltungsfoften von dem ganzen Regieaufwande 
einnehmen, jo ift dieſer im Wienerwalde der günftigfte, d. h. geringfte 
unter allen fieben Vergleichungsobjecten, u. zw. jowohl dem Procent- 
verhältniffe, als der concreten Ziffer pro ha nad), nämlich 32 Brocent, 
refpective 3 fl. per Flächeneinheit. 

Diefe Thatfache zeugt unmwiderleglich für die Qualität der Dienit- 
einrihtung nad dem Syſteme von 1873 und für die gute Gebahrung 
der Betriebsführer in den Wienerwald-Staaisforften. 

Was ift nun die Urjache, daß troß alledem Syſtem und Ber 
waltung vor dem Forum der Öffentlichkeit die verdiente Anerfennung 
fich nicht zu erringen vermögen ? Der Grund diefer Erjcheinung liegt 
jehr nabe. 

Es iſt der relativ geringe Neinertrag von nur 6 fl. 50 fr. 
pro ha, der einen tiefen Schatten auf die Lichtjeiten der Verwaltung 
zurüdwirft. Wenn wir auch wieder, um den ftörenden Einfluß der 
rapiden Steuererhöhung zu eliminiren, diefe Urt der Belaftung der 
Wirthichaft, vor und jebt, ganz außer Betracht laſſen, fo iſt doch 
der Reinertrag feit 1866 von 21 fl. 18 fr. auf 10 fl. Or, um 
faft 50 Procent, und der Rohertrag von 36 fl. 90 fr. auf 20 ft. 
um 46 Procent berabgejunfen ! In diefem bedauerlichen Momente ift 
der Kern der Bemänglungen zu fuchen. So lange es der Forſt— 
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t gelingt, ben Reinertrag diefer Waldungen wieder 

; Niveau zu heben, fo lange wird aud) die fonft 

3 und Verwaltung die Klagen bei der Budget⸗ 

tummen machen. 

&, ob eine namhafter Hebung des Material- und 

arifchen Wienerwaldforfte in nächfter Beit ſchon 
zu ermöglichen fei, wollen wir uns nun etwas eingehender beichäftigen. 
Nachdem Betrieb und Verwaltung nichts zu wünfhen übrig laſſen, 
kann auf baldige Erhöhung des Reinertrages nur durch verftärkten 
Holzeinihlag eingewirft werden. Es Handelt fi nur darum, ob ber 
verftärkte Hieb ohne Gefährdung des Princips der Nachhaltigkeit auch 
zuläffig fei und ob dem größeren Materialanfall auch noch zu an» 
gemefjenen Preifen Abjag verfchafft werden könne. 

Auf diefe Fragen finden wir die Antwort zum Theile ſchon in 
der Excurſionsſchrift von 1885. Hiernach werden diefe Staatsforfte, 
nit Ausnahme der ans den Forftbezirten Hinterbrühl und Aland 
ausgeſchiedenen, auf flachgründigen Katkböden ftodenden Weiß. und 
Schwarzföhrenbeftände im Unninger- und Kaltenbergerforfte, für welch’ 
legtere ein 100jähriger Umtrieb feftgeftellt ift, feit 1875 im 120jährigen 
Turnus bewirthſchaftet. Der Materialetat für rot. 27.800 ha Holz« 
boden ift vor 10 Jahren mit rot. 114.000 Feſtmeter Haubarkeits - 
und 15.000 Feſtmeter (13 Procent) Zmifchennugungsertrag, zufammen 
129.000 eftmeter, ermittelt worden. Demnach entfällt pro ha ein Ein— 
ſchlag von 4:10 Feftmeter Haubarfeits- und von 0'54 Feſtmeter Zwiſchen ⸗ 
nugungsertrag, 'zufammen 4-64 Feſtmeter. Was aber die effective 
Sällung von 1884 betrifft, jo beziffert ſich diefelbe gar nur auf 
123.241 Feſtmeter, oder 44 Feſtmeter pro ha. 

Es ift jedenfalls von Intereffe, den Urfachen nachzuforfchen, 
welche jo tief ftehende Materialerträge und noch tiefer ftehende 
Sffectivfällungen zu Tage gefördert Haben. Stellen wir zunächſt den 
heutigen Ergebniffen in Material- und effectuirtem Neinertrag die 
eorrefpondirenden Daten früherer Perioden gegenüber, fo finden wir 
Folgendes : 


R Soll Fir Reinertrag 
Periode: Gtat in Seftmeter Gulden pro ha 
1825— 1832 ? 48 4:28 
1833—1840 ? 5.5 7:36 
1841—1848 2 54 1110 
18491856 52 56 1470 


1857—1860 63 63 17.20 
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. Soll Hit Reinertrag 
Periode: — — 
Etat in Feſtmeter Gulden pro ha 
1861 - 1864 70 64 20:70 
1865—1869 13 13 20:50 
1884 4-64 4-42 6.50 


Der effective Neinertrag des Jahres 1884 betrug demnad; nur 
311/, Procent von jenem ber 10jährigen Periode 1860—1869, und 
da im Durchſchnitte der 50 Jahre von 1825 bis 1874 jährlich 
rot. 164.500 Feſtmeter oder 5.92 Feſtmeter pro ha zur Füllung 
gefommen find, fo betrug die jährliche durchfchnittliche Mebrfällung 
gegen 1884 pro ha 1°5 Feſtmeter oder circa 34 Procent. Hätte 
man Anno 1884 diefen Durchichnittsfag von 5°92 Feſtmeter geichlagen, 
alfo um 15 Feſtmeter mehr als thatlächlich gefällt wurden, jo würde 
ih, da der Nettopreis oder Stodzins in diefem Jahre 3 fl. 11 kr. 
pro Feſtmeter betrug, der Reinertrag auf 18 fl. 40 fr. — 8 fl. 23 kr. 
= 10 fl. 17 fr. pro ha erhöht haben; vorausgefeßt, daß fich dieſes 
Plus von 1'/, Feſtmeter, oder 41.700 Teftmeter im Ganzen, um den 
Bruttoprei® von 4 fl. 36 fr. pro Feſtmeter hätte abſetzen Lafien. 
Durh die Erhöhung des Materialeinschlage® um ein Drittel, auf 
eirca 164.000 Feſtmeter, hätte ſich der Neinertrag, unter obiger 
Borausfegung unverfürzten Bruttopreifes, um 56 Procent gehoben. 

Ob aber auch der ungeminderte Fortbezug des fünfzigjährigen 
Durchſchnittseinſchlages von 592 TFeitmetern an Haupt» und Zwiſchen⸗ 
nugung durch das Productionsvermögen unſeres Buchenwaldes nad 
haltig geſichert erſcheint, darüber können wir uns, mangels näherer 
Taxationsbehelfe, hier nur auf ſpeculativem Wege ein Urtheil bilden. 
Dabei tritt uns aber ſofort der mißliche Umſtand entgegen, daß die 
Etatsmittheilungen aus früherer Zeit keinen Unterſchied zwiſchen 
Vor⸗ und Hauptnutzung beim factiſchen Einſchlage machen; nur in 
der Broſchüre von 1868 wird erwähnt, daß vom Gejammtetat 
20 Procent auf die Zwiſchennutzung fallen; ein Procentſatz, der nadı 
unferen Erfahrungen aus der eriten Hälfte der Fünfzigerjahre ganz 
plaufibel erjcheint. Nachdem aber bis zur Mitte des vierten Decen- 
niums das Zwifchennugungsprocent ganz ficher weit darunter geblieben 
ift, jo möchten für die fünfzig Jahre 1825— 1875 nicht mehr ala 
15 Procent angeichlagen werden dürfen. Es kämen darnach von 
obigen 164.500 Feſtmetern etwa 140.000 Feſtmeter oder 504 Feil- 
meter pro ha auf die Hauptnußung. 

Welche Rüdwirkung die Entnahme von jährlich 5 Feſtmetern 
Haubarfeitsnugung auf das Altersclaſſenverhältniß der Beſtände 
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genommen bat, da8 finden wir angedeutet in der Tſchuppibk'ſchen 
Streitichrift: „Der Wienerwald und Minifterialrath Ritter v. Feift- 
mantel”, Wien 1870. Hiernad wären die Flächenprocente der 20jähr. 
Ulterdclaffen Ende 1869 in auffteigender Altersfolge nachitehende 
geweſen: I., II., IL, IV., V. Claſſe 
Procente: 152; 15; 205; 133; 36 = 100. 

Es hätten alſo die von 61 bis über 100 Jahre alten Beitände 
493 PBrocent der Waldfläche oecupirt, während das normale Flächen- 
procent beider Altersftufen nuc 40 beträgt. Der Flächenüberſchuß 
der beiden älteiten Clafjen hätte fi) demnach Ende 1869 auf 23 
Procent belaufen, und die fünfzig „Jahre währende Durchichnitts- 
nugung von 5°04 Feſtmeter pro ha an Haubarkeitsertrag märe 
augenfcheinlih unter der Zuwachsleiſtung geblieben. Allein, wie 
Ihon Feiftmantel in feiner Abwehr des Tſchuppik'ſchen — 
Libells: „Der Streit über die Bewirthichaftung des Wienerwaldes“*), 
mit Grund bargelegt hat, ift aus dem Flächenüberſchuſſe der älteften 
Altersclaſſe, der 81» bis über 100jährigen Beitände, ein Schluß auf 
proportionale Holzüberſchüſſe ganz unzuläffig, weil fchon damals ein 
großer Theil dieſer Claſſe im Lichtichlage geitanden bat. — Nehmen 
wir an, es hätte nur die Hälfte der 36 Procent Althölzer, alſo 
18 Brocent, mit etwa dem halben Wollbeitande, in der Stellung bes 
Lichtſchlages geftanden, I fümen Ende 1869 auf die reducirte 


Altholzclaffe nur 18 + n — 27 Procent der Betriebsfläche, welche, 


zu den 13°3 Brocent der nächſt jüngeren Claſſe Hinzugezähft, faft 
genau die normale Fläche (40 Porcent) der beiden älteften Claſſen 
ergäbe. 





Wenn wir nun folchergeftalt auch gerne zugeben wollen, daß 
mit bem Bezuge von durchſchnittlich 5°04 Feſtmetern Haubarkeits- 
ertrag, durch 50 Jahre Hindurch, nicht unter dem wirflichen Ertrags⸗ 
vermögen des Waldes geblieben worden ift, jo dürfte es aber doch 
in demfelben Grade wahricheinlich fein, daß damit auch fein Ueber- 
griff gemacht worden ift. Zu diejem Urtheile werden wir durch die 
folgenden Erwägungen gefüyrt. Nah Grabner's Bumadstafeln**) 
beträgt für den 100jährigen Umtrieb der Haubarfeit3-Durchfchnitt- 
zuwachs in den „Schwenmmäldern (I. Bonität) pro ha 5'85 Feſt⸗ 
meter. Für die Forſte der einftigen „Slofterneuburger-WBaldbereitung“ 
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**) Siehe defien Kubirungstafeln. 2. Auflage, Wien 1847. 
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(II. Bonität) aber 5°4 Feſtmeter und für die teilen Kalkböden der 
einstigen „Breitenfurter » Waldbereitung“ (V. Bonität) 2:6 Feſtmeter. 

Daraus rejultirt, mit Rückſicht auf die beiläufigen Flächen⸗ 
quoten dieſer drei Bonitäten, im Mittel ein Haubarkeits-Durchichnitts- 
ertrag von 5°3 Feſtmetern pro ha. 

Breymann in feinen „Zafeln für Forſtingenieure“ (Bien 
1859) veröffentliht eine „Walbbeftandestafel* für Rothbuchen 11. 
Bonität, deren Ertragsgrundlagen dem nördlichen Theile des einftigen 
Weidlingauer » Forftes entftammen, wonach, für u = 100 Jahre, 
der Haubarkeits⸗Durchſchnittszuwachs mit 5°6 Feſtmeter pro ha 
entfällt, daher mit Grabner's II. Bonität bis auf 02 Feſtmeter 
übereinftimmt, und. der II Untercloffe der v. Feiſtmant el'ſchen 
„Allgemeinen Waldbeftandestafeln“ *) His zu O1 Feſtmeter nabe- 
fommt. 

Wenn wir dann ferner erwägen wollen, baß die Grabn er'ſche 
1. Bonität mit 5°85 Feſtmeter noch bei weiten: nicht die bolzhaltigiten 
Beitände dort involvirt und überdem auch in ben fogenannten 
„Achsforſten“ ein Haubarkeits - Durchichnittszumadhd von 6**) bis 
über 8***8) Feſtmetern keineswegs zu den befonderen Seltenheiten 
gehört; wenn wir dann in Betracht nehmen, daß die zur V. Bonität 
zäblenden Standorte faum O1 der ganzen Waldfläche betragen, ſo 
berechtigt das wohl zu dem Schluffe, daß im großen Durdjichmitte 
aller Bonitäten des ärariihen Wienerwaldes ber Haubarkeits-Durch⸗ 
ſchnittszuwachs nicht unter 5 Feſtmeter pro ha ‚bleiben dürfte. Die 
in den Jahren 1858—1863 durchgeführten Ertragsfchähungen baden 
für die „Schwenmforfte" (Forſtamt Alland) einen Haubarleits- 
ertrag von 5°9 Feitmetern und für die Achsforſte von 524 Feſt⸗ 
metern, im Ganzen von 5". Feſtmetern pro ha ermittelt, wozu noch 
27 Procent Bornugungsertrag kommen, fohin als Totaletat 7 Feſt⸗ 
meter pro ha feitgeftellt. 

Dem gegenüber hat die neue Ertragsfchägung der 1870er Jahre 
nur 4°] Feſtmeter Haupt» und 0-54 Feſtmeter Zwijchennußungsetat, 
zulammen 464 Feſtmeter ermittelt. Lebtere betrüge demnach nur 
13:2 Percent vom Haubarfeitgertrage. Dieſe namhafte Reduction des 
Materialetiat® muß auffällig werden, namentlicy aber der geringe 
Durchforſtungsſatz. Legterer ſinkt in einzelnen Wirthſchaftsbezirken 
(Preßbaum und Aland) bis zu 5 Procent, im Niederforit bis zu 8 

*) Wien, bei Braumüller 1854. 


**) Ercurfiond-Bericht von Dr. Wilfort 1869. ©. 366, 
***) Excurſionsſchrift 1885, ©. 82. 
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Procent herab, was die Vermuthung nahelegt, ‚daß die Schägung 
hier nicht den thatjächlich möglichen, fondern nur den abjegbaren 
Durchforftungsertrag in Anſchlag gebracht hat; wiewohl diefer An- 
nahme wieder das Bedenken gegemüberfteht, daß in den entlegeneren 
Schwemmforitbezirten, wo doch die Abjagverhäftnifie ungünftiger find, 
immer nad) 14—15 Procent Vorertrag eingeftellt ericheinen. 

Das geringe Durchſchnittsergebniß von bloß 13 Procent bes 
Haubarkeitäertrages fteht wohl auch im Widerſpruche mit ber Be— 
merfung im Excurſionsführer auf Seite 86, daß die Durchforftungen 
mit der Ausläuterung der Weichhölzer frühzeitig beginnen und in 
Abſchnitten von 10 biß 15 Jahren wiederholt werben; benn bei ber: 
artiger Durchforftungspraris müßten die Vorerträge mindeftens auf das . 
Doppelte kommen. Es liegen uns einige fpärliche Notizen aus längft 
vergangener Zeit vor über die Durchforftungsergebnifje einiger Be- 
ftände des vormaligen „Weidlingauer-Forftes“, welche beiſpielsweiſe 
hier eine Stelle finden mögen. 


Im Jahre 1834 gab die Birken- und Wfpenausläuterung eines 
43jährigen Buchenbeftandes von 1'87 ha Größe, 108 Feſtmeter; ſohin 
pro ha 57:7 Feitmeter. Nach 14 Jahren (anno 1848), alfo im 57. 
Altersjahre des Beſtandes, erfolgten bei der eriten Buchendurd- 
forftung dafelbit 73 Feſtmeter oder 39 Feſtmeter pro ha, zujammen 
von beiden Durchforſtungen 97 Feſtmeter, mithin ein Durchichnitts- 
zuwachs an Vornugung von 1:7 Feſtmeter, was vom Abtriebsertrage 
ver circa 500 Feſtmeter 19-4 Procent Zwiichennugung ergeben würbe. 
Notabene, von nur zwei Durchforſtungshieben! 


Ein anderer Beftand von 6.32 ha gab im Jahre 1840, damals 
44jährig, bei ber Läuterung 38 Feſtmeter Weichholz pro ha, und 12 
Jahre fpäter (1852) 26 Feftmeter Buchenholz, zuf. 64 Feſtmeter, 
mithin D. Zw. — 114 Feſtmeter. In einem dritten, 40jährigen Beftande 
entfiel an Läuterungsmateriale allein, auf einer Fläche von 8:05 ha 
355 Feſtmeter oder 44 Feſtmeter pro ha; daher der D. Zw. — 
11 Feſtmeter. Endlich gab die erfte Buchendurchforſtung eines 
15 ha großen, 60 bis 6öjährigen Beftandes 638 Feſtmeter oder 
43 Feitmeter pro ha; D. Zw. — 07 Feſtmeter. 

Diefe Beiipiele bezeugen, daß in früherer Beit bie Läuterungs- 
(„Burificatione«*) Hiebe erft zwiichen dem 40. bis 45. Altersjahre 
der Beftände und die erften Vuchendurchforftungen nicht vor dem 
55. bis 65. Jahre eingelegt worden find, daher von intenfiver Durch- 
forftungspflege noch feine Rede war, und dennoch find ſchon damals 
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weit höhere Zwijchennugungsprocente angefallen, als gegenwärtig 
veranschlagt erjcheinen. 

Wie fi) aber bei intenfiverem Durchforſtungsbetriebe die 
Vorerträge in Buchenwäldern anderwärts geftalten, darüber gibt 
namentlich die periodiiche Fachliteratur reichlihen Aufſchluß. Nur 
einige Anführungen mögen bier verftattet werden. 


Nah Dr. Robert Hartig*) ftellen fich die Materialerträge 
„größerer Beſtände“ (Realerträge) im braunſchweigiſchen Harze, I 
Standortsclafle, für u — 100 Jahre pro ha mit 601 fm Haubar- 
feitgertrag und 2°5 fm Vornutzungen (42 Procent des erfteren), ber 
Berlauf und die Höhe des Unfalles der Durchforftungserträge if 
bort folgender: 


bis zum Haupt⸗ rocente 
Sabre Ertrag: Vornugung: * Au: 
40. 212 fm 46 fm Zw. — 1:15 fm 21°6 


0. 287, Bd, . 1-5 26-0 


| 


0. 31, 1, ,„ = 15, 30 
0. 0,12, =27, 3 
0. 460, MW ne 26. 4 
90. 628, BB, nn — 28 „ Mb 


Diefer Entwidlungsgang der Bornugungserträge ftimmt jo 
ziemlich auch mit den früher von ung mitgetheilten Erträgen früherer 
dee Fi dem Wienerwalde. Bei Gegenüberftellung zeigt ſich näm 
li r: 


den Wienerwald die Harzforſte J 
bis z. Alter v. 40 Jahr. D. Im. 111 fm 1:15 fm 
nn n 43--44 nn " et 133 = 11 1'30 . 


„nn mn 86-57 „um —— 142 162, 

Für die II. Standortäclaffe R. Hartig's im Harze finden 
wir die nachitehenden Durchichnittgerträge bit zu den beigeſetzten 
Ultersitufen der Buchenbeftände: 


*) „Rentabilität der SFichtennup- und Buchenbrennholzwirthſchaftꝰ 
Stutigart, bei Cotta. 1868. 





Vahetn Sauberteits.Erag  gleugungen  panbar-Crrng 
40. 112 fm Zw. 28 23 8w. - 058 20 
50. 15 „ „37 4 „=068 18 
60. 2839 „ „ 48 49 „= 082 17 
%. 347, „49 5 „=107 22 
80. 384 „ „ 48 1066 „ -133 27 
8. 400 ; 47 190 „ =1583 32 


Derlei Hohe Durchforftungserträge in ben Harzer-Buchenfo 
mit 30 bis 40 Procent vom Haubarkeitsertrage, find übrigens 
vereinzelten Erfcheinungen. Aus dem Speffart weifet berfelbe 
dienſtvolle Forſcher für einen 145jährigen Beftand den Haubar 
Durchſchnittszuwachs mit 5 fm und 61 Procent Vornugung, 
fammen 8 fm Gefammtbetrag aus. 


Preßler's Bonitirungsjcala gibt die „realen“, d. £ 
Großen der Wirthſchaft anfallenden Buchenvorerträge mit 2 
75 Procent () vom Hauptertrage an; Burkhardt aber 
haubare Beitände „auf Grund größerer Durchforftungshauu 
mit 36 Procent vom Endertrage. 


Wagener notirt den Vorertrag BOjähriger Rothbuchenbef 
aus bairifhen Staatörevieren zwiſchen Würzburg und dem Sy 
mit 30 Procent des Haubarkeitsertrages, wobei „nur unterdrü 
Gehölz entnommen werde. 


Zur eindringlicheren Würdigung ber Wuchsverhältniſſe in 
erwähnten deutſchländiſchen Buchenrevieren, und zweds ihrer 
gleihung mit jenen der Wienerwaldforfte, diene folgende Gegen 
ftellung : 

Alters · Mittelftamms · 
jahr Durchm. Höhe 

Harzforfte 1... . . 100 58 cm 33 

” IL... 8 24 „ 2. 

Baur's Württemberg’sche 

Reviere l®B. .. 100 29 „ 30 „ 
Baur’s Württemberg’ihe 

Reviere II. B. .. 100 26 „ 26 „ 
Baur’s Württemberg’iche 

Reviere II. B. . . 85 24 „ 24 „ 
Baur's Württemberg’iche 

Reviere III. B... 100 23 „ 23 „ 


B 
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Alters Mittelftamme: 
jahr Durchm. Höhe 
Wienerwaldforfte: 


Nah Grabner 1.9. . 100 34 „ 29 m 
" " L..„ . 120 39 „ 32, 
Nach officiellen Quellen: 


Revier Hütteldorf . . 100 35 „ 28 „ 
„  Reaminli . . 100 32 „ 23 „ 
„  Breßbaum . . 100 30 „ 24 „ 
» Prebrunn . .80—100 15—50 „ 20-35 „ 


„ Mland,, flad- 

gründige Wefthänge 99 —100 23—31 „ 17—25 „ 
Nach v. Guttenberg *) 

im Revier Ofenbach, 


in Miichbeftänden . 100 3l „ 27 ,„ 
Nach officiellen Quellen : 
Nevier Kierlind . - 120 45 „ 20-35 „ 
„  Burlersdorf . 120 60 „ 25-30 „ 
„  Breitenfurtt . 120 202 —50 „ 15-3 „ 
„Ofenbach . . 120 5 „ 34 „ 


„  btto. nad) von 
Guttenberg, Miſch— 
beitände . . . . 120 35 „ 20 „ 

Für den 100jährigen Umtrieb ftellen ſich im Durchfchnitte die 
Brufthöhenftärken der Mittelftämme ganz glei, nämlich auswärts 
und im Wienerwald mit 31 cm. Auch die Durchfchnittshöhen faflen 
faum einen Unterjhied wahrnehmen (27— 28 m). 

Dagegen hat der Baur’ihe Mittelftamm im Durchfchnitte der 
I. und II. Bonität für das 120jährige Beſtandesalter ein d von nur 
33°5 cm, und die Wienerwaldreviere von 40 cm, während die Höhen 
beiderjeit8 wieder gleich find (30 m). 

Die Wachsthumspotenzen unſerer Buchenforfte find bemnad 
günftigere als jene der deutichländiichen. Wenn das aber richtig fein 
follte, dann haben auch die Eonfequenzen diefer Erfenntniß ihre Be 
rechtigung, daß nämlih der Haubarkeits-Durchſchnittszuwachs ber 
Wienerwald-Staatsforfte, ihrer Gefammtheit nad, nicht unier 
b Feſtmeter pro ha itehen dürfte; und daß ferner der Zwiſchen 
nugungs-Materialetat mindefteng auf 20°/, des erftern, oder 16°, 
vom Totalertrage angefchlagen werden Tann. 


*, Siehe „Deiterr. BVierteljahresfchrift für Forſtweſen“, III. Heft 188. 





— 23 — 


itts-Minimum von 5 fyeftmetern bleibt aber auch 
für den 120jährigen Turnus unverkürzt aufrecht, wie vielfältige 
Forſchungen aus früherer und fpäterer Zeit unzweifelhaft darge» 
gethan Haben. 

So 3. 8. refultiren nah Grabner für u = 120 Jahre: 

in der I. Bonität 6 fm D. Bm. 
nal „54, nu 
nn V nn 2505. 5» n 

Nah Breymann aber in der II. Bonität 5°59 Feſtmeter. 

Die Schägungen von 1858 bis 1863 Haben für diefen Turnus 
then: 

in ben „Schwemmforften“ . . . 5°9 fm, 

vn „Adsforften" (3:3—8:3) = 5:24 „ 

Auh die Baur'ſchen Ertragstafeln für Württemberg'ſche 
viere zeigen nur eine faum nennenswerthe Abnahme bed 120jähr. 
m den 100jährigen Haubarfeitsertrag, nämlich: 

in der I. Bonität von 7-2 fm auf 7 — fm 
„m... „ 60 ..5% 
„DM „ „ #7 un #60 „ 

Wenn alfo trog alledem die Schägung aus den 1870er Jahren 
die Staatsforſte des Wienerwaldes blos 41 Feſtmeter Haubar- 
Bertrag im 120j. Turnus herausftellte, fo könnte bad etwa auf 
m Mangel der Holzvorräthe in den älteren Beftandedclafien, ober 

my zu geringe Flächenquoten ber haubaren Claſſe zurüdgeführt 
werben. Bir haben aber ſchon vorne gefehen, daß zu Anfang der 
1870er Jahre, wenn ſchon bei weitem nicht der von Tſchuppik 
behauptete Ueberſchuß, doch aber auch fein Mangel, und ganz gewiß 
kein fühlbarer, an Althölzern vorhanden geweſen fein konnte. Die 
legte, jo namhafte Reduction be Materialetat® der Hauptnugung, 
bis anf 41 Feſtmeter, kann alfo nur von der Burüdüberführung 
des Betriebes der „Achsforfte” in ben 120jährigen Umtrieb ber- 
rühren, ber 1850 verlafien, und zum 100jährigen übergegangen 
worden wat. Dieje Bermuthung findet übrigens durch eine Bemerkung 
auf Seite 90 der Excurfionsſchrift ihre Beftätigung. 

Zur Kenntniß der beiläufigen Größe der Rebuction be 
Materialetats, welche durch ben Uebergang zum 120jährigen Um- 
triebe unter der Vorausfegung bedingt war, daß der 100jährige 
Betrieb feine Holzüberjchiiffe über den Rormalvorrath zur Verfügung 
hatte, führt und das nachfolgende Raifonnement. Die fogenannten 
Adsforfte umfafjen nämlich laut „Ueberblick vom Jahre 1868 und 

1 
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Ezeurfionsfchrift von 1884 zufammen circa 19.000 ha. Wenn wir 
die II. Bonität Grabner’s (64 Feitmeter Haubarkeitsdurchichnitts- 
zuwachs), welche mit der III. Uuterclafje der v. Feiſt mautel'ſchen 
Tafeln nahezu zujammenfällt, als die Durchichnittsbonität annehmen 
wollen, fo bedingt der 100jährige Umtrieb einen Normalvorrath von 
202 Feſtmeter pro ha, und ber 120jährige einen folchen von 
269 Feſtmeter, alfo mehr um 67 Feſtmeter; oder für circa 19.000 ha: 
1,273.000 Feſtmeter. Sollte nun thatjächlich der frühere Umtrieb 
von 100 Jahren um die Mitte der 1870er Jahre gar feine Ueber⸗ 
ichüffe über den Normalvorrath zurücgelafien haben, und wollte 
man das nöthige Worraihsplus für den 120jährign Turnus 
in der halben Umtriebszeit hereinbringen, jo mußten jährlich 


1,273.000 = 21.200 Feſtmeter, oder pro ha: = = 0:76 Feſt⸗ 








60° 
meter eingeipart werden. 

Demnad hätte felbft der Uebergang zum 120järigen Umtrieb 
in den Achsforſten noch einen Haubarkleit3etat von 54076 
= 4.64 Feſtmeter zuläffig gemacht, während jebt der Gejammt- 
etat nur gerade jene 464 Tyeftmeter beträgt. Durch den Bezug einer 
2Opercentigen Durdforftungsquote wäre dann der Xolaletat auf 
5-57 Feſtmeter geftiegen. 

Welche Beweggründe zur Umkehr zum 120jährigen Turnus in 
einer derzeit noch faſt ausschließlichen Brennholzwirtäichaft geführt 
haben mögen, bleibt vorläufig noch unaufgellärt. Faſt möchte man 
glauben, daß die in der Excurſionsſchriſft betonten ſchlechten Abiay- 
verhältniffe die Veranlafjung dazu geweſen find. Wir haften dem⸗ 
ungeachtet die Maßregel für Feine glüdliche; zumal auch der 120jähr. 
Turnus noch immer nicht genügt, um Eichenſtarkhölzer zu probuciren, 
wie das der Referent für das II. Thema in der Verſammlung bes 
nieberöfterreichifchen Forſtvereines am 25. Auguft v. 3. ganz richtig 
bervorgehoben bat. Dagegen ift diefer Umtrieb für Buchenbrennhelz 
entichieden zu hoch, verlanglamt deu Lebergaug zur Nutzholzwirth⸗ 
haft in Folge der kleineren Jahresfchläge, verjchlechtert das Sorti⸗ 
mentenverhältniß wegen ftärleren Anfalles der minderwerthigen Stnorr- 
bölzer, und hatte überdies eine bedenkliche Neftriction des jährlichen 
Holzeinichlages im Gefolge. Bebenklih darum, weil bei ftrieter Ein⸗ 
Haltung des Schägungsetatd noch für lange Zeit hinaus eine Ste 
gerung der Gelderträge außgeichlofjen bleibt. Man tagt zwar Darüber, 
daß Ichon die jegige Füllung von 123.000—129.000 Feſtmeter nur 
ſchwierig abzuſetzen fei, und bat damit «infoferne auch Recht, ala 
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wirklich zu den beftehenden Tarifpreifen größere Quanta nur fchwer 
verfäuflich fein dürften. Allein eben diefes confequente Feſthalten an 
ben jegigen, unbaltbaren Brennholztarifen, augefihts der drüdenden 
Goncurrenz nicht allein nur der Mineraltohle, fondern des großen 
Brennholzmarktes der Reſidenz und deren nächfter Umgebung, will 
und gegenwärtig nicht mehr opportun erjcheinen. 

Zudem find ja doch die Holzpreije des Forſtärars Hier keines- 
wegs jo minimal, als diefelben in dem Excurſionsführer Hingeftellt 
werden. Wenn nämlich gejagt wird, daß dort, wo anfangs bes achten 
Decenniums die Wiener Klafter YBuchenfcheiter loco Wald mit 24 fl. 
(pro Raummeter 7 fl.) leichten Abſatz fand, jet nur fchwer 4 fl. 60 kr. 
pro Raummeter zu erhalten feien, jo möchte damit die jetzige Con⸗ 
junctur denn doch gar zu ſchwarz gemalt fein. Denn der Preis von 
? fl. pro Raummeter Buchenfcheiter war felbft zu jener Zeit nur im 
wenigen, bejonders günftig belegenen und vorgefchobenen Forftorten 
zu erhalten. Kofteten ja doch die Scheiter 1. Qualität auf der Hüttel- 
dorfer Legftätte nur 24—25 fl. pro Wiener Klafter, In diejer Der 
ziehung ift bemerkenswertb die Aeußerung des k. k. Oberförfters 
Melzer in ber Berfammlung des niederöſterreichiſchen Forſtvereins, 
daß nämlich anno 1873.da8 Buchenſcheitholz Ioco Wald pro Raum 
meter 5 fl. 68 fr. Eoftete, und 1884 nur 4 fl. 42 Er. Hiernach be- 
rüge der Preisabſchlag bei biefem erjten Sortimente nur 22%, und 
nicht 35! Ä 

Bezeichnender für die Fluctuationen des Holzmarktes als ber 
Preis für Scheithol; ift aber in ber Waldwirthſchaft der Sorti- 
menten-Durchichnittöpreis, da ja nicht bloß Scheiter 1. Claſſe zur 
Berwerthung kommen. Diefer Durchſchnittspreis ftellte fi im Duin- 
quennium 1865—1869 auf 3 fl. 66 fr.; anno 1866 auf 3 fl. 78 kr. 
und im Jahre 1884 auf 3 .fl. 27 kr. pro Raummeter. Gegen das 
Duinguennium 1866—1869 bat demnach ber Preisrückgang im Jahre 
1884 Tanım 12°/, betragen, und dennoch belief fich der durdjichnitt- 
liche Reinertrag diefer Öjährigen Periode auf circa 20 fl. pro ha 
gegenüber jenem von mur 6 fl. 50 fr. anno 1884! Freilich wohl 
bei einer Durchfchnittsfällung von 208.062 Feſtmeter oder 7-5 Feſt⸗ 
meter pro ha, gegen 123.241 Syeftmeter im Jahre 1684 (4-4 Feſt- 
meter pro ha). Bei gleihem Einichlage im letzteren Jahre würde 
dasſelbe, zum laufenden Durchichnittöpreife von 4 fl. 36 fr. pro 
Feſtmeter, einen Reinertrag von 15 fl. 10 fr. ausgewieſen haben: 

Indeſſen aber möchte immerhin der Holzpreis vor 12 bis +5 
Sahren ſelbſt nm .20 bis 25 Vrocent Höher geweſen fein als ber 

17* 


an 1 nn —— ‚1 PETE 
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jegige, fo ift doch dieſes Moment für die Tarifirung der Hölzer in 
ber Gegenwart nur von untergebrbneter Bedeutung. Maßgebend ift 
vielmehr zu jeber Zeit die Concurrenz des öffentlihden Marktes, umd 
biefe ift feit Vermohlfeilung des Eifenbahntransportes für Holz wud 
Kohle leider eine ſehr brüdende geworden. Das prägt fich zum Theile 
ihon in den Wiener Legftättentarifen aus, indem für I* Buden- 
ſcheiter 20—27 fl., für Ir Buchenfcheiter 17—18 fl. pro 4 Raum- 
meter, alfo pro 1 Meter 5—68/, fl., reipective 41/, fl. bis 41,, fl. 
notirt werden. Aber jelbit von dieſen Breifen werden bei größeren 
Boften noch weitere Nachläffe bewilligt, und von den Großhändlerr 
der Raummeter Buchenscheiter um 5 fl. biß ind Haus geftellt. 

Demungeachtet hält das Forſtärar ſpeciell auf der Hütteldorſer 
Leaftätte den Preis von 6 fl. pro NRaummeter Buchenſcheiter feit 
Fahren unabänderlich feft. Wenn wir nun erwägen, daß bie Berzeh- 
rungsſteuer pro Raummeter 22'/, fr. beträgt, und die Zufuhr nad 
Wien 1 fl. 20 bis 1 fl. 25 kr. pro Meter koſtet, jo kömmt der 
Raummeter Scheiter auf mindeftens 7 fl. 50 fr. für den Conſumenten. 
Daß fich unter ſolchen Werhältniffen überhaupt noch Käufer zu 6 fl. 
10co Hütteldorf finden, ift nur ber vorzüglichen Qualität des Materials 
und ber guten Maßhältigkeit zu verdanken. Allein immer feltener 
wird die Nachfrage nad) erften Qualitäten, und die ftereotype Klaujel 
der Brennholz. Handelsberichte lautet: „Buchen-Brimajorten vernad» 
läſſigt.“ Ueberdem wird der Brennholzeonfum der Reihshauptftadt 
continuirlihd Jahr für Jahr fchmächer, und Hat laut Verwaltungs 
bericht des Bürgermeiſters feit 1871 bis 1882 um 37 Procent ab» 
genommen. (Bon 689.000 bis zu 438.362 Kubifmeter.) 

Wenn nun weiter in Betracht genommen wird, daß der Preis 
der Mineralfohle befter Sorte (Hausbrand) feit 1880 um 25 Brocent 
zurüdgegangen ift, von 80 fr. auf 60 fr. pro Bollcentner, fo ift da 
alles eine ernfte Mahnung an die Holzprobucenten, wohl auf der 
Huth zu fein und den unabänderlicden Konjuncturen noch vechtzeitig 
die möglichiten Conceſſionen zu machen, um nicht den Brennholzmarki 
gänzlich lahm zu legen. . 

Was würde auch das Schickſal eine Handelsmannes fein, ber, 
unbefümmert um bie ihm von allen Seiten erwachſene Goncurrenz, 
ftarrfinnig an ben alten Preifen feiner Artikel fefthalten wollte? De 
Mann müßte unfehlbar zu Grunde gehen. Welche Anforderungen is 
diefer Beziehang an die Induftriellen und die Handelswelt herantreies 
— wie enorm die Preisfluctuationen oft innerhalb einer kurzen Saiſon 
zu fein pflegen; das haben wir bier in der Reſidenz reichlich ze 
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beobachten bie Gelegenheit. Raſch entſchloſſen fügt ſich der umfichtige 
Commercielle in das Unvermeidlihe und fucht durch einen Maffen- 
vertrieb zu redueirten Preifen ber Situation Herr zu werben. 
Es wird wohl auch den Holzprobucenten fchließlich fein anderer 
eg mehr übrig bleiben. 
Nehmen wir an, die Forftverwaltung im Wienerwalde entſchlöſſe 
die Brennholzpreiſe um circa 10 Procent Herabzufegen, und 
ftatt 123.000 bis 129.000 Seftmeter, vielmehr 166.000 $eft- 
u. zw.: 5 Feſtmeter in der Haubarfeit?- und 1 Feſtmeter in 
hoifchennugung, zuf. 6 Feſtmeter pro ha jährlich zu fchlagen, 
5 auf erftere 139.000 Feſtmeter entfielen, gegen jeige 114.000 
ter alfo nur um 18 Procent mehr. Welche Wirkung hätte 
Maßregel auf den Neinertrag, wenn durch die 1Oprocentige 
:eduction ber Abſatz des verftärkten Holzeinſchlages verbürgt 
nen follte? 
Der Bruttoerlös pro Feſtmeter Holz überhaupt war im Jahre 
gleich 4 fl. 36 kr., der reducirte wäre 3 fl. 92 fr. 
Volzertrag pro ha. . . = 3.52. 
rtrag ber fonftigen Rußungen wie 1884 . = —,. 7%, 
Rauhertrag zufammen . 24 fl. 22 fr. 
ftehen gegenüber die Auslagen für Holzwerbung und Transport 
mo jeftmeter mit If. Bf. — 7.50 kr. 
für Cultur und Pflege . . - — 23, 
« jonftigen Betrieb . . . . — 7, 
» Berwaltungsfoften u. Steuern 
SHH+ILOE..- 78.0, — 1dfl. 72. 
Sohin Neinertrag pro ha — 8 fl. 50 fr. 
trog 1Oprocentiger Preisrebuction um 2 fl. oder faft 31 Procent 
als Anno 1884. 
In der That dürfte fi aber auf biefem Wege ein noch gün- 
es Wirthſchaftsergebniß erreichen laſſen, infoferne nämlich eine 
ttion ber Nugholzpreife. ebenfowenig als bes weichen Brenn. 
3 für opportun zu erachten ift. Zür Ießteres erfcheinen nämlich 
arife der Legftattsverwaltung, fpeciell in Hütteldorf, pro Raums 
Tannenkheiter mit 4 fl. 75 fr. dem großen Holzmarkte ganz 
neifen, da weiche Primamwaare mit 4 fl. 75 fr. bis 5 fl. 50 fr. 
iien fließend Abſatz findet; überdies aber das geringe, kaum 
hrocent de Einſchlages betragende Quantum in den nahe ge 
en Vororten hinreichend Käufer findet. Unter ſolchen Obmwaltungen 
alfo die Preisreduction nur das Buchen- und Eichenbrennholz, 


überhaupt aber nur etwa 80 Brocent des Materialetats, und bie 
Rechnung ftellte ſich für diefen Fall wie folgt: 

6 m 08. 3:92 harte Brennhölzer pro ha . 18 fl. 82 ke. 
6 m 02 . 4-36 weiche Brenn- und Nußbölzer . 5.23, 





Kolzertrag zufammen . 24 fl. 06 fr. 
Sonftige Nußungen . . . — , 1, 
Zuſammen . . 24 fl. 75 fr. 
Ab alle Koften wie oben. . 15 „ 72, 
Reinetrg . . = 98.08 Er. 


oder um 2 fl. 53 fr. = 39 Brocent höher ala pro 1884. 

Wir dächten, daß mit ſolchem Ergebniffe, das ohne Störung 
des jebigen Betriebsſyſtems fofort realifirt werden könnte, allgemeine 
Befriedigung hervorgerufen würde, 

Nebenbei wäre auch fürs Künftige vorzubenfen. Die dringlide 
Nothwendigkeit der allmäligen Ummandlung der Buchenbrennholz⸗ 
wirtbfchaft in die einträglichere Nutzholz⸗Miſchwirthſchaft fteht aufer 
aller Discuffion. Anerkennenswerthes ift in diejer. Richtung bereits 
geichehen, aber Vieles bleibt noch zu thun übrig. Das Hat man au 
auf der fetten Berfammlung bes nieberdfterreichiichen Forftvereines 
gerne zugegeben. Der gedrängte Bericht, der uns über dieſe Ber- 
Handlungen vorliegt, *) enthält recht ſchätzbare Andeutungen Biber den 
einzufchlagenden Weg. Vor einfeitiger Bevorzugung: der Fichte wurde 
vom Referenten in verftärbnißvoller Weile gewarnt. Immerhin möge 
fie auch ihre gebührende Stelle finden. Recht ſympathiſch waren uns 
die Natbichläge von Seite des Delegirten des böhmiſchen Forftvereins, 
ber für zweralterigen Betrieb mit Eichen, Eſchen⸗ unb Elzbeerober⸗ 
ftändern plaidirte. Die Ausicheidung befonderer Betriebsclofjen mit 
8Ojährigem YBuchenumtriebe, in welchem die Oberftänder etwa m 
150. Jahre de Baumalterd zur Füllung kommen, därfte für die 
Wienerwald-Vorberge geradezu epochemachend werden. In ben Höhen 
lagen, fpeciell der Schwemmfprfte, ift unftreitig die Lärche die dank 
barjte und ertragbringendfte Holzart. Für die Qualität ihres Holzes 
und deſſen gejunde Ausdauer: bis ins höhere Witer liegen Erfahrunges 
aus dem erften ‚Drittel des laufenden Jahrhunderts vor. Auch di 
richte ift dort ganz an ihrem Plate. Ueberbaupt aber follte unferer 
Anſchauung nad) als Zielpunkt der Wirtäichaft die Erziehung ven 
Mifchbeftänden, mit Bevorzugung der ebleren Zaubholzarten, in erſtet 
Linie der Eihe, — und. die Starfholzprobuction ins Auge gefehlt 
| *) Siebe IV. Heft 1885 der „Defterreichiichen Bierteljahresfchrift Für 
Horfimelen“. ' 
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werden. Lebtere bedingt aber unausweichlich eine intenfivere Durch⸗ 
forftungspraris und bie möglichfte Ausnützung des Lichtungszuwachſes 
während einer längeren Verjüngungsperiode.e Dem zuerjt genannten 
Biele aber, nämlich der thunlichſt baldigen Ummandlung der reinen 
Buchenbrennholz- in werthvollere Laubholzmiſchbeſtände, fteht dermal 
noch der lange Umtrieb von 120 Jahren hinderlich im Wege, daher 
die Frage zufehends an Actualität gewinnt, ob nicht aud) aus dieſer 
Urſache der 120jährige Turnus wieder zu kürzen wäre. 

Die brennendfte Frage der Gegenwart aber bleibt unter allen 
Umftänden die baldigfte Erhöhung der Waldreinerträge. Das Herab- 
finfen derjelben auf ein fo tiefes Niveau, als auf welchem fie feit 
fünfzig Jahren nicht mehr gejtanden Haben, ift wohl geeignet, ernft- 
liche Bejorgnifje einzuflößen. Nichts ift in der Gegenwart bedenflicher 
für die Aufrechtbaltung des Staatstorftbefites als überfüllte Beftände 
mit großem fundus instructus und dabei geringe Reinerträge. Die 
Geihichte der üfterreihiihen Staatsgüterverfäufe wüßte davon fo 
Manches zu erzählen und erft neuerlich wieder ſpielten ſich im Nachbar⸗ 
ſtaate Ungarn ähnliche Vorgänge ab. Wir fehen ba gar nicht felten 
bie Ziele und Imtentionen eines falfchverftandenen Conſervativismus 
ind gerade Gegentheil umfchlagen. 

Es bleibt ung darum ſchließlich nur der Wunſch noch übrig, 
daß man fich an leitender Stelle derartigen Erwägungen nicht gänzlich 
verichließen, jondern, wie ber Herr Aderbauminifter im Öfterreichifchen 
Barlamente fagte, rechtzeitig dort nachhelfen möge, wo es eben jebt 
noch zu fehlen ſcheint. B. 





Die Aufgaben des forftlihen Verſuchsweſens. 


V. Die Durdforitungsverfude. 
Don Forftmeitter 9. Reuß jun 


Der forftliche Großbetrieb erfenut mehr und mehr in der Durd;- 
forftung das einzige zuverläffige Mittel zur Anregung und Förderung 
ber Wachsthumsleiftungen, das neben bedeutender Ertragäfteigerung 
auch den Eingang der Nutzungen in kürzeren Beiträumen ohne Gefahr 
für die nachhaltige Probuctionskraft des Bodens in Ausſicht ſtellt 
und die Waldwirthfchaft allen übrigen Urproductionszweigen würdig 
anreibt, infofern es bei richtiger VBeftandesgründung den jchweren, 
nationalwirthichaftlich nicht unbegründeten Borwurf einer Iangjamen 
und zu ſpäten Capttalsverzinfung wejentlich abichwächen wird. Die 
hohe wirthſchaftliche und finanzielle Bedeutung, welche Theorie und 
Praxis einem rationellen Betriebe der VBeitandespflege beimefjen, iſt 
ihon in der Literatur genugfam Documentirt, denn es ift wohl fan 
ein waldbaufiche® Specialthema durch eine jo vielfeitige Behandlung 
ausgezeichnet worden, als die Durchforſtungsfrage; auch die praftifche 
Verfuhsforfhung weiſt in biefem Gebiete mit ihre älteften und 
wichtigften Arbeiten auf. — Dieſer unausgefeßten Aufmerkſamkeit, 
die ſich zunehmend ſteigert, je mehr die Lehren der Reinertragstheorie 
im praktiſchen Wirthſchaftsbetriebe an Terrain gewinnen, iſt es denn 
auch zu danken, daß die fortgeſchrittene Praxis in ihren Anfchauungen 
über den principiellen Werth der Durchforſtung einen ſchon weit 
con ſolidirteren Standpunkt einnimmt, als das auf dem Forftcultur⸗ 
gebiet ber Fall ift, und wenn man auf leßterem bei der unenblichen 
Mannigfaltigleit der ihrer Wirkung nach ganz unberecjenbaren 
Factoren heute noch Hinter jede Behauptung ein bedeutfames Frage 
zeichen feßen Tann, fo hat der Durchforftungsbetrieb den großen Bor- 
theil voraus, daß ihm die wifjenfchaftlicde Forſchung in ber eracten 
Darlegung und Begründung der zwilchen Lichteinwirkung, Blati⸗ 
oberflähe und ben Wachsthumsleiftungen des Baumes beftchenden 
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Bechfelbeziehungen eine Hauptetape feines Weges Mar vorgezeichnet 
und figirt Hat, welche allen praftiichen Operationen ber Beftandespflege 
willlommene Anhaltspunkte und fichere Wegweiſer bietet, nebenbei 
auch den Geſichtskreis der prattiſchen Verſuchsforſchung einiger- 
maßen beſchränkt. 

Die in den jüngften literariſchen Erſcheinungen einander gegen⸗ 
übertretenden Durchforftungstheorien von ©. 2. Hartig in mehrfach, 
modernifirtem Gewande, von Breßler, Wagener, Kraft, Borg 
greve, über die gerade jegt eine lebhafte Debatte ſich zu entipinnen 
ſcheint, faffen ſämmtlich als erftes und nächftes Biel die Regulirung der 
Beftodung aus dem Gefichtspunfte ins Auge, wie fie eine intenfive 
Kicteinwirkung auf eine möglichſt große Blattoberfläche am meiften 
fihern tönnen, find ſich aber über die zwedmäßigfte Realifirung dieſer 
leitenden Grundidee durchaus nicht Mar. Cine Einigfeit in biefer 
Richtung Herbeizuführen, ift die Aufgabe der Durchforftungsverfuche. 
Sie follen der Praris die Wege ebnen und auskundſchaften, durch 
welche nad) Grad und Art verfchiedenen Maßnahmen das Endziel 
der Durcforftung, d. i. die Erziehung höchſtmöglicher Werthe in 
kürzeftem Productiongzeitraume am ficherften, vollfommenften und mit 
bem geringften Aufwande erreicht wird. Die Verſuche befafien fich 
deßhalb mit allen Maßregeln der Beftandezpflege, welche die Erweite- 
tung des Stand- und Wachsraumes durch Verringerung der Individuen 
sahl anftreben, und beginnen mit der Reinigung und Läuterung der 
ingendlicyen Dickung, um bie verfchiedenen Durchforftungsgrabe in 
allen Altersclaſſen bis hinauf zum Lichtungßhiebe in haubaren Beſtänden 
au erproben. Der einheitliche Mafftab, nach welchem die Refultate 
der Berfuche gemefjen werben, ift einzig und allein die Höhe ber 
Ertragsziffer, welche mittelft der nad) Grad, Art und Zeit ver 
ſchiedenen Burchforftungsausführung bei wechielnden Holzarten, 
Standorts- und PVeftandesverhältnifien und in der Worausfegung 
erꝛielt wird, daß die Ungleichheit der Productionsfrift durch verzind- 

nlage aller fällig werdenden Materielerträge compenfirt und 
He Rupungen auf einen einheitlichen Ertragszeitraum hinaus 
werthet werden. Da nun ber finanzielle Effect durch bie 
e der aus dem Haupt und Nebenbeftanbe eingehenden Rugungs- 
beftimmt wird, fo richten fi die Aufgaben ber bier zu 
weganvelnden Berfuche auf die Erforſchung des Ginflufies, welchen 
die Durhforftung nah Beginn und Dauer, nad Häufigkeit und 
Wiederkehr, und endlich nach Stärke und Grad ihrer Ausführung 
uf die Menge, Qualität, Form und die Zeit der Erträge ausübt. 
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Der praktiſchen Verſuchsanlage gebt auch bier em gewifler- 
maßen vorbereitende8® Stabium, bie Wahl, beziehungsweile die 
Begründung der Verfuchsbeftände, voraus. Wer bie im Laufe ber 
Beobachtung hervortretenden Anforderungen, welche die eracte Verſucht⸗ 
forfhung an die Beichaffenheit des Verſuchsobjectes ftellt, überblidt, 
der wirb zugeben, baß ein Arbeitsprogramm, welches bei der Beflandel- 
wahl nur nach ber Gegenwart, nicht nach der Vergangenheit fragt, 
welches nur auf die Steichmäßigkeit nad) Alter, Miſchung, Beſtockung 
Standort, auf die Sicherung bes Objectes gegen ftörend wirkende 
Beihädigungen ꝛe. Gewicht legt, nie und nimmer eine genügend ker 
Grundlage für fo wichtige Verfuchsarbeiten bieten kann, benn bie 
Forderungen Haben ſämmtlich eine fecundäre Bedeutung. Als erfe 
und vornehmlichite Vorbedingung erfprießlicher Thätigfeit möchten wir 
bie Vorlage zuverläfjiger Aufzeichnungen über Die Beflandesverganger- 
heit, Tpeciell über Gründung und bisherige Pflege verlangen. Wem 
man dem Zeitpunkt der Smangriffnahme und der Ausführung ber 
Durchforſtung eine nachhaltige Einfußnahme auf die Beſtandel⸗ 
entwidelung zuerfennt — und das that man ja offenbar, weil afk 
Arbeitspfäne diefe Frage zu vergleichender Forſchung empfehlen, — 
fo kann man die Wahl eines VBeftandes, defien Entſtehung und En 
widelung nicht in allen einflußnehmenden Details nachweisbar ifl, 
überhaupt nicht gutheißen, denn ein folcher führt eine unverſiegbare 
Fehlerquelle und eine Unzahl von fchwerwiegenden Jrrungen und 
Zweifeln in den Verſuch ein, mit benen die exacte Forſchung wid 
rechnen fann und nicht rechnen darf. Geeignete Veſtände von zweite. 
108 befannter Vergangenheit find allerdings wohl kaum vorhandın, 
und fo werben Verfuchsarbeiten,. welche fich bie gründliche Durch 
forichung bes Gebietes der Beltanbesfrage zur Aufgabe ftellen- unter 
allen Umftänden wohl am ſicherſten ihrem Ziel entgegenfteuern, wenn 
fie die Verfuchsbeftände erft gründen und. dabei durch Verwendung 
von aus individuell unvermifchtem Samen erzogenen Pflanzen auf 
den Störungen und irritirenden Wirkungen vorbeugen, welche die 
ungelöfte Samenprovenienze frage in ben Verſuch noihwendig ein 
führen würde. Mit voller Berechtigung wirb ‚man auf die largen 
Beiträume, auf bie fpäte Gewinnung brauchbarer Yorfcgungsrefultske 
hinweiſen und es iſt gewiß zu bedauern, daß das forfiliche Verſucht⸗ 
weien, jo weit «8 ben Beftand und feine Entvidelung zum Gegen 
ftande ber Forſchung Hat, nicht fchneller zum Ziele gelangen Tann, 
aber die Waldwirthfchaft Hat num einmal in Allem und Jedem mit 
langen Zeiträumen zu rechnen und wie Die forftliche Praxis ale 
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wirthfchaftlihen Maßnahmen, jo muß — angefihts der ſchwer⸗ 
wiegenden Folgeübel, welche die Uebertragung zweifelhafter oder gar 
falfcher Forſchüngsreſultate in den praftiihen Wirthichaftsbetrieb 
nach fich ziehen würde — vor allen Dingen das Verſuchsweſen feine 
Arbeitsprogramme diefem Yeibigen Webelftande anpafjen, damit nicht 
die Nachwelt auf uns den Vorwurf werfe, den wir heute mit weit 
geringerer Berechtigung gegen die Vergangenheit erheben, den Vorwurf 
der Einfeitigfeit und der voreiligen Schlußfolgerung. In der Wald» 
wirthichaft zehrt nun einmal die Gegenwart von den Früchten ver- 
gangener Arbeit, chafft die Gegenwart für das Wohl der Zukunft; 
das muß auch unbedingt im Verfuchswejen der Fall jein. Und, dürfen 
wir davor Heute zurüdjchreden, die Conſequenzen diefer Eigenart des 
forftlichen Gewerbes zu ziehen, die Berfuche über mehrere Jahrzehnte, 
ja über eine ganze Umtriebszeit augzudehnen, heute, wo der wohl- 
Organifirte Apparat der Berfuchsanftalten die Verbindung zwiſchen 
Gegenwart und Zukunft zu vermitteln im Stande ift, wo die Nach⸗ 
welt ans dem reichen Vorne gewifienhafter Anfzeichnungen die end- 
giltigen Reſultate und Wahrheiten fchöpfen fann? Iſt es denn nicht 
eine der höchften und fchönften Aufgaben der Verſuchsanſtalten diefen 
Verkehr zwiichen Bor- und Nachwelt anzubahnen und zu ficgern? . 
Bur Bründung eines für. Durchforftungsverfuche beftimmten 
Beitandes wählen wir eine in ihren Stanbortöverhältniffen der an⸗ 
zubauenden Holzart. entfprechende ‘Fläche, welche neben gleichmäßiger 
Bodenbefchaffenheit die Möglichkeit einer zufammenhängenden Anlage 
der ganzen Berfuchsreihe in circa 0'3—0'5 ha großen, thunlichſt 
quadratifch geformten Quartieren bietet; wählen das in den Gultur- 
veriuchen behandelte, au dem Samen eined einzigen baubarem 
Stammes gleihmäßig und normal erzogene Pflanzmaterial und 
naturgemäße Löcherpflanzung in engerem (etwa 0-8 und 1'8.m) 
NHeihenverbande, um baldigen Beftandesichluß und damit auch die 
Mögtichkeit herbeizuführen, die Einflußnahme früher Durchforftungen 
zu ftudiren. Wir ‚wählen ferner zu den forgfältig auszuführenden 
Racbefferungen die in bem nahen Muttercampe reſervirten Bilanzen 
mit größeren, Wurzelbefchäbigungen ausfchließenden Ballen, und 
uehmen befonders auf bie. ftrenge Regelmäßigkeit des Verbandes 
(gleiche Anzahl in den Reihen) Bedacht, damit dem einzelnen Beltandes- 
gliede von frähefter Jugend eirie ftrenge Gleichmäßigkeit aller äußeren 
Lebensbedingungen gejichert werbe, umfriebigen endlich den Beſtand. 
fo daß er .gegen alle Beichäbigungen durch Menfchen und Wild ge- 
ſchützt iſt. Die Flächen werden genau vermefien, nad) Innen und 
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Außen dauerhaft verſteint, überdies die Verſuchsquartiere durch Iſolir⸗ 
ſtreifen mit wechſelnder Richtung der Pflanzreihen in leicht kennilicher 
Weiſe begrenzt. 

Unmittelbar nach der Beſtandesanlage beginnen nun auch ſchon 
die Aufzeichnungen. Sie ſind zunächſt und bis zur Ausführung der 
eigentlichen Durchforſtungsſsverſuche rein geſchichtlichen Charakters, 
behandeln die Standortsverhältniffe, die Entſtehung des Beſtandes, 
das Pflanzmaterial nach Provenien, und Erziehung, Methode und 
Ausführung der Pflanzung, die Witterung, Beichäbigungen, Berlufte, 
Nachbeflerungen und etwaige Vorlommmnifle, welche Differenzen in 
der Bodenleiftungsfähigkeit involviren könnten (Streuentnahme, Boben- 
feuer 2c.). Bei allen diefen Notizen wirb die fireng regelmäßige An- 
ordnung ber Beftandesglieder ſchon fehr zu Statten fommen, bemn 
diefelbe bietet die Möglichkeit, jeden einzelnen Stamm einfach nad 
der Zahl mit abfoluter Gewißheit zu beftimmen und fozujagen auch 
die Geſchichte des Individuums zu überliefern. Jeder Stamm, ber 
nachbefferungsweife eingebracht oder beichädigt wurde, bat die volle 
Gleichmäßigkeit der äußeren Lebensbebingungen eingebüßt, ift z. 8. 
als Modell- oder Mufterftamm nicht mehr verwendbar; er kann burdh 
die Zahl der Reihe und die Stellung in bderfelben leicht ala foldher 
declarirt, dem Nebenbeftande zugewieſen und durchforftungsweije aus- 
geichieden werden, ohne daß fein etwa in Die Erfcheinung tretendes 
abweichende Verhalten die Gefammtrefultate trübend beeinflufien 
Zönnte. Und welche Sicherheit, welche Erleichterung bietet die regel⸗ 
mäßige Stammftellung für die häufigen VBeftandesaufnahmen, für die 
Ausführung der Arbeit und der Beobachtung überhaupt! Bei gleich 
mäßiger Wiederholung ber Beftandesaufnahme durch Einzelliuppirung 
wird der Zuwachsgang jedes Stammes im Rebenbeftande bis zu 
jeiner Ausfcheidung, im Hauptbeſtande bis zu feiner Neife auß Den 
fortlaufend nachgetragenen Zahlendaten erfitlih. Das find doch 
wohl Bortheile, welche die Feine Müße einer ftreng regelmäßigen 
Beitandespflanzung zum mindeften rechtfertigen dürften. . 

Wie num aber bie Eulturverfuche nicht auf bie Löfung ber 
GSamenprovenienzfrage, jo brauchen auch bie praftiihen Durch 
forftungsverfuche wicht auf die Gründung der Verſuchsbeſtände zu 
warten. Es können ja fchließlih in jedem regelmäßiger beitoditen 
Beftandbe concrete Verſuche über die Einflußnahme ber Durchforſtung 
nad Zeit, Grad und Art angeftellt werden und insbejondere Tann 
jeber ſtrebſame Praktiker aus derartigen Berjuchen die allerwichtigften 
Erfahrungen und Wahrheiten für feinen fpectellen Wirkungsfreis ab- 
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leiten, aber für ezacte, wiſſenſchaftlich fundamentirte Forſchungs— 
arbeiten, welche den Beftand durch alle Entwidelungsftadien ftubiren 
und prüfen wollen, wie derjelbe am rajcheiten und volllommeniten 
allen wirthfchaftlichen und finanziellen Aufgaben genügt, kann bie 
Wahl vorhandener Beftände jchwerlich in Trage kommen, weil die 
Wirkung früherer Einflüffe und diejenige ber dur die Verſuchs⸗ 
tendenz eingeführten Factoren nie und nimmer ifolirt werden fünnen. 
Ohne deßhalb die praftiichen Durchforſtungsverſuche davon abhängig 
zu machen, möchten wir an Stelle der Beſtandes wahl für die Zwede 
ber BeriuchSarbeiten die Beftandesgründung empfehlen, dieſe als 
das vorbereitende Stadium betrachtend, welches, ohne „conditio sine 
qua non“ zu jein, dem Verſuche die denkbar ficherften Grundlagen 
gibt. Zur Durchführung find eben nur die Verjuchsanftalten berufen. 

Für die Wahl jchon vorhandener Beftände haben die beftehenden 
Arbeitspläne der Verfuchsanftalten in ziemlicher Uebereinſtimmung ber 
Anſchauungen die leitenden Gefichtöpunfte figirt, nur fcheint man der 
Frage, inwieweit der Mifchbeitand für Durchforftungsverfuche ſich 
eigne, noch ungeeint gegenüber zu ftehen. Wir beitreiten durchaus 
nicht, daß die nach Holzart und Grad verjchiedenen Mifchungsver- 
bältniffe in den Kreis der Verjuchsforfchung mit einzubeziehen jeien, 
glauben aber, daß es bei jedem Verſuch wefentlich darauf ankommt, 
die Einflüffe, denen das Berjuchsobject erponirt werden ſoll, thunlichſt 
tolirt zur Wirkung zu bringen, und da auch der gemifchte Buftand 
ein Factor ift, deilen Einflußnahme auf die Beftandesentwidelung 
keineswegs genügend geklärt ift, fo möchte wohl bejonderer Werth 
darauf zu legen fein, die Verſuche in erfter Reihe auf reine Be 
ftände beftimmter Holzarten zu beichränten, zunächft vieleicht auf. die 
Fichte, als die wichtigfte unferer einheimischen Waldbäume. Die 
Durcdforftungsverfuche würden dadurch weientlih an Sicherheit 
gewinnen, infofern die NRefultate aller für fich jeparat behandelten 
Holzarten zu vergfeichender und. ergänzender Sichtung einander gegen. 
übergefiellt werden fünnen und wenn man vorausjegen darf, daß 
die. Einwirkung des Lichtes anf die Blattoberfläche — aljo auch auf 
den Zuwachsgang — ihrem Wejen nach bei allen Holzarten dieſelbe 
fei, fo wird die Praxis die beim. Studium einer fchneller wüchfigen 
Holzart hervortretenden Erfcheinungen für. Die Behandlung und Pflege 
einer Imngfamer wachſenden fich zu Nutze machen dürfen, dieſelben 
allenfalls nur aus dem Gefichtspuntte regelnd, wie fie den Rückſichten 


der verkhiebenen Einwirkung der Holzarten auf die Erhaltung und 


Hebung ber Bodenkraft am meiften Rechnung tragen. In gemilchten, 


— 
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Beitänden würde fich der Eigeneffect der Durchforſtung ftet mehr 
oder weniger verwiſchen und es gebt nicht an, von vornherein 
Momente in den Berjuch einzuführen, welche die Sichtung der 
Refultate und die richtige Schlußfolgerung erjchweren. 

Wenden wir uns einer anderen jehr wichtigen Frage, der Be 
ftimmung und Bemeſſung der Durchforſtungsgrade zu. Gebr richtig 
bemerkt Kraft in feinen meilterhaft bearbeiteten „Beiträgen zur 
Lehre von den Durchforſtungen ꝛc.“ (Hannover, Klindworth 1884): 
„Durchforftung 8verſuche zur Eonftatirung der Wirkungen verjchiebener 
Durchforftungsgrade haben wenig Bedeutung, wenn dieſe Grabe nicht 
objectiv fcharf definirt werden können." Die Verſuchsanſtalten legen 
augenfcheinlich auch großen Werth auf die Ereirung präciier Aus 
drüde, doc ift es bisher nicht gelungen, ein ftreng einheitliche Vor⸗ 
geben in ber Ausführung der verfchiebenen Durchforſtungsgrade 
durch allgemein faßliche, von inbdivibueller Anſchauungsweiſe unab» 
hängige Begriffe und Merkmale zu fihern und damit zugleidh für bie 
Bergleichungsfähigkeit der Verſuchsergebniſſe die erſte und feitefte 
Grundlage zu fchaffen. Alle Arbeitspläne unterftellen den Durd)- 
forftungsgraden allgemeine Begriffe, deren einheitliche Auffafiung und 
praktiſche Nealifirung überhaupt nicht möglich; fie find Taum im 
Bilde, gejchweige denn in Worten ober durch fire natürlid: Merk- 
male zu präcifiren. Was heißt abfterbend, was unterbrüdt, zurüd- 
bleibend ꝛc.? Wie und wo find dieſe Begriffe mit ber uöthigen 
Schärfe abzugrenzen? Iſt damit eine bejtimmte Aushiebsquote 
charakteriſtiſch declarirt? eine objective Webereinftinımung der Durch⸗ 
forftungsausführung möglich ? Unbebingt nicht! Selbft dann nicht, weun 
die allgemeinverftändliche Abgrenzung ber Begriffe erreichbar wäre, denn 
die gleihmäßige Darftellung ber verfchiebenen Durchforftungsgrade nach 
diefer „theoretifchen Richtſchnur“ wiürbe ein gewiß annähernd 
gleiches Dualitätsverhältniß, fogar eine annähernd gleiche Vettheilung 
der auszuhauenden Stammlategorien voraußfeßen. Run kann aber in 
Verſuchsbeſtänden oder in Partien berfelben eine zeitweilig fo gleich 
mäßige Entwidelung berrfchen, daß durch längere Jahre kein ab- 
fterbendes, kein unterbrüdtes, ja nicht einmal ein decibirt zurück⸗ 
bleibenbes Beftandesglied gefunden wird. Dabei. harren bie ſchwach 
and krankhaft entwidelten Kronen, die bis zur Unthätigleit herab⸗ 
gedrüdte Zuwachsleiftung längſt des enticheidenden Eingriffes der 
Durchforſtung, doc kann die Axt nach Anleitung des Arbeitöplanes 
nicht eingelegt- werben, denn die momentane Befchaffenheit trägt Die 
Harakterijtiichen ‚Merkmale des ſtark - Durchforfteten - Beftanbes: '; die 
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Durchforſtung muß hinausgeſchoben werden, bis die Natur in auf— 
reibendem Unterdrückungskampfe der Rivalen die Rechte des Stärleren 
zur Geltung gebracht und die Stammlategorien für eine programme 
mäßige Ausführung geichaffen bat. Zu gleicher Beit jcheidet eine 
andere den ſchwaͤcheren Durchforſtungsgrad repräfentirende Fläche 
der Berfuchsreihe bei fehr ungleihmäßigem Entwickelungsgange viele 
üerfläffige Beftandesglieder aus und ihre Beitodung von Jahr zu 
Jahr verringernd, gewährt fie dem einzelnen: Individuum einen 
gröheren Wachdraum, ihre Productiongleiftungen ftehen weit über 
denen der flärkeren Durchforftungdgrade. Wo bleibt da der allgemein 
verftändliche Wusdrud für die Ausführung, wo bie Brauchbarteit und 
Bergleichungsfähigkeit der Forſchungsreſultate, wenn die reale Gra 
duirung der Durchforſtung mit Hilfe der theoretiichen Merkmale 
geradezu umgeftürzt erfcheint? Sind da nicht. alle Prämifjen für die 
folgenschwerften Berirrungen vorhanden? Richt einmal in den Örenzen 
der concreten: Verſuchseinzelfläͤche läßt fih nach dem Recepte der 
Arbeitspläne ein einheitlicher Durchforftungsgrad erzielen. Und — 
wenn man fchon weiter gehen will — was bat ber Durchforftungs- 
betrieb überhaupt mit ausfterbenden, völlig unterdrüdten Beitandes- 
gliedern zu fchaffen? Line Beitanbeöpflege, . wie fie heute Doch ſchon 
ellgemein als „rationell“ anerkannt wird, laͤßt fie überhaupt nicht 
anftommen und wenn fie fchon da find, fo ift ihr Aushieb vielleicht 
vom Standpunkte der Forſipolizei und Yorftäfthetil gerechtfertigt, 
aber für die Entwidelung des Beſtandes inbifferent. Die beiden erften 
Durchforſtungsgrade der Arbeitspläne illufiriren die Wagener'ſjche 
„Beltattung der Todten“ recht gut, aber eine Durchforſtung, ein 
Act der Beſtandes⸗ und Zuwachspflege find fie nie; 

Auch durch Einſchiebung der Kraftichen Stammcelafienbildung 
WM der Begriff der ftärferen und ſchwächeren Durchforſtung nicht 
genügend präcifirt, denn. diefe haben die nämliche variable Bafis der 
individuellen Anſchauung; fie bieten der belehrenden Definition, der 
iheoretiſchen Wnleitung zum Burdforftungsbetriebe willlommene 
Stũutzpunkte, können aber für die Congruenz ber Ansführung, für bie 
egacte Beitimmung und Bemeffung ber Aushiebsquote, wie fie bie 
Berfuchapraris unbedingt erheiſcht, ebenfowenig einen brauchbaren 
Mabftab abgeben, als Stammgrunbfläche, Abſtandszahl, Beichirmungs- 
rad ıc. ⁊c. 

Die nachſtehenden Betrachtungen wollen die für Durchforftungs:> 
verfuche überaus wichtige Tagesfrage nicht‘ löſen; fie haben ihren 


Zweck erreicht, wenn fie im diefer Beziehung anregend wirken und‘ 
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den vielſeitigen, auf objective Präcifirung der Durchforftungsgrade 
gerichteten Beitrebungen eine andere Richtung geben follten, ba wir 
in den Grenzen der bisherigen Borjchläge eine definitive Regelung 
überhaupt nicht für möglich halten. Es kommt unſeres Erachtens 
dabei viel weniger darauf an, der Grabbeitimmung ftreng wiſſen⸗ 
ſchafilich correcte, über alle principiellen Bedenken erbabene Funda⸗ 
mente zu geben, al3 darauf, daß fie eine abweichende Auslegung der 
unterftellten Begriffe ausſchließen und die einheitliche Darftellung der 
Durchforftungsgrade -mit voller Garantie ficherftellen. Diefen Anfor- 
derungen entipricht wohl nur der abftracte Begriff der Zahl. 

Nah eingehenderen Unterfuhungen in verjchiedenafterigen 
Zichtenbeftänden pfleglich behandelter Forſte, in benen das verfchärfte 
G. L. Hartig’sche Durchforſtungsprincip — Aushieb der im natürlichen 
Exiſtenzkampf augenfcheinlich unterlegenen Beſtandesglieder — ſchon 
feit längeren Decennien gehandhabt wird, nimmt auf mittelgutem 
Standort die mittlere Stammzahl mit fteigendem Alter in folgender 
Reihe ab: 

im Alter von 35 40 50 60 70 80 90 Jahren 
ftehen pro ha 4000 3000 2400 1820 1250 850 650 Stämme 

Bis herab zum 50. Jahre liegen diefen Stammzahlen die Re 
fultate von umfangreichen zu taxatorischen Zwecken ausgeführten Ber 
ftandesauszählungen aus verjchiebenen Wuchsgebieten der Fichte zu 
Srunde; für bie jüngeren Claſſen wurden Anhaltspunkte durch Ab⸗ 
zählung von geeigneten PBrobeflähen in ben biefigen Forſten ges 
wonnen. Die in diefen Daten dargeftellte Reihe weicht auch von den 
v. Baur’ihen Stammzahlen nicht weſentlich ab; ihre graphikhe 
Darftellung correfpondirt fogar ziemlich genau mit deffen „Stamm: 
zablcurven”, indem fie zwiichen den für Bonität I und II entwor- 
fenen ziemlich genau die Mitte hätt. 

Diele Reihe bietet nun einen präciien, allgemeinfaßlichen und 
feicht wiederzugebenden Ausdrud für denjenigen Durchforſtungsgrad, 
weichen die ausgezählten Beftände und Probeflächen repräfentirten; 
nennen wir ihn den „mäßigen Durchforſtungögrad“. Eine Beftandei 
pflege, durch deren Handhabung die Beſtände das obige Stammzahl⸗ 
Richtmaß in früheren, beziehungsweife fpäterem Alter burcchlaufen, 
würde aljo die ftärkeren beziehungsweiſe ſchwächeren Ausbieböftufen 
darstellen und wenn wir analog dem öſterreichiſchen Arbeitsplare 
für die Verſuchspraxis vier Durchforſtungsgrade unterftellen, fo ent 
widelt fich bei entiprechender Alterßverichiebung bie folgende Grab» 
fcala für die Ausführung der Vurchforſtungen der Fichte: 
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Im Beitandesalter von 30 35 49 50 60 70 80 90 Jahren 
beträgt die Stammzahl der verjchiedenen Durchforftungsgrade, u. zw.: 


I der „Schwachen“ Durchfftg.= 6000 5000 4000 3000 2400 1820 1250 850 Stämme 


IE der „mäßigen“ n = 5000 4000 3000 2400 1820 1250 850650 „ 
II der „kräftigen“ „ — 4000 3000 2400 1820 1250 850 650 570 „ 
IV der „ſtarken“ n = 3000 2400 1820 1250 850 650 570500  „ 


Derartige für die verschiedenen Holzarten aufgeitellte Zabellen 
würden für eine einheitliche Beftimmung und Bemeſſung jedes Durch⸗ 
forftungsgrabes eine fefte Grundlage und für die Vergleichungs⸗ 
fähigkeit aller Verfuchsrefultate die befte Garantie bieten, ja fie 
wärde fogar bei ftreng regelmäßiger Stammftellung (gleiche Anzahl 
in der Reihe) die abfolut gleichmäßige Ausführung der Durchforitung 
ermöglichen, infofern fie die Ausscheidung nicht allein der gleichen 
Anzahl, fondern auch beitimmter Glieder jeder Baumreihe geftatten 
würde. Nur in Ausnahmsfällen wäre den Rüdfichten der Stamm- 
individualität Rechnung zu tragen. Wo man die Durchforftungs- 
verfuche in bereit? vorhandenen Beſtänden anlegt, ftoßt die Herjtellung 
der gleichen Stammzahl bei jehr ungleichen Beftodungsverhältniffen 
auf beachtenswerthe Zweifel, denn die Unterführung derartig heterogener 
Berfuchsheftände zu den der Scala entſprechenden einheitlichen Durch— 
forftungögraden würde z. B. bei einer in Dichtem Saatbeitande an- 
gelegten Verſuchsſsreihe ganz andere Effecte Hervorbringen, als in 
einem BPflanzbeftande, deſſen Beftodungsform von allem Anfang an 
aus beftimmten Gefichtspunften geregelt ift; aber wir glauben ganz 
allgemein, daß Beſtände von fehr ungleichartiger Beftodung zu zu- 
ſammenhängenden comparativen Verſuchsarbeiten überhaupt wenig fich 
eignen, ganz abgejehen davon, ob die Herftellung der Durchforftungs- 
grade nah der Stammzahl oder nad unbeftimmten, allgemeinen 
Begriffen angeftrebt wirb. | | 

Gegen die Sahungen der Scala jelbft können mancherlei Ein: 
wände erhoben werden und wir wollen fie als fefte Norm auch nicht 
Binftellen. Die Verjuchdleitungen mögen fie — wenn Stammzahl 
and Alter al Unterlagen für Graduirung der Durchforftung über- 
haupt in Erwägung fommen — näher prüfen, corrigiren, ergänzen 
und für die anderen Holzarten entwerfen. Dabei würde die Auf: 
ftellung von Special-Scalen für verjchiedene Bonitätäclaffen kaum 
nöthig werden, da nad) den v. Baur’ichen, wie nach den eigenen 
Unterfuchungen, die Stammzahl mit der Bonität nicht weſent lich zu 
variiren jcheint, überdies für Durchforftungsverfuche extreme Boni: 
täten nicht gewählt werden follen. Die Refultate, welche die ver- 

Bierteljahresichrift für Forſtweſen. 18 
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gleichende Forſchung auf mittlerer Standortögüte erzielt, laſſen ſich 
unſchwer in die Wirthſchaftspraxis übertragen; ihre Nutzanwendung 
braucht fi nur den Standortöverhältniffen im Allgemeinen und 
etwaigen typifchen Bobdeneigenthümlichkeiten einigermaßen anzupaflen. 
Dabingegen würden wir Werth darauf legen, daß jeitens ber Ber- 
fuchsanftalten eventuell erivogen wird, ob nicht durch Einführung der 
mittleren Beitandeshöhe ala dritten Factor in Die Scala für bie 
Beitimmung der Durdforftungsgrade noch mehr Sicherheit gewährt 
werden koönne. Aus den übereinftimmenden Unterfuchnngen von 
C. Heyer, Burdhardt und v. Baur, denen zufolge bei gleichen 
Bonitäten die Maſſen verichiedener Veſtände fich verhalten, wie ihre 
Höhen, darf wohl geichloffen werben, daß die Höhe zur Beitandes 
entwidelung im Allgemeinen in ben innigften Beziehungen fteht und 
daß es vielleicht gelingen wird, dieſe für die Beftimmung ber Durd- 
forftungsgrade in der Art mit zu verwertben, daß Varianten der 
Scala für etwa zwei verfchiedene Höhenclafjen aufgeftellt werden.*) 


Wir zählen nunmehr die praktiſchen Verſuche kurz auf und 
ftreifen die Hauptgefichtspunfte für ihre Anlage, wie für die au 
führenden und beobachtenden Arbeiten, dabei die fpeciell für Ber- 
ſuchszwecke erfolgte VBeitandesgründung, beziehungsweile die Wahl 
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*)Anmertung der Redaction: Es ſei mir geſtattet, den obigen Aus 
führungen des geſchätzten Herrn Verfaffers über die Bemeilung und Beurtheilung 
der Durdhforftungsgrade einige Bemerkungen beizufügen. Ich fchliebe mich dem 
Urtheile desfelben über bie Unzulänglichleit dieſer Beurtheilung, beziehung 
weile der Ausführung von Berfuchsdurchhforfiungen, allein nad den ven 
ſchiedenen Stammlategorien vollftändig an und habe auch meinerleits biefe Um 
zulänglichkeit, befonders für die Ausführung ſtarker Durchforitungen, bereit 
in der biesjährigen Fachconferenz über das forftlide Verſuchsweſen hervor 
gehoben. (Siehe den Bericht darüber im II. Hefte Seite 168 d. Blattes.) Ta 
Borfchlag des Herrn Verfaſſers, diefe Beurtheilung hauptſächlich auf Die Stamm- 
zahlen (vielleicht beffer auf gewiffe Stammyahlgrenzen) zu flüßen, balte id für 
ſehr beachtenswerth, nur wären meines Erachtens nicht bie Stammzahlen allein, 
jondern außer diefen auch die Stammelafien, vielleiht auch die Stammgrund 
fläche oder Abftandszahl mit in Betracht zu nehmen. Die Aufitellung befondere 
Stammzablreihen für verfchiedene Bonitätsclaffen einer Holzart balte id; Fir 
unerläßlih, da die rafchere Entwidiung bes Eingelftammes in ber befleren 
Bonität naturgemäß eine raſchere Stammzahlabnahme in derfelben gegemübe 
ven Beftänden mittlerer oder geringer Bonität zur Folge hat; doch würde 
diefer Forderung bereits Durch die vom Heren Berfaffer vorgefchlagenen Varianten 
der Stammzahl-Scala für verfhiedene Höhenftufen entiprochen fein, nachdem 
unter halbwegs normalen Beitodungsverhältniffen mit der Beitandes-Höhe ad 
deflen Standortsbonität gegeben ift. A. v. G. 
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von nicht durchforſteten, gleich- und vegelmäßig behandelten Pflanz- 
beftänden vorausſetzend. 


1 Beginn ber Beftanbespflege. 

Befaßt fi mit der Begründung und Bemefjung des Einfluffes 
einer früheren oder fpäteren Inangriffnahme der Durchforſtungen auf 
Zuwachs⸗, Beftandes- und Formentwidelung, d. i. auf ben Er« 
tragseffect. 

Die beiden Verſuchsreihen dieſer Gruppe bedingen die Wahl 
engerer, aber durch alle Subverſuche ſtreng gleichmäßiger Pflanzver- 
bände, damit ein zeitiger Eintritt des Beſtandesſchluſſes geſichert iſt. 
— Die Durchforſtung erfolgt auf allen Verſuchsflächen in einheitlich 
feſtgeſetzten Intervallen und Aushiebsquoten, beginnt aber in ftufen- 
weife verfchiedenem Alter der Verſuchsbeſtände. 

a) Mit der erften Durchforftung werben in ſämmtlichen Beftänden 
gleiche Beftockungsgrade Hergeftellt. Die erften Aushiebsquoten 
find alfo ungleich; fie fteigern fi umfo mehr, je fpäter bie 
Ourchforſtung eingelegt wird, und werben z. B. auf der am 
fpäteften durchforfteten Verſuchsfläche auf einmal fo viel Stämme 
ausgehauen, als auf den anderen in den früßeren Durch- 
forftungen zufammengenommen. 

a) Erfte Durchforſtung im 20jährigen Beſtandesalter 

BD" ” „ 25 


Vo " „30 . 
% " „3, ” 
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b) Die Durhforftungen folgen fi) von Anbeginn mit analogen 
Aushiebsquoten; Beſtoclungsgrad variirt aljo Durch alle Berfache : 
as wie vorher. 


U. Fortdauer ber Beftandespflege. 

Die hier rangirenden Verſuche ftellen abgejehen etwa von min⸗ 
der dichten Pflanzverbänben an die Beſtandesbeſchaffenheit biefelben 
Anforderungen wie in voriger Gruppe. Aushieböquote, Beginn unb 
Wiederkehr der Durchforftung bleiben durch alle Verfuche biefelben ; 
mar der Beitpunkt für die Iegtmalige Durchforſtung ändert ſich. 

a) Die Stammendzahl bleibt durch alle Verſuche unverändert ; bie 
Art nimmt bei ihrem letzten Gange jo viele Stämme auf ein- 
mal, als bei den in den anderen Verjuchsbeftänden noch einzu- 
legenden Sieben zufammen. 

18* 
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a) Lebte Durchforftung im 7Ojährigen Beſtandesalter 


6) n n „8 „ " 
y) " " n 90 „ 

b) Die Stammendzahl variirt, d. 5. alle Durchforfiungen — and 
die legte — werben in correfpondirender Stärfe eingelegt, ſo 
daß jeder Verfuchsbeitand nah Ausführung der letzten Durch 
forftung ‘die feinem Alter entiprechende Stammzahl des ge 
wählten Durchforftungsgrades aufweift. 

a—y, ie vorher. 


II. Wiederkehr und Folge der Durdforftung. 


a) Die Verſuchsbeſtände erfahren nach Beginn, Dauer und Grad 
ber Durchforftung eine ftreng gleihmäßige Behandlung. Die 

. Qurchforftung erfolgt: 
a) bis zum 5Ojähr. Alter in 2jähr. jpäter in djähr. Intervallen; 


> m " nn ÖdDn nr, " 
V ” ” " " 10 r [ " 15 n ” 
ö) n ” " " 15 ” " ” 20 n ” 


Die Aushiebsquoren find nad) den Anjägen des gewahlten 
Durchforſtungsgrades im Specialarbeitsplane zu beſtimmen. 


IV. Der Durchforſtungsgrad. 


Die Arbeitspläne der Verſuchsanſtalten ſtehen der zu dieſer 
Gruppe aufgeworfenen Frage, ob auch ein Verſuchsbeſtand ohne jede 
pflegliche Behandlung mit einzureihen ſei, noch nicht in einhelliger 
Klarheit gegenüber. Man hat zur Geltung gebracht, Daß ein undurd> 
‚forftetes Object den thatfächlichen Verhältniſſen des wirthſchaftlich 
behandelten und gepflegten Waldes nicht entſpreche und deßhalb die 
gar nicht durchforſtete Fläche von comparativen Beobachtungen aus 
zufchließen jei. So richtig dieſe Auffaffung an und für fich in mander 
Beziehung auch ift, fo möchten wir doch der Vervollftändigung bed 
Berfuches gerade durch Einreihung einer ganz intact bleibenden Fläche 
hohen Werth beilegen, ſchon um die Zweifler zu widerlegen, welde 
in dem der Natur ganz und gar überlafjenen Walde die richtigfte 
Wirthichaftsreform erbliden zu follen glauben. Ziffermäßig ermittelt 
und bemejjen find ja die wirthichaftlichen Leiftungen des ungepflegten 
Waldes ohnehin noch nicht und die Verfuchspraris muß gewiß aud 
die Frage ftellen und beantworten. in wie weit der Ertragseffect des 
legteren gegen ben pfleglich behandelten Wirthichaftswald zurückbleibt 
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Sp lange nicht diesbezügliche, in comparativer Beobachtung gewonnene 
Daten vorliegen, wirb man der Behauptung, daß die Leiftungen des 
„Raturwaldes*”, der feine Beſtockungs- und Kronenraum⸗Verhältniſſe 
in der Verticalen und Horizontalen nad, wenn auch fchwerem Kampfe 
felbfttHätig geregelt habe, denjenigen de3 „Kunſtwaldes“ jo ziemlich 
gleichftehe, nicht entjcheidend entgegentreten können. 

Die Berfuche diefer Gruppe erheiſchen vollftändige Ueberein- 
ftimmung in Anlage und Pflege, werden aber unter Einfluß ver- 
ſchiedener Durchforftungsgrade geftellt. Der Ausführung der Beftandes- 
pflege Liegen die Sätze ber Durdforftungsgrad-Scala zu Grunde, 
die in dem Specialarbeitsplan entiprechend zu ergänzen find. 

a) Durchforſtung mit Anwendung einheitlicher Grade. 
«) Der Verſuchsbeſtand bleibt ganz intact, ohne jede pflegliche 
Behandlung ; | 

8) die ſchwache Durdforftung: I. Grad; 

y) die mäßige Durchforftung: II. Grad; 

&) die fräftige Durchforſtung: IH. Grad; 

s) die ftarfe Durchforftung: IV. Grad. 

b) Die Durchforſtung mit einem jchwächeren Grade geht jpäter in 
einen ftärferen über 

«) big zum 50. Jahre nah Grad I, nah dem 50. nad) 

Grad II; 
6) bi8 zum 50. Jahre nad) Grad IL, nad) dem 50. nad) 
Grad IV. 
€) Die Durdforftung beginnt mit einem ftärferen Grade, um 
jpäter auf einen ſchwächeren zurüdzugreifen 

a) bis zum 50. Jahre nach Grad IV, ſpäter nad) Grad II, II; 

ß) " n 0. " n n Il, " " n II, I 

Die Verſuchsreihen b) und c) mit abgeänderten Durchforftungs- 
graden follen in vergleihender Beobachtung namentlich) die Einfluß- 
nahme einer früher oder ſpäter eintretenden ftärferen Deffnung des 
Stand- und Kronenraumes auf die für den Ertragdeffect maßgebende 
Formentwicklung de Baumfchaftes ergründen. 

An Gruppe IV wären die Lichtungsverfuche mit und ohne 
Unterbau unmittelbar anzureihen. Dieſelben find im III. Heft vom 
Jahre 1884 diefer Zeitfchrift bereit3 von competenter Seite eingehend 
behandelt worden, liegen aud nicht im Rahmen diefer Abhandlung. 
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V. Die Methode ber Beftandespflege. 


Den in diefer Gruppe einzureihenden Verſuchen fällt die ſchwere 
aber emiment wichtige Uufgabe zu, die gerade in jüngiter Zeit fo 
lebhaft discutirten Durchforſtungsmethoden auf ihre Leiftungsfähigfeit 
. egact zu prüfen. Pier ftandörtlic gleichartige Verſuchsquartiere und 
sBeitände, nah Holzart, Erziehung, Gründung und Anfang? 
beitodung vollftändig gleich, werden behandelt: 

a) nach dem verſchärften G. L. Hartig’ichen Princip: Gleich: 
mäßige ftarfe Durchforſtung nad) Grad II, im Schlußbeftaude 
ohne Unterbau ; 

e) nah der Kraft'ſchen „Loshiebsmethode“: Ungleichmäßige 
Durchforſtung mit „Loshieb“ der beiten, wüchſigſten Stämme; 
Princip der Stammpflege, im Gegenfaß zur Beitandespflege; 

y) nad) den Regeln des Wagener’jchen „Lichtwuchsbetriebes“; 

) nah der Borggreve'ſchen „Plänterdurchforſtung“. 

Specielle Anleitung zur Anlage und Ausführung diefer VBerfuche 
geben die bezüglichen Werke der Autoren und wäre deren perfönliche 
Mitwirkung bei Aufftellung der Specialarbeitsprogramme unbedingt 
nothwendig. Die Reſultate würden nah den erzielten finanziellen 
Gefammteffecten zu beurtheilen und zu bemeſſen fein. 


Was nun Die Beobahtung und Aufzeihnung der Nejultate 
anlangt, fo find die leitenden Gefichtspunfte für diefe Arbeiten durch 
die Tendenz des Durchforjtungsverjuches im Wllgemeinen und jeder 
einzelnen Berfuchsreihe in&befondere mit genügender Klarheit vor- 
gezeichnet. Können jonah auch über Ausdehnung, Rihtung und 
Dauer ber comparativen Beobachtung faum ernftliche Zweifel auf- 
fommen, fo fcheint im Intereſſe eines einheitlichen Vorgehens doch 
eine Berfländigung bezüglich der methodiichen Ausführung geboten. 
Auch fie kann unſeres Erachten? faum auf bejondere Schwierigfeiten 
jtoßen, weil es fich dabei verwiegend um ragen von mehr principieller 
Bedeutung handelt. | 

Die Arbeiten treten mit Einlegung der erften Durdhforftung in 
das eigentliche Stadium der comparativen Verſuchsforſchung ein und 
damit werden neben der gewifjenhaft fortzuführenden Beftandes 
geichichte, derer jchon weiter vorn Erwähnung geihan wurde, nod 
nothwendig: die laufend-jährlihe und die in beftimmmten 
Zwifchenräumen periodifh wiederlehrende Beobacht ung. 

Erftere befaßt ſich mit Ermittelung des laufenden Einfluffes 
einer correcten Beitandespflege auf Höhen-, Stärken, Form⸗ und 
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Grundflähenzunahme zc. und wählt zu diefem Zwecke im Haupt- 
beftande eine Anzahl von Mufter- oder Modellftämmen, an denen 
von Jahr zu Jahr die jtreng analogen Mefjungen vorgenommen 
werden. Diejelben haben mehr einen allgemein-wiffenschaftlichen Werth 
für die Ergründung und Darftellung der Zuwachsgeſetze; eine ent- 
scheidende Bedeutung für die Bemeſſung des wirthichaftlichen Erfolges 
einer beftimmten Beitandesbehandlung darf ihnen nicht beigemefjen 
werden. | 

Die periodiſch wiederkehrende Beobadhtung Hat bie 
directen Unterlagen zur Bemefjung der Verjuchsrefultate zu fchaffen 
durch Vornahme von Ertrags- und Bumachserhebungen. Der 
geeignetitte Moment für diefe Beitandesaufnahmen, die ſich wohl nur 
anf Stämme und Beftand der inneren Verfuchdquartiere befchränten, 
nicht auch auf die benachbarten Partien (Sfolirftreifen) ausdehnen 
jollen, tritt mit jebesmaliger Trennung des Haupt und Neben- 
beftandes, d. i. nach jedesmaliger Ducchforftungsausführung ein, weil 
die Durchforſtung unter allen Umftänden den erreichbar höchſten Grad 
der Beitandesgleichmäßigkeit Herftellt und gerade diejenigen Beftandes- 
eleniente außfcheidet, welche die Schwierigkeiten der Mafjenermittelung 
fteigern, die Zuverläffigkeit ihrer Reſultate wejentlich beeinträchtigen. 
Der durchforſtungsweiſe ausfcheidende Nebenbeitand ift im gefällten 
beziehungsweife aufgearbeiteten Zuſtande jedenfall3 weit genauer zu 
beftimmen. Die Arbeitspläne der Verfuchsanftalten vertreten verjchiedene 
Anfichten, wenigftens fcheint nach dem Programm ($ 7 und 8) der 
deutfchen Berfuchsanftalten die Aufnahme des Nebenbeftandes „am 
Stehenden“, alſo vor der Durchforſtung beabfichtigt zu werden. Der 
Öfterreichifche „allgemeine Arbeitsplan“ fpricht fich dagegen präcis für 
die Beftandesmafjenaufnahme nac der Durchforſtung aus. (Conf. 
Cap. II. 7.) — Häufigkeit und Wiederkehr der Beltandesaufnahme 
rihten fi) ganz und gar nach den Haupt» und Nebenzweden der 
Verjuchdanfage. Geht man von dem Gefichtspunfte aus, dab das 
entjcheidende Nefultat eines Durchforftungsverfuches aus der Summe 
der Zwiſchen- und Hauptnußungserträge fich zufammenjegt, fo ift Die 
periodifche Mafjenermittelung überhaupt überflüffig, werden Dagegen 
— wie das wohl in der Regel der Fall — Bwifchenrefultate ver- 
langt, jo erfolgt die Aufnahme zwedmäßig nach jeder Durchforjtung, 
oder aber, wenn gleichzeitig Material für Ertrags-Mafjen-Erfahrungs- 
tafeln gewonnen, Sortimentsverhältniffe, Formzahlen 2c. 2c. erhoben 
werden follen, in beliebigen kürzeren Intervallen, wie e8 den jeweiligen 
Zwecken am beiten entipricht. 
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Bezüglich der Methode ſcheint man ſich mit ziemlicher Ueber⸗ 
einſtimmung der Anſchauungen auf die Wahl eines „Probeſtammwer⸗ 
fahrens“ geeinigt zu haben. Der deutjche und öfterreichiiche Arbeits⸗ 
plan wählen beide die Urich’iche Methode, während v. Baur unter 
Hinweis auf die zuverläffigere Auswahl der Probeſtämme die Bildung 
zablreiherer Stamm⸗ oder Durchmelferclaffen befürwortet, das Ber- 
fahren ſonach mehr an die Draudt’fhe Methode anlehnen will. 
Dieſer Anſchauung treten wir unbedingt bei, möchten jogar der Er- 
wägung empfehlen, die Anzahl der Durchmeſſerclaſſen nach einem 
beftimmten allgemeinen Maßftabe, d. i. nach den Grenzen, in 
welchen fih die Stärfendimenfionen bewegen, zu regeln, vielleicht 
gar eine einheitliche Klafjenbildung für Verjuchszwede von 5 zudcm 
einzuführen. — Da übrigens die Probeftämme in ber Regel nicht 
im Innern der Verjuchsquartiere gefällt werden können, vielmehr der 
Umgebung entnommen werden müfjen, was wohl nur dann gutge- 
beißen werden kann, wenn in berjelben genau diefelbe Beftanded- 
behandlung ftattfand, jo dürfte unferes Erachtens wohl aud bie 
Yormzahlmethode mit auf die Wahl zu ftellen fein, welche alle ihre 
Erhebungen auf das Verſuchsobject ſelbſt beſchränkt. Eracte Höhen- 
meſſung und die Anwendung geeigneter Formzahltafeln vorausgeſetzt. 
find nah Kunze mit ber Formzahlmethode völlig gleichwerthige, 
vieleicht noch günftigere Refultate zu erzielen als mit Fällung von 
Probeholz und wenn wirklich die Leitung der Inſtrumente puncto 
Genauigkeit nicht entipricht, jo werden Die Höhenmellungen durch Be- 
fteigen der Bäume und mit Anwendung der Meßlatte ausgeführt. 
Die Bedenken, welche die große Tarationspraris gegen die Anmwen- 
dung eines derartig umftändlichen und zeitraubenden Vorgehens mit 
Recht zur Geltung bringt, treten in diefem alle ganz zurüd, denn 
im Berfuchsweien überwiegt die Forderung der Genauigkeit alle 
anderen Rüdfichten, und das Inrechnungftellen von Mühe, Arbeits⸗ 
und Zeitaufwand ift dem gewiſſenhaften Verſuchsforſcher ein ganz 
fremder Begriff. — Aus eben diefem Grunde ift au die Maflen- 
erhebung mittelft Probeflächen ganz auszuschließen, dagegen das größte 
Gewicht auf Verwendung ftets gleichartiger, beit adjuftirter Inſtru⸗ 
mente, Geräthe und Hilfstafeln zu legen, auch Wechjel mit ben 
ausführenden WUrbeitäfräften zu vermeiden. 

Die Ertraggermittelung ſelbſt ſoll auf directe Feſtgehaltsbeſtimmung 
bedacht fein und der Anwendung von immerhin unſicheren Reduc⸗ 
tionsfactoren zur Umrechnung von Raum- und Feſtmaß nad) Mög 
(ichkeit vorbeugen. — Bezüglih der Beitimmung des Feſtgehaltes 





- 
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des Reiſigs, jowie über die Bewerthung der einlaufenden Material- 
erträge liegen divergirende Anſchauungen der Fachkreiſe nicht vor. 

Die Gleichmäßigkeit der formellen Behandlung und Zuſammen⸗ 
ftellung der Werjuchsergebniffe dürfte durch Verlegung einheitlich 
ſchlicht und klar eingerichteter Lagerbücher genügend gefichert fein. Ob 
die von den Verfuchdanftalten entworfenen Yormulare nad) jeder 
Richtung entfprechen, Taffen wir dahingeftellt fein, möchten aber am 
Schluß diefer Betrachtungen unferer in praftiicher Thätigkeit gereiften 
Meberzeugung Ausdruck geben, daß eine allzu „gebundene Marjch- 
route“ filr die waldbauliche Verſuchsforſchung entjchieden nicht am 
Blage ift, und wer auf diefem Gebiete praftiich thätig war, der wird 
ung vielleicht beipflichten, daß namentlich bei größeren Arbeiten nicht 
einmal die Einhaltung der (vom Experimentator) felbftftändig ent- 
worfenen Dispofitionen im Bereich der Möglichkeit Liegt, daß viel- 
mehr jehr bald das Abänderungs-Bedürfniß Hervortritt und das 
Arbeitprogramm in der Negel nicht früher fertig wird, als der 
Berfuch jelbft. — Allzu eingehende Detailbeftimmungen dienen nur 
dazu die Arbeitzluft und Schaffensfreunde der ausführenden Organe 
zu lähmen, die Selbitjtändigkeit in Denken und Handeln zu ertödten, 
und damit ift der Zweck des Arbeitsplanes jchon gründlich verfehlt. 
Derjelbe fol in Nebenfählichem immer etwas freien Spielraum 
laſſen, er ſoll zur Initiative anregen, den Forſchungsdrang nad» 
haltig beleben und befruchten. — Wir ftimmen deßhalb der in der 
Abhandlung über die Lichtftandsverjuche im Heft III, 1884, Seite 216 
ausgeiprochenen Anſchauung, daß, „minutiöſe Vorschriften bei den 
mannigfachen Wechjelfällen, denen das Verſuchsobject während der 
langen Beobachtungsdauer ausgeſetzt ift, kaum einzuhalten find,“ 
vollftändig bei und würden als deal eines Arbeitsplanes denjenigen 
binftellen, der Zwed und Biel des Verſuches far und über jeden 
Zweifel erhaben ind Auge faßt; die Wege aber, welche zu Ddiejem 
Biele führen, nur in ihren wichtigen Etapen vorzeichnet, welche Vor- 
bereitung, Anlage und Beobachtung berühren müffen, um die Ge- 
nauigfeit und volle Bergleihungsfähigkeit der Verſuchsergebniſſe 
zu fichern. 


IR eine gefehliche Löfung der Fragı 
barkeit der Einforfiungsrechte wü 


Entgegnung zum Artikel im I. Hefte der Deiterr. Vierteljahresſchrift für Forte 
weſen vom Jahre 1836, Seite 52. 


Von D. P. “ 


Der Herr Verfaffer des im I. Hefte der Defterr. Vierteljahrei- 
ſchrift für Forſtweſen vom Jahre 1886 erſchienenen Artifel® „Zur 
Frage über die THeilbarfeit der Einforſtungs-Rechte“ Hat im feiner 
Abhandlung nachzuweiſen gefucht, daß die obige {frage ber Servitutt- 
Theilung bei getheiftem herrſchenden Gute rechtlich als ſolche gar 
nicht eriftire, im Gefege ihre fichere Löfung Habe, und darum uud 
das Begehren nad einer gefeglichen Beftimmung über 
diefelbe nicht begründet fei. Weiter Hat der Herr Verfaſſer 
darzuthun verfucht, daß bie Löſung diefer {Frage darin beftehe, daß 
bei getheiltem berechtigten Gute die Gemeinfchaft des regulirten Holy 
und Streubezuges feftgehalten und der gemeinfchaftliche Bezug an ben 
Vertreter ber Gemeinſchaft zur freien Vertheilung außer bem Walde 
abgegeben wird. 

Geftügt auf bie Anſicht mehrerer routinirter Nechtökundigen, 
mit denen wir Rüdjprache genommen haben, glauben wir 
im IV. Hefte der erwähnten Zeitſchrift vom Jı 
Seite 305 und 310 aufgeftellten Behauptung, daß bie 
Frage über bie Theilbarfeit der regulirten Einforftungsre 
Haft und die Erlafjung einer gefeglichen Beftimmung hieküb 
fei, um fo mehr beharren zu follen, als das Aderbau- 
zu Ende der Siebziger Jahre ein zur Betathung mehrerer 
aufgeftellteg Comit6 in Salzburg aud mit der Beratf 
wähnten Frage betraut Hat, was gewiß nicht gejchehen | 
wie ber Herr Verfafjer des erwähnten Artikels meint, 
gar nicht rechtlich exiftirt hätte oder bie Löſung derjelben 
zu finden geweſen wäre. 
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Wie wir auch früher unfere Unficht, daß bei Theilung des 
berrichenden Gutes auch die regulirten Holze und Streubezugämengen 
den Uebernehmern der einzelnen Theile vom Beſitzer des belafteten 
Waldes jeparot zuzumweilen wären — nicht als die allein richtige 
Löſung diefer Frage erklärten, Sondern dieje nur in Anregung brachten, 
jo müſſen wir doc den ausgefprochenen Wunſch nach einer gejeglichen 
Löſung derjelben umjomehr wiederholen, als wir bei weiterem Studium 
diefer Frage eine volllommen rechtliche Löfung derjelben gefunden zu 
haben glauben, bei weldder die Wohlfahrt der belafteten 
Baldungen in hervorragender Weiſe berüdfichtigt 
werden könnte. Bei der Löjung der in Rede ftehenden Frage 
dürften nämlich nicht jo jehr die Beltimmungen de a. b. ©. über 
die Servituten, fondern vielmehr jene des U. h. Patente vom 
5. Zuli 1853 über die Grundlaften- Ablöjfung und -Negulirung 
maßgebend fein. 

Gemäß 8 4 dieſes Patentes find die den Gegenſtand desjelben 
bildenden echte gegen Entgelt abzulöfen, vder in wie- 
ferne die Ablöjung nicht ftattfinden Tann, in allen Beziehungen zu 
reguliren. 

Im Sinne des 8 5 des bezeichneten Patentes hat aber‘ Die 
Regulirung nur dann ganz oder theilmeife ftattzufinden: 

a) wenn und inwieweit dur) die Ablöſung der übliche 
Hauptwirthbichaftsbetrieb des berechtigten oder ver- 
pflidteten Gutes auf unerjegliche Weife gefährdet wird; 

b) wenn und inwieweit durch die Ablöſung überwiegende Nach- 
theile der Landescultur berbeigeführt werden, und 

c) wenn die gegenfeitig Berechtigten und Berpflichteten fich ein- 
verftändlich erklären, ftatt der Ablöfung die Regulirung eintreten 
zu laſſen. 

Die nun in Folge der Grundlaften - Operation bei einem be- 
rechtigten Gute ftattgefundene Aegulirung der Forſtnutzungsrechte ift 
aljo entweder durch Uebereinlommen beider Theile oder in Folge 
eines Erkenntniſſes ausgeſprochen worden, und zwar in erſterem 
Falle mit Zuftimmung, im zweiten alle ohne die Zuftimmung des 
verpflichteten Waldeigenthümers, in beiden Fällen aber nur in 
Berüdfichtigung der zur Zeit der Grundlaften-Dperation obwaltenden 
Verhältniffe, unter denen der übliche Hauptwirtbichaftsbetrieb des 
herrſchenden Gutes in unerfeßlicher Weife gefährdet und fomit 
die Zebensfähigkeit des ganzen Gutes in Frage geftellt worden wäre. 
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Nun wird gewiß Niemand in Abrede jtellen, daß in Folge 
einer erheblichen Zerftüdung des berechtigten Gutes bie 
Wirtbfchaftsverhältniffe desfelben fich fo bedeutend ändern, daß im 
Falle der Ablöfung der für da8 ganze Gut regulirten Forſtnutzungs⸗ 
rechte mittel Entgelt, von einer unerjeglichen Gefährdung des Haupt- 
wirtbichaftsbetriebes, fomit alfo auch von der Wahrung der Lebens- 
fähigkeit des Gutes nicht mehr die Rede fein kann, und ſomit aud) 
feine Rüdfichten für die bleibende Regulirung der Forſtnutzungsrechte 
mebr geltend gemacht werden fünnen. 

Die betreffende Gefeßgebung ſcheint alfo doch bei Erlafjung 
obigen Patentes auf die frage, wie es fich bei einer (auch damals 
mit politiicher Genehmigung zuläfjigen) Abtrennung von Theilen vom 
berrfchenden Gute bezüglich des etwaigen Ueberganges eines Antheiles 
an den Forſtnutzungsrechten verhalte — einfach vergeffen zu haben. 

Es ift daher gewiß nicht in Abrede zu ftellen, daß eine geſetz⸗ 
liche Regelung diejer vergeſſenen Frage ſehr wünſchens werth fei, 
indem ja die juriſtiſche Seite ihr pro und contra hat. 

Schließlich glauben wir hinſichtlich des vom Herrn Verfaſſer 
angegebenen und im Salzburgiſchen bisher angewendeten Auskunfts- 
mittel®, der Beftellung eines gemeinſchaftlichen Madt- 
baber& der Theilnehmer für den Bezug der York 
nutzungsrechte bemerken zu follen, daß dasfelbe beim Einver 
ftändniffe aller Intereſſenten immerhin bis zum Erlaſſe 
eines Geſetzes ausreichen dürfte. 

Allein was ſoll geichehen, wenn die Theilnehmer über die 
Beitellung des Machthabers ſich nicht einigen, oder, wenn der Beſiher 
des belafteten Waldes, fich berufend auf den Zwed der Servitut, die 
Erhaltung der wirtbichaftlichen Lebensfähigkeit des berechtigten Gutes, 
die Leiftung verweigert und die Ablöfung begehrt? 

In diefen Fällen dürfte der $ 843 des a. b. ©. in analoger 
Weile das Ausfunftsmittel bieten, daß die Theilhaber an den An- 
forftungsrechten gemeinschaftlid um Ablöſung der letzteren und Ber- 
theilung der Ablöjfungsfumme einjchreiten. 

Uber auch über die endgültige Anwendung diejeg Auskunfts⸗ 
mittel3 bei Streitfällen wäre durch die gejeßgebenden Factoren zu 
enticheiden. | 

Wir glauben hiernach das nach gejeglicher Löſung der in Rede 
ftehenden Trage gerichtete Begehren insbejondere im Intereſſe der 
Befiger belafteter Waldungen gerechifertigt zu Haben. 
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Der Verfaſſer des Artifel3 im I. Hefte der Vierteljahresſchrift, „Ueber 
bie Frage der Theilbarfeit der Einforjtungsrechte” Hat auf vorjtehende 
Entgegnung nur Folgendes zu erwidern:.*) 

1. Die angeregte Frage der Theilbarkeit der regulirten Einforitungs- 
rechte ift um jo weniger zweifelhaft und der Erlafjung einer gejeglichen 
Beitimmung um fo weniger bedürftig, al3 gerade das oben befagte, vom 
h. Aderbauminifterium Ende der Siebziger Jahre mit der Berathung der 
erwähnten Frage betraute Comite in Salzburg aus eigener praftilcher 
Anſchauung das von Seite des Verpflichteten aufgeftellte Brincip der Ge⸗ 
meinfchaft der regulivten Servitutäbezüge bei getheiltem berechtigten Gute 
vollftändig acceptirte und jo in der freieften Vereinigung von Theorie und 
Praxis die befte Ueberzeugung von der Nichtigkeit der Sache fih von 
jelbjt ergab ; gleichzeitig aber beftätigte auch obiges Beraihungsrefultat die 
aufgejtellte Behauptung als Thatſache, daß die angeregte Frage eben feine 
im der That fragliche, exit im Geſetzeswege zu löſende, jondern vielmehr 
eine im ®ejebe jehr wohl und zur vollen Befriedigung beantwortete An- 
gelegenbeit betreffe und daß demnach jene Frage nicht etwa eine Lücke im 
Gejee, ſondern vielmehr. nur der Wunſch nach DOrientirung in demfelben 
bezeichne. 

2. Die Behandlung der regulirten Servitutsrechte bei getheiltem 
berechtigten Gute wird, wie im Urtifel des I. Heftes bereits augeinander- 
gefegt, immer nur dem bürgerlichen Gefeßbuche zu folgen Haben, denn wie 
das U. h. Patent vom 5. Yuli 1853 nach feinem ganzen Bmede und 
Bortlaute eben nur die Regulirung beziehungsmweife Ablöſung der Serbi- 
tuten zur Aufgabe hat und niemal3 ein Eingreifen in die allgemeinen 
Rechtsgrundſätze des bürgerlichen Geſetzbuches beabfichtigte, jo überließ das⸗ 
felbe auch die Löſung und Entſcheidung der vielen und verjchiedenen aus 
der Gebahrung mit den regulirten Servituten beziehungsmweife bei Aende- 
rung der berechtigten ımd verpflichteten Güter fich ergebenden ragen und 
Differenzen jenen Grundfägen und fam dies auh in den bezüglichen 
Regulirungs-Urkfunden zum zweifellofen Ausdrude mit den Worten, daß 
alle Streitigkeiten aus letzteren vor dem ordentlichen Nenlgerichte zum 
Austrage zu bringen find. Das U. h. Patent vom 5. Juli 1853 hat 
daher bei Nichtaufnahme von Beitimmungen über die Behandlung der 
regulirten Einforjtungsrechte bei getheiltem berechtigten Gute nicht etwa 
ein „Vergeſſen“, fondern vielmehr ein klares Bewußtſein der Geſetzeslage 
bekundet. 

3. Einigen Sich die Theilnehmer über die Gebarung mit den Ein- 
forftungsbezügen nicht, jo wird hierüber immer der Richter im Sinne der 
gegenüber dem Berpflichteten aufrecht bejtehenden Gemeinfchaft jener Be- 
züge zu entjcheiden haben, niemals aber wird gegenüber der urfundlichen 
Regulirung der Beſitzer des verpflichteten Grundes, ſelbſt mit Berufung 
auf die Veränderung des berechtigten Gutes beziehungsweiſe des Servituts- 


._ *) Wir fügen bier den obigen Ausführungen gleich die Gegenbemerkungen 
des Herrn Verfaſſers des darin befprochenen Artifels an.und glauben hiemit 
die Discuffion Über diefen Gegenitand als abgefchloifen betrachten zu bürfen. 

Inm. d. Red. 
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zwedes oder die Gemeinichaft der Servitutstheilhaber einfeitig die Ablötung 
der Serbitut mit Capital verlangen und fohin auch der $ 843 des 
a. b. ©. 3. niemal3 analog zur Anwendung kommen fünnen. 
Salzburg, am 16. uni 1886. 
gran; Bladfelner, 
k. k. Adminiftrationsmath. 


Ber Vchtwuchsbetrieb und die Praxis. 


Inigeguung *) 
von Forſtrath Wagener in Laftell bei Würzburg. 


Die von Herrn Forſtmeiſter Neuß jun. verfaßten Beiprechungen 
der Anfichten, welche ich Hinfichtlich der Fortbildung des Waldbaues 
vertrete, find mir leider erft vor wenigen Wochen vorgelegt worden. 

Ich bebauere lebhaft, veripätet antworten zu müflen. Die Be 
denfen und Gegenbeweife find jcheinbar jo gut motivirt worden, daß 
mancher Lejer meines Buchs bezweifeln wird, ob fich die neuen Bor- 
Schläge bei ihrer praftiichen Durchführung als ftichhältig erweiſen 
werden. Zum Glüd kann ich die vorgebradhten Bedenken mit leichter 
Mühe bejchwichtigen und die verfuchten Gegenbeweife Punkt für Bunft 
ſachlich entkräften. Herr College Reuß urtbeilt, wie ih dankbar 
anerfennen muß, rubig, objectiv und vorurtheilsfrei; wir werben uns, 
wie ich feft überzeugt bin, alsbald verftändigen. 


I 


Der [hwerwiegendfte Einwurf, den Herr Reuß 
vorgebradt hat, liegt in der Behauptung, daß esnidt 
möglich fei, in Pflanzbeftänden mit 10—15 m Ber 
band einen Kronenfreihbieb mit 050-070 m Kronen— 
Abftand*) durdzuführen. So fteige diefer Kronen-Mbftand 


*) Siehe Jahrgang 1885 d. Bl., ©. 126. 

**) Der Kronenfreihieb foll den ſtärkſten, vorgewachſenen Stangen in 
den bereit8 vorhandenen 30—Gjähr. geihloffenen Befänden 
zunächft mit einer Stamm-Entfernung von circa 6—8 Schritten, den Kronen⸗ 
raum, ben fich biefe Stangen und Stämme in den nächſten zehn Jahren müh⸗ 
fam erfämpfen müffen, künftlich öffnen. Die Durchforſtung Toll ſich nicht mehr 
auf die „Beltattung der Todten“ beichränten. Wenn nah) 6—10 Jahren bie 


— 263 — 


beilpielöweife bei einer Bflanzung mit 14 m? auf 14—2°0 m. Bei 
vollftändiger Durchführung des Aushieb8 rund um die in 5—6 m 
Entfernung zu belaſſenden Lichtwuchsftämme bleibe nur eine freuz« 
förmige Bertical-Reihe übrig und von weiteren Lichtungshieben könne 
feine Rede fein. 


Zur Begründung diefer Behauptung Hat Sich Herr College 
Reuß die Beftandesftellung auf dem Papier veranſchaulicht — an« 
ftatt in den erften beften 25—3djährigen Pflanzbeitand zu gehen 
— und es ift ihn da leider ein Kleines Verſehen paflirt. Herr 
Reuß Hat den anfänglihen Bodenraum der Pflanzen 
mit dem fpäteren Kronenraum im 25>—35jähri gen Alter 
verwechjelt, indem er die gleihmäßige Ausfüllung dieſes Boden. 
raums Durch die eingefegten Pflanzen unterftellt Hat. Die aufwachſen⸗ 
ben Holzpflanzen erhalten jedoch, wie jeder Forſtmann weiß, bis 
zum 30.40, Xltersjahre eine jehr verfchiedene Gejtaltung. Auch in 
Pflanzbeftänden werben diefelben nicht nur nad) Höhe und Umfang 
des Schaftes, jondern namentlich) in der Kronenausdehnung durch» 
wegs ungleichartig entwidelt. 


Die vorgewachſenen Nußholzftangen, die frei zu hauen find 
baben nicht nur breitere Kronen als die Bohnenfteden und jchwachen 
Hopfenftangen, die ausgehauen werben ; die Erjteren haben auch ihre 
Kronen etwas höher Hinauf gejchoben als die Lebteren. Es kann 
fogar vorkommen, daß man fehr viele Bohnenfteden u. ſ. w. außhaut, 
one im mittleren und oberen Sronenraum der vorgewachienen 
Stämme eine bemerfenswerthe Lüde Hervorzurufen. Herr Neuß 


vorgewachlenen Stämme widerftandskräftig gemorden find, fo werden alle Re- 
ernten des Haubarleitsbeitands frei gehauen — momöglih auf die ange- 
gebene Entfernung im Kronencaum. Nunmehr wird bei Tchattenertragenben 
Holzarten in vielen Fällen Unterbau nothwendig werden. Beim erften Kronen⸗ 
freihieb ift der Ießtere nicht ausgeichloffen, aber felten — in der Regel nur bei 
Kiefern, Eichen, Lärchen 2c. — nöthig. Auf armen trodenen Böden ift biefer 
Lichtwuchsbetrieb, wenn Fichten, Tannen und Buchen zu unterbauen find, nur 
in engeren Grenzen durchführbar. Vorbedingung ift, daB fein Heidemuchs ent- 
fteht. Indeſſen gedeihen bei mäßig gelichteten Kiefern- und Eichenbeftänden fehr 
häufig fchattenertragende Holzarten als Unterwuchs; jeboch ift ein zu dichter, 
filzartiger Unterwuchs — namentlich von Fichten — zu vermeiden. Der Unter- 
wuchs foll dem Boden die mällerigen Nieberfchläge im Sommer zulommen 
loffen, dagegen den austrodnenden Gras- und Heidewuchs ıc. verhindern. 
Selbfiverftändlich wirkt derfelbe auch bodenverbeilernd burch feinen Laub- und 
Radelabwurf — im Bereine mit dem Starten Abwurf des blätterreichen Ober- 
ſtandes. 
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hat zwar, wie es fcheint, auf das Papier jehr gleihmäßige und ſehr 
ihöne Kreiſe in ein und berjelben Entfernung eingezeichnet; aber 
man fann leider bie Holzgewächſe jelbft mit Zwangsmaßnahmen 
(3. B. „Anwendung von Leiter und Scheere behufs Aftkürzung“) 
nicht zur Einhaltung des Muſters veranlafien, weil man den 
Kümmerern nicht unter bie Arme greifen kann. Kleine und große 
(nicht immer ganz zirleleunde) Kreife im wirren Durcheinander mit 
biverfen Lüden auf die Edpunfte der Quadrate gezeichnet — dab 
würde das Waldbild, welches ein 25—3djähriger Pflanzbeftand im 
Kronenraum darbietet, ähnlicher auf das Papier projectirt haben, 
als die ſchön geformte Zeichnung, die dem Gedanfengange des Herm 
Verfaſſers offenbar zu runde liegt. 

Man karın mit annähernder Genauigleit, wenn bejtimmte Bor 
nusjegungen bezüglich der Durchmefjer-Abitufung m einem Pflany 
beftand mit 10—1'5 m? Verband zu Grunde gelegt werben, be 
rechnen, wie groß beim erjten Freihieb der Kronen-Abftand ungefähr 
werden wird. Profeſſor Kunze in Tharand hat die Stärfe-Abftufung 
der Nadelholz-Stangenhölzer — vielfach Pflanzbeitände — ermittelt. 
Wenn man in 27—34jähr. Kiefernbeftänden *) (Nr. 15, 16, 17, 20, 
22) die ftärkften Stangen ala Lichtwuchsreeruten in 475m Ent 
jernung = 443 Stüd pro ha (unter 2730 Stüd pro ha) ausſucht, 
jo find diefelben im Durchichnitte 184 cm in Brufthöhe ftart**) und 
diefer Durchmefjer verhält fi zum Durchmefler des Kronenraums 
(bei der mittleren Stammgrundflähe von 371 m? pro ha) mie 
10: :14°6. Der Kronen-Durchmefjer beträgt jonach 268m, d. 5. e8 werden 
die Standpunkte der vier nächften auf 1°0—1'5 m Entfernung ein- 
gejeßten Kiefern ganz oder nahezu überſchirmt. Man wird aud bei 
diefen Standpunften meiſtens feine oder beftenfalls ſehr ſchwache und 
fehr kurze Stangen finden und von Glüd fagen dürfen, wenn man 
durch Aushieb einen Kronen-Abftand von 50—70 cm zu öffnen ver- 
mag. Gewöhnlich findet man in der zweiten Reihe Stangen von 
6—9 cm Durchmeſſer; wenn dieſelben mit ihren Kronen in der 
Höhenſchicht der Lichtwuchsſtämme fichen, jo Tann man, wie eine 
einfache Rechnung mit der obigen Abjtandszahl ergibt, einen Zwilchen- 
raum von 50--75 cm Öffnen. Stehen aber 10—12cm jtarfe Stangen 


*) In Fichten⸗ und anderen Pflanzbeitänden findet man eine ganz übe 
liche Abitufung der Durchmeiler. 

**) In 29—37jähr. Fichtenpflanzbeſtänden I. EI. (Nr. 46, 18, 2 und %) 
186 cm. im Durdfchnitte für obige 443 Stüd. Ich behandle hier die erfe 
Bodenclaſſe, weil fie die geringite Stanımzahl hat. 
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"in zweiter Reihe, jo bleiben nur 28—43 cm übrig, was vorläufig 
feinesweg3 bejorgnißerregend ift. 

Indeſſen find derartige doctrinäre Unterjuchungen werthlos, 
denn nach 30 Jahren ftehen die Pflanzen nicht mehr im tadellofen 
Duadrat-Berband. Man gehe boch in den erften beiten 30» bis 
jährigen Pflanzbeftand und probire auf einer Heinen Fläche die 
Stellung des SKronenfreihiebs. Man wird finden, daß. die Verlodung, 
einen zu geringen Kronen-Bwifchenraum zu belaffen, viel häufiger 
wiederlehrt, als die Gefahr, ein zu großes Loch zu öffnen. Im 
Defterreich Habe ich bis jet ftet3 ungemein intelligente und vorur⸗ 
theilsfreie Fachgenoſſen gefunden; fie werben bald conftatirt haben, 
ob in ber That nur eine kreuzförmige Pflanzenreihe übrig bleibt 
oder ob mindeſtens 80 Procent der Fläche (bei Freihieb der Licht- 
wuchd-Stämme auf eine mittlere Entfernung von circa 6 bis 8 
Schritten) überfchirmt bleiben*), und wie fich die Zuwachsverhältniſſe, 
ber Höhenwuchs, die Aftbildung, die Schaftform geftalten.”*) 


*) Bei 57 m Abftanb werben 319 Stüd pre ha frei gebauten. Hat 
de Stamm im Mittel felbft 20 cm Bruſthöhendurchmeſſer, fo beträgt der Wachs⸗ 
tanın vor der Lichtung (bei Abftandszahl 16) 10.24 m? und nach ver Lichtung 
1444 m?, Es bleiben fonady ohne Weberihirmung 420 m* pro Stamm = 
1344 m! pro ha, 

+) Zurückkehrend von ber Auszeichnung bes zweiten Lichtungsbiebes in 
einem ichten-Pflangbeftand, in dem vor 9 Jahren im Bjährigen Alter zum 
erftenmale die Kronen in einer Stammentfernung von 2:2 m frei gehauen 
waren, fand ick die Nachricht vor, daß Forftmeifter Neuß die Unmöglichkeit 
bed Stronenfteibiebs in Pflanzbefländen mit 1:0 bis 15 m Quabrat-Berband 
„ganz richtig“ nachgewieſen habe, weil größere Lüden als 50 bis 70 cm Breite, 
entftehen. würden. Der Fichtenbeftand war in 12 m Quadrat⸗Verband gepflanzt 
worden; ich hatte vor 9 Jahren von den pro ha noch vorhandenen 5839 
Stämmen 3830 Stämme ausbauen lafien, aber trogden nur einen ntittleren 
Steonenabftand von 48 om erzielt. Der Beftand ift wieder vor 2 bis 3 Jahren 
in Schluß geiteten. In diefem Winter murben 589 Stämme pro ha ausgehauen 
und jebt wird der mittlere Kronenbeſtand zwilchen 50 und 60 cm fchwanlen. 
Lichtungs⸗Zuwachs war im vollen, fogar überrafhenden Maße eingetreten ; vor 
der Lichtung bis zum 28. Jahr waren 205 Feflmeter pro ha producirt worden, 
pro Jahr und ha 7:32 Feftmeter in den folgenden 9 Jahren, nachdem 3830 Geräthe⸗ 
und Hopfenflangen ıc. im Jahre 1876 ausgehauen waren, 176 Yeltmefter, ſonach 
pro Jaht und ha 195 Feftmeter Zuwachs. Ich erinnere übrigens, dieſer hohen 
Zuwachs ziffer gegenüber, daran, daß auch geſchloſſene Fichtenbeſtände auf erfter 
Bodenclaſſe flark zuwachſen (nach Baur, Lorey und Kunze 70 bis 80 Procent 
von obigen 19-5 fın liefern.) Allein dieſe 2Sjährige Fichtenpflanzung ift nad 
YHährigem Lichtungs⸗Zuwachs im 37jährigen Alter fo ſtark und hoch geworden, 
wie ein 5Ojähriger: gefchloffener Beſtand des gleichen Standorts (17°8 cm gegen 
179 cm bei Baur und 186 cm bei Lorey, 180 bis 185 m Gipfelhöhe 

Bierteljahresichrift für Forſtweſen. 19 
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II. 


Nach dem Kronenfreihieb, ſo behauptet Herr Reuß 
im Weiteren, wird der Boden austrocknen. Man behält 
aud, wenn ſich Unglüdsfälle durch Schnee und Wind 
öfters wiederholen, feine Reſerveſtämme. 

Obgleich ſich diefe Befürchtung Hauptjächlih auf Die Voraus⸗ 
ſetzung ad 1 ftügen wird, jo will ich doch im Allgemeinen bezüglich der 
Sonnenwirfung auf ben Boden bemerfen, daß hierorts der Boden 
mit Laub, Nadeln und Moos bebedt bleibt, auch weni Die doppelte 
Zahl von Nutzholzſtangen, als der Regel entiprechen würde, Kronen- 
Öffnung auf 50—70 cm NRingbreite erhalten Hat. Dieſe Erfcheinung 
ift leicht zu erklären. Die 50—70 cm (durchſchnittlich 2 Wiener . 
Fuß) breiten Kronendffnungen find vorn, jeitwärts und Binten von 
8—10 m (25—32 Wiener Fuß) hoben, oben geſchloſſenen Holz 
wänden umgeben — ba braucht man, auf ben Boben gelagert, feinen 
Sonnenſchirm. 

Bei den ſpäteren, mit Unterbau verbundenen Lichtungshieben 
iſt dieſer Unterbau allerdings auf dem trodenen Boden der Sid- 
und Weftlagen fchwieriger zu begründen und zu erhalten, als auf 
dem frifchen Boden der Nord⸗ und Dftlagen. 
Auf dem zuerſt genannten Standorten muß man, wenn Rad) 
wuchs Fünftlich oder natürlich erzeugt worden ift, rafcher nachhauen. 
Nah Grebe hat man bei der lichteften Stellung des Buchen⸗ 
befamungsfchlages 16°7—19°5 m? Stammgrundflähe pro ha über 
zubalten, nach der Norm für den Buchenlichtungsbetrieb beträgt bie 
Stammgrunbfläche nach der Lichtung im 40. und 50. Jahre 8-11 
und vom 60. bis 90. Sabre 13—16 m? pro ha, während bei 19-6 m? 
pro ha wieder zu lichten ift. 

Wenn aber der nachgezogene Buchen- und Fichten ⸗Miſchwuch 
den Boden deckt und friſch erhält, ſo würde man eine viel ſtärkere 
Ueberſchirmung als 14—15 m? nad) dem Hieb wählen dürfen, wie 
jeder oberbolzreiche Mittelwald auf trodenem Boden zeigt. Selbft im 
ungünftigften alle, wenn bie in den Lüden des Oberftandes enger 
wachlenden Nubholzarten durchweg zum Fortwachſen ungeeignet find, 


gegen 18°9 m bei Baur und 191 m bei Lorey) und babei hat ber Beſtand 
faft diefelbe Stanımzahl mie ein gelchloffener 50jähriger Beſtand (1570 Süd 
gegen 1788 bei Baur und Lorey), auch eine kaum verfchiedene Aftbildung 
und Schaftform. Wenn ſonach das Holz nicht viel leichter ift wie das Hol 
aus ben angrenzenden Schlußbeltänden (Profeflor Robert Hartig unterfuht 
3. 3. dieſe Trage), So liegen die Vortheile des Lichtwuchshiebes am Tage -. 
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der Buchen- und Hainbuchen » Unterfland ſchlechtwüchſig “geworden 
und die Fläche größtentheil® zu verjüngen ift, — felbft in dieſem 
ungänftigften Falle findet bie billige Spaltpflanzung einen viel 
frifcheren Boden vor als auf einer kahlen und trodenen Fläche. 
Immerhin: darf man in diefen Dertlichleiten mit ber ftärferen Aus: 
fihtung niemals im Großen vorgehen, bis ber Unterbau auf Heinen’ 
Berfuchsflächen. erprobt worden ift. _ 

Es handelt fich bei dieſem Unterbau lediglih um. die ſchon 
vorhandenen Hochwaldbeftände. In den nachzuziehenden Miſchbeſtaͤnden 
bildet die nachwachſende Buche und Hainbuche das Bodenſchutzholz; 
bier find nur die Lücken im Oberſtand, die bei den ſpäteren Lichtungs⸗ 
hieben entftehen, auszupflanzen. Man findet das Weitere in ‚meinem: 
„Waldbau“. 

Was zweitens die Gefahren betrifft, ſo haben in den lehien 
20 Jahren Stürme und Schneebrüche Die geichloffenen Nadelholz⸗ 
beitände in ben biefigen Waldungen theils zerftört, theils fehr erheblich 
beſchaͤdigt — an den Licht ftehenden und kurze Zeit vorher licht 
geftellten Fichten und Kiefern find dieſe Naturereigniffe faft ſpurlos 
vorübergegangen — bis‘ jebt auch der bon mir aus meoretiſchen 
Gründen befürgtete Gipfelbruch. 


+ 
de 


m. | rar 
Während mittelft eines rationellen Dur da 
forftungsbetrieb3 jchlante, aftreine, walzenförmigei 
und. lange. Stämme mit durchſchnittlich 35 cm Brauft-‘ 
höhenftärke mit 80—120jähriger Umtriebäzeitgewonnen: 
werden können, werden durch den Kronenfreihieb, wie‘ 
Herr:R..behauptet, ftarläftige, abholzige Schäfte mit. 
geringer. Länge gebildet; und der: Marktverkehr bewi 
Tange. ferzenförmige, Schlanke, fange Baumfdhäfte .:: 
. 3 Habe behauptet und behaupte noch heute, daß . die bis⸗ 
herige Erziehungsart der Beftände im Kronenſchluß gegenüben.: ber: 
dur) ;die Zeilverhältniſſe gebotenen: Nußholzwirtäfchaft mit einem’ 
bellagenswerthen Mißerfolg enden wird. Selbſt mit einer Erhöhung ber: 
Umtriebazeit auf 130140 Jahre, die dem Forſtbetriebe aus volkswirth⸗ 
Khafifichen Rüdfichten nicht geftattet werden kann, find wir ’beu: Forte: 
fehung. des Schlußbetriebs, jelbft bei’jcharfer Durchforftung, nicht im 
Stande, den hauptfächlichen Nutholzverbraud) der Culturſtaaten Mittel-- 
und Weſtenropas zu befriedigen. Ich babe Hierbei ſelbſtverſtändlich die 
mittlere, in unferen Waldungen vorherrſchende Bodenbeſchaffenheit im 
19* 
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Auge. Ich leugne nicht, da man anf Heinen Flächen, in Fluß⸗ und 
Wielenthälern und auf ähnlichen Standorten, die einen Fichten⸗Han⸗ 
bazkeit#-Durchichuitteguwachd von 8—12 Feſtmeter haben, Nutzholz⸗ 
tämme wit 35 cm und mehr Durchmeſſer innerhalb 80-100 
Jahren auch bei mäßig gelodertem Kronenſchluß in erheblicher Zahl 
erziehen Tann, 

Diefe Ausfichten binfichtlich der zukünftigen Brauchbarkeit der 
auf Mittelboden im Kronenfchluß erzogenen Holzbeftände find für 
jeden Forſtmann, der fi) Mar darüber werden will, wohin wir 
mit der bisherigen Graiehungsart der zukünftigen Nutzholzbeſtünde 
treiben, fo hochwichtig, daß ich Diefelben näher erörtern muß. Ich 
werde bierauf nachweiſen, daß die Reſu ß'ſchen Berbeflerungs-Bnr- 
fhläge an ber behaupteten Thatfache kein Jota ändern. 

a. Mit welder Zahl*) liefert ber Lichtwuchsbetrieb 
und andererjeits der SchIußbetrieb braudbare Rup 
holzſtämme für den Holzconfum der Bufturftaaten 
Mittel-Europas? 


Man fans anyehmen, daß für biefen Holzconſum die jogenanmpen 
. Blochhölzer oder Klotzhölzer, die zu Brettern und Bohlen und. zu 
ſtärkeren Ballen gejchnitten werden, mindeſtens mit zwei Dritttheilen 
der gefammten Nutzholz⸗Lieferung .erforderlich find. 


Die Angaben, die mir von den beutichen Holzgroßhandlungen, 
theilweife auf Grund von Wücherauszägen gemadt worden find, 
ſchwanken bezüglich ber Bretter, Bohlen und Balken über 19 cm Breite 
zwiſchen *., ®, und *, des geſammten Nutzholz⸗Verlaufes. Die 
Bretter und Bohlen haben zumeift eine Breite von 19—29 cm, im 
Mittel 24.om; ber Verbrauch ſchmaͤlerer Bretter, Faßdauben, . Hiemen 
für Parquettböben if, mie gejagt, quantitativ unbeträchtlich. (in 
Bloch, welches am oberen Abſchnitt einen rindenlofen Durchmeſſer 
von 30 cm. bat, liefert 40 Stück 2 em ftarke, geſäumte Bretter mil 
durchfchnitifich 29:6 em Breite oder 9 Stüd 2:5 cm ſtarde, gefäumte 
Breiter mit burchfchuittlich 24-5 cm Breite. Je nad ber Vollholziglei 
der Stämme und ber Rindendicke gewinnt man von berindeter 
Stämmen mit 35. cm in. Brufthöhe einen 4—6 m langen Blochholz 
Abſchnitt. Es ift ſonach die Jorderung, daß. der Forftbetrieb Stämme 
mit mindefiend 35 cm in Brufthöhe und zwar mit minbeftend 50:58 





*) Die Bergleichung des Lichtwuchs⸗ und Schlußbetriebs hinſichtlich der 
Maffen- Gewinnung von Blochholz und Bauholz fulgt ad c-nad. 
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60 Brocent des Nutzholz⸗Angebots zu liefern Hat, vollkommen Be 
rechtigt und unerläßlich.*) - 

Ueber die Zahl der zu Blochholz brauchbaren Stämme (über 
35 em Durchmeſſer in Brufthöge), welche mittelft des Lichtwuchs⸗ 
betrieb auf erfter und zweiter Standortzelaffe mit einer Jahres» 
production von durchſchnittlich 8—12 Feſtmeter Derbholz (exclufive 
Bornugungen) in gejchloffenen Tyichtenbeftänden producirt werden 
fonn, ftehen mir ausreichende Anhaltspunkte nicht zur Verfügung. 
Diejer fette Boden kommt Hier fehr felten vor. . Mber ic) wage es 
fühn, die Starfholz- Production des Lichtwuchsbetriebs auf dritter 
Standortsclafje (mit einer Jahresproduction der Fichte von 4b Feſt⸗ 
meter) dem Schlußbetrieb auf erfter und zweiter Claſſe (mit einer 
Jahresproduction. von 8—12 Feſtmeter pro ha) und feiner Stark 
holz-Yusbeute ‚gegenüberzuftellen. Ä 

Betrachten wir zunächft. die raſchwüchfige und ſich früh licht⸗ 
ſtellende Kiefer. Im Lichtwuchsbetrieb gewinnt man auf dem zuletzt 
genannten Mittelboden, auf dem dieſe Holzart in geſchloſſenen Be— 
ſtaͤnden 301 Feſimeter Haubarkeits⸗Durchſchnittszuwachs pro Jahr und 
ha fiefert, mit 70j. Umtriebszeit im Mittel nad) meinen Unter 
ſuchungen 225 Nutzholzſtämme mit 417 cm Bruſthöhen-Durchmeſſer 
und 20°4 m Länge pro ha, und dabei find 900/, der genannten 
Stammzahl = 202 Stüd Blohholzftämme über .35 cm. **) 


Dagegen wurden nad) den Bufammenftellungen von Weife in 
geihlofjenen . Kieferbeftänden der eriten Stanbortselaffe, d. B- 
auf fleinen Probeflächen, die in den beftbeitocten Beftänden in 
allen größeren Ländern Deutſchlands ausgefucht worden find, ſonach 
bei felten vorfommender Bodengüte, mit einem Haubarkeits— 
Derbholz⸗Zuwachs von durchſchnittlich 66 Feitmeter (im 80. Jahr) 
und einer Gipfelhöhe von durchſchnittlich 260 m (im 80. Jahr) ge⸗ 
finden: Stämme über 35 em in Brufthöhe im 80—100jährigen 
Alter circa 139 Stüd pro ha = 243 Procent der gefammten prädomi⸗ 


*, Stämme mit einem Brufthöhen-Durchmefler von 33—44 cm im Schluß, 
und von 42—48 cm im Freiftand geben auf eine Länge von 9 m bie ge- 
ſuchteſten Bretterforten im richtigen Berhältniß. 

**) Ueber die im Lichtwuchsbetrieb zuläflige Stammzahl und Stamm 
ſtellung ſiehe meinen „Waldbau und ſeine Fortbildung“. Stuttgart, Cotta 1884. 
Für Kiefern und Mittelboden beträgt die Ueberſchirmungsfläche nach dem 
Lichtungshieb beiſpielsweiſe im Mittel 65 Procent der Gefammtfläche. Die grund⸗ 
legenden Unterſuchungen finden ſich in dem Supplement zur „Forſt⸗ und Jagd⸗ 
Zeitung“ X. 2, ferner Jahrgang 1879 der Letzteren, S. 180 und Jahrg. 1882, 
©. 397. 
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nirenden Stammzahl, im 100 12Bjägrigen Alter circa 235 Stüd 
pro ha = 64°5 Brorent. 

Auf zweiter Standortsclaſſe (mit einem Haubarkeits⸗Durch⸗ 
ſchnittszuwachs von 5°0 Feſtmeter Derbbolz und einer mittleren @ipfel- 
höhe von 22-3 m im 80. Jahr) wurden gefunden: 

Procente der 
Stammzahl präbominirenden 
pro ha Stammzabl 
’ 80—100jährige Beftände 138 25°4 
100-—123jährige 181 460 

Was zweitens die Starfholz-Production der Fichte betrifft, jo 
kann man mittelft bes Lichtwuchsbetriebs auf Fichten-Mittelboden mit 
4-5 Feſtmeter Derbholz- Production pro ha und Jahr im 90. Jahr 
als Abtriebs⸗Ertrag 218 Stämme pro ha nußen; ih fanb einen 
Brufihöhen-Durchmefjer von 42°3 cm als Mittel aller Stämme (bei 
einer Gipfelhöhe von 23°9 m). Die normal geichloffenen Fichten 
beftände wurden nad Stärkeclaffen im Harz von Robert Hartig 
und in Sachen von Kunze unterjucht. Auf eriter Standortsclafie *) 
mit 80—85 m Haubarkeits⸗Durchſchnittszuwachs pro ha fand 
Hartig im 96 und YTjährigen Alter 217 Stämme pro ha = 
351 Procent und im 110jährigen Alter 212 Stämme pro ha = 
422 Brocent, Kunze bei 10—13 Feſtmeter Haubarkeits-Durd- 
ſchnittszuwachs: 

im 77-88jährigen Alter 79 Stück pro ha = 66 Procent 
n 109jährgn „ 4 „ nn u. =3893 
der prädominirenden Stammzahl. 
Für bie zweite Standortsclaffe (6'8— 70 Feſtmeter Haubarkeits⸗ 
Durchſchnittszuwachs) fand Hartig 
im 97—105jährigen Alter 128 Stüd pro ha — 16°8 Brocent, 
Kunze (bei 8—10 TFeitmeter Haubarkeits⸗Durchſchnittszuwachs): 
im 80—100jährigen Alter 62 Stüd pro ha= 66 Procent 
„100—105jährigen „ 12 5 un = B3 „- 
ber prädominirenden Stammzahl im betreffenden Haubarleitö-Alter. 

Auf dem vorzüglichfteu, nur in geringer Ausdehnung vor: 
tommenden Boden und in ben beitbeftocdten Beftanbestheilen pre 
ducirt der Schlußbetrieb, wie man fieht, bis zum 100. Jahre Bloch 
holzſtämme mit durchjchnittlich circa 20 Brocent, dagegen ſchwächete 
Bauholzſtämme, Stangen mit durchſchnittlich BO Procent der gejammtes 


*) Leider mangeln den weiter veröffentlichten Fichten-⸗ Tannen md 
Buchen-Ertrags-Tafeln Angaben über die Stammzahlen der Stärteftufen. 
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Stammzahl (der prädominirenden Stämme im 80-—-100jährigen Be- 
ftandesalter). Wenn aber der mitteleuropäifche Holzmarkt in erjter 
Linie Blochholz beanfprucht, fo ift ficherlich die Frage gerechtfertigt: 
Wohin treiben wir mit der bisherigen Erziehungsart der Holzbeftände ? 

Betrachten wir nunmehr nad) beiden Nichtungen den aus—⸗ 
ichlaggebenden Mittelboden, fo ift zunächft zu beitimmen, welche 
Bonitätsclaffen (nach der Ausscheidung der forftlichen Verfuchsanftalten) 
vergleichungsfähig find, Für die durchjchnittliche Jahresproduction 
dieſes Mittelbodens wird die bisherige, im Wejentlichen dem Zuwachs 
gleichgeftellte Fahresnugung in den deutjchen Staatswaldungen an⸗ 
nähernd zutreffende Ziffern liefern. Die Gefammtabgabe an Derbholz 
(Hanbarfeit3- und Bornugungen) beträgt in Preußen 2:35 Tyeftmeter, 
in den füddeutfchen Staaten Bayern, Württemberg, Baden und Hefjen 
339 Feſtmeter und in Sachen 4:63 Feſtmeter pro ha und Jahr. 


Nach meinen Unterfuhungen liefern die freiwüchſigen Kiefern 
auf einem Standort, auf dem die beitbeitodten Theile der normal 
geichlofjenen Kiefernbeitände einen Haubarkeits⸗Durchſchnittszuwachs 
von 3-1 Feſtmeter Derbholz im 80. Jahr haben, im 60. bis 80. Jahr 
19:6- 212 m hohe Stämme mit folgendem Brufthöhen-Durchmefler : 


60. Jahr = 360 cm 
0. „ =417, 
80. „ = 467 „ 


wobei im 70. Jahr 90 Procent aller Stämme (225 - 0'90 = 202 Stüd 
pro ha) einen Brufthöhen-Durchmeifer von 35 cm überfteigen. 


Die normal gefchlofjenen Kieferu-Probeflächen auf dritter Stand» 
ortöclaffe Haben nad) Weiſe einen Haubarkeits⸗Durchſchnittszuwachs 
bon im Mittel 4-3 Feſtmeter Derbholz im 80. Jahre bei 191 m 
mittlerer Gipfelhöhe. Im 80—100jährigen Alter fanden fih Stämme 
über 35 cm mit Rinde nur 37 Stüd pro ha = 46 Procent der 
gefammten Stammzahl. In 100—122jährigen Beftänden fanden fich 
133 Stämme über 35 cm pro ha = 26'3 Brocent der gejammten 
Stammzahl. Dieſe beftbeitodten Beftandestheile find in ganz Deutjch- 
land von den Berjuchsanftalten zuſammengeſucht worden. 


Die freiwüchſige Erziehung der Fichte Lieferte auf einem Boden, 
auf dem diefe Holzart im 80. Jahr einen Haubarkeit3-Burchichnitts, 
zuwachs von 4°5 Feſtmeter Derbholz hat, ſchon mit 80 Jahren 
Blochholzſtämme mit im Mittel 38:1 cm Brufthöhen-Durchmeiler und 
zwar mit 269 Stüd pro ha. Alle Probeftämme, die ich fällen Tieß, 
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woren in biejem Alter über 35 em in Bruft 
Durchmeſſer beträgt im Mittel 
im 90. Jahr = 42:3 cm 
„10. „ =45 „ 
Die normal geſchloſſenen Fichtenbeſtäude, d 
auf dritter Standortsclaſſe unterſuchte, hatten 
einen höheren Haubarkeits · Durchſchnittszuwachs, a 
Standort entſprechen würde — nämlich im? 
Derbholz pro ha und Jahr. Aber im 80—10 
alter fanden fih Stämme über 35 cm Durchme 
mit einer Zahl von 11 pro ha = 09 Procent ber ' 
im 132jährigen Beftand fand Kunze nur 
= 23'2 Procent der gefammten Stammzahl. 
In den württembergifchen normal geſchloſſ 
Beftänden fanden ſich (nad) brieflichen Mitthei 
auf dritter Stanbortsclaffe 
Stämme 
über 35 « 
pro ha 
im 80—90jährigem Alter (bei einem 
Haubarkeits · Durchſchnittszuwachs von 
4.2-44 Feſtmeter pro ha). . .3—4 6 
in 100—115jährigen Beftänden (mit 


5.4—6°4 Feſtmeter pro ha). . . 74 „ 
Weitere Anhaltspunkte für Mittelboben f 
Verfügung. 


Wenn wir hin und wieber Blochholzſtämme über 35 cm Bruft- 
höhen ⸗ Durchmeſſer mit größeren Brocentfägen in 100» bis 120jährigen 
Nadelholzbeſtänden finden, jo wird dies zumeift dem Umftande zu 
danken fein, daß die Natur die Verwirklichung des forftlihen Pro- 
grammes geftört Hat — einzelne Stämme find frühgeiti, 
geworden und Haben freieren Kronenraum gefunden, w 
Nachbarſchaft Lücken waren oder Stockausſchläge, We 
nad deren Aushieb der Nachwuchs in zweiter Etage v 
u. ſ. w. Uber man fieht an den normalen Brı 


*) Diefe freiftändigen Fichten waren meiftens 30-85 Jch 
drud des Mittelmaldes geitanden. Bon Yugend auf freiwüchſige 
vor einigen Wochen für die Ha rtig’fchen Gewichts⸗Unterſuchun 
waren bei geringerer Bodengüte im 50. Jahr durchſchnittlich 35 
böhe ftart und 180-187 m hoch. Es find fonad) die obigen Ziff 
boben feinenfalls zu hoch. 
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wohin unfere moberne Nutzholzwirthſchaft führt. 9 
werben ſchlankes, nur wenig aſtiges, vollholziges Bauholz maſſenl 
liefern, aber fein entſprechendes Duantam Blochholz. Die Nachfr 
nad; Bauholz ift relativ eine geringe, ‘auch werden in der Haı 
ſache 6 bis 8 m fange Abſchnitte mit 1%/,,, 15/,, cm Veichlag ı 
langt und endlich werden gefunde Aeſte von jelbft 3 cm im Du 
meffer nicht beanftandet. 

Aber wie ift dem Mißftand, fo wird man fragen, ohne t 
greifende quantitative und qualitative Productionsverlufte abzuhelfe 
Ih Hoffe ſchon jet beachtenswerthe Belege für die Leiftungsfät 
feit des fogenannten Lichtwuchsbetriebes beibringen zu können. : 
glaube fagen zu bürfen: wenn man ben Walbbäumen, nachdem | 
felben im Kronenſchluß bis zum 30. — 40. Jahre aufgewachſen fi 
fortbauernd und vorgreifend denjenigen Raum für bie Erweiter 
ber Krone, ben ſich dieſe Waldbäume in den nächſten 10 biß 12 Jah 
mähfam erlämpfen, künſtlich öffnet, jo wird man nicht nur Ble 
oder Klotzhölzer (bis 30 cm Oberftärfe) mit größerer Quantität 
bei Schlußerhaltung und dabei mit der im Hochwald⸗Schluß erziel 
Aftreinheit und im richtigen Verhältniß, mit 60 bis 70 Procent | 
Haubarkeits · Ertrages, ſondern auch Bauhölzer (bis 22 cm Oberftär 
mit größerer Menge, als im Schlußbetriebe, gewinnen können. 
wird zubem bei mittlerer Vobengüte die gefammte Holzproducti 
d. h. incluſ. Nugftangen und Brennholz viel größer werden als 
Erhaltung des Kronenſchluſſes. 

b) Wie verhalten fi die Nugholz-Abihnitte d 
Lihtwuhsftämme und der Schlußftämme hinſichtl 
der Aftreinheit? 

Der Lefer der oben durch fetten Drud hervorgehobenen Wo 
wird verwundert fragen: Wie fann im Lichtftand Nuhholz 1 
gleicher Aftreingeit als im Kronenſchluß hervorgezogen werden? T 
Nätfel klärt fi in einfachſter Weile auf. Auch beim Lichtwuchs 
triebe werben, wie gefagt, die fpäteren Nutzholzſtämme bi® zum © 
bis 40. Jahre im Kronenſchluß erzogen und es bfeibt der in das € 
wicht oder beffer in das Maf fallende, untere Theil des Nutzholzſchaf 
mit trodenen, Heinen Weiten bedeckt. Auf mittelgutem Boden fi 
in Schlufbeftänden zunächſt die vorgewachfenen Fichten, um bie 
fi) hauptſächlich handelt, vor dem Kronenfreihieb 6 bis 8 m hina 
tie vielfache Mefjungen gezeigt Haben, mit Meinen, dürren Aeſi 
bededt, und die dünnen grünen Aeſte, bi? 10 — 12 m, trodn 
alsbald wie im Schluß, wenn der obere Theil der Krone Dicht: 
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ftärker benabelt wird, wenn die Aeſte fich firede 

Lihtwuchsftämme verhalten fi ganz ähnlich wie 

fie tönnen ja mit ihrer Aftverbreitung über bem | 

Letzteren von einer Durchforftung zur andern erläm 

Man hat, wie e& ſcheint, überjehen, daß ber Kerı 

verje Auferften Falls nur in ber Frage liegen fö 

Scafttheil bes Bretterftammes von 10 m biß 14 

Uefte von durchſchnittlich 1-5 bis 20 cm (im S 

von durchſchnittlich 2-0 bis 3:0 cm Durchmeſſe 
Lichtwuchsbetriebe) Haben wird, und daß man doch wahrlich nicht 
wegen biejer geringfügigen Divergenz bie in erfter Linie gebotene 
Blochholzwirthſchaft in bie engen Grenzen, bie wir oben bezeichnet 
haben, zurüddrängen barf. 

Budem kommt — wenigſtens hierorts — nur die Fichte in 
Betracht. Die Kiefer bildet, nach dem 30.—35. Jahre in völligen 
Freiftand gebracht, wunderſchöne, aftreine, lange und vollholzige, Hoc 
bezahlte Baumfcäfte.*) 

Es erſcheint mir zweifello®, daß ber Lichtwuchsbetrieb den 
Scafttheil von 9—12 m ebenfo aftrein erhalten wird, wie der 
Schlußbetrieb. Da aber dieſe Lichtwuchsſtämme felten über 10 m 
Länge hinaus Blochholz Liefern, fo will ih nur anbeutu 
merken, baß felbft bei von Jugend auf frei erwachſenen Fi 
in der Aftbildung von ben Lichtwuchsftämmen weſentlich 
find, die faft am Fuße beginnenden circa 20-25 c 
Uefte gewöhnlich auch tief in den Schaft Hinein ziehen u 
theils in bie Schwarten fallen, daß biefe Aeſte vor A 
und feft verwachfen find, während die Aeſte der Schlupf 
fach ſchwarz, faul, durchfallend find. (Die Sortirung ber 
fichten und der Schlußfichten nad „guten“ und Wus| 
liefert hierorts faft biefelben Procentfäge.) 

(Bortfegung folgt.) 
*) Ueber Eichen, Lärchen, Tannen zc. mangeln mir Erfahr 


ih auch in dem letzten 20 Jahren circa 20.000 feftmeter fi 
Mittelwald⸗Eichen vermeflen und mit fehr hohen Preifen verwerth 


KBerichte über Bereine und Berfammlungen. 


Der öfterreihifhe Jagdcongreß 1886. 


Am 16. März; d.%. tagte in Wien der zweite öfterreichiiche Jagd⸗ 
congreß, bei welchem folgende Vereine durch Delegirte vertreten waren: 
der niederöfterreichiiche Jagdſchutzverein, der oberöfterreichiiche Jagd⸗ und 
Fiſchereiverein, der ſteiermärkiſche agdichugverein, der Jagd⸗ und 
Sifchereifchugverein für den Innkreis, der mährische Jagd⸗ und Vogel—⸗ 
ſchutzverein, der krainiſch⸗-küſtenländiſche Torftverein, der Jagd⸗ und 
dilchereifchugverein für Salzburg, der Tiroler Jagd- und Vogelſchutzverein 
und der oſtſchleſiſche Jagdſchutzverein. 

Der Eongreß wurde von dem Präfidenten des ftändigen Comites, 
Herrn Hugo Graf Abensperg-Traun, mit der Begrüßung des er- 
Ihienenen Delegirten und des Vertreters des Ackerbauminiſteriums, Herrn 
Hofrath Dr. Leo Herz, eröffnet. 

Der Präſident berichtete hierauf kurz über die Thätigkeit der Drei 
im Vorjahre gewählten Comités, und zwar des ftändigen Comités, welches 
die finanzielle Gebahrung des Congreſſes bejorgte, des Redactionscomités, 
weiches den Eongreßbericht herausgab, und des Zeitungscomités, welches 
einen zunächſt zur Verhandlung fommenden Antrag, betreffend die Herauss 
gabe eine gemeinfamen Vereinsorganes, ausgearbeitet hat. — Nachdem 
diefer Bericht genehmigend zur Kenntniß genommen worden war, wurden 
über Antrag de3 Marquis de Bellegarde die Herren Se. Ercellenz 
Hugo Graf AUbensperg- Traun zum Bräfidenten, Graf Heinrich 
Thun und Graf Kottulinsky zu Vicepräfidenten, Forſtrath Lemberg 
und Forſtmeiſter Strzemcha zu Schriftführern des Congreſſes gewählt. 

Hierauf ergriff Ritter von Frank das Wort als Neferent über 
den Antrag des vom I. öfterreichifchen Jagdcongreſſe eingefegten Special⸗ 
comites für Gründung eine gemeinfamen publiciftiichen Centralorganes 
aller öfterreichiichen Jagdſchutzuereine und verwies zunächſt auf die 
Schwierigkeiten, die den einzelnen kleineren Vereinen aus der Heraudgabe 
einer Bereinsfchrift erivachien, ſowie auf den dornenvollen Weg des Ge⸗ 
fälligleitsredacteurs. Es ſei daher der Gedanke, der vom Fürſten 
Starbemberg namens de3 ſteiermärkiſchen Jagdſchutzvereins auf dem 
vorigen Congreſſe angeregt wurde, nämlich ein Sentralorgan für jänımt- 
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liche öfterreichifche Jagdſchutzvereine zu fchaffen, auf das freudigfte zu bes 

grüßen, denn ein ſolches Organ könnte al3 Organ fämmtlicher Jagdſchut 

vereine auch in Folge feines gediegenen Inhaltes einen ebrenvollen Plah 

in der Sagdliteratur einnehmen und ein gewichtigeres Botum bei Be 

rathung der Jagdfragen in den gefebgebenden Körpern abgeben, als dies 
heute den einzelnen Fleineren Vereinsſchriften möglich if. Da der nieber- 
öfterreichifche Jagdſchutzverein ſein Organ ald Centralorgan anbot, jo war 
dadurh auch die Umnficherbeit. in der man fi einer neuen Redaction 
gegenüber befunden hätte, behoben. Der Referent bittet fchließlih um un⸗ 
veränderte Annahme der Anträge des ZBeitungscomites, welche dahin 
gehen, daß die Mittheilungen des nieberöfterreichifchen Jagdſchutzvereius 
zum Gentralorgane der hier vertretenen Jagdſchutzvereine erhoben werden, 
wogegen fich die einzelnen Wereine verpflichten, diefe „Mittheilungen“ im 
einer ihrer Mitgliederzahl möglichſt entiprechenden Anzahl von Exemplaren 
zu abonniren, und das Blatt durch Einfendung ihrer officiellen Kund 
machungen und Publicationen, ferner von Driginalartifeln, ſowie durch 
Zufendung von Inſeraten zu ımterftügen. Die Redaction und Abminiftra- 
tion des Blattes wird ausschließlich von dem Ausſchuſſe des niederöfter: 
reichiſchen SJagbichubvereines beſorgt und die einzelnen Vereine, welche Dem 
Verbande beitreten, verkehren nur durch ihre Vorftände (Bräfident, 
Secretariate) mit der Redaction, wie auch alle Zufendungen, Anfragen ꝛc. 
nur Durch diejelben geichehen. Die einzelnen Vereine verpflichten ſich vor⸗ 
verband für ein Jahr, d. i. vom 1. Juli 1886 bis ebendafin 1887, 
zu diejem Uebereinkommen, an welches ber nieberöfterreichiihe Jagdſchutz⸗ 
verein jedoch nur dann gebunden ift, wenn wenigſtens vier Wochen nad 
Ablauf des Congreſſes Abonnenten von 4000 Eremplaren ange 
meldet find. 

Oberforitratd Salzer ftellt die Anfrage, ob es geftatiet if, Daß 
Forftvereine, die die Pflege der Jagd in ihre Programm aufgenommen 
haben, mit einer gewiſſen, ihrem Mitgliederftande nicht gerade ent- 
fprechenden Anzahl von Exemplaren dem Bezuge des Blattes beitreten. 
Baron Gudenus bemerkt, daß es fich vorderhand blos darum Handle, 
4000 Abonnenten zufammenzubelommen, um das Unternehmen ind Leben 
zu rufen worauf es dem Ausſchuſſe des niederöſterreichiſchen Jagdſchutz⸗ 
vereins unbenommen ſei, mit anderen Vereinen zu pactiren. 

Referent R. v. Frank erklärt, daß unter Jagdſchutzvereinen gewiß 
auch jene Forſtvereine, die den Schub der Jagd in ihr Programm auf- 
genommen haben, verjtanden feien, und bittet nochmals, feine Anträge 
unverändert anzunehmen. 

Nachdem noch Oberforftratb Salzer erklärt bat, fih in dieſer 
Frage der Abftimmung zu enthalten, wird zur Abſtimmung gejchritten umd 
ed werden die Anträge des Beitungscomites von den Delegirten der übrigen 
Bereine einftimmig angenommen. 

Hierauf wurde übergegangen zur Berathung de3 Antrages Des 
niederöſterreichiſchen Jagdſchutzvereines: 

„Es ſei in die künftigen Landesjagdgeſetze der Grundſatz aufzu- 
nehmen: daß über jedes Einſchreiten an die politiſchen Behörden um 
Abſchußbewilligung für eine Wildgattung innerhalb der geſetzlichen Schon⸗ 


=» 
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zit nicht nur die unmittelbaren Intereſſenten, fondern auch die an» 
grenzenben Jagdnachbarn des betreffenden Reviers einzuvernehmen, und 
dab dieſe letzteren auch von der Entſcheidung ber politifchen Behörde zu 
verftändigen jeien.* - 

Der Meferent, Herr Franz Graf Eolloredo-Mannefeld, 
weit zunaͤchſt darauf Hin, daß ſchon in die Jagd- und Wildſchuhenordnung 
vom 28. Februar 1786 eine gefehliche Beitimmung aufgenommen wurde. 
nad welcher die politifchen Behörben das Ueberbandnehmen des Wildes 
zum Nachtheile der allgemeinen Cultur bintanzuhelten unb dafür zu forgen. 
haben, daß bort, wo ein unverhältnißmäßiges Anwachsen des WWilbftandes: 
wahrzunehmen ift, eine verhältnigmäßige Verminderung eintrete und daß. 
biefer Grundſatz bei der in Folge des Miniſterialeriaffes vom 15. De— 
cember 1852 erfolgten Republication der noch geltenden jagbpaligeilichen 
Vorſchriften durch die Landesbehörden. beibehalten und ben politifchen Ber 
hörden I. Inſtanz die arbiträre Befugniß eingeräumt wurde, überall Dort, 
wo ein zu großes Anwacien bes Wilbftanbes wahrgunehnen ift, bie 
Jagdinhaber zur verhältniimäßigen Verminderung vdesſelben ansubalten, 


welche Befugniß aber, ba jebe gefebliche Directive fehlte, in. den, ver 


ſchiedenen Gegenden. nach den verſchiedenſten Grundſaͤten ausgeübt würde. 
Die politiſche Behörde ftüge fich hiebei auf ben Ausspruch ber Vorſtande 
der Gemeinden, in deren Territorium das Revier: lag, one andere. Sach⸗ 
verjtäubige heranzuziehen, wodurch viele Unvegelmäßigkeiten- und Difftände: 
aller Art hervorgerufen wurden. Der Zweck dieſes Wutrngeß if: ed num, 
dieſen Ungerechtigkeiten uröglichft vorzubeugen, deun einerſeits werde Durch: 
die Einvernahmen der Jagdbeſitzer ben Behörden ein ſehr werthwolles 
daterial zur Prüfung der Glauswürdigkeit der Ausſagen der betreffen den 
Gemeindevorftände zur Verfügung geftellt werden, wahrend andererſeits 
durch Die Berftändigung der Jagbnachbarn ven der Entjcheidang über ein 
ſalches Geſuch vielen Unzukönimüichkeiten vorgebeugt würhe Die erfahrunge 
gemäß dadurch entſtehen, daß unter mehreren nebeneinander. gelegenen: 
Bevieren einem eine Abſchußbewilligung für in der Echenzeit fichende 
Eine ungen. erteilt wird,. ohne daß die Jagdnachbarn hievon etwas 
wien. — 

Dr. v. Glamz erklärt, daß der Antrag zu genenalifirt gehalten fei, und 
daß mit einer bloßen-Einvernahme und nachträglichen Berftändigung der Jagd⸗ 
nohbarn nieht viel gewonnen werde. Beſonderes Gewicht fei: in biefer- 
Angelegenheit: darauf zu legen, daß die Jagdnachbarn ˖ nice blos 
einvernommen, ſondern auch ala Intereſſenten betradjtet. werden und den⸗ 
felben ber Recursweg gegen Entſcheidungen ber pofitifchen Behörden L Infianz 
offenſtehe. — Graf Franz Collboredo⸗Mannsfeid ſchließt ſich 
dieſem Antrage an. — Forſimeiſter Strze micha wimſcht, daß ach: bie: 
Jagdſchutzvereine, in deren Gebiet: das betreffende Nevier liege, einver⸗ 
nommen werden, da biefe gewiß einen unparteiiſchen Standpunkt einwehnen- 
und andererſeits den jagblichen Intereſſen in fachgemäßer Weiſe Rechnung 
tragen: werben, 

Nachdem fi der Meferent andy dieſem Zuſatzantrage angeſchloſſen, 
wird der Antrag in nachſtehender Faſſung einftimmig angenommen : 

„Es ſei in. bie künftigen Sandeögejege der Grumdſatz aufzunehmen; 
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daß die politifchen Behörden vor Ertheilung der Abichußbemilligung over 
des Yuftrages zum Abſchuſſe einer Wildgattung innerhalb der geieglichen 
Schonzeit nit blos die unmittelbar bethetligten und die betreffenden 
Jagdſchutzvereine, fondern auch die angrenzenden Jagdnachbarn de3 frage 
lichen Revieres als Intereſſenten einzuvernehmen haben, und daß auch 
dieſe letzteren von der Entſcheidung der politiſchen Behörden unter Offen⸗ 
haltung des Recurſes zu verſtändigen ſeien.“ 

Hierauf wurde zur Berathung des zweiten Antrages des niederöſter⸗ 
reichiſchen Jagdſchutzvereins übergegangen: „&8 ſei in die künftigen 
Landesjagdgeſetze die Beſtimmung aufzunehmen, daß das beeidete Jagd⸗ 
ſchutzperſonale bei allen ſeinen dienſtlichen Verrichtungen ein amtliches, 
ſeinen Charakter als öffentliche Wache anzeigendes Dienſtabzeichen zu 
tragen habe.“ Der Referent, Herr Dr. Berthold, weiſt in feinem Referate 
zunächſt daranf hin, daß bie Wichtigkeit des«Jagdſchutzdienſtes von der 
öfterreichifchen Gejeßgebung längft anerkannt wurde, da fie bie mittelſt 
Mtinifterialerlaffes vom 3. Jänner 1849 für das Forſtſchutzperſonale ein- 
geführte Beeidigung mittelft Minifterialerlaffes vom 2. Jänner 1854 aud) 
auf das Jagdſchutzperſonale ansbehnte und indem fie insbeſondere mittelſt 
des Gejeged vom 16. uni 1872 den amtlichen Charakter aller zu 
Biveden der LZandescultur beftellten beeideten Wachleute durch den Grund» 
fat bes 8 2 dieſes Geſetzes auf das fchärfite accentuirte, welcher dahin Tautet, 
dab die zum Schutze der einzelnen Bweige der Landescultur, wie Sand- 
und. Horftwirtichaft, Jagd und Fiſcherei zc. beſtellten Wachmänner, welche 
in Ausübung ihres Dienftes handeln umd hiebei das ihnen vorgeichriebene 
Dienſtkleid oder Dienftabzeichen tragen, als üffentlihe Wache anzufehen 
find und die in ben Gejeben begründeten Rechte, welche obrigfeitlichen 
Berjonen zukommen, genießen. Um der Jagdſchutzwache den Charafter als 
öffentliche Wache zu fichern, ſtellt das Gejeh zwei Bedingungen auf, und 
zwar die Beeidigung und das Tragen des vorgefchriebenen Dienftfleides 
ober Dienftabzeichens. Für die Erfüllung der zweiten Bedingung befteht 
beute kein gejehlicher Zwang und e8 haben aud) bisher nur ſehr wenige 
Jagdherren von der Erlaubniß Gebrauch gemacht, ein behördlich anerkanntes 
Dienſtkleid einzuführen. Durch die allgemeine Einführung eines einheit⸗ 
lichen Dienftkleides ober Dienftabzeichens für das Jagbſchußperſonale würde 
aber der Charakter des Lebteren als öffentliche Wache evident und gegen 
jeden Bmeifel gejchügt für Jedermann kenntlich fein, und. dadurch Der 
Stand ober Beruf der Jagdſchutzperſonen in ber öffentlichen Meinuug ge- 
hoben und die Pflichterfüllung mejentlich erleichtert werben. Nicht minder 
wichtig ift aber bie obligatorische Einführung eines Dienjtabzeichens für 
die Strafrechtöpflege bei Jagdeontraventionen, um dem SJagbperfonale 
unter allen Umftänden bei allen feinen dienitlicden Verrichtungen und in 
feinen Depofitionen . vor den Strafgerichten die Qualification der vbrig- 
feitlichen Perſonen im Sinne der 588, und 81 St.Geſ. zu fihern. Der 
Bived des Antrages beſteht hiernach darin, daß das bisher nur geftattete 
Tragen eined behördlich anerkannten Dienftabzeicheng für das Jagdſchutz⸗ 
perjonale obligatorifch eingeführt werde. — Forftinipector Volkmann 
hält die Beltimmung, daß das Dienftabzeichen bei „allen“ bienftlichen - 
Verrichtungen getragen werde, für zu meitgehenb. und beantragte an Stelle 
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der Worte „bei allen ſeinen dienſtlichen Verrichtungen“ zu ſetzen „bei 
allen feinen Jagdſchutzausübungen“. — Graf Thun bemerkt, daß das 
Jagdſchutzperſonale jederzeit in Lagen kommen fann, two ed nothwendig und 
vortheilhaft erjcheint, den Charakter einer öffentlichen Wade zu befiten, 
. weshalb er für die urjprüngliche Zertirung if. Nachdem fi) noch der 


Referent für die urfprüngliche Faſſung ausgefprochen, wird der Referenten- 


antrag einftimmig unverändert angenommen. 

Der oberöfterreihifche Jagd» und Fiſchereiverein ſowie der Schuß 
verein für Jagd⸗ und Fiſcherei im Kronlande Salzburg hatten zwei 
ziemlich gleichlautende Anträge geftellt und einigten fich, beide Anträge in einen, 
der num zur Verhandlung fam, zufammenzufaflen. 

Der neue Antrag lautet: 

Der zweite Öfterreichifche Jagdcongreß beichließe: 


a) „Die Frage der Alters: und Invaliditãtsverſorgung | der. Jagd⸗ 
ſchutzorgane, ſowie bie Verſorgung der Hinterbliebenen im Dienfte per⸗ 


unglückter Jäger in ſein Programm aufzunehmen. 


. b) Die Wahl eines Comités, welches die nothwendigen Vor⸗ 


erhebungen zu pflegen und über beren Ergebniß dem nächlten Jagd⸗ 
eongreffe Bericht und Antrag zu ftellen hat, mit bem Beifabe, daß es 
dem Comité gejtattet fei, Sachverftändige zu cooptiren.“ 

Dr. v. Glanz empfiehlt diefen Antrag zur Annahme, denn ber 
in ihm behandelte Gegenſtand ift eine wichtige und brennende Zagesfrage, 
weiche jeiten® der betheiligten Kreife die eingehendfte Beachtung verdient. 
— .&raf Rottulinsty machte die Mittheilung, daß diefe Idee im 
ſteiermärliſchen Jagdſchutzvereine ſchon vor längerer Beit angeregt worden 


jei, und daß die Vorarbeiten fchon ſoweit gediehen find, nm ber diesjährigen : 
Generalverfammlung ein biesbezügliches Statut unterbreiten zu können. ' 
Es ift ganz gewiß nicht zu verfennen, daß es bedeutende Bortheile mit ‘ 


fi) bringen wird, wenn ſich ein derartiger Verein über ein jo bebeutendes 


Gebiet- erftredtt und eine große Mitgliederzahl befigt, wogegen aber auch 


die Berwaltungstoften bedeutend erhöht werden, wie beiſpielsweiſe insbe 


fondere die Prüfung der Berechtigung der Unfprüche ber Berechtigten oft: 


bedeutende Koften verurfachen wird. Da die Sammlung der nöthigen 


fatiftiichen Daten und die übrigen Vorarbeiten behufs Gründung eines. 


Gentralvereina ficher längere Zeit in Anfpruch nehmen werben, andererſeits 


aber in Steiermark mit Ungebuld der Verwirklichung des Projectes ent« . 
gegengejehen wird, jo wird der fteiermärkifche Jagſchutverein wohl vor⸗ 


derhand ſelbſtſtändig vorgehen, ſich aber gewiß ſpäter einem Centralverein 


anſchließen. — Forſtrath Lemberg erſucht, falls ein ausgearbeitetes 
Statut für ein derartiges Inſtitut bereits beſteht, um Verleſung desſelben, 


wogegen ſich aber Dr. v. Glanz und Dr. Berthold ausſprechen, weil 
heute blos die Wahl eines Comitéss auf der Tagesordnung ftehe, in 
welches Hierauf über Antrag des Herrn Dr. v. Glanz bie Herren 


Marquis de Bellegarbe, v. Bofhan, Weber und Barın Schwarz. 


gewählt wurden. 


. Hierauf verlad Dr. Berthold folgende Erklärung bes Negierungs- | 
vertreterd, Hofrath Dr. Herz: „Ich bin ermächtigt, zu erklären, daß 
man fich im Adehauminifterium mit dem Studium der Wildſchadenerſatz⸗ 








froe unter Berhäftigung der Beenblumgsie 
Jagbrongreffeß und mit ber Borbereitung biesfällig 
für die —* beieäftigt, und ba Die Ginbring 


Geſetzentwurfe wenigſtens im einigen ber Lanbtage 
Seffion nicht unwesrhheintih ip.“ 
Hierauf bie Wahlen in bie einzelne 


unb über og * Herrn Grafen Franz € 
felb in das ftänbige Comits die Herrn Dr. Berthold, Dr. v. Glanz 
und Forſtrath Lemberg gewählt. Sodann wurde die Drudfegung ber 
Berfanbiumgen befhtffen, worauf Graf Traum erſuchte, bie Einberufung 
des nächiten Congreſſes dem ftändigen Gomit& zu überlafien. Dem ent 
gegen ftellte Dr. Berthold ben Antrag: „Das ftänbige Comité if ver- 
pflichtet, waen innerhalb dreier Monate den Congreß einzuberufen, 
nadbem von Congrevereinen bie Aufforderung hiezu ergangen ift*, 
welcher Antrag — angenommen wurde. 

‚Hierauf wurde der Congreß mit den üblichen Danlesworten ſowohl 
ſeitens der Verfammlung als auch ſeitens des gar geſchlofſen. 


Bom Jorſtvereine Jür Tirol und Vorarlberg. 
Aus Innsbrud, 
Diefer Verein hielt am 15. gain J. eine Generalverfammlung eb, 
deren Hauptzived bie Neuwahl ber Vereins · Vorſtehmg war. Die Verſ amlung 
wurde von bem biöherigen Voritands-Stellvertreter, —— Reben en 
Nach Erledigung des gefjäftlichen Theiles wurde über Mutrag ber 
—— einſtimmig beſchloſſen, ſich ber von mehveren erbeten de. 
angeregten Seranägabe einer gemeinfamen: forftlichen Beitkheift 
Me die Alpenländer anzufchließen, dagegen mit Hädficht darauf, daß eine 
fofche gemeinfame Zeitſchrift alle „onitpeitungen unb Abhandlungen, welde 
bie Zorſtwirthſchaft der lpenlänber betreffen, weit vollftänbiger, r 


meifter Redl ımb Herr Horftinipectiond.Gommifjär Rot 
hatten, eine auf fie fallende Wahl nicht annehmen zu Hnneı 
als Vorſtand Herr Hugo Graf Enzenberg in Schwaz, ai 
Stellvertreter Herr Karl Werner, k. k. Zoritinipectiond«E: 
Auoſchuſſe Herr Molf Trientl, landwirthſchaſtlicher 
Hall, Herr Joſef Plant, k. k. Oberförfter in Hall, und 
Klement, k. k. Forftinfpector a. D. in Innsbruck. 

Die neugewählte Vereinsvorſtehung beabfichtigt neben M 
der fertmitöfiaftfihen Srteriien des Landes überhaupt, be 
die Waldbefiger und Servitutsberechtigten durch A 
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gelejenften Randesblättern über die Bedeutung des Waldes im Allgemeinen, 
jowie vom nationalökonomiſchen Standpunkte. aufzuklären, ihnen eine ra⸗ 
tionelle und ſparſame Waldwirthichaft zu empfehlen, die Schädlichkeit der 
Schneitelung nachzuweiſen und die Mittel anzuführen, welche geeignet find, 
die Wälder zur Streubenügung heranzuziehen, ohne deren Zukunft zu ge: 
fährden. Auch ſoll die Aufmerkjamkeit der Waldbefiger auf die rechtzeitige 
Anwendung von Schugmitteln gegen die Entitehung von Schäden durch 
UÜferrifie und Erdabfigungen an den Waldbächen gelenkt werden. Yür 
biefe belehrende Thätigkeit fteht dem Vereine insbeſondere der bemährte 
waldfreundliche Sinn und die tüchtige Feder des Heren Wanderlehrerd 
zrientl zur Seite. Wir können es nur mit Freude begrüßen, wenn 
der Verein, welcher in letter Beit ein ziemlich beſchauliches Dafein geführt 
bat, durch die vollzogene Neuwahl des Vorstandes, welcher thatträftig ein- 
zugreifen gejonnen ift, wieder einer frifchen und regen Thätigkeit zugeführt 
wird. Sn keinem Lande thut die in cultureller Beziehung anregende und 
zugleih auf alle Schäden aufmerffame Thätigkeit eines Forſtvereines mehr 
noth als in Tirol mit feinem 'überwiegenden Kleinwaldbeſitze und feinen 
zahlreichen Wildbächen ! 


Der Berein zur Förderung der AInterefien der land⸗ und 
forftwirthfchaftlichen Beamten hielt am 19. April d. J. feine 7. ordent⸗ 
liche Generalverfammlung in den Räumen der k. k. Landwirthſchafts— 
Gefelichaft in Wien ab. Nach Berlefung des Rechenſchafts- und Caſſa⸗ 
berichte und Vornahme der erforderlichen Neuwahlen erftattete zumächit 
Profeffor J. Pohl (Mödling) Bericht über die Maßnahmen, durch welche 
die Theilnahme an der Benfionsverficherung gehoben werben könnte. Auf 
die Dießbezüglich vom Vereine hinausgegehenen Fragebogen hatte insbefondere 
Herr Oberlandesforjtmeifter, Hofratb Robert Micklitz, eine umfaſſende 
Beantwortung und ein beitimmtes Programm vorgelegt. Herr Hofrath 
Micklitz beſprach fodann die neuen Beiträge zur Penſionsſtatiſtik, welche 
bon ihm und Herrn Oberförfter E. Böhmerle der VBerfammlung im: Drud 
vorgelegt waren. (Wir haben über die wichtigften Ziffern diefer ſehr werth- 
vollen Statiſtik nach deren vorjährigem Nachweis im III. Heft 1885 d. 
Bl. ©. 265 bereit3 berichtet.) Endlich wurde ein vom k. k. Forflaffiftenten 
Julius Marchet geftellter und von ihm felbft in der Generalverfamm- 
lung vertretener Antrag zum Befchluffe erhoben, wonach vom Directorium 
Schritte gethan werben follen, um dem biplomirten Zand- und Forft- 
nrihe Das politifche Wahlrecht ohne Nüdficht auf den Steuercenjus zu 
erwirfen. 

Durch mehrfahe großmüthige Widmungen ift der Verein in Die 
günftige Lage verfett, für das Schuljahr 1886/87 12 Erziehungs 

beiträge von je 200 fl. zur Ausschreibung zu bringen. Auf die Ber- 
leihung Haben ausfchließlich Kinder minderbemittelter Vereinsmitglieber 
Anfpruch, wobei den Kindern oder Waifen folder Beamten der Vorzug 
gegeben wird, welche mindeftens zwei Jahre dem Verein als wirkliche 
Mitglieder angehört haben. Die Geſuche um Verleihung eines derartigen 
Biertljahresichrift für Forſtweſen. 20 
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Erziehungsbeitrages find bis längſtens 10. Auguſt 1886 an bie Geſchäfts⸗ 
leitung des Vereines einzubringen. 

Wir können nur wiederholt auf das außerordentlich Humanitäre 
. Wirken dieſes Vereines hinweiſen und die großen Bortheile, welche der 
jelbe feinen Mitgliedern Hinfichtlid der Witeröverforgung, der Kinder⸗ 
erziehung, der Stellenvermittlung u. f. mw. gewährt, hervorheben. 


Titerarifche Berichte. 


Die Waldeifenbahnen von Wolf Runnebaum, königl. Forftmeifter 
und Docent der Geodäfie und der Waldmwegbaufunde an der York: 
akademie zu Eberswalde. Berlin. Verlag von Julius Springer 1886. 


In dem Lehrforfiverein Eberswalde murden in Winter 1884/85 
unter der Leitung des Verfaſſers vergleichende Verſuche mit verjchiedenen 
Syſtemen transportabler Eijenbahnen deutſcher Conftruction ausgeführt; 
das Ergebniß derjelben bildet den Anhalt des Buches. 


Es ift zu bedauern, daß der Erfinder des Syſtemes transportabler 
Eiſenbahnen, Decauville aine, der feit 1876 reichlich Gelegenheit gehabt 
hatte, fein Syſtem zu vervollfommnen, ſowie einige andere belgijche und 
ichweizerifche Unternehmer (Achille Legrand, Dehler & Zſchokke) nicht auf 
eingeladen worden find, ſich an dieſen Verſuchen zu betheiligen, da man 
außer dem Urtheile über die Verwendbarkeit der Eiſenbahnen im Forſte 
auch die richtige Erfeuntniß des bejten Syſtemes aller bejtehenden trans 
portablen Eiſenbahnen erhalten hätte. 


Nachdem der Autor kurz den Zufammenhang zwilchen Reibung und 
Zugkraft erörtert, geht er zum eigentlichen Thema über und theift fein 
Wert in drei Abſchnitte. 

1. Unter welchen Berhäftniffen ijt die Verwendung der transport 
tablen Schienenbahn im forjtwirthichaftlichen Betriebe rathſam? 

2. Welche technifche Anforderungen find an die Waldeiſenbahnen 
zu ſtellen? 

3. Die Anwendung des transportablen Schienengeleijeg beim Zrand: 
porte von Kiefern-⸗ Bau: und Nutzhölzern im Lehrforftreviere Ebers⸗ 
walde. 

Zur Beantwortung der erften Frage dienen dem Verfaſſer ver: 
gleichende Berechnungen zwilchen dem Koſtenaufwand und Nutzeffect ber 
trangportablen Eiſenbahnen einerfeit8 und den bis dahin gebräud- 
lihen Transportmethoden und ihrem Wirkungsgrade andererjeits. 

Um den Effect der zu erbauenden Waldeifenbahn im Vergleich zu 
der biöher üblichen Transportmethode auf vierräderigen Wagen in Zahlen, 
zu gewinnen, werden folgende Ermittlungen und Berechnungen gemadt: 

1. die alljährlich zu transportirenden Laſten, 

2. die alljährlichen Transportloften nad der bis dahin üblichen 
Transportmethode, 
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3. die Koften der Bahnanlage, 

4. die Förderungskoſten auf derfelben, 

5. ein Vergleich der berechneten Reſultate behufs zahlenmäßiger 
Feſtſtellung des Nutzeffectes der Bahnanlage. 

Bei einem durchgeführten Beifpiel aus den Revieren Ofterode und 
Riefensbenk, wo alljährlich mit Einfchluß der Schnittwaaren ca. 9590 fm. 
Fichten, Baus und Nubhölzer, Bohlen und Bretter nach dem Bahnhofe 
DOfterode zu befördern waren, fowie ca. 180.000 Er. Rotheifenftein und 
240.000 Ctr. Wflafterfteine, ergibi der Vergleich zwiſchen Straße und 
Eifenbahn, bei Nichtbeachtung der Intereſſen der Eifenfteinhütte und 
des Steinbruches ein Erjparniß von ca. 42°%,,, bei Berüdfichtigung der- 
jelben aber ein Erfparniß von ca. 67°/, de3 Unlagecapitales. 

Die praftiiche Anmenddarkeit des Schienengeleifes joll an drei Be 
dingungen gefnüpft fein: 

1. an ein günftiges Terrain, 

2. an einen zureichenden, die Koften der Anlage lohnenden Ein- 
ſchlag und 

3. an einen unmittelbaren Anſchluß der Waldeiſenbahn an den 
Holzitapelplag mit verhältnißmäßig größerer Entfernung des leßteren vom 
Schlage. 

Steigerungen von fünf und mehr Percent in längerer Erſtreckung 
eignen fich nicht mehr zum Holztransport durch Eiſenbahnen. Der Trans⸗ 
port durch Bahnen wäre nur dann zu empfehlen, wenn bedeutende Holz« 
maſſen nach einer Richtung oder wenigen Richtungen auf große Entfer« 
nungen befördert werden fünnen. 

Die Einwendung, daß die Exiſtenz der Fuhrleute durch die Eijen- 
bahnen auch im Forſte gefährdet werde, läßt ſich aus Analogie mit den 
größeren Verkehrsanſtalten al3 unbegründet ermweilen. Im Gegentheil ift 
es vortheilhaft, daß die Befiger größerer Gut3- und Bauernwirthichaften, 
anftatt die Bugfräfte zur Anfuhr der Hölzer zu verwenden, Ddiejelben zur 
Berbefferung ihrer Aeder, Wiejen, zu Meliorationen ꝛc. benüben. 

Was die Anlage des Schienengeleifed® in größeren Waldcompleren 
anbelangt, jo ſoll eine möglichjt große, durch längere Beit feitfiegende 
Hauptichienenader (Stammgeleife) vorhanden fein, an melde die Neben 
adern — die transportablen Geleiſe — nad) und in den Hiebgichlägen 
anzufchließen find. 

Die Anlage des Hauptgeleifes jol in möglichjt gerader Richtung ſo 
geichehen, Daß die Entfernungen in die zum Hiebe bejtimmten Beſtände 
möglichſt gering, die Anſchaffungskoſten des theueren transportablen 
Geleiſes und der häufige Transport Ddesjelben auf das Wenigfte zurüdge- 
führt werden. 

Für den Transport ſollen Horizontale Streden oder ein Gefäll in 
der Richtung des Transports von 3—4 Percent am günftigften jein. 
Im Walde vorhandene entiprechend gelegene Verkehrswege find zur Anlage 
ber Eijenbahn mo möglich zu benügen. Dabei find Erdbewegungen nicht 
zu jcheuen, da eine einmalige größere Arbeitsaufwendung jelbitverjtändfich 
biffiger ift, als eine fich vielfach wiederholende, ungünftige Rraftver- 
ſchwendung. 


20* 





— 2834 — 





Der Preis belief fich bei den Berjuchen in Eberswalde für feſt 
ſtehen des Geleife auf 2°5—3°0 Mark, während der Meter des 
transportablen Gedeifes im Durchſchnitt 3—4 Mark toftete, Die 
Anlage von Holzitapelpläten, die natürlich mit der nöthigen Umſicht ans 
gewählt werden müffen, ift geboten. Je mehr jedoch fich die Nothwer⸗ 
digkeit ergibt, Holzftapelpläge an verichiedenen Orten zu errichten, eis 
mehr ſinkt die Rentabilität der Bahn. 

Was ben Betrieb ber Watdbahnen anbelangt, fo kann derſelbe 
entweder in eigener Regie oder von einem Unternehmer geführt werben. 

Zu Gunften de3 Unternehbmerbetriebes wurde 
folgende Punkte geltend gemacht: 

a) Das Forſtperſonal ift zur Zeit des Holztransportes zu ſehr be 
ſchäftigt, um die Aufſicht über den Betrieb genügend zu leiten. 

b) Der Unternehmer (als Techniker) findet viel Leichter Verbeſſerunger 
als der Waldbefiger und hat außerdem die Fertigkeit, die Umänderung 
auch auszuführen 

c) Bezahlt der Walbbefiger den Transport im Taglohn, fo erfordert 
died die fortgefegte Leitung und Beauffichtigung des ganzen Betriebes, 
bezahlt derjelbe den Transport im Accord pro fm. ober mm, 
fo wird es ſchwer Halten, feitzufeßen, wie vielen Schaden an Mate 
riale durch den Transport oder durch die Fahrläſſigkeit der Arbeiter 
des Accordanten herbeigeführt worden find. 

d) Der Unternehmer wird das Schienengeleife zur Zeit ber Ruhe de 
Holztransportes zu anderen Sweden zu verwerthen fuchen, z. B. m 
landwirthſchaftlichen Betriebe. 

Zu Gunſten bes Selbftbetriebes aber 

a) Daß ſowohl Unternehinergemwinn, als ein Theil der Beamtenbejoldum 
geipart wird, der Betrieb aljo fich billiger geftaltet. 

b) Daß in den Staatsforften die Militärverwaltung beim Ausbruche 
eine3 Srieges diefe Bahnen für Heranihaffung von Provient, zum 
Zrangport von Verwundeten zc. zur Verfügung Bat.*) 

c) Daß die jeberzeitige Benügung bei Eintritt von Elementarbeihäi 
gungen (Wind, Schnee, Durchbruch) möglich ift. 

d) Ferner meijtend dann, wenn ber Holzabjag nach mehreren Richtungen 
geichehen fol und der Transport erft nach dem Verkaufe ftattfinden 
fann. 

Der Berfaffer gibt hierauf Bie Vereinbarungen und Bedingungen 
befannt, welche bei Uebergabe an einen Unternehmer feftgeftellt werben folla. 

Was die rein technifchen Anforderungen anbelangt, fo ergeht ME 
ber Autor ſehr breitfpurig über die Brincipien beim Baue, dem Material, 
der Conftruction der Wagen und Hebevorrichtungen diefr tertiärti 
Eijenbahnen. 

Die zu Eberswalde angeftellten Verſuche ergaben, daß die Sp 
meite von 600 mm. fich am beiten zum Transporte der unterfchiebliche 
Holzjortimente eignete, und daß auf diefen Geleifen 3. B. Kiefernflämmt 


*) Diefer Punkt ift wohl von feiner allzu großen Bebentung, ba bie Be 
bahnen wohl nicht häufig durch landwirthſchaftlich reiche Gebiete ziehen bärften, 
und andererfeits ihre Ausdehnung viel zu gering ıft. 
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von 22 m. Länge, 57—60 cm. Mittendurchmefler, 90 cm. Stamm« 
endes-Durchmeffer mit völliger Sicherheit befördert werben fonnten. 

Die Gejätwindigkeit war 1—2 m., die Höhe des Schwerpunftes 
über die Schienen 1 m. Die Gefällöverhäftniffe ſchwankten zwifchen 0°5 
bis 5 Percent. 

Der Schmwellenabftand von 2 m. wurde für das transportable 
Geleiſe zu groß gefunden, und ſchlägt der Verfaſſer deßhalb vor, eine 
leichte Mittelſchwelle anzuordnen, die nicht aufliegt. 

Sollte da nicht eine geringere Entfernung der Hauptſchwellen befjer 
zum Ziele führen ? 

Für das fefte Geleife wurde ein Schwellenabftand von 08—1 m. 
für gut befunden. 

Die Länge eined Joches ift durch das Marimum des Gewichtes 
beftimmt, das eim Ürbeiter bei Längerer Beichäftigung bewältigen 
lann. Die Verſuche ergaben, daß 40 kg. zuläffig find und wo das Ver 
fegen mit Unterbrechungen geſchieht, auch noch 45 kg. nicht zn viel fein 
werden. Die Länge des transportablen Geleiſes wechſelt dann zwiſchen 
2 und 3 m. 

Beim feiten Geleife, deſſen Verlegen von zwei Männern beforgt 
wird, ift die Länge von 5 m. und das Gewicht von 80 kg. entiprechend 
gefunden worden. 

Die Jochverbindung untereinander joll leicht und fiher erfolgen und 
fo angewendet fein, daß ſich diejelbe an zwei diagonal gegenüber liegenden 
Schienenenden befindet (biagonale Armirung), weil die einzelnen Jochſtücke 
dann nicht nur an einer Richtung, fondern auch nad) der anderen fofort 
verwendet werben können. 

Die bei den verfchiedenen Wagen angewandten Räder hatten einen 
Durchmeſſer von 300—350 mm. und waren ein- oder doppeltflanichig. 
Der Verjaſſer ift zu Gunſten der Iegteren wegen erhöhter Sicherheit, trotz 
der größeren Reibung und Abnügung am gefammten Materiale. 

Bei den angeftellten Verſuchen waren die Räder der Wagen mit 
den Achſen entweder 

a) feſt verbunden oder 
b) loſe (drehbar) verbunden. 

Die Conſtruction der Wagen war darnach eine dreifache. 

Entweder Hatten bie Wagen drehbare Axen ober fire Axen, ober es 
waren die diagonale angebrachten Räder loſe, das andere Paar feit mit 
der Axe verbunden. Eine Entſcheidung über die befte Art konnte nicht 
gefällt werben. 

Das Untergeftell kann entweder aus Holz oder aus Eifen fein. Da 
der Unterfchied des Gewichtes höchſtens 20 kg., die Preisdifferenz 20 bis 
30 Mark ift, das eiferne Untergeftell eine bedeutend größere Sicherheit gegen 
Beichädigungen und Bruch bietet, fo ift unzweifelhaft dasſelbe dem höf- 
zernen vorzuziehen. 

Ein central angebrachter eiferner Buffer, ein eijerner Zughaken, 
ſowie eine am den beiden Geiten des Wagens durch Hebel und Sperr- 
Yinge wirlende Bremfe, foll an jedem Wagen angebracht fein. Das Ober« 
geitell der Wagen muß wegen des Transporte von Langholz mit einem 
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Drehſchemel verſehen fein. Das Gewicht ſoll jo fein, daß e i n Maun das 
Geſiell aufzuſetzen und herabzunehmen vermag. 

Die Tragfähigkeit eines Wagens ſoll dem halben Durchſchnittsgewicht 
der größeren Stämme entſprechen, d. i. ca. 1250 kg. fein. 

ALS Bedingungen einer guten Hebevorrichtung wurden folgende aui⸗ 
geftellt : 

a) Das Heben und Senken des Stammes muß ohne Gefährdung ber 
Arbeiter in der kürzeſten Zeit vor fich gehen. 

b) Es dürfen feine ftärferen Stöße vorfommen. 

e) Der Stamm muß um feine Längenachje gedreht werden können. 

d) Das Gewicht darf nicht größer fein, als daß zwei Arbeiter die 
Aufladevorrichtung fortbewegen und zu handhaben in ber Lage find. 
Zum Aufladen der Hölzer wurben benüßt: 

. bie Hebelabe, 

. die Zahnftangenwinde (Raftenwinde), 
. die Schraubenwinde, 

. der transportable Krahn, 

. der Baumkrahn und 

. ber Ladebaum (geneigte Ebene). 

Die kürzefte Zeit (5 Minuten) benöthigte man bei dem von Dolberg- 
Roftod gelieferten Bauıntrahn (Doppelhebel), der zwei Arbeiter erforderte 
und alle Bedingungen einer Hebevorrichtung erfüllte. 

Bei den übrigen ſchwankte die Zeit zum Aufladen zwiſchen 15 bis 
30 m. (Hebelade), 8—15 m. (Kaftenwinde), 6—9 m. (Schraubenwinde), 
6—10 m. (transportabler Krahn), mehr ald 10 m. (Ladebaum). 

Das Buch enthält außerdem 17 autographirte Tafeln, fowie zahl 
reihe in den Text gedrudte Jluftrationen, von denen indeß einige an 
technijcher Klarheit Manches zu wünſchen übrig Iaffen, und außerdem zahf« 
reiche, offenbar forgfältig gefammelte Daten. Der Berjafler glaubt die 
Urfache des Stillftandes in der Entwidlung des Eiſenbahnweſens, inähe- 
fondere in Bezug auf forftwirthichaftliche Gebiete in dem Beittaum vom 
Mittelalter, wo — wie er anführt — ſchon in den Harzer Silberberg- 
werfen ſchmalſpurige Bahnen angewendet wurden, bis zur Jetztzeit, einzia 
und allein in dem Umftande zu erbliden, daß man es nicht veritand, 1 
Schienen zu walzen, während weder eine gefteigerte Nachfrage nach d 
Producten des Waldes in dem Maße, noch eine Nothwendigleit in fina 
zieller Weife vorgelegen Hat, die auf die Einführung und die Dadın 
bedingte Entwidlung der Waldeiſenbahn Hingeführt hätte. 

Das Buch iſt für Forſtwirthe, Walbbefiger und für Holzhändler jebe 
falls leſenswerth. Emil ®ejiely. 


2samons- 


Zur Forftfinanzrehuung und deren Anwendung auf Waldwirthſchaft 
betrieb und Boden, Bauın-, Veftanded- und Wald- und Servitute 
Werthſchätzung. Als IV. Abtheilung ober Heft IV. des „Forftlich 
Hilfsbuches für Schule und Praxis,“ zweiter Theil ober Textwert 
vierter vervollftändigter Auflage von Mar R. Preßler fönigl. Säch 
Geh. Hofrat und emer. Prof. zu Tharand. Tharand und Leipzig. - 
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Verlag der Preßler'ſchen Werte. Commiſſ. U. G. Liebeskind. Leipi 
1886. Preis (incluſive Tafeln) 1 fl. 20 kr. 


Die einzelnen Abtheilungen des forftlichen Hilfsbuches erfuhren 
ſelbſtändigen Heften mehrfache Auflagen. So erſchien num auch die For 
finanzrechnung als IV. Abtheilung des Hilfsbuches wieder im Ein; 
heit in vierter Auflage und verbreitet durch ſich jelbft überzeugende Klarl 
in die oppofitionellen Lehren mittel3 einer durchgreifend richtigen Anto 
dung unferer egacten Wiffenfchaft. 

Wer Preßler's einſchlägige Schriften nicht allein novellenhaft 
fefen, fondern mit Verftändniß und Fleiß ſtudirt hat, der gelangt mit eigen 
ruhiger Meberzeugung zum Banner des Reinertragswaldbaues höchſ 
Bodenrente. 

Die mathematiſche Bildung des Forſtwirthes der neueren Zeit v 
trägt feinen facultativ vorgeſchriebenen Antoritätenglauben, feine Stud: 
auf dem Gebiete der Nationalökonomie laſſen ihn auch gründlich 
Elemente der Einzelwirthſchaften erkennen, die in ihrem pragmatifcheu £ 
fammenwirten das zielbewußte Reſultat jeder Wirthfchaft hervorbringen. 9 
Forftwirthe der Reinertragsſchule rechnen mit Preßler im Walde Zins v 
Zins und legen ihrer Finanzrechnung nur jenen Zinsfuß „p“ zu Grun 
welcher im Allgemeinen das conjervative Großcapital mit nachhal 
ſicherer Rente charakterifirt. 

Die Waldprämie (p'—p) hat ihre wirthichaftliche Berechtigung, t 
andererjeit8 die Calculation zur Dividende irgend einer Induſtrie-Unt 
nehmung; daß temporäre Preis-Rückgänge des betreffenden Productes | 
egacte Methode ber Finanzrechnung nicht beeinträchtigen künnı 
ift wohl feines Beweiſes bebürftig. 

Der forftlihe Boden-Nettomerth „B“, gegründet c 
finanziellen Umtrieb bei einer jährlichen Verzinfung mit p Percent, bill 
für ums die Marimalgrenze des Bodenwerthes in Abficht unferer Wir 
haft überhaupt. Die Höhe dieſes Werthes läßt uns bei einem Kaı 
oder Verkaufe von Waldflächen den relativen Vortheil gegenüber dem U 
bote erfennen. 

Dasſelbe Urtheil werden wir bei dem Calcul des Erwartung 
werthes oder des Koftenmwerthes eines Beftandes fäl 
tönnen; daher auch der Wald-Beftandeswerth „Wb* ala Sum 
aller diefer einzelnen im Walde befindlichen Kapitafe, d. h. Holz u 
Bobencapitale, in gleicher Weile ald Marimalwerth auftritt. ‘ 

„Der Wald-Rentirungsmwerth „Wr“, oder der Capitalbetrc 
der, zum forftlichen „p“ angelegt, eine Mente gewähren fol, die ber v 
den gefammten Betriebskoſten befreiten Wald-Nettorente „R“ gleichtomn 
wird aus letzterer leicht nach Formel Wr = R X 100;p gefunden.“ 

Bei einer rationel eingerichteten Wirthſchaft müfjen beide Wertf 
größ en biejelbe Höhe erreichen. 

Indem wir den reichhaltigen Lehrbeijpielen des präciien Inhalt 
der vorliegenden Schrift beſondere Anerkennung zollen, führen wir nachfolge 
die Haupttitel an, denen umfaffende Bins- und Wententafeln ang 
ſchloſſen find. 
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. Der Gebrauch der Zins⸗ und Rententafeln im Allgemeinen. 
. Bundamentaljäge waldwirthfchaftlicher Calculationen. 
. &alculation der Erträge. 

. Calculation der Productionskoſten. 

. Ealculation der Nutzeffecte und bes Bodenwerthes, der 
vortheifafteften Ab⸗ und Umtriebäzeit und der vortheilhafteften Betriebs 
weile überhaupt. 

Cap. 6. Werthsermittelung einzelner Bäume und Beitände. 

Cap. 7. Werthsermittelung größerer Beſtandscomplexe und ganzer 
Wälder. 

Cap. 8. Servitutenwerthsermittelung. 

Preßler's Schlußjat zur Praxis der Forftfinanzrechnung überhaupt 
lautet: 

„Ein Wirth, der nicht mißt und rechnet, it fein Wirth; denn das 
Nechnen ift der Wirtbichaft Seele; denn die Zahl ihr letzter Beweis!“ 

Die Forftfinanzrehnung Preßler's ift ein exact ausgeführter Bau, 
welcher auf unumftößlihen Grundfeften ber Mathematik funbirt ıft. Das 
Bau-Materiale ift, wie das Heinfte VBeijpiel davon zeugt, au dem Walde 
felbft geholt und entſpricht auch in feiner Bufammenfügung vollfommen 
der Natur bes Waldes. 

Die concife Form feiner Darftellungsweife und populären Erflärung 
ift für jeden Fachmann muftergiltig. Wer mit Preßler lefen und rechnen 
will, muß vor Allem fein a, b, c kennen. 

Bur ferneren Beruhigung des Berfafferd und Selbftverlegers fchließen 
wir die Bemerkung an, daß in Oeſterreich- Ungarn feine Lehren und 
Schriften feit Beginn die befte Aufnahme gefunden haben und wir bei 
jedem ftrebfamen Forſtwirthe die reichhaltige vierte Auflage der 
Forſtfinanzrechnung nicht im Bücherſchranke, fondern auf feinem Wrbeits- 
tiiche vorzufinden den aufrichtigften Wunſch begen. DB. Butid 
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Die Landmeflung, von Dr. C. Bohn, Berlin 1886, Verlag von 
Sul. Springer. 

Das Urtheil über das vorliegende Werk wird in der Fachwelt wohl 
allgemein ein gleiches und zwar günftiges fein. 

Man kann Bohn’? Landmefjung wirflih als ein moderned 
Lehrbuch der Geodäſie bezeichnen. 

Schon eine oberflächliche Durchſicht läßt einen überaus großen 
Reichthum an Materiol und eine vortbeilhafte Gliederung desſelben 
erfennen. 

Es fällt zunächſt angenehm auf, daß der Verfaſſer gerade ber 
jenigen Abjchnitten eine größere Aufmerkſamkeit zugewendet bat, deren 
Durchbildung erft der neueren Zeit vorbehalten war, 3. B. der Tachy⸗ 
metrie, welche jehr gut behandelt erfcheint, der Stüdvermeffung ꝛc. Ent: 
iprechend ben Forderungen, welche die letzten Decennien an ben Werth 
geobätiicher Aufnahmen ftellen, hat der Verfaſſer dem Xheodoliten das 
weitaus größte Terrain zugewiefen. Die graphifchen Arbeiten (Feld⸗ und 
Bimmerarbeiten) erjcheinen nur Eurz behandelt — wir glauben allzu kurz, 
trog ihrer alljeitig anerlannten großen Mangelbaftigfeit. 
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Ueberaus inftructiv find die zahlreichen, zumeist vollfommen burch- 
gearbeiteten Beilpiele aus der Theodolit⸗Praxis, befonders jene Fälle, welche 
das Pothenot'ſche und Hanfen’iche Problem betreffen. 

Was die fo vielfach gefürchtete Ausgleichsrechnung anbelangt, jo 
Huldigt der Verfaſſer — gewiß nicht mit Unreht — dem Satze, daß «3 
weitaus befier ift gut zu beobachten, wie auf Grund minder werthvoller 
Beobachtungsrefultate Iange Zeit über mehr oder weniger geiftvollen Aus⸗ 
gleih&-Erperimenten zu brüten. Man wird ihm mit Rüdficht auf diejen 
vernünftigen Standpunkt die etwas knappe Behandlung der „Ausgleichungs- 
rechnung auf Grund der Theorie ber Fleinften Quadrate" verzeihen. Sehr 
vortbeilhaft und inftructiv find unter Underem auch die Abjchnitte XVII, 
XVIT und XIX (Geodäfte frummer Flächen, Größe und Geſtalt der Erde, 
Karten-Brojectionen), Abhandlungen, welche in anderen Werfen über niedere 
Geodäſie Leider jo oft vermißt werden und doch fehr wichtig find für ein 
tiefered Eindringen in den Gegenftand. 

Einen glüdlichen Griff hat Bohn auch mit dem „Anhang“ gemadht. 
Seine mathematifchen Behelfe für die Zwecke der praftiichen Geometrie 
werden von rechneriſch minder verfirten Fachleuten gewiß nur willkommen 
geheißen werden. 

Ganz zum Schluffe beipriht Bohn die Snftrumentenpflege, was 
wohl gleichfalls ſehr am Plage ift und in feinem größeren Lebrbuche 
fehlen ſollte. 

Die angeführten großen Vorzüge des Werkes, welche zudem nod 
durch eine ausgezeichnete äußere Ausstattung, durch fehr zahlreiche gute 
Holzſchnitte, durch eine klare, äußerſt kurze und präche — man kann 
jagen „ſtramme“ — Ausdrucksweiſe wefentlich erhöht werben, bürften dem 
Bude die verdiente Popularität ſehr bald fichern. 

Diefe Vorzüge find es auch, welche einzelne Mängel weniger auf- 
fallenb erjcheinen Laffen, insbefondere die etwas unvolitommene Behandlung 
der optiichen Diftanzmeffer, deren neueſte Verbefferungen im Buche theil- 
weile nur flüchtig behandelt erfcheinen, theilweife auch ganz fehlen. 

Dasjelbe fpriht 3. B. nur ſehr menig vom Fried rich'ſchen 
„Dcularsilar” und nicht? von der Togarithmijchen Latte, deren Ein- 
führung denn doch einen nicht unbebeutenden Fortſchritt bedeutet und nicht 
allerneueften Datums ilt. 

Es dürfte dem Lefer überhaupt faum ganz Far werden, warum der 
Berfaffer nur die optifchen Diftanzmeifer mit conftanter Fadenweite 
protegirt. Der Hinweis, daß die Upparate mit veränderlicher Faden⸗Diſtanz 
zu koftfpielig find, meil eine genaue Meflung biefer kleinen Diſtanz be- 
deutende inftrumentale Complicationen bedingt, Tann offenbar nicht voll: 
fommen befriedigen. 

Vom forftlihen Gefichtöpunfte aus wäre endlich eine eingehendere 
Behandlung der „Bolygonifirungen im Walde“ bejonder der jogenannten 
Bugsverknotungen nicht unerwünscht gemwejen. 

Alles in Ullem müſſen wir trogdem Bohn's neuefte Arbeit als 
gelungen bezeichnen und können nicht umhin, fie den Fachleuten wärmſtens 
zu empfehlen. T.T. 
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Beiträge zur Forſt⸗Statiſtik von Böhmen. Herausgegeben vom Komite 
für die land» und forftwirtbichaftliche Statiftil des Königreiches Böhmen. 
Mit 6 Karten. Prag 1885. In Commiſſion der 2. G. Calve'jchen Hof- 
und Univ.-Buchhandlung 


Es iſt eine fehr mühevolle, aber auch ſehr werthvolle Arbeit, welche 
und bier ımter dem beicheidenen Titel „Beiträge zur Forft-Statiftif von 
Böhmen“ vorliegt ; in ihrer Anregung und umfaffenden Ausführung um 
jo anerfennenswerther, als Beides nicht aus behördlicher Anordnung mit 
Zuhilfenahme officieller Kräfte und Mittel, ſondern lediglich aus der freis 
willigen Mitwirkung der betreffenden Statiftifer und Forftmänner Böhmens 
hervorgegangen ijt. Schon zu Ende des Jahres 1874 wurde vom Comite 
für die land: und forftwirtbfchaftliche Statiftit Böhmens über Anregung 
bes Herren Profeſſor Dr. Ko Fijtka die Herausgabe einer Forft-Statiftil be 
Ihloffen und nach eingehender Berathung über den Inhalt und Die Ein- 
theilung derjelben wurden unter Mitwirkung des böhmifchen Forftuereines 
im Sabre 1875 die betreffenden Fragebogen an bie für die einzelnen Ge: 
biete gewählten Bertrauensmänner hinausgegeben. 

Die auf Grund diefer Fragebogen für jeden einzelnen Gerichtäbezirt 
gefammelten Daten umfaſſen alle wichtigen Momente der Forſtirthſchaft 
und find auch nahezu alle Bunkte, welche der öfterreichiiche Forſtcongreß 
im Jahre 1883 als für eine Forft-Statiftit wünſchenswerth bezeichnete, 
bereit3 in derfelben enthalten. Die Sammlung und Verarbeitung Dieter 
Daten erforderten einen längeren Zeitraum und auch durch die Beichaffung 
der für die Drudlegung erforderlihen Gelbmittel wurde die Herausgabe 
etwas verzögert. 


Die Bearbeitung des fehr umfangreichen Materiales hat für einen 
Theil der Statiftif, nämlih die Darjtellung der Boden- und klimatiſchen 
Verhältniſſe, des Waldbeftandes nach Beſitz und Holzarten, nad) Betriebsart, 
Pflege und Bewirthſchaftung, der Vorſtand des ſtatiſtiſchen Bureau’s, Herr 
Profeſſor Dr. Karl Koriftka, für den zweiten Theil, nämlich die Er- 
tragsverhältniffe des Waldes, die MWaldbefchädigungen und die Belaftung 
mit Servituten, dann die Verkehrs- und Abſatzverhältniſſe, die Holzinduftrie 
und die forjtlichen Nebennugungen, endlich die Verhältniffe der Forſtver⸗ 
waltung und der Urbeiterichaft der Secretär jenes Bureau’, Herr Dr. 
Bernat übernommen. Damit ift auch der reiche Anhalt dieſes ſtatiſtiſchen 
Werkes bereit3 angedeutet, welcher tertuellen Schilderung fi dann Die 
Tabellen mit den nach Gerichtöbezirken erhobenen und aus diefen nach eilf 
natürlichen Gebieten für das ganze Land gruppirten Zahlen und ſechs hübſch 
ausgeführte Karten anfchließen, welch legtere den Waldbeitand Böhmens 
überhaupt, dann die Bercentverhältnifje der Waldfläche und die Vertheilung 
des reinen Nadel- und Laubwaldes und des gemifchten Waldes darjtellen. 
Wir werden auf den Inhalt dieſer Statiftif noch zurückkommen; für jeßt 
aber rufen wir in Hinblid auf diefe hochverdienftliche Arbeit den Ber: 
tretern der volks- und forftwirtbichaftlichen Intereſſen in allen übrigen 
Ländern Defterreichd zu: vivant sequentes! A. v. G. 


— 291 — 


Die Jagdgeſetzgebung Preußens, ihre geſchichtliche Eutwicklung nud 
ihre Abänderungsbedürftigkeit, mit Rückſicht anf die Verhand⸗ 
lungen des Landtages von 1883 und 1884, wegen Entwurfes 
einer Jagdordnung. Bon Zul. Theod. Grunert, kgl. Oberforſt⸗ 
meiſter a D. Trier, Lintz'ſche Buchhandlung. V und 156 Seiten. 

Unter den gegenwärtigen Conjuncturen, welche das Beftreben nad) 
Reformirung der öſterreichiſchen Jagdgeſetzgebung immer Lebhafter Hervor- 
treten laſſen, ift Die überjchriebene Brofchüre, wenn ſchon zunächſt für 
preußiiche Jagdzuſtände berechnet, gleichwohl nicht ohne praftifche Actualität 
auch für die öfterreichifchen Intereſſentenkreiſe. Diefelbe verdient umſomehr 
die Beachtung aller maßgebenden Factoren, als der Verfaſſer mit feinen 
Ausführungen auf vollfommen vbjectivem Standpuntte jteht und die 
Löfung der überaus delicaten Jagdfrage aus wirklich ſtaaatsmänniſchen 
Geſichtspunkten erfaßt hat. Den Beweis für diefe Behauptung liefert bie 
nachfolgende Stelle aus dem Vorworte der Schrift: „Wir find der Anficht, 
daß man bier (bei der Codificirung einer neuen Sagdorbnung), wie bei 
jeder Gefebgebung, die Forderungen der Zeit forgfältig beachten und ſich 
wohl hüten muß, Beltimmungen aufrecht erhalten oder einführen zu 
wollen, die jenen entjchieden zuwider find. Dahin zielende Unfichten tauchen 
gerade bei unferer Jagd vielfältig auf; ftreifen hie und da jelbit bis an 
ein „Vivat venatio — pereat mundus“. Das ift natürlich unzuläfjig und 
ebenjo eigenfüchtig wie kurzſichtig. Dagegen muß aber aud) auf der anderen 
Seite der Gegenjtand richtig und fachlich) aufgefaßt und der Fortbejtand 
der Jagd, wie ihre geordnete Ausübung, nicht al3 veralteter Plunder an» 
gejehen werden” zc. Ä 

Bon dieſem Geifte ift das ganze Werkchen getragen, mit weldem 
Oberforjtmeifter Grunert eine kritiſche Beleuchtung der in Preußen gegen- 
wärtig validirenden Jagdgeſetzgebung, ihrer Hiftorifchen Entwidlung und 
der Tegislatoriihen Action der Neuzeit zur Reform dieſer Gejeggebung 
durch Erlaß einer neuen „Sagbordnung”, den Leſern vorzuführen bemüht 
war, was ihn in der That auch vorzüglich gelungen it. 

Die Schrift zerfällt in fünf Abfchnitte und ein Schlußmwort. Die 
erjteren handeln: Bon der Entjtehung des Jagdrechtes; von den früheren 
(älteren) Jagdverhältniſſen in Deutichland ; von den Jagdverhältniffen der 
Neuzeit bis zum Jahre 1848; ferner von den rechtlichen Jagdverhält⸗ 
niffen in Preußen nach 1848, und endlich von den Verfuchen einer Ab⸗ 
änderung, beziehungsweife Bervollftändigung der jegigen preußifchen Jagd⸗ 
gejeggebung. 

Der erjte Abſchnitt ift ohne Belang, und find ihm auch kaum zwei 
Seiten gewidmet. 

Im zweiten werden die früheren Sfagdgebiete, dad Jagdwild und 
die älteren Jagdſchutzverhältniſſe bejprochen. 

Es wird erinnert, daß fi in Deutichland urſprünglich das Jagd⸗ 
recht im Anfchluffe an das fefte Grundeigentum herausgebildet babe, 
auf welchem die Einzel: oder Gemeinfchaftsbefiger ausſchließlich die Jagd 
ausübten. Dieſes ausjchließliche Necht jedes Beſitzers ning aber fchon früh- 
zeitig theilmeife wieder verloren, nachdem fi) allmälig eine größere Ver⸗ 
Ihiebenheit in den Grundeigenthumsverhältniſſen ſelbſt herausgebildet hatte. 
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Namentlich aber mit der Ausbreitung bes Lehnsweſens ging vielen Eleineren 
Befigern ihr Jagdrecht gänzlich verloren. Weiter wurde die Abtrennung 
bes Jagdrechtes vom Grund und Boden gefördert durch die Landeshoheit 
ber beutichen Fürſten und die fpäteren Negalitätsrechte. 

Mit dem Beitpunfte der Begründung dieſer Jagdrechtsverhältniſſe 
fiel ſodann auch die Unterfcheidung des Wildes in jagdbar und nicht jagd- 
bar, und bes erfteren in Hoch und Niederwild, zufammen. (Hohe und 
niedere Jagd.) 

Sei der Jagdſchnutz fchon in ältefter Beit ftrenge, ja mitunter grau- 
fam gehandhabt worden, fo veranlaßte num die Theilung der Berechtigung 
auf Hohe und niedbere Jagd neuerdings mehrfällige Verfügungen und An- 
ordnungen ber Großen über bie Ausübung ber Niederwildjagd, aus 
welchen die erften Anfänge des Sagbitrafrechtes und der Jagdpolizei her⸗ 
borgingen. 

Sm II. Abſchnitte beipricht der Verfaſſer die noch zu Anfang dieſes 
Jahrhunderts beftandene Erelufivität des Jagdrechtes in Deutichland umd 
die mannigfaltigen Mipftände und WBebrüdungen, welche mit der Aus 
übung der Jagd, namentlih in den Kleinftaaten, unter anderen in 
Württemberg und Heffen, für die Land» und Forſtwirthſchaft verbunden 
waren. In Preußen felbft jeien zwar dieſe Uebelftände von jeher weniger 
fühlbar geworden, und trat indbefondere um die Beit der Freiheitskriege 
das ernfte Beftreben der Regierung an den Tag, den Wünſchen der Be- 
völferung nach Befreiung von allen Grundlaſten, fpeciell der Jagdſervi⸗ 
tut3laft, nad Möglichkeit zu entiprechen. Bei alledem hätte aber weder 
das Landesculturedict vom 14. September 1811, noch bie Gemeinheits⸗ 
theilungsordnung vom +7. Zuni 1821, bezüglih der Jagdlaſt fühlbare 
Abhilfe gebracht. Verfaſſer bedauırt, daß damals bie Regelung der preußi- 
ſchen Jagdverhältniſſe nicht ernftlih in Angriff genommen wurde, da 
folde® nur zum Vortheile des Jagdweſens ausgeichlagen haben würde. 
So aber fam die herrichende Unzufriebenheit endlih im Jahre 1848 in 
verabicheuungswürdigiter Weile zum Ausbruche, und Hatte in diefer Sturm- 
und Drangepoche das Jagdgeſetz vom 31. October 1848 zur Folge, dad 
jedem Grundbeſitzer uneingefchränktes Jagdrecht auf feinem Grund und 
Boden ficherte. 

Damit, fagt der Verfaſſer im IV. Abjchnitte, war jener Zuftand 
wieder hergeſtelli, welcher, freilich bei weſentlich veränderten Befitver- 
bältnifjen, Jahrhunderte vorher in Deutichland beftanden Hatte. Aber nur 
zu bald ftellte ſich heraus, daß man mit dem Üctobergejege ganz ımbalt- 
bare Buftände geichaffen Hatte, und daß man unmöglich fortan jedem 
einzelnen Befiger auf feinem Grundftüde die Jagdausübung überlafien 
fonnte, wenn nicht dabei die Jagd felbft der Vernichtung preidgegeben 
und einer Reihe bedenflicher Uebelftände Thür und Thor geöffnet werden 
follten. 

Die Erkenntniß diejer Uebelftände führte zur Emanation des „agb: 
polizeigefeßeg vom 7. März 1860 für bie altpreußiichen Provinzen, das 
wir vollinhalilih als Randnote abgebrudt finden. Durch dieſes Geſeh, 
fagt der Berfaffer, wurde zwar die Jagdausuübung im Intereſſe ber 
öffentlichen Sicherheit und Sittlichleit, und bes Schuhe ber Bodencultur, 
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wie auch der in nationalöfonomischer Beziehung immerhin bedeutungsvolleh 
Jagd, angemeffen geordnet, dabei aber noch immer die einheitliche, geſetz⸗ 
fie Ordnung der Jagdverhältniſſe in Bezug auf das Wild 
ſeübſt offen gelaffen. Welche wilden Thiere aber eigentlih in Preußen 
„jagdbar” fein jollten, fei bis zur Stunde noch eine zweifelhafte Frage 
geblieben. 

Ein theilweiler Schritt zur Aufklärung diefer Zweifel jei allerdings 
mit dem für ganz Breußen giltigen Schongefege vom 26. Februar 
1870 (mas ebenfall® wörtlich reproducirt wird) gefchehen; jo daß man 
wohl folgern dürfe, daß alle in dieſem Gejege aufgeführten Wildarten 
al jagdbares Wild angefehen werden können. 

Zur Drientirung über die in den einzelnen Landestheilen jagdbaren 
Thiere werden dann eine lange Reihe von Provincialverordnungen vor⸗ 
geführt, und ein Reſumé daran geknüpft, das von vielem Intereſſe auch 
fir außerpreußifche Sagdverhältniffe fein dürfte. Dasfelbe gilt von den 
Betrachtungen, welche dem Gapitel „Wilbfchaden“ gewidmet find. 

Nach Unficht des Werfafjers kann bei der Verbindung von Grund« 
eigenthum und Jagdrecht von einer Entſchädigung des Wildfchadend von 
vorneherein feine Rede fein; es wäre benn, daß der jagbberechtigte 
Befiger in Ausübung der Jagd behindert oder unverhältnipmäßig be- 
ſchränkt würde. Die aus Rückficht der Erhaltung angemeſſener Wildftände 
unvermeidlichen Schranken dürften darum nicht zu enge gezogen werden ; 
namentlich) nicht in Bezug des Abfchuffes derjenigen Wildarten, welche 
ihrer Natur nach erheblichen Schaden anrichten fünnen, wozu der Berfafler 
Schwarzwild und Kaninchen, nad; Umftänden auch das Roth: und Dam⸗ 
wild rechnet. Letzteres träte beſonders zur Nachtzeit, nicht jelten aus den 
Wäldern auf oft ziemlich entfernte Fluren über, wo e3 dann unerläßlich 
fei, daß beffen Abſchuß auch in der Schonzeit erfolgen dürfe. In Aus—⸗ 
nahmafällen fünne e3 fogar nothivendig werden, bie Beitimmungen des 
Allgemeinen Landrechtes, welche im Wejentlichen anf dag zwangsweiſe 
Eingattern ftärferer Roth- und Dammwildftände Hinauslaufen, zur 
Anwendung zu bringen. 

Wenn nun, meint der Verfaſſer, die Beſchränkungen des Jagdbe⸗ 
rechtigten in Ausübung der Jagd fortfallen, fo könne von Erfah für 
Wildſchäden feine Rede fein. Ebenſowenig ſei ein rechtlicher Anjpruch 
jeiten® des Grundeigenthümers auf Wildfchadenerfag in gemeinichaftlichen 
Jagdbezirken begründet. Hier ſei es vielmehr Sache der Grundbefiger, ſich 
durch geeignete Feftftellungen im Sagdpachtcontracte vor Wildfchaden 
möglichjt zu ficdern. 

Der Kernpunft der Grunert'ſchen Schrift liegt aber jedenfalls im 
V. Abſchnitte derjelben. Nachdem der Berfafler in der Einleitung dieſes 
Abſchnittes die Nothwendigkeit einer zeitgemäßen Reform der preußifchen 
Jagdgeſetzgebung mit der großen Ungleichheit der jagdlichen Vorſchriften 
in den verfchiedenen Landestheilen, dem dringenden Erforderniſſe rechtlicher 
Normen über die Jagdbarkeit des Wildes und den Mängeln begrünbet 
Hat, welche unzweifelhaft einem Theile der jagdrechtlichen Beftimmungen 
aus Urſache der zur Beit ihrer Feſtſetzung herrſchenden politifchen Auf- 
regung noch auhaften; führt er uns im Folgenden „die Beftrebungen ber 
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Staatsregierung, dem Bedürfniſſe zur Regelung der jagdrechtlichen Ver⸗ 
hältniſſe durch Erlaß einer Jagdordnung zu entſprechen“, ferner den vom 
preußiſchen Herrenhauſe, ſowie den vom Abgeordnetenhauſe vorgelegten 
Entwurf einer Jagdordnung in klarer und überſichtlicher Weiſe vor Augen 
und begleitet dieſe Entwürfe mit einem kritiſchen Commentar über Werth 
und Inhalt dieſer legislatoriſchen Operate. 

Der geringe Raum, der einem Literaturberichte nur verſtattet iſt, 
ermöglicht fein tieferes Eingehen in die gründlichen Darlegungen des Ber: 
fajlerd, jo interefjante Einzelheiten auch für den öſterreichiſchen Leſer daraus 
hervorzuheben wären. 

Wir müfjen und darum hier auf die Andeutungen beichränfen, daB 
der aus 88 Paragraphen beitehenden Regierungsvorlage, betreffend Die 
neue Jagdordnung, auch die „Begründung“ diejes Entwurfes auszugsweiſe 
beigegeben ift; und daß der Berfaffer feiner Commentirung aud die 
wichtigeren Stellen aus den Commiſſionsberathungen beider Häufer des 
Landtages angefügt hat, was die Lecture des V. Abſchnittes zu einer 
ebenfo anzieheuden als belehrenden geftaltet. 

Eines können wir und aber bei aller Beſchränkung bier nicht ver: 
jagen, nämlich die mörtliche Anführung einiger Stellen aus dem Motiven- 
berichte der preußifchen Regierung. Nachdem die „Jagdordnung“ al3 „SXagd- 
polizeigeſetz“ charakteriſirt worden ist, wird die Fernehaltung privatrechtlicher 
Beitimmungen über Begriff und Umfang des Jagdrechtes und über Ber- 
pflihtung zum Wildfchadenerfab aus dem Entwurfe mit deſſen polizeilichen 
Charakter begründet. 

„Da Jagdrecht“, jagt der Bericht, „als die Befugniß, mit Aus— 
fchluß Anderer, gewifie Arten von wilden Thieren aufzujuchen und fid) 
anzueignen, gehört ın die civilrechtliche Xehre von der Occupation” zc.. 
und ferner: „Die Frage, wem das Jagdrecht zufteht, kann in dem gegen- 
mwärtigen Entwurfe umfo eher unerörtert bleiben, al3 Jagdrechte auf fremdem 
Grund und Boden nicht mehr vorfommen und deren Trennung davon als 
dDingliches Recht für unftatthaft erffärt ift. 

Wie der Begriff des Jagdrechtes im fubjectiven Sinne, jo liege 
auch die Beitimmung feines objectiven Inhalts, die Lehre von den jagd- 
baren Thieren, außerhalb des jagdpolizeilichen Gebietes. Ueberdies wider: 
ftrebe gerade Diele Geite des Jagdrechtes, bei welcher bergebradite 
Gewohnheiten und Anſchauungen eine Rolle ſpielen, einer einheitlichen 
Regelung. 

Die Frage der Verpflichtung zum Erſatze des Wildſchadens biete 
für die juriſtiſche Conſtruction große Schwierigkeiten, die damit zuſammen⸗ 
hängen, daß das noch nicht in Beſitz genommene oder in Einfriedungen 
eingeſchloſſene Wild an die Grenzen eines beſtimmten Jagdbezirkes nicht 
gebunden iſt. Sowohl der Rechtsgrund der Erſatzpflicht und die Perſon 
des Verpflichteten, als der Umfang der Entſchädigung und der Beweis 
des verurſachten Schadens, laſſen ſich durch Geſetz in be frie— 
digender Weiſe kaum regeln. 

Jedenfalls handle es ſich auch hier um eine civilrechtliche Frage, 
die nur in Verbindung mit der Lehre vom Schabenerjage überhaupt ihre 
angemeſſene Löſung finden könne.“ 
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Dieſen Argumentationen der Regierung gegenüber ſtand aber das 
Abgeordnetenhaus auf einem weſentlich veränderten Standpunkte, indem 
es nicht nur in feinen Entwurf einen beſonderen Paragraphen (53) eins 
ſchaltete, der ſämmtliche „jagbbare Thiere”, Haar» und Federwild, tarafiv 
anfzählt, mit welchem Vorgange ſich Oberforftmeifter Grunert ganz ein- 
verjtanden erflärt, jondern auch das Rechtsprincip obligater Wildichaden- 
vergütung rüdhichtlich des durch Roth, Dam-, Schwarz und Nehwild und 
durch Faſanen verurfachten Schaden! adoptirte und die bezüglichen Rechts⸗ 
beziehungen in den 88 71 bis 82 feines Entwurfes ordnete. Dieje letzteren 
Aländerungen des Negierungsentwurfes im Punkte „Wildſchaden“ finden 
aber nicht den Beifall unferes Autors, fondern wünfcht derjelbe diesfalls 
Aufrechthaltung des erſteren Entwurfes. 

In der That hat auch weder die preußiſche Regierung noch das 
Herrenhaus den Beſchlüſſen des Abgeordnetenhauſes beizupflichten vermocht, 
und ſo kam es denn, daß auch dieſer dritte Verſuch einer Regelung der 
preußiſchen Jagdrechtsverhältniſſe das Schickſal feiner Vorgänger von 1868 
und 1880 theilte, d. h. wie dieſe, reſultatlos blieb. 

Mit dem Vorſtehenden glauben wir dem forſtlichen Publicum hin⸗ 
reichende Orientirung über Einrichtung und Tendenz des zeitgemäßen 
Grunert'ſchen Werkchens geboten zu haben, deſſen Lecture beſtens empfohlen 
werden kann. Der Preis von zwei Mark iſt der Ausſtattung und dem 
Umfange ganz angemeſſen. —T. 


Forſtliche Flora von Deutichland und Oeſterreich oder forftbotanifche und 
pflanzengeographiiche Beschreibung aller im Deutjchen Reich und Defter- 
reichifchen Kaiſerſtaat heimischen und im Freien angebauten oder an« 
bauungswürdigen Holzgewächſe. Nebft einer Ueberficht der forjtlichen 
Unfräuter und Standortsgewächje nach deren Vorkommen. Für Forft- 
männer, Barfgärtner und Botaniker, fowie für Lehrer und Studirende 
an höheren Foritlehranftalten bearbeitet von Dr. Moritz Willtomm, 
faif. ruf. Staatsrath, ord. Profeſſor der Botanif und Director des 
botanischen Gartens der k. f. deutichen Univerfität zu Prag, ehemaligen 
Lehrer der königl. ſächſ. Forſt-Akademie zu Tharand. Zweite, vielfach 
vermehrte, verbeſſerte und weſentlich veränderte Auflage. Leipzig. C. F. 
Winter'ſche Verlagshandlung 1886. 

Willkomm's „Forſtliche Flora“ von Deutſchland und Oeſterreich hat 
ſchon in der erſten Auflage in den forſtlichen Kreiſen großen Beifall und 
eine ſehr freundliche Aufnahme gefunden. War doch Herr Dr. Willkomm, 
welcher während feiner mehrjährigen Lehrthätigkeit an der königl. ſächſiſchen 
Forſtakademie zu Tharand in engere Beziehung zu den Forftwirthen trat 
und diefe Beziehung auch feither rege erhalten Hat, wodurch er als her- 
borragender Botaniker auch die forjtlichen Intereſſen und das foritliche 
Verhalten unferer Waldbäume fennen zu lernen Gelegenheit Hatte, wie 
Wenige berufen zur eingehenden Bearbeitung dieſes Gebietes. Was ung 
Ropmäßler in feinem fchönen Werke „Der Wald” zuerft in engerem 
Rahmen und für einen weiteren Leferkreis bemeffen, als naturgefchichtliche 
Schilderung der deutſchen Waldbäume geboten hatte, das trat hier, zu 
einer vollftändigen Forſtbotanik erweitert und fpeciell für Forſtwirthe ge— 
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fchrieben, vor uns; die anziehende Weife der Darftellung und bie bis je 
noch unübertroffenen Abbildungen waren aus jenem Werke herübergenonm 

feßtere jedoch in dem durch die weitere und wiflenfchaftlichere Behamblung 
gebotenen Maße erweitert. Zu den weſentlichen Borzügen bes 

gehört nebit dem eben berührten illuftrativen Theil auch die jorgfältige 
Behandlung bes pflanzengeographifchen Verhaltens unferer Holzgewächſe, 
in welchem Gebiete der Herr Berfafjer nebft jeinem eigenen vielfachen und 
über weite Gebiete ausgedehnten Beobachtungen auch die diesbezüglichen 
Studien anderer Forſcher, indbefonders Kerner's, Sendtner's, Chriſt's u. ſ. w. 
ſorgfältig benützte. 

In dem Zeitraume von zehn Jahren ſeit dem erſten Erſcheinen des 
Buches hat ſich nun die Kenntniß unſerer Holzarten, ihres Verhaltens und 
ihrer geopraphiſchen Verbreitung, andererſeits aber auch der Kreis der 
Holzarten ſelbſt weſentlich erweitert, welche für den Forſtwirth Deutſch 
lands und Oeſterreichs von Intereſſe und Bedeutung ſind, und dieſer 
Erweiterung des Stoffes, ſowie den Fortſchritten unſeres Wiſſens will nım 
auch der Herr Verfaſſer in der zweiten Auflage des Werkes vollkommen 
gerecht werben. Dieſelbe wird in etwa eilf Lieferungen & 2 Mark heraus 
gegeben werden, von welchen die drei erjten bereit erjchienen find. 

Die „Forſtliche Flora" kann allen Fachgenofien auf das märnıfe 
empfohlen werden. A. v. G. 


Stötzer gegen Unbekaunt, Entgegnung auf die Kritik der Schrift 
„Waldwegebaukunde“, S. 71 ff. d. Bl. 

Vorwort der Redaction. Die hohe Bedeutung, welche wir dem 
MWaldmwegebau und feiner Fortbildung eben in der Gegenwart zuerfennen 
müflen, bat uns veranlaßt, das Stößer’ihe Buch einem Fachmanne, weldyer 
vorwiegend auf diefem Gebiete thätig ift und ſowohl in der Brojectirung als 
in der Ausführung von Waldftraßen bereits Worzügliches geleiitet hat, mit dem 
Erfuhen um ein eingehendes Referat über dasjelbe zu übergeben. Der Her 
Verfaſſer bat lich nun durch diefe Receniion für befchwert eradhtet und uns 
um Aufnahme jeiner Entgegnung eriudt. Wir geben derjelben Raum, weil uns 
die Discuffion der fraglihen Punkte im Intereſſe der Sache felbft zu liegen 
fcheint, haben aber felbitveritändlih unferem Referenten es ermöglicht, feine 
Gegenbemerkungen dieſer Antikritit unmittelbar anzuschließen. — Uebrigens jind 
die Meinungspdifferenzen, wie aus dieſer Controverſe hervorgeht, größtentheils 
in den grundſätzlich verſchiedenen Standpunkten begründet, auf welden Her 
Foritmeilter Dr. Stößer einerjeitd und unjer Herr Referent anderfeits be 
züglid) der Ausführung der Waldmegebauarbeiten ftehen, und es würde baber 
auch eine weitere Discuflion zur Löfung diefer Differenzen nicht führen. 


Jeder Belehrung in Sachen unferer Fachwifienichaft gerne zugänglich 
und fehr begierig, meine Kenntniffe im Gebiet des Waldwegebaus thun- 
lichſt zu erweitern, babe ich die jüngft in diefer Beitichrift erjchienene 
Beiprehung meiner oben angeführten Schrift mit großem Eifer gelefen, 
finde jedoch Die vielfachen tadelnden Aeußerungen des mir unbefannten 
Herrn Meferenten größtentheils jo wenig begründet, daß ich nicht umhin 
fann, Einiges zu erwidern, wobei ich im Voraus bemerfe, daß es mir 
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feinesweg3 um kleinliche Nechthaberei, fondern Tediglih um Klärung der 
vorliegenden Meinungsverfchiedenheiten zu thun ift. 

Der Herr Referent beanftändet in feiner Beſprechung zunächſt die 
Aufnahme einer Abhandlung über das Nivelliren. Darüber läßt fich gewiß 
ftreiten, aber ich darf wohl zu meiner Rechtfertigung anführen, daß fein 
Lehrbuch der Geodäſie die beim Waldwegbau befonder® im Gebraud) 
befindlichen Inſtrumente jo vollftändig bejchreiben dürfte, daß der an- 
‚gehende Forſtmann, welcher fi) derjelben beim Waldwegebau bedienen 
fol, alle Information aus ben Lehrbüchern der Geodäfte fchöpfen könnte. 
Zudem ijt beim Unterricht (und auch für dieſen ſoll mein Buch einen 
Leitfaden darftellen) eine kurze Recapitulation des Rivellivend recht nüglich. 
Deßhalb nahm ich eine gedrängte Darftellung dieſes Gebietes mit auf, 
brachte jedoch, eben meil ich die Lehre vom Nivelliren nicht für einen 
integrirenden Beitandtheil der Waldwegebaufunde anfehe, nur das Nöthigfte 
darüber in einer Note. 

Nach dem Herrn Referenten foll man fich in einer Waldwegebau⸗ 
funde allerdingd auf die verfchiebenen Lehrſätze der Geodäfie 2c. einfach 
berufen; „denn mitdemfelben Recht Hätte der Berfaffer,aud 
die Theorie über dag barometriſche Höhenmeffen an 
ihliegen müſſen!“ Sehr logiſch finde ich dieſe Begründung nun 
gerade nicht; aber wenn ich damit die Aufnahme des Nivellirend werde 
rechtfertigen künnen, fo will ich in einer etwaigen fpäteren Auflage recht 
gerne auch noch ein paar ausführlichere Notizen über das barometrifche 
Höhenmefjen, welches ich jegt nur ganz kurz angedeutet habe, bringen. 


Manches findet nun überdies der Herr Referent bei der Abhandlung 
über da3 Nivelliren, womit er nicht einverftanden fein kann. Er erwähnt 
aber nur, daß man in der Negel das Nivellirinftrument nicht zwiſchen 
allemal zwei Stationspunften aufzuftellen brauche und daß es jedem 
Praktiker jofort Far werde, daß man in dem im Buch angeführten 
Beiſpiel ſchon mit der Hälfte der Mmftrumentenaufftellungen ausfommen 
müfle. Freilich wäre dann im PBrotofoll noch eine „Colonne“ (ſoll wahr⸗ 
ſcheinlich heißen EColumne*) für „mittlere Lattenhöhe einzufchalten. Auch 
tadelt er das Nichtvorhandenfein einer „Eolonne” für Horizont, behufs 
Controle für Berechnung der Höhenkoten. 

Ich frage den Herrn Referenten: Wie kann man dem Beifpiel an- 
jehen, ob mit weniger Snftrumentenaufftelungen auszulommen war? 
Kommt es bei Beurtheilung diefer Frage nicht weſentlich darauf an, zu 
wifien, ob das Terrain offen oder verwachſen war? Iſt bei WUufnahme 
von Nivellements im Walde nicht gerade die durch den Holzbeitand geitörte 


*) Wir haben den Ausdrud „Solonne” unbeanjtändet gelallen, denn 
wenn auch manche Schriftfteller die fenkrechten Spalten einer Tabelle als „Co⸗ 
lumnen“ und die in foldhen Spalten flehenden Hiffernreihen als „&olonnen“ 
bezeichnen, fo finden wir doch in anderen, und zwar maßgebenden Schriften 
den Ausdrud „Colonne“ für die Spalten felbit ausschließlich angewendet, io 
> B. in dem vorzüglichen „Lehrbuch der Verrechnungswiſſenſchaft“ von Prof. 
Dr. J. Schrott. Anm. d. Red. 
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Durdficht ein Grund, weßhalb man von einer Aufitellung aus jelten 
eine Mehrzahl von Punkten anviliren kann? Und felbft wenn Dies möglich 
iit, bedarf da das von mir gegebene Formular noch irgend einer Aenderung? 
Kann man nicht vielmehr die Daten der Anvifirung einer Mehrzahl von 
Punkten ebenfalls einfah nah NRüd- und Vorhöhe eintragen ? Ergibt 
fih überhaupt die Behandlung der complicirteren Fälle nicht in der Praxis 
bei einigem Nachdenken von felbit und follte ich die vom Berjaffer ohne 
hin getadelte Aufnahme des Abjchnittes über das Nivelliren noch mehr 
beanjtänden laffen, indem ich mich ausführlich über alle Möglichkeiten 
verbreitete ? 

derner: Kann man die Höhencöten nicht einfah in die von mir 
gegebene Spalte „Bemerkungen“ eintragen ? 

Die gegebene Anleitung zur QTachymetrie findet der Herr Referent 
überflüſſig, aber auch bedenklich Lüdenhaft. Hierauf bemerfe ich Folgendes: 
Das in Deutjchland angefehenfte Lehrbuch der forftlichen Geodäſie enthält 
nichts über Tachymetrie, warum follte ich nicht für die Leſer meines 
Buches eine kurze Abhandlung bringen? Eine Orientirung gewährt fie ja 
doch immerhin und konnte, wenn die Lehre von der Terrainaufnahme nidt 
übergangen werden jollte, wohl faum ausgelafien werden. 

Die ſachlichen Ausſtellungen des Herrn Referenten betreffen die An- 
gabe der Multiplicationsconftante zu ausſchließlich — 100, die gänzlich 
Ignorirung der Wdditionsconftante, fowie die Nichterwähnung der Rechen 
jchieber für Beitimmung der Diftanzen und Höhen. Dagegen erlaube ih 
mir zu erwidern: Die Multiplicationsconftante anderg als zu 100 anzu 
nehmen, iſt durchaus unprattifch ; die Additionzconftante kann unbedenklich 
ignorirt werden, in welcher Beziehung ich mich auf die Autorität von 
Yordan’3 Handbuch der Vermeſſungskunde berufe; wie viel beträgt fie 
denn überhaupt bei den Kleinen Diftanzmeilern, mit denen wir im Walde 
arbeiten? Hätte ich fie erwähnen mollen, jo mußte ich fie auch noch aus 
führlich erflären uud dies ift nicht ganz einfach; deßhalb ließ ich fie lieber 
ganz unerwähnt. Ebenſo ift es mit den Rechenſchiebern. Diefelben ind 
doh nur für Geübtere; für unfere Forftleute ziehe ich tachymetriſche Hiliz- 
tafeln vor. 

Ich weile ſonach den gemachten Vorwurf der Unrichtigleit der An- 
leitung al3 gänzlich unbewiejen zurüd und beitreite auch auf das ent 
jchiedenfte, daß ich mit derfelben ein „nicht geringes Unheil” 
anrichten werde. 

Was der Herr Referent über die Beltimmung der Wegbreiten jagt, 
ift mir völlig unflar geblieben. Derfelbe erhebt den Vorwurf, ich mache 
bei Beftimmung der Breite feinen Unterjchied, ob fi) der Weg in vollem 
Tanım oder Einfchnitt befinde, was befanntlich auf die Breite des Weges 
von maßgebendem (Einfluß ſei. Ich babe mich hauptſächlich über die Breite 
der Wegkronen ausgejprochen, excluſive Weggräben. Daß man bei einem 
Weg, der in einen Einjchnitt zu liegen fommt, auf beiden Seiten einer 
Graben braucht und daß dadurch der Weg inclufive Gräben breiter wir 
als ein Weg, der als Damm gebaut wird, in welchem Falle Gräben gar 
nicht vorkommen, habe ic) aus Achtung vor dem geiftigen Vermögen der 
meisten Leſer allerdings nicht noch befonderd auseinandergeſetzt. 
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Der Herr Referent tadelt mich weiter, weil ich „in den Fällen, 
wenn eine directe Verbindung zweier Orte die erlaubte Maximalſteigung 
überſchreiten würde, als einziges Auskunftsmittel die Anwendung von 
Serpentinen vorſchlage“. Er ſagt, daß ihm ſogar im Hochgebirg möglich 
geweſen ſei, die Anbringung von Kehren in den meiſten Fällen zu ver⸗ 
meiden und daB das Projectiren derjelben bei Waldiwegen überhaupt nur 
als das letzte Auskunftsmittel gelten dürfe. 

Darin hat er gewiß ganz Recht; allein auch ich habe bie Anbrin- 
gung von Serpentinen nur unter der ganz beitimmten Vorausſetzung 
eınpfohlen, daß das bei Supponirung einer directen Ber- 
bindung zweier feit gegebenen Endpuufte rejultirende Durch— 
Ihnittsgefälle einer projectirten Linie das erlaubte 
Marimalgefälle überfteigt. 

Der Herr Referent würde ſich den Anſpruch auf meinen und vieler 
Fachgenoſſen aufrichtigen Dank erwerben, wenn er die Güte Haben wollte, 
beitimmt zu erklären, wie er fich in ſolchem Falle one Eurvenanlagen 
helfen kann. Bielleiht macht er auch einige der von ihm im Shochgebirg 
auf ſolche Weije ausgeführten Bauten namhaft, damit man diefelben zur 
Belehrung einfehen kann. 

Einftweilen kann ich ihm verfichern, daß die von mir gelieferte 
Darſtellung der Art und Weiſe, wie mittelſt Serpentinen ſolche Höhen zu 
gewinnen find, bei deren Eriteigung mit einer directen Linie ein zu hohes 
Steigungdprocent ſich ergeben haben würde, gerabe bei verjchiedenen 
Praktikern lebhaften Beifall gefunden Hat, indem mir diefelben mittheilten, 
daß fie Durch Befolgung der gegebenen Vorfchriften aus mancher Verlegenheit 
gefommen  feien. 

Mit meiner Anleitung, eine Trace unter Benützung eines auf 
beliebige Procente einzuftellenden Snftrumentes örtlich aufzufuchen, Tann 
fih der Herr Referent „abſolut“ nicht einverftanden erflären, wenn 
diefelbe als Regel aufgeftellt wird, Derfelbe will ftatt deffen einen genauen 
Schichtenplan mit Horizontalen von 1 Meter Höhenentfernung im Maß» 
ftab 1 : 1000, Höchftend 1 : 2000 verfaffen, auf diefem die Trace pro- 
jectiren umd biefelbe dann in die Natur übertragen. Bei der Methode des 
Aufjuchens der Tracenpunfte mitteljt Inſtruments werde die Rückſicht der 
Materialvertheilung geradezu volljtändig vernadhläffigt, auch bilde nicht 

die Meaterialausgleichung immer das deal, wie ich glaube. 

In lebterer Beziehung verweife ich den Herrn Meferenten auf den 
Schluß des 8 33. Wa3 das Projectiren der Weglinien auf dem von ihm 
vorgeſchlagenen Schichtenplan anlangt, jo muß ich geitehen, daß ich dieſes 
Verfahren für complicirt und umftändlich Halte. Sch weiß nicht, ob der 
Herr Referent Kenntniß davon hat, wie viele Wege in praxi überhaupt 
noch ohne vorgängige Erdmaffenberechnung gebaut werden ; in Deutichland 
find es entichieben die bei weitem meiften. 

Hier wäre e3 nach meiner Auffaffung ablolut nit am Plage, dem 
Project einen Schichtenplan in der vom Herrn Referenten befürtorteten 
Ausfünrlichkeit zu Grunde legen zu wollen. Ich bin überzeugt, daß vielen 
Lejern meines Buches ſchon die von mir gegebene Unleitung zur Behand» 
fung der Sache mitteljt Aufnahme von Grundriß, fowie von Längen: und 
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Duerprofilen nebft forgfältiger Erbmafjenberehnung ala überflüflige 
Genauigkeit vorlommen wird; was würden biefelben gar zur Projectirung 
nach Aufnahme eine? genauen Schichtenplanes jagen! Ich laſſe mir ein 
jolche Vorarbeit bei Eifenbahnbauten, auch felbft bei Brojectirung bejonder: 
jchwieriger Theile einer Kunſtſtraße gefallen, wenn die Yngenieure, die 
das Project bearbeiten, in oft viele Meilen weiter Entfernung von bem 
Terrain die Bimmerarbeiten ausführen und für alle möglichen Modifi⸗ 
cationen die genaue Ueberſicht ded Geländes vor fih haben wollen. Aber 
beim einfachen Waldiwegebau, der von Beamten geleitet wird, Die in- 
mitten ihre Bezirkes wohnen und jederzeit im Terrain noch einmal nad 
fehen können, wenn bei Ausführung der Stubenarbeiten irgend ein Zweifel 
oder ein Bedenken aufftößt, halte ich die Forderung des Herrn Referenten 
für durchaus unpraftifch. 


Daß derjelbe über meine Andeutung ber Bogenabſteckung mittelft 
der Einrüdungsmethode unter Einhaltung gleich bleibender Abfciffen und 
DOrdinaten nur ein Wort verliert, zeigt mir den Necenjenten, der mit 
Eifer befliffen it, Erinnerungen zu ftellen. Ich will ihm nur kurz ent: 
gegnen, daß bei den Heinen Abfciffen, die man bei Eurvenabftedungen im 
Waldwegebau anmendet, von einem „Zuwiderlaufen gegen die ftatifchen 
Anforderungen des Betriebes” Hierbei factifch nicht die Rede fein kann. 

Welcher Pedanterie der Herr Referent ſich befleißigt, dürfte aud 
daraus abzuleiten fein, daß er das Ausziehen der SHorizontalen mit 
rother Zufche beanftändet, dagegen die Anwendung einer möglichſt un- 
verwüjtlicden braunen Farbe empfiehlt und die Wegprojecte roth an- 
deutet, wogegen ich vorgejchlagen hatte, die Projecte nur mit Blei einzu- 
zeichnen und die Linien nad) dem Ausbau mit Tuſche auszuziehen. 

Ich bleibe bei meiner Anficht auch Hier ftehen: Die befannte rothe 
unverwaſchbare Ausziebtufche ift in Deutichland überall ſehr billig zu 
haben, jedenfalls leichter ala das braune Indelibel, und wozu foll man 
ein Project, welches möglicher Weife noch Veränderungen unterliegt, durd 
Anwendung von Tufche firiren? Genügt hier nicht die einfache Bleilinie? 

Daß die Querprofilflächen auch mit dem Bolarplanimeter zu be 
rechnen find, hätte ich wohl anführen können; was follte das aber nüßen? 
Die meiften Forftleute, die Wege zu bauen Haben, find mit dieſen 
Inſtrument — wenigjtend in Deutichland — doch nicht verjeben. 

Die III. Abtheilung des Buches gibt dem Herrn Referenten Anlah, 
zu bedauern, daß fie nicht auf einer dem heutigen Standpunkt der Baus 
niechanik entfprechenden Grundlage aufgebaut wurde. Er beanſtändet z. 3. 
daß ich bei den Holzbrüden nur gejagt habe, fümmtliches Holzwerf mat 
von Hinlänglicher Stärke und Tragkraft ausgeführt werden, unterläßt aber, 
hinzuzufügen, daß ich al3bald, anfchließend hieran, Die nöthige Stärle 
in Sentimetern felbft angegeben babe. 

Selbft die harmlofe Angabe, daß man anftatt der Brüdenbalfen 
auch alte Eiſenbahnſchienen anwenden könne, veranlaßt den Herrn Re 
ferenten zu einer Bemerkung über bie mangelnden näheren Angaben über 
die „zuläffige Tragfähigkeit“ Gott wohl Heißen Belaftınıg 9 
derſelben. 
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“ Bar es wohl angebracht, bei dieſer geringfügigen Sache auch noch 
Notizen aus der Mechanif zu bringen und würde ich nicht haben Gefahr 
laufen müſſen, daß andere Necenjenten folches für unnöthig erflärt 
hätten ? ' 
Ich bin einfach von der Anfiht ausgegangen, daß man einer Brüde 
mit Trägern von Eiſenbahnſchienen der gewöhnlichen Brofile die Belaftung 
burch den beladenen Holzwagen ohne Bedenken zumuthen fönne. 

i Die zwei Unftände, daß in der Zeichnung Fig. 43 die Verlängerung 
der Planie über die Grabenjohle fällt und. in Fig. 54 die Schließen der 
Uferſchutzbäume eingezapft erjcheinen, verdienen wohl feine Entgegnung. 
Der Tadel, daB Aushub für Oberbau der Seitengräben von dem 
anderen Abtragsmaterial getrennt werben joll, ift mir unverftändlich. In 
8 60 Heißt e8 ausdrücklich, daß bei Wegen, welche mit Zugrundelegung 
vollftändiger Erdmaſſenberechnungen gebaut werben, der Grabenaushub 
ſchon bei Veranfchlagung der Abtragsmaflen mit berüdfichtigt fei. Den 
Aushub für den Oberbau gewinnt man erft einige Zeit nach Fertigſtellung 
des Planums und benützt ihn zur Ausfüllung vorgelommener Senkungen. 
Es thut mir leid, durch eine fo lange Auseinanderjebung die geehrten 
Leſer dieſes Blattes ermüden zu müffen. Allein ich habe zu viel Refpect 
vor dem Urtheil derfelben, um nicht den Wunfch zu hegen, nad) der Kritik 
des Herrn Recenjenten mich in ihren Augen einigermaßen zu rehabilitiren. 
Tem jachverjtändigen Theil des Lejepublicums wird nun ein Urtheil 
darüber ermöglicht fein, ob der Herr Referent den objectiven Standpunkt 
eines über Kleinigkeiten erhabenen Berichterjtatter3 eingehalten Hat, oder 
ob derjelbe nicht vielmehe in feinen Bemühungen, Monita zu ſtellen, 
denn doch etwas zu weit gegangen ſein dürfte. 
Forſtmeiſter Dr. Stößer. 


Entgegunug auf vorftehenbe Antifritit. Auf Die vorftehende 
Entgegnung gegen meine Mecenfion der „Walbiwegebaufunde” muß ich 
zunächſt befennen, daß ich es allerdings als meine Aufgabe erachtete, ‚neben 
der Anerkennung der Vorzüge diefes in vieler Hinficht vortrefflichen Buches 
auch die mir wichtiger erfcheinenden Mängel hervorzuheben und meiner 
differirenden Anficht in einzelnen wefentlichen Punkten Ausdruck zu geben. 
Ah habe dabei mandyen offenbaren Drud- und Conftructionsfehler unbe- 
rüdfichtigt gelaffen und einzelne, für fich vielleicht kleinlich ericheinende 
Ausftellungen nur als Beifpiele hervorgehoben. Daß in einer foldhen 
Necenfion der Tritifirende Theil den blos referirenden, beziehungswmeife 
den Ausfpruch der Anerkennung und Zuftimmung räumlich” bedeutend 
überwiegt, liegt in der Natur der Sade. Ich muß jedoch lebhaft ber 
dauern, daß man meine Ausführungen ala zu wenig begründet fand; 
dies rührt wohl zumeift davon her, daß einem: Rritifer doc zu menig 
Raum angewiefen wird, um feine Gegenanfichten hinreichend begründen zu 
Tonnen und man fich deßhalb oft nur mit einem Hinweis auf den betreffenden 
Gegenftand begnügen muß. Auch in unferem Falle Hat der Herr Ber: 
faffer manche meiner Wusftellungen offenbar nicht richtig aufgefaßt, welcher 
Umftand mich eben zwingt, auf einzelne Tetaild noch einmal näher cin 


zugehen. 
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Vorher will ich jedoch im Allgemeinen noch wiederholen, daß zu 
einer Zeit, wo auf jeder forſtlichen Mittelſchule Geodafie gelehrt wird, wo 
man ferner in einem Werke von einem auf einer forſtlichen Akademie 
wirkenden Profeſſor bie trefflichſte Anleitung zum Nivelliren, Tach, 
metriren zc. findet *), wo auch ſogar vor vielen Jahren bereits von einem 
Forſtmanne eine gründliche Anleitung zum Tachymetriren herausgegeben 
worden ift,**) ich jede ſpecielle und primitive Anleitung zu ſolchen Die 
ciplinen in einer „Waldwegebaufunde“ für überflüſſig erachte, daB hin⸗ 
gegen ein ſolches forftbautechnifches Buch hinſichtlich der Gonftruction, 
Dimenfionen ıc. auf den — wenn auch einfachſten — Sätzen der Bau: 
mechanik aufgebaut werden foll. Hiebei ift jedoch nicht ausgeſchloſſen, 
fondern vielmehr angezeigt, daß fpecielle, für den Wegbau nothwendige, 
praftifche Ratbichläge oder Handgriffe aus dem Bereiche der Geobäfle x. 
angeführt werden können. 

Uebrigens bleibt es ja Unfichtöfache, in wieweit ſolche Grundlehren 
oder einzelne Methoden daraus in ein Handbuh für Praftifer aufs 
nehmen find; eigenthümlich erfcheint es jedoch, wenn der Herr Berfafle 
die gleichzeitige Beiprechung. des Vorganges beim barometrifchen Höhen 
mefjen, welches er doch felbit zur Anwendung empfiehlt, und welches id 
für die Praxis des Waldwegbaues für ebenfo wichtig halte, als das Ri. 
velliren felbjt,***) einmal nicht für Logifch findet, aber gleich darauf für 
eine künftige Auflage ausführliche Notizen hierüber verſpricht. 

Hinfichtlih der eigentlichen Praxis beim Nivelliren konnte ich be 
dem angegebenen Beifpiel deßhalb auf die Nothwendigkeit von nur einer 
halben Anzahl von Snftrumenten-Aufftellungen hinweifen, weil man doch 
die Tracenlinie im Walde durchzupuben pflegt; übrigen? ftellt der Her 
Berfaffer auf ©. 189 — und zwar ohne Rüdficht auf eine geftörte 
Durchſicht — ganz allgemein und deutlich die Negel auf, daß man das 
Sinftrument der Reihe nach zwiſchen je zwei Stationspunfte aufftellen 
fol, und diefe Anleitung erlaube ich mir eben als für die Praxis um 
richtig zu bezeichnen. 

Anderfeits erlaube ih mir aud, nachdem ich bereits fchon eiliche 
Hunderte von Kilometern nivellirt Habe, die Behauptung aufzuftellen, dat 
die Anführung der fpeciellen Colonnen (der Herr Verfaſſer möge gütigf 
Iefen „Columnen“) für „mittlere Lattenhöhe“, „Horizont“, abſolute oder 
relative Höhencöte” um fo wichtiger ift, ala man boch alle hierauf bezäg- 
fihen Daten unmöglid in die Kolonne für „Bemerkungen“. zujanmen 
werfen kann, und als ich auf Grund von Erfahrungen zu verfichern ver: 
mag, daß ſolche Anfänger, auf welche anderjeits der Herr Berfaffer hur 
weist, unmöglich bei Seiten auf eben ſolche oder ähnliche praktiſche Kuiffe 
verfallen würden. 

Hinfichtlih der „Tachymetrie" muß ich leider bei meiner erfe 
Behauptung verbleiben. Wenn der Herr Berfaffer ohne weitere Beweis 
führung behauptet, die Anwendung einer andern MultiplicationsLonftantt 





*) Dr. Bohn, Prof. in Aſchaffenburg, „Die Landmeſſung“. 
**) Friedrich, „Diſtanzmeſſen“. 
++) Sum Entwurfe von Beneralprojecten, fiir Hüchtige Abitedung vaflagerer 
Schleppwege ıc. 
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als 100 ift unpraktiſch, fo kann ich darauf nur bemerken: dann find fait 
alle Ingenieure bei uns in Defterreih — die forftlichen, nicht ausge 
nommen — „unpraftiih“, denn meines Wiflens wird überall in ber 
Regel mit einer andern und zwar beliebigen Conjlante gearbeitet, ausge 
nommen bie noch wenigen Fälle, wo der neue Tachymeter von „Tihy und 
Starfe* in Anwendung gelangt. 

Die Additions-Conſtante darf troß des Hinweiſes auf „Jordan“, 
wenn man fonft nicht bei jeder Diftanz einen Fehler von 3 bis 5 dın 
machen will, nicht vernachläjligt werden. Die Anwendung von Reden- 
ſchiebern beim Tachymetriren ift ſchon deßhalb praftifcher, weil man hie- 
bei eben nicht, wie dies bei „tachymetrifchen Hilfstafeln“ der Fall ift, 
auf eine beftimmte Conftante angewiefen ift, und der Behaup⸗ 
tung gegenüber, daß Rechenſchieber nur für Geübtere find, weile ich auf 
den Umftand Hin, daß ich mir in der Pragis gewöhnlich die Längen und 
Höhen zur vollen Bufrievenheit von intelligenteren „Arbeitern“ ab» 
ſchieben laſſe. Hinfichtlich der fonftigen Vekräftigung vorjtehender VBehaup- 
tungen kann ich nur auf diesbezügliche Fachſchriften hinweifen. 

Meine Austellung hinſichtlich der Wegbreiten blicb dem Herrn 
Verfaſſer vollftändig unverſtändlich; ich habe eben auch „aus Achtung vor 
dem geiftigen Vermögen der geehrten Lefer“ den Gegenftand nicht weiter 
augeinandergefeßt, fühle mun jedocd die Nothwendigkeit beizufegen, daß 
ohne Rüdjiht auf die Seitengräben bei gleicher Betriebsfähigkeit 
bie Kronenbreite allein aus leicht begreiflihen Gründen bei vollen Dämmen 
um 0-5 bis 1’0 m breiter anzulegen ift, al3 bei vollen Einjchnitten. 
Bezüglich meiner Anſicht über die Anlage von Gerpentinen antworte ich 
auf die oben geftellte Frage, indem ich mir hiebei den „verſprochenen 
Dank“ zu erwerben hoffe, Folgendes: Faft in allen ſolchen Fällen läßt 
fih die Unlage von Serpentinen dadufdh umgehen, daß man mit dem 
erlaubten Marimalgefälle duch Ausfahren von Gräben 
und Mulden, Umfahren von Kuppen und Nafen x. die 
Zrace in dem nädjftliegenden Terrain entfprehend zu 
entwideln fudt. 

In einer folhen Trace kommen wohl jelbftverftändlich auch Curven- 
anlagen, jedoch feine Serpentinen vor; ſoiche Trace ift in der Regel noch 
fürzer (weil in einer Serpentine das Gefälle unterbrochen werben muß), 
der Bau und die Erhaltung fommt bedeutend billiger und es refultirt 
ſchließlich noch der für den Forſtmann ſchwerwiegende Vortheil, daß hie— 
durch ein unverhältnißmäßig größeres Waldgebiet aufgeſchloſſen wird. 

Wie oft eine derartige Anlage in ſolchen Fällen überhaupt 
möglich iſt, und wie oft ſich alſo die ſchädliche Anlage von Serpentinen 
umgehen läßt, wie oft aber auch in dieſer Hinſicht gefündigt wird, kann 
ich nicht befjer illuſtriren, als wenn ic) anführe, dab im ganzen „Wiener 
Walde“ alle auf dem beftehenden alten Straßen angelegten Serpentinen 
überflüffig waren und durch die oben angeführten Mittel umgangen 
werben fonnten. Heute ift man num fo weit, für diefe alten Tracen neue, 
günftigere zu fuchen. 

Es gereicht mir auch zur bejonderen freude, dem geäußerten 
Wunſche des Herrn Verfaſſers nachkommen zu können und fpeciell auf 
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zwei in neuefter Zeit im Hochgebirge ausgeführte Straßenbauten als Bei 
fpiele hinzumeifen, wobei eben Höhendifferenzen von vielen hundert Metern 
zu überwinden waren und trogdem feine Serpentinen angelegt worden 
find. Es find Dies Die Balbitraßenbauten „Lokva⸗Puſtala“ bei Görz und 
„Rinnbach“ bei Ebenſee im öſterreichiſchen Salzlammergute. Den Rim- 
bachſtraßenbau kann ich ganz befonders zur Befichtigung empfehlen, weil 
in da3 betreffende über 2000 ha umfaflende Rinnbachthal wegen einer 
dieſes Thal abſchließenden Felſenſtufe, durch welche ein circa 40 m hoher 
Wafjerfall — der fogenannte „Rinnbachſtrum“ — gebildet wird, bis in 
die legte Zeit feine Wommunication geführt hat, und man auch allgemein 
der Unficht geweſen ift, daß die Höhenlage ober dem Waflerfalle nur 
mittel® Serpentinen zu erreichen fein wird. 

Bezüglich des eigentlich wichtigſten Abfates in der Schrift, nämlich 
hinfichtlich des VBorganges bei der Tracirung muß ich mich wegen Raum: 
mangel nur kurz faffen und die beweisführenden Momente einem jpäteren 
ipeciellen Artikel vorbehalten. Sch kann nur miederholen und behaupten, 
daß bei halbwegs coupirtem Terrain, wo man nämlid mit Gräben, 
Kuppen, Nafjen, dichten Jungbeſtänden ꝛc. zu thun Hat, die Zracenlegung 
immer vorher am Papier zu gefchehen bat, und daß diefer Vorgang nicht 
nur am richtigſten, jondern auh am billigften ift und deßhalb ala 
„Norm“ gelten jol. Daß man bei einfacheren Terrainbildungen, mie 
3. B. bei ganz gleichmäßigen Lehnen zc. auch die Trace direct mit dem 
Suftrumente abfteden, ja bei ganz flachem und ebenem Terrain, wie & 
oft in Galizien, Ungarn oder Rorddeutichland vorkommt, fogar mit dem 
bloßen Auge und einigen Bifirfreuzen das Ausfommen finden fann, if 
eben eine mögliche Vereinfachung und deßhalb auch nur eine „Ausnahme“. 

Hinzufegen muß ich jedoh auf Grund einer langjährigen Praxis, 
daß ih auch bei fcheinbar einfachem Terrain und ſonſt auf furzen 
GStreden, wo ich mittel3 eines Nivellir-Inſtrumentes die Trace direct im 
Terrain auffuchte, fehr oft nachträglich lebhaft bedauerte, nicht doch früher 
das bezügliche Terrain zn Papier gebracht zu Haben. Der Heutige Bor- 
gang mitteld ZTachymetrie und des Auftragens ift jo vereinfacht, dag die 
Ausführung eines entiprechenden Schichtenplane3 bei Weitem nicht eine 
ſolche Mühe koſtet, al8 wie fich dies offenbar der Herr Verfaſſer vorftellt. 

Bei Eifenbahntracirungen wendet man auch eben folhe Methode 
(wohl in einer noch viel genaueren Weife) nur defhalb an, weil man in 
den betreffenden Kreifen längſt zu der Anſicht gelommen ift, daß Diele 
Methode auch die rationellite ift, und daß eben jeder Eubifmeter über: 
Hüfjigen Materialaushube® immer 1 Mark oder 1 Gulden Berluft be 
deutet. In den forftlichen Kreifen wird dieſer letztere Umſtand leider noch 
viel zu wenig gewürdigt, und dies wird in Oeſterreich ebenſo wie in 
Deutſchland ſein, daß man nämlich bei Studien von Tracen Gulden zu 
erſparen ſucht, um dann beim Bau Hunderte von Gulden überflüſſig zu 
verſchwenden, und obendrein noch gewöhnlich eine unrichtige Trace zu 
beſitzen. 

Es ſoll deßhalb die Hauptaufgabe diesbezüglicher Schriften ſein, 
eindringlich dahin zu wirken, daß dem wichtigſten Momente bei einer 
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Traeirung, nämlich einer vationelen und ökonomiſchen „Mater 
theilung“, eine ganz befondere Sorgfalt gewidmet wird. 

Hinfichtlich der Ausführungsweiſe derartiger Tracirungs-Arl 
Bapier wollte ich jedoch durchaus nicht pedantijch fein, ſondern 
einfach der Anficht, daß die Art und Weife der Ausführung fol 
techniſcher Projecte jener in der fonftigen technifchen Welt üblichen 
fol, daß nämlich alles Beſtehende ſchwarz oder braun, alles F 
roth und alles zu Temolirende gelb angedeutet werden fol. $ 
Antikritit des Herrn Verfafler zu fchließen, hätte derjelbe überh 
ganz einfache Wege fecundärer Ordnung im Sinne haben müffe 
& werden doch für alle größeren und permanenten Communicati 
Projecte von den betreffenden Ingenieur-Bureaux oder fonftigen € 
verfaßt und ber vorgejegten Centralitelle erjt zur Genehmigung t 
in derartigen Bureaux ober Centralen befigt man aber wohl I 
nöthigen Polarplanimeter und andere Hilfsinftrumente. 

Auf die weiteren Bemerkungen in Bezug ayf die Maffenbeftin 
Curvenabſteckung und Eonftructionen kann ich wegen Raummang 
nicht jo detaillirt eingehen, wie ich es für nöthig erachten wit 
muß es im Allgemeinen dem Urtheil der geehrten Leſer überl 
meine diesbezüglichen Ausftellungen begründet waren oder nicht. 
meinen Theil erffäre nur kurz, daß ich jene zwei Conftructis 
melde ich gerade Hervorhob und welche der Herr Verfaſſer ei 
gegnung gar nicht würdig hielt, in einer bautechnifchen Schrift c 
Fehler bezeichnen muß. Geradezu überrafcht wurde ich aber durch 
Härung de3 Herrn Verfaſſers Hinfichtlih der nöthigen Dimenfir 
Brüdenconftructionen. Auf meine Behauptung hin, daß berartige 
in dem Buche leider nicht vorhanden find, entgegnete der Herr & 
daß er doch alsbald die nöthige Stärke in Centimetern jelbit c 
habe. Auf folche ftricte Behauptung hin glaubte ich ſchon diefe ern 
Daten ganz überjehen zu haben und blätterte haftig die betreffen 

durch — und was fand ich? Folgendes: „Es ift (nämlich das ! 
in der Negel in einer Stärke von 30 bis 35 cm zu beſchlagen. 
ob man mit einer Brüde eine Spannweite von 1 od 
überjeßt, foll das Holzwert diefe oben bezeihn 
nebenbei gejagt fehr ftarfe — Dimenfion haben!! 9 
aber überrajchte mid; die Bemerkung des Herrn Verfaſſers Hinfie 
Zerwendung alter Eifenbahnfchienen zu VBrüdenconftructionen. Di 
nämlich der Meinung, daß man jede Brüde mit Trägern aus E 
ſchienen der Belaftung eines befadenen Holziwagens ausfegen fa 
damit befindet er fid) leider in einem jehr großen Irrthum. Die 
erlaube ih mir nur anzuführen. daß man bei Unnahme der an 
Belaftung, eines mittleren Schienenprofils und ber gefeplichen | 
Sicherheit, bei Verwendung von drei neuen Schienen (ftatt d 
trämen) nicht über 4 m, bei Verwendung von drei alten Schien 
nit über 2 m Spannweite gehen darf. 

Hiemit glaube ic) wohl ſchon hinreichend bewieſen zu ha’ 
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nothwendig es fei, daß die Tragfähigkeit *) derartiger Conſtructionstheile 
näher angegeben und beftimmt wird ; hinzuſetzen will ich nur noch, daß 
es überhaupt fehr noth thut, daß nicht nur dieſer beiprochene Zeil, 
fondern daß das ganze forftlide Bauweſen auf den 
Grundbfägender Baumehaniftaufgebaut wird! 
Wien, im Juli 1886. —y. 


Berfchiedene Mittheilungen. 


rn IL NL ASD 


Die Herftellung einer Waldeiſenbahn. Es dürfte in Hinblid auf 
die am 14. und 15. Auguſt ftattfindende Ausſtellung verfchiedener Wald⸗ 
bahn⸗Syſteme in Zundenburg nicht ohne Intereſſe fein, wenn wir über 
die Herftellung einer größeren folhen Bahn, wie jelbe kürzlich in der 
königl. Preußiſchen Oberförfterei Glüdburg zur Ausführung gelangte, fur 
berichten, wobei wir in der Hauptjache einem im „Berliner Yctionair” 
vom 18. Moi.d. %. erfchienenen ausführlichen Berichte folgen. Dieſe 
15 km lange Waldeifenbahn wurde auf Anregung des königl. Oberforft- 
meifterd Müller in Merfeburg zu dem Zwecke bergeftellt, um bie 
bedeutenden Vorräthe von Fichtenaltbeftänden der Seyda'ſchen Haide ber 
Berwerthung zuzuführen. Das gefammte Bahnmaterial wurde vom Bochumer 
Berein für Bergbau und Gußftahlfabrifation beigejtellt und mittelft eines 
bejonderen Bahnzuges an die Abgabsftation Linda geliefert; die Borbe 
reitung der Bahntrace und Herftellung des Bahnförpers wurde vom königl. 
Oberförfter des Bezirkes Glückburg, Heren Heife beforgt, die Ausführung 
der Bahn felbft aber wurde vom königl. Eifenbahn-Regimente über: 
nommen. 

Der Ertrazug mit dem gefammten Materiale für die 15 km fange 
Bahn traf am 11. d. M. Früh in Linda ein und bald darauf folgte ihm 
ein Detachement des Eifenbahn-Regiments, aus 3 Officieren, 9 Unter: 
officieren und 56 Mann unter Führung des Hauptmanns Gerbing be 
jtehend, das in anerkennenswerther Weife commandirt war, den Bau ber 
Bahn auszuführen und, wie wir bier gern von vorn herein conjtatiren, 
feine Aufgabe mit Eleganz und Bravour löſte. Der Bahnkörper war 
bereit8 vorher unter Leitung des Oberförſters Heiſe fertiggeitellt und 
zwar mit großen Schwierigkeiten, da eine Strede von 2 km durch Moor: 
boden mit einem Wafferftande von über einem Meter führte. Sofort nad 


>») Und nicht wie ber Herr Berfaffer meint „Bela ftung“, da bie 
„zragfähigkeit” eines Balkens etwas Stabiles ift, währenddem die Belaftung 
— mie 3. B. bei Ynanfpruchnahme auf Biegung, ob der Balken gleidhmäßig, 
ober in der Mitte, oder in einer andern Partie belaitet wird — eben verfchieden 
ein fann. 
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mft in Linda ſchritt das Detachement zur Entladung bes faft 
ıgen Ertrazuges von 21 Waggons, und zwar auf einer offenen 

die fleine Station dazu felbitredend nicht Raum bot, und 
Ibend ward diefe Wrbeit beendet, ohne daß der regelmäßige 
e Störung erlitt. Bei den faſt 3000 Stüd geraden Rahmen, 
hen Ausweihungen und Eurven konnte feine einzige Beſchädi— 
Verlegen feftgeftellt werben, trodem bei der fieberhaften Arbeit 
ma mit dem Material keineswegs ſchonend umgegangen werben 
2 12, Früh‘ begann die Ordnung bed Materiald und die Ver- 
Geleifes. „Die Bahn entjteht,“ fo berichtete eine Correfpondenz 
, 8.“ aus Wittenberg über diefe Arbeit, „mit einer für den 
aft unheimlichen Geſchwindigkeit, die fih nur mit dem Weiter 
Feuers in trodenem Grafe vergleichen läßt. Auf der eben ge— 
n rollen die Laſtwagen mit neuem Material heran ; man hört 
„ halblaute Commandos, ein leifes Rnirfchen des abgeladenen 
tittes, der am die ſchon liegenden Schienen herangefchoben wird, 
darauf geht der Wagen mit dem Material darüber hin, 
inter ihr die forgfältig vorbereiteten Geleifeftüde mit Lafchen 
ıbbolzen verbunden werben. So werden 100 m nad) ben 
den Wald hineingefchoben, ohne daß es dem Zufcauer recht 
wie das Alles fo raſch möglih ift.“ Wie raſch die Arbeit 
ar, jagt die Thatjache, daß die ganze Bahn in einer Länge 
km feitliegendem und 3'/, km bemeglichem Geleife mit zwei 
m fangen Ausweichungen von Station Linda duch den Wald, 
e besfelben berührend, bis zur Wrbeiter-Colonie vor Seyda 
ıgünftigen Witterung in 3 Tagen betriebsfähig hergeftellt ward. 

m Borzüglichleit des verwendeten Materiales und der Conftructionen, 
fowie die genaue Berechnung fämmtlicher Theile, wie z. B. der Curven, 
Weichen ꝛc., bemweifl der Umftand, daß während der Verlegung des Ge— 
leiſes nicht die geringfte Störung zu verzeichnen war. Ueber die Con- 
ftruction der Bahn, ſowie der Fahrzeuge und Hebeborrichtungen entnehmen 
wir dem erwähnten Berichte folgende Mittheilungen: 

Die Bahn ift ſchmalſpurig mit 60 cm Epurweite. Es find ſymme⸗ 
teifche Vignolfchienen aus Hartem und dabei ſehr zähem Stahl benupt. 
Die Schwellen find aus Gußftahl; die gewählte Conftruction verbindet 
große Leichtigkeit mit mögliciter Dauerhaftigkeit, die Form geftattet das 
Umfappen ber Schwellen-Enden zur Heritellung einer vollftändigen Mulde, 
wodurch nicht mur bie Seitenflügel der Schwelle gegen das feitlihe Aus- 
biegen gejhügt werben, fondern auch die Schwelle daß feitliche Rutſchen 
der Geleife auf geneigtem Erdboden vollftändig verhindert. Die Schwellen 
find Hinfichtfich ihrer Länge der Spurweite genau angepaßt. Am Schienen 
fig find fie fo aufgepreßt, daß eine Veränderung der Spurweite verhütet wird. 

Für die Befeftigung der Schienen unter einander ift bei fänmtlichen 
Geleiſen der ſchwebende Stoß gewählt, da fich derfelbe wie bei den Voll- 
bahnen praftifch bewährt hat. Die Form der Stoßverbindung richtet ſich 
nad der Art des Geleiſes. Für halbbewegliche Geleife werben glatte 
Laſchen aus beftem Stahl, ähnlich wie bei der Normalfpurbahn verwendet, 
die durch vier Laſchenboizen aus beftem, fehnigem Eifen in ihrer Lage 
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feftgehalten werden. Leicht bewegliche Geleife haben die Schuhwinfellafchen, 
welde aus mittelhartem, aber ſehr zähem Stahl gewalzt und gepreßt 
werden. 

Beide Lafchenverbindungen werben „überfreuz“ angebradt, d. 5. m 
jedem fertigen Rahmen trägt die rechte Schiene das Lafchenpaar am 
vorderen Ende, die linfe Schiene am hinteren Ende. Die Wintellafchen 
geben der Schiene fo viel Spielraum, daß Curven, deren Radius größer 
als 15 m ift, ohne Anwendung gebogener Schienen, alfo mit geraden 
Rahmen und Winkellafchen, hergeftellt werden können. Die halbberveglichen 
Geleife find aus Rahmen von 5 und 6 m Länge zufammengejegt und 
fönnen, ebenfo wie die leichtbeiveglichen Geleife, in Rahmen von 3 m Länge 
bequem gehandhabt werden. Erjtere haben 6 reſp. 7, leßtere 4 Schwellen. 

Die halbbeweglichen Geleiſe, d. h. ſolche, welche lange Zeit zu 
liegen beitimmt find, werden mit größerer Sorgfalt verlegt; namentlid 
wird der Erdboden ſoweit geebnet, daß eine gleichmäßige und feſte Lage 
des Geleifes möglich wird. Für Wafferabfluß, Unterftopfung der Schtoellen 
wird gejorgt, Webergänge über Wege, Gräben u. dgl. werden dauerhaft 
hergeftell? Die Stoßverbindungen werden mit Bolzen verjehen und dieſe 
gehörig feitgezogen; auch wird das Geleis gut ausgerichtet. Wie weit ıman 
mit der Ausführung von Erdarbeiten gehen fol, muß im einzelnen alle 
der Veberlegung des Ausjührenden überlaffen werden, welcher vor Allem 
die Zeitdauer, für welche das Geleis an diefe Stelle gelegt wird, ſowie 
die Art und Zahl der beabfichtigten Transporte zu berüdfichtigen hat. 
Tie aus der Fabrik fertig nıontirt hervorgehenden Rahmen werden auf den 
Plateau-Waldbahnwagen oder Untergeftellen von Muldenivagen überein- 
ander aufgeltapelt, und die einzelnen Wagen bis an dag Ende des ver- 
legten Geleiſes geſchoben; die Geleisrahmen werden alsdann durch zwei 
Arbeiter von den Wagen genommen und verlegt. Der leere Wagen wird 
vorläufig aus dem Geleife gehoben, um einem anderen mit Rahmen be 
ladenen Pla zu maden u. f. w. 

Bei leichtbetveglichen Geleifen erfolgt das Verlegen ohne Vorbereitung 
des Erdbodens, da die Stoßverbindung mit Schuhmwinfellafchen dem Rahmen 
erlaubt, fid den Unebenheiten der Oberfläche anzupaffen. — Die Rahmen 
werden, wie eben bejchrieben, an Ort und Stelle geſchafft, und die 5 m 
langen Rahmen durch zwei Arbeiter vom Wagen genommen und anein⸗ 
ander gelegt. 

Die Wiederaufnahme der halb und ganz beiveglichen Geleiſe behufs 
Verwendung an einer anderen Stelle erfolgt in umgefehrter Weiſe, indem 
man eine Reihe der Kleinen Wagen nad) dem aufzunehmenden Ende des 
Geleijes vorfährt. Die Wagen werden in gewiflen Zwifchenräumen neben 
das Geleife geworfen, bis auf einen, welcher big an dag Ende felbft vor- 
geichoben wird. Auf diefen ladet man die äußerjten Rahmen und fchiebt 
ihn, nachdem er beladen, zurüd; bringt dann den vorletzten Wagen auf 
das Geleife, beladet ihn u. f. w. Während diefer Seit find die eriten 
Wagen am anderen Ende angelangt, entladen und zurüdgelehrt, fo dab 
die Bahn in Fürzefter Zeit von einer Stelle zur andern verlegt werden faun 

Für die ganzen Ausweichungen find Weichen mit feiten Zungen ver- 
wendet, welche ein Umitellen entbehrlich machen, indem Durch eine zwed⸗ 
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mäßige Anordnung der Weichenzungen die Wagen ſelbſtthätig ſtets in das 
rechte Geleife Laufen. 

Für das Abzweigen der leichtbeweglichen Geleife von den halbbe⸗ 
weglichen find Kletierweichen benußt; diefelben zweigen nur mach links 
ober rechts ab, und fünnen an jeder beliebigen geraden Stelle des Geleifes 
aufgelegt werben. Die Kletterweiche befteht aus zwei Stahlffetterzungen, 
an welche fich ein beſonders ſtark conftruirter Curvenrahmen anſchließt. 
Sie kann ſowohl nach rechts, wie nad) links gebraucht werden, verſperrt 
aber das Hauptgeleife, muß alfo, wenn dieſes benugt werben foll, wieder 
abgehoben werben. 

Was das rollende Material betrifft, jo ift dasſelbe durchweg ſehr 
fofide gebaut. Die Räder Haben zwei Flanſchen. Die Radſatzſpur ift jo 
berechnet, daß ſowohl bei geraden Geleifen, wie bei Eurvengeleijen nur 
die Innenflanſchen den Schienenkopf reiben können. Die Außenflanfche 
dient nur dazu, Entgleifen und Spurerweiterungen zu vermeiden. Es er- 
folgt alfo durch die Anwendung von zweiflanſchigen Radfägen feine größere 
Reibung als bei einflanfchigen Rädern. Die Achſen find aus beftem Guß- 
ſtahl mit einem feften und einem loſen Rabe. 

Die Wagen beftehen aus einem ſtark conftruirten Untergeftell, auf 
welches verfchiebene Obertheile gefegt werben, je nach den Zwecken, denen 
bie Fahrzeuge zu dienen Haben. 

Als Langholz-Transportwagen werden zwei Truds benußt, nachdem 
fie mit Drehſchemeln verjehen find. Das Langholz wird auf berartige 
Schemel mittelft eines Krahnes geladen, und bie Lage mit Ketten und 
Einſchlaghalen, welde an ben Schemeln befeftigt find, geſichert. Auf dieſe 
Art und Weife können auf zwei Unterwagen bis zu 3 Feſtmeter Stamm- 
holz in einem Stamm oder mehreren geladen werben, doch werben auch 
beſondere Waldbahnwagen von noch größerer Tragfähigkeit geliefert. Die 
Drehſchemel find aus Stahlfagonguß, und e3 befinden fih an ihren Enden 
Dejen, in welche Holzrungen geſteckt werben. 

Die Entladung geſchieht dadurch, daß die Holzrunge auf der Geite, 
nach welcher der Stamm abgerollt werben foll, Herausgezogen und bie 
Einfchlaghaten gelöft werben; das Langholz wird dann ohne Mühe durch 
Unfegen eines Hebebaumes abgerollt. 

Der Scheitholz-Auffag wird auf zwei Truds geftellt und beſteht 
aus einem Auffagrahmen, welcher 4 Raummeter Scheitholz faßt. Die 
Befeftigung diefes Rahmens? auf dem Unterwagen erfolgt mitteljt zweier 
Spannnägel. 

Bum Bremfen werben Standfpindelbremfen benugt. Zur Anbringung 
der Spindelbremfe werden in der Regel die Längsträger verlängert und 
mit einer Plattform verfehen, um einen Standplag für den Kutſcher reſp. 
Bremfer zu ſchaffen. Durch Drehen der Spindel mitteljt einer Kurbel wird 
ein Bug auf die Bremsklöhe ausgeübt, jo dab biefelben auf die Lauf- 
fläche der Mäder gepreft werben. 

Der zum Heben der Stämme gelieferte Waldbahnkrahn befteht aus 
einem Dreifuß aus gewalzten, ſchmiedeeiſernen Röhren, mit ftählernen be 
wegfichen Zellerfpigen. Die drei Säulen find durch Gelenklaſchen mit 
einander verbunden, um eine Aufitellung des Krahnes bei größeren Terrain- 


— 310 — 


Unebenheiten zu ermöglichen. Die an den Füßen angebrachten Zeller ver- 
hindern, daß bei ftarfer Belaftung und weichem Boden die Stahlſpitze zu 
tief in den Boden eindringt, während Lebtere ein durchaus ficheres Auf- 
jtehen des Krahnes jelbft bei ſtark gefrorenem Boden ermöglidt. Als 
Hebezeug‘ wird ein Schrauben-tFlafchenzug angewandt, welcher jo leicht 
arbeitet, daB ein Wrbeiter im Stande ift, ohne Wnjtrengung und in 
wenigen Minuten bis zu 60 Gentner jchwere Stämme auf die erforber- 
fie Höhe zu heben. Der vollitändige Krahn wiegt einfchließlich Flaſchen⸗ 
zug nur circa 180 kg und fann deshalb von drei Arbeitern vermittelit 
der an den Ständern befejtigten eifernen Handhaben leicht tranzportirt 
werden. Die Hubhöhe beträgt circa 2 m. Um einen Stamm zu Heben, 
wird der Dreifuß über denfelben geftellt, und zwar bei Stämmen bis zu 
60 Gentner über den muthmaßlichen Schwerpuntt. Nachdem der Baum 
gehoben ift, werden Geleisrahmen des leicht beiveglichen Geleiſes unter 
den Stamm verlegt, und dann wird unter jedes Ende des Stammes ein 
Waldbahnwagen mit Drebhichemeln gefhoben; alsdann wird der Stamm 
auf die Schemel abgefenkt, und auf benjelben mittelft der an letzteren 
befindlichen Ketten mit Einſchlaghaken befeitigt. Bei fchweren Bäumen wird 
erit da3 eine Ende gehoben, und nachdem dasfelbe auf einen Waldbahn- 
wagen gefenft it, das andere. 


Ueber Marmortransport im Walde. Selten Hat ein Fach mit 
dem Handel und Wandel feiner Umgebung jo viele Fühlungspunfte, wie 
da Forſtweſen. Die Landwirthichaft könnte vielerort3 ohne einen be 
nachbarten Wald gar nicht bejtehen — der Schiffbauer, der Celluloſe⸗ 
fabrifant und viele Andere zehren an ihm und leben von ihm. 


Nicht unintereffant ift der Umftand, daß ſelbſt der Marmorbruch⸗ 
betrieb feiner an einigen Orten benöthigt. 


Viele, ja die meiften hellweißen, reinen Marmorblöde, die in Wien 
entweder im rohen Zuſtande eintreffen oder dorthin al3 audgenrbeitete 
Stüde geliefert werden und als Figuren die DMonumentalbauten unferer 
Nelidenz zieren, entitammen einigen Steinbrüchen, welche die Wiener k. k. 
priv. Unionbaugefellfhaft in der Nähe von Schlanders, im Bintichgau 
Oberetſchthal) befißt und ausbeutet. 

Am rechten Etfch-Ufer erheben fich bedeutende, big zu 3300 m hohe 
Gebirgszüge, die in ihren oberiten ‘Bartien vollflommen unproductiv find. 
Stredenweife find biefelben aus herrlichitem, fchneeweißem, untadelhaften 
Marmor gebildet. 


Der gefammte, in allen diefen Orten gewonnene Marmor gelangt 
als fogenannter Laaſer Marmor in die Welt und erfreut fich nicht allein 
des Bertriebes in Dejterreich, fondern auch über deſſen Grenzen hinaus 
nad Deutihland, England u. ſ. w., da er von vielen Künftlern wegen 
feiner Feinkörnigkeit und leichteren Bearbeitbarfeit jogar dem Carrara- 
marmor borgezogen wird. Seine Gewinnung gefchieht an zwei Orten, im 
ſ. g. Laaſer Thale und im f. g. Göflauer Steinbruche, welch’ letzterer ſich 
fnapp über der Begetationdgrenze befindet und an den Gemeindewald des 
Dorfes Göflau grenzt. 
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Von beſonderem Intereſſe iſt die Bringung der Marmorblöcke bis 
zu jenen Stellen, von denen ab dieſelbe mittels Thierkraft und mit 
Wagen geſchehen kann. Dies iſt erſt in der Thalſohle der Fall, ber übrige 
Weg wird von den Steinblöden auf andere, höchſt interefjante Weife zu- 
rüdgelegt. Die zwei Göflauer Steinbrüche — die füglih als einer auf 
gefaßt werden können — liegen circa 2100 m. hoch. Unterhalb derfelben 
befindet ſich ſchlagbarer Wald, der fi bis zu ben Bauernhöfen, welche 
fi) etwas über der Thalfohle an der Berglehne befinden, erftredt. Die 
Boͤſchung der Lehnen ift eine fteile, ja ftellenmweife fehr fteile, und beträgt 
30°, ja an manchen Orten auch 35°—40°. 

Ueber diefe Lehne Herab, längs diefer fteilen Böſchungen, mitten 
durch den Wald hindurch geſchieht der Transport der Marmorblöde auf 
Erdgefährten. 

Dadurch, daß diefe Erbgefährte ftändige find, und das trand- 
portirte Steinmateriale oft bedeutende Dimenfionen befigt, entftehen an 
und für fi) alle jene Uebelftände, die mit allen Bringungen, wo das 
fragliche Materiale direct auf ber Erde transportirt wird, verbunden find. 

Man tönnte leicht glauben, daß durch das ſchwere Steinmateriale 
der Boden mehr beichädigt wird, al3 wenn 3. B. an diefer Stelle Holz 
transportirt würbe. Dies ift jedoch thatſächlich nicht der Fall, was leicht 
dadurch erflärbar wird, daß derartige Steine über bie ihnen vorgeichriebene 
Bahn mehr Herabrutfchen, als herabftürzen. 

Es ift daher in diefem Umftande weniger eine Beſchädigung durch 
den Marmortrangport für den Wald zu erbliden, als vielmehr in dem 
großen Nutzholzconſum dieſes Unternehmens, der aus biejer Transport- 
methode ſelbſt entfteht. 

So lange da3 Terrain, längs deſſen die Steine zu transportiren 
find, ein Horizontale oder wenig geneigtes ift, fo lange werben die Steine 
mittel8 Ochfen und Wägen transportirt, oder e3 werden auf den Weg, 
rechts und links, emtiprechend ber Bafisbreite des zu transportirenden 
Marmonftüces, entrindete Rundholsftämme auf den Boden auf, etwas in 
denfelben eingelegt und knapp aneinander geftoßen. 

In diefer Weife gelangen zumeift jene Stüde zum Transport, die 
bereitö jo bedeutende Dimenfionen haben, daß fie einen außerordentlich, 
großen Drud auf ihre Unterlage ausüben würden. 

In folhen Fällen würden fi) die Räder des Wagens zu tief in 
den Boden, ſoweit er aus weicherer Erde und nicht direct aus Stein 
befteht, eindrüden. 

Iſt aber ein Transport per Wagen nöthig, dann müffen bei ſchwer 
befafteten Gefährten und leichten Böden Bäume, an deren Oberfeite eine 
Schwarte herabgetrennt ift, unter die Räder gelegt werben. 

In beiden Fällen leiden die auf diefe Weife verwendeten Stämme 
derartig, daß fie nur mehr als Brennholz dienen können, Man erficht 
daraus, daß bei einem intenfiven Steinbruchbetriebe ſchon bei diejer Holz- 
verwendungsart ziemlich bebeutende Anjprüche an den Wald entftehen können. 

on dort ab, von wo die Bahn abſchüſſig zu werben beginnt, iſt 
nun das Holz ein wichtiged Bringungsmittel für die Steinblöde. 
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Jeder Steinblod, und mag er noch fo groß fein, wird auf dem 
Erbgefährte Herabgefeilt. Um dies zu ermöglichen, erhält der zu trans- 
portirende, fechsflädige Marmorblod auf feiner rüdmwärtigen Seite 
zwei ausgemeißelte Löcher, die fi) nach innen Hineinzu erweitern. In 
diejes Loch kommen zwei Stüde Eifen, die fi ebenfall3 nach rüdwärts zu 
erweitern und die, in ein ſolches Loch eingejebt, ziemlich genau in das 
jelbe pafien. 

Zreibt man zwiſchen dieje zwei Eijenftüde einen Eifenkeil, jo find 
fie derart fejt im Steine darinnen, daß fie durch einen Bug, Drud ober 
dergleichen fo lange nicht aus dem Stein herausgebracht werben können, 
fo lange der Eiſenkeil zwiſchen ihnen: ift. 

Un dem äußeren Ende diefer beiden Eifenftüde wird an einem 
jentrecht Durchgetriebenen Bolzen das entſprechend dide Seil befeftigt. Auch 
in das zweite Zoch gelangen zwei derartige Eiſenſtücke, doch ift dieſe Bor- 
rihtung blos der Sicherheit halber da, wenn wirklich einmal die Eifen- 
ftüde aus dem oberen Loche ausbrechen follten. 

Mittel3 dieſes Haupt und Nebenfeiles wird ber Marmorbiod 

langſam und vorſichtig, felbft die fteilften Lehnen herabgleiten gelafien. 
Freilich geht dies nur außerordentlich Tangfam und kann eine derartige 
Arbeit nie forcirt werden. Wenngleich nun der Bug der zu transparti- 
renden Laſt ein ſehr bedeutender ift, fo ift anbererjeit3 auch wieder die 
Reibung zwiichen Stein und Erde eine große. 
Natürlich wäre eine beträditlihe Summe von Menſchenkraft von 
Nöthen, wollte man dur Halten des oberen Seil-Endes die Geſchwindigkeit 
des herabgleitenden Marmorblodes reguliren; ja, fte müßte eine jehr be 
trächtliche fein. 

Um dies zu vermeiden, find rechts und links von dem Transport⸗ 
weg, abwechjelnd ſtehend, geichälte, ſonſt gejunde Rundholzabfchnitte von 
oft beträchtlicher Dimenfion, auf 2 m und oft noch tiefer in den Boden 
eingerammt, bie ftellenweife bi8 15 m aus der Erbe beraußragen. Je 
fteiler das Terrain ift, deſto dichter ftehen fie und deſto ftärfere Ab 
ſchnitte werben verwendet. 

Um dieſe Säulen werden die Transport⸗Seile geſchlungen und mittels 
derſelben ſtreckenweiſe der Marmorblock herabgelaſſen. Stehende Fichtenbäume 
werden dazu nie verwendet, weil ihre Widerſtandskraft in Folge ihrer 
Flachwurzeligkeit, wie die Praxis gezeigt hat, nicht genügt. Lärchenſtämme 
finden ausnahmsweiſe Verwendung. 

Der Zug eines großen Darmorblodes ift fo bebeutend, daß das um 
die Säule gewundene Seil fi) drei und oft mehr Gentimeter in dag Holz 
einjchneidet. Die Reibung hiebei ift eine fo bedeutende, daß fort und fort 
Waſſer auf die Säule und das Geil gejchüttet werden muß, mern nicht 
eine Selbftzündung erfolgen foll. 

Die derartig verwendeten Säulen haben natürlihd auch nur eme 
furze Benützungsdauer. Auch fie künnen, nach biefer Art von Inanſpruch⸗ 
nahme, nur mehr als Brennholz dienen. 

Man fieht aus diefem, daß bei einem folchen Unternehmen daber 
der Wald und insbejondere die dem Steinbruche und der Erbbahn ber 
nachbarten Partien — ziemlich ftarf in Mitleidenichaft gezogen werden, um 


— 
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ſo mehr, als nur durchgehends geſundes, aſtreines Holz der ſtärkſten 
Dimenſionen verwendet werden kann. 

Es kann demnach auch ein Marmorbruch ein ziemlich ſtark „holz⸗ 
conſumirendes“ Unternehmen und für den Forſtmann ein, nicht blos in 
einer Richtung, wahrer „Stein des Anftoßes“ fein. 

Schlanders (Südtirol). J. Syrutſchek, 

k. I, Forſtinſpections-Adjunct. 
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Ueber den. Einfluß des Beſtandesſchluſſes auf den. Höhenzu⸗ 
wachs und die Stammform. In dem gleichnamigen Artifel des letzten 
Heftes unferer Zeitichrift (Seite 103) Habe ich einen Sab aus Baur’ 
„Holzmeßkunſt“ (2. Auflage) citirt, in welchem die Anficht ausgeſprochen 
it, das im geichlofienen Beitande erwachlene Stämme eine größere Höhe 
erreichen al3 foldhe im freien Stande. Herr College Dr. dv. Baur. hat 
mich nun .aufmerffam gemacht, daß er in feinen neueren Schriften und 
jpeciel auch in der 3. Auflage feiner Holzmeßkunde die durch feine Be: 
arbeitung der Ertragdtafeln für die Fichte und für die Rothbuche gewonnene 
gegentheilige Anfchauumng vertreten Habe, und daB daher durch das obige 
Kitat jeine dermalige Stellung in diejer Frage nicht richtig gefennzeichnet 
jei. In der That jchrieb Profeſſor v. Baur bereitS in feiner im Jahre 
1877 erjchienenen „Fichte Seite 16: „Es ift überhaupt ein Irrthum 
zu glauben, dag Längenwachsthum der Beitände werde in recht dichten 
Beitandesichluß befördert, im Gegentheil, die Höhen bleiben, durch den 
langen und jchweren Kampf der einzelnen Bäume um die Herrichaft zurüd 
und nur die Schaftreinheit wird gefteigert.“ Wehnlich ſpricht er ſich in 
jeinem Buche „Die Rothbuche“ (Seite 115) aus und in gleichen Sinne 
erjcheint auch der von mir citirte Sab in der 3. Auflage der „Holzmeß- 
funde” (Seite 403) gegen früher mobificirt. Ich Hatte bei Bearbeitung 
meiner obigen kurzen Abhandlung eben mein Exemplar der Holzmeßkunit 
2. Auflage vorliegen, welche Auflage auch ſonſt in den Händen vieler 
Forſtwirthe fich befindet; unjer Citat daraus, mit welchen nur nachge⸗ 
wieſen werben follte, daß die frühere Anſchauung auch mehrfach in der 
forftlichden Literatur vertreten wurde, ift demnach für fich ganz richtig und 
berechtigt ; ich würde jedoch, wenn ich mich jener einzelnen Sätze aus den 
vorgenannten jpäteren Schriften v. Baur's zufällig erinnert hätte, jeden- 
falls ſelbſt beigejegt haben, daß der Berfafler gegenwärtig diesbezüglich 
eine andere Anficht vertritt. ch komme nun dem Wunſche meines geehrten 
Herrn Collegen, dies noch nachträglich zu thun, um fo lieber nad, als 
ih damit auch feine Autorität gegen die von mir befämpfte Lehrmeinung, 
der dichtere Beitandesichluß übe auf das Höhenwachsthun der Stämme 
einen günftigen Einfluß, ins Feld führen kanıı! *) 

U. v. Guttenberg. 

*) In demfelben Artikel hat fi in der Tabelle Seite 110 noch nach der 
Eorrectur ein ſehr ftörender Drudfehler eingeihlihen, welcher wohl in ben 
meiften Heften nod vor der Ausgabe berichtigt worden ift. Sollte dies in ein: 
zelnen Eremplaren nicht der Fall fein, fo bitten wir im Intereſſe der NRichtigleit 
bei Boft Nr. 1 der hezeichneten Tabelle die Grundftärfe und Höhe des Mittel- 
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Veſterr. Reitheforfivereins- Angrlegenheiten. 


Direetorial-Gigung am 27. März 1886. Anweſend: Herr Hef- 
fecretär Karl Bauer als Borfigender, ferner die Herren: Brofefior 
R. dv. Öuttenberg, Horft-Secretär Horny, Forſtrath Lemberg, 
Hofrat Micklitz, Minifterialratd R. v. Rinaldini, Gütertarater 
Walther und Vereins⸗Secretär Turetſchek. 

Entfehuldigt die Herrn: Dr. Unt. Banhans, Forfbirecter 
Brettfchneider, Profeffor Hempel, Hofratd Lippert und Hofrath 
R. v. Pihler-Tennenberg. 

1. & gelangen zunädjft die Einläufe zur Berlefung u. zw.: 

1. Das Dankſchreiben des k. k. Minifterial-Secretärs i. P. Anton 
R. v. Buttenberg für das an benfelben zur Feier ſeines 80. Ge⸗ 
burt3tages vom Directorium des Neichsforftvereins gerichtete Glückwunſch⸗ 
fchreiben. 

2. Das Burdführungs-Comite des 1886er Forſtcongreſſes theilt 
auf Grund der diesjährigen Beichlüffe die Abhaltung des nächiten Con⸗ 
grefjes für den Februar 1887, fowie die hiefür bereits feftgeftellten Ver⸗ 
handlungsgegenftände mit und erſucht um Cinfendung des Beitrages zu 
den Congreßkoſten diefes Jahres im Betrage von 21 fi. 

Dient vorläufig zur Kenntniß und wird der Vereins-Secretär zur 
Auszahlung dieſes Betrages ermächtigt. 

3. Die von den Mafchinen- und Eifen-Stahlbahnfabrifanten : N. 
Thomas & Eomp., H. Kähler, Spalding, Arth. Koppel, dann vom George⸗ 
Moarien-Bergwerke: und Hüttenverein in Osnabräd eingelangten Antwort 
ſchreiben auf die Einladung zur Beichidung der mit der diesjährigen Wander 
verfammlung verbundenen Ausftellung der verjchiedenen Waldbahnfyfteme, 
werden dem Wctiond-Eomite zur weiteren geichäftsordnungsmäßigen Be 
handlung übergeben. 

II. Das Protokoll der Situng vom 20. Febrnar I. 3. gelangt zur 
Berlefung und wird nah Vornahme einiger Aenderungen veriftcirt. 

II. Zum 3. Punkte der Zagedordnung eritattet Forſtrath R. d. 
Guttenberg in Abweſenheit des Hofrathe8 Lippert Gomite-Beridt 
über den Erlaß des h. Handels: Minifteriums betreffend die Holzfradt- 
tarife des öfterr.sungar Lloyd. Derjelbe bemerkt zunächft, daß biefer Erlaß 
in Hinficht auf Die erbetenen Zarifrebuctionen weit hinter den Wumſchen 
zurüdgeblieben, eigentlich nur einzelne Sinweife zur Informirung Dom 
Preiſen zc. enthalte und eine Einwirkung ber Regierung auf die Llopb 
verwaltung dermal als inopportun darſtelle. 
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Commercialrath Karplus betont unter Hinweis auf bie ze 
reichen Mängel der gegenwärtigen, außerordentlich verſchiedenen Tar 
die Wichtigkeit der Exftellung eines einheitlichen und planmäßigen Ta 
ſyſtemes und beantragt, nachdem ein neues Einſchreiten beim Yandı 
minifter feine Ausjicht auf Erfolg verbürge, fih an Seine Excellenz 

Aderbauminifter, als berufenften Vertreter der Land- und Fo 
wirthfchaft zu wenden und denſelben in einer von fämmtlichen betheilig 
Kreifen ausgehenden Eumulativ-Eingabe um die Einberufung einer Enqu 
zur Zöfung diefer Frage zu erſuchen. An diefer Eingabe Hätten fi e 
Reihe von Forfivereinen, Wertreter der Bahnen, Großgrundbeſiter, Hı 
händler 2c. zu betheifigen und wäre biefelde im Deputationswege 
überreichen. 

Commerciafrati Karplus erörtert Hierauf in längerer Rebe 
ganze Tariffrage und verweiſt auf die weitgehende Unterftügung, be 
ſich die ungarifchen Holzhändler feitens der dortigen Megierung erfreu 
So feien beifpielweife im Jahre 1885 auf eine diesbezügliche und un 
mein vafch erledigte Petition der Holzhändler nicht unbebeutende Ta 
teductionen für den Holztransport von ungarischen Stationen zugeftand 
anderſeits die Frachtfäge für Holz von galiziſchen Stationen aus erh 
und ebenfo der Transport von Ungarn nah Wien ermäßigt wort 
Redner glaubt, daß auch bei und nur durch einheitliches Vorgehen a 
Intereffenten der Nothlage der Holzproducenten und Induſtriellen at 
bolfen und nur fo entſprechend billige Tarife gefchaffen werden fönnt 
Er empfiehlt daher nochmals den Antrag des Comités zur Ueberreich 
einer gemeinfchaftlihen Eingabe an den Aderbauminifter der Zuftimm 
des Directoriums. 

Nachdem Herrn Rarplus von Seite des Directoriums der Di 
für deſſen intereffanten Vortrag ausgeſprochen wurde, wird dem Beri— 
des Forſtrathes v. Guttenberg zugeitimmt und bejchloffen, den He 
Aderbauminifter um Einberufung der Enquöte zu bitten und dem Con 
das Einfchreiten zur Ausarbeitung im Einvernehmen mit dem Präfibi 
übertragen. 

IV. Grftattet Forftratd Lemberg Namens der Rechnungsreviſo 
eingehenden Bericht über die Prüfung der 1885er Geldrechnung. T 
felbe wird zur Kenntniß genommen und der diesjährigen Wandert 
ſammlung zur Ertheilnng des Abfolutoriums für den Vereins-Secre 
vorgelegt werden. 

V. Da laut $ 12 ber Statuten über die Verwaltung und V 
werbung des Grabne r⸗Gedächtnißfonds, die zur Vertheilung beantrag 
Sinfen des Jahres 1885 verfallen und nicht mehr zur Verfügung | 
erſcheinen, jo haben an Stelle dieſer die 1886er Intereſſen zur V 
theilung zu gelangen. Der vom Directorialmitgliede Bauer zur Erfi 
tung an bie Generalverfammlung beantragte Vorſchlag, diefe Intereſſen 
gleichen Widmung wie im MWorjahre, jedoch mit der ausbrüdlichen Beſti 
mung zuzuführen, daß dieſe Beträge ausfcliehlih an Mitglieder ' 
NReihöforituereind, refpective an beren Angehörigen verliehen werben, w 
einflimmig angenommen. 
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Ueber die theil3 an den Foritjecretär Herrn Horndy, theils an den 
Vereinsſecretär gelangten Beitritt8anmeldungen werden von ber fürftl. 
Liechtenſtein'ſchen Forftabminiftration die Herren: 

Ignaz Schwep, Förſter in Seftrko, 

Franz Janda, Waldbereiter in Rabensburg, 

Ignaz Anderka, Oberförfter in Hohenau, 

Alois Schön, Förſter in Bernhartsthal, 

Joſef Dafch, Förſter in Hohenau, 

Joſef Schneiberg, Dampfſäge⸗Betriebsleiter in Rabensburg, 

Richard Leinberger, Förſter in Hausbruun, 

Johann Partiſch, Förſter in Rabensburg, 
ſowie Herr Ferdinand Ehler, gräfl. Czernin'ſcher Forſtgeometer in 
Hohenelbe, in den Verein aufgenommen und deren Eintritt lebhaft 
acclamirt. 

Zum Schluſſe der Sitzung erftattet noch Forſtrath v. Guttenberg 
Bericht über die Verhandlungen des diesjährigen Forſtcongreſſes. 

Schluß ber Situug 8" Uhr Abends. 


Bauer. Turetſchek. 


Geſchäftsbericht des Directorinms des Oeſterreichiſchen Reichs⸗ 
forſtvereines über Erfolge und Wirkſamkeit des Vereines für bie 
Sabre 1884 und 1885. 


Hochgeehrte Herren! 

Nachdem unfer Verein im Yahre 1885 Feine Hauptverfanmlung 
abgehalten hat, umfaßt der heutige Bericht über unfere Geichäftsführung 
und die Wirkſamkeit des Reichsforſtvereines den Zeitraum von zwei Jahren, 
d. i. vom 1. Jänner 1884 bis Ende December 1885. innerhalb des 
jelben hat fih der Stand des Vereines in erfreulicher Weiſe von 
296 Mitgliedern anfangs Jänner 1884 auf 375 Enbe 1885 gehoben. 
Den hervorragendften Antheil an diefer Stärkung unferer Reihen haben 
die verehrten Gollegen aus dem Stande der hochfürftlich Liechtenſtein'ſchen 
Bermaltung, melche ſich durch ihren Maffenbeitritt um das forſtliche 
Vereinsweſen unzweifelhaft verbient gemacht haben. 

Dementgegen hat die rauhe Hand des Todes die nachbenannten 
tbeuren Genoffen aus unferem greife entführt, und zwar die Herren: 
Karl Fürſt Jablonowski, Durchlaucht; Joh Sturmann, Forſt⸗ 
infpector in Roſſitz; Joſef Weiſer, Forſtmeiſter in Linz; Joh. Hering, 
Forſtmeiſter in Kloſterneuburg; Wzl. Sperl, Forſtinſpector in Wien; 
Frz. v. Grubern, erzherzoglicher Waldbereiter in Ungarn. Indem wir 
ihren Verluſt tief beklagen, werden wir den Dahingeſchiedenen ein pietãts· 
volles Andenken bewahren. 

Uebergehend zu den ölonomifchen Berbältniffen unjeres Vereines, fo 
haben fich diefelben, dank der verftärkten Mitgliederzahl und dem befjeren 
Eingehen der Vereinsbeiträge, weſentlich gebeffert. Denn, während anfangs 
Jänner 1884 -der Kaſſaſtand nur mehr 52 fl. 19 Er. betragen bat, ver- 
zeichnen wir denfelben zu Anfang des laufenden Jahres mit 623 FH. 47 kr. 
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Andem wir Ihnen die Schlußrechnungen pro 1884 und 1885, 
welche übrigens fchon in ımferer Zeitfchrift (IV. Heft 1885 und II. Heft 
1886) abgedruct erfcheinen, zur Prüfung und Genehmigung vorzulegen bie 
Ehre haben, wolle die geehrte Berfammlung auch den vorliegenden Bor- 
anichlag pro 1887. gutzuheißen befinden. In demſelben balanciren Ein⸗ 
gänge und Ausgaben in ber Summe von 2050 fl. mit welcher, wenn 
nur die maßgebendite Poſt, „Mitglieverbeiträge” mindeftens in der Höhe 
von 1730 fl. zuverläffig eingeht, wohl auch das Wuslangen gefunden 
werden wird. 

‚Ueber die Thätigleit des Directoriums und bie Wirkſamkeit des 
Neichsforftvereined überhaupt in den beiden Jahren 1884 und 1885 
glauben wir uns umfo kürzer faflen zu können, als darüber im abmini« 
firativen Theile der „Defterreichiichen Vierteljahresichrift für Forſtweſen“ 
von Quartal zu Quartal eingehender berichtet worden ift. 

Ueber unfere Betheiligung am öfterreihifchen Forftcongrejie 
1884, und den Standpunkt, den unfere Delegirten in der Hochwichtigen 
Waldſchutzfrage eingenommen haben, ift die geehrte Verſammlung bereits 
aus den Mittheilungen der Vereinsichrift, IL. Heft und IV. Heft 1884, 
hinreichend unterrichtet. An letzterer Stelle ift auch der Intervention unferes 
Delegirten auf der Fachconferenz für forſtliches Verſuchs— 
wejen gedacht und Nãheres darüber im II. und III. Hefte 1884 dar⸗ 
gelegt worden. 

Zufolge Einladung der Commiſſion „zur Förderung der 
induftriellen Verwerthung des Rothbuchenholzes“ Hat das 
Directorium einen Delegirten zur ftändigen Vertretung unſeres Vereines 
in jene Commiſſion entjendet und hat unfer Organ im II. Hefte 1885 
einen ausführlicheren Artikel über diejes oft ventilirte und noch immer ungelöft 
gebliebene Problem gebradit. 

Im Ferneren war unjere Tätigkeit darauf gerichtet, die Action 
geichäftlicher Antereffenkreife, der Holzhändler und Holzinbuftriellen, zur 
Sanirung der fhweren Wunden, welche Defterreihd Holz 
production und Holzhandel durch bie deutſchen Holzzölle 
gefhlagen worden find, durch eigene ſelbſtſtändige Eingaben an bie 
hohe Regierung und die Generalbirection der öfterreichifchen Staat3bahnen 
nachdrücklich zu unterftüßen. Wir vermweifen diesfalls auf den Wortlaut 
unferer Petition im II. Hefte 1885 und der hierüber erflofjenen Erledigung 
im II. Hefte d. J. unferer Bereinsfchrift. — Diefer Kreis unferer Thätig- 
feit ift übrigens damit noch nicht zum vollftändigen Abfchluffe gelangt, und 
werden wir bemnächit Gelegenheit finden, unferem Publicum im Wege der 
Bereinsfchrift weitere Mittheilungen zu machen. 

Wie es fi für einen Verein geziemt, der die Lentralijirung der 
wichtigften, allgemeinen Forftangelegenheiten auf feine ‘sahne ges 
ſchtieben bat, find wir fortan mit ben Brubervereinen im engem, freund- 
Ihaftlichene Wechielverfehr geblieben und haben deren Hauptverfammlungen 
regelmäßig durch unſere Delegirten befchidt, welche ſich überall der 
eordialften Aufnahme zu erfreuen hatten. 

. Bei alledem aber ift das Schwergewicht der Wirkſamkeit des öfter 
reichiſchen Reichsforſtvereins in feiner Beitfchrift zu fuchen. Die 
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„Dejterreichifche Bierteljahresfchrift für Forſtweſen“ Hat fich in ihrem neuen 
Gewande durch Gediegenheit des Inhaltes, treffliche Rebigirung ımd frei⸗ 
mütbhige Befprechung der forftlicden Tagesfragen die vollfte Anerkennung 
des inners und aufßeröfterreichiichen Forftpublicums zu erringen gewußt. 
Mit berechtigtem Stolge dürfen wir darauf binmweilen, daß unfer Organ 
ausihliegih von Hfterreihiihen Forftwirtben und Mit 
gliedern des Bereines geichrieben wird, Daher im eminenten Sinne 
ein vaterlänbifches Blatt genannt zu werben verdient. -— Neben ber 
literarifchen Thätigfeit unferer geehrten Mitarbeiter gebührt das Hanpt- 
verdienft um dieſe fchönen Erfolge unferem jehr gefchägten Herrn Redacteur, 
k. k. Forſtrath und Profeſſor Ad. Nitter von Suttenberg, dem ber 
Reichsforſtverein für feine beſondere Mühewaltung und Opferwilligfeit zu 
vollem Dante verpflichtet ift. 

Bei voller Wahrung feiner Unabhängigkeit in Wort und Schrift 
hat fi unfer Berein fortan werkthätiger Beweife bes jchähbaren Wohl⸗ 
wollend ber hohen Wegierung zu erfreuen, welches fich erft neuerlich 
wieder darin manifeftirte, daß und Se. Ereellenz, der Herr Ackerbau⸗ 
minifter das werthuolle ftatiftifche Werl: „Die Staate- und Fondsforſte 
in der Verwaltung bes k. E, Aderbauminifteriums“ ala hochwillkomment 
Spende zufommen Tief. Wiewohl das Directorium fofort Sr. Ereeflenz 
den gebührenden Dank fir diefe Widmung bargebracht hat, erachten wir 
e8 doch für angemeffen, daß auch die Hauptverfammlung ihrem Dank⸗ 
gefühle durch ein fichtbares Zeichen Ausdruck verleibe, und laden darım 
die Herren ein, Ihre Zuftimmung dur Erbeben von den Siben zu 
manifeftiren. 

In Gemäßheit des 8 15 der Statuten bes „Grabner⸗Gedächtniß—⸗ 
fonds”, deffen Verwaltung nach Beichluß ber Spenderverfammlung im 
März 1882, an das Directorium des Reichsforſtvereines übergegangen if, 
beehren wir und zu Ihrer Kenntniß zu bringen, daß der Effectioftand 
der Fondsgelder Ende 1885 auf 3464 fl. 63 fr. Sparkaffeneinlage fich 
belaufen bot. Bon ben 1884er Intereſſen ift ein Betrag von 60 fl. am 
nicht bemittelte Hörer der Hochſchule für Bobencultur al Excurfions⸗ 
toftenbeitrag, ferner 62 fl. 50 fr. ald !/, — Stiftungsplag für eimen 
Bögling ber Aggsbacher Walbbaufchule gewidmet worden. Nachdem über 
die Intereſſen des Fondes aus dem Jahre 1885, bis zum Schlufie hei- 
jelben, Feine Verfügung getroffen war, find biefelben gemäß 5 12 ber 
Statuten dem Capitalsfonde verfallen. Rücſichtlich Verwendung des 
Intereſſenbetrages aus dem Jahre 1886 vermeilen wir auf den Punkt 3 
der heutigen Tagesordnung. 


Hochgeehrte Herren! 

Wenn unfere Thätigkeit und unfere Leiftungen in den verfloffenen 
zwei Jahren feine weittragenderen und umfajienberen geweſen find, als 
wir fie in Kürze eben geichildert haben, jo Bitten wir aber babei zu er 
wägen, baß bei der jebigen erceptionellen Stellung bes öſterreichiſcher 
Reichsforſtvereines einerfeit die Behandlung lecaler Torftangelegenheiten 
feinem Wirkungskreiſe fait gänzlich entrüdt ift, indem zur Beit, etwa mit 
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Ausnahme Salzburgs, jedes Kronland feinen eigenen Forftverein bat; und 
andererſeits wieder deſſen Wirkſamkeit als Gentralvereindorgan, für welches 
er von Anfang an auserfehen war, neben der Inſtitution des öfterreichifchen 
Forſtcongrefſes, nicht zur vollen Entfaltung kommen kann. 

Innerhalb diefer Schranken aber haben wir redlich dazu beige 
tragen, die forſtlichen Berufs und Standesinterefien nach Möglichkeit zu 
wahren und zu fördern. 

’ Das Directorium des öſterreichiſchen 
Reichsforſtvereins. 


Geſdvoranſchlag pro 1887. 
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Rotiz 
bezüglich der Sundendurger Yerfammlung. 


Für die Theilnehmer an diefer Verſammlung wurden big jet vor 
den folgenden Bahndirectionen Ermäßigungen gewährt : 

1. Die k. k. Generaldirection der öſterr. Staatsbahnen verlängert 
bei Benügung von Tour⸗ und Wetourfarten deren Giltigfeitsdauer für 
die Zeit vom 10. bis 25. Auguſt, oder geitattet für dieſelbe Zeit, jedoch 
nur bei Burüdlegung einer Strede von mindeſtens 50 Kilometer in einer 
Richtung, bin oder zurüd, die Fahrt in der I. Elafle gegen Löfung ganzer 
Billets Iil. Elaffe oder in der III. Wagenclaffe gegen halbe Billets 
IH. Claſſe. 

2. Die priv. Öfterr..ungar. Staats-Eiſenbahn-Geſellſchaft bewilligt 
auf den öfterreichifchen gejellichaftlichen Linien, mit Ausfchluß der Courier: 
Züge, für die Hin« und Nüdreife innerhalb der Zeit vom 10. bie 
25. Yuguft die Benützung der II. Wagenclaſſe gegen Löſung ganzer 
Billets III. Claſſe und der III. Wagenclafje gegen halbe Billets II. Claſſe; 
gewährt außerdem per Perſon 25 Kilogramm Freigepäck. 

3. Die E. £. priv. Kaifer Ferdinands⸗Nordbahn erhöht vorläufig 
die Giltigleitsdauer der im Verkehre mit Zundenburg beftehenden Tour: 
und Retourkarten, welche in den Stationen: Wien, Brünn, Floridsdorf 
und Stillfried zur Ausgabe gelangen werben, auf die Beit vom 10. bis 
25. Auguſt und geitattet auf der Oſtrau-Friedländer Bahn die Fahrt in 
der II. Claſſe gegen ganze Billets III. Elaffe und in der III. Clafſe gegen 
Löſung halber Billets 11. Claſſe. 

Zur Benützung dieſer Begünſtigungen und Ermäßigungen find 
Legitimationskarten erforderlich, welche entweder durch die Local-Geſchäfts⸗ 
leitung (fürſtlich Liechtenſtein'ſches Forſtamt in Lundenburg) oder durch 
das Vereind:Secretariat zu beziehen find. 

Für Diejenigen Herren Theilnehmer, welche bereits Freitag den 
13. Auguft in Qundenburg einzutreffen beabfichtigen, diene zur Nachricht, 
daß die Duartieranmweifungen in der dortigen Bahnhof-Reftauration vom 
Local⸗Comité ausgefolgt werden. 

Jene P. T. Herren Vereinsmitglieder, die fih an diefer Verſamm⸗ 
fung zu beteiligen gedenfen, ihre Theilnahme dem Local⸗Comité jedod 
noch nicht angezeigt haben, werden im Intereſſe entiprechender Unter 
bringung erjucht, diefe Anmeldung unverzüglich vorzunehmen. 

Zur Reife nah Hohenau, von wo die Excurſion am 14. Auguſt 
um 8 Uhr 30 Min. Vormittags ‚angetreten wird, können die P.T. Herren 
Theilnehmer nachftehende Eifenbahnzüge benützen: 

von Wien (Nordbahnhof) Abfahrt 6 Uhr 35 Min. Früh 
„ Brünn „ „ An 
„Lundenburg „5 51, 








Abermals Hat die Forſtwiſſenſchaft den Verluft eines ihre 
hervorragendften Vertreter und Lehrer, unſer Reichöforftverein 
zugleich den Verluſt eines feiner hochgeſchätzten Ehrenmitgliede 
zu beklagen. 

Am 30. September d. 3. erlag 


Dr. Max Bobert Preßler 
tgl. ſachſ. Geheimer Hofrath und Profeffor a. D. 


zu Tharand, aljo an der Stätte feines langjährigen Wirkens 
einem wieberholten Schlaganfalle. 

Mit ihm ift ein Mann zu Grabe gegangen, dem es, ot 
wohl feinem Bildungsgange nach nicht fpeciell als Forſtwirt 
ausgebildet, dennoch durch feine are und ſcharfe Auffaffung de 
damaligen forftlihen Buftände und der in einer rationelle 
Forſtwirthſchaft zu verfolgenden Ziele und Zwecke, durch vaftloi 
Thätigfeit und nimmer ermübenden Kampf für das als richti 
Erkannte gegönnt war, in die Lehren der Forſtwiſſenſchaft un 
in die Ausübung der Forſtwirthſchaft reformatoriſch einzugreifer 
In der Geichichte der Entwidlung der Forſtwirthſchaft wir 
Preßler's Name jtets einen hohen und ehrenvollen Pla 
behaupten. 

Preßler war am 17. Jänner 1815 zu Dresden gebore 
und hat daher ein Alter von nahe 72 Jahren erreicht. Er hat 
fih den technischen Studien am Polytechnicum zu Dresden zu 
gewendet, wurde feiner ſchon damals hervorragenden Leiftunge 
wegen bereit im Jahre 1836 zum Hauptlehrer der praktifche 
Mathematik und des Ingenieurweſens an der Gewerbefhule z 
Zittau ernannt und nach wenigen Jahren, zu Oftern 1840, al 
Profeſſor des forft- und landwirihſchaftlichen Ingenieurweſens a 
die damals vereinigte Forſt- und Landwirthſchafts-Akademie i 
Tharand berufen, wo er bis zum Jahre 1883, aljo durch vol 
42 Jahre, als Lehrer gewirkt hat. Aber nicht nur feine zahl 
reichen unmittelbaren Schüler allein find es, welche ihm al 
ihrem Meifter und Lehrer ein dankbares Andenken bewahren 
vielleicht ebenfoviele danfhare Jünger und getreue Anhänger he 
er fih in den Streifen jeloft fernejtehender jüngerer und ältere 
Fachgenoſſen durch feine Schriften und jeine Lehren gemworber 

Preßler’s fiterariiche Thätigfeit war eine fehr reiche un 
vielfeitige; insbeſondere verdanken ihm die Gebiete der Holzmef 
tunde, der Waldwerthrehnung und forftlihen Statik . vielfad 
Förderung. Wir erinnern Hinfichtlich der erfteren nur an die vo 
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ihm aufgeftellten Methoden der Stammeubirung nad) der Rict- 
höhe und der Zuwachsermittlung und an feine an Reichhaltigkeit 
und praktiſcher Unordnung unübertrefflihen Hilfsbücher für 
Baum und Beltandesihätung, Zuwachsermittlung ꝛc.; in letzterer 
Richtung aber gehört insbeiondere die Begründung der Lehre vom 
Weijerprocente zu den unvergänglichen Verdienſten Breßlers. 
Seine Lehren greifen aber auch, wie jpeciell in der befannten, für 
die Neinertrogslehre grundlegenden Schrift „Der rationelle Wald⸗ 
wirth“, vielfach in das Gebiet des Waldbaued und der Yorft- 
einrichtung ein und auch in der Erfenntniß der phyſiologiſchen 
Grundlagen der Zuwachslehre bewährte er feinen Scharfblid, wie 
insbejondere feine in dieſer Richtung epochemachende Schrift 
„Das Geſetz der Stammbildung“ bekundet. 

Obwohl Mathematiker, war Preßler doch einer allzu 
theoretiihen Behandlung der forjtmathematiichen Lehren und 
Aufgaben abgeneigt; er war jtet3 beftrebt, dem Bedürfniffe des 
prafiiichen Forſtwirthes entgegenzufommen und bemährte Died 
insbefondere auch in feinen mathematifch-praftifchen Hilfämitteln, 
die er und zur Verfügung ftellte, wie Meßknecht, Richtrohr, Zu⸗ 
wachsbohrer c. Bon dieſen hätte die Erfindung des Zuwachs⸗ 
bohrer3 allein genügt, um Preßler's Namen unter den Forft- 
wirthen zu einem unvergeßlichen zu machen. 

Wie unferen Lefern wohl befannt ift, bat es Preßler in 
Vertretung feiner Lehren nicht an ſchweren Kämpfen gefehlt; 
ebenfo aber auch anderſeits nicht an vielfachen Kundgebungen 
voliter Zuftimmung und aufrichtiger Verehrung für ihn und an 
erfreulicden Beweiſen öffentlicher Anerfennung. Er bejaß das 
Comthurfreuz II. Claffe des Albrechtsordens, das Ritterkreuz 
TI. Claſſe des ſächſiſchen Eivilverdienftordens, des großherzoglid 
Oldenbergſchen und Sachfen-Erneitinifchen Haus und Verdienſt⸗ 
ordens; fpeciell aus Anlaß feines Nüdtrittes in den Ruheſtand 
wurde er vom König von Sachſen durch Verleihung des Charakters 
eine Geheimen Hofrathes und von der Univerfität Gießen durd) 
Ernennung zum Doctor phil. honoris causa ausgezeichnet. 
Prefler war ferner Ehrenmitglied vieler forftliher und anderer 
Bereine ; der öfterreichiiche Reichsforſtverein Hatte ihn bereits im 
Jahre 1866 zu feinem Ehrenmitglied ernannt. 

So wurde ein an Arbeit und Mühen reiches Leben audı 
mit ſchönen Erfolgen abgeſchloſſen; Preßler konnte fcheiden mit 
der Genugthuung, daß feine Lehren, wenn fie auch lange noch 
nicht unbeftritten find, doch im letzter Zeit beträchtliche Fort⸗ 
ichritte in der allgemeinen Anerkennung gewonnen haben, und 
in ber Zuverficht, daß dem Wahren und Richtigen auch bier 
ſchließlich der volle Sieg nicht fehlen werde. 











Bie Wildbad-Berbauungsarbeiten im Hodpufterthale. 


Es find nun bald vier Fahre verfloffen, feit die allbefannte Hoch⸗ 
-wafferkataftrophe im Herbite 1882 die jchönen Gaue des jüdlichen 
Tirol in jo verheerendem Maße vermwüitete. 

Ich will nicht jene Kataftrophen, die ja in vielen Blättern die 
ausführlichfte Schilderung fanden, neuerdings in Erinnerung bringen, 
fondern nur jene Maßnahmen einer eingehenderen Erörterung unter- 
ziehen, die zur Heilung der bedeutenden Wafferfchäden und zur Hint- 
anhaltung weiterer Gefahren von Staat und Land feither durchge» 
führt wurden. 

Wie bekannt, war bejonder® da3 Puſterthal von jenen Ele 
mentarfällen arg mitgenommen. Sowohl im Drau- wie im Rienz- 
gebiete gab es faft feinen Waflerlauf, der nicht mehr oder weniger 
abnormale Verhältniffe zeigte und mit beitrug zur allgemeinen De- 
vaftation des Bodens. 

Einer der Hauptherde der Waſſerſchäden vom Jahre 1882 war 
unftreitig der Pfannhorngebirgsftod bei Toblach im Nienzgebiete an 
ber Wafferjcheide zwiſchen Drau und Rienz. 

Diejer, ein ſüdlicher Ausläufer der Zauernfette, befteht in 
feinem Hauptmaſſiv aus XThonglimmerfchiefer, dem aber vielfach 
mächtige Glacialſchuttmaſſen aufgelagert find. Seine höchſte Erhebung, 
dag eigentliche Bfannhorn 2662 m, liegt nordöftlich von Toblad. — 
An diefes fchließen fich gen Norden das Hochhorn 2619 m und der 
Golfen 2480 m, und gen Oſten das Marlinfele 2553 m und der 
Blanfenftein 2545 m an. Mittelft der erjtgenannten Kuppen hängt 
das Pfannhorn mit den Gfießerbergen und mittelft ber letzteren mit 
der Tauernkette zufammen. 

Der Abfall gen Süden ift fehr fteil, meift mehr ala 50°. 
Weniger fteil und mit faftigen Alpenweiden bededt, find feine nörd- 
lihen Gehänge gegen das WBillgrattnerthal. Die oben erwähnten 
Glacialſchuttmaſſen reichen völlig biß zur Kuppe und nehmen nad 
abwärts an Mächtigkeit, die an mehrfachen Stellen 80 und mehr 
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Meter beträgt, zu. Nur an wenigen Orten ragt das Grundgebirge 
„Thonglimmerjchiefer” zu Tage. Die Graßnarbe ift durchaus wenig 
mädtig und erreicht im Durchſchnitt kaum 7cm. Diefe ungünftige 
Untergrunbbeichaffenheit war nun felbftredend vorzüglich geeignet, fid 
bei heftigen Niederjchlägen wie langandauernden Regengüſſen, Hagel» 
fällen ıc. vom Grundgebirge abzulöjen und zu weit außgedehnter 
Runſenbildung Veranlaffung zu geben. BDiefe ift denn auch Hier in 
einem gewaltigen Maße ausgebildet und war Haupturſache zu der 
ungeheuren Schuttbewegung, wie fie im mehrgenannten Jahre 1882 
ftattfand. 

Schon in früheren Jahrhunderten ereigneten fich hier bedeutende 
Verheerungsfataftrophen, hervorgerufen durch Bergftürze und Schutt- 
abtreibungen, die für die Orte Toblach und Wahlen äußerſt verderb- 
fi waren. 

So finden fih im alten Toblacher Pfarrbuche Aufichreibungen 
über derartige Elementarereigniffe aus den Jahren 1615, 1670, 
1735, 1750, 1821, 1839, in welch’ feßterem ein großer Theil des 
Dorfes Wahlen zum Opfer fiel, und jchon ein alter Chroniſt bedient 
lich des Neimes: „Reichen die Runſen bis auf's Pfannhorn, dann 
ift Toblah und Wahlen verloren.“ 

Das Pfannhorngebirge ift ganz bejonders 'waflerreih; an 
feiner Kuppe entjpringen viele Wajjerläufe, die am Süd- und Weit: 
abhange in tief ausgewachſenen Runſen zu Thal ftürzen und in ihrer 
Vereinigung den gefürchteten Silvefterbach bilden. — Sehr ungünftig 
für die zahlreihen Wafferläufe war, aus nahe liegenden Gründen, 
die künſtliche Zurüdtreibung der Holzgrenze, die heute kaum mehr 
auf 1900 m Seehöhe reicht, um Weideboden für das Ulpvieh zu ge- 
winnen, welche feiten® der Bevölkerung bejonder3 in dieſem Jahr- 
hunderte in rapider Weiſe durchgeführt wurde, jowie die ausgedehnte 
Weidebenigung der fteilen Abhänge, wodurch die ſchwache Humus- 
dede zur möglichft raſchen Abtreibung fürmlich präparirt wurde. 

Die Ianganbaltenden Niederfchläge im Herbite 1882 haben denm 
auch Bodendevaftationen hervorgerufen, wie fie in feinem zweiten 
Orte des großen Inundationsgebietes in demjelben Maße wieber 
auftreten. Die zahlreichen Bäche ſchwollen zu riefigen Bergftrömen an, 
welche durch conitantes Vertiefen ihrer Sohlen in dem leichtbeweg— 
lichen rölligen Boden ungeheure Flächen der Berglehnen jammt den 
Eulturen in Bewegung brachten und fomit zu Folofjalen Wurbif- 
dungen Veranlaffung gaben, deren Gefchiebe der Silvefterbad, auf 
jeinem Laufe Alles zeritörend, dem Rienzfluße zuführte. 


Pi. . 
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Es war jomit die erjte Aufgabe der vom Staat und dem Lande 
eingejegten Gewäfler-Regulitungs-Commiffion, eingehende Erhebungen 
zu pflegen über die Urjachen diefer riefigen Waſſerſchäden und gerade 
bier mit Dem geeignetiten Maßnahmen zu beginnen und felbe in 
foreirter Weife zur Ausführung zu bringen. 

Aus dem bisher Gejchilderten geht hervor, daß die Urfachen 
ber bedeutenden Murbewegung und großartigen Terrainabfigungen 
in der fteten Vertiefung der Bachſohlen bei jehr ftarfen Gefälle und 
teilen Lehnenböfchungen zu fuchen find. Diefe zu heben, war jemit 
die erfte Arbeit der Wildbachverbauung, und erft in zweiter Linie 
famen die geeigneten foreftalen Maßnahmen als Wiederberafung und 
Bepflanzung der Bruchlehnen in Betracht, welche erſt dann Erfolg 
veriprechen, wenn die fteilen Abhänge vor weiteren Unterwaſchungen 
geihüßt waren. 

Die Arbeiten wurden im Frühjahre 1883 mit der Räumung 
der Gräben von -dem mafjenhaft angefammelten Wildholz und der 
Herftelung neuer Communicationen in die einzelnen Gräben, die 
vollſtändig zerftört waren, begonnen. Nach Beendigung diejer Vor- 
bereitungsarbeiten, die nahezu drei Monate in Anſpruch nahmen, konnte 
erft an die eigentliche Verbauung der Gräben gejchritten werden. 


Ein Blick auf die Situationskarte Taf. I zeigt jchon, daß der 
erfte bedeutendere Zufluß des Silvefterbaches aus dem Kühbachgraben 
bejonders aus dem Grunde verberblich wirkte, weil er völlig unter 
einem rechten Winkel in das Hauptthal einmündend fein bedeutendes 
Geichiebe dem Silveſterbache vorlagert, diefen Hiedurch zurüditaut 
und deſſen Murbewegung felbftredend weſentlich erhöht. Es war deß— 
halb geboten, vorerft diefen Graben in möglichſt kurzer Zeit unjchäd- 
ih zu machen, wodurch der eigentliche Silveſterbach ſchon weſentlich 
an jeiner Gefährlichkeit verlor. 

Der Kühbachgraben zeigt in feinem Unterlaufe ein mäßiges 
Gefälle, wird von fteilen, feliigen, etwas waldigen Gehängen begrenzt. 
Etwa 1 km oberhalb feiner Vereinigung empfängt er zwei Neben- 
bäche mit ausgefprochenem Wildbachcharakter, den Frondeigen- ımd 
Naftbach. Das Gefälle diefer Gräben fteigert fich nun rajch bis auf 
30 und mehr Procent. Das Grundgebirge tritt zurüd und mächtige 
Glacialſchuttablagerungen find allenthalben bemerkbar. Die Graben: 
ſohle ift durchaus tief ausgewajchen, die Lehnenfüße auf große 
Längen entblöft, wodurch ausgedehnte Terrainabfigungen mit gutbeftocten 
Waldungen auf dem fehr fteilen Gehänge entftanden find. Die bereits 
Entwurzelten Bäume mußten gefällt werden und dienten gleich an Ort und 
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Stelle zum Einbau von continuirlichen hölzernen Grundfperren zur Fixi— 
rung der in fteter Vertiefung begriffenen Bachjohlen. Dieſe Orundiperren, 
nach neben ftehender Skizze(Fig. 1 und 2.) ausgeführt ‚find an beidne 





‚Big. 1.) Stirn-Anfidt. 





(Fig. 2.) Längenſchnitt. 


Lehnen gut eingebunden und bilden eine förmliche Abdeckung der Bach- 
johle. Ihre Conſtruction bedingt den Wafjerlauf in der Mitte des Graben? 
und verhindert fomit Angriffe auf die lojen röfligen Zehnenfüße, - die viel- 
mehr auf der Sperre einen Stübpunft finden und zur Ruhe kommen. 
Der Zwiſchenraum zwilchen der oberen und unteren Abdeckung wird 
mit Steinſchlichtung ausgefüllt. Die Abdeckungshölzer a und c und 
die Örundbäume b und d wurden mehrfach durch Schrauben ver- 
bunden. ‚Die kleine Ebene, welche ji durch den Einbau Diefer 
Sperren in der Grabenſohle bildet, füllt fich jehr bald mit Geſchiebe 
an und veranlaßt jomit eine continuirliche Terraffirung des fteilen 
Srabenlaufes, die anderjeit3 wieder eine Murbemwegung ſchon aus 
phyſikaliſchen Gründen unmöglich macht. 

Solche Sperren ſind mit verhältnißmäßig geringen Koften jehr 
bald hergeſtellt; das maſſenhaft vorhandene Wildholz findet: gleich 
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an-Ort und Stelle» zwedmäßige Verwendung und ihr Erfolg ift 
ihon nach den erſten Hochgewittern bemerkbar. 


Die Entfernung der einzelnen Sperren richtet fh nach dem 
Gefälle der Grabenſohle, ſowie die Anlage überhaupt von der Unter- 
grundbeichaffenheit abhängig ift. Unerläßlich ift e8 am untern Ende 
der Sperre, ein ſolid gepflafterte® Sturzbett in Trodenmauerung herzu⸗ 
ftellen, um hiedurch ein Auskolken der Grabenfohle durch das ab- 
ftürzende Wildwafjer, wodurch der Beitand der Sperre ſelbſt gefährdet 
würde, bintanzubalten. 

Der Kühbachgraben wurde mit feinen beiden Nebengräben von 
der Quelle ab mit ſolchen Holziperren verbaut. Die Hinterlandeten 
Gefchiebsbetten find ſonach mit Laubniederholz, als Bergerlen und 
Weiden, bepflanzt wurden, welche felbit in hohen Lagen noch jehr 
leicht fortfommen und durch ihr intenfiveg Wurzelwert die Graben- 
johle vorzüglich binden und firiren. 

Eine Erneuerung der nach etwa 25 Fahren verwitterten Sperren- 
hölzer wird nicht mehr nöthig, weil fich innerhalb dieſer Zeit Die 
Bruchlehnen vollitändig wiederberaft und die Grabenjohle durch das 
Wurzelwerk der Anpflanzungen gänzlich conjolidirt Hat. 


Dieje Art der Wildbachverbauung, die fich bereit3 in Engadin 
und im vordern Rheinthal in der Schweiz bei völlig analogen Boden— 
verhältnifjen vorzüglich bewährt hat, zeigte jchon bei den äußerft 
intenfiven Hochgewittern im Jahre 1884 ausgezeichnete Wirkung. Es 
fanden feine weiteren Lehnenbrüche ftatt und das vermehrte Wild- 
waſſer fam in vollftändig Harem Zuſtande zu Thal — von einer 
verderblihen Murbildung war nirgend mehr eine Spur, weil eben 
zieferrunjungen der Bachjohle unmöglich gemadht wurden. . 


Tort, mo eine größere Grabenbreite vorhanden und fi geeig- 
netes Steinmatertale vorfand, wurden zur Unterfiüßung der Holz» 
jperren Grundjperren in Xrodenmauerung nah der in Tafel II 
gegebenen Skizze hergeitelli. Ihr Zweck ift gleichfalls eine jofide 
Sohlenfirirung des Bachlaufes. 

Dieje Grundfperren, eigentlich befjer kleine Thalſperren, bewirken 
gleichfalls eine Terraſſitung des Grabenlaufes, binden die Sohle und 
ftauen nicht unbeträchtlich Geſchiebsmaſſen zurüd. Ihre Widerftands- 
lähigkeit erhöht fich durch ihre bogenförmige Anlage. Dort, wo nicht 
jelfige Sohle vorhanden, ift e& jelbftredend zum Schutze des Mauer- 
werks jehr wichtig, eine folide Vorbettung für das abjtürzende Waſſer 
berzuftellen. Die Mauerkrone wird mit bejchlagenem Holz verantert« 
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um das Abftoßen der Kronenfteine zu vermeiden. Ihre Herftellungs, 
foften betragen ungefähr das vierfache einer Holziperre. 

Zum Schuge weniger bedeutender Bruchlehnen wurben fogenannte 
einzeilige Flechtwerle nach der unten ftehenden Skizze (Fig. 3) hergeftellt. 
Etwa 10 m vom Brudrande wurden in der Grabenfohle 15 m 
lange angekohlte Pflöcke (15 cm ftark) auf 1 m Tiefe eingetrieben, 
mit Fichtenreiſig verflochten und mit Steinmateriale hinterfüllt. 





(dig. 3.) 

Auch diefe Verficherungsart bewährt fich bei weniger ent 
widelten Bruchlehnen ganz vorzüglih. Ihre Heritellungstoften be 
tragen pro cur. m faum 50 fr. 

Dort, wo die Grabenjohle grüßere Breite erreicht und das Ge- 
fälle nicht über 15 Procent beträgt, wurden zum Schuge der Brud- 
lehnen am Fuße derjelben Steinichlichtungen ‘auf Graßbettung ober 
Bangenroft ausgeführt. 

Im Kühbach-, Naſtbach- und Tyrondeigengraben wurden zu: 
jammen ausgeführt: 

300 Stück Hölzerne Grundiperren, 

3 „ ©rundfperren in Trodenmauerung, 

500 cur. m einzeilige Sohlenflechtwerfe, 

900 „ „ einfadhe Steinihlicdhtungen auf Graßbettung, deren 
Gejammt-Herftellungstoften rund 7000 fl. betrugen. 

Im Unterlaufe des Graben? famen an bejonders geeigneten 
Stellen mit felfiger Sohle und Lehnen drei größere Thaljperren in 
Sementmörtel-Mauerwerf zur Aufftellung. Sie follen die bedeutenden 
Geſchiebsmengen des Unterlaufes zurüdftauen und gleichfalls eine Ge⸗ 
fällsverminderung der Thaljohle erzielen. Ihr Mauerwerk ift in einem 
Bogen von 30—40 m Radius angelegt, hat eine Sohlenftärke von 5 m 
und eine folche an der Krone von 2°5 m. Sowohl in den beiden Lehnen 
als auch in der Sohle find Felsjchlige von 1—1'5 m Tiefe und der 
Stärke des Mauerwerkes hergeftellt, die als folide Widerlager dienen. 


—— 
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Die Steine ſelbſt, deren Binder der Geſammtmauerſtärke ent- 
ſprechen, find nicht angearbeitet; fie beftehen aus ſtark quarzigem 
Thonſchiefer von grau grüner Farbe und großer Conſiſtenz. Sowohl 
in der Fundamentfohle als auch in der Höhe der Schotterfohle find 
Abflugöffnungen angebracht, die mit Trodenmauerwerk Hinterbeugt, die 
Bildung von fogenannten Wafjerfäden verhindern. Dieſe Canal 
Öffnungen entiprechen dem Normalwafjerftande des vereinigten Küh- 
badjes. Die Höhe diefer Thalfperre beträgt in der Mitte 7 m — 
fomit 5 m über der Schotterfohle. Beide Flügel überragen mit 
Y/, Anzug um circa 1'5 m die Kronenmitte, wodurch Hinterfpülungen 
der Seitenflügel vermieden werden. Ein beſonderes Augenmerk wurde 
auf bie Herftellung folider Vorbettungen (Sturzbettung) verwendet. 
Hiezu wurde fogenannte Steinkaftenbaue mit je 4 m? großen Gevierten 
hergeſtellt, deren ſchachbrettartige Deffnungen mit großen Steinen auf 
die Schihtungsflächen geftellt (jogenanntes Diamantpflafter) ausge 
Pflaftert wurden. Die Langhölzer diefer Steinfaftenbaue find in den 
beiberfeitigen Lehnenfeljen verbühnt, die Travershölzer hingegen find 
mit dem Mauerwerk verbunden. Die Stärke diefer Sturzbetten beträgt 
2—2°5 m. Die Oberfläche ift horizontalan beiden Seiten gegen die Lehne 
mit 2, Anzug und ift ſomit mufdenartig geftaltet. Das von der Mauer- 
krone der Thalſperre abftürzende Wildwaffer bricht fih auf dieſem 
Borbette und fließt ruhig von hier ab. Solange Klarwafjer fließt 
gelangt diefes mittels der Sicercanäle durch die Sperre; Schlämme und 
Murmateriale aber werden rüdgeftaut. Durch den Einbau dieſer drei 
Thalſperren, deren beide oberen ſchon im Jahre 1883 vollendet 
wurden, verringerte ſich das Grabengefälle von 15°, auf 9°%/, 
wobei die Verlandung eine allmälige und erjt im Herbfte 1885 bie 
Kronenhöge der mittleren Sperre erreichte. Die biß Heute zurüd- 
geftauten Gefchiebgmaffen betragen ungefähr 75.000 m®, wobei jedoch 
berüdfichtiget werden muß, daß ungefähr noch */, des heutigen Stau» 
quantums beponirt werden kann. 
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(Fig. 4.) Gefälle im Unterlaufe des Kühbachgraben. Längen 1:2000, Högen 1: 200. 
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Durch dieje Hinterlandung wurde felbftredend die Grabenjohle 
erhöht und die bloßgelegten Lehnenfüße hiedurch unterfangen, die 
fomit neue Stüßpunfte erhielten und weitere Lehnentutfgungen 
unmöglich machen. 

Innerhalb dem Kühbachgehöfte war eine fehr ausgedehnte 
Lehnenrutſchung an beiden Gehängen auf einem thonigen Untergrunde 
zu Tage getreten, die permanente Verklauſungen der Grabenfohle 
und ſomit Nüdftauungen des Kühbaches verurſachte. Dieſes Rutſch⸗ 
terrain hatte eine Längenerſtreckung von ungefähr 50 m bei 6« bie 
700 m flacher Höhe und einen Tiefgang von b-—7 m. Diele ſehr 
bedenkliche Rutſchpartie, auf welcher die beiden Kühbachbauerngehöfte 
fituirt find, wurde dadurch zur Ruhe gebracht, daß man längs dieſer 
Rutſchung eine Cunette in Gementmörtel-Manerwerf mit mafjivem 
Unterftode, der die bewegliche Lehmſchichte unterteuft, herftellte. (Siehe 
Tafel 1.) Hiedurch wurde gewiljermaßen eine Berjpreizung der beiden 
Lehnen erzielt, auf deren Mauermaſſiv die Lehnenfüße, die nun nicht 
mehr weiter binteripült werden können, aufrufen. Dieſe Berbauung 
wurde 1883 vollendet, ſeit welcher Zeit nun vollftändige Rube in 
der Bewegung eingetreten ift. Beſonders jchwierig war hiebei die 
Bewältigung des Grundaushub bei beftändig zufließendem Wafjer und 
bedeutendem Seitendrude. Der Kühbach mußte in einem Holzgefluder' 
jeitli) abgeleitet und die Baugrube ſolide verpöfzt werden; vie feit- 
lichen Verpölzungshölzer verblieben Hinter dem Mauerwerte, die nun 
einen gleichmäßigen Drud auf dasjelbe befördern. Noch mag bemerft 
werden, daß die feitlich zufließenden .‚Wäfjer der Lehne durch ges 
pflafterte Canäle entzogen und direct dem Bache zugeleitet wurden. 

: Im Monat Mai 1884 wurde mit der Verbauung der inners 
Sitvefterthalgräben begonnen. Etwa 15 km innerhalb der Mündung 
des Kühbachgrabens gabelt ſich das Silvefterthal in drei Aefte; dem 
Hauptthale mit öftlicher Streihungsrichtung und circa 5 km Längen- 
erjtredung, dem Thal- und PVfannbachgraben. Die beiden letzteten 
nur 25km langen, aber jehr fteilen Gräben fommen vom Süd-WBeit- 
abbunge des Pfannhorn. Ihre Bachläufe berühren durhaus nur 
Slactalfchuttmaffen von 50—80 m Mädtigkeit, die fat allenthalben 
durch tiefe Einriffe und ausgewaſchene Runfen in großem Maße blop- 
gelegt find. Im Glacialfchutte. erfcheinen vielfach große maflige Ge- 
Ihiebzitüde aus Gentral-Öneis eingebettet. Nur an ganz wenigen 
Stellen tritt da8 Grundgebirge, Thonſchiefer und in größeren Höhen 

Thonglimmerſchiefer, zu Tage. Die feitlichen Böfchungen diefer Gräben 
find meijt ſehr fteil, an einzelnen Stellen fogar völlig ſenkrecht. Die 
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eingerunfte Tiefe der Gräben beträgt 10—50 w. Un der Quelle 
diejer Seitenbäche gabeln ſich die Runſen fächerförmig aus und reichen 
meift bis zur Kuppe des Pfannhorn. 

Im PBianngraben allein zählt man 12 größere Runen, deren 
Breite und Tiefe ſich conftant vergrößert. Zwiſchen den einzelnen 
Gräben find wohl noch geſunde Grasnarben mit jpärlichem Pflanzen- 
wuchle vorhaͤnden, allein die Humusdecke reicht kaum bis zu 7 cm 
Tiefe und‘ begünftigt jomit bei dem fteilen Gehänge ungemein Die 
Loswaſchung und Entblößung der mächtigen Glacialſchuttlager. Diefe 
Ungunft der Bodewerhältniſſe wurde noch erhöht durch das künftliche 
Zurüdtieiben der Holzgrenze, die heute faum mehr biß auf 1900 m 
Seehöhe reiht, ehedem aber 2200 m überjtieg und die möglichit 
intenfive Ausnügung der Alpweiden. Das zahlreiche Alpvieh, Horn⸗ 
vieh vom ſchweren Puſtererſchlage, hat feit Jahrzehnten denn auch in 
den fteilen höchften Lagen vielfache Steige au2getreten, die al® Sammel- 
cariäfe der Niederſchlagswäſſer dienen und nun meilt die Kopfpunkte 
der Aunfen bilden. 

Der Rüden, welcher im Unterlaufe den Thalbady vom Pfann⸗ 
bad trennt, bejteht faft durchwegs aus Glacialſchutt. Dieſer Rüden 
ift feiner ganzen Länge nach ſtark angegriffen und bildet nun fehr 
jteile Bölchungen ohne jede Vegetationsdecke; nur die Kuppe trägt 
noch eine ſchwache Srasnarbe. Etwa 100 m oberhalb der Ber- 
einigung der beiden Bäche ift diejer Schuttgrat am Scheitel bereits 
durchbrochen ; ein Hier aufgenommenes Querprofil (Zafel III) gibt ein 
ſeht anjchauliches Bild über die Folgen conjtanter Sohlenvertiefung 
in beiden Gräben. 

Vor dem Jahre 1882 betrug die Duerfchnittsfläche dieſes Scheide: 
rüdeng beinahe die doppelte Größe von heute. Bei weiteren Unter: 
\pülungen ftand die Gefahr eines Durchbruch des Pfannbaches in 
dem Thalbache nahe, der einen ganz gewaltigen Murgang mit ungeheurer 
Geſchiebsabfuhr (370.000 m?) nad) fich gezogen und für Toblady und 
den Oberlauf der Rienz von den allerfchlimmften Folgen begleitet 
gewejen wäre. 

Die Verdauung diejer Stelle war deßhalb von eminenter 
Wichtigkeit. Die Sohle des Pfannbaches Hat fic) feit dem Jahre 1882 
um 15 m vertieft, jene des Thafbaches um rund 10 m, der Mittel: 
tüden erreicht 82 m Höhe, während die Baſisbreite desjelben nur 
mehr. 450 m beträgt.: Die Buchrunft beider Bäche ielbft liegt Hart 
dm Zuße der hohen Bruchwände. Es handelte ſich nun an jener 
Stelle, um eine künſtliche Erhöhung der Bachfohle durdy Einbau einer 
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Steinwehre Herzuftellen und durch diefelbe den Bachlauf mehr in die 
Mitte des Grabens zu ziehen. Beim Grundaushub für Die beiden 
Sperren ftieß man auf das Grundgebirge (Thonfchiefer), in welchem 
felte Fundamente bergeftellt werden konnten. Die Mauerwerfe erhielten 
eine Sturzhöhe von 50 m, die durch folide Borbettungen verſichert 
wurden. 

Unterhalb und oberhalb diejer beiden Grundfperren in Troden- 
mauerwerf, deren Bogenfpannung 15 und 20 m bei 60 m Manxer- 
jtärfe beiträgt, wurden continuirliche Holzfperren angelegt, und ins- 
befondere das rechtjeitige Ufer durch Sohlenflechtwerke mit Stein- 
Hinterfüllung vor weiteren Wildwoſſerangriffen geſchützt. 

Wenn nun auch immerhin noch ein beträchtlicher Theil dieſes 
Rückens (etwa ?/,) wegen ſeiner ſteilen Lehnen abgeböſcht und ſomit 
noch anſehnliche Muhrmaterialmengen abgetrieben werden, ſo wird 
dies doch nicht plötzlich, ſondern nur allmälig geſchehen. So iſt ſeit 
Vollendung dieſer Verbauung, i. e. September 1884, trotz vieler 
heftiger Hochwitter mit intenſiven Hagelſchlägen im Sommer 1885, 
die insbeſondere in früheren Jahren mit ſteten Murgängen begleitet 
waren, und der Hochwaſſerkataſtrophe im September und October des⸗ 
ſelben Jahres keine merkliche Schutt-Wbtreibung erfolgt, und Die 
rölligen Lehnenfüße fanden an den einzelnen Sperrenbetten Stüß- 
puntie, bie weitere Angriffe durch Hochfluthen hintanhielten. 

Iſt einmal im Verlaufe der Zeit die natürliche Böſchung erreidtt, 
bann wird es von großer Wichtigkeit fein, Anpflanzungsverſuche der- 
jelben mit Bergerlen und Weiden durchzuführen, um biedurch wieder 
allmälig eine Humusdede zu ſchaffen. 

Im Uebrigen mußte in biefen Gräben diejelbe Berbauungd- 
methode, welche die vorgefchilderten Gräben zur Ruhe brachten, in 
Anwendung gebracht werden. Das vielfach argefammelte Wildholz 
und .die Beſtände der ausgedehnten Autjchlehnen und Bruchhalden 
wurben zum Anbau von hölzernen Grundfperren verwendet, um durd 
diefelben weitere Sohlenvertiefungen der Gräben als erſte und Haupt 
bedingung der Verbauung Hintanzuhalten. An geeigneten Stellen und 
insbefondere dort, wo fich geeignetes Steinmateriale vorfand, wurden 
größere Werke in Trodenmauerwerf Hergeftellt und die Lehnenfüße 
durch einzeilige Flechtwerke mit Steinhinterfüllung und Steinſchlich⸗ 
tungen verfichert. 

Im Oberlaufe des Pfannbachgraben® wurden zwei größere 
Thalfperren in Cementmörtel-Mauerwert von der oben näher ſtizzirten 
Conftruction eingebaut, deren Fundirung, durchaus in Felſen gelegt, 
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die Anlage von weiteren VBorbettungen unnöthig machte. Die untere 
Biannbachfperre Hat eine Sturzhöhe von 7 m bei 5 m Mauerftärte 
im Fundamente und 20 m Kronenbreite. Die Spannweite an der 
Krone beträgt 36 m; fie ift durchaus in Gementmörtel gelegt und 
aus gutem lagerhaften Gneisgeftein bergeftellt. Die Krone ijt gleich 
allen übrigen Mauerwerksobjecten in Holz verankert, deren einzelne 
Stüde mit Eifenfchrauben im Gefteine verfentt find. 

Die obere Pfannbachiperre, 2155 m Seehöhe, Hat 5 m Sohlen- 
ſtärke, 3 m Sronenbreite, 18 m Spannweite bei 9 m Sturzhöhe. 
Hier wurde nur das Verkleidungsmauerwerk in Cementmörtel gelegt, 
während die Füllung in Trockenmauerwerk bergejtellt wurde. Beide 
Thalſperren Haben größere Hinterlandungsflächen und umfaffen das 

- Sammelgebiet von je 5 Hauptrunfen. 

Da die hohe Ortslage des Verbauungsfeldes die Bequartirung 3 

der Arbeiterfchaft in Ort und Stelle nöthig machte, wurde zur Unter- B 
bringung derfelben eine Hütte für 200 Arbeiter in 2130 m Seehöhe 5 
errichtet und ein bequemer ficherer Zugang zur felben Hergeftellt. Zu 
Diefe Hütte aus Holz mit doppelten Bretter-Wandungen und Moos * 
zwiſchenfüllung hergeſtellt, beſteht aus zwei Schlafräumen für die 
Arbeiter und einem Inſpectionsraum für den bauleitenden Beamten. 
An dieſen ſchließt ſich eine Hütte mit Feuerſtellen zum Kochen an, 
in deren Bodenraum die Cementvorräthe, welche mit Tragthieren 
hieher geſchafft werden mußten, für die Thalſperrenobjecte deponirt 
wurden, Auch eine kleine Feldſchmiede zur Reparatur der Arbeits⸗ 
geräthe mußte errichtet werden. 

Die Hohe Ortslage und die damit verbundene Ungunjt der 
Witterung bereitete der Arbeitsausführung viele Schwierigkeiten — 
wozu noch die permanente Gefahr durch ftetig abrollende große Steine 
aus den hohen teilen Bruchlehnen, und die jchwierige Holzbringung 
aus denſelben die äußerte und peinlichfte Sorgfalt erheiſchte. Dank 
derjefben ıft auch während der ganzen Bauausführung fein Ungliids- 
fall zu verzeichnen. 

In den eben genannten Gräben wurden mit 150—180 Arbeitern 
hergeftellt : 

175 höfzerne Grundjperren 
14 Grundſperren in Trodenmauerwert 
1300 cur. m einzeilige Sohlenflecätwerfe mit Steinhinterfüllung 
700 , „ einfache Steinfchlichtungen auf Großbettung à 1’5m° 
und außerdem ' 
2 größere Thalfperren in Cementmörtelmauerwert und 
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6 km Zugangswege zu den Bauftellen, deren Geſammther⸗ 
ftellungstoften rund 18.000 fl. betrugen. Alle dieſe Arbeiten wurden 
mit Ende 1884 fertig gebracht und fonnte ſchon im laufenden Ban- 
jahre und namentlid) während der äußerſt heftigen Hochwaſſerkata⸗ 
ſtrophe im October 1885 ihre vorzügliche Wirkung conftatirt werden. 

Ungefähr in der Mitte der Strede zwifchen der Mündung de3 
Kühbaches und Pfannbaches in den Silveſterbach wurde an letzterem 
an einer befonder® geeigneten Stelle ein größeres Thalfperrenobject 
im Sabre 1883 in Arbeit genommen und Mitte October 1884 voll- 
endet. Diefe Sperre (fiehe Tafel IV) erhielt eine Mauerſtärke von 

5 m in der Sohle und 

3 m an der Krone bei 12 m ganzer Höhe, wovon jedoch 7 m auf 
das Fundament unterhalb der Schotterjohle entfallen. Die Spannmette 
der Sperre beträgt 45m und erhielt das Mauerwerk eine Bogenanlage 
von gleichfalls 45 m Radius. Das Sturzbett der Sperre iſt in 
Steinkaftenform ähnlich denjenigen beider Kühbachthalſperren angelegt. 
Das Mauerwerk ift volftändig in Cementmörtel gelegt und die Krone 
mit ftarfem gefundem Lärchenholz verantert. 

Diefes Object erforderte 1700 m! Materialbewältigung und 
enthält 1500 ms Mörtel- und 1200 m3 Troden- (im Sturzbett) 
Mauerwerk. Die Gefammtherftellunggfojten betrugen 12.500 fl. Die 
Sperre beſitzt eine Hinterlandungsfläde von 500 m Länge und durd> 
fchnittlih 50 m Breite und hat fomit fchon jet bei durchichnittlich 
nur 5 m Stauhöhe 125000 m! Geſchiebsmaſſen zurüdgeftaut. Seit 
Vollendung der Sperre führt der Silvefterbady nur mehr Klarwaſſer, 
was beſonders bei der letzten Hochwafjerfataftrophe jehr auffallend 
zu Tage trat. 

Im Unterlaufe des Silvelterbadyes wurden bie - recht3feitigen 
Brucdlehnen zum Schuge gegen ben Ort Wahlen mit Steinlaften- 
bauten auf 1800 m Länge gejchüßt, deren Fundirung allenthalben 
1°5 m unter die Bachſohle reiht. Die langgeltredten Uferbaue fenten 
fih gleihmäßig, fall eine Unterwajhung der Fundamente eintritt 
und bieten fomit nachhaltigen Uferſchutz, meil fie unter fich ein feft 
zufammenhängendes Gefüge bilden. Selbftverftändlich ift es nöthig 
im Fundamente des Steinkaſtens einen Boden aus Prügelbolz einzu- 
jegen damit Feine einfeitigen Entleerungen des Steinkaſtens erfolgen 
fönnen. 

Bon den oberiten Häufern Toblachs ab, mußte dem Silvefter- 
bache auf 15 km Länge ein ganz neues Bett gegeben werden umd 
der Bach ſelbſt außerhalb des Dorfrayons gerüdt werben, weil bas 
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afte, mitten durch das Dorf führende. Rinnfal Hoch überfchottert Feine 
fihere Bürgfchaft für den künftigen Schuß bot. 

Das neue Rinnfal in einen flachen Bogen von 500 m R, 
außerhalb dem Dorfe führend, befteht in einer Cuneite aus Troden- 
mauerwerk von nebenftehender Form. 
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(Fig. 5.) Profil der Silveſterbach-Cunette (1: 200). 


Diefe Cunette wurde im Fundamente 1'0 m ſtark, an der Krone 
0-3 m ftarf ausgeführt; die beiderjeitigen Ufer find durch waſſerſeits 
gepflafterte Dämme von 10 m Höhe verftärtt. Das Gefälle der 
ganzen Correction ift gleihmäßig auf 2°58°/, regulirt. Dieſes Profil 
it jomit groß genug, ſelbſt das denkbar größte Wafferquantum zu 
faffen. Am Kopfe der Eunette ift eine Grundiperre in Steinfajtenform 
eingefügt, um ein Zieferrunfen der Sohle zu verhindern; an Diele 
Ichließen fich beiderjeit® yangbämme von je 100 m Länge fächerartig 
arrangirt und gleihfall3 in Steinfaftenform conftruirt an, die ein 
Hinterjpülen des Cunettenprofil® unmöglich machen. 

Da vom großen ausgedehnten Geſchiebsfelde oberhalb Wahlen 
noch immer Schotter abgetrieben wird, mußte am Ende der Eunette, | 
um ein Auflanden und Rüdftauen von Gejchiebe in dieſelbe zu ver- J 
hindern, ein hölzernes Gerinne vom ſelben Profile in Abſtänden von 
1:5 m auf Holzböcken geſtellt auf 50 m Länge angefügt werden, das nun 
ein gleichmäßige Abgleiten und Anlanden der abtreibenden Schotter. 
maſſen ermöglicht. Der Boden dieſes Gerinnes ift größerer Haltbar- 
feit wegen aus ganzen, ungefähr 10 cm ftarten Baumftämmen 
bergeftellt, die durch entiprechende Arrangirung nad) ihrer Größe eine 
muldenförmige Geftalt erhielten. 

Bon bier abwärts bis zur fogenannten Gratſch an der Mün⸗ 
dung des Silvefterbacdhes in die Rienz wurde das rechtieitige Ufer 
dur Inundationsdämme mit ZTaloudpflafterung an der Bachſeite auf -. 
350 m Länge geichüßt. (Fig. 6.) 
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Der Silveſterbach befigt hier fein ausgeſproch 
fondern breitet ſich über ein etwa mit 1%/,—15°, 
und circa 50 m breite3 Schotterterrain aus, das 
rungsgebiet für dieſen Bach diente. 

Das Winterniederwaſſer erreicht in der ı 
05m Höhe, während das normale Sommerhoc 
10 m fteigt, und felbft der größte Waſſerſtand 


ig. 6) 


erreichte faum das halbe Confumtionsprofil der C 
nirt feit September 1884 ausgezeichnet und bie 
für die intenfioften Hochtwafjerfataftrophen. 

In das Gebiet des Pfannhorn find noch bi 
bei Aufficchen der Peterd-Heras- und Tolmangrabı 
die von einem fteilen Uusläufer des Pfannhorn 
aber fehr ſtark eingerunftem Laufe nieberfommeı 
unterhalb der Gratich direct der Rienz zuführen. 





J Namentlich der erſtere Graben gefährdete 

Häuſer von Aufkirchen, einer Fraction von Toble 
— eine halbe Stunde entfernt, und überſchüttete gro 
159 feinem Geſchiebe. Die Verbauung diefer Gräben, 

5 burchgeführt wurde, war umfo wichtiger, als du: 
* mende Runſenbildung ein ausgedehnter Waldcomp 
* 


und in Bewegung kam, wodurch unabſehbare Folg 
Aufkirchen ſowohl als auch für den Hauptfluß 
worden wären. 

Durch den Einbau von 37.Stüd hölz. Gr 
Grundſperre in Trodenmauerung, Cunettirung de 
170 m Länge und Anlage von 150 cur. m einz 
werfen mit Steinhinterfüllung wurde der gewünfd 
ftändig erreicht, und find bei der legten Kataftropi 
F weder neuerliche Rutſchungen entftanden noch 

gelommen. 
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Es mag hier am Plate jein der vorausgegangenen Schilderung 
eine tabellarifche Zujammenftellung aller jener bautechnifhen Maß⸗ 
nahmen und deren Koftenaufwand anzufügen, die zur Verbauung des 
großen Pfannhornperimeter8 erforderlich waren. (Siehe die folgende 
Tabelle Seite 338). 

Die biemit erzielten Erfolge traten jo recht augenfällig bei der 
Hochwaſſerkataſtrophe im Herbfte 1885 zu Tage, da dieſes Gebiet faft 
dad einzige aller im Jahre 1882 betroffenen Inundationsgebiete 
Tirols war, das von neuerlichen Devaftationen verfchont blieb. Obwohl 
die Hochwaffermarfe jene vom Jahre 1882 um nahezu 50 cm über- 
ftieg, find doch feine Murgänge zu verzeichnen, feine neuen Zehnentiffe 
entftanden und die Hochfluth von Wildholz vollftändig frei geblieben ; 
während jene vom Jahre 1882 noch 40% feite Beſtandtheile mit ſich 
führte, betrugen dieſe bei der lebten Kataftrophe nur mehr 5%. — 
Dies find Ergebniffe, die ſelbſt Laien in die Augen jpringen müffen. 

Bon al’ dem zahlreichen bergeftellten Objecten aus Holz und 
Mauerwerk haben nur etwa 15 Holzfperren durch Auskolkung ihrer 
Sturzbetten etwa3 gelitten, deren Reparaturkoſten jedoch faum in Be- 
tradht fommen können im Vergleiche zu den erzielten Erfolgen — die 
forgfältig aufgenommene Reparaturfoften betragen 700 fl. — alle 
übrigen Objecte haben nicht im Mindeſten gelitten. 

Der Werth der vielen Holziperren wurde wiederholt und ſelbſt 
no in jüngfter Zeit angezweifelt, weil ihre Haltbarkeit nur von 
furzer Dauer, ihr Holzconfum ihrer Wirkung nicht entſpreche -— und 
die jehr gelichteten Waldbeftände ihre weitere Ergänzung und Bau- 
bafthaltung unmöglich” machen. Dieſem Einwurfe muß jedoch entgegen 
gehalten werden: daß die Wildbachverbauung nur dann Erfolg ver- 
fpricht, wenn die aufgeriffenen Gräben und Runſen von ihrer Duelle 
ab continuirlich ftaffelmäßig verbaut werden; nun fehlte es vielfach 
an geeignetem Steinmateriale allenthalben Grundwehren in Dtauer- 
wer? auszuführen, abgejehen davon, daß fich hiedurch die Baukoſten 
vervierfacht hätten und diefe Mittel einfach nicht zur Verfügung 
ſtanden. Es muß außerdem berüdjichtigt werden, daß durch die Her- 
ftellung diejer Objecte das in den Gräben mafjenhaft aufgeftappelte 
Wildholz uud die in den ausgedehnten Autjchlehnen entiwurzelter 
Bäume zwedmäßige Verwendung fanden, die in erjter Linie wieder 
dem Waldboden zu Gute fommt. Es handelte fich bei Verbauung 
dieſes ausgedehnten Perimeters um raſche Hilfe — da jelbit jeder 
Hagelichlag in ſolchem entblößten Terrain von den beftigiten Mur— 
gängen begleitet ift — dieje wäre nicht möglich gewefen — und die 

Bierteljahresichrift fär Forſtweſen. 24 
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Bufammenfiefung über Die 3alldbad- ‚Berbauungskoflen Im Ffanndorngebiete. 


Gattung der Bauherſtellung. 


1. Weganlagen: Von Toblach nady Wahlen, in's Gilveftecthal, in's Kühbach- u. Naſtbachthal i.d. Pfann- u. Thalbachgr. zuſ. 65 am. 
2. Nunfenverbauung am Küh⸗ u. Krondeigenbad 200 St. hölz. Grundjperren 1 Grundfperre in Trodenmauerung . . . 


— — — — — — — — — — — 
2 
- 








V ”„ Naftbad) 100 "n ” " 2 1) " "n . 0 2.0. 
„Thalbach Dun ” 6 n ’ n .... 
n n fannbach 90 " " ” 8 u " "n 4 . 0 
atzbach 10 — n " 2.0. 
3. Unterkunftshütte anı Pfannhorn, Bretterhütte mit doppelten Bandungen on j 
3 Obere Piannbachthaliyerre, dad Verkleidungsmauerwerk in Cementmörtel, im Innern Trockenmauerwerk ohne Sturzbeit 
Untere ganz in Cementmörtlmauerwerk, n n 
Ä 5 Silvefterthalfperre un " mit Sturzbett in Trodenmauerwerf - - . . . 2... 
" e⸗ " ” "” n "n .... . 0.1 0 0.1 . .. 000e 
J 8. Mittlere n on , , n , nn | 
| 9. Untere n n ee! 
10. Rutſchlehnen · Verbauung im Kuhbachthal, Cunette n , Fangflügeln „ ’ | 
11. Lehnenfuß-Verſicherungen d. Steinwürfe auf Grasbettung u. einzeilige Sohlenflechtwerte m. Steinginterfülung zujſ. 2970 ın Ein | 
„ Stenfäften „ zufammen 1800 m Länge. . . rn 
Correction des Silveſterbaches in Toblach, Euneite in Trockenmauerwerk auf 1500 ° m Geſammilänge re, on 
| " " " " " Fangdämme am Kopfe der Cunette Steinfäften u. Grundſperre zui. 200 | m Länge 





Schutzdamm am Ende der Correction mit Steintalond anf zuſ. 350 m Länge; 
13., Runfenverbauung in den Auftircpnergräben, (Peters⸗, Horas: u. Tolmangraben bei Aufficchen) zujammen: 7, = 
37 Stück Hölz Mrundiperren, 1 Srundiperre in Trodenmaurwert . . . en 

Br 150 cur. m einzeilige Sohlenflechtwerte mit Steinhinterfülluug 179 cur.m Cunette in Mauerwerk . * 
14. Diverſe....... . . . 3001 


 Zufanmen Tu . . 15.140130 


Anmertung: Zu vorfiehenden WBauherftellungen haben die Gemeinden Toblach und Wahlen nachftehende Concurrenzbeiträge gelrifter: 
Unentgeltlich Ueberlaffung der erforderlichen Gruudflächen } nn Sefammtwerth rund 36; der Bau: 








‚ " " n Holzquantitäten jumme per 96.140 fl. = abgerb.: 34.859 50 

Vaufteine und des Baufanded ) berrägt, ſomit Totale 5. W. fl. 13U.000’— 
f Die Koſten “ür Bauleitung und: Bauführung find in obigem Koſtenausweiſe nicht mit einbezogen, deßgleichen die rein foreftalen Urbeiten im obern 
ı Aunfengebiete des Bfannhorngebirges. 
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Bauvollendung hätte fich bei der verhältnigmäßig kurzen Bauzeit i 
Höhenlage um Jahre verzögert, wodurch anderfeit8 wiederum | 
folg ſehr beeinträchtigt worden wäre, wenn durchwegs Steiı 
zur Ausführung gelangt wären. in guter Theil des unleug! 
sielten Erfolges Tag aber in der rafchen Löfung des umfang 
Bauprogramnıes, das in der furzen Zeit von 15 Monaten be 
wurde. Die Haltdauer einer hölzernen Grundſperre kann aber im 
mit mindeftens 15 Jahren angenommen werben; innerhalb 
Zeit hat fi aber die Grobenfohle hinlänglich confolidirt u 
gleichzeitig mit dem Cinbaue vorgenommenen Anpflanzunge 
Laubniederholz werden ſich derart entwidelt haben, daß ih 
zweigte® Wurzelwerk ſchon felbft eine intenfive Bodenbindung 
und die Erneuerung diefer Sperren unnöthig machen wird. 
Demungeachtet wird aber der nachhaltige Erfolg diefer 
nur von einer peinlich forgfältigen Ueberwachung derſelben u 
tigorofeften Handhabung der Forftihußgefege abhängig fein 
verbauten Gräben müfjen im Jahre hindurch wiederholt be 
werden, eventuelle Eleine Beſchädigungen laſſen fi leicht mı 
verhältnißmäßig geringen Koften beheben, und beugen fomit g 
Demolirungen vor. Die Ueberwachung und Baueinhaltung da 
den Gemeinden überlaffen bleiben, — die in ihrer bekannten 
loſigkeit bald die früheren Verhältniſſe in noch verſchlimmerten 
herbeiführen würden. 
Hand in Hand mit der Durchführung der eben flizzirter 
techniſchen Schugmaßuahmen gingen die rein foreftalen Arbeit 
Die abgehofzten Bruchlehnen im Kühbach-, Naftbad; 
Pfannbachgraben wurden aufgeforftet, die Bruchlehnen mit Iı 
Flechtwerken verbaut und entwäfjert, kleinere Seitenrunjen mit 
ſchwellen verbaut und Cunettirungen in Trodenpflafterung a: 
die verlandeten Sperrenbetten mit Qaubniederholz bepflanzt, 
das große Schuttfeld unterhalb der Sitveftertgalmündung mit $ 
und Weidenpflanzen wieder cultivirt, um durd) die Schöplin 
jelben neues Pflanzmateriale für die fpäteren Jahre zu gewir 
Nun erft wurde mit der forftmäßigen Behandlung des 
hornrunſengebiets oberhalb der Baugrenze, i. e. Waldgrenze be 
und im laufenden Jahre auch ſchon mehrere Aunfen durch 
lebender Thalfperren, Grundſohlen in Trodenmauerung, Ci 
Pflaſterungen und Verflechtungswerke verbaut. Es ift einleı 
daß fich die forfttechnifchen Verbauungsarbeiten nicht fo rafı 
laſſen, weil einerfeit3 die Höhen von 2100 m aufwärts nmı 
24 
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furze Arbeitszeit zulaffen und anderfeit3 die ungünftige, allen rauhen 
Winden und Stürmen erponirte Lage den Pflanzungen ſelbſt hin⸗ 
derlih und deren oftmalige Nachbeflerung nöthig macht. Aus diefem 
Grunde kann jährlich auch nur eine verhältnigmäßig geringe Banfumme 
verwendet werden. — 


Nächſt dem Pfannhornperimeter verdient des Rudlhorngebietes 
Erwähnung gethan zu werben. Das Rudlhorn erhebt ſich ala fleiler 
fahler Gneisgebirgsftod zwiichen dem Untbholzer- und Gfießerthale 
bis zu: 2444 m Seehöhe. Namentlich auf feinem füdlicden und öft- 
lichen Abhange zeigt das Terrain eine analoge Aunjenbildung wie 
das Pfannhorngebirge, jedoh nicht von ſolcher Flächenausdehnung 
wie dort. Im obern Theile des Rudlhorn, ungefähr in der Höhe der 
Baumgrenze = 2000 m, tritt bereit3 das Grundgebirge fefter in 
großen Bänfen gefchichteter Gneis (jog. Centralgneis) zu Tage, der 
Neigungswintel der Abhänge beträgt 50—60°, Humus ift faft nirgend 
mehr vorhanden und allenthalben abgejhwemmt. Der das Grund- 
gebirge dedende Glacialſchutt beginnt bei 2300 m Seehöhe und nimmt 
nach unten an Mächtigfeit zu; bei 1350 m Seehöhe erreicht er bereits 
90 m Mäditigkeit und am Fuße des Rudlhorns eine folche von 
150 m. Die Humusdede auf ihm befteht nur in einer 20—30 cm 
ftarten Grasnarbe, die nur einen fümmerlihen Föhrenwaldſtand 
ermöglidt. 

Schon von der Spitze des Rudelhorns ziehen fih am jüdlichen 
Abhange fünf Hauptrunjen nach abwärts, die ſich allmälig bis zu 
50 m vertiefen und ungefähr in der halben Perimeterhöhe vereinigen, 
bier ben Rudlhauptgraben von 90 m Tiefe bildend, der endlich nad 
25 klm. langem, ſehr fteilem Laufe mit einem mächtig ausgebreiteten 
Schuttkegel endigt. (Siehe Tafel V.) 


Der Dilluvialjchutt beiteht Hier aus ſehr compactem, meift grob- 
förnigem Gefüge und thonigem cementartigem Bindemittel, der bei 
langandauernder trodener Witterung ziemliche Feſtigkeit befitt. 
Nur in den höheren Lagen enthält er auch große abgerunbete 
Geſchiebsſtücke von 3—5 m? Rauminhalt eingebettet ; in den tieferen 
Lagen befteht er faft nur aus fauftgroßen Nollftüden. Nach anhal- 
tendem Regenwetter löſt fich das thonige Bindemittel dieſes Schuttes 
ſehr bald auf, daher die häufigen Murgänge jelbft bei minder heftigen 
Hochgewittern. Die Wandungen der Gräben find fehr fteil, oft völlie 
jenfrecht, die Sohle muldenartig ausgewaſchen mit Abſätzen durch 
große Gefteinsftüde aus früheren Felſenſtürzen hervorgerufen. 
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ſog. Ladſtatt Hat die Grabenſohle bereits das Grund⸗ 
jreren Stellen erreicht. (Siehe Profil Fig. 7.) 





GSis. 7) 


aaloge Beſchaffenheit zeigen die Runſen am öſtlichen 
Abhange des Rudelhorns. Auch hier tritt der Glacialſchutt erſt in 
der halben Periueterhöhe auf und nimmt nad abwärts an Mächtig- 
keit zu. Seine Maximalmächtigkeit erreicht jedoch hier nur 30 m. Die 
vier Hauptrunfen vereinigen ſich oberhalb dem Weiler „Schindelgolz” 
zum fog. Mayrgraben mit fteilem ſchluchtenartigen kurzen Laufe, 
defien Schutifegel fih etwa 1 klm. innerhalb der Mündung des 
Audelgrabens an dem Gſirßerbache ausbreitet. Die Bodenbeſchaffen- 
heit ift im Allgemeinen hier weniger ungünftig — die Humusdecke ift 
mächtiger und trägt namentlih in der tieferen Region gutbeſtockten 
Föhren- und Fichtenwald. Auch die Runſen im Oberlaufe zeigen 
noch nicht die intenfive Ausbildung wie am füdlihen Abhange, 

Die Urſachen der Runfenbildung im Nubelhorngebiete können 
füglich ganz denfelben Motiven zugeſchtieben werden, welche diefelbe 
im Pfannhorngebiete hervorgerufen. Auch hier wurde, um Weide- 
terrain zu gewinnen, die Waldgrenze künftlich zurüdgetrieben, Kahl- 
hiebe angelegt, die nachher nicht mehr aufgeforitet wurden und die 
Apen zu jehr ausgenügt. Eine Haupturiache mag auch in der ver- 
derblichen Holzbringung auf Erdriejen bei den ohnedies loderen 
Bodenverhältnifien, das jeit Decennien unbeanfländet ſeitens der büner- 
lichen Bevölkerung ausgeübt wurde, zu fuchen jein. 
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Die Folgen der Hochwafferfataftropfe vom Jahre 1882 waren 
auch hier möglichſt intenfive. Die mächtigen Muren aus dem Audi 
und Mayrgraben führten dem Gfießerbadhe unglaubliche Schuttmaffen 
zu, die einen Ausbruch dieſes Baches beim Orte Welsberg und defien 
"Vernichtung zur Folge hatten. Der Hauptfluß des Puſterthales — 
die Rienz — murde unter den beftändigen Gejchiebäzufuhren aus 
diefen riefigen Depots felbftredend gleichfalls ſehr weſentlich alterirt, 
jo daß ed eine Sache von allgemeinem Werthe war, auch diejes Gebiet 
ſyſtematiſch zu verbauen. 


Ich will mich bei Schilderung der einzelnen Berbauunggobjecte 
jedody möglichft furz faffen, weil die Urt der Verbauung durch die 
Bodenverhältniffe gegeben. ziemlich) diefelbe wie im Pfannhornge— 
biete ift. 

Der Oberlauf der fünf Hauptrunfen mußte auch Hier mit 
Holziperren verbaut werden; weil der große Neigungsmwinfel der 
Srabenfohle Mauerwerfe von ſelbſt ausſchloß; erft in der untern 
Bartie nahe ihrer Vereinigung, wo fich das Gefälle von 40°%;, auf 
25— 20°, vermindert, fonnten auch Steiniperren und Qunettirungen 
angewandt werden. 


Unterhalb der ſog. Ladjtatt wurde in anftehendem gefunden 
Fels eine größere Thaliperre von 9 m Höhe, 29 m Spannweite 
(30 m Rad.) uud 5 m Mauerftärfe ganz in Cementmörtel bergeftellt, 
die ein ziemliches Verlandungsgebiet beherricht und das Sohlengefälle 
von 18% auf 8% reducirt. 

Etwa 300 m weiter bachabwärt® wurde eine zweite ſolche 
Sperre von derjelben Conſtruction und Höhe, 15 m Bogenmeite, 
25 m Rad. und 4 m Mauerftärle hergeftellt. Der Einbau von 
Borbettungen entfiel, weil die Grabenjohle bereit? im feften Gneis— 
fels aniteht. Da8 Mauerwerk murde aus großen Gefchiebsblöden 
(Gneis), die lagerhaft angearbeitet werden mußten, zujammengejeßt, 
deren Größe rejp. Länge der Mauerftärke entſprach. Die Heritellungs- 
toften diejer Objecte ftellten fich weſentlich geringer, wie jener im 
Pfannhorngebiete, weil die Bringung der Materialien eine günftigere 
und namentlich geeignete Baufteine im Murmateriale genügend und 
in nächſter Nähe vorhanden waren. 


Jedoch mußten auch hier zur leichteren Beichaffung von Gement 
und anderen Baumaterialien Saumwege angelegt und die oberen 
Runfen zugänglic) gemacht werden. Das Arbeitsperfonale war in 
primitiven Hütten, in Blodform erbaut und mit Rinden eingededt, 
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untergebracht, deren Rohmateriale wieder zur fpäteren Gra 
bauung diente. 

Im Unterlaufe des Rudlgrabens wurden 10 Grundweh 
Trodenmauerwerk angelegt. 

Am Kopfe des mächtig ausgedehnten Schutttegels 
beiderfeit3 größere Steinfaftenbaue auf je 150 m Länge zur Begı 
desſelben Hergeftellt, um feitliche Ausbrüche der Mur zu ver 
Diefe Kaftenbauten erhielten 3 m Eohlenbreite, 15 m Krom 
bei 5 m Höhe, wovon 3 m auf Fundirung entfällt. Hiezu 
faft ausſchließlich WildHolz von früheren Murgängen und Ri 
aus den Gräben verwendet. 

Im. Schuttkegel felbft wurde eine neue Runft auf 300 m 
außgehoben, die hiebei gewonnenen großen Geſchiebsſtücke feitli 
in der Sohle eingefhlichtet, und hiedurd eine fürmliche | 
gefcjaffen. (Fig. 8.) 


* Pen 
(&ig. 8.) 


Die Runfen des Mayrgrabens wurden nur von forftted 
Seite durch Eunettirung, Einbau von Grundmwehren in Trode 
tung und Herftellung von Holziperren verbaut. Ihr vereinigter 
fauf ift noch nicht verfichert. 

Am Südabhange des Audlhorngebietes wurde der ſog. £ 
fpielgraben, eine kleinere noch wenig ausgebildete Seitenrunfe, 
foreftale Arbeiten verbaut, und außerdem das Quellgebiet ber i 
Runfen und die Sperren-Verlandungsbetten ſowie der Rud 
kegel aufgeforftet. 

Am füdlihen Rande diefes beinahe I km breiten Schul 
hat fich der Gließerbach bedeutend vertieft und hiedurch Mate 
treibungen vom felben veranlaßt. Die conftante Zufuhr von 
Geſchiebe Hatte auch große Anriffe am linfen Gließerbachufer zur 
deren Bruchwänbe bei 30 m Höhe erreichen. Um hier eine C 
dirung der Bachfohle zu erzielen und die Ufer vor neuen Anl 
zu fchügen, wurden in Abſtänden von je 300 m drei größere ( 
wehren in Cementmörtelmauerwerf angelegt. Ihre Spannweite 
25 m, die Mauerftärke 40 m, ihre Gefammthöhe 3 m, wovo 
auf die Fundirung unter Waſſer fommen. Die beiden Flügel 
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ſich überdies in Böſchungen von 1:1 an beiden Ufern weitere 3 m 
empor. Die Fundirung ruht auf einem pilotirten Rofte; die Srone 
ift in Holz verankert. An der Abſturzſeite iſt eine 7 m breite Bor- 
bettung in XQrodenmauerwert in Steintaftenform angebradt, um 
Auskolkungen und Fundamentunterwaſchungen zu vermeiden. Dur 
diefe Eınbaue ift die Badrichtung in der Mitte des Grabens gegeben 
und find Serpentinirungen unmöglid aemadt. Das linkſeitige Ufer 
ift außerden durch Steinwürfe auf Graßbettung von je 2:5 m? 
Duerjchnitt geihügt. Die drei vorgenannten Grundwehren reguliten 
nun das Öliekerbady-Sohlengefälle auf 8%. Bon hier abwärts befindet 
lid noch eine etwa 2 km lange unverlicherte Bachſtrecke mit ſüdlichem 
Zaufe, die im Jahre 1886 durch Heritellung vun Steinwürfen und 
Geradeführung des Bachlaufes verbaut werden joll. In dieler Strede 
bildet Die ganze 100—150 nı breite Thalſohle, die Zoch überfchotiert 
ist, das Bachbett. 

Kurz vor dem Orte Welsberg bricht fi die Bachrichtung 
plöglid gen Weiten. Dieje jcharfe Krümmung trug mit Schuld an 
dem Ausbruche des Gfiekerbaches an dieſer Stelle, welche die Ueber: 
murung des Ortes Welsberg zur Folge hatte. 

Um fernere Ausbrüche Hintanzuhalten, wurde von bier weg 
dem Bache ein neues vollftändig gepflaftertes Gerinne gegeben, dieſes 
in einem flachen Bogen um den nördlichen Dorjrayon gelegt, und 
eine Schugmauer von 150 m Länge, 50 m Höhe und 2'/, m Stärfe, 
vollftändig in Cement gelegt, mit einen Verftärfungsdamm dahinter 
angelegt. Eine am Kopfe der Qunette eingefügte Grundſperre verhin- 
dert außerdem Sobhlenveriiefungen und Auskolkungen vor derjelben. 

Eine größere Grundfperre, ähnlich der am Rudlſchuttkegel ausge 
führten, fol außerdem im Jahre 1887 zur Bindung der vorerwähnten 
großen Schuttmafjen etwa 200 m bachaufwärts in einer Felsenge 
angelegt werben. 

Die Ausführung diefer Schug- und Lorrectiond-Ürbeiten ift 
aus den in Tafel VI angefügten Planſtizzen erfichtli gemacht. 

Alle dieſe Arbeiten haben ſich bei der legten Hochwaſſerkata⸗ 
ftrophe im Herbite 1885 gleichfalls vorzüglich bewährt und Welsberg war 
vor neuerlicher Devaftirung bewahrt. Der Werth der durchgeführten 
Berbauung erhellt wohl am deutlichiten aus den Proberejultaten 
über die Führung feiter VBeitandtheile der Wildwäſſer; während der 
Gſießer- und der Rudlbach im April 1884 noch 15 reipective 26°5%% 
Schlamm führten, verminderte fich derjelbe bei der legten Hochwaſſer⸗ 
kataſtrophe auf 6 reipective 5°n. 


zZ 


Die Bauherftellungen haben tim Allgemeinen Stand gehalten, 
In den Rudlgräben kamen einige Demolirungen von Sturzbetten der 
böfzernen Grundiperren in Folge Loslöſens großer Geſchiebsſtücke 
ans den hohen teilen Bruchlehnen vor, die nun in der nebenjtehend 
fizzirten Weije untermauert werden mußten. (Figur 9.) 
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(dig. 9) 


Diefe Auskolkungen betragen im Marimum 20 m Tiefe und 
erftrecdlen fich auf die ganze Grabenbreite; von den ganzen 350 Stüd 
bergeftellten Holziperren find etwa 25 Stüd auf obige Weije unter- 
wajchen, ihre Untermauerungsfoften werden circa 1250 fl. betragen. 
Die gemauerten Grundiperren, jowie Thaljperren und die Arbeiten 
am Schuitlegel haben nicht gelitten. Auch die Bauberftellungen am 
Gſießerbache find intact geblieben; die Bachcorrection bei Welgberg 
wurde unterhalb der ärarifchen Straßenbrüde auf cirea 50 m Länge 
demolirt, weil in diefer Strede wegen ungenügenden Baucredites die 
Sunettenjohle nicht mehr gepflaftert werden konnte. Won diejen unbe- 
deutenden Objectbejchädigungen abgejehen, müſſen deßhalb auch ın 
diefem Gebiete Die Bauerfolge als jehr befriedigend betrachtet werden. 

Beihädigungen an Sturzbetten in der obenangedeuteten Weile 
find übrigens bei dem bedeutenden Sohlengefälle der NRudlgräben 
unvermeidlich, da den losgewaſchenen und abjtürzenden großen Ge— 
Igiebsftüden ſelbſt die ftärfiten Pflafterungen nit Stand halten 
können. 

In der eben geichilderten Weile wurden weiter® verbaut Der 
Yinfter» und Steinbach im Gfießerthale, der Kohl» und Rauhkluftbach 
und Badmeiftergraben im Bragferthale, der Schattele-, Graa⸗, Kirch. 
und Lahnbach bei Niederdorf und der Ru di Bigontina und Rutorgo 
im SS lußgebiete der Boite (Bezirfshauptmannichaft Ampezzo). In 
allen diefen Gräben haben fich diefe Verbauungsmethoden vorzüglich 
bewährt, was wohl am bdeutlichiten bie ſchon mehr erwähnten Probe- 
telultate über die Schlammführung der genannten Wildbäche vor 
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und nah ihrer Verbauung darthun. Außer einigen geringen 
Sturzbettuntermwafchungen, Die wieder mit geringen Koften behoben 
werben können, find auch hier durch die legte Hochwaſſerkataſtrophe 
feine Beichädigungen vorgefommen. Der Unterlauf des Kir: und 
Schattelebaches bei Niederdorf murde in gejchloffenen Eumetten 
(Trodenpflafterung) gefaßt und die meift ungünftigen Mündungäver: 
bältniffe in dem Hauptfluſſe geregelt. 

Die Geſammtkoſten diefer gleichfalls in den Jahren 1883— 1885 
bergeftellten Verbauungen einichließlich der Koften für Wegeanlagen, 
Unterfunftshütten u. j. w. betrugen für die Berbauungen im Rudl- 
borngebiete 74.490 fl. und für die leßtgenannten Verbauungen der 
MWildbäche bei Niederdorf, Prags, Gſies und Ampezzo 28.179 fl. 
oder mit Einrechnung de3 Werthes der von den Gemeinden unent- 
geltlih abgegebenen Baugrundfläden, Holz: und Steinmaterialien für 
erftere rund 100.000 fl., für feßtere rund 40.000 fl. 

v. Iſſer, 


Civil⸗Ingenieur. 


Ber Tichtwuchsbetrieb und die Praris. 


fSnigegnung *) 
von Forſtrath Wagener in Cajtell bei Würzburg. 


(Forifegung und Schluß.) 


c. Mit welher M:ife liefert der Lichtwuchsbetrieb und 

andererfeit3 der Schlußbetrieb (ſelbſt bei „Iharfer“ 

Durchforſtung) Sägellüße, und zwar. der erftere mit 
derjelben Aſtreinheit als der leutere? 


Bei diefer Beweisführung kommt hauptſächlich aus den schon 
angeführten Gründen die Fichte in Betracht.**) Auf Mittelboden liefert 
dieſe Holzart im Lichtwndsbetriebe im 80 — 100jährigen Alter, wie 
Ihon oben angegeben wurde (die betreffenden Unterjuchungen find in 
den Supplementen zur „Wllgemeinen Forſt- und Jagd⸗Zeitung“ X, 
2. veröffentlicht worden) 269 Blochholzitämme mit über 35 cm in 
Brufthöbe ( (43:2 cm im Mittel mit 25 m Gipfel Höhe) pro ha. Da- 


9 Siehe Jahrgang 1885 d. Bl., S. 126. 
**) Weber die Weißtanne mangeln mir Erfahrungen und zuverläffige 
Angaben, namentlic) zur Vergleichung der Schaftform. 








w- 
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gegen lieferten bie geſchloſſenen Fichtenbeſtände, die Runze 
gleich gutem Standort unterfuchte, mit 80—100jägriger Umtr 
zeit im Durchſchnitt nur 11 Blochholzſtämme pro ha. Der Sd 
betrieb Tiefert, wie man vorläufig annehmen muß, bei Mittelb 
und 8O—100jägriger Umtriebszeit Stämme über 35 cm Durchm 
in völlig ungenügender Weife. Man muß die Abtriebszeit auf 
bis 140 Jahre erhöhen und wird immer noch feinen großen E 
erreichen. In Fichten-Normalbeftänden finden fich, wie Kunze u 
ſucht Hat, im 132jährigen Alter 139 Blochholzſtämme über 35 
(mit 40°6 cm im Mittel und 30 m Hod*) und an Gejammtı 
circa 100 fm weniger ald der Lihtwuchdbeftand im 100. 3 
Allerdings find die von früher Jugend an frei erwachſenen Fi 
nicht fo mwalzenförmig, als die Schlußftämme; während die Erf 
im Mittel (nad) den Meffungen des Verfafjers) 14—19, d 
ſchnitilich 16 mm pro Längenmeter am Nugholzklog von Bruf: 
an abfallen**) verringern die Echlußftämme (nad) den völlig 

einftimmenden Meffungen Burdhardt's und des Berfaffers) 
Durchmeſſer nur mit 8—11 mm pro Längenmeter. Die hie 
trachteten Schlußftämme behalten bei 13 m noch nahezu 3 
Oberftärke, die Freiſtämme bei 9 m circa 32 cm Oberftärfe. % 
troßbem berechnet fi ein Blohholz-Ertragvon 
Seftmeter pro ha für den Lichtwuchsbeſtand im 80.—100. 


*) Die Fichten-freiftämme, die ich unterfuchte, find, wie nelant, 3 
35 Jahre lang im Schirmdrud des Mittelmaldes geitanden, womit der ; 
gebliebene Höhenwuchs zu erflären ift. Fichten-reiftämme, die eine kurz 
im Drud geftanden find, haben jchon im 50, Jahre einen Höhenvoriprum 
4-5 m gegenüber der Mittelhöhe der dominirenden Stämme des ı 
alterigen Fichten-Schlußbeitandes bei übereinitimmender Bodengüte. Id 
ſett wohl. daß die entgegenitehende Anficht in dem Kreifen der Fachge 
tief eingemwurzelt ift. Man glaubt, dab die Walbbäume nad der Lichtit 
in die Neite gehen und einen krüppelhaften Höhenwuchs annehmen, w 
Aepfel- und Birnbäume. Diefe Meinung ift dadurch entitanden, daß 
Frei- und Schlußftämme von gleihem Durchmeſſer betramtet hat. 
mau aber Frei-⸗ und Schlußftämme von gleihem Alter bei überei 
mender Bodengüte unterfucht, fo wird man finden, daß die Freiftämme 
bis 100jährigen Alter I0—14 cm ſtärker find als die prädominirenden S 
Rämme und dur Höhenmeffungen meine Behauptung beitätigen können 

**) Die Meilungen find an Mittelmaldfihten, die vom 30-36jä' 
Alter an völlig frei erwachſen waren, vorgenommen worden. Für bie 
wuchsſtämme, die einen ähnlichen Wachsraum erhalten mie die vorwach 
Stämme im Schlußbetrieb, ergibt fi eine weit geringere Abnahme des 
meſſers 
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durchichnittlidy mit 3°05 Feſtmeter pro ha und Jahr (mit ber biäherigen 
Witreinheit), Dagegen ein Blohhalz-Eriragvon 182 Feftmeter 
pro ha für den 132jährigen Schlußbeftand, durchſchnittlich 
mit 15 fm pro haund Jahr — mit keiner größeren Yitreinheit als 
der Lichtwuchäbeftend. Wenn jelbit die Stämme im lebteren auf 
die gewöhnliche Blochlänge (3U—45 m) 2—3 cm ftärfer abfallen 
werden als die Schlußftämme, fo ift die Ausnützung faft gleich, 
weil von den Schwarten jchmälere Bretter, Stollen, Latten zc. ge: 
Ichnitten werden. Was deu gelammten NugholzErtrag (Blody- und 
Bauholz bis 22 cm Oberſtärke) betrifft, fo liefert der Lichtwuchsbetrieb 
mit 100jähriger Umtriebszeit 447 Feitineter, pro Jahr 447 Feftmeter 
der Schlußbetrieb mit 132jähriger Umtriebszeit 415 Feſtmeter pro ha, pro 
Jahr 3:15 Feſtmeier (allerdings incluf. Durchforftungs- Ertrag, der aber 
hauptſächlich Stangen geliefert haben wird, jedenfall! an Bauholz 
jehr gering gewejen it, da im 182jährigen Alter die nicht aus- 
gehauenen Stangen bi8 22 cm Brujihöhe immer noch 28 Brocent 
der ganzen Stammzahl ausmachen und die uusgehauenen, ficherlich 
zumeift jchwächeren Stangen und Stämme nur einen geringen Baus 
holz⸗Ertrag geliefert haben fünnen.) 

Es ift ſonach, wie man jieht, die einjchneidende und bedenfen- 
erregende Herabjegung der Waldrente, welche die Erhöhung der 
beitehenden Hochwald-Umtriebgzeiten auf 130—150 Jahre im den 
bolzärmeren Sulturftaaten Miıteleuropa® bedingen würde, nicht noth⸗ 
wendig; mittelft des Lichtwuchsbetriebs faun aud auf Mittelboden 
der Bloch» und Bauholzbedarf der Bevölferung in relativ furzer 
Wachsthumsperiode gededt werden (und zwar mit 65 Procent Blodh- 
holz; und 35 Procent Bauholz). Tabei wird Blochholz nur bis 9, 
höchſtens 10 m Länge (im Mittel) gewonnen; der kritiſche Schafttheil 
von 9—12 m aufwärts kommt nicht in Frage. Und nun bitte ich den ver- 
ehrten Lefer, die Mafjenerträge beiter Betriebe mit den örtlichen 
Bau» und Blochholzpreifen in Werthertrag umzurechnen, den Jahres⸗ 
ertrag zu bejtimmen und mit dem örtlichen Jahresertag des TFichten- 
Schlußbetriebg mit 100jähriger Abnügungszeit (wenn auch bei höherer 
DBodengüte) zu vergleichen. *) 


— 





*) Der gute Boden der erſten und zweiten Fichten-Standortsclaſſen, 
welcher die dominirenden Stämme ca. 8 ım höher treibt als der Mittelboden 
und jtatt 45 Feitmeter im Mittel 80 Feſtmeter Terbbolzproduction pro ha 
und Jahr hat, kann uns zwar nur wenig interejliren. Aber man fann, mas 
die Maffe der Blodhholzausbeute betrifft, leicht berechnen, daß die Schluß- 
erziehbung im 100—110jährigen Alter 203 Blocholzitämme über - 35 em (nad 
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Herr College Reuß will allerdings mittelft eines 
tationellen Durchforſtungsbetriebs das Gleiche er- 
reihen. 

Es ſoll, wie berjelbe fagt, genügen, wenn man die Durchforftung 
früh beginnt, oft wiederholt, den Kampf im Kronenraum Hilfreich 
und ftet3 rechtzeitig entfcheidet und die von ber Natur bevorzugten 
Beſtandsglieder beſonders begünftigt. Wir haben gejehen, wd3 man 
mit der bißherigen mäßigen Durdforftung bei mittlerer Bodengüte 
und übermäßig hohen Abtriebäzeiten erreichen wird, und wollen nun- 
mehr conftatiren, was die ſcharfen Durchforſtungen nach den bis jegt 
vorgenommenen vergleichenden Unterfuchungen feiften. Herr Neuß 
bat offenbar die fogenannten fcharfen Durchforftungen im Auge, 
denn wenn er weiter gehen, ben bevorzuaten Beſtandsgliedern 
Wachsraum für die nächſten 8—10 Jahre verihaffen wollte — und 
öfter wird die Durchforftung im praktischen Forſtbetriebe felten wieder- 
tehren — fo würde er nur mein Verfahren des Kronenfreihiebs 
wählen fönnen. Er will offenbar, wie es der Arbeitsplan ber deutſchen 
Berfuchsanftalten für die „ſcharfen“ Durchforſtungen (höchſter Grad) 
vorfchreibt, Tediglih die „zurücbleibenden Stänme, deren größter 
Kronendurchmeffer tiefer Liegt, al8 ber größte Kronendurchmeſſer der 
dominirenden Stämme, die alfo gleichjam die zweite Etage bilden“ 
($ 8 des Arbeitsplanes XXV.), entfernen.*) Auf diefem Wege wird er, 
wie ſchon Witmeifter Cotta erfannt hat, feine großen Erfolge 
erreichen. In Sachſen find in den legten zwanzig Jahren ſcharf ver- 
gleichende Durchforftungsverjuche durchgeführt worden. 

Ich habe ſchon früher nachgewieſen, daß der Zumwachs-Effect 
der ſcharfen Durcdforftung im Vergleich mit dem Mafien-Bumacs 
der nicht durchforſteten oder mäßig durchforfteten Beftände fehr gering 
war. Ich habe gleichzeitig berechnet, daß der Lichtwuchsbetrieb, ftatt 
der fcharfen Durchforſtung, eine viel Höhere Maffenproduction geliefert 
haben würde. **) 


Runze's Unterfudhungen) liefert, welche ca. 308 Feftmeter Blochholz bis 30 cm 
Oberſtarke abwerfen werben, während für ben Lichtmuchsbetrieb auf Mittel« 
boden und den 100jährigen Umtrieb ca. 290 Feſtmeter oben berechnet worden 
find. Der größere Zuwachs des guten Bodens lagert fi hauptſächlich im Bau- 
bolz ab. 

*) Diefe Vorausiegung des Heren Verfaſſers trifft nicht zu, wie aus 
dem Artikel über die Durchforſtungsverſuche im III. Hefte d. J. (fiehe fveciell 
Seite 247) hervorgeht. J Anm. d. Red. 

**) Reuß wendet zwar bingegen ein, daß der Haubarkeits ⸗ Vorrath zu 
gering und fomit der Bmifchennugungs-Borrath zu hoch berechnet fei. Ich hatte 
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Für Heute will ih nur auf die Zunahme der Durchmeſſer hin- 
weifen, um die Bedeutung der fcharfen Durdforftung für die raſche 
Erſtarkung der Nugholzitämme, die Herr Reuß im Auge bat, im 
das richtige Licht zu bringen. Bei Wiederholung der Durchforſtungen 
nad je fünf Jahren Hat der mittlere Beſtands-Durchmeſſer pro Jahr 
zugenommen: *) 

⸗ ſcharf mäßig nicht 
durchforſtet durchforſtet durchforſtet 


Millimeter 
‚Fichten vom 27.—42. Altersjahre (bei 
einem Durchſchnittszuwachs an Ge- 
fammtmafje von 10—11 fm pro ha 
und Jahr) Durqhmeſſer· Zunahme pro 
Jahr . . . . 2:93 287 3.00 
in 15 Jahren .. .. 44 43 45 
Fichten vom 45. —- 60. Jahr (bei 
9-11Feſtmet. Durchſchnitts⸗Zuwachs 
an Geſammt-Maſſe pro Jahr und ha) 
Durchmeſſer-Zunahme pro Jahr.. 420 381 4:07 
in 125 IStıen . 22.2.2688 57 61 


angenommen, daß die 1749 Stüd 7Ojährigen Stämme aus den drei oberiten 
Stärfeclaflen, die im 49. Jahre 1868 Stüd hatten. hervorgegangen fei. Wenn 
man aber au, um den Borrath der Haubarleits -Stänme im 49. Jahr fo hoch 
als nur irgend möglich zu berechnen, annimmt, daß alle 1246 Stämme der 
beiden eriten Stärkeclaſſen Stehen geblieben und aus der dritten Claſſe 
503 Mittelltämme fortgewachſen find, fo ergibt bie e Rechnung Folgendes: 


Vorrrath der Haubarkeit3: Stämme. . . . - ..1087 fa 
Geſammt⸗Vorrath. . . 222. 184 5 
Sonach Vorrath der Zwifchennußungs: ‚Stämme .. . 8978 
Ertrag der Durchforſtungen, Windanfal. . . 2.8909 „ 
Folalich Zuwachs der Zmilchennußgungs- Stämme in 21 Jahren pro ha 12 „ 
Zuwachs der Haubarteits-Stämme . . . 2.1425 


») Der Herr Werfaller wird es uns geftatten, wenn mir die Heweistraft 
der hier mitgetheilten Zahlen vorläufig nod für entichieden zweifelbaft halten 
Da wollen wir doch zuvor noch die Ergebnilfe weiterer Durchfotſtungsverſuche. 
u. zw. auch mit ſolchen Turdhforftungen, welche im Sinne des Herrn YForft- 
meifter® Reuf weniger zaghaft als bisher ausgeführt werden, abwarten, bevor 
wir daran glauben, daß felbit die ſtarke Durcforftung auf den Zuwachs der 
bleibenden Stämme ohne allen Einfluß bleibe und die ganze Wundermirktung 
des Lichtwuchszuwachſes exit mit dem „Stronenfteihieb“ im Sinne Herm 
MWagener’s beginne Aud die von uns im II. Hefte d. %. (Seite 110) gebradhte 
Vergleihung von Dichten und räumlid (aber ohne Kronenfreihieb!) 
erwachlenen Beſtänden ift wohl geeignet, hierüber Aufichluß zu geben. 

Anm. d. Ren. 


ſcharf mäßig nicht 
durchforſtet durchforſtet durchforſtet 


Millimeter 
Kiefer vom 26— 40jährigen Alter (bei 
einem Durchſchnittszuwachs an Ge— 
jammtmafje von 8—9 fm pro ha 
und Jahr) Durchmeſſer- Zunahme pro 
Jahr ... 400 379 414 
in 14 Jahren .. . 56 53 58 
Buche, vom 55.—70. Jahr (bei 43 
Geſammt⸗Durchſchnittszuwachs pro 
ha und Jahr) Durchmeſſer Zanahme 
pro Jahr. . . .. 200 207 147 
in 15 Jahren..... . 30 31 22 


Die ausgiebige Blochholz-Zucht in möglichſt kurzer Zeit wird 
ſonach, wie wir vorläufig annehmen müſſen, durch die ſcharfe Durch⸗ 
forftung jelbjt bei 5jähriger Wiederkehr nit erreiht. Denn man 
darf nicht überjehen, daß die Durchmefjer-Junahme mit höherem 
Alter ftetig fintt. Man fieht dies deutlich) auf den fächfiichen fcharf 
durchforfteten Probeflächen, wie die folgende Vergleichung der jähr- 
Iihen Durchmefjer- Zunahme zeigt: 

Erite Fichtenfläche: 

22.—32. $ahr 38 mm 
32.—12,. „ 30 mm 

Zweite Fichtenfläche: 

40.—50. Jahr 46 mm 


50.—60. 309 mm 
Kiefern: 

26.--36. Jahr 41 mm 

36.—40. „ 37 mm 
Buchen: 


49.—60. Jahr 29 mm 

60.—70. „ 19 mm 
Herr Reuß Stellt allerdings eine Berechnung der Durchmeffer- 
Zunahme auf, nach der nothwendig bei mittlerer Bodengüte alle 
Stämnie im 100. Jahre über 35 cm Brufthöhen-Durchmefjer haben 
mäffen. Aber Herr Reuß hat die Beftände nur bis zum 23. bis 
28. Sabre unterfucht und hier 12 cm Durchmeffer gefunden. Der- 
jelbe bezeichnet hierauf Furzer Hand eine jährliche Stärkezunahme 
von 31 mm bei mittlerer Bodengüte und 40 mm bei befjerer 
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Bodengüte old Minimalleiftung der im 100. Jahr dominirenden 
Stämme. Beides ift nicht allgemein giltig. In den Altersjahren 
23—28 hat der dominirende Mittelftamm felbft in Pflanzungen höchſt 
jelten einen Durchmefler von 12 cm, bei beflerem Boden in der 
Regel 7—9 cm. *) 

Und zweitens ift die Stärfe-Zunahme von 40 cm pro Jahr 
für befjeren Boden und 31 cm pro Jahr für mittleren Boden 
keineswegs eine minimale Leiftung, ſondern faft der Zuwachs voll- 
ftändig freiftehender Stämme.**) 

Die Schwach durchforſteten Beſtände werben, wenn bie vor- 
wüchſigen Stämme nicht fehr ſtark — mindeltens auf 50-60 cm 
Kronen⸗Abſtand — gelichtet werden, den Durchmefler in ähnlicher 
Weiſe verftärken, wie die Haubarkeit3-Stämme, die Robert Hartig 
im Harz unterfuchte, gleihe Bodengüte vorausgeſetzt. Bei einer jähr- 
lichen Gefammtproduction von 10°4 Feſtmeter pro ha bis zum 8Ojährigen 
Alter hatten 490 im 140. Jahr vorhandene, prädominirende Stämme 
vom 40. bis 60. Jahr 255 mm Durchmefjer-Zunahme pro Jahr 

„60. „ 0. „ 245 „ „ „ “ 
„ 80. „ 10. „ 235 „ ’ B 
ſonach auf diejem unftreitig „beferen“ Boden teıne 40 mm. 

Im 80. Jahre waren die Mittelftämme in der ſtärkſten 
Stammclaffe — 149 Stüd pro ha — feineswegd 36 cm und 
mehr ftarf, wie Herr R. vermuthet, jondern nur 30°8 cm. 





*) Die Ertrags⸗Tafeln der forftlichen Derfuhtanftalten geben für bas 
30jährige Beitandsalter an: 


Fichte nah Baur: I. Bonität = 98 cm 
II. „ = 78cm 
Kiefer nah Weife: I. Bonität = 119 cm 
II. „ = 36cm 
II. „ = 70 em 
Weißtanne nah Rorey: I. Bonität = 72 cm 
Buhe nah Baur: I. Bonität = 75 cm. 


**) Bei mittlerer Bodengüte fand ich folgende Durchmeiler-Zunabme an 
freiftändigen Kiefern pro Jahr 
40. bis 60. Jahr 3:7 cm 
60. „ 80. „ 43. 
80. „10. „ 34 „ 
Für Fichten bei gutem Standort pro ‘Jahr 
40. bis 60. Jahr 45 em 
60. „ 80. „ 47. 
&0, „100. „ 37. 
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Bon anderer Seite ift mir entgegnet worden, daß man 
eine gleiche Starkholzzucht, wie im Lichtwuchsbetriebe, 
dur lange VBerjüngungsperioden erreiche. Man fol die 
geſchloſſenen Beſtände im 100. Jahre Lichten und nach 30 — 40 Jahren 
räumen. 

Ohne Zweifel wird man gut thun, bei der Berjüngung der 
vorhandenen 90 — 110jährigen Beitände in geſchützten Zagen recht viele 
25—30 cm ftarte Stämme noch 30—40 Jahre lang überzuhalten. 
Aber für die jüngeren Beftände, al® allgemeines 
Brincip des Waldbaues, kann diefe Bewirthſchaftungs— 
art niht in Frage kommen. Die freigeftellten Nadeldolz Stämme 
vermehren auf Mittelboden ihren Durchmefjer alle 10 Jahre 
(nah den Iinterfuchungen in Baden) höchſtenfalls um 3 cm. In 
geichlofjenen, mäßig durchforfteten Fichtenbeftäuden der dritten Stand- 
ortöclafje hat der Mittelftamm im 100. Jahr gewöhnlich 20—24 cm, 
jagen wir durchichnittlich 22 em Durchmeffer. (In normalen SOjährigen 
Kiefernbeitänden der dritten Standortsclaſſe nah Weife 238 cm, in 
100jährigen Weißtannenbeftänden nah Zorey 233 cm.) Wenn es 
gelingen follte, ftärfere, durchjchnittlih 28 cm ftarfe Stämme in 
richtiger Verteilung zu finden und mit einer Stammzahl, die nach 

40 Jahren Schluß bildet (circa 244 Stämme pro ha), vor dem 
Windwurf zu bewahren, jo würde man im 140. Jahre 244 Stüd 
40 cm in Bruſthöhe ftarfe Stämme haben, die bis 135 m Bloch⸗ 
länge 321 Feſtmeter Blochholz pro ha abwerfen, pro Jahr 214 Feſt⸗ 
meter. Nun liefert uns aber der Lichtwuchsbetrieb ſchon im 80. big 
100. Fahr 218 Stüd nahezu 44 em ftarfe Stämme. Wenn diejelben 
nur bis 9 m Länge Blochholz geben, jo gewinnt man immerhin, wie 
wir gefehen haben, 290 Feſtmeter pro ha und 305 Feſtmeter Bloch⸗ 
holz pro ha und Yahr. Weßhalb foll man bis zum 140. Jahre warten, 
den Jahresertrag an Nutzholz nachhaltig und zwar auf nahezu 2/, 
des erreichbaren Nutzholzertrages herabfegen, nicht nur auf die Binjen 
deö vollen Ertrags im 100. Jahr, fondern auf den Werth der 40- 
jährigen Nachzucht verzichten ? Jedermann, der zu rechnen veriteht, 
wird die SForftwirthe belehren können, daß der Erlös für die obigen 
321 SFeftmeter im 140. Jahre ohne beträchtliche Werthiteigerung nicht 
ausreicht, um Tediglich die dreiprocentigen einfachen Zinſen (ohne 
Binfezzinjen) des Erlöſes für 290 Feſtmeter, die 40 Jahre lang dem 
Waldhefiter entgehen, — 348 zu deden. Dabei find 51 Procent vom 
140jährigen Blochholz im Freiſtand gebildet worden ; der Gewinn an 
Holzqualität, den wir fofort würdigen werden, fann ſonach nicht groß fein. 

Bierteliahresfchrift für Forftmeien. 25 
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d) Beim Lichtwuchsbetriebe entſteht allerdings grob 
ringiges Holz und beim Schlußbetriebe feinringiges 
Holz. 

Diefe Behauptung des Herrn Neuß ift nicht zu beftreiten. Aber 
zunächft ift ber Unterfchied nicht fo groß, als man zu glauben ſcheint. 
Wenn Fichtenbretterflöge auf Mittelboden, wie im obigen Beilpiel, 
im 100 Jahren beim Lichtwuchäbetrieb 45°5 cm Durchmeſſer gebildet 
haben, fo beträgt die jährliche Stingbreite 2-27 mm, und wenn Diefe 
Blochholzſtämme im Kronenfchluß bis zum 132. Jahre einen Durch⸗ 
mefjer von 40°6 cm gebildet haben, fo beträgt bie jährliche Ring⸗ 
breite 1°54 mm, ſonach befteht eine Differenz von 073 mm, über 
beren Größe jeder Maßſtab Auffchluß gibt. Die Ringbildung erfolgt 
auch bei den Lichtwuchs⸗Stämmen keineswegs fprunghaft. Nach dem 
Kronenfreihieb fegen bie ausgewählten, zumeift vorgewachſenen, bis⸗ 
berigen Schlußftämme die Ringbildung mit gleicher Breite noch lange 
Beit fort, während die im Kronenfchluß verbleibenden Stämme als⸗ 
bald (bei der zumehmenden Peripherie) fchmälere Jahresringe bilden. 

Außerdem Hat inzwilchen Robert Hartig das Holz der Nabdel- 
bäume Hinfichtlich des fpecifiichen Trockengewichts unterjucht und das 
Lebtere ift, wie allgemein befannt, bei ein- und Dderjelben Holzart 
maßgebend für die technifchen Eigenfchaften, die Dauer, Tragkraft , 
u. f. w. Hartig ift der Tandläufigen Meinung, daß feinrmgiges 
Holz befjer jei al3 grobringiges, entgegengetreten. Er fand burchweg 
einen günftigen Einfluß der ftärferen Durchlichtung auf die Holzgüte. *) 
Nur bezüglich der Fichte widerjprechen fich feine Schlußfolgerungen. 
Während Hartig, ©. 50 und 56, die günftige Wirkung einer 
Durdlichtung der jungen Fichtenbeftände nachdrücklich hervorhebt und 
mit Bablen belegt, befämpft er wieder S. 67 die ſcharfe Durch— 
forftung im jugendlichen Alter, weil 75jährige, völlig frei 
erwachlene Fichten (die beim Lichtwuchäbetrieb nicht in Trage 
fommen), ein 10 Procent geringeres Trodengewicht hatten als Schluß- 
ftämme. **) Aber auf der nächften Seite jagt Hartig wieder, daß Durd- 
forftungen, welche nicht jo weit gehen, daß der Sonne wejentlicher 


*) Hartig, Das Holz der deutſchen Nabelmalbbäume. Berlin, 1885. 

**) Sollte dieſes Ergebniß als für den Gebrauchswerth allgemein giltig 
nachgewieſen merden, fo ift nicht zu vergellen, Daß weder die Dauer, noch die 
Tragkraft des Nußholzes bis zu 90 Procent ausgenützt wird. Sch habe übrigens 
nichts dagegen, wenn man bei der obengewünſchten Werthberechnung 10 Brocent 
felbft 13 Procent (die mittlere Differenz im Verkaufspreiſe am Rhein zwiſchen 
„quten“ Breitern und fogenanntem „Feuerholz“ oder „Frecken“) abzieht. 


Einfluß auf den Boden geftattet wird, fofort eine Hebung ber 
Duafität zur Folge haben. Beim Lichtungsbetrieb kann zunächſt. wie 
wir gejehen haben, ein derartiger Einfluß nicht in Frage kommen 
und bei jtärferen Lichtungen wird unterbaut. Die Unterfuchungen 
find auch hinſichtlich der ganz frei erwadhfenen Fichten nicht abge» 
ſchloſſen; ) aber fie haben bis jegt ergeben, daß feinringiges Holz 
durchgängig fchlechter ift als grobringiges Holz, jobald dag Leßtere 
auf gejhügten, während der Frühjahrsholzbildung Talt bleibendem 
Boden erwächſt. Die günftige Wirkung des Unterbaus, dieſes weſent⸗ 
lichſten Factors des Lichtwuchsbetriebs, auf die Holzgüte iſt ja längſt 
nachgewieſen. 
IV. 

Geſtützt auf die vortrefflichen Unterſuchungen von Theodor und 
Robert Hartig habe ich dargelegt, daß ber Geſammtertrag von 40- 
bis GOjährigem Alter bis zur Haubarkeitszeit an Haubarfeit- und 
Zwiſchennutzungen faft Tediglih von den Stämmen, die im Hau- 
barfeitgalter noch vorhanden find, geliefert wird, daß ber Zwiſchen. 
beftand in der Regel von 40—60 bis 100—140 Jahren nur 
5—9 Brocent vom Geſammtzuwachs producitt und darum kaum 
beachtenswerth iſt. 

Es iſt mit anderen Worten faſt der geſammte Zwiſchennutzungs⸗ 
ertrag vor dem 40—60jährigen Beſtandsalter erzeugt worden. Ich 
jol nun Hierbei, wie Herr Reuß behauptet, die Zwifchennutungs- 
erträge unterſchätzt Haben. 

Das ift aber doch kaum möglich. Es find folgende Procent- 
füge vom Haubarkeitsertrag verrechnet worden. 


dichten, vorzüglich guter Standort im Oberharz nad 


Th. Hartig . . 78 Brocent 
sichten, ſehr guter Standort daſelbſt. .. 0 „ 
Fichten, erfte Standortsclaffe im Harz nad Robert 

Hartig. . . . . DD „ 
Fichten, zweite Stanbortclaffe dafelbft en 61 „ 
Kiefern, vorzöglid guter Boden in Sommern nach 

Robert Hartig . . 2 „ 
Rothbuchen, auf vorzüglich gutem Dufgeitaltsoe 

nad Th. Hartig - . ..659 „ 


Rothbuchen, im Speffart nach Robert Hartig ..6l „ 


*) Profeſſor Hartig hat vor einigen Wochen von mir circa 100 Holz. 
ausfchnitte aus Fichten erhalten. 
25” 
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Rothbuchen im Harz, ſpät und Schwach durchforftet, 


nad Robert 9 artig . . . .. 36 Procent 
Rothbuchen, im weftlichen Weſergebirge, früh und 
ſcharf durchforftet . . . . 64 


Diefe Süße find, wie mir jeder Fachgenoſſe zugeben wird im 
praktiſchen Forſtbetriebe auch bei ſtarker Durchforſtung höchſt ſelten 
erreichbar. 


V. 


Bezüglich der Rechnungsirrthümer, welche mir Forſtrath Weiſe 
in meinen Publicationen über die Wachsthumsleiftungen der Wald- 
bäume im freien Stande (cf. „Allg. Forft« und Jagdzeitung”, 
Supplement X, 2; ferner Jahrgang 1879, ©. 189 und Jahrgang 
1882, S. 397) nachgewiejen haben fol, muß ich mid, um den Raum 
biefer Entgegnung nicht über Gebühr auszudehnen, darauf beichränfen, 
auf meine biesbezüglihen Erwiederungen in der „Allgemeinen TForft- 
und Jagdzeitung“ (Zahrgang 1880, ©. 86) und in der „Zeitichriit 
für Forſt- und Jagdweſen“ (Mprilheft 1885) zu verweilen, worin id 
jene Einwendungen volljtändig widerlegt zu haben glairbe. 

Ich eile zum Schluß. Die erörterten Fragen werden ihre end» 
giltige Löjung nur auf dem Wege der vergleichenden Unterjuchung 
finden und bierzu babe ich anregen wollen. 

Dean braucht mir fein Wort zu glauben, man fann auch ver- 
muthen, daß das immerhin reichhaltige Bemeißmaterial, welches ich 
beigebracht habe, durchwegd auf Irrthum beruft. Ich warne nach 
drüdfich vor der übereilten Verwirklichung meiner Vorſchläge im 
Großen, namentlich bei geringer Bodengüte und in gefährlichen Lagen. 
Aber meine Vorſchläge find nicht am Schreibtifch erjonnen worden ; 
jeit 15 Jahren find die über 3Ojährigen Beftände in meinen Wirth- 
ſchaftsbezirken (excl. Fichtelgebirg, weil bier Streuberedhtigungen bis 
vor wenigen Jahren eriftirten) in den Lichtwuchs betrieb gebracht und 
faft ſämmtlich — größtentheils mittelft Beilpflanzung — unterbant 
worden und die günftigen Erfolge liegen vor Augen. Wenn jeder 
vorwärts ftrebende Fachgenoſſe wenige Hektar in feinem Verwaltungs 
bezirk vergleichenden Probeflähen widmet, was doch nicht ſehr ge- 
fährlich fein Tann, jo babe ich den Zweck meiner Beröffentlichung 
erreicht. 


Kurze Replik 


auf die vorſtehende Entgegnung des Herrn Forſtrathes Wagener. 
Von Forſtmeiſter H. Re uß jun. 


Mehr als Herr Wagener habe wohl ich es zu bedauern, daß ihm 
meine kritiſche Beleuchtung ſeiner „Fortbildung des Waldbaues“ ſo ſehr 
verſpätet vorgelegt wurde und er deßhalb Jahresfriſt verſtreichen lafſen 
mußte, bevor er auf meine in Heft II, III 1885 dieſer Zeitſchrift dar- 
gebotene Beiprechung eingehen fonntee Es wäre mir in der That fehr 
angenehm geweſen. wäre mir viel Mühe des Nachlefens erjpart worden, 
wenn ich etwaige replicirende Bemerkungen bald und zu einer Zeit hätte 
folgen Iaflen können, wo ich in dem 579 Geiten umfaffenden „Waldbau 
und feine Fortbildung” noch mehr zu Hauje war. 

Meine „Scheinbar“ fehr gut motivirten Bedenken und Gegen- 
beweiſe (?), jo glaubt Herr Wagener, dürften manchen Lefer feines 
Buches bezweifeln Tafjen, ob die neuen Vorſchläge bei ihrer praftiichen 
Durchführung als ftichhältig fig erweilen. Nun, diejer Anfiht — muß 
ih offen geitefen — bin ich auch, umſomehr, weil von verjchtedenen 
anderen Seiten ganz ähnliche Bedenken erhoben wurden und alle Fachkreiſe, 
niit denen ich fchriftlich oder mündlich über die bier anitehende Frage in 
Berührung trat, meine Anfchauungen über die extremen Fortbildungs-Ideen 
durchaus theilen, ja jogar der Autor ſelbſt jeinen gewiß berechtigten Zweifeln 
am Schluffe fast jeden Kapitel3 und auch der voritehenden Entgegnung 
beredten Ausdrud verleiht, immer das „Bewieſene“ noch vergleichend ver- 
jucht wiffen will und vor übereilter Verwirklichung der praftiichen Con⸗ 
jequenzen feiner Beweisführung nachdrücklich warnt. 

Ganz abgejehen aber von diefen Wahrnehmungen, die mich über die 
Stellung und Beziehungen der Wagener’fchen Lichtiwuchstheorie zur 
Virthichaftspraris auf das vollitändigfte beruhigt haben, muß id die ſeitens 
Ham Wagener meinen objectiv gehaltenen Ausführungen in jedenfalls 
ganz dankenswerther Abficht imputirte Tendenz von „Gegenbeweiſen“ be- 
ſcheiden zurückweiſen. Solche habe ich nicht erbracht, auch nicht erbringen 
wollen, denn die von mir geäußerten Bedenken treten aus den Grenzen 
einer freien, fachlichen Kritik nicht heraus. Unter „Beweis“ verftehe ich 
eben — namentlich in Fällen, wo es ſich um jo tief einjchneidende wirth⸗ 
ihaftlide Umgeftaltungen handelt — etwas ganz anderes, ale Herr 
Bagener, und ftünden wir der Definition des Begriffes „Beweis und 
Beweisführung“ geeinter gegenüber, fo wäre die anhängige Controverfe 
überhaupt nicht denkbar gemejen. 
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Es gefällt Herrn Wagener in meinen gebrängten Betrachtungen 
über die Schwierigkeiten, welche ber räumlichen Darſtellung des Lichtwuchs⸗ 
betriebes nach feiner „theoretifchen Richtſchnur“ entgegentreten, den ,ſchwer⸗ 
wiegenbften Einwand, den ich erhoben habe,“ zu erbliden und dadurch bei 
dem minder eingeweihten Leſer die Vermuthung wad zu rufen, als Habe 
ih außer dieſem gewiß jehr belanglofen und unſchädlichen Angriffe nichts 
Wichtigered gegen feine waldbaulichen Fortbildungs⸗Ideen vorzubringen 
gervußt. Ih muß Hier zunächft conftatiren, baß Herr Wagener bie Aus- 
führung feines Kronenfreihiebes durch wiederholte Herftellung von 0-50 bis 
0°70 m breiten Wachsraumringen im VII. Kapitel ſeines Buches ſehr 
ausführlih und mit einer geradezu peinlichen Sorgfalt behandelt, die ja 
auch durch das nach Centimetern zugefchnittene Recept zur Genüge belegt 
erfcheint, daß er ferner auch meine kurzen Erörterungen dieſer Frage 
(pag. 134, 135 II. 1885) in feiner Entgegnung wieder mit ber doppelt 
und breifadden Seitenzahl zudeckt und deßhalb kaum ein Zweifel darüber 
auffommen kann, wer von uns beiben der Theorie des Kronenfreihiebes 
und Wachsrammringes den größeren Werth beilegte. Ich babe in meinen 
kurzen Betrachtungen über bie „theoretiiche Richtſchnur“ nichts anberes 
beabfichtigt — und etwas anderes kann man wohl auch nicht leicht heraus⸗ 
finden — als den Hinweis, daß die Wagener’iche Darftellung mit 
dem Einmaleins ‘in Collifion tritt, daß die Bezeichnung Kronenfreihieb⸗ 
die bezügliche Operation vollftändig Mar und zutreffend declarire und deßhalb 
jeder ziffermäßige oder gar geometrische Behelf überflüflig und ftörend 
war. Diefe Anficht glaube ich auch in den Gegenausführungen des Herrn 
Wagener wieberzufinden, dem er will ja den Seronenfreihieb an Die 
theoretifche Richtſchnur nicht gebunden, vielmehr in erfter Reihe von ber 
Beichaffenheit des Beſtandes und Einzelindivibuums abhängig gemacht wiſſen. 

Bezüglich des „Heinen Verſehens“, welches mir mit der Annahme 
eined gleichen Wachsraumes für die einzelnen Pflanzen paſſirt fern Toll, 
bedaure ih, Herm Wagener erft auf die Seite 134 9. II. gegebene 
Note, daß ich bei Beiprechung des Gegenſtandes an feine eigene „theoretifche 
Richtſchnur mich Halte“ und meiter auf den ausdrüdlichen Himweis 
(Seite 137) aufmerkſam machen zu müfjen, „daß die praftifche Ausführung 
im Walde ganz anders ſich geftalte”. Es wäre wohl nicht mehr als lohal 
gewefen, wenn Herr Wagener dieje Präventiv-⸗Bemerkungen, deren Tendeu; 
ihm fchmerlich entgangen fein wird, refpectirt und ſich damit den obigen 
Vorwurf erfpart hätte Will aber Herr Wagener die Verwirklichung 
jeinee Theorie einer ganz unbefangenen Prüfung unterziehen — id) ver- 
lange zu biefem Behufe nicht einmal den Beſuch eines Waldbeſtandes 
— fo wird er fih überzeugen müflen, daß fein Kronenfreihieb mittelſt 
Wachsraumringes eben nur ein idealer, praktiſch nicht realifirbarer Begriff 
ift und daß ich in ftreng theoretifher Behandlung feiner Anleitung ned 
die denkbar günftigften Borausjegungen für deffen Haltbarkeit fuppunirte. 
Je weiter man fi von der Annahme einer gleichmäßigen Entwidelung ber 
Individuen entfernt, umſo unmöglicher wird fein Kronenfreihieb - mittelft 
Wachsraumringes, umfomehr nähert fich derfelbe nach Form und Tendenz 
jener Operation, welche die ſchlichte Praxis Durchforſtung nennt. 
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Seine „theoretiſche Richtſchnur“ im den Beſtand übertragend, illuftrirt 
Wagener den Kronenraum von nicht oder ungenügend durchforſteten 
Veſtaͤnden, die er zur erſten Darftellung ſeines Kronenfreihiebes benöthigt, 
ganz zutreffend, nur möchte ich noch weit größeres Gewicht darauf gelegt 
miflen, daß zu den „Heinen und großen (nicht immer ganz zirkelrunden) 
Freien im wirren Durcheinander“, eben auch ſehr verſchiedene Höhenftufen 
gehören. 

Bei Ausführung des Rronenfreihiebes wird und muß er alle Hugen- 
blidde nicht allein auf zurückbleibende und zurüdgebliebene Beftandesglieber, 
die ihm allenfall8 die Darſtellung des Wachsraumringes ermöglichen, 
fondern au auf unterdrüdte kronenloſe Stangen flogen, die er getroft als 
„Schirmholz“ ftehen laſſen kann, da ihr Aushieb für den Hauptbeitand 
völlig indifferent, ben Kronenraum nicht im Mindeften öffnen kann. Da 
muß er ja doch endlich — ebenjo wie der rationelle Durchforſtungsbetrieb 
— auch in die dominivenden Stammelaffen eingreifen und wo bleibt dann 
die Wachsraumringbreite von 0'50—0°70 m? Wo bleibt fie beim zweiten 
Kronenfreihieb? Außerdem wird Herr Wagener auch zugeben müfjen, 
ba jene gleichmäßige Vertheilung der dominirenden, zurüdgebliebenen und 
unterdrüdten Beftandesglieber, wie er fie nach der in der Entgegmung ge 
gebenen Ergänzung der „tbeoretifchen Richtſchnur“ benötbigt, namentlich 
in Pflanzbeftänden weit jeltener vorkommt, als die gleichmäßige Ent- 
widlung von nach Größe, Form und Vertheilung verſchiedenen Beſtandes⸗ 
gruppen und Bartien. In ſolchen muß er von der Herftellung des Wachs⸗ 
raumringes erit recht abjehen, er muß eben — durchforſten. Oder will er 
etwa mit Inangriffnahme der Beftandespflege jo lange warten, bis die 
Ratur in aufreibendem Kampfe die VBorbebingungen für die Ausführung 
feines ſchulgerechten Kronenfreihiebes geichaffen hat? 

Die „boctrinären Unterfuchungen“, auf melde Herr Wagener 
feine Gegenbemerkungen ſtützt, Hält der Autor felbft für „werthlos“ und 
ich kann ihm von meinem Standpunkte aus darin nur beipflicten. 


Wenn Her Wagener die wirtbichaftlichen und forftpolizeilichen 
Bedenken, die ich und competentere Fachgenofjen gegen feinen Lichtwuchs⸗ 
betrieb zur Geltung brachten, widerlegt ober doch wenigſtens etwas ein- 
gehender behandelt Hätte, jo wäre ich ihm äußerſt dankbar geweſen. Mit 
der wigelnben Bemerkung, daß man bei einem durch 0°50—0'70m breiten 
Wachsraumring geöffneten Kronenraum „am Boden gelagert feinen Sonnen- 
ſchirm brauche” und weiter mit der Berficherung, daß bei ihm die Nabel- 
holz⸗Schlußbeſtaͤnde in den Tebten 20 Jahren von Sturm und Schnee 
„theils zerftört, theils ſehr erheblich beichädigt“ wurden, daß dieſe Natur- 
ereigniffe dagegen an den Lichtwuchsbeſtänden „faft fpurlo® vorüber⸗ 
gegangen find“, ift mir jeher menig und — wie mir fcheint — feiner 
Gchtwuchstheorie noch viel weniger gedient, denn diefe Schilderung der 
geringen Widerftandsfähigkeit feiner Schlußbeftände wirft ein hochintereffantes 
und bedeutfames Streifliht auf diejenige Beftandespflege, welche Herr 
Bagener im Schlußbetriebe übt; fie Legt dar, daß er im Schlußbeftande 
die Durchforftung ſchwer vernachläſſigt und bietet den Schlüffel für die 
fabelhaften Berechnungsrefultate, für die auffälligen Differenzen in den 
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Productionsleiſtungen des Lichtwuchs- und Schlußbetriebes. — Ich komme 
darauf noch zurüd. | 

Die Unterbaufrage ftreift Herr Wagener mit einigen für mid 
ſehr intereffanten Bemerkungen, aus denen ich mit Vergnügen erjehe, daß 
der Unterbau nicht gerade „conditio sine qua non“ ift, daß vielmehr 
auf ärmeren Standorten das Gedeihen bes Unterbaues erſt vorfichtig ver- 
fucht werden darf und jede Lichtung bis dahin unterbleiben fol. Das läßt 
fih ja hören und bringt Herrn Wagener einen guten Schritt näher zur 
Berftändigung mit vielen jeiner Fachgenoſſen, namentlich wenn er aud) 
damit einverftanden ift, daß man in der Beurtheilung der Entwidlung des 
Unterbaues recht vorfihtig und nicht voreilig zu Werfe gehe, fich nicht 
etwa durch die günjtige Einflußnahme Iocaler oder auch temporärer Stand» 
ort3eigenthümlichfeiten beirren laſſe. Man wird fi dann jehr bald über- 
zeugen — und aud Herr Wagener wird auf ungünftigerem Standorte 
arbeitend bald curirt fein — wie empfindlich” die geringen Böden gegen 
ftärferen Lichteinfluß find, wie ſchwer und mit welchem Aufwande der 
Unterbau aufzubringen und wie der Lichtwuchöbetrieb in ber von Herrn 
Wagener vertretenen extremen Form nirgends über die Grenzen des 
natürlichen Berjüngungsbetriebes hinauszubringen iſt. 

Herr Wagener wendet ſich weiter gegen die Bedenken und Zweifel, 
welche meiner- und manch' andererjeit3 darüber aufgeworfen wurden, ob 
denn der Lichtwuchsbetrieb wirklich einen jo fabelhaft höheren finanziellen 
Leiſtungseffect für ſich habe als, der Schlußbetried mit rationeiler Be- 
ftandespflege. Er jucht den Hauptgedanfengang meiner Ausführungen 
in einigen fperrig-gedrudten Sägen mehr oder minder zutreffend wieder⸗ 
zugeben und ergeht ſich in einer jehr umfangreichen Beweisführung gegen 
die Nutzholzproduction im Schlußbeitande und für die in quale und quanto 
unerreichbare Starfholzausbeute des Lichtwuchsbeſtandes. 

Es würde zu weit führen, auf die Details der Wagener’ihen Argu- 
mentationen, deren viele zu umfangreicheren Specialdebatten Anlaß geben 
fönnten, näher einzugehen, doch muß ich mir erlauben, diefelben in ihrer 
Geſammtheit mit einigen kurzen Erörterungen zu beleuchten, durch welche 
meiner Anficht nach ſchon zur Genüge dargethan wird, daß Detailöbeipre- 
Hungen jchlechterdings überflüflig find, denn die Beweisführung der Ent- 
gegnung laborirt an bdenjelden Mängeln und Gebrechen, Hat dieſelbe 
unfidere Baſis, auf die ich jchon in ıneiner erften Arbeit aufmerkſam 
machte und die auch von anderer Seite hervorgehoben worden find. 

Was zunächſt die nachtheilige Einflußnahme des Lichtjtandes auf 
die Schaftausformung anlangt, die Herr Wagener auf der einen Seite 
feine Buches zugibt, um fie auf der zweiten wieder zu negiren und zu 
befämpfen, jo darf ich mich Hier wohl einfach auf die inzwilchen ver- 
öffentlichen neueften Unterfuhungen Nördlinger’s (Ueber daS Geſetz der 
Stammbildung im Forſtwiſſenſch. Centralbl. Heft 8, de 1886) berufen. 
Herr Wagener wird es begreiflich und verzeihlich finden, wenn ich weiter 
über diefe Frage fein Wort mehr verliere. 

In den vergleichenden Unterfuchungen über die Blochholzausbeute des 
Licht- und Schlußitandes benugt Herr Wagener, da ihm Relultate von 
zufammenhängenden Berfuchdarbeiten nicht zur Verfügung ſtehen, die in 
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der Literatur umbergeitreuten Forſchungsergebniſſe der verjchiedenjten Wuchs: 


gebiete aus aller Herren Länder, vergleiht die an und für fich gewiß- 


recht werthvollen Aufzeichnungen verjchiedener Autoren, ohne fi um die 
nad Art, Zeit und Zendenz total abweichende Durchführung der benuhten 
Ürbeiten zu kümmern, ohne überhaupt nad) jenen Daten zu fragen, welche 
für jede erjprießliche Comparativ-Forjchung die erfte und einzige Garantie 
bieten können. Die Leiftungen des Lichtitandes werden verglichen mit Unters 
ſuchungsreſultaten aus Befitänden, über deren Vergangenheit und Pflege 
nicht die geringjten Nachrichten vorliegen und deren Bergleichungsfähigfeit 
umſo zweifelhafter erjcheinen muß, als aus einigen Stellen der Entgegnung 
hervorgeht, daß den Lichtwuchsleiftungen die Ertragdermittelungen aus 
unwirthſchaftlich behandelten, ſchwer vernachläffigten Beftänden gegenüber: 
geftellt wurden. Schon in meiner eriten Beſprechung habe ich andeutungs- 
weije bemerkt, daß Herr Wagener die Unterlaffung der Durchforftung 
an den Schlußbetrieb zu binden jcheint oder wenigſtens die Beitandespflege 
auf den Aushieb abgeftorbenen Holzes beichränft jehen will und nun finde 
ih in feinen vorftehenden Aufzeichnungen nicht nur neue Anhalt3punfte, 
jondern auch directe Belege für die Richtigkeit meiner Vermuthung, denn 
er vergleicht factiich das Verhalten und die Broductionsleiftungen der Licht- 
wuchsftämme mit denjenigen von Beitänden, die gar nicht oder abfolut 
ımgenügend durchforitet, verſtändnißlos behandelt, fich ſelbſt überlaflen und 
dem aufreibenden Exiſtenzkampfe hilflos preißgegeben waren. Dafür ſpricht 
ieine Schilderung, daß jeine Nadelholzichlußbeftände den elementaren Ges 
walten zum Opfer fielen, die Lichtwuchsbeſtände dagegen allen Gefahren 
mit Erfolg widerjtanten ; dafür ſpricht die Bemerkung auf Seite 273 der 
Sntgegnung, daB die Bäume im Schlußbetriebe den Kronenraum „ich 
mühſam ertämpfen müjjen“;*), dafür ſprechen aucd einige, 3. B. 
auf Seite 270 gegebenen BZahlendaten, mit Hilfe derer Beſtockungsgrad 
und Beitandespflege jener Schlußbejtände, deren Productionsverhältnifje er 
dem Lichtwuch3betriebe vergleichend gegenüberjtellte in draftiicher Weife fich 
Ünftriren laſſen: Mittelft Lichtwuchsbetriebes nubte Herr Wagener auf 
Sichtenmittelboden im 90jährigen Alter einen Wbtriebsertrag von 218 
Stämmen pro Hectar. Dieſer Ungabe gegenüber treten Unterjuchungsergeb- 
niffe von R. Hartig und Kunze, aus deren Procentſätzen ſich Beitodung 
und Stammzahl folgendermaßen herleiten laſſen: 

I. Standortsclaſſe: 96 — 97jähr. Beitand 618 dominirende Stämme pro ha. 


110 „” „ 502 " n „n 
77—88 „ ‚ 1198 " Pr "m 
109 „ „402 „ " Par 
u. Standortsclaſſe: 97-- 105 „ „762 n . un 
80--100 „ „ 939 n " "„n 
100—105 „ „678 


Solde Zahlen reden. Sie thun dar, daß Herr Wagener Ertreme 
vergleicht ; ſie geben hochbedeutjame Anhaltspunfte zur Würdigung der 
glänzenben Wachsthumsleiſtungen des Lichtwuchsbeitandes und wirken in 


* Die Durchforftung kennt feine andere Aufgabe, als die, dem Kampfe 
vorzubeugen, ihn hilfreich abzufürzen und zu enticheiden. 
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diefer Richtung umfo Tärender, als fie nur die präbominirende 
Stammclafje beziffern. Mit welcher Anzahl war der Biwilchenbeitand ned 
vertreten? Wie viel nicht dominirende Stämme waren in biefen Schluß- 
beitänden noch vorhanden? Die Wagener’ichen Ausführungen geben uns 
darüber feinen Aufichluß, doch genügen die obigen Stammzahlen wohl vell- 
ftändig zur Beurtheilung der nach Brad und Art gehandhabten Beitandes- 
pflege — fie geben uns bei Zuſchlag von nur 50 Brocent Zwiſchenſtand 
das Bild gründlich vernachläfligter Beftänbe. 

Nun frage ich, ift eine derartige Bemweisführung überhaupt ſtatthaft, 
wenn es ſich um Begründung twirthichaftlicher Wahrheiten handelt? Iſt es 
ftatthaft, den Lichtftand al3 den ertremen Grab ber Durchforſtung zu 
vergleichen mit Beitänden, die ihrer Vergangenheit nad) ganz unbefnunt 
find, ihrem gegenwärtigen Zuſtande nach nicht einmal als mäßig durcch⸗ 
forftet angeſprochen werben dürfen? dürfen aus vergleichenden Forſchungs 
ergebnifien, die nach Urt, Zeit, Tendenz, individueller Anichauung und Be 
handlung fo weit auseinandergerüdt find, allgemein giltige Satzungen für 
die Wirhichaftspraris hergeleitet werben? Iſt denn das Maß der wirtß- 
ſchaftlichen Sünden, bie in Folge eimfeitiger und voreiliger Schlußfolgerung 
in den Wald getragen wurden, und die wie ein böfer Fluch unfere grüne 
Wirthſchaft bis auf den heutigen Tag in ihrem Banne halten — durch 
längere Decennien noch halten werden — noch immer nicht vol? Will 
Herr W. den Hauptgrumbftein unjere® ganzen foritlichen Verſuchsweſens: 
Die Herftellung und Duchforftung vergleichs fähiger Verjuchsobjecte 
micht auch feiner Theorie unterftellen? — Er that gewiß nicht gut daran, 
fih nur an die Ertreme zu halten, die Leiftungsfähigfeit der Zwiſchenſta⸗ 
dien gar nicht zu erproben und würde, wenn er dem Lichtwuchsſtande 
au die Leitungen des ftarlen — fagen wir — ratisnellen Durchfor⸗ 
ſtungsbetriebes gegenübergeftellt hätte, in der Literatur gewiß auch manche 
ſchöne Ertragsleiftung aus gut gepflegten Schlußbeitänden, vielleicht auch 
manche Contrabelege gegen feine Lichtwuchstheorie gefunden haben. Führt 
er doch in feinen eigenen Behelfen, deren Auswahl doch mit einiger Sorg- 
falt getroffen fein dürfte, Unterfuchungsergebniffe vor, die entſchieden zu 
Gunften des pfleglich behanbelten Schlußftanbes Iprechen, mie unter anderen 
auch das ſchon erwähnte Nechnungs-Beifpiel auf Seite 270 zur Genüge 
darthut. Er vergleicht bier feinen Fichtenlichtbeftand mit normal ge 
ſchloſſenen Yichtenorten, die R. Hartig unterjuchte. Sein Lichtbeftand 
hatte im 9YOten Jahre eine Gejammtbeftodung von 218 Stämmen fänmt- 
lich Blochholz von 42.3 cm mittleren Brufthöhendurchmefler; in den Harzer 
Beitänden war die prädominirende Stammclafje mit 718 Stüd vertreten, 
deren 35°/, oder 217 zu Blochholz, daher noch 411 Stüd zu guten Vau⸗ 
hölzern geeignet waren — überdies noch eine ungenannte Anzahl nicht 
dominirender Stämme. — Im 110jähr. Beitande fand Hartig 212 
Stüd = 42.,%/, Blochholzſtämme, fomit noch 290 Stüd der bominirenden 
Stammelaffe angehörende Bauhölzer und x geringere Stämme. — Die 
aus den Procentjägen berechnete Anzahl der prädominirenden Stämme gibt 
beiläufig darüber Aufſchluß, was unter „normal geichlofien” verfianden 
wurde, es maren eben nur ſehr mäßig durchforftete Orte. Gleichwohl 
würde ſich die Ausführung der Werthsproductionsberechnung zweifellos zu 
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Gunſten des Schlußbeitandes geftalten, und zwar mit ſolchem Uebergewicht, 
daß and) die volle Berüdfichtigung der Umftände, daß erftens der Lichte 
befand IE. Bonität (in Südbeutichland) dem Schlußbeſtande I. Bonität (im 
Harze) gegenüberfteht und zweitens der Lichtwucsbetrieb jedenfalls aus⸗ 
giebigere Swifchenmmgungserträge lieferte, die bebeutenden Differenzen des 
beiderfeitigen Ertragschfectes fchwerlich beheben wird. Wo würde da der 
Lichtwuchẽbetrieb bleiben, wenn ihm die Ertragsleiſtungen bes fräftig, des 
Hart durchforſteten Schlußbeſtandes gegenübertreten, wenn die Blochholz⸗ 
Rämme nicht in Procentfägen, ſondern in abfteacter Zahl gegeben werben 
und die Blochholzausbeute ſelbſt nicht nach der Stammzahl, jondern nach 
der Blochzahl beurtheilt wird, denn es pflegt ja wohl fo vorzulommen, daß 
der Schlußdeftand, namentlich auf I. Standortsclaſſe, mehrere Bloche auf 
einem Stode übereinander baut, die ber Vichtwuchabetrieb nebeneins 
ander erzieht. 

Warum ‚Herr Wagener fich darin gefällt, meine Anfichten über 

Durchforſtung und Beſtandeẽ pflege im fo jchiefes Licht zu ftellen, mich 
ſozuſagen ein halbes Jahrhundert zurüdzufchleudern trachtet, will ich nicht 
unterfuchen. Die kurze „Anmerkung ber Redaction“ auf Seite 349 bedt 
mich gegen jede dieöbezügliche Infinnation ebenfo wirkfam, wie biejenige 
auf Seite 350 meine Zweifel über die Wunderleiftungen des Lichtwuchd- 
betriebes ftügt. Ich verlange durchaus nit, daß Herr Wagener ans 
meinen früheren Wrbeiten und fpeciell aus bem von ber Mebaction ange 
zogenen Auffage „die Durchforſtungsverſuche“ im vorigen Hefte, über meine 
Anſchauungen orientirt ift, aber ed wäre ihm doch gewiß ein Leichtes 
geweſen, ſich in der erften Kritifirenden Beſprechung feiner Lichtwuchsthesrie 
über meine Stelung und Haltung zur Durchforſtungsfrage die vollſte 
Marheit zu verfchaffen. Ich verweiſe Hier fpeciell auf meine Ausführungen 
©. 139, 9. U. mb ©. 274—275, 9. II. 1886. 

Ad Punkt III d feiner Entgegnung zwingt mich Herr W. noch zu 
einer kurzen Bemerkung. Es Heißt da auf Seite 354: „Beim Lichtwuchs- 
betriebe entfteht allerdings grobringiges Holz ımb beim Schlußbetriebe fein- 
ringiges Holz. — Dieje Behanptung des Herrn Reuß ift nicht zu ber 
ſtreiten.“ — Mit den legten Worten unterjchiebt Herr Wagener meiner 
Geber den vorftehenden, feine Theorie und die Veftanbeöpflege im Allge⸗ 
meinen beftätigenden Sat, ba er ja nur eine Umfchreibung ift für bie 
höhere Leiftungsfähigfeit des burchforfteten, beziehungsweiſe gelichteten Be⸗ 
ftandes. Ich muß mich darauf beſchränken, Hier nur kurz die Stelle zu 
eitiren, aus der Herr B. feine wohl mehr als freie Sagconftruction her- 
Teitete. Die ungünftige Einflußnahme des Lichtftandes auf die Schaftaus- 
formung kurz berührend, fage ich auf Seite 136 u. 137, 9. 2: „Stark 
aftige, abholzige Schaftbildung von verhältnigmäßig geringer Länge weit- 
ringiges Holz, dem Herr Wagener neben größerer Tragkraft ganz 
unbegreiflicher Weife auch höhere Dauer, Brennkraft zufpricht, werben den 
Aufwand des Lichtwuchsbetriebes ſchlecht lohnen.“ Das Wort „meitringig* 
gibt nun Herrn Wagener Anlaß, den obigen Sat als meine Behauptung 
Hinzuftellen, wogegen ih mid umfo entſchiedener verwahren muß, als 
meiner Ausführung damit ein geradezu lächerlicher Sinn unterlegt wird, 
indem jedoch das Beitreben jeder Beftandespflege, Heike fie Kronenfreihieb 
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oder Durchforftung darauf gerichtet iſt, ſchneller zu produciren, alſo weit⸗ 
ringigeres Holz zu erziehen. Ich habe im obcitirien Satze nur angedeutet, 
daß meines Erachtens nicht gerade diejenige Form der Beitandeöpflege Die 
befte fei, die das weitringigite Holz erzieht und daß jelbit der ftarf durch⸗ 
foritete Schlußbeitand bei gleicher Zuwachsleiſtung — namentlih am 
unteren Schafttheile — nicht jo weite Jahresringe anlegt, weil fi der 
Zuwachsmantel über einen höheren, volleren Stamm auszudehnen Hat. 

In kurzem Rüdblid erkenne ih nicht ohne Berriedigung, daß unſer 
beiderjeitiger Standpunft, namentlich in praxi weit weniger differirt, als 
ich aus feinem Buche Herausgelefen habe. Wenn Herr Wagener nidgt 
gar jo ftreng nach feiner „theoretifchen Richtichnur“ arbeiten, beim Kro— 
nenfreihieb allen jenen Rüdjichten Rechnung tragen will, welche die Durch- 
forftungspraris beobachtet, wenn er nicht principiell ſchon im 40—50ten 
Jahre die Beitände unterbaut fehen will, vielmehr die Unterbauausführung, 
ſomit auch den Lichtungdgrad vom Standort abhängig machen oder gar 
erjt probiren will, wie beide anfchlagen, wenn er überhaupt nicht gerade 
in denkbar ertremfter Form arbeiten und fih mehr an die Durdforftung 
anlehnen will, jo werden wir und — glaube ih — im zeitig, Häufig 
und ftark durchforſteten Baumorten verftändnißinnig die Hände 
reichen. Auch feine Schlußbemerkung: Er warne nachdrücklich vor übereilter 
Berwirklichung feiner Vorjchläge; er habe nur zu Verjuchen anregen wollen 
und den Bwed feiner Veröffentlichung erreicht, wenn dieſer Anregung bie 
und da Folge geleiftet würde, Darf ich conitatiren, daß dann meine erfte 
Arbeit ebenfo wie dieſe Replik nichts Anderes find, als die Motivirung feiner 
eigenen Warnung. Wenn Herr W. ſelbſt zugibt, daß die Lichtwuchstheorie 
für die Praxis noch nicht reif iſt, jo Habe auch ich den Zwei meiner 
Arbeit erreicht, denn ich habe ja auch gegen die Verwirklichung feiner 
Seen geitritten und auf die Gefahren und Schattenfeiten einer ertremen 
Betrieböform Hingewiejen, die uns Herr Wagener entihieden in zu 
rofigem Lichte präfentirte. Seinem Werke, wie feinen Beftrebungen babe 
ih volle Anerkennung widerfahren laſſen — möge er die meinigen nicht 
verfennen! Der gewiß danfenswerthen Unregung Folge gebend, werde auch 
ih einige Verjuchöflächen anlegen, um Ertragseffett und wirthſchaftliche 
Bedeutung verjchiedener Durchforſtungsgrade, ſowie des Lichtwuchsbetriebes, 
als des ſtärkſten Durchforſtungsgrades, in vergleichender Beobachtung zu 
ergründen. ' 


Dobriſch, 8. October 1886. 


Berichte über Bereine und Berfammlungen. 


Beridt 
\ - über bie 
XIV. Wanderverfammlung des BVBeflerr. Reichsforfivereines 
in Qundenburg am 14. und 15. Wuguft 1886. | 


Am 14. und 15. Auguft d. J. fand die XIV. Wanderverfammlung 
des Defterr. Neichsforftvereines in Qandenburg unter zahlreicher Theil. 
nahme der Vereinsmitglieder ſowohl, ald auch dem Vereine nicht ange: 
hörigen Forftwirthe aus allen Bauen Oeſterreich- Ungarns und begünjtigt 
vom herrlichiten Wetter, ftatt. 

Die größere Zahl der Teilnehmer Hatte ſich bereits. am 13. Auguſt 
Nachmittag und Abends in der Stadt Lundenburg eingefunden, deren 
Häuſer zu Ehren der Verſammlung zumeiſt mit Flaggen geſchmückt 
waren. Der Abend vereinigte die erſchienenen Gäſte im fürſtlichen Gaſt— 
hauſe, wo die gut geſchulte ſtädtiſche Kapelle concertirte, zu gegenſeitiger 
Begrüßung und angenehmer Geſelligkeit. Trotz der für die kleine Stadt 
verhältnißmäßig großen Anzahl der Gäſte — es waren deren über 150 
— waren dieſelben, Dank der Bemühungen des Local⸗Comité's und 
Dank der von den Qundenburger Bürgern in der liebenswürdigſten 
Weiſe geübten Gaſtfreundſchaft, bis auf den legten Mann in befter und 
angenehmiter Weile untergebracht. 

Am Morgen des 14. Auguſt wurde nad kurzer Bahnfahrt Die 
Station Hohenau, der Ausgangspunkt der Ercurfion durch die Auwal— 
dungen der fürftlich Liechtenftein’schen Herrichaften Rabensburg und Lun- 
denburg erreicht, wohin dann auch nod) weitere Theilnehmer aus Wien 
und aus der Umgegend eintrofen, und wo an 50 Wägen zur Aufnahme 
der Gäſte bereitftanden, welche Seine Durchlaucht Fürft Johann von 
und zu Liechtenſtein für die ganze Dauer der Verſammlung derjelben 
zur Berfügung gejtellt hatte. 

Bor Antritt der Ercurfion gelangte bier noch als Excurſionsführer 
eine von Herrn Forflmeifter Baumer verfaßte „Statiftifch-topographiiche 
Beihreibung der hochfürſtlich Liechtenftein’ihden Bomänen Eisgrub, 
Feldsberg, Lundenburg und Rabensburg“ zur Vertheilung, welcher aud 
eine jpecielle Bejchreibung der Ercurfionstour und eine mitteljt Aubel— 
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druck hergeſtellte, ſehr hübſch ausgeführte Ueberſichtskarte des Excurſions- 
gebietes beigegeben war. 

Es wurde dieſe Gabe um ſo dankbarer aufgenommen, als es da⸗ 
durch allen Theilnehmern ermöglicht wurde, fi über jeden Beſtand und 
jedes fonftige Object, welches bei der Excurſion berührt wurde, zu in- 
formiren, was bei der großen Bahl der Theilnehmer fonft, troß der Red 
bereiten Liebenswürdigkeit der Excurſionsführer, als welche die Herren 
Forftmeifter Baumer, Waldbereiter Janda und Waldbereiter Sinde 
laF fungirten, faum möglich geweſen wäre. 

Der Grundbefipftand der eben genannten fürfiliden Domänen be- 
trägt nach diefer Schrift im Ganzen 22.310 ha., wovon 14.181 ha. 
in forſiwirthſchaftlicher Benützung ftehen. Diefer Yorftbefig ift gegemmwärtig 
in 4 Forftämter mit 18 Revieren getheilt. Mehr als die Hälfte dieſes 
Waldbeſitzes liegt im Snundationdgebiete der Mar und der Thaya und 
ſtockt demnach auf tiefgründigem, fruchtbarem Auboden, welder inäbe: 
fondere der Stieleihe und ben in Mifhung mit ihr meiſt bier au)- 
tretenden Eichen, Weißbuchen, Hüftern 2c. einen ſehr günftigen Stanbort 
gewährt, jo daß: für die Eiche ein Durchſchnittszuwachs von 5b Feftuseter 
pro Hektar angenommen werben kann. An den höher gelegenen trodenen 
Stellen, wo ber Boden mitunter nahezu in Flugſand übergeht, berrichen 
Dagegen bie Nabdelhöfzer, insbejondere die Kiefer, zum Theile auch die 
Berreihe vor. Die Jagd ift in diefen Forſten eine fehr ergiebige und 
wird der Pflege derfelben von Seite des hoben Befigers ein bejonderes 
Augenmerk zugewendet. In dem Jahrzehnt 1876 bis 1885 wurden in 
den genannten Forftamts-Bezirken nicht weniger ald 356.651 Stüd, da- 
von 268.927 Stüd nützliches Wild, erlegt. 

Die Excurſion ſelbſt, welche mit ihrer ftattlihen Wagenreihe um 
9 Uhr von Hohenau aus fi) in Bewegung jegte, um nad) Durdyquerung 
des Marktes und ausgedehnter herrſchaftlicher Wieſen mit einem fait 
reinen, etwa 7Ojährigen jehr ſchönen Eichenbeflande das Waldgebiet zu 
betreten, führte die verichiedeniten WBejlandesbilder dieſer AuUwaldungen 
in reiher und fchöner Abwechslung vor; zunächſt meift jüngere und 
mittelalte, bereit3 mehrmals durchforftete Eichen- und Miſchbeſtände von 
ausgezeichnet fchöner und regelmäßiger VBeitodung, dann Berjüngungs- 
ſchläge mit reichlichem Eıchel-Unterbau, welche zum Theil die anferor: 
bentlih ſtarke Unlrautwucherung an zu lichten Stellen folder Berjün:- 
‚gungen erfennen ließen; ältere noch yut beitodte Eichenbeftände, oft mit 
ftarter Einmengung der Weißbuche; endlih die aus dem früheren 
Wildparke noch überfommenen räumlichen Beftände von 200 —350jährigen 
Eichen, Rültern, Weißbuchen ꝛc. mit ihrer maleriih-ihönen Entwidiung 
der vollen Baumkronen, zum Theile bereitö mit Eichen unterbaut und 
jo für die Ueberführung in den geregelten Forſtbetrieb vorbereitet. Auf 
den erhöhten, trodenen Stellen fanden ſich ausgedehnte Kiefernculturen 
und Verſuche mit der Unpflanzung anderer Nadelhölzer. Beſonderes 
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Sntereffe erwedte gleich zu Beginn der Excurſion ein Heiner Abjähriger 
Beſtand von Schwarznuß mit einzelnen Blumenejchen, dann weiterhin 
unter den zahfreichen ſchönen Altholgftämmen eine alte Rüfter von rieſi 
gem Stammumfange und eine mindeſtens 400jährige Eiche — die größte 
unter ben zahlreichen Eichenriefen, mit nahezu 7 m Stammumfang, 30 m 
Höhe und 52 fm Holzgehalt. Bezüglich diefer, ſowie fonftiger fpecieller 
Beobachtungen in den einzelnen Veftänden möge übrigens hier auf die 
ausführlichen Mittyeilungen des Referenten über bie „Egcurfionswahre 
nehmungen“, Herrn Profeſſor Hempel, in dem nachfolgenden Protofolle 
über die Fachverhandlungen hinzumeijen geftattet fein.*) 

Un einer ſchönen Waldlihtung, im Excurſionsberichte als „Zutter- 
ftelle für Hochwild“ bezeichnet, wurde den Egeurfiondtheilnehmern ein 
reiches Gabelfrühftüd geboten, welches denn aud hier, in der Umgebung 
und im Schatten ſchöner alter Eichen gar vortrefflich mundete. Hier be 
grüßte Forftmeifter Heinrih Baumer im Namen Sr. Durdlauht des 
Zürften Liechtenſtein die anweſenden Gäfte, worauf Hofrath Mid- 
tig den Dank derſelben für die freundliche Uufnahme und @eftattung 
diefer Iehrreichen Exeurſion, fowie feine volle Anerkennung über bie babei 
wahrnehmbare wirthihaftlihe Thätigkeit der hochfürſtlichen Forſtverwal - 
tung ausiprad. 

Nach weiterer Fahrt dur die Reviere Rabensburg und Pohanska, 
am gleichnamigen Jagdſchloſſe vorbei, wurde gegen 3 Uhr Nachmittags 
der mit Fahnen geihmüdte Ausftellungsplag nächſt der Fürft Liechten ⸗ 
ftein’ihen Säge erreicht und waren nun die nädjften Stunden der Ber 
fihtigung der hier ausgeftellten Waldbahnen und fonftigen forftlichen 
Betriebsobjecte gewidmet. 

Wenn aud einige der Firmen, deren Betheiligung in Ausſicht 
geftellt worden war, leider im letzten Uugenblide ihre Anmeldung zurüd: 
gezogen Hatten, jo bot doch fpeciell die Austellung der Waldeifenbahnen, 
an welcher fi die Firmen A. Koppel in Berlin, Spalding in 
Jahntow (Pommern), E. Studier in Guſtrov (Meklenburg), R. 
Dolberg in Berlin, vertreten durch WE. Stone in Prag, dann 
Lehmann und Leyrer in Wien je duch die Vorführung einer ganzen 
Bahnanlage mit Curven und Weiden und verjhiedenen Tranäport- 
wagen für Lang- und Brennhölzer zc., ſowie der Hebe- und Ablade 
vorrihtungen für ſchwere Hölzer beteiligt Hatten, ein volljtändiges und 
jedenfalls ſehr lehrreiches Bild dieſer neuen forftlihen Transportmethode. 
Die meiften Uusfteller, wie die Herren Spalding, Studien, Dolberg, 
Lehmann, waren felbft erichienen und waren nebft ihren Ingenieuren» 
in der zuvorfommenbdften Weiſe bemüht, ollen Bejuchern, welche gruppen» 

*) Nur ei i i i 
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weile die einzelnen Objecte in Augenſchein nahmen, die Einrichtung im 
Ganzen, jowie die Beiondernheiten der einzelnen Bahnfufleme eingehend 
vorzufähren und zu erklären. 

Schon die vorausgehenden Zage hatte hier eine emfige Thätigkeit 
mit der Herftellung und probeweiſen Befahrung ber einzelnen Bahnen 
geherriht, am Uusftellungstage ſelbſt aber entwidelte fidy ein reges 
Leben auf dem fonft ftilen Plage, zumal audy viele Bürger und felbft 
einige Damen von Lundenburg, der felbftverftändlich zahlreich anweſenden 
Jugend gar nicht zu gedenken, ein lebhaftes Intereſſe für Die ausgeſtellten 
forfifihen Betriebs und Traneportmittel befundeten. Someit es der 
Raum und das ebene Terrain geftatteten, wurde ber Betrieb folder 
Bahnen durch Befahren der Curven und Weichen, die Wirkung der 
Bremdporrichtungen, das Auf, und Ubladen der Hölzer u. f. mw. vor 
geführt. Die Firma Lehmann und Leyrer in Wien hatte außer einem 
Stüd ſchmalſpuriger Bahn aud eine amerikaniſche Reitjäge, dann eine 
Collection von eifernen Sceibtruhen, Erdbohrern, gußeifernen Eänlen 
für Bäune u. dgl. auggejtellt, ferner war die Maſchinenſabrik von 
Märky, Bromovsky und Schulz in Udamsthal bei Brünn mit einer 
completen Sägeeinridtung mit Vollgatter, Eircularjägen und Säge 
ſchärfmaſchinen am Wusftelungsplage erfchienen. In einem an den 
Berathungsfaal anjlokenden Saale waren von Seite der Fürſt Liechten 
ftein’ihen YForfiverwaltung sehr interefjante Einrihtunge-Operate jammt 
Karten, ſowohl aus älterer wie aus neueſter Zeit aufgelegt, dann hatte 
die befannte Zirma Neu höfer und Sohn hier eine jehr reichhaltige 
und fchöne Collection von Kluppen und geodätifchen Inſtrumenten, endlich 
Ingenieur Wahlberg aus Bien Modelle und Zeichnungen über 
Schienenverbindungen und Bahnbeftanbtheile ausgeſtellt. 

Um 6 Uhr begann das Feſtbankett, welches von Seiner Durchlaucht 
nem Fürſten Liehtenftein in dem reichgeihmüdten Saale des fürftlicen 
Gafthaufes der Berfammlung gegeben wurde, und an welchem außer den 
Mitgliedern derjelben der f. k. Bezirtshauptmann von Göding, Her 
Dr. Kanbler, der Bürgermeifter von Zundenburg, Herr Kuffner, nebſt 
niehreren Mitgliedern des Gemeinderathes, fomie ſämmtliche Ausſteller 
theilnahmen. Begleitet von den vorzüglidhen Vorträgen der ftädtijden 
Mufiffapelle und gehoben durd) eine Reihe treffliher Trinkſprüche, 
ſchließlich auch dem Vortrage mandy’ heiteren Liedes verlief dasjelbe in 
äußerft animirter Weiſe unt bradte diefen für fahiiche Belehrung 
reihlih benügien Tag zu einem vergnügten und fchönen Abſchluß. Dem 
erften Toafte, welchen der Präfident des Reichsforftvereines, Seine Excellenz 
Dr. Banbans auf Seine Majeflät den Raifer als oberften Schirmherr 
der Forfte augbradhte, folgte ein donnerndes Hoc der Verſammlung und 
ebenfo wurde der zweite auf den Gajtgeber, den regirenden Fürſten zu 
Liechtenstein, ausgebrachte Toaft mit großem Beifall aufgenommen, melden 
Toaft der Chef der fürjtlichen Forftverwaltung, Herr Hofſekretär Hornt, 
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mit einer Begrüßung der Theilnehmer ermwiederte. Ebenſo begrüßte der 
Bürgermeijter der Stadt Lundendburg, Herr Kuffner, die Verfammelten 
mit ſehr herzlichen Worten und bradte cin Hoch auf den Reichsforſt⸗ 
verein. Hofrath Midlig toaftirte auf Lie anweſenden Vertreter der 
anderen tsachvereine und ſprach insbejonders feine Freude über das 
zahlreiche Erfcheinen der Mitglieder des mähriſch⸗ſchleſiſchen Forſtvereines, 
jowie über die Anwejenheit des Prinzen Dr. Friedrich Schwarzenberg 
als Vertreter des böhmifchen Forftvereines aus. Prinz Shywarzenberg 
brachte dann ein Hoch auf den Präfidenten des Reichsforſtvereines und 
diejer wieder ein jolched auf die gaftfreundliche Stadt Lundenburg aus. 

Profeflor v. Buttenberg toaftirte fpeziel auf den mähriſch⸗ 
ichlefiichen Forſtverein, auf deſſen Gebiet der Weichsforftverein ein fo 
freundliches Entgegenfommen gefunden habe, und ſprach in einem weitern 
Zoafte unter allfeitiger Buftimmung den anwejenden Uusftellen den Dant 
ber Verfammlung für die Opferwilligfeit aus, mit welcher fie die fehr 
lehrreiche Ausſtellung bergeftellt hatten. Bon den weiter noch folgenden 
Zuaften fand insbejondere jener ded3 Grafen Karl Haug witz auf das 
Locallomite und das gejammte Fürſt Liechtenftein’sche Yorftperjonale, 
dann das von KHorft-Concipift Krätzl auf die Vertreter des forjtlichen 
Unterrichte8 und fpeziel auf den Neſtor derjelben, Hofrat Midlig, 
ausgebradte Hoch bejonders lebhaften Unklang. 

Schon zu Beginn des Bantetted war von der Berfammlung in 
Borausficht der längeren Dauer diefes jchönen Feſtes, weldyes in ſeltener 
Weiſe Forſtwirthe aus ganz Oeſterreich⸗Ungarn vereinte, der Beichluß 
gefaßt worden, die für den Abend desſelben Tages anberaumt gemejene 
Adminiftrativ-Verfammlung am folgenden Morgen unmittelbar vor der 
Beneralverfammlung abzuhalten, und fo konnte denn das fröhliche 
Bufammenfein auch unbedenklih bis in die ſpütere Nachtſtunde aus 
gebehnt werben. 

Am 15. Auguff wurde von 8-9 Uhr Früh die Adminiftrativ- 
Berjammmlung, dann nach kurzer Unterbrechung bis 2 Uhr die eigentliche 
Vanderverjammlung abgehalten, über deren Verlauf die von den beiden 
Scriftführern aufgenommenen Protololle Hier folgen. 

Nach Beendigung der Fachverhandlungen wurde den Theilnehmern 
gleihfal3 durch die Munificenz Seiner Durhlaudt des Fürſten 
Liechtenstein, ein gemeinfames Mittagmahl in der Bahnhof-Reftauration 
angeboten und dann für den Nachmittag die ebenfo für den Yorftwirth 
old für den Naturfreund überhaupt und nicht zum mindeften auch für 
den Jäger überaus viel Schönes und Anregendes bietende Fahrt durch 
Wald und Park von Eisgrub und Feldsberg angetreten. 

Durch das Schloß Lundenburg ging es zunächſt in den 120 ha. 
großen Saugarten, der gegenwärtig mit 100 Stüd Schwarzwild beſetzt 
it und eine Partie urmaldähnlicher Eichen aufweilt, dann durch ſchön⸗ 
gehaltene Fungbeftände zum Rampersdorfer Entenfang, der auf jeiner 

Bierteljahresfchrift für Forſtweſen. 26 
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6°5 ha. großen Waſſerfläche Hunderte von Wildenten beherbergt welde 
aber, jo vieler Zagdgäfle ungewohnt, ed vorzogen über den Köpfen ber 
Theilnehmer hinmwegzufliegen, anftatt in die Fangnetze zu gehen. Bon 
da ging die Fahrt durch die herrlichen Parkanlagen von Eisgrub bem 
gleihnamigen Schloſſe zu, deſſen pradtvolle Einrichtung befichtigt 
wurde. Den Natur: und Pflanzenfreund nahmen vielleicht noch mehr 
als die reichen Gemächer, die herrlichen Sartenanlagen und bie ſchönen 
Baumgruppen gefangen; unter den leßteren wohl insbeſondere die hier 
bereits feit langer Beit gepflegten ausländifchen Laub» nnd Nadelhölzer. 
Veberdaupt vermag man auf diefer Fahrt fo recht die Bedeutung bon 
Baum und Wald für die Landſchaft zu erkennen, — eine flache, an ſich 
von der Natur wenig begünftigte Gegend, ift durch Erhaltung alter 
Beftände und Baumgruppen, durch Heranziehung und Pflege neuer folder 
und glückliche Sruppirung derfelben auf ftundenweite Ausdehnung zu 
einem Naturpark von feltener landſchaftlicher Schönheit geftaltet worden. 

Bon Eidgrub wurde die Rückfahrt an dem Biſchofwerther Teiche 
mit dem von der mährijch-niederöfterreichifchen Grenze durchſchnittenen 
„Grenzſchloß“, dann am „Brazien-Eircus" und der mit fchönen alten 
Kiefern ungebenen, mit Jagdemblemen gefhmüdten „Qubertus-sapelle’ 
vorbei durch die Reviere Thiergarien und Themenauer-Theimmald 
genommen, in welch' letzterem ausgedehnte, durch Pflanzung mit ein 
jährigen Sämlingen begründete Kieferbeftände, gegenwärtig in 30-3 
jährigem Alter, dann ein gelungener Eichenunterbau unter Kiefernlichthan 
befonders die Aufmerkſamkeit erregten. 

Segen 8 Uhr Abends wurde Qundenburg wieder erreicht und die 
meiften Theilnehmer verließen noch denfelben Abend die gaftlicde Statt, 
gewiß nicht ohne Dankgefühl für den hohen Befiger diejer fchönen und 
wohlgepflegten Forſte, der diejelben in zuvorkommenſter Weife unjırem 
Beſuche eröffnet und durch eine wahrhaft fürftliche Munificenz das Zuſammen⸗ 
fein fo vieler Fachgenoſſen und für jeden Einzelnen den Genuß zweier 
lehr⸗ und erinnerungsreicher Tage ermöglicht hatte. Das fchöne Gelingen 
und der durchaus ohne jede Störung ftatigehabte Berlauf dieſer Ber: 
ammlung iſt hauptſächlich der thätigen Fürſorge des Local-Eomite, 
beftiebend aus den Herren Horftmeifter Baumer, Waldbereiter 
Sindelarz und Waldbereiter Janda, melden fi noch Herr Zar 
foncipift Krätzl angeichloffen Hatte, zu danken, welden Herren be 
Dank unjered Vereines hier wiederholt ausgeiprochen fei. 

Wir laſſen zunähft die Lifte ber ZTheilnehmer folgen, ſoweit 
diejelben aus ben Präfenz. und Quartierliften entnommen werben konnten. 


— 31 — 


Verzeichniß 
der Theilnehmer an der XIV. Wanderverſammlung des öſterr. 
Reichsforſtvereines in Cundenburg. 


Adler Karl, Forſtmeiſter in Kiritein, Mähren. 
Anderka Janaz, fürftlih Liechtenitein’icher Oberförfter in Hohenau. 
Anderka Otto, fürftlich Liechtenitein’iher Butsadjunct in Lundenburg. 
Anderlit Otto, fürſtlich Windiſcharätz ſchet Oberförfter in Jablonicz. 
Banhans Anton, Dr., Ercellenz, Minifter a. D., Vereinspräfident zc. in Wien. 
Bartufch Adalbert, fürſtlich Dietrichftein’fcher Obertörfter in Nikolsburg. 
Baud iſch Friedrich, Dom ⸗Capitular Forſtmeiſter in Groß-Wifterniß bei Olmütz. 
Baumer Heinrich, fürſtlich Liechtenſtein'ſcher Forſtmeiſter und Vorſtand der 
Forſteinrichtungskanzlei in Feldsberg. 
Baumer Ludwig, fürſtlich Liechtenſtein'ſcher Forſtamtsleiter in Olmütz. 
Bernard Johann, Oberförfter in Wſetin, Mähren. 
Bezwoda Ottokar, fürftlih Liechtenftein’icher Bauingenieuradjunet in Wien. 
Bittner G., fürſtlich Palffy’fcher Forftgeometer in Malaczta, Ungarn. 
Brazda Anton, f. f. Oberföriter in Saffin, Ungarn. 
Geha Anton, fürſtlich Liechtenſtein'ſcher Forftadjunct in Hohenau. 
Daniek Franz, Maſchinenfabriks Ingenieur in Adamsthal bei Brünn. 
Daſch Yofef, fürftlich Liechtenſtein ſcher Förſter in Hohenau. 
Daſch Karl, fürſtlich Liechtenſtein'ſcher Förſter in Pohanska, bei Lundenburg 
De Ben-Henriquez-Welsheimb Joh., Freib., ff. Vice /Forſtmeiſter in Wien. 
Dolberg R., Fabrik von Induftrier, Wald- und Feldbahnen in Berlin. 
Drechsler Anton, Hoch · und Deutſchmeiſter'ſcher Oberförfter in Langendorf. 
Duſchek Vincenz, gräfl. Berchtold'ſcher Oberförfter in Buchlowis. 
Duſchek Vincenz jun., gräfl. Berchtold'ſcher Jungjäger in Buchlowitz. 
Ehrlich Felir, Med. Dr. in Lundenburg. 
Fifhera Anton, fürftlich Kiechtenftein’fcher Förſter in Breitenwaldl bei 
Lundenburg. 
Förſter Guſtav, k. f. Forſtmeiſter in Gmunden. 
Freygang Johann, fürſtlich Auersperg'ſcher Oberförfter in Karlsluſt bei Retz. 
Trieb Robert, fürſtlich Liechtenſtein' ſcher Controlor in Lundenburg. 
Gaſſauer Anton, Dr., fürftlich Dietrichſteinſcher Centraldirector in Wien. 
Geiger, Gutspraktikant in Lundenburg. 
Gerſtmann Robert, fürſtlich Liechtenſteinſcher Förſter in Turnitz. 
Glaßtz Johann, fürſtlich Liechtenſtein'ſcher Oberförſter in Allee bei Neuſchloß. 
Gleich Franz, f. k. Förſter in Zbrod bei Göding. 
Großer Mar, Oberförfter in Ratfehis, Mähren. 
Guttenberg Adolf, Ritter, E. f. Yoritrath, o- ö. Projeffor an ber f.E, Hoc: 
ſchule für Bodencultur in Wien. 
dadenföllner Paul, fürftlich Liechtenſtein'ſcher Foritamtsadjunct in Eisgrub. 
Halatſchka Rudolf, k. f. Revierförfter in Saflin, Ungarn. 
Hallam Wenzel, Oberförfter in Struß bei Brünn. 
Hallamafet franz, Forftmeiiter in rain, Mähren. 
Sanuſch F., fürftlih Palffy’fcher Sägeleiter in Malaczko, Ungarn. 
Harms Karl, fürftlich Liechtenſtein'ſcher Förſter in Lundenburg. 
Haugmis Carl. Graf, Gutsbeliser in Schloß Wald bei St. Pölten. 
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Hausbrandt Otto, Forftmeiiter der öſt. ung. Staatsbahngefellihaft in Bien. 

Haufer Auguft, fürftlih Liechtenſtein'ſcher Foritingenieuradjunct in Feldsberg. 

Haufer Heinrich, fürftlih Liechtenftein’icher Förſter in Sparbach. 

Heger Joſef, fürftlih Liechtenitein’icher Förkter in Oskau, Mähren. 

Heinz Karl, fürſtlich Liechtenjtein’icher ;Foritmeiiter in Plumenau. 

Helmsky Wilhelm, Ingenieur in Wien. 

Hempel Bultav, o. ö. Profeſſor an der f. k. Hochſchule für Bodencultur in 
Wien. 

Heyrowsty Karl, fürſtlich Schwarzenberg'ſcher Forſtmeiſter in Wittingau. 

Hollan Johann, k. k. Forſtmeiſter in Göding. 

Homma Johann, k. k. Forſtinſpections Commiſſär in Brünn. 

Horny Friedrich, fürſtlich Liechtenſtein'ſcher Forſiſecretäat und Chef des Forfſt⸗ 
bureaus in Wien. 

Hörler Adolf, fürſtlich Liechtenſtein'ſcher Forſſter in Johannesburg bei Eisgrub. 

Hradetßzky H., Forſtamts-⸗Aſſiſtent in Nikolsbarg. 

Hulwa Victor, fürftlich Liechtenſtein'icher Forſtamtsförſter in Lundenburg. 

Janaczek Karl, fürſtlich Liechten ſtein'ſcher Förſter in Ptin. 

Janda Franz, fürſtlich Liechtenftein’scher Waldbereiter in Rabensburg. 

Janeczek Johann, fürſtlich Liechtenſtein'ſcher Förſter in Neudorf bei Lundenburg. 

Janetſchek Franz, ka k. Waldamtsrechnungsführer in Rothhäuſel bei Göding. 

Jeßl F. fürſtlich Palffy'ſcher Geometer⸗Aſſiſtent in Malaczka, Ungarn. 

Kraetzl Franz, fürftlich Liechtenſtein'ſcher Forſt concipiſt in Wien. 

dafka Karl, Gemeinderath in Lundenburg. 

Kandler Heinrich, Dr. k. k. Bezirkshauptmann in Göding. 

Kasparek Paul, Oberförſter in Schranken, Ungarn. 

Kauſek Adolf, fürſtlich Liechtenſtein'ſcher Forſtamtsadjunct in Butſchowitz. 

Kauſek Anton, fürſtlich Liechtenſtein'ſcher Oberförſter in Sternberg. 

Kaufe Franz, fürſtlich Liechtenſtein'ſcher Forſtamtsadjunct in Lundenburg. 

Klement Joſef, fürſtlich Liechtenſtein'ſcher Oberförſter in Landshut. 

Kloſe Alois, fürſtlich Liechtenſtein'ſcher Forſtmeiſter in Jägerndorf. 

Kollmann Johann, fürſtlich Liechtenſtein'icher Förſter in Thomigsdorf bei 
Landskron, Böhmen. 

Koppel Arthur, Fabrik transportabler Stahlbahnen in Berlin. 

Kragora Eduard, fürſtlich Liechtenſtein'ſcher Sägewerksleiter in Plumenau. 

Kreitſchi Anton, fürſtlich Liechtenſtein'ſcher Forner in Eisgrub. 

Kreitſchi Rudolf, fürſtlich Liechtenſtein'ſcher Forſtadjunct in Landshut. 

Krick Emil, fürſtlich Liechtenſtein'ſcher Bauingenieur in Ung.⸗Oſtrau. 

Kuffner H. Fabriksbeſitzer und Bürgermeiſter in Lunden burg. 

Künſtler Hermann, fürſtlich Liechtenſtein'ſcher Forſtadjunct in Verlagsplag 
bei Kiritein. 

Lauche Wilhelm, fürfilich Liechtenſtein'ſcher Hofgärtner in Eisgrub. 

Lehmann Albert, Maſchinenfabrikant in Wien. 

Leinberger Franz, fürſtlich Liechtenſtein'ſcher Forſtadjunct in Olbersdorf. 
Böhmen. 

Leinberger Richard, fürſtlich Liechtenſtein'ſcher Forſter in Hausbrunn. 

Lemberg Eduard, gräflich Schönborn'ſcher Forſtrath in Wien. 

Lippert Chriſtian, E. k. Minifterialrath und Vorſtand der forfttechnifcgen Ab⸗ 
tbeilung des AderbausMinifteriums in Wien. 
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Liſchka Karl, Forſtmeiſter in Straßnig. Mähren. 

Ludl Anton, Revierföriter der Stabi Leipnik in Londka. 

Lufi, Graf, in Berlin. 

Mader Franz, Dr., f. k. Notar in Lundenburg. 

Mayer Heinrich, Oberingenieur und Streden-Borftand der Kaifer Ferdinands · 
Nordbahn in Lundenburg. 

Mich! Moris, fürftlich Liechtenſtein'ſcher Waldbereiter in Hannsdorf. 

Midlig Robert, k. k. Minifterialrath und Oberlandforftmeifter a. D. in Hieging. 

Netola Rudolf, k. k. Foritmeiiter in Gmunden. 

Nellhiebel Ferdinand, Forſtmeiſter in Groß-Lukow, Mähren. 

Nouadh Arthur, Revierverwalter in Unter-Wifternig bei Nikolsburg. 

Bademit Fridolin, fürſtlich Liechtenſtein'ſcher Forſtamtsadiunct in Feldsberg. 

PBartifch Johann, fürſtlich Liechtenſtein'ſcher Forſtamtsförſter in Rabensburg. 

Bent Auguft, Forſtmeiſter in Namieſt bei Brünn. 

Bolad Georg, Oberingenieur in Berlin. 

Prohaska Oitokar, Hörer der Hochſchule für Bodencultur in Leipnik. 

Proskowetz Emanuel, Ritter, Reichsrathsabgeordneter zc. in Kwaſſit. 

Brotiminsty Johann, lich Liechtenftein’fcher Gutsvermalter in Lundenburg. 

Reiniſch A., Forftwirth in Wien. 

Reuß 9. jun, fürftlih Colloredo-Mannsfeld’icher Forſtmeiſter in Dobris. 

Reznicet Albert, fürftlich Liechtenftein’icher Förfter in Stinau. 

Röhrer J. Oberingenieur in Brünn. 

Rösner Emil, Fabrilabeamter in Lundenburg. 

Schamal Franz, k. f. Revierföriter in Kutty. Ungarn. 

Schatt Oswald, fürftlich Liechtenftein’icher Foritconcipift in Wien. 

Schmitt Norbert, Leberfabritant in Wien. 

Schneiberg Jofef, fürftlich Liechtenftein’icher Sägewerksleiter in Rabensburg. 

Schön Alois, fürftlih Liechtenftein’fcher Förfter in Rabensburg. 

Schuberth Joſef, E. f. Forftadjunct in Saflin, Ungarn. 

Schwarzenberg Friedrich, Dr., Prinz, in Worlik, Böhmen. 

Seipt Franz, Official des k. k. Oberftjägermeifteramtes in Wien. 

Sindelat Emil, fürftlid Liechtenſtein'ſcher Foritomtsförfter in Adamsthal bei 
Brünn. 

Sindelat Leopold, fürſtlich Liechtenſtein ſcher Waldbereiter in Lundenburg. 

Spalding H., Feld: und Maldeifenbahnfabrif in Jahnkow, Pommern. 

Sped Robert. Dr., mähr.ſchleſ. Landesadvocat u. Gemeinderath ın Qundenburg. 

Stone William A, Mafhinenfabritant in Prag. 

Studier E., Fabrik transportabler Feld- und Waldeifenbahnen in Güſtrow. 

Smwaton Franz, f. f. Forſtverwalter in Gmunden. 

Sych rowsky Emanuel, k. k. Forftingenieur in Wien. 

Tich y Roman,gräfl. Hompeſch'ſcher Rentmeifter u. Forftcontrolor in Rudnik, Gal. 

huppik Mobert, fürftlich Palffy'ſcher Foritmeifter in Malaczta Uugarır. 

Turetſchek Paul, f. k. Official im Oberitjägermeifteramte in Wien. 

Utinofsty franz, Revierabjurct in Helfenitein bei Leipnit. 

Vitafek Franz, Forſlaſſiſtent in Groß-Wifternis. 

Vietitka Ferdinand, fürſtlich Liechtenſtein'ſcher Forftadjunct in Rabensburg. 

Wachtl Fritz, k. f. Oberföriter umd Entomologe an der foritlihen Verfuds- 
Teitung in Wien. 
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Wahlberg, Ingenieur in Wien. 

Walther Auguft Hermann, Gütertarator und Domänen:Inipector in Wien. 

MWarzilel Ed., fürftlid Haßfeldt’iher Forſtamtsadjunct in Leipnif. 

Wellik Albert, Oberförfter in Vordernbeig. 

Beninger Sarl, Oberingenieur und Stations-Voritand der Kaiſer Ferdinands- 
Nordbahn in Lundenburg. 

Weymelka Franz, E. k. Oberförfter in Holitſch, Ungarn. 

Wibiral Hofer, Forftmeiiter in Rofiig bei Brünn. 

Will Joſef, Forftmeifter der Prinzefiin Ludwig von Bayern in Särvär, Ungarn. 

Wunder Emil, f. k. Forſtinſpections-Commiſſär in Olmüsp. 

Zapletal Rudolf, Oberlehrer in Lundenburg. 

Zikan Julius, Forftcontrolor in Ung.Brod. 

Zitny Anton, fürftlich Liechtenftein’iher Forſtmeiſter in Adamsthal bei Brünn. 

Zlik Rudolf, k. 8. Oberforitrath und Landesforftinfpector in Brünn. 

Zobet Arth., fürftl. Liechtenftein’fcher Forftadjunct in Pohanska bei Lundenburg. 


Beridt 
über die Adminifirativ-Berfammlung des äſterr. Neihsforft- 
vereines in Sundendurg am 15. Augufl 1856. 


Am 15. Auguſt 1886 begannen die eigentlih für den vorher- 
gehenden Abend anberaumt gemejenen Adminiftrativ-Verhandlungen des 
öiterr. Reichsforjtvereines im feſtlich gefchmüdten Saale des fürftlichen 
Gaſthauſes zu Lundenburg, unter dem Vorſitze des erjten Präfidenten, 
Se. Ercellenz des Heren Dr. Anton Banhans. 


Nah Begrüßung der zahlreich erichienenen Vereindmitglieder durch 
den Vorfigenden wurde zum erften Punkte der Tagesordnung: „Bericht 
des Directoriumd über den Stand und die Thätigleit des Vereines in den 
Jahren 1884 und 1885, dann Borlage der Geldrechnung für Diejelben 
Sahre und des Geldanfchlages pro 1887“ übergegangen. Nachdem dieſer 
Bericht bereits im III. Quartalhefte Seite 316 der Vierteljahresichrift 
veröffentlicht worden tvar, überdies Separatabdrüde hievon bei der Ver— 
ſammlung zur Vertheilung gelangten, wurde von deffen Verlefung Abftanb 
genommen und derjelbe unter Genehmigung der Geldrechnungen, ſowie des 
Präliminared zur Kenntniß genommen. 


Ueber Antrag des Forſtrathes R. v. Guttenberg: „Die im 
zweiten Punkte des Programms vorgefchriebenen Neuwahlen, mit Rückficht 
auf die für die folgenden Fachverhandlungen nur jehr beichränft zu Gebote 
ltehende Zeit, auf einen gelegenen Beitpunft zu verlegen“ — wurde Die 
Bornahme der Neumahl des I. und IL. PBräfidenten, fowie von fünf Er: 
gänzungsiwahlen in das Pirectorium bis auf den Herbit d. %. vertagt 
und hierauf der vom Directorium zur Verwendung der 1886er Intereſſen 
des Grabnergedächtnißfonds gemachte Vorſchlag: Widmung eines Betrages 
bon 80 fl. ald Stipendium für einen Aggsbacher Waldbaufchüler und von 
60 Fl. Ereurfionsbeiträge für unbemittelte forftlihe Hörer der Hochſchule 
für Bodencultur” einftimmig angenommen. 





m 
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Der Vorfigende dankt für die Annahme dieſes Vorſchlages und 
verfichert, daß die Vertheilung diefer Beträge genau nach den Verleihungs- 
beftimmungen erfolgen werde. 

Zum 4. und legten Punkte der Verhandlungsgegenftände begründet 
Forſtrath R. v. Guttenberg die bereit? im I. Quartalhefte Seite 98 
der Vierteljahrsſchrift enthaltenen Anträge auf Erhöhung der bisherigen 
Schriftitellerhonorare, mit dem bei anderen Nebactionen eingeführten Be— 
rechnungsmodus, wornach namentlich das gegenwärtig für literarifche 
Berichte zc. geltende Honorar zu geringe bemeffen erfcheint. Oberförſter 
Wacht! erkennt die vorgejchlagenen Honorarjäge mit denen anderer Vereine 
übereinftimmend an und empfiehlt deren Annahme. Nach furzer Debatte, 
an ber ſich noch die Herren Minifterinfratd Lippert und Forjtmeifter 
Reuß betheiligen, wird die Erhöhung der Schriftftellerhonorare, welche 
eine Vermehrung der Auslagen um höchſtens 50—100 fl. per Jahr ber 
dingen dürfte, conform den ftellten Anträgen bewilligt. 

Nah Erjhöpfung des Programmes der Plenar-Verfammlung gibt 
der Vorfigende hierauf noch folgende Einläufe befaunt, und zwar: 

Zunächſt die vom krainiſch-küſtenländiſchen Zorftvereine und der 
Butomwinaer Forftiection überfommenen Einladungsfchreiben zur Beſchickung 
ihrer diesjährigen Generapverfammlungen duch einen Vertreter. Wird 
deren Nominirung dem Dircctorium überlaffen. 

Den vom hohen Handelsminifterium herabgelangten Erlaß, womit 
der Neichsforftverein anläßlich der Erneuerung der Haudelsverträge mit 
Italien und Deutichland aufgefordert wird, die Wünſche, welche ſich von 
feinem Standpunkte und auf Grund ber, während der Geltungsdauer ber 
gegenwärtigen Verträge gefammelten Erfahrungen, für vie Ernenerung 
dieſer Vertragsverhäftniffe ergeben, in zwei abgejonderten Berichten bis 
15. December d. J zur Kenntniß zu bringen. 

Hiezu bemerkt der Vorfigende, daß der Reichsforſtverein ſchon feit 
längerer Zeit, fowohl die auf Holz gelegten Zölle, als auch die Holz- 
fradttarife im Auge behalten und ein eigened Comitd eingeſetzt habe, 
welches fi mit der forgfältigen Prüfung biejer ragen befajle. 

Derfelbe fordert die Verfammlung auf, das Divectorium zu be- 
auftragen, ſich mit diefer Angelegenheit eingehend zu beichäftigen und hier- 
nad die Gutachten an das Handelsminifterium zu eritatten. (Ungenommen.) 

Das Erſuchſchreiben der k. k. forftlichen Verſuchsleitung in Wien 
um ertheifung von ragebögen über Cufturfoftennachweifungen, deren 
Sammlung aus geregelten Korjtwirthichaften über Antrag des Forftrathes 
Lemberg bei der im März d. %. abgehaltenen 2. Fachconferenz über 
forftliches Verſuchsweſen allgemeine Zuftimmung fand und worüber der 
Berfuchsleitung vom hohen Aderbauminifterium die Einbeziehung des 
erwähnten Antrages in das Arbeitsprogramm der nächiten Zeit empfohlen 
murde. 

Der Präfident fordert die Vereinsmitglieder zur möglichſt zahlreichen 
Beantwortung diefer beim Vereinsſecretär erliegenden Fragebögen auf und 
theilt zugleich mit, daß bei demfelben auch von ber forftlichen Verſuchs— 
leitung weiters überfommene Lagerbücher über Durchforſtungsverſuche zur 
Einfiht aufliegen, welche Drudjorte von jenen Herren, die bereit3 Durch: 
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forftungs:Beriuchsflächen eingelegt oder deren Einlegung in Abficht ge= 
nommen haben, direct von der Verſuchsleitung in Wien zu beziehen iſt. 

Zum Schluffe wird die beim Vorfigenden erfolgte Betrittganmeldung 
des zur Generalverſammlung ala Delegirter des böhmischen Forſtvereines 
erichienenen Dr. riedrih Prinzen zu Shwarzenberg in den öſter⸗ 
reichiſchen Reichsforſtverein lebhaft acclamirt und der vom Oberland⸗ 
foritmeifter und Miniſterialrathe i. P. Robert Midlid, Namens des 
Directoriumd geftellte Antrag: „Seine Durchlaucht den regierenden Fürſten 
Johann II. von und zu Liechtenstein, in dankbarer Würdigung ferner 
hervorragenden Verdienfte um die vaterländiiche Fachcultur zum Ehren⸗ 
mitgliede des Neich3forftvereines zu ermwählen,“ unter einftimmigen Jubel 
aller Anweſenden angenommen und beichloffen, Seine Durchlaucht tele- 
graphiich Hievon in Kenntniß zu feßen und um Annahme diefer Wahl 
zu bitten. 

Hierauf wird die Adminiftrativ-Berjammlung vom Präfidenten für 
geichloffen erflärt. 


DProtofoll 


der 
XIV. Wanderverſammlung des Deflerr. Reihsforfivereins 
abgehalten zu Lundenburg am 15. Auguſt 1886. 


Präfident reellen; Dr. Banhans: Ich erkläre hiemit die 
XIV. Wanderverfammlung des Oeſterreichiſchen Reichsforſtvereines für 
eröffnet. 

Indem ich fämmtliche Anweſenden im Namen des Vereines auf das 
Herzlichite und Freundlichſte begrüße, erlaube ich mir befanntzugeben, daß 
fih bei diefer Berfammlung nachitehende Vereine vertreten ließen: 

Der mähriſch⸗ſchleſiſche Forftverein durch Herrn Capitularforftmetiter 
Friedrich Baudiſch. 

Der böhmiſche Forſtverein durch Seine Durchlaucht Dr. Friedrich 
Prinzen Schwarzenberg und Herrn Oberförſter Freygang. 

Der niederdſterreichiſche Forſtverein durch feinen Vice-Präſidenten 
Herrn Grafen Haugwitz. 

Der oberöfterreihiihe KForftverein dur Herrn Forſtverwalter 
Smwaton. 

Der fteiermärkifche Forftverein durch Herrn Oberförfter Wellik. 

Der krainiſch-küſtenländiſche Forftverein durch Herrn Forſtrath 
Lemberg. 

Der galizifche Forſtverein durch Herrn Forſtrath Adolf R. von 
Guttenberg. 

Der niederöſterreichiſche Gewerbeverein durch die Herren Ingenieur 
Helmsky und Maſchinenfabrikanten Lehmann. 

Die k. k. mähriſch-ſchleſiſche Ackerbau-Geſellſchaft durch Herrn Reichs⸗ 
rath3-Abgeordneten Ritter von Proskowetz. 

Die k. k. ſteiermärkiſche Landwirthſchafts⸗-Geſellſchaft durch ebene 
denſelben. 
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Indem ich diefe Vertreter mit Freuden begrüße und 
kommen heiße, theile ich mit, daß dieſe Verfammlung ausge 
durch den Beſuch mehrerer mährifcher Großgrundbefiger uı 
Forſtwirthe; zugleich beehre ih mich Herm Dr. Karl Kan 
Bezirlshauptmann in Göding, als Regierungsvertreter Herzlü 
zu heißen. 

Bezirkshauptmaun Dr. Randler: Meine Hochgeek 
Weit entfernt al3 pofitifher Commiſſär zu fungiren, erſchein 
Berfammlung blos als großer Freund des Forft- und Jag 
Haltung und patriotische Gefinnung des Reichsforſtvereineẽ 
befannt, die Verhandlungen felbft von der Politik zu weit 
daß es nöthig wäre, auf die Pebatten einzuwirken, umſom 
Excellenz Dr. Banhans präfibirt. 

Präfident Dr. Banhans: Bevor wir zu dem weite 
lungen fchreiten, erhält das Wort Herr Graf Haugwitz. 

Graf Haugmwig: Mit dem ehrenvollen Auftrage 
nieberöfterreichijchen Forſtverein zu vertreten, erlaube ih m 
Teilnahme zu befunden, welche derjelbe an dem Dejterreid 
forftvereine nimmt. Ich kann dieſe Theilnahme nur miündli 
und dem Neichöforftverein zugleich nur danfen für das Tebfı 
welches berjelbe unferen Verhandlungen entgegengebracht hat 
und dasſelbe in gleichem Maße auch weiter zu bewahren. 

KVräfident Dr. Banhans: Nah umferen Statuten 
daß für die außerhalb Wiens ftattfindenden Verfammlunger 
Präfibenten: Stellvertreter gewählt werde. Obwohl berfelbe 
aus der Localgefchäftsleitung hervorgehen fol, fo fchlage ich 
nahmsweiſe den Oberlandforftmeifter i. P., Herrn Hofra 
hiefür vor. B 

(@erjelbe wird per acclamationem gewählt und nimn 
Eig im Präfidium ein.) 

Nah den Statuten find ferner für die Generalverfi 
Schriftführer zu wählen und empfehle ich Ihnen hiefür die H 
und Turetfhet (angenommen). 

Wir gehen nunmehr zu den einzelnen Programmpun 
bitte ich Herrn Profefjor Hempel den erſten Verhandlu 
„Ereurfions: Wahrnehmungen”, einzuleiten. 

Brofeffor Hempel: Hochgeehrte Verfammlung! Wr 
des Neichöforftvereines mit der Aufgabe betraut wurde, die 
die Wahrnehmungen der geftrigen Exeurſion einzuleiten, fo 
mich diefer Aufgabe mit um fo größerer Bereitwilligkeit, al 
Wälderfhau ung eine reihe Fülle von Gegenftänden unf 
Interefje bot. 

Wefentlich erleichtert wurde die mir geftellte Aufga 
Erſcheinen einer Brochure, welche uns in eingehender W 
Productionsverhältnifje des befuchten Waldgebietes im Allge 
insbeſondere über die befichtigten Beſtände unterrichtet. Wir 
Ereurfiondleitfaden der gütigen Fürforge der fürjtlich Lie 
Forftverwaltung zu verdanfen und find insbefondere der g 
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geichäftsleitung, welche zu zahlreichen andern Laſten noch die mühevolle 
Aufgabe der Verfafjung diefeg Schriftchens übernahm, zu wärmjtem Danke 
verpflichtet. 

Die Ercurfion führte uns in das Revier Hohenau, u. zw. zus 
nächft durch einen ziemlich reinen und regelmäßigen Eichenbeitand, in einen 
50—60j. Miſchbeſtand von Schwarzuuß (J. nigra L.) mit Weißeſche (F. 
americana L.). Zroß de3 nicht günftigen, insbejondere der anſpruchsvollen 
Schwarznuß wenig entſprechenden Standortes, eines jandigen Hügels, weiſen 
doch beide Holzarten beachtenswerthe Zuwachsleiſtungen auf, was ſchon 
aus den Vergleiche mit dem benachbarten älteren Eichenbejtande hervor⸗ 
geht. Die Zumachsverhältniffe zeigt eine, einem Mitteljtamme in Bruit- 
höhe entnommene Stammfcheibe ; fie weift für Schwarznuß einen durchſchnittlich 
jährlichen Stärkenzuwachs von 0.44 cm, für Weißeſche einen ſolchen 
von 0.64 cm. nad. — Die Beachtung, welche der Begründer dieſes 
Beitandes, der Vater des in unferer Mitte weilenden Herrn Forſtmeiſters 
Baumer, der Schwarznuß ſchenkte, ift durch die vortrefflidden Eigenfchaften 
dieter Holzart volllommen gerechtfertigt. Die Schwarznuß zeichnet fich durch 
ungemein raſchen Wuchs, durch äußerſt werthvolles Holz und durch 
Widerſtandsfähigkeit gegen Froſt, ſowie auch dadurch aus, daß ſie vom 
Wilde nur ausnahmsweiſe verbiſſen wird. Der hohe Gebrauchswerth des 
Holzes, der in dem gegenwärtigen Preiſe von fl. 100—180 pro Kubik⸗ 
meter (loco Hamburg) feinen ziffermäßigen Ausdrud findet, wird namentlih 
durch feine außerordentlih jchöne Farbe und durch feine hohe Politur: 
fähigkeit bedingt. 

Ueber die Frage der Einführung ausländifcher Holzarten in umfere 
heimifchen Wälder ijt feit mehr ald 100 Jahren viel geiprocdhen und ge: 
fchrieben worden, in der Praris aber ift, abgejehen von einzelnen rühm: 
lihen Ausnahmen, unter denen auch die in glüdlicher Weiſe von der 
fürſtlich Schwarzenberg’ichen Forſtverwaltung ausgeführten Anbauverſuche 
zu nennen find, die Löſung dieſer wichtigen Frage noch ſehr wenig ge: 
fördert worden. Ueberſchwängliche Hoffnungen einerjeitö, peſſimiſtiſche Be: 
denken anderjeits, die man derjelben entgegenbracdhte, jowie eine auf unge 
nügender Kenntniß der Eigenichaften und Anſprüche der egotifchen Holzarten 
bajivende verfehlte Wahl der Holzart und unrichtige Ausführung der 
Anbanverfuhe — Alles dies war nicht geeignet, die bezeichnete Maß— 
regel in der Praxis zur Geltung zu bringen. Eines der Bedenken, die 
erhoben zu werden pflegen, it, daß man doch vorerft unjere einheimifchen 
werthvollen Holzarten zu größerer Berbreitung in unfjeren Wäldern 
bringen folle. Die fürſtlich Liechtenftein’sche Forjtverwaltung, die and 
anderweit Cinführungsverfuche, jo mit der amerifanischen Rotheiche 
(Querceus rubra L.) u. a. m., gemacht bat, hat bewiejen, daß ich beide 
Aufgaben jehr wohl vereinen lafjen. — Ber und fpeciell beichäftigende 
Verſuch des Anbaues der Schwarznuß in den Hiefigen Auewäldern in& 
befondere ift gewiß ein zu weiterer Cultur dieſer höchſt werthvollen Holz 
art ſehr ermunternder. 

In dritter Reihe war Gegenftand der Excurſion ein 80—I0jäfr. 
Miihbeftand von Eiche, Eiche, Rüfter und Linde, der zu etwa 07 feiner 
Fläche bereits verjüngt ft, und deſſen Anbau, der namentlich unter den 
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Weißbuchenhorſten Lüden aufweiſt, durch Eichenunterbau completirt 
werden foll. 

Ein darauf folgender Lichthau in Söjährigem Beſtande, der im Jahre 
1880 mit Eicheln unterbaut wurde, zeigt für die biefigen Standsorts⸗ 
verhältnifje eine verhältnigmäßig ſtarke Lichtftellung. 

Am Allgemeinen wird bier der Unterbau der Eiche wegen des fonft 
fi) einfindenden dichten, bi3 2 m Hohen Unkrautwuchjes bei ungemöhnlich 
dunfler Stellung des alten Beitandes vorgenommen, und zwar mit Er- 
folg, da zum Glück die ſonſt Tichtbedürftige Eiche auf dem kräftigen Aue- 
boden ihr Lichtbedürfnig auf ein Minimum bejchränft, wie aus der hier 
zu beobachtenden ganz ungewöhnlichen Fähigkeit der jungen Eichen, ſich 
lange Zeit im Schatten des alten Vollbeſtandes zu erhalten, ferner aus 
dem dichten Bejtandesichluffe auch älterer Beftände und endlich aus der Er- 
ſcheinung hervorgeht, daß ſich auch in dichten Beſtänden die Beajtung bis 
verhältnigmäßig tief herab Iebend, beziehungsmweife grün belaubt erhält. 

Weiterhin berührte die Excurſion einen 50—65jährigen Mifch- 
beitand mit vorherrichender Eiche von etwas ungleichmäßiger Beſtockung. 
Die Lüden find entitanden durch Herausnahme vereinzelt eingefprengter, 
abitändig geiwordener Eichen. Es zeigte Died, wie wichtig es iſt, Das 
Ueberhalten auf Stämme zu beichränfen, die mit aller Vorausſicht den 
vollen zweiten Umtrieb in gefunden Zuſtande auszuhalten vermögen. 

Die Abtheilung „Kladnikboden“ zeigte uns jchöne, wiederholt durch— 
forjtete Bejtände von Eiche in Untermifchung mit andern Holzarten. 
Beſonders bemerfenswerth war die ftarfe Beimifhung von Weißbuche im 
obern Theile des Beſtandes, welche Holzart auch in Niederwaldform zu 
beobachten war. Zu bedauern ift die Antheilnahme der zum Theile Horit- 
weije auftretenden Aſpe an der Bejtandesbildung, welche Beimifchung bei 
der bekannten geringen Ausdauer diefer Holzart in nicht zu langer Zeit 
zu Lücken in dem Beitande führen wird. Bon Intereſſe in botanischer 
Nichtung ſowie derjenigen des Forſtſchutzes ift das Hier. beobachtete 
Auftreten der Weinrebe (Vitis vinifera L.), welche ähnlich dem milden 
Hopfen junge Bäume unter fich erftidt. 

Ferner führte die von der Excurſion verfolgte Route durch 50- bis 
6Ojährige, zum Theile in Folge von Herausnahme abjtändig gemwordener 
Alpen, lüdige Beitände, durch 25—-30jährige und 18jährige Föhren- 
beitände, welche letere zum Theile vor Kurzem durchforftet worden waren, 
zum Theile aber noch der Durchforftung harren. (Die Maßregel wurde 
durh Eisgang unterbrochen.) Die Reinigung von Aſpe, Silberpappel 
u. dgl. Holzarten hatte bereit3 einmal jtattgefunden. 

‘m Allgemeinen find derartige Läuterungshiebe hier von größter 
Wichtigkeit für die Bildung werthvoller Hartholzbeitände, nur eine inten- 
five Ausführung diefer Maßregel vermag zu dem hier zu verfolgenden 
Biele, der Bildung reiner oder beſſer noch mit Eiche gemischter Eichen- 
beitände zu führen. 

Nachdem wir noch einen außer Eintheilung befindlichen circa 300jähr. 
Beitand von Eiche, Weißbuche, Nüjter, Ahorn und Linde mit 10- big 
20jährigem Unterwuchs von allen diefen Holzarten paffirt hatten, gelangten 
wir in das Revier Rabensburg, und zivar zunädjft in 30jährige Beſtände 
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von Eiche gemischt mit Weißbuche und Rüfter von fehr guter Beſtockung, 
wie überhaupt guter Beichaffenheit, ferner in einen circa 70jährigen, 
reinen Eichenbeftand von vorzüglicher Beichaffenheit. Eine einem Mittel- 
ftamme in Brufthöhe entnommene Stammfceibe zeigt einen durch⸗ 
fchnittlich jährlichen Stärkezumads von 0°51 cm. Bon fehr guter Qualität 
find auch die fi) anreihenden 3Ojährigen, in der Durchforftung begriffenen 
Eichenbeftänbe. 

Weiterhin von der Excurſion berüdrte, auß den Jahren 1880 bis 
1886 herrührende ausgedehnte Abtriebsflächen veranfchaulichten Die nad} 
theilige Einwirkung von lang anhaltenden Sommerhochwäfjern. So günjtig 
rafch vorübergehende Hochwäſſer durch Ablagerung von nahrungsreichen 
Sinkſtoffen find, fo ungünftig verhalten fih im Sommer nad) entwidelter 
Vegetation eintretende, lang anhaltende Hochwäfjer, welche die Holzpflanzen 
der Einwirkung der Luft verjchließen. 

Durch einen 18jährigen Miſchbeſtand, einen im Sabre 1877, nad 
bereit3 i. d.%. 1873 und 1874 ausgeführten Eichenunterbau, eingelegten 
Lichthau in YOjährigem Beſtande, durch Eichenjunghölzer und hiebsreiie 
Eichen-, Rüfter- und Weißbuchenbejtände, gelangten wir zu einem Lichtbau 
in 190jährigem Beftande, der in Folge den Anbau ftörender Hochwäſſer 
wiederholt mit Eicheln unterbaut werben mußte und deſſen Lichtftellung 
eine gründliche Befeitigung des Unfrautes nöthig machte; der Unterbau 
iſt jeht im vollen Maße gelungen. 

Nur flüchtig wurde ein Beftande2compler berührt, welcher in inter: 
eſſanter Weife den unvermittelten Uebergang vom hochwaſſerfreien - Sand: 
boden, auf welchem die Berreihe ein nur fümmerliches Gedeihen Tand, 
zum reihen Inundationsboden, deſſen Productivität durch einen circa 
8Ojährigen mafjenreichen Deifchbeitand von Eiche mit Eiche, Rüfter, Weik- 
buche und anderen Holzarten gefennzeichnet war, zeigte. 

Ein fi) anſchließender 80jähriger Beftand in Lichtichlagjtellung, 
der im Jahre 1874 mit Eicheln unterbaut worden war, madıte infofern 
Anfpruch auf unfer ntereffe, ala er ung in Form eines bi3 mann>- 
hoben, die Eichelfaat jtarf unterdrüdenden Unkrautüberzugs die mißlichen 
Folgen zu früher Lichtitellung zeigte. 

Darauf folgten ein 12—15jähriger Kiefernbejtand, der ftarf durd 
Kaninchen gelitten Hat, — ein 40—50jähriger fchöner Eichenbeftand, der 
namentlich im oberen Theile jehr dicht und durchforſtungsbedürftig ift, — 
endlich ſandige Hochmwaljerfreie Hügel, weldde nur der Weißfiefer und 
Schwarzfiefer einen geeigneten Standort bieten, während die verſuchsweiſe 
Bier angebauten anderen Holzarten fich zum Theile nicht erhalten konnten, 
wie Touglastanne, Seeitrandäticher, Pechkiefer ꝛc., theil® durch kränkliches 
Augjehen verratben, daß ihnen die natürlichen Bedingungen ihres Ge: 
deiheng fehlen, jo namentlich die mit gelblichgrüner Benadelung verjehene 
Fichte und die augenfcheinlich ſtark kränkelnde Lärche. 

In dem ſodann betretenen Reviere Pohanska erinnerten die zunädjit 
befichtigten 200— 300jährigen Mifchbeftände von Eiche, Weißbuche und 
anderen Holzarten in äußerſt geringer Beltodung daran, daß bier noch 
im Jahre 1878 ein Thiergarten beitand. Gegenwärtig werden auch bdicie 
Flächen durch Eichenunterbau einer intenfiven Forftcultur zugeführt. Unter 
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den die Gegend maleriſch ſchön fehmüdenden alten Eichen von zum 
Theile coloflalen Dimenfionen erregte ingbefondere ein circa 400jähriger 
Baumriefe von 216 m Stärke in Brufthöhe, circa 30 m Höhe und 
52 Fm gejammter Holzmafie (28 Fm bis zur erſten Gabelung) allgemeine 
Bermunderung. 

Ein Lichthau in 9jährigem Eichenbeitande, der in 3—4 Jahren 
zum Abtriebe kommen fol, zeigte die für die hieſigen Verhältniſſe nor- 
male Lichtitellung. Die vorhandenen Vorwüchſe find entitanden durch Ab- 
ftändigmwerden vereinzelter, übergehaltener alter Eichen, deren Aushieb 
Lücken verurfachte, die durch) natürliche Anfamung wieder ausgefüllt wurden. 

Einen ſchönen Abſchluß fand die in mannigfaltiger Beziehung in- 
terefiante Excurſion durch Befichtigung 30 —4Ojähriger, bereit3 zweimal 
durchforjteter Eichenbeftände von etwa 80 ha Fläche, von einer feltenen 
Dichte der Beitodung, und vorzüglich fchöner, berjenigen der Fichte wenig 
nachſtehender Schaftbildung. Eine in Folge meiner Anregung von Herrn 
Waldbereiter Sindelar vorgenommene Erhebung ergab eine Stammzahl 
von circa 2000 pro ha, einen Maſſengehalt von circa 200 Fm und einen 
durchſchnittlich jahrlichen Zuwachs von circa 6 Fm pro ha. 

Am Allgemeinen Hat die Ereurfion gezeigt, daß in dem bejichtigten 
Waldgebiete fich feit etwa dem Anfange dieſes Jahrhunderts ein Weber- 
gang vollzieht, von einer ungeregelten Auewwaldwirthichaft, deren Ueber: 
bleidfel wir in Form fehr alter, nur lit und zum Theile mit jchlechten 
Holzarten beftocter Bejtände zu jehen Gelegenheit hatten, zu einem 
rationell geregelten Wirthichaftsbetriebe, welcher insbeſondere fein Biel in 
der Erziehung der Eiche in, Miſchung mit Eſche, und zwar in dichten, 
gut geichloffenen, eine gute Schaftbildung verbürgenden Beftänden 
erblicdt. Diejed Ziel wird erreicht, abgejchen von dem bei der Ercurfion 
nicht zur Betrachtung gekommenen Fruchtzwifchenbau: durch einen jehr 
dichten Anbau der Eiche auf dem Wege des Unterbaues im Bollbeftande, 
welcher leßtere jpäter dem wachjenden Lichtbedürfniffe des Nachwuchſes 
entfprechend gelichtet wird, und durch Einpflanzung von Efchenheiftern. 
Der dichte Schluß des alten Beitandes verhindert die auf dem Aueboden 
außerordentlich ſtark auftretende, die Eichenpflanzen verdämmende Ber: 
unfrautung. — An die Beitandesbegründung reiht fich eine intenfive Be- 
tandeöpflege, die vor Allem in wiederholtem Aushiebe der nicht erwünschten 
Holzarten beiteht. Ein Verſäumniß diefer Maßregel wird, abgejehen von 
dem geringen Holziwerthe der Sich eindrängenden Weichhölzer, immer zu 
lücfigen Bejtänden führen, da diefe beigemifchten Holzarten nicht den hohen 
Umtrieb der Eiche auszuhalten vermögen. Mit den Läuterungen Hand in 
Hand gehend, bez. darauf folgend, wird die Durchforſtung ausgeführt, 
die unter den günjtigen Productionsverhältniffen jehr früh zu beginnen 
bat und oft zu wiederholen: ift. 

Der Einhaltung dieſes Borganges ift das Vorhandenfein fchüner, 
älterer, namentlih aber ausgedehnter vorzüglicher Eichenjungbeitände zu 
verdanfen, welche wohl einerfeit3 von der bier aus unerjchöpflicher Fülle 
Ichaffenden Natur beredtes Zeugniß ablegen, andererjeit3 aber ihren Be- 
gründern und Plegern zu großer Ehre, deren fürjtlihen Herrn aber gewiß 
zu hoher Befriedigung gereichen. 
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Bräfident Dr. Banhans: Ich erkläre die Debatte über den eriten Ber: 
bandlungsgegenftand für eröffnet, wünſcht Jemand von den Herren das Wort? 

Forſtrath Lemberg: Es iſt vom Herren Berichterftatter bemerft 
worden, wie wichtig die richtige Schlagftellung bei der Eiche ift und daß 
es nicht gleichgiltig fei, in welchem Abſtande die Samenbäume während 
der Zeit der Berjüngung fich befinden. Es wäre von großem Synterefie, 
von den Herren, welche die Verwaltung führen, zu erfahren, wie groß bie 
Stammgrundfläche in jenen Befamungsichlägen ift, welche den beiten Erfolg 
erzielt Haben. 

Forftmeifter Neuß: Anknüpfend an die intereffanten Ausführungen 
des Herru Proſeſſor Hempel möchte ih mir — wenn aud Neuling in 
der Anwaldwirthſchaft — einige kurze Bemerkungen zur Frage der Be: 
jtandespflege erlauben. In den ausgebehnten Mittel- und Altbeitänden 
verfchiedener Berjüngungsftadien, die wir bei der geftrigen Excurſion be 
rührten, iſt mir überall die außerordentlich fchwadhe Ausbildung der Baum- 
frone aufgefallen, überall gabeltheilige Stämme mit jpärlicher Belaubung, 
ohne eigentlichen Kronenanſatz. Ungeficht? der überall bemerfbaren Waſſer⸗ 
reisbildung und der ftarfen Neigung des Bodens zur Berunfrautung, 
verfenne ich die hervorragende Bedeutung einer intenfiven Bejchattung, 
einer vorfichtigen, dunkelgehaltenen Verjüngung durchaus nicht, möchte aber 
den Schwerpunkt der Beftandespflege, welche die Herftellung und Erhaltung 
diejer interfiven Beichattung ind Auge zu fallen Hat, mehr in der Auf 
bildung der Krone ala in der dichten Beſtockung fuchen. Vollkronige, dicht 
belaubte Stämme, wie fie ein kräftiger und namentlid ein zeitig be 
ginnender Turchforftungsbetrieb erzieht, werden vielleicht eine weit inten- 
jivere Beſchattung gewähren und der läſtigen Verunfrautung ebenio 
vorbeugen, wie der Wafjerreisbildung, bie ja ohnehin nur ald eine Aus— 
gleichgbeftrebung zwiſchen einem starken Wurzel- und einem ſchwachen Blatt- 
vermögen zu betrachten fein dürfte. Für den Verjüngungsbetrieb, wie 
namentlih auch für die Zuwachspflege Halte ich diefe Frage von großer 
Bedeutung. Herr College Baumer ift vielleicht in der Lage, uns feine 
ſchätzbaren Erfahrungen in diefer Richtung mitzutheilen. 

Forſtmeiſte Baumer: Wie der Herr Vorredner richtig bemerft 
bat, ift es zunächſt die Wafferreisbildung, welche ung bejtimmt, die Be 
ſtände dunkel zu halten und einen dichten Schluß vorzuziefen. Wie wir 
dies geſtern zu beobachten die Gelegenheit Hatten, finden fich ſolche Waſſer⸗ 
reijer jelbjt in dunkelgehaltenen Beitänden bi unten an den einzelnen 
Stamm-Individuen vor; eine ftärfere Durchlichtung der Wittelbeftände 
würde diejer Bildung, ſowie der Verunfrautung des Bodens ungemein 
Vorſchub leiſten und jchließlih in Folge eintretender Wipfeldürre der 
Stämme das Eingehen diefer Beitände zur Folge haben. 

Präfident Dr. Banhans: Indem ich den Wunſch des Herrn Forit- 
rathes Lemberg nach Erhebung der Stammgrundflädhen in den am 
beiten verjüngten Beſamungsſchlägen der fürjtlichen Forſtverwaltung hiermit 
zur Kenntniß bringe, erfenne ich dankbarſt das Neferat des Herrn Profeſſor 
Hempel an, weil wir dadurch die Weberzeugung gervonnen haben, DaB 
die Liechtenftein’schen Forſtwirthe ihrer Aufgabe volllommen gewachſen find 
und ihre Wälder zum größten Ruhm und Ehre bewirtbichaften. 
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Im Uebergange zum zweiten Punkte der Tagesordnung, erſuche ich 
Herrn Forſtmeiſter Förfter, als Meferenten, denſelben einzuleiten. 

Zorftmeifter Förfter: Mir murde die ehrende Aufgabe zu 
Theil dad zweite Thema der heutigen Tagesordnung einzuleiten, weldes 
lautet: „Die Anwendung moderner Transportmittel, insbefondere der 
transportablen Stahlbahnen im Forftbetriebe”. Indem ich an diefe ſchwierige 
Aufgabe herantrete, muß ich al3 ein Mann der Pragis vorerft um eine 
gütige Nachſicht bitten, wenn ich meine Erörterungen nicht in das Gewand 
der ftrengen Logik Heiden follte. 

Bevor ih auf den eigentlichen Kern der Sache eingebe, geftatten 
Sie mir vorerft einige Vorfragen zu ftelen und zu beantivorten. Die 
erfte Vorfrage wäre: Sind die Verhältniffe heute derart, daß es erwünſcht er- 
ſcheint Waldbahnen einzuführen, d. h. reihen die bisher in Anwendung 
ftehenden Transportanftalten nicht zu, oder ift die Einführung der trands 
portablen Waldbahnen lediglich eine Modeſache, die feinen ernften Hinter» 
grund Hat? 

Es ift heute ſchon von unferem Hochverehrten Herrn Präfidenten 
bemerft worden, daß gewiſſe Verhältniffe der jüngften Zeit den Abſatz der 
Hölzer drückend beeinflußen. Es find dies die in Deutſchland eingeführten 
hohen Einfuhrszölle auf Holz und Holzproducte, die einzelne nördliche 
Provinzen Oeſterreichs ſehr hart betroffen haben. 

Aber auch die Ungleichheit der Frachtfäge auf den öfterreichifchen 
und ungariſchen Bahnen, find Urfade, daß dem Abfage unferer Hölzer 
im Süden große Schwierigkeiten entgegentreten. 

Durch diefe beiden ungünftigen Verhältniſſe find anſehnliche Preis« 
rüdgänge eingetreten und ein Sinken der Walberträge im Allgemeinen zu 
verzeichnen. 

Um dieſe mitunter ſehr fühlbare Einbuße am Waldertrage zu ber 
heben, find wir gezwungen im forjtlichen Haushalte die thunlichſt weiteiten 
Einſchränkungen walten zu laffen, um wenigſtens zum Theil den uns 
drohenden Ausfall zu deden. 

Dieſe Einſchränkungen Haben aber beftimmte und ich möchte bes 
haupten unüberfteigliche Grenzen, wenn nicht anderweitige noch drückendere 
Nachtheile eintreten follen. Geftatten Sie mir einen Blid in den Haushalt 
einer ausgebehnteren Forſtwirihſchaft bez. in das Budget einer ſolchen, 
fo finden wir unter den bebeutenderen Pofitionen zunächſt Ausgabspoſten 
für die Abminiftration, für Cultur, Schug und Pflege der Forfte zc., an 
denen fi wohl faum nennenswerthe Erjparungen erzielen lafjen werden, 
weil in dieſen Zweigen des Haushaltes ſchon in den meiften Fällen bie 
größte Sparfamfeit walten wird. Weitere Ausgabepoften find Steuern und 
fonftige Laften, an denen Erfparungen im Vorhinein ausgefchloffen find. 
Dagegen finden wir in einem jeden Budget eine anfehnfiche Poſt, d. i. 
das Erforberniß für die Gewinnung und Auslieferung ber Hölzer, welch’ 
lehtere Ausgabspoſt das Budget bei einer Gewinnung und Ausbringung 
der Hölzer in Megie direct, bei Etedverfäufen dagegen indirect belaftet, 
da mit den zunehmenden Echwierigfeiten der Ausbringung ber Hölzer, ein 
Sinfen der erzielbaren Stodpreife unvermeidlich eintritt. 
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Wenn wir im Weiteren die Werbungstoften zergliedern, fo werben 
wir finden, daß fi der Aufwand für die Holzerzeugung in mäßigen 
Grenzen bewegt, während dad Wusliefern innerhalb weiter Grenzen 
ſchwanken kann. 

Die Aufbereitung der Hölzer ift vorläufig auf die Handarbeit, auf 
den Holzarbeiter ald Motor, angewiefen und wir find mit dem allerort3 
eingeführten Accordſyſteme bereit3 an jene Grenze gelangt, wo weitere 
Erjparungen unmöglich oder zum mindejten nicht in einer fühlbaren Höbe 
durchführbar find. 

Anders ftellt fih die Sache bei den Koſten für das Ausliefern der 
Hölzer vom Erzeugungsorte zu den Verbrauchd- oder Verfaufsplägen. Hier 
kann durch einen rationelleren Vorgang, durch PVerbeflerungen an ben 
Transportanftalten und Zransportmitteln, eine twejentlide Abminderung 
an den often erreicht werden, wenigſtens Tiegt eine, derartige Koften- 
ſparung im Bereiche der Möglichkeit. 

Als Beweis für dieſe Annahme gilt dad rege und allgemeine Intereſſe 
der forjtliden Kreife für alle Neuerungen und Berbeilerungen, die im 
Gebiete des forſtlichen Transportweſens an die Deffentlichkeit treten. Ich 
werde nicht fehl gehen, wenn ich die Vermuthung ausipreche, daß die jo 
zahlreich vertretene heutige Forſtverſammlung zum großen Xheile auf Die 
mit diefer Verſammlung vereinigte Ausftellung trandportabler Waldba hnen 
zurüdzuführen ift. Gerade die Waldbahnen find jene Transportanjtalten, 
die mit einer gewiſſen Berechtigung erwarten laſſen, daß mittelft Deren 
Einführung im forjtlihden Haushalte, die jo nothwendigen Erſparungen zu 
erreichen fein dürften. 

Die Einführung und Verwendung von unterjchiedlich geitalteten Bahnen 
im forftlichen Betriebe ift nicht neu, eine Durchſicht unjerer Literatur, 
zumal der Mittheilungen des Neich3forjtvereines, lehrt ung, daß Bahnen 
bereit3 vor Decennien im Foritbetriebe mit mehr oder minder großem 
Erfolge angewendet wurden. Troß diefen vielfachen Verſuchen, von Denen 
mande ganz günftige Ergebnifjfe gewährten, Haben fich die Waldbahnen 
der älteren Conftruction feine ausgedehntere Verwendung erringen fönnen, 
woraus zu fchließen tft, daß die Transportergebniffe gegenüber jenen der 
andermweitigen Transportmittel nicht die gewünſchte Einfachheit und Billig- 
feit gewährt Haben. 

Am Jahre 1876 ging duch die foritlichen Blätter eine Nachricht, 
daß ein franzöſiſcher Landwirth eine transportable Waldbahn conitruirt 
hat, die er in feinem landmwirthfchaftliden Haushalte mit großem Erfolge 
verwende. Fünf Jahre Später jollen nach weiteren Meittheilungen, in 
Frankreich nach diejem Syſteme bereit3 1300 km Bahnen mit 15 Wägen 
im Betriebe geitanden fein. 

Heute verfügen wir bereit3 über eine anjehnliche Zahl von Syſtemen 
trangportabler Bahnen und ich erwähne nur die Syiteme von: Dolberg, 
Koppel, Spalding, Kähler, Dehler, Stone, Studier, Leh— 
mann zc. 2c, melde nur in der Schienenverbindung von der erften 
Decouville'fchen Bahn mehr oder minder abweichen. 

Dieje Bahnen haben im Gebiete der Landwirthſchaft eine hervorragende 
Bedeutung erlangt und fchon heute eine ausgedehnte Anwendung gefunden. 
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Ich gehe nun an die Stellung und Löſung einer zweiten Vorfrage: 
Können wir die transportablen Bahnen in ihrer bisherigen Ausſtattung 
auch in den forſtlichen Haushalt mit Vortheil einführen oder müſſen vor⸗ 
erſt noch weitere Verbeſſerungen angebracht werden? 

Im forſtlichen Haushalte haben wir es mit ſehr verſchiedenen Ver⸗ 
hältniſſen zu thun und find mit Rückſicht auf die Bodenformungen nicht 
in der gleich günftigen Lage wie der Landwirth. Bon der Bodengeftaltung 
hängt aber die Unlage und der Betrieb einer Waldbahn weſentlich ab. 
Es erjcheint jomit eine Gliederung oder Gruppirung der Bahnen mit 
Bezug auf Bodenverhältniffe nothwendig, ehe wir an Die Beantwortung 
der zweiten Borfrage gehen können. 

Borerft müffen wir die Walbbahnen in zwei Hauptgruppen unter⸗ 

theilen : 
1. Bahnen für das Fltchland (Landhahnen) und 

2. Bahnen für das coupirte Terrain (Bergbahnen). 

Mit Rüdficht auf die zuläffigen Gefällsgrenzen könnten wir allen⸗ 
falls die zweite Hauptgruppe der Bahnen noch in weitere drei Unter— 
gruppen theilen: 

1. Untergruppe oder Bahnen, deren Gefälle 3—4 Percent nicht 
überſteigt und die ſomit den Laſtentransport nach beiden Richtungen ge- 
geſtatten. Es ſind dies Bahnen mit Thal- und Bergfahrten. 

2. Untergruppe oder Bahnen, deren Gefälle 4 Percent überſchreitet. 
Bei dieſen Bahnen tritt an Stelle des Motors die eine Schwercomponente, 
d. y. der Laſtentransport erfolgt nur thalabwärts und ſelbſtthätig, 
während die Transportmittel mittelſt Menſchen- oder Zugkraft an die 
Verladeſtelle rückgefördert werden müſſen. 

Als äußerſte Gefällsgrenze können für dieſe Gruppe 6—7 Percent 
angenommen werden. 

3. Untergruppe oder Bahnen, deren Gefälle 6—7 Percent über- 
fteigt, Die übrigens felten umd nur dann zur Ausführung kommen werden, 
wenn eine. vorauögegangene NRentabilitätsberechnung günftige Schlußziffern 
ergeben haben follte. 

Mit Rüdficht auf diefe Eintheilung fünnen wir ſchon jet in Be- 
antwortung der geftellten zweiten Vorfrage annehmen, daß fich transpor- 
table Bahnen für die erjte Hauptgruppe unbedingt auch in ihrer gegen- 
wärtigen Yusftattung werden benüben Iaffen, während dies in der zweiten 
Hauptgruppe nur unter beftinmten Borausfegungen möglich ift, auf welch' 
legtere wir jpäter bei der Beſprechung des technifchen Details zurüd- 
fommen werden. 

Eine dritte Frage wäre noch: Unter welden Bedingungen 
tann überhaupt an die Einführung von Waldbahnen ge- 
dacht werden? 

Als erite und mwejentlichfte Bedingung gilt die VBorausfeßung, daß 
eine hinreichende Denge von Holz nach einer beftimmten Tranzportrichtung 
zu liefern ift, denn nur bei großen Weberführungsmaffen ift eine Ab— 
minderung der Trandportfoften, der Amortijation des Unlageaufiwandes 
und der laufenden Erhaltungstojten, zu erwarten. Neben dieſer müſſen 
aber noch überdies die Boden= und Gefällßverhältniffe derart fein, daß die 
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Anlage der Bahn nicht auf übergroße finanzielle und techniiche Schwierig- 
feiten stoßen. 

Mit diefen Erörterungen hätten wir die wefentlichiten Borbedin: 
aungen für die Anlage von Waldbahnen in den Kreis der Beipredhung 
gezogen und wollen nur noch die gewöhnlich vorfommenden Theile eines 
Bahnitranges und feiner Verzweigungen mit Rüdficht auf deren Benützung 
fur; erwähnen. 

In den meilten Fällen werden Waldbahnen fo geführt werben 
müffen, daß die Hölzer von möglichſt großen Flächen zur Verführung aui 
diejen gelangen können. Bon diefen Haupts oder ftändigen Bahnen werden 
dann Stränge in die Seitenthäler führen, bie fih dann auch weiter als 
fliegende Bahnen mehrfach verzweigen fünnen, und allenfalls durch ftete 
Verlegung die Verladung und Verführung der einzelnen Stämme oder 
Holzftöße zu ermöglichen. Wir unterfcheiden fomit Haupt-, Zweig- und 
fliegende Bahnen. 


Die Hauptbahnen ſtellen an die Betriebsficherheit die größten An- 
forderungen, weil Betriebsjtörungen auf diefen Streden fühlbare Nachtheile 
in Gefolge haben würden ; es find fomit auch bei diefen Bahnftreden 
andere techniſche VBorbedingungen zu erfüllen, ald die bei den Zweig⸗ 
und fliegenden Bahnen der Fall fein wird. 


Nunmehr wollen wir auf das eigentlide Thema übergehen und vor 
Allem erörtern, welche techniihen Worbedingungen an eine Waldbahn zu 
ftellen find, wenn legtere mit mäßigeur Anlageaufivande hergeitellt werden 
joll und wenn die Transportfoften gegenüber den anderweitigen Trans: 
portmitteln die gewünjchten Eriparungen ergeben ‚ollen. 

Eine jede Bahnanlage beitebt in ihrer Weſenheit vom baulichen 
Standpunfte betrachtet, aus dem Unter- und Oberbau. Der eritere kann 
bereit3 vorhanden jein, d. h. es künnen beitehende Waldftraßen als jolcher 
benügt werden oder er muß erft hergeitellt werden. Im zweitbezeichneten 
Falle wird jedenfalls der Bahnanlage eine möglichſt genaue Koſtenberech- 
nung vorangehen müſſen, zumal dann, wenn der Unterbau unter jchrwierigeu 
Bodenverhältniſſen herzustellen ift, wo aljo der geſammte Baukojtenauf: 
wand eine anfehnliche Höhe erlangen wird. 


Sit der Unterbau vorhanden, d. h. können geeignete Waldiwege 
hiefür benüßt werden, was in den von Straßen durchzogenen Wald— 
bezirfen zu öftern der Fall fein wird, dann it die Löſung der Trage, ab 
in einem gegebenen Falle fich die Anlage einer Waldbahn empfehlen ſollte, 
wejentlich erleichtert und wird gewiß zu Gunften der letzteren ausfallen, 
wenn der Qalculation nur der Aufwand für den Oberbau unterlegt zu 
werden braucht, mas ja jchließlich bei einer bereits beitehenden Weganlage 
begründet iſt. Faſſen wir fomit beftehende Wege ind Auge, dann find 
Geleisanlagen von eminentem Nuten, weil befanntermeiie dadurch der 
Reibungswideritand des rollenden Materials oder der Transportmittel, 
wenn ſich letztere anitatt auf der rauhen Straßenoberfläche auf den glatten 
Eifenjchienen fortbervegen können, wejentfich vermindert wird und uns jo 
mit die zuläſſig höchite Auenützung des Motors, bez. der Zugkraft ermön⸗ 
licht iſt. 
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Wir gelangen ſomit zu der Schlußfolgerung, daß in jenen Dertlich- 
‚feiten, wo größere Holzmafjen nach einer bejtimmien Richtung verführt 
werben müfjen und wo fich eine Walbftraße befindet, die ohne mwejentliche 
Reconftructionarbeiten als Unterbau einer Waldbahn benügt werden fann, 
fi) der Holztransport mittelft Waldbahnen als ventabel erweiſen wird. 

Es fann in einer ſolchen Dertlichkeit noch der Fall Hinzutreten. daß 
die als Unterbau benüßte Straße nur vorübergehend diejem Zwecke ge- 
widmet werben darf, d. h. die Straße ift nach beendeter Holzverführung 
für den gewöhnlichen Verkehr frei zu machen. 

Unter dieſen Verhältnifjen werben wir fobann ohne einer weiteren 
Erwägung zu dem trandportablen, leicht verlegbaren Waldbahnſyſtem greifen 
fönnen. Ich gehe nunmehr zum Oberbau und zu dem üblichen Fahrmitteln 
über, wobei ih die bisher befannten Syſteme von transportablen Wald» 
bahnen berüdfichtigen werde. 

Das Geleije. In den meiften Fällen wird das Querſchwellen— 
fyftem dem Langſchwellenſyſtem vorgezogen werden, denn wenn auch das 
erſtere koftipieligeres Schienenmaterial erheifcht, jo find die Anſprüche an 
den Unterbau und an die Beihaffengeit der Schwellen dagegen geringer, 
überdies gewährt dasjelbe einen erhöhteren Grad von Betriebaficherheit. 

Die Schwelle, worauf die Schienen befeitigt ruhen, kann von Holz 
oder Eijen jein und es find im diejer Richtung die Anfichten noch jehr 
getheilt. Manche geben der Eiſenſchwelle, Andere wieder der Holzſchwelie 
den Vorzug ımd man fanrı heute noch nicht von einer entſchiedenen Löſung 
diefer Frage ſprechen, da erſt nach weiteren Verfuchen die Praxis in diefer 
Richtung das enticheidende Wort zu iprechen "haben wird. 

Immerhin ericheint mir die Frage, ob Holz- oder Eiſenſchwellen 
anzuwenden find, wichtig genug für die Entſcheidung, in welcher Form 
und Ausführung fih Waldbahnen für den forftlichen Betrieb eignen und 
ich will daher nur in Kürze auf diefe Sache etwas tiefer eingehen. 

De couville, der erſte Conftructeur der transportablen Waldbahnen, 
hatte legtere lediglich für eine Verwendung im landwirthſchaftlichen Haus 
halte bejtimmt und thatfächlich kommen diefe Bahnen vorwiegend in jenen 
Gegenden in Verwendung, wo Kartoffeln und Buderrüben in größerer 
Ausdehnung gebaut werden, deren Verführung über den weichen und 
Ioderen Feldboden mittelft Gejpann ftets große Schwierigkeiten be— 
reitet hatte. 

Hiebei war fomit die Beichaffenheit de Bodens und der ZTerrain- 
geftaltung, dann die Eignung des verfügbaren Arbeiterperſonals ausichlag= 
gebend. Im Gebiete der Landwirthſchaft hat man e3 ja vorwiegend mit 
ebenen, lockeren Böden zu thun. 

Die eijerne Schwelle vermag ſich durch Einfinfen und damit dur 
ein Verdichten des foderen Bodens die erforderliche gleichmäßige Unter: 
und Auflage ſelbſt zu fchaffen. 

Im forjtlihen Haushalte haben wir dagegen vorwiegend feitere, mit 
Steinen gemengte und von Wurzeln ducchiegte Böden, überdies noch ander 
weitige Hinderniffe zu überwinden und es wird nicht jo leicht die noth— 
wendige fichere Unterfage für die Schwellen herzuftellen iein, wenn nicht 
mit Spaten und Krampen in ausgiebiger Weije nachgeholfen wird. 

<* 
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Aber auch der Koftenaufmand darf nicht außer Berüdfichtigung 
bleiben. Nah Deittheilungen von Profeſſor Runnebaum, ftellen fich die 
Koften der Holzichwellen zu jenen der Eifenfchiwellen, wie 30 zu 40—65, 
während er die Dauer der erfteren mit 6, der Iebteren mit 12 Sabre 
veranfchlagt. 

Wir find der Anfiht, daß Runnebaum ben Werth der Hol; 
fchmwellen viel zu Hoch veranichlagt hat und daß, ftreng gerechnet, da3 Ber: 
hältniß zwischen Holz: und Eifenfchwelle ein für das erftere Material weit 
günftigeres fein wird. 

Bom Koftenpreife geleitet, haben die Mafchinenfabriten, die fich mit 
der Herftellung der transportablen Bahnen bejchäftigen, auch die Hof: 
fchwelle aufgenommen und geben derjelben eine Stärfe von —5 cm, d.h. 
erzeugen die Schwellen aus gefchnittenem Ladwerke, womit aber jelbjtredend 
der Brei der Querſchwellen wejentlich gefteigert wird. 


Wie befannt,, liegt ja die Weſenheit ber transportablen Waldbahnen 
darin, daß Schwellen und Schienen zu feiten Theilſtücken, Jochen, gefügt 
werden, deren Verlegung und Feſtigung, desgleichen das Abheben eines 
derartigen Stranges, ſchnell und mit möglichit geringem Arbeitserfordernik 
bewerfitelligt werden kann. Diefe Theilftüde haben gewöhnlich eine Länge 
von 3—5 m und ein Zotalgewiht von 40—80 kg, jo zwar, daß das 
Berlegen und Abheben durch 1 bez. 2 Arbeiter ausgeführt werden fann. 
Es Liegt fomit auf der Hand, daß das Gewicht der einzelnen Theilſtüde 
ein bejtimmtes Ausmaß nicht überjchreiten darf, wenn nicht anberteitig 
ein großer Vorzug der transportablen Bahnen verloren gehen fol. 


Es dürfen jomit die Holzjchmwellen die Stärte von I—5 cm nidt 
überfchreiten und es tritt nunmehr an und Die frage heran, ch Holr 
fchwellen von diefer Stärfedimenfion auch im forjtlihen Haushalte einge 
führt werden können. Ich möchte diefe Frage im Vorhinein verneinend 
beantworten, und zwar aus dem Grunde, weil ich die Befürchtung bege, 
daß ſich derartig ſchwach dimenfionirte Schwellen — es find ja jtreng 
genommen, Bohlen — in kurzer Zeit deformiren werben. Tritt das [ebtere 
ein, dann iſt ein Spalten der Schwellen unvermeidlih, wenn größere 
Laſten darüber hinwegrollen. 

Wenn wir ſomit für gewiſſe Theilſtrecken fertige Geleisſtücke oder 
Joche im forſtlichen Haushalte einführen wollen oder müſſen, dann ſind 
die eiſernen den hölzernen Querſchwellen vorzuziehen, weil einerſeits ſtärker 
dimenſionirte Holzſchwellen eine namhafte Gewichtsſteigerung veranlafien, 
während andererſeits aus Theilſtücken unter 2 m Länge, ſich fein ſolider 
und feiter Bahnftrang beritellen Täßt. 

Mit Rüdficht auf die feiten Joche von Geleisftüden könnte noch die 
Frage auftauchen, unter welchen Verhältniffen fich letztere bejonders im 
Gebiete des forſtlichen Transportweſens empfehlen follten, beziehungsweiſe 
hat die leichte und fchnelle Verlegbarkeit der Bahnftränge auch für ung 
Forſtwirthe eine jo hohe Bedeutung, daB manch anderer Nachtheil dieſer 
Construction mit in den Kauf genommen werben muß ? 

Sn der Landwirthichaft, wo es fih um Wegichaffen der Felbfrücte 
Handelt und ungejchulte Arbeiter verwendet werden müflen, bat bie leichte 
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und einfache Verlegbarkeit der Bahnftränge eine eminente Bedeutung und 
gehören ftändige Anlagen zu den Ausnahmen. 

An der Forſtwirthſchaft ift gerade das Gegentheil der Fall und 
gehören die leicht verlegbaren Bahnftreden den felteneren Fällen an. 

Schon im einleitenden Theile haben wir bemerkt, daß fliegende 
Bahnen, Bad find leicht verlegbare Bahnftränge, in die unmittelbaren 
Erzeugungsorte oder Schläge anzuordnen find, während die Haupt» und 
Bweigbahnen ftet3 einen ftabileren Charakter habeu. Die Anlage fliegenber 
Bahnen in die Aufbereitungsorte, und zwar in der Weile, dab die ein- 
zelnen Hölzer unmittelbar gehoben und an Ort und Stelle auf Bahnwägen 
verladen werden fünnen, ift nur in ebenen oder mäßig coupirten Wald- 
plägen zuläfjig, während im Hügel- und Gebirgslande das einzelweife 
Augrüden der Stämme oder Stammftüde zu den ftändigen Nebenbahnen 
jchneller und billiger fich geitalten wird. Für derartige fliegende Bahnen 
wähle man jodann Joche mit Eiſenſchwellen, während fi für die ftändigen 
Bahnen oder für folche, die doch eine längere Zeit auf ein und berjelben 
Stelle vertwendet werden follen, Holzichwellen mit ftärferen Dimenfionen 
(12 —15 cm) empfehlen werben. 

Ich beitreite nicht, daß 3—4 cm ftarfe Holzıchivellen im landwirtb- 
Ichaftlichen Betriebe fich bewähren, bezmeifle dies aber, wenn letztere 
Dimenfionen auch bei den Waldbahnen, und zwar mit Rüdficht auf die 
bedeutend größeren Einzellaften, Anwendung finden follten. 

In der Forftwirthichaft fpielt der Mehrwerth des Holzes bei ftärker 
dimenfionirten Schwellen feine derartige Rolle, um aus diefem Grunde die 
auf Diefe Weile erzielte höhere Betriebsficherheit ganz unbeachtet zu laſſen. 
Sreilich muß bei der Verwendung von 12—15 cm ftarfen, auf zwei 
Seiten roh abdgeplatteten Holzjchwellen, von Jochconſtructionen abgefehen 
werden, da Diele zum Verlegen zu fchwer und unhandlich würden. In 
diefem Falle werden die Duerfchiwellen einfach auf den Unterbau gelegt und 
bie Schienen Hierauf in der feitgefehten Spurweite befeftigt. Nachdem es 
aber nicht unbedingt nothwendig ift, daß die Querſchwellen in gleichen 
Abftänden und untereinander parallel liegen müſſen, jo ift auch in dieſer 
Richtung ein gewiſſer Spielraum gegeben, d. 5. es kann fchon beim Legen 
der Querſchwellen für ein geeignetes Auflager berjelben zum Theil vorge 
jehen werden. Immerhin foll der Schmellenadftand 08 —09 m nicht 
überfchreiten. 

Das Befeftigen der Schienen und Schwellen erfolgt am einfachfteu 
mittelft Halennägeln und die Verbindung der Schienen untereinander 
mittelit Lafchen und Bolzen auf einer breiter gehaltenen Querſchwelle (unter- 
ftügter Stoß). 

. Zür die fliegenden Bahnen find unterjchiedliche Conftructionen von 
den Firmen erfonnen worden, um die Schienen untereinander, und Schienen 
und Schwellen zu verbinden. Ob und in welchem Grade dieſe Verbindungen 
den praftiichen Anferderungen entjprechen, muß vorerft noch im Wege des 
Verſuches feitgeftellt werben. 

Eine einfache und in der Praris Häufig mit Vortheil angewendete 
Verbindung der Schienen und Schwellen befteht darin, daß die erfteren im 
bie fegteren mit ihren Füßen verhaft und mit Keilhölzern verfeilt werben. 
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Dieje Art der Verbindung bat den Vorzug, daß fie ſchnell herge⸗ 
jtelt und ebenſo fchnell zerlegt werben kann. 

Was das Schienenmaterial anbelangt, haben ſich alle Anfichten dahin 
geeinigt, daß die Vignol-Schiene aus reinem volllommen homogenen, feiten 
dichten und fehlerfreien Beſſemer⸗Walzſtahl allen Anforderungen, die an 
fie geitellt werden fünnen, entjprehen wird. Dieſe Schienen, im Gewichte 
von 6—8 kg, find ſomit für ftabile als auch für fliegende Bahnitreden 
anwendbar und es haben fi) als die zwedmäßigiten Dimenfionen, die 
Höhe 60—65 mm, Stegitärfe 15 mm, Fußbreite 50 mm und Kopfitärte 
25 mm bewährt. 

Wir haben anläßlich der heutigen Ausftellung auch unterjchieblice 
und ſehr finnreich conftruirte Weichen gefehen, deren Beurtheilung ich jedoch 
der Jury überlafje. Bon eminenter Bedeutung ift die Wahl einer richtigen 
Spurweite, denn von der lebteren wirb der Anlageaufwand und die Beiriebs- 
fiherheit einer Waldbahn bedingt. Eine Heine Spurweite vermindert das 
Ladevermögen ber Betriebsmittel und bedingt eine erhöhtere Unficherheit 
des Betriebes, während die größere Spurmeite einen bedeutend größeren 
Anlogeaufwand erheiſcht. Speciell für das Mittel- und Hochgebirge wird 
legtere der erjteren vorzuziehen fein, während im Flachlande das Umge⸗ 
fehrte der Fall ift. Desgleichen empfehlen ſich größere Spurmweiten für 
ftändige Anlagen, Eleinere für die fliegenden oder transportablen Bahnen. 
E3 liegt auf der Hand, daß man in einem uub demfelden Bringungs- 
gebiete nicht Bahnftränge mit verjchiebenen Spurmeiten anwenden wird und 
es ijt die Feſtſtellung einer einheitlichen Spurweite nicht eine To leichte 
Sache, obwohl die Vortheile einer normalen Spurweite für alle Wald: 
bahnen auf der Hand liegen. Zum Theil bat ſich fchon die Spurweite 
von 60 cm mehr und mehr Bahn gebrochen, ich halte jedoch dieſes Aus— 
maß für fein entiprechendes, um es als Normalmaß für alle Boden 
formungen binftellen zu können. Für Gebirgsbahnen iſt dieſes Ausmaß mit 
Rückſicht auf die dort bedingte Betriesbficherheit ein ungenügendes und 
dürfte in diefem Falle eine Spurweite von 70—75 cm befjer entſprechen. 

Nachdem die Nachtheile der größeren Spurweite bei den Bahnen im 
Flachlande nicht allzufehr in die Wagichale fallen, fo könnte gewiß ohne 
wejentliche Beeinträchtigung die für das Gebirge als zwedmäßig erkannte 
Spurweite auch für Landbahnen in Amvendung fommen. Es würde fid 
der Neichsforftverein gewiß um die Sache fehr verdient machen, wenn er 
auf die Feititellung einer Normalipurweite für Waldbahnen wirfen wollte, 
und ich erlaube mir dieöbezüglid) den Antrag zu ſtellen: Der Reid 
forftverein möge in Gemeinfhaft mit den anderen Fortt 
vereinen die Feftfegung einer Normaljpurmeite für Wald 
bahnen anftreben. 

Ich gehe nunmehr zum rollenden Materiale über und bemerfe nur 
im Allgemeinen, daß das letztere in gleicher Eonftruction, ſowohl hei den 
ftabilen als auch bei den transportablen oder fliegenden Bahnen ange 
wendet werden kann. Nachdem die Wägen beim jelbitthätigen Vetriebe auf 
Bergbahnen bergan rückzufördern find, desgleichen auch bei Landbahnen 
auf eine thunfichite Abminderung der todten Laſt gejehen werden muß. jo 
. jollen die Bahnwägen möglichft leicht, dabei aber auch Hinreichend wider 
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ftandsfähig gebaut fein. Wir Hatten Gelegenheit zu jehen, daß es der 
Technik bereit3 gelungen iſt, die zwei ſich entgegenftehenden Bedingungen: 
Kleines Wagengewicht und große Feitigfeit, entſprechend zu combiniren. 
Mit Rüdfiht auf die Conftruction beftehen die Bahnmägen gewöhnlich 
and 4 Rädern, 2 Achſen und dem Unter und Obergeitell, aus der Brems-, 
Kuppelungs⸗ und Anſpannvorrichtung. Ein großer Durchmeffer, der aus 
vorzüglichem Materiale angefertigten Räder, empfiehlt fich nicht, weil ſonſt 
der Schwerpunft zu hoch gerüdt und damit die Sicherheit de3 Betriebes 
gefährdet würde. Ein Raddurchmeſſer von 30—35 cm dürfte am beiten 
entfpredden. Die Räder können ein- oder zweiflanſchig fein, die erjteren 
empfehlen fich mit NRüdjicht auf den verminderten Reibungsmwiderftand für 
Zandbahnen, die zmweiflanichigen dagegen, welche eine erhöhtere Fahrſicher⸗ 
heit bieten, find für Bergbahnen mit jelbitthätigem Betriebe zwedmäßiger. 
Den zweiten wejentlichen Wagenbeftandtheil bilden die Achſen, die gleich- 
fall aus dem beiten Materiale anzufertigen find. Auf den Achſen find die 
vier Mäder entweder loſe oder feſt aufgezogen, welche Befeſtigungsweiſe die 
zwecdmäßigere ift, muß vorerjt noch ausgeprobt werben, 

Das Unter- und Obergeftelle ruht auf den Achſen und ift zur Auf- 
nahme der Laſten beftimmt, demgemäß gelangt es auch in den verſchie⸗ 
denften Formen aus Holz oder Eifen in Verwendung. Auch bier ijt es 
noch unentfchieden, welches Material am beiten entiprechen dürfte. Sm 
Gewichte iſt Feine bejondere Verichievenheit, da die hölzernen Geitelle 
entiprechend ſtärker Dimenfionirt werden müfjen als die aus Eifen conftruirten. 

Bezüglich der meiteren Wagenbeitandtheile, ob die Achjen federn 
ſollen. ob Stahl- oder Gummifedern und Buffer anzubringen find, ob 
Bugfetten oder Zugftangen anzumenden find, wie bie Schmierbüdjen an- 
zubringen und zu verfichern find, endlich welche Form und bejte Geitalt, 
den Bremjen zu geben wäre, muß noch das Ergebniß weiterer praftifcher 
Berfuche abgewartet werben. 

Nur bezüglich der Bremſe fteht es feft, daß die Handbremien den 
automatiich wirkenden Bremsvorridtungen vorzuziehen find. Die hölzernen 
Bremsklöge find den eijernen vorzuziehen, wenn dag Erneuern oder Aus» 
wechjeln derſelben ohne Zeitverluft vorgenommen werden kann. 

Nachdem durch) das Bremjen der Räder die rollende Reibung in 
eine gleitende umgewvandelt wird, das Gefälle und der Reibungswideritand, 
wenn Eifen auf Eifen gleitet, befannt iſt, jo läßt ſich auch mit ziemlicher 
Sicherheit jener Neigungswinkel der Bahn berechnen, bei welchem Hand» 
bremfen nor mit Sicherheit functioniren können. 

Erfahrungsgemäß find Handbremjen wirkungslos, wenn das Gefälle 
der Bahn 7—8°/, überjchreitet. 

Die Firma Koppel hat unter ihren Ausftellungsobjecten auch einen 
Wagen erponirt, der mit einer derartigen Bremsvorrichtung verjehen tft, 
daß angeblih Bahnſtrecken bis zum Gefälle von 12°%,, anſtandslos be⸗ 
fahren werden können. Die Bremsvorrichtung wirkt nicht auf die Räder 
des Wagens, jondern unmittelbar auf die Schienen und beiteht aus einem 
länglichen, den Schienenfopf umfafjenden Schuh, der mit der gleicher Vor: 
tihtung wie ein Bremsklotz zwiſchen den Rädern auf die beiden Schienen- 
ftränge feft gepreßt wird. 
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Schuhe aus Gußeifen und Stahl Haben fich nicht, wohl aber foldhe 
aus Gchmiebeifen bewährt, mwenigftens hat das Tebtere bei dem zwanzig⸗ 
maligen Befahren einer 100 m langen unter 12°/, geneigten Bahnftrede, 
feine merfbare Abnützung wahrnehmen laſſen. 

Auch die Firma Spalding hat eine finnreich conftruirte Schlitten- 
bremfe ausgeftellt und bemerkt, daß Wägen mit derartigen Bremfen bereits 
durch drei Jahre mit Erfolg auf einer 800 m langen und unter 16°, 
geneigten Bahn in Eurot in Belgien verwendet werben. 

Ich bin der Anficht, daß ſich Bahnen, deren Gefälle 70/, überfteigt, 
faum als jehr rentabel ftellen werden. Sollten dennoch Berhältnifie ob- 
walten, die innerhalb einer Bahnſtrecke das Einfügen furzer Streden mit 
ſtarkem Gefälle unausweichlich machen follten, dann dürfte fich die fahr- 
bare Bremje von Dolberg noch am meilten empfehlen. 

Damit fchließe ich die Beiprechung der Waldbahnen und wiederhofe, 
daß einer jeden Anlage eine möglichit genaue Calculation vorangehen müſſe 
Um aber die lebtere mit einer gewiffen Sicherheit aufftellen zu können, 
bedürfen wir der Kenntniß des Bugswiderftandes uuf den transportablen 
Waldbahnen. Profeſſor Runnebaum benüßt bei der von ihm ausge 
führten Rentabilitätgrechnung, betreffend die transportablen Waldbahnen, 
den bei Hauptbahnen ermittelten Reibungswideritend von 0°006. Ich kam 
dieten Factor für Leinen Fall als richtig anerkennen. und bin der Anficht, 
daß fich diejer noch größer als 0°01 ftellen wird. Es märe daher Yon 
einem hoben praltifchen Werthe, wenn in dieſer Richtung Verſuche und 
Berechnungen vorgenommen, beziehungsweije wenn der Zugswiderjtand auf 
Waldbahnen ermittelt würde. 

Nachdem auch die Brauchbarkeit vieler Beftandtheile einer Waldbahn 
duch Verſuche feitzuftellen wäre, ftelle ich den Antrag, die hochgeehrte Ver⸗ 
jammlung wolle beichließen, daß der Neichsforftverein an das hohe Acker⸗ 
bauminifterium mit der Bitte herantrete, es tolle das letztere im Gebiete 
der Staat3forftverwaltungen eine Waldbahn mit Berüdfichtigung der bisher 
befannt gewordenen Bahnſyſteme erbauen und in Betrieb jeßen laflen, 
wobei die verjchiedenen Bahnconjtructionen und. Fahrmittel auf ihre praf- 
tiſche Verwendbarkeit geprüft und gleichzeitig auch genaue Ermittlungen 
des Zugswiderſtandes veranlaßt werden Tönnten. 

Hiemit ſchließe ih und bitte die hochgeehrte Verſammlung um 
gütige Nachficht, wenn ich ihre Geduld über Gebühr in Anfpruc ge- 
nommen habe. 

Präfident Dr. Banhans: Wünſcht Jemand der Herren zu biefem 
Neferate dad Wort? *) 

Forftingenieue Sychrovsky: Der Herr Referent hat in gründlicher 
Weiſe alle techniſchen und ſonſtigen Momente auseinandergejegt, fo daB 
ih nur Weniges beizufügen für 'nöthig erachte, was bei der Anlage von 
Waldbahnen als noch weſentlich in Erwägung gezogen zu werden verdient. 
Wir haben in der Austellung gejehen, daß von den fünf Firmen, melche 


*) Der Correferent, ger Forftanttsleiter Sindelar, war zur Seit 
diefer Verhandlung in feiner Eigenſchaft als Gejchäftsleiter auf den Ausſtellungs⸗ 
plag abberufen worden , mir bringen jedoch fein jchriftlih aufgezeichnetes Cor⸗ 
referat al3 Nachtrag am Schluſſe des Verhandlungs- Protokolls. 
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ihre transportablen Waldbahnſyſteme ausgeftellt haben, bei der Demon- 
ftration gemiffermaßen das Hauptgewicht auf das möglichſt fchnelle 
Bufammenfügen einzelner Geleisrahmen zum fogenannten „fliegenden 
Geleisſtrang“ gelegt worden iſt. Es entiteht von felbft die Frage, wann 
dürfte der Forſtmann in die Lage fommen, rationell folde flie 
gende Geleisanlagen in Anwendung zu bringen? Bei der 
Feldwirthſchaft ift e8 wohl von felbft verjtändlich, daß die in einen kurzen 
Zeitraume von einigen Stunden zu bewerfftelligende Aufftellung folcher 
fliegender Geleife fajt immer von Vortheil fein muß. Nicht fo jedoch bei 
der Waldwirthſchaft. Es ijt derzeit wohl durch die Erfahrung ſchon Hin- 
reichend beiviefen, daß in einer Ebene, oder in einem ſchwach gewellten 
Hügellande die Anwendung folcher Fliegender Geleisftränge jehr oft große 
Bortheile bieten muß, und e3 kann hiebei wohl nur die entiprechend 
intenfive Ausnühung derartigen Geleismaterial3 in Frage kommen. Es 
rährt dies offenbar daher, daß man in einem folchen Terrain eben im 
Stande ift, in kurzer Beit zu jeder noch jo Heinen Beſtandesgruppe ein 
derartige® pafjageres Geleife zu legen, wodurch alſo die Zurüdung der 
Hölzer auf ein Minimum reducirt erjcheint. Anders verhält fich jedoch 
die Sache im Mittel- und Hochgebirgs⸗Terrain. 

Ein ſolches Terrain charakterifirt fi) befanntlich Durch ausge⸗ 
jprochene Thalzüge, auf welche auch faft jede Bringungsmittel von voru⸗ 
herein angewieſen ift. 

Kachdem nun in foldem Terrain einerjeit® dem Legen der Geleife 
die Herftellung des Unterbaues mit einer bereitö oft bedeutenden „Material: 
bewegung“ vorangehen muß, anderjeit3 bier die Rüdung ber 
Hölzer durch ihr eigenes Gewicht erleichtert ericheint, jo wird man in 
ſolchen Füllen und bei der Wahl eines derartigen Transportmittel ficher 
von dem Legen verjchiedener Fliegender Geleisftränge abjehen Tönnen, viel 
mehr in der Regel nur einen einzigen Geleidftrang möglichſt 
tief nad der Thalrichtung anlegen. 

Nachdem eine folche Bahnanlage dann aber auch längere Zeit 
im Betriebe verbleiben wird, fo liegt e8 an der Hand, daß man 
biezu Steine ſchnell zufammenlegbaren Geleisrahmen, alfo überhaupt aud) 
fein patentirtesg Oberbau-Syjtem benöthigen wird, fondern einfadh ein 
gewöhnlihes ſchmalſpuriges Geleis anlegen Tann, wobei zu 
den Querſchwellen auch minderwerthiges Prügelholz 2c. verwendet werden 
kann. Allerdings wären hiebei folche praftiiche Betriebsmittel als Wägen, 
Weichen zc. zu verwenden, welche und in der Wusftellung als vortheilhaft 
demonftrirt worden find. 

Sch wiederhole alfo, daß im Mittel und Hochgebirge bie 
Zerrainbildung felbft am meiften gegen die Unlage 
folder fliegender Geleiſe fprehen wird und es dürften in 
einem folchen Zerrain derartige pafjagere Geleisanlagen zumeift dort nur 
rationell in Anwendung kommen, wo eben bei der Herſtellung feine, oder 
feine nennenswerthe Materialbewegung vorauszugehen braudt, — alſo 
hauptfählih auf folhen Schon beitehenden Straßen oder 
Waldwegen, welche hinreichend günftige Steigungsverhältniffe aufmweifen 
und hiebei größere Waldgebiete auffchließen und wo auf folche Weiſe 
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behufs intenfiver Ausnützung des Geleismateriald das letztere nach möglich 
furzer Zeit aus einem Thal in das nädhfte andere verlet 
werden kann. 

Hinfihtlih der „Steigungsverhältnifjfe” Hat bereits der 
Herr Referent eine Eintheilung getroffen in horizontale Waldbahnen, dann 
in ſolche mit Gefällen big 3° und ſolche mit Gefällen bis ca. 8°. In 
den verſchiedenen Wereinsheften fand ich auch ohne jede Begründung an- 
gegeben, daß man über 3% Gefälle nicht gehen foll. Ich möchte dies 
bezüglich bemerken, daß man nebft horizontalen Bahnen — worunter 
auch ſolche zu verjtehen find, wo kleinere Gegenjteigungen oder Gefälle 
von mehreren Metern vorfommen, die zum großen Theil durch Trägheit 
überwunden werden können — vorerjt unterjcheiden muß, ob eine Bahn 
auf längere Streden anjteigt oder fällt. Obzwar der letztere Fall befanntlid 
der gewöhnliche bei der Waldwirthſchaft ift, fo kommt doch der eritere Fall 
immerhin nicht felten und fpeciell dort in Betracht, wo es ſich darım 
handelt, die Hölzer aus einem Thalgebiete in ein anderes zu jchaften, 
wenn dort 3. B. beſſere Abjapverhältniffe vorhanden find. 

Nimmt man den Zugswiberftand auf einer mittelguten horizontalen 
Walditraße mit Y/,,, auf einer Waldbahn mit Yo an, fo wird eine 
beftimmte Zugkraft auf einer folchen Waldbahn eine fünffach fo ſchwere 
Laſt fortfchaffen können wie auf einer Waldftraße. Wenn num eine Trace 
mit 3°. anfteigen müßte, fo jteigert fich hiebei der Zugswiderſtand ba 
einer Walditraße auf rund 8%, bei einer Waldbahn aber auf 4", 
woraus folgt, daß während bei einer horizontalen Trace 
eine Baldbahn Hinfihtlih der VBerfradtung einen fünf 
fahen Vortheil gegen eine Waldftraße bietet, dieſer Bor 
theil bei 3% Steigung bereits auf nur das „zweifade 
fintt. Bei 5%. Steigung, wo bei einer Waldftraße beiläufig Die doppelte 
Inanſpruchnahme der Zugfräfte jtattfindet, ift diejer Bortheil noch geringer 
(wie 5 : 3) und es dürfte deshalb unter normalen Berbhältnifien mit 
Rückſicht auf das größere Unlagecapital für eine Bahn eine (continuirlidk) 
Steigung von 3 (höch ſtens 5%) wohl die Grenze fein, wo mar 
rationell eine Waldbahn (ftatt einer Waldftraße) anlegen wird. 

Nicht unerwähnt foll bleiben, daß es bei derartigen Steigung‘ 
verhältniffen auch wünſchenswerth wäre, daß die Eonftruction der Fradt- 
wägen derartig fein jollte, daß die Zugthiere beim Herabrollen ber leeren 
Wägen mit retour verfrachtet werden fünnten. 

Anders verhält ſich die Sache bei Anlagen mit continuirliden 
Gefällen. 

Bei 3—5°% Gefälle kann man den beladenen Wägen mittels 
Bremfe eine beliebige (durch Praxis noch näher zu firirende) Geſchwindigkeit 
ertheilen und erſt bei 7—8% Gefälle tritt eine Gefahr Hinzu, vm 
welcher bereit3 der Herr Referent Erwähnung gethan hat. Der gleitende 
Reibungscoöfficient auf Schienen kann nämlich unter Umftänden bis au 
!/yo herunterfinten, und e3 tritt Demnach bei dem erwähnten Gefälle ſchon 
die Gefahr ein, daß trotz der Klemmung aller vier Laufräder diefelben 
auf den Schienen zu gleiten anfangen. Solche Eventualität ijt felbitver 
ftändlich abjolut unzuläffig, und es wurde bereitd auch von der Firma 
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„Koppel“ ein Wagen ausgeftellt, wo folcher Fatalität durch eine direct 
die Schiene umfaſſende Bremfe begegnet werden fann. Doch wird meiner 
Anfiht nach eine derartige noch fo ficher wirkende Vorrichtung immerhin 
nur für kürzere Streden von praktiſchem Bortheil fein, denn bei continuir- 
lichen derartig Starken Gefällen tritt ein weiterer höchſt beachtensmwerther 
und unangenehmer Umftand Hinzu, nämlih der beſchwerliche Rück— 
transport der leeren Frachtwägen. Wir haben vernommen, daß 
die auögeftellten Wägen ein Gewicht von 140—180 kg per Stüd befigen 
and nach diefem dürfte eine gemöhnliche Pferdezugfraft bei 8— 10° 
Steigung faum im Stande fein, mehr ald 3—4 folher Wägen zurüdzutrang« 
portiren, welcher Umftand bei näherer Betrachtung jo wichtig ilt, daß 
hiedurdh gewiß die Grenze der Gefälle ganz ſpräcis 
firirt erſcheint. 

Hienach glaube ich bewiefen zu haben, daß bei der Anlage von 
Waldbahnen in unebenem Zerrai die Gefällverhältniffe die weitaus 
wichtigiten Momente für die Calculation bieten twerden. 


Hinfichtli der vom Herrn Referenten proponirten Einführung e einer 
normalen Spurweite von 7 dın möchte ich mir die Bemerfung erlauben, 
daß obzwar dieſes wünſchenswerth erfcheint, doch die Verwirklichung deſſen 
auf mande Schwierigkeiten jtoßen dürfte Hauptjächlich möchte ic) nur auf 
die Thatjache Hinmweilen, daß während Bahnen mit 6 dm Spurweite in 
der Ebene erwiejenermaßen gut functioniren, bei Gebirgs-Waldbahnen mit 
Rüdjiht auf das vorher Gejagte und die bereit3 vom Herrn Referenten 
errmähnte größere Gefahr beim Betriebe eine um 10—15 cm größere 
Spurweite angezeigt erfcheint. 


Profefjor Hempel: Hochgeehrte Verſammlung! Unſer fehr geehrter 
Herr Neferent hat am Schluffe feines Vortrages den Antrag geitellt: 
„Die hohe Regierung ſei um Begründung einer Verſuchsſtation für die 
Erprobung von Waldbahnen zu erjuchen.” Ich brauche faum diejen Antrag 
zu unterjtügen ; der lebhafte Beifall, welcher fi an den gediegenen Vor— 
trag fnüpfte, gilt zum Theile auch diefem jo glüdlichen Vorſchlage. Ich 
möchte nur einen kurzen Zuſatzantrag hiezu ftellen. Wenn derartige Ver- 
fude zu Erfolg führen follen, jo müſſen fte in jeher wohl durchdachter 
Weiſe ausgeführt werden, und zwar auf Grund der bisherigen Erfahrungen. 
Diefelben können daher nur von einem Specialiften durchgeführt werden, 
der dieje Frage beim gegenwärtigen Stande vollftändig beherricht. Ich 
glaube nicht, daß wir der Regierung Vorfchläge machen künnen, denn ſonſt 
würden wir den Forſtmeiſter Förſter hHiefür empfehlen; wir fünnen je- 
doch unfere Wünjche zum Ausdrude bringen, und zwar damit, daß wir 
die hohe Regierung erjuchen, fie möge bei der Wahl der Verfuchsitationen 
auf das Salzkammergut, welches als Hochgebirgsland alle Terrainformen 
aufweiit, Rücfiht nehmen und dann wird fich die Wahl des Herrn Forft- 
meiſters von ſelbſt ergeben. 

Forftmeifter Heyromsfy: Der geehrte Herr Vorredner hat das 
Weſen der Waldbahnen vom rein technifhen Standpunkte fo genau, jach- 
fundig und eingehend erörtert, daß es gewiß nicht möglich ift, diefer um- 
fafjenden Erörterung noch etwas hinzuzufügen. 
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Der praltiſche Forftimann muß jedoch, ehe er zur 
neuen, und gewiß für bie Forſtwirthſchaft wichtigen 
fchreitet, auch den finanziellen Theil diejer Transporte 
Die Verhältniffe, unter welchen die Anlage von Walt 
tommt, find jedoch jo mannigfaltig, daß ich mir Ihre Entic 
muß, wenn ich unvorbereitet hierüber ſpreche. 

Wie bei jeder anderen, für den Holztransport beſ 
ober Rieſenanlage, ift die Mentabilität derſelben vor allem von dem die 
poniblen Holzquantum abhängig; je größer diejes, defto beſſer verzinft ſich 
die Anlage. 

Demnad wird man gewiß feinen Zweifel Hegen, daß ba, wo große 
Holzmaffen zum Transporte gelangen, fo zum Beifpiele bei großen Walb- 
abſtoclungen · und Ausnützungen, bie Rentabilität der Waldbahn außer 
allem Zweifel ſteht. 

Anders iſt es in einem geregelten Forſtbetriebe. Es iſt doch allge 
mein bekannt, welche Vortheile die Eintheilung eines Forſtes in möglichit 
viele Hiebszüge bietet und welche wirthſchaftlichen Vortheile erwachſen, 
wenn man möglichſt viele und Meine Schläge anzulegen im Stande if. 

Namentlih im Gebirge wird es nicht immer möglich fein, bie 
Bahn fo anzulegen, daß das Holz aus mehreren Schlägen alljährlich auf 
dieſelbe fällt. 

Leichter ift Died in ber Ebene, wo man einen Hauptſtrang auf 
einer ber Haupteintheilungelinien anlegt, fo mehrere Hiebszüge verbindet, 
und fo alijahrlich das Ergebniß mehrerer Schläge mittelſt beweglichen 
Geleiſen dem in der Abfaprichtung führenden Hauptgeleiſe zuführen kann. 

Einen weiteren Einfluß auf die Herftellung von Waldbah 
die vorhandenen Urbeitöfräfte aus. 

Wo ſolche in hinreihendem Make und zu billigen Löhnen 
fügung ftehen, würde eine Waldbahn gewiß nicht rentabel 
Unfere Fuhrlöhne ſchwanken beifpieläweife derart, daß man in 
Gegenden Böhmens einen zweifpännigen Pferdebezug für 2 fl. E 
Tag erhalten kann, während ein folcher in ben Älpenländern 8 
toftet. Ebenfo bewegen fi die Handarbeitslöhne zwiſchen 51 
1 fl. 50 r., ja fogar 2 fl. 5. W. Endlich influencirt aber d 
richtung die Anlage der Waldbahnen fehr bedeutend, ja ftellen j 
ſehr oft in Frage. 

Wird das Nuß- fowie Brennholz nach einer Richtung Hin 
fo ift dies für die Bahnanlage günftig. 

In jenen Forften z. B., die mir zur VBerirthichaftung « 
find, geht der Nutzholzabſatz nach Often, während wir das Bren 
Weiten verfrachten müflen, «8 wären demnach zwei Bahnen er 
was entſchieden zu Hohe Koften verurſachen und ein zu großet 
Kapital erfordern würbe. 

Das letztere ſelbſt bildet bei Anlage folder Bahnen gleichfi 
wichtigen Factor, da e3 verzinft, beziehungsweiſe amortifirt wert 

Minifterialratd Lippert: Meine Herren! ch werde ihn 
nicht lange in Anſpruch nehmen. Der zweite Verhandlungdgegenfta 
„Weber Anwendung moderner Transportmittel.“ Bisher wurde j 
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von Waldbahnen gefprochen ; ich möchte mir erlauben, auf ein Transport= 
mittel aujmerffam zu machen, welches fich ſeit Jahresfrift in einer Staats» 
domäne bewährt hat. Es ift dies die Strafen-Zocomotive und ift dieſe 
Art des Betriebes im Ternovaner Wald, einem 16.000 Xeltar großen 
Waldgebiete im Küftenland eingeführt. Zur Verfrachtung ber dort ſtockenden 
riefigen Hofzvorräthe nach Görz wurde im Jahre 1830 mit der erften 
Straßenanlage begounen. Seit dieſer Beit wurde fleißig fortgearbeitet, fo 
da der ganze Wald jet mit einem ganzen Nee von Strafen durch⸗ 
zogen ift. Die Verfrachtung des Holzes erfolgte bisher durch die Bewohner 
der umliegenden Ortichaften. In jüngfter Beit vertheuerten ſich jedoch bie 
Frachtlöhne beträchtlich (1 fl. 90 fr. für einen Maummeter Holz vom 
Walde bis nad) Görz) und ſelbſt die zur Heranziehung anderer Gemeinden 
zur Holzverfrahtung, um 16.000 fl. neu angelegten zwei Straßenzüge 
blieben ohne den gewünfchten Erfolg. Dem Herrn Oberforftmeifter Tiet 
gebüßrt das Verdienſt, mit einem Trieftiner eine Vereinbarung zur Ein- 
führung der Straßen-Locomotive getroffen zu haben. Gegenwärtig werben 
daſelbſt jährlich 21—30.000 Raummeter Holz; um dem Preis von 
1 fl. 40 Er. per Raummeter nad Görz verfrachtet. Die Strafe, auf 
welcher dieje Locomotiven verkehren, hat Steigungen von 6 bis 7 Percent. 

Diefe Art des Transportes fegt ein gutes Straßennetz voraus, was 
jedoch in vielen Forften, namentlid, in der Ebene, jehr häufig vorhanden 
fein dürfte und wo fi dann, wenn der Transport mit anderen Kräften 
zu theuer fommt, der Straßen:Locomotivenbetrieb ganz gut empfehlen 
würde. 

Präſident Dr. Banhans: Ich erkläre die Debatte für geſchloſſen 
und erlaube mir ber geehrten Verfammlung in Erinnerung zu bringen, 
daß der Meferent, Herr Forftmeifter För ſter, vorausgeſetzt, daß Wald: 
bahnen fi überhaupt für den Transport empfehlen, folgende drei Anträge 
geitellt hat: 

1. Der Neichöforftverein möge ſich mit anderen Vereinen in Ver— 
bindung jegen und gemeinſchaftlich mit denfelben auf Erzielung einer 
normalen Spurweite hinwirfen. 

2. Der Reichsforſtverein möge dahin wirken, daß Verfuche zur Er— 
mittfung des Widerftands-Coefficienten an bereits beftehenden Waldbahnen 
angeftelt würden. 

3. Der Reichsforſtverein möge die h. Megierung um Errichtung 
einer Verſuchsſtation für Waldbahnen erjuchen. 

Zu Letzterem wurde von Herrn Profeflor Hempel der Bufag- 
Antrag geftellt: „E3 fei die h. Regierung aufmerkjam zu machen, daß 
es ſich als zwedmäßig empfehlen dürfte, als folche Verſuchsſtation das 
Salzkammergut zu wählen.“ 

— Ich bringe dieſe Anträge getrennt zur Abſtimmung und erſuche die— 
jenigen Herren, welche hiermit einverſtanden find, die Hand zu erheben. 
(Einftimmig angenommen.) 

Damit ift der zweite Gegenstand ber Tagesordnung erihöpft. 

Bir gehen daher zum dritten Punkte der Verhandlungsgegenftände 
Über und ich bitte Herrn Oberlandforftmeifter Midlig hiermit zu beginnen. 
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Oberlandforftmeifter Midlig: Bei der Beantwortung der vor- 
fiegenden Frage ift zunächſt ind Auge zu faflen, daB der Charafter ver 
Flußniederungen, die man als Auen bezeichnet, in Abficht auf die Wahl 
der Verjüngungd- und Bulturmethoden ein ſehr verichiedener ift. Ein Ber: 
gleich der Marchauen mit den Elbe- und Donauauen, ja felbit der Auen 
an der oberen March nächſt Littau mit den Niederungen an der 
unteren March (zuerit nad Aufnahme der Betih, dann der Thaya) 
zeigt dies deutlich. Die geologiſche Befchaffenheit der Quellengebiete, ſowie 
die Bodenarten mancher Ufergelände an einzelnen Streden der Gewäſſer, 
wirfen auf die Dualıtät und Mächtigkeit der Ulluvionen, auf welchen An- 
waldungen ftoden. 

Hier finden wir metertiefed Marjchland, anderwärts Sandhügel und 
Schotterbänte, mitunter auch abwechfelnd mit fumpfigen Bertiefungen. 


Augründe, die alljährlich überfluthet oder von Rückſtauwäſſern durd- 
tränft und mit Sinfftoffen gedüngt werden, wechſeln mit überſchwemmungs⸗ 
freien Lagen. 

In den Ueberfchwemmumgsgebieten, wie namentlich in der unteren 
Much mird öfter die auf den audgetretenen Wäſſern entſtehende, fich 
hebende und ſenkende Eisdede den Holzwüchſen durch Entmwurzelung umd 
dad Brechen verderblich. 

Manche Aumälder, zumal ihre Jungwüchſe leiden unter der Laft 
des wilden Hopfens, fowie anderer Schlingpflanzen, ferner durch üppig 
aufichießende Brennefleln und ftaudenbildende Unfräuter; in anderen 
Lagen werden überwuchernde PBappel- und Rüftern-Wurzelausfchläge den 
zur Herrſchaft beitimmten Holzarten, namentlih den Eichen, Eichen und 
ſonſt entiprechenden Hölzern abträglich. 

Die Borverjüngung hat unter Verhältnifien, wie in dem frucht⸗ 
bariten Theile der Yundenburger Auen mit großer Nährkraft und Friſche 
des Bodens, mit hochſchäftigem Deutterbeitande, welcher bei nahezu vollem 
Seronenichluffe den Eichene und Eſchenaufſchlog gedeihen, die Unkräuter 
aber nicht ungebührlich auffommen läßt, unzweifelhafte Berechtigung. 

Nicht minder it dies der Fall Hinfichtlich der Eichelfaat in die 
Staumäljer von den Kähnen aus, die mit Saateicheln beladen bon den 
Süeleuten Hin und wieder geführt und ihres Juhaltes entledigt werben, 
worauf nach dem Ablauf der Wäfler das Eindrüden jener Früchte folgt, 
welche vom Schlamme nicht überdedt wurben. 


Vielfach wurde an der Mar, an der Pulkau (Niederöfterreich) bei 
Seelowig und anderen Orten die Eichelſaat intiefrigolte Riefen 
mit Erfolg vollzogen, indem man mittel® Hackfrüchte-Zwiſchenbau ben 
Unkräuterwuchs jo lang zurüdhielt, bis die Holzwüchſe entiwidelt genug- 
waren, um den legteren ın Schranken zu halten. 

Der jelige Foritdirector Bretter in Dolein hat bei der Unzu—⸗ 
täfligfeit des Feldfrüchtezwiichenbaues auf manchmal überschmemmten Grunde 
nur das Ausjchneiden der Unfräuter behufs Behreiung der eben auc in 
tiefrigoften Riefen angebauten Eichen vom Drude jener anwenden können; 
dabei aber wegen fenntlicher Bezeichnung der Saatjtreifen für bie 
Mähleute, Stupfer von Flechtweiden in entiprechender Entfernung auf ber 
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Mittellinie der Rieſe einpflanzen laſſen, und von den Weiden f} 
Vornutzung bezogen. 

Die Heiſterpflanzung — theuer wegen der längere 
reitung des Pflanzmaterials in Baumſchulen — mußte wohl auf 
füllung von Lücken in den durch Samenabfall oder Handſaat ent 
Jungwüchſen beſchränkt bleiben. 

In den Aulagen mit andauernder Näſſe dürften ö 
Weiden-Stecklings-Culturen und Erlenanbau am P 

In den Kojeteiner Auen ſind gelungene Verſuche 
„rationellen“ Korbweidencultur ausgeführt worden. 

Als Betriebsart empfiehlt ſich für Auwaldgründe, we 
ſtämmige Eichen, Eichen, Rüſtern gedeihen laſſen, eine Mittelmali 
reichem. bei wechſelndem Boden gruppenweiſe geordnetem Ober 
trockneren Lagen aber Eichen-Ausſchlagwald mit. der Be 
zur Schälwirthichaft, wozu übrigens auch das Eichen = Unte 
Mittelwaldes bei fpärlichem Oberholzbeſtande geeignet fein wird. 

BVräfident Dr. Banhans: Darf ich Herrn Waldbereiter 
als Correferenten zu diefem Thema erſuchen: 

Waldbereiter Janda: Herr Oberlandforjtmeifter Midlik 
vorliegende Thema bereit3 jo eingehend behandelt, daß ich mit 
anf die vorgerücte Zeit nur noch Weniges ſpeciell über unfere Auff 
hinzufügen will: 

In den Hiefigen Auwäldern werden die Eicheljaaten wegen 
Frühjahre eintretenden Hochwäſſer im Herbfte ausgeführt. Vor | 
wird ber Culturboden von dem vorhandenen Stodansichlag ſowie d 
wurzelbrut gereinigt, jodann die Eichel ‚ohne Rückſicht auf den vor 
Eſchenanflug möglichft dicht und regellos unter die Haue eingebaı 
dem der Eichenaufſchlag eine lange Zeit die Ueberſchirmung vertri 
der Schluß des Oberholzes einige Jahre noch erhalten, um die B 
de3 Untrautes fo lange zurüdzuhalten, bis die Pflanze Hinlänglic 
iſt. Diefe Culturmethode hat ſich bisher ala bie vortheilhafteite 

In den Vorjahren wurden, da noch große Mengen von € 
tiale zu Gebote ftand, die Eicheln während dem Hochwaſſer vı 
aus auögejtreut und nach Ablauf der Gewäſſer die unbededt 
Eicheln einfach eingetreten. 

“ Auf ftarf verunfrauteten Kahlhiebsflächen, die gewöhnlich n 
dichten Anflug oder Wurzelloben von Aſpe, Ulme ꝛc. überzog 
werden 0'3—0'4 m an breite Streifen in einer Reihenentferr 
150—2 Metern durch den Unterwuchs gehauen, die Streifen 
Haue gut bearbeitet und fodann die Eichel eingebaut. Dieje ( 
bedarf der forgfältigften Pflege und müſſen die Saatitreifen it 
wuchernden Unfraut reingehalten werben. 

In den höhern Lagen der Auwälder, welche nicht inundirt 
wird die Eichelſaat in adermäßig vorbereitetem Boden, in ger 
1 Meter entfernten Reihen bei fortgejegtem Bwifchenfruchtbi 
geführt. 

Die Miihung der Eiche wird durch horjtweife Einpflan 
2—3jährigen in Baumſchulen gezogenen Heiftern erzielt. Nacht 
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die Eiche rafcher wächſt ala die Eiche, fo darf felbe erſt 6—8 Jahre 
nach der bewerfftelligten Eichel-Saat eingepflanzt werden. 

Wenn in den zur Berjüngung beftimmten Bollbeftänden natürlicher 
Eichenanflug vorhanden ift, fo wird nur die Nachzucht der werthuolleren 
Eiche durch Saat angeitrebt. 

Die Eichen: und Ejchencenlturen haben zumeijt vom Eile und von 
Sommerhodmwäflern — wenn dieſe länger anhalten — zu leiden, ja 
wurden wiederholt ſchon gänzlich vernichtet. 

Präfident Dr. Banhans: Wünfcht Jemand der Herren zu dem 
Correferate das Wort. Es ift nicht der Fall, jo nehme ich an, daß die 
hochgeehrte Verſammlung dasjelbe danfend zur Kenntniß nimmt. 

Wir kommen nun zum vierten Programmpunkte: „Welche Erfahrungen 
wurden Hinfichtlich der verichiedenen Betriebseinrichtungsmethoden (beſonders 
der Fachwerksmethoden) bei ihrer Durchführung gemacht und wie mären 
jolde Einrichtungen zu modificiren, um dei WAufftellung neuer Betriebs⸗ 
pläne den Forderungen einer auch finanziell vollkommen entiprechenden 
Horftwirthichaft gerecht zu werden?” Ich bitte Herrn Forſtmeiſter Baumer 
als Meferent das Wort zu nehmen. 

Horftmeifter Baumer*): 

Das gegebene Thema, über das ich vor ber hochgeehrten Berſamm⸗ 
lung zu ſprechen die Ehre babe, bringe ich in zwei Theile; im erſten Ab⸗ 
fchnitte fol verfucht werden, die wichtigiten Betriebseinrichtungsmethoden 
und ihre verjchiedenen Kombinationen in gedrängter Form vorzuführen umd 
hieran die Beiprechung der mit den einzelnen Methoden gemachten Er: 
fahrungen zu knüpfen. 

Auf die mehr planlofe Ausnützung der Wälder folgte — in 
Deutihland früher, in Vefterreih fpäter — die Furcht vor künftigem 
Holzmangel; dieſe Bejorgniß gab den Anftoß, die ältefte und deßhalb 
noch immer nicht ganz verwerfliche Benutzungsform der Wälder, den 
Plenterbetrieb aufzugeben. 

Um die Nachhaltigkeit des SHolzbezuges zu begründen lag es am 
näcdhften, die gegebene Betriebsclaffe in jo viele der Fläche nad gleiche 
Theile zu zerfegen, als die gewählte Umtriebszeit Jahre enthielt ober mit 
anderen Worten, man erfand die Crtragsregelungsmethode der reinen 
Flächeneintheilung. 

Wie bekannt und aus den hier zur Einſichtnahme aufgelegten älteren 
Forſteinrichtungswerken gleichfalls zu erſehen iſt, hat dieſe Methode eine 
ſtrenge Aneinanderreihung der Jahreshiebe nicht gefordert; ihre bekannten 
Mängel ſuchte man durch Zuſammenlegung geeigneter Beſtände zu einer 
Betriebsclaſſe auszugleichen und wo es ſich um die natürliche Beſamung 
von Schlagflächen handelte, wurde der ſprungweiſe Hiebesgang beobachtet. 

Bei Nieder⸗ und Mittelwäldern, mit nicht zu großen Production 
verichiedenheiten bewährte fich die in dieſer Weife modificirte, reine Flächen: 


*) Herr Forſimeiſter Baumer hat mit Rüdficht auf die für den Rad: 
mittag desſelben Tages anberaumte Ercurlion fein Referat im Vortrage 
mweientlich gefürzt; wir geben jedoch bier feine intereflanten Mittheilungen über 
die Betriebseınrichtung in bem ausgedehnten Furſt Liechtenftein’fchen Forft 
beige nad feiner urſprünglichen Aufzeihnung unverlürzt wieder. . R. 
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eintheilung ganz gut und ſteht daher mit vollem Rechte noch gegenwärtig 
vielfach in Anmwendnng. 

Der Hochmwaldbetrieb jedoch gedieh bei der ftarren Sfahreshieb- 
eintheilung aus hinreichend befannten Gründen, von denen insbefondere die 
Schwierigkeiten hervorgehoben werden wollen, welche ſich der Nachzucht der 
Buche, Tanne und Eiche entgegenitellten, nicht am beften. Um der Wirtl- 
ihaft mehr Beweglichkeit zu verleihen, beſchränkte man ſich ſpäter auf die 
Vorausbeſtimmung der Hiebeflächen für einen beſtimmten Zeitabſchnitt, 
oder mit anderen Worten, man ſtellte dem Wirthſchafter, für die gege— 
bene Nutzungsfläche einen gewiſſen Verjüngungszeitraum zur Verfügung 
und näherte ſich hiemit den Fachwerksmethoden. 

Die Flächenfachwerks⸗Methode ſtrebt die Herſtellung des normalen 
Altersclaſſenverhältniſſes im Verlaufe der erſten Umtriebszeit, ſowohl Hin- 
ſichtlich der Größe, als der Vertheilung an; die von einigen Autoren 
mehr nebenbei zugelaſſene, von Anderen unbedingt geforderte Rückſicht⸗ 
nahme auf die Bonitätsverjchiedenheiten (Reducirung auf Normalbonität) 
ift eine auf die richtige Erfenntniß der diefem Negelungsverfahren anhaf- 
tenden Nachtheile zurücdzuführende Zuthat fpäteren Datums. 

Auch 2. Grabner zog bei der Bildung der Periodenfächer, Die 
gegenwärtigen und die zu erwartenden Holzerträge in Combination und 
näherte ſich dadurch dem älteren ſächſiſchen Verfahren und dem combinirten 
Fachwerke; es wird diesbezüglih auf die zur Einfichtnahme vorgelegten, 
von der Hand Grabner's entworfenen, generellen Hauungspläne (Schlag- 
ordnungen) hingewieſen. 

Ta Grabner die Einrichtung der hochfürſtlich Liechtenſtein'ſchen 
Forſte der Hauptſache nach ſelbſt dirigirte und ſich namentlich die Yormi- 
rung der Betriebselaſſen, die Feſtſetzung der Umtriebszeit und generellen 
Haunngspläne ſelbſt vorbehalten hatte, ſo mag er — an und für ſich 
fein Freund vieler Worte— es für überflüſſig gehalten oder auch die Zeit 
dazu nicht gefunden Haben, den von ihm beobachteten Vorgang in Form 
einer Inſtruction zu überliefern. 

Aug dem Studium der alten generellen Hauungspläne und den 
Sorreipondenzen Grabner’3 mit meinem fel. Vater als damaligem Leiter 
des bochfürftlichen Forſteinrichtungsweſens gelangte ich zu der Ueberzeugung, 
dag Grabner je nach dem es der Zuftand der zu regelnden Betriebs- 
claffe erforderte, bald die reine Flächeneintheilung, bald eine der vier 
Fachwerksmethoden oder Kombinationen derfelben, in Anwendung bradte. 

Der Sameraltare hat fih Grabner in der Hochfürftlichen Forit- 
regie nicht bedient; kurz vor dem Antritte feiner Stellung als Leiter des 
gefammten hochfürftlichen Forſtweſens Hat die nicht vereinzelnt daftehende 
Methode — nämlich eine Verbindung der Cameraltare mit der Jahres: 
hieb3eintheilung Eingang gefunden, die jedoch ihrer Schwerfälligfeit wegen, 
ein baldiges Ende fand. (Siehe das aufliegende Elaborat.) 

Das Maſſenfachwerk oder das Hartig’ihe Verfahren ſucht die 
Mängel der früheren Methode damit zu bejeitigen, daß e3 von der Herftel- 
fung eines normalen Wltersclaffenverhältnifjeg ganz abfieht, dafür aber 
die Erreihung gleicher periodiſcher Erträge für eine ganze Umtrieb3zeit 
anitrebt. 

Bierteljahresichrift für Forſtweſen. 98 
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Der Normalzuitand der Betriebsclaffe im Sinne diefes Regelungs- 
verfahrens kann fi) nur dann berftellen, wenn der ermartete Zuwach— 
auch wirklich erfolgt, überhaupt alle Borherjagen pünktlichjt zutreffen. 

Bei einer rückſichtsloſen, den PBrincipien ſtreng entjprechenden An⸗ 
wendung, fordern fowohl das Flächenfachwerk, als das Maffenfachwert 
große Ertragsopfer, da man Häufig gezwungen wird, enweder ımreiie 
Beitände aufzunützen oder hiebsreife Beſtände noch länger überzuhalten: 
letzteres Verfahren noch überdies dadurch, daß das Intereſſe des Em: 
fumenten, welchem unter allen Umftänden der dauernd gleiche Holzertrag 
gefichert werden foll, dem Intereſſe des Forſtbeſitzers vorangeftellt wir. 

Läßt man diefen beiden Methoden einige Modificirungen angedeihen, 
fo mögen fie bei nicht allzu abnormen Betriebsclaffen auch noch weiterhin 
Anwendung finden; zu diefen Modificationen rechne ich das Aufgeben de 
Schneißenſyſtem's, die Vermeidung großer zufammenhängender Perioden⸗ 
fächer, ingbefondere das häufig angewendete Beziehen der Holzmaſſen von 
Perjüngungsfchlägen und fonftigen. Tüdenhaften Beftänden auf die idenle 
Volldeftandesfläche, wodurch dag Alteräclafjenverhältniß der Wahrheit etwas 
näher gebracht wird, endlih auch das Reduciren der Flächen auf Ror: 
malbonität. 

Das combinirte Fachwerk ift aus der Verbindung der beiden vor: 
angehenden Methoden hervorgegangen und fucht den zwei ziemlich unver: 
einbarlichen Forderungen, nämlich daB gleiche Flächen auch gleiche Erträge 
liefern follen, gerecht zu werben; daß dies nur in Ausnahmzfällen md 
oft nur bei einer Vernachläſſigung des Hiebeöganges oder anderen wichtigen 
Intereſſen erreichbar ift, find hinreichend befannte Thatfachen. 


In der Praxis wird die Grundform diefer Methode ſtark modifien 
und man nähert fich Hiedurch entweder dem Flächenſachwerke oder dem 
Maſſenfachwerke, daher ich es auch für zuläffig hielte, wenn die alte Be 
nennung aufgelafjen und die Bezeichnung „mobificirtes Flächenfachwerk“ und 
„modificirtes Maſſenfachwerk“, je nachdem fich mehr den Grundſätzen der 
einen oder der anderen Methode genähert wird, gewählt werben würde. 

Das ältere ſächſiſche Verfahren ift zwar gleichfalls aus der Ver— 
fhmelzung der beiden erjtgenannten Fachwerksmethoden hervorgegangen, 
ftellt aber weniger ftrenge Anforderungen in Bezug auf die Nachhaltigkeit 
des Ertrages und legt den Schwerpunkt auf ein unausgeſetztes Beobachten 
des Waldzuftandes. Vorausbeftimmungen finden nur infoweit ftatt, ald 
fie dem künftigen Wirthichafter für das Verftändniß der Intentionen dei 
Betriebgeinrichtungswerfes nöthig find. 

In diefer Hinficht trifft die, von Grabner in der hochfürſtlichen 
Forftregie angewendete Methode häufig mit dem älteren ſächſiſchen Ber- 
fahren zujammen; wie fchon früher erwähnt, näherte ih Grabner X 
nach Bedürfniß der einen oder anderen Fachwerksmethode und griff ad 
häufig zur reinen lächeneintheilung. 

Das ältere fächfifche Verfahren verdient unter allen Fachwerk 
methoden die meifte Beachtung und empfiehlt fich für die Einrichtung dm 
größeren Forſten, deren Bewirthſchaftung nicht durch Die Forderung 
ſtrengſter Nachhaltigkeit beeinflußt wird. 
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Das von C. Breymann unter dem Namen componirtes Fady: 
wert eimgeführte Regelungsverfahren, gehört eigentlich zu den Normal- 
borrath3-Methoden; ob größere Forſte nach diefem Verfahren eingerichtet 
find, iſt mir nicht befannt geworden. 

Ziemlich gleichzeitig mit den Fachwerksmethoden, die man mitunter 
auch Alterzclaffenabitufungs-Methoden nennt und unabhängig von dieſen, 
haben ſich die Normalvorrath3-Methoden herausgebildet. 

Aus der ältejten der Normalvorrath3-Dtethoden oder Regelungs- 
verfahren nach dem Haubarkeits-Durchſchnittszuwachſe, nämlich der öſter⸗ 
reichifchen Cameral-Tare vom Jahre 1788, die bei ihren Hinreichend be- 
fannten Mängeln in ihrer urfprünglichen Form wohl nur mehr dort An- 
wendung finden dürfte, wo dies vom Geſetze ſtrikte vorgejchrieben wird, 
haben fich viele andere Methoden entwidelt, von welchen nur die befann- 
teren hervorgehoben werden follen, nämlih dag Hundeshagen’iche 
Verfahren, oder die Ertragäregelung nach dem Nubungsprocente und das 
mit diefer Methode ziemlich verwandte Karl'ſche Verfahren. 

Das C. Heyer'ſche Verfahren entfernt ſich von der alten diter- 
reihischen Cameral⸗Taxe in der Richtung, daß es den Ausgleichdzeitraum 
ſowohl bei Vorrathsüberſchüſſen als auch bei Vorrathsabgängen beliebig 
annimmt. 

Das Berfahren für die Hfterreichifchen Reichsforſte vom Jahre 1878 
unterjcheidet fih in mehr al3 einer Hinficht vortheilhaft von der alten 
öfterreichiichen Camerals-Tare. 

. Der Normalvorrath wird aus Ertragstafeln, der wirkliche Vorrath 
aus der Beitandestabelle entnommen; der jährlihe Haubarkfeitsertrag ift 
gleiy dem wirklichen Haubarkeits-Durchſchnittszuwachſe angejebt und der 
Ausgleichgzeitraum wird anderd beim Vorrathsabgange und ander beim 
Vorrathsüberſchuſſe gewählt. 

Was dieſes Verfahren namentlich auszeichnet, iſt, daß der Ertrag 
an Hauberkeitsmaſſe nur für ein Decennium beftimmt wird und in je 
fünf Jahren nach Begründung der Betriebspläne die Revilion des Ein- 
richtungswerkes jtattfindet, wobei jedoh nur ausnahmsweiſe eine Ber- 
minderung oder Erhöhung des Hiebesfages erfolgen foll. 

Kurz wir finden bier alle Vorzüge der befjeren Normalvorraths- 
Methoden vereint und die Cameral-Tare auf einen der Höhe der Wiffen- 
haft angemefjenen Stand gebradt. 

Das Verfahren der öfterreihiichen NReichsforfte vom Jahre 1878 in 
erjter Linie, dann das Verfahren C. Heyer's zählen derzeit zu den beiten 
Normalvorrathg-Methoden und eignen fich Ddiefelben vor allen anderen 
Regelungsverfahren für die Betriebgeinrichtung großer Forftcomplere, deren 
Bewirthichaftung einer ftantsbehördlichen Controle unterliegen (wie Staats», 
Fonds⸗, Feideitommißforfte). 

Daß aus der Kombination der Fachwerks- und Normalvorraths- 
Methoden eine Menge Vebergangsmethoden, oft ganz unbewußt herbor- 
gegangen jind, die häufig feinen Anſpruch darauf machen, ala jelbitftändige 
Methoden zu gelten, ijt genügend befannt. 

Als eine ſolche Uebergangsmethode möchte ich auch die Beitandes- 
wirthichaft anfehen. 


28* 
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Diefes Verfahren legt feinen Schwerpuntt auf die Forfteintheilung 
nad) natürlichen Trennungslinien, wie Gewäfler, Schluchten, Thäler, Berg: 
rüden zc. auf die Vorausbeftimmung nicht zu großer Hiebeszüge und 
Aufnutzung der Beitände nah Maßgabe ihrer wirthichaftlichen Reife. 

Beitandeswirthichaft in der Richtung, daß die Wirthichaft mehr dem 
Bebürfniffe des Einzelnbeftandes angepaßt, die Schneißeneintheilung auf- 
gegeben und die finanzielle Seite berüdfichtigt wird, treiben viele Forit- 
wirthe fchon ziemlich Iange, zu welchen Bivede fie ihren diverſen Taxations⸗ 
methoden, die nöthigen Modificationen angedeihen Lafien. 

Sn ihrer weiteren Verfeinerung übergeht die Beſtandeswirthſchaft 
in die Wirthfchaft der kleinſten Fläche, die von manchem Forftwirthe ala 
ein Rückſchritt betrachtet wird, der mit der Wiederkehr zum Plenterbetriebe 
gleichbedeutend ift. 

Die Abſichten dieſer Wirthichaftsmethode — jo wie ich fie auffaſſe — 
gehen dahin, jedem Standorte die entiprechende Holzart zu geben und 
jeden Beitand oder Theile desfelben, wenn thunlich Stammgruppen, ja 
jelbft Einzelnftämme jo zu behandeln, wie fie e8 erfordern ; deßwegen hat 
man fi als Kleinfte Fläche noch immer nicht den Quadratmeter vor 
Augen zu halten. 

Ich für meine Perſon fehe darin gar nichts Bedenkliches, wenn 
man — um nur belanntere Fälle aus der Praxis anzuführen — 3. 2. 
in Niederungswäldern mit 80—100jähr. Hochmaldbetriebe die niedriger 
gelegenen, mit Aſpe und Weide bejlodten Bejtände, vielleicht big zu 0'25 
ha herab, ausjcheidet und zu einer im 30—40jähr. Umtriebe zu bes 
wirtbichaftenden, wenn auch aus zerjtreut liegenden Beſtänden beftehenden 
Betriebsclaffe zufammenfaßt oder mit anderen Worten, wenn man folche 
Weichholzbeftände zur Zeit der Hiebesreife abnüßt; wenn man ferner im 
Mittel- oder Niederwalde 30 — 40jähr. Umtriebes die reinen Eichenbeftände 
ausjcheidet und ohne Rüdficht darauf ob fie zufammenhängen oder nidt, 
als eine Betriebsclaffe auffaßt und für den 15—20jähr. Schälwaldbetrieb 
einrichtet. 

Ich kann weiter feinen Fehler darin erbliden, wenn man Hochlagen 
ausſcheidet und vielleicht im 120jähr. Umtriebe und plänterweije, dagegen 
die Thalfohle im 80jähr. Umtriebe und fchlagweife bewirthichaftet; oder 
wenn man alte werthuolle Nußholzjtämme noch vechtzeitig — ehe fie ver: 
fault find — aus Stangenbölzern vorfichtig Herausnimmt, oder wenn man 
folche Holzarten die den hohen Umtrieb nicht aushalten, wie 3. B. Aſpe, 
Pappel, örtlich) auch Kiefer und Lärche, vorzeitig aufnügt. 

Ich kann endlich darin feinen Mikgriff finden, wenn man Stand 
orten nicht ungeeignete Holzarten widerfinnig aufdrängt und der borft- 
weifen, den Standortsverhältniffen Rechnung tragenden Einjprengung, vor 
der Schablonenhaften, reihenmweifen Miſchung den Vorzug gibt und ber 
Egalität der Pflanzbeitände zuliebe, nicht den vorhandenen natürlichen 
Anflug und die Vorwüchſe aufopfert? u. ſ. f. 

In diefem Sinne will ich recht gerne als Unhänger der Wirth 
ichaft der Eleinften Fläche gelten und glaube, daß es nebſt mir, fchon 
lange, recht viele Forſtwirthe find. 
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Ob die Wirthfchaft der Kleinsten Fläche fchon dermalen Anfpruch 
darauf erheben kann, als ein jelbitjtändiges Betriebsregulirungsverfahren 
zu gelten, mögen berufenere Fachgenoſſen entſcheiden. 

Sowohl die Beitandeswirthfchaft ala die Wirthichaft der kleinſten 
Fläche, bafiren im großen Ganzen auf richtigen Wirthichaftsgrundfägen, 
die ji) mehr oder weniger jedem Tarationsverfahren accomodiren Tajjen. 

Die Antwort auf den erjten Theil der Frage, welche Erfahrungen 
Binfichtlich der verichiedenen Betriebreinrichtungs-Methoden gemacht wurden, 
falle ich kurz zufammen wie folgt: 

I. Für den fideicommiſſariſchen Forſtbeſitz und jene übrigen Yorite, 
deren Bewirthichaftung einer befonderen ftaatsbehördlichen Controle unter- 
liegen oder wo Holzbezugsrechte beftehen, die einen großen Theil des Nach⸗ 
haltsertrages in Anfpruch nehmen, eignet ſich vornehmlich das Verfahren 
der öjterreichifchen Neichsforfte vom Jahre 1878, dann das C. Heyer’iche 
Verfahren. 

II. Bei dem größeren Allodialbelige, wird außer den letztgenannten 
Methoden auch das ältere fächfiihe Verfahren in Anwendung kommen 
tönnen ; beim Mittelwaldbetriebe kann ausnahmsweiſe das Maſſen- und 
Flächenfachwerk mit den geeigneten Modificationen, bei Niederwäldern auch 
die Jahreshiebseintheilung gewählt werden. 

III. Für die kleineren Allodial-⸗, Ruſtical- und Communalwälder 
wird zumeiſt ſchon ein ausſetzender Betrieb oder nach einer beſſeren 
Normalvorraths⸗Methode geordneter Plenterbetrieb ausreichen; in vielen 
Fällen wird die geometriſche oder proportionale Flächeneintheilung gute 
Dienſte thun. 

Ich gelange nunmehr zur Beantwortung des zweiten Theiles der 
drage: 

Welche Modificationen die bewährteren Betriebseinrichtungs-Methoden 
erfahren ſollen, um den Forderungen einer finanziell vollkommen ent—⸗ 
Iprechenden Wirthichaft gerecht zu werben ? 

Nah meinem Dafürhalten ift e3 weder räthlih den Zuftand der zu 
regelnden Betriebsclaffe nur nach einer Methode zu beurtheilen, noch 
weniger aber richtig, eine bejtimmte Methode für alle erdenklichen Ber- 
hältniffe in Anwendung bringen zu mollen. Die Vorliebe für das eine 
oder andere Tarationdverfahren gründet oft nur auf einem zufällig er- 
zielten Erfolge, mitunter auch auf dem Mangel an Gelegenheit, andere 
Methoden in der Braris fennen zu lernen, vielleicht auch auf einer Heinen 
Doſis Eigenſinn oder andern der menſchlichen Natur anhaftenden Schwächen. 

Der Betriebgeinrichter foll jeine Methode nad) der Größe und 
Eigenihaft des Forftbefites und nach feinem wirthfchaftlichen Zuftande, 
ſowie nach den Anforderungen, welde an den Wald geitellt werden, 
wählen ; wo die jtrenge Nachhaltigkeit des Ertrages als oberfter Grund- 
fag gilt, da hat der Tarator oft ziemlich) gebundene Hände. 

Ungleich leichter und den Anforderungen einer finanziellen Wirth- 
ſchaft entiprechender kann der Betriebseinrichter dort wirken, wo die Anficht 
Boden gewonnen hat, daß der Bezug eines dauernd gleichen jährlichen 
Vorftertrages, ſelten den Intereſſen des Waldbeſitzers uud auch nicht 
immer denen der Confumenten entjpricht, weil fich der Producent außer 





— 406 — 


Stande fjeßt einer größeren und mit befjeren Preiſen verbundenen Nach— 
frage zu entiprechen. 

ch halte es ferner für entipredjender, ftatt jedes Revier (Schutz⸗ 
bezirk) als felbftftändiges Wirthfchaftsobject zu behandeln, mehrere, wenn 
auch unzufammenhängende, Reviere oder Theile derjelben, welche gleichartige 
Beitandesverhältniffe und gleiche Umtriebszeiten befigen, zufammengenom- 
men als eine einzige, große Betriebsclaffe aufzufaflen, denn es ift durch 
nichts zu rechtfertigen, daß man dem jelbftftändigen Betriebsplane des 
fleinen Revieres zu liebe, in dem einen Reviere Ueberfchüffe noch länger 
am Stode hält, dagegen im anderen Reviere unreife Beitände abnützt. 

Hiemit foll keineswegs die Anficht vertreten werden, daß man zu 
den großen, zufanmenhängenden Schlagfiguren zurüdfehren und überhaupt 
der Gefammtheit wegen das Einzelne vernachläffigen foll. 

Wenn wir der VBetriebgeinrichtung in der angedeuteten Weiſe einige 
Hreiheit gewähren, wenn wir alfo das ängftlicde Feithalten an dem Rad 
balteprincipe aufgeben, dagegen mehr die Erntereife der Beſtände berüd- 
fichtigen und dem Waldzuftande eine unausgejegte Beobachtung zuwenden ; 
mit einem Worte, wenn wir die Wirthichaft von den Feſſeln veralteter 
Theorien und eines handwerksmäßigen Betriebes befreien, und dafür den 
befjeren Lehren der Ertragswirthichaft Gehör geben, dann werden auch 
unfere nah den Grundſätzen ber früher bezeichneten guten Taxations— 
methoden verfaßten Betriebspläne den Anforderungen einer finanziell voll- 
fommenen Wirthichaft Genüge leiſten. 

Präfident Dr. Banhans: Wünfchen Herr Forftrath v. Guttenberg 
noch das Correferat auszuführen? 

Forſtrath v. Guttenberg: Hochgeehrte Verfammlung! Ich bin 
in der wenig angenehmen Lage, einerſeits, nachdem ich die Vertretung 
unſeres Herrn Correferenten erſt im letzten Augenblicke übernommen habe, 
ſozuſagen aus dem Stegreife, und anderſeits bei bereits ſehr vorgerückter 
Stunde ſprechen zu müſſen, möchte aber in Anbetracht der Wichtigkeit der 
vorliegenden Frage doch nicht unterlaſſen, Dasjenige wenigſtens mit einigen 
Strichen zu ſkizziren, was Ihnen der Herr Correferent ſonſt ausführlicher 
und mit eingehenderer Begründung vorgeführt haben würde. 

Ueber den erſten Theil unſeres Themas hat bereits der Herr Referent 
uns ſehr dankenswerthe Mittheilungen gemacht, mit deſſen Ausführungen 
ih auch ganz wohl einverſtanden bin; ich werde mich daher hauptfſächlich 
dem zweiten Theile desjelben zuwenden und da möchte ich zunächit die 
Borfrage furz berühren: Welches find denn die Forderungen, die wir vom 
finanziellen Standpuntte aus an die Forſtwirthſchaft zu ftellen und bei 
der Aufitelung neuer Betriebspläne zu berüdfichtigen haben werden ? 

Generell möchte ich dieje Forderung dahin präcifiren, daß aud in 
der Waldwirthichaft das Verhältuiß zwiſchen Capital und Ertrag ſfiets 
ar gelegt und berüdfichtigt und daß durch die Einrichtung und Führung 
des Betriebes eine entiprechende Verzinfung des Waldcapitals angeftrebt 
werden fol, wobei ich übrigens ſofort beifüge, daß jene Verzinſungs⸗ 
Forderungen, wie fie für Leibeapitalien oder bei inbufiriellen Unterneh⸗ 
mungen üblid) find, keineswegs auch in gleicher Höhe auf die Waldwirthſchaft 
übertragen werden dürfen. Es ijt aber wohl eine berechtigte Yorderung, 
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die jeder Waldbefitzer an feinen Wirthſchafter ſtellen kann, daß die Höhe 
des Ertrages nit nur im abfoluter Größe eine möglichit günftige fei, 
fondern, daß dieſelbe auch mit der Größe des dafür thätigen Capitales 
in richtigem Einklange ftehe, und auch der Staat darf, meines Erachtens, 
innerhalb der Schranken, welche ihm fpeciell bei uns durch manche andere 
Nücfichten gezogen find, doch auch diefe Forderung in feiner Forſtwirthſchaft 
nicht unberüdfichtigt Lafien. 

Die Capitaleigenichaft des Waldbefiges wird heute, bejonders in 
Defterreich, wo der größte Theil des Waldes in Privatbefig umd Häufig 
durch Kauf erworben ift, wohl niemand mehr abſprechen wollen, und jelbit 
der Staat Hat die Capitaleigenichaft feines Forftbefiges in früheren Perioden 
leider nur allzujehr dadurch anerkannt, daß er einen großen Theil desfelben 
durch Verfauf in Baarcapital umgewandelt Hat. 

Mit Befriedigung conftatiren wir, daß feit Uebernahme der Staates 
forftverwaltung duch das Uderbauminifterium diesbezüglich eine ftreng 
confervative Haltung plaggegriffen hat. 

Im Speciellen möchte ich num daraus die Forderung ableiten, daß 
alle wirthichaftlihen Maßregeln von der Beftandesbegründung bis zum 
Abtriebe desſelben auch finanziell wohlbegründet feien, daß aljo bezüglic) 
der Auslagen für Cultur und Pflege der Beftände, bezüglich der Vornugungen 
und der ſchließlichen Abtriebenugung nicht nur die Orundjäge des Wald- 
baues und ber Walderhaltung, fondern ftet3 auch die finanziellen Momente 
gehörig berüdfichtiget werden follen. 

Speciell in Bezug auf den Abtrieb ber Beſtände, welches Moment 
uns bei der Betriebäeinrichtung am meiften berührt, ergibt fich bie For— 
derung, daß jene Beſtände, deren Werthzuwachs für eine angemefjene 
Berzinfung ihres eigenen Werthes nicht mehr zureicht, deren weitere Be— 
lafſung alſo nicht mehr ventabel erfcheint, zur Nutzung gelangen und 
jüngeren, wuchskräftigen Beftänden Platz machen follen. Die Befürchtung, 
daß bei dem Wbtriebe aller heute nicht mehr genügenden Zuwachs aufs 
mweifenden Beſtände oft bebeutende Weberhauungen ftattfinden müßten, iſt 
in ben meiften Fällen nicht gerechtfertigt; — allerdings würde im gar 
mandem Forſtbezirke ein großer Theil der Beftände nach deren gegens 
wärtigem Verhalten in dieſe Kategorie fallen, aber der ungenügende Zuwachs 
iſt in ſolchen Fällen meift durch mangelnde Pflege der Beftände und durch 
zu dichte Beſtockung veranlaßt, und folche Beſtände können durch entiprechende 
Lichtung oft noch für Tängere Zeit auf ein ausreichende Weijerprocent 
gebracht werden. Auch die finanzielle Wirthſchaft wird alfo die Bejtände 
fo lange belafjen, als ſich eben durch Pflege und Lichtung ein ausreichender 
Zuwachs an Maſſe und Werth noch bewirken läßt, und anderjeits werben 
durch diefe Entnahme eine Theiles der Holzmafje aus zu bichten Be— 
Händen manche andere Beitände erhalten bleiben können, die jonft zur 
Erfüllung des Mafjen-Etat3 zur Nutzung gelangen müßten. 

' Die finanzielle Wirthſchaft ift ja überhaupt dadurch darakterifirt, 
daß fie beftrebt ift, mit geringerem Mafjenvorratje in den einzelnen 
Beftänden mindeſtens den gleichen Zuwachs wie biöher bei ben dichten 
und maffenreihen Beftänden, und ebenfo im Ganzen mit einer geringeren 
Capitalsgröße den gleichen Ertrag, wie ihm die bisherige Wirthichaft meift 
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mit übermäßig hohen Mafien-, aljo auch Capital-Borri 
erreichen. 

Der weiteren Beſorgniß aber, daß damit der Gapitı 
befiges im Ganzen herabgedrüdt werde, fünnen wir ec 
die mit befferer Pflege und vorwiegender Berüdfihtigung 
erzogenen Beſtände auch bei geringerer Maſſe einen höhe 
fentiren werben, und daß anderjeit3 auch fich vielfach | 
wird, das an überflüffigen Holzvorrathsmaflen dem 
Capital in anderer Weife, etwa durch Unlage eines guter 
um uns glei auf unferen heutigen Standpunkt zu ftel 
Eifenbahn, oder auch durch Errichtung induftrieller We 
bearbeitung, dem Walde wieder fruchtbringend zuzuführe 
Ganzen mit der gleichen Capitalsgröße einen beträchtlid 
als bisher zu erzielen. 

Einer weiteren Beforgniß mander Forfiwirthe und 
im alle einer allgemeinen Durchführung finanzieller Wir 
in Zukunft feine alten und fchönen Beſtände mehr zu fir 
will ih nur im Worübergehen mit wenigen Worten gebe 

Es ift auch bei einer fonft ftreng finanziell geori 
nicht ausgefchloffen, daß nicht einzelne, dem Beſitzer befoı 
der Erholung einer größeren Bevölferung dienende Waldth 
von jenem Grundſatze ausgenommen und länger erhalt: 
daß deßhalb der ganze Forjt in einem übermäßig hohen 
zu werden braucht. Gerade in dem großen Forftbefige S 
des Fürften Liechtenftein, in welchem uns gegenwärtig 
ift, finden wir neben einer int Großen und Ganzen gt 
Ertrage zugewendeten Wirthſchaft die ſtellenweiſe Erh 
ſchöner Baume und Beſtände in befter Weife verwirklicht 
eiſe geht auch die Staatsforftverwaltung bezüglich der 
Bevölkerung vorzugsweie bejuchten Partien des Wiener 


Auch die wichtige Frage der Umtriebszeit möchte 
rühren, um zu betonen, daß die vielfach verbreitete und 
mit Vorliebe ind Feld geführte Meinung, als fei die fina 
fpeciell durch niedere Umtriebszeit und die Erzeugung geı 
charakteriſirt, eine vollkommen irrige ift; dieſelbe ift viel 
von der Geſammtwirthſchaft, beziehungsweife dem Holz 
Sortimente mit dem geringjten Aufwande von Probucti 
möglich in kürzerem Zeitraume, al3 bisher, zu erziehen. 
feit aber, daß durch forgfältige Pflege und Purdforfi 
rechtzeitige Lichtung der Beſtände der Productiongzeitrau 
gefürzt werden kann, ift nach den bisherigen Erfahrungen 
zu zweifeln und ebenfo unzweifelhaft ift es, daß in eine: 
ein ſehr wejentlicher Gewinn vor Allem für den Waldb 
aud für die gefammte Volkswirthſchaft gelegen ift. © 
Kernpunkt der finanziellen Wirthſchaft liegt daher auch 
Breßler ſelbſt wiederholt hervorgehoben hat, nicht in? 
jondern in der richtigen Erziehung und Zuwachspflege 
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Beitand als auch für den Einzelftamm in diefem, bis zu deren fchließlichem 
Abtriebe. 

Ebenſo iſt aber auch die Anficht unrichtig, daß mit der Einführung 
finanzieller Wirtdichaftsgrundfähe die beitehenden Betriebseinrichtungen 
gänzlich geändert werben müßten; es laſſen fich vielmehr auch innerhalb 
des Rahmens einer gegebenen Einrichtung immerhin auch noch die finan- 
zielen Momente thunlichſt berüdfichtigen. Für dieſen Zweck müßte bei 
Aufftellung neuer Betriebspläne hauptſächlich die Hiebsreife der Beſtände 
vom finanziellen Standpunkte aus beſtimmt, ebenjo müßten die angezeigten 
Mapregeln der Zumwachspflege bei den ftehenbleibenden Beftänden erwogen 
und hiernach hauptjählih die weiteren Betriebsanorbnungen getroffen 
werden. Insbeſondere ift die Verbindung einer nad) finanziellen Grundfägen 
geordneten Wirthſchaft mit der Einrichtung nad) dem Flächenfachwerke jehr 
wohl möglich, wobei man letzteres allerdings nicht engherzig als die Nutzung 
von jährlich genau gleich großen Abtrieböflächen auffafjen, ſondern defjen 
eigentliche Grundtendenz; — die allmälige Herftellung eine annähernd 
geordnieten Altersclaſſen-Verhältniſſes — im Auge behalten muß. Mit diejer 
Srundtendenz ift die rajchere Aufnügung etwaiger finanziell überreifer 
Vorrathsüberſchüſſe oder das Zurückbleiben mit dem Hiebe in der nächiten 
Zeit im Falle eines Mangeld an folchen ganz wohl vereinbar, wenn durch 
Toppeldispofitionen in erfterem alle, oder durch Ausſchluß geeigneter 
Flächen von der Nubung im erſten Umtriebe im Ießteren Falle die Alters- 
claffen- Flächen für den nächiten Umtrieb wieder annähernd ausgeglichen 
werden. Der Nutungsentgang für den nächſten Zeitraum im letzteren Yale 
wird durch die jtärkeren Durchforftungen und den Vorhieb in zu dichten 
Beitänden meist ausgeglichen werden können. Weniger eignet fich die 
formelmäßige Ertragsberechnung als Grundlage für eine finanzielle Wirth. 
haft; die Formel ift in ihren Ergebniffen zu ftarr, fie nimmt Maffen 
und Zuwachs nur als Gefammtziffer und nur nad ihrer abfoluten Größe, 
ohne Die Dualität dieſer Maſſen- und Zuwachsgrößen in Betracht zu 
ziehen. Jedenfalls müßte einer fo berechneten Etatöziffer jener Hiebsſatz, 
welcher fih nach rem finanziellen Nüdfichten ergeben würde, gegenüber- 
geftellt und zwiſchen diefen beiden Zahlen möglichit eine Vereinbarung an 
geitrebt werden. Auch ift eine ganz gleiche Vertheilung der Nutzungen 
innerhalb der für die Herftellung des Normalvorrathes gewählten Ausgleichs- 
zeit, wie ſolche die ftrenge Anwendung der Formeln ergibt, Teinesfalls 
unbedingt nothwendig; es kann diejes Biel vielmehr auch mit zeitweilig 
höherem oder geringerem Nußungsfage erreicht werden, wodurch den finan⸗ 
ziellen Anforderungen bereit3 etwas mehr Rechnung getragen werden fünnte. 

Ich Ichließe meine kurzen Ausführungen mit der Bitte, die Uno» 
fändigfeit derjelben mit der Nüdficht auf die bereit? fehr vorgerüdte Zeit 
zu entjchuldigen. 

Präfident Dr. Banhans: Wünfcht Jemand der Herren dag Wort 
zu diefem Thema ? 

Oberlandforftmeilter Midlig: Ich bin ganz damit einverjtanden, 
daß für den Forftbefiger klargeſtellt werde, welche finanziellen Erfolge 
die in ber Waldmwirthichaft inveftirten Capitalmerthe Tiefern, oder daß der 
Betriebgeinrichter beim Einzelbeftande unterfuche, ob er (mit Breßler zu 
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reden) als fleißiger oder fauler Knecht arbeite. — Allein man kann nicht 
leugnen, daß die bezüglichen Rechnungsfactoren auf Schätzung oder gut⸗ 
achtlicher Abwägung beruhen. — So z. B. der Bodenwerth. — Der 
landwirthſchaftliche Grund Hat überall feinen Kaufs- oder Verkaufswerth, 
nicht jo das Holzland, wenn man von Heinen Streifen und Parcellen, 
nahe bei Ortjchaften, falls erftere zur Arrondirung anderen Beſitzes, zu 
Baugrund x. fi) eignen. abfehen will. — Es ift kaum zu erwarten, daß 
ein taujend Heltar großer, holzleerer, abfoluter Waldgrund der Gegenftand 
reger Kaufluft fein werde. — Der Binsfuß für die Ertragd- und 
Werthsanfchläge ericheint auch mehr oder weniger als gutachtliche Größe. 
Man glaubt dem Waldgemwerbe große Zugeftändniffe zu machen, wenn man 
jene mit 3°/, bemißt, und doch übernimmt jeßt die alte Wiener Sparcafie 
größere Geldeinlagen zu feinem höheren Binsfuße. 

Ueberhaupt find die Anforderungen an die Waldcapitale im Vergleich 
zum eigentlichen Geldcapital zu ftreng. 

Jede Geldanlage für eine künftige Forfteinnahme, jede forſtliche 
Seldausgabe fol mit unerfchütterlichen Zinjeszinien im Foritertrage reiti- 
tuirt werden; die in der Forſtwirthſchaft gebundenen Geldwerthe, als 
Capital gedacht, jollen ohne jede Störung, nach vorgeichriebenem Zinsfuß. 
Renten werben. — Wenn man dagegen die Gejchichte mancher, vor etwa 
hundert Jahren in verfchiedenen Geldwerthen (Actien, Hypotheken :.) 
zinswerbend angelegten Million verfolgen wollte — was würden fich da 
für verjchiedene Schiedjale und für manderlei Schwankungen in der Geld 
arbeit ergeben! 

Ein großer Theil der öfterreichifchen Staatswälder, namentlich in 
den Alpenländern, kann Hinfichtlich feiner Erträge finanzwirtbichaftlich gar 
nicht beurtheilt werden. Abgejehen von ihrer Beſtimmung als Wohlfahrts- 
wälder find fie in unglaublihem Maße mit Holze und namentlich mit 
Weidejervituten belaftet, oft unvermögend einen Ertragsüberſchuß zu 
liefern, da der dienſtbare Wald nicht allein die ganzen Cultur⸗ und Ber: 
waltungsfoften, fondern auch die vollen Steuern ſammt den darauf fallenden 
Umlagen zu tragen bat. 

Forſtmeiſter Schindelaf: Bei der vorgerüdten Tageszeit obliegt 
es der Gejchäftsleitung, die verehrte VBerfammlung aufmerkfan zu machen, 
daß es mit Rückſicht auf die nachmittägige Excurſion ſchon jehr ſpät ges 
worden ift; ich erlaube mir daher Schluß der Debatte zu beantragen. 

Präfident Dr. Banhans: E3 wird der Antrag gemadt auf 
Schluß der Debatte. Diejenigen Herren, welche damit einverjtanden find, 
wollen die Hände erheben. (Angenommen.) Herr Forjtrath von Guttenberg 
hat nod) dag Wort erbeten. 

Forſtrath Brofeffor von Guttenberg erwiedert Hierauf furz, er 
habe abfichtlich die Frage des Bodenmerthes ganz außer Betracht gelafien, 
da bei der Frage den Hieböreife gegebener Beſtände der Bodenwerth neben 
dem ungleich größeren Holzuorrathäwerthe nur einen ganz geringen Ein 
flug übe. Er Habe felbft nicht? dagegen, wenn bei Bemeſſung des Weiter 
procentes der Bodenwerth einem wertvollen Beitande gegenüber aud ganz 
außer Rechnung bleibe. Der ftehende Holzvorrath eines haubaren Beitandes 
aber fei ein ficher zu bemerthendes Capital, und folle daher deſſen Ber- 
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zinfung Durch den Mafjen- und Werthszuwachs auch erhoben und berüd- 
fihtigt werben. 

Präſident Dr. Banhaus: Die Herren werben dieſe Augeinan- 
derjegungen zur Kenntniß nehmen und bin ich überzeugt, daß Die Frage, 
welche auch den finanziellen Umständen Rechnung trägt, noch Yange nicht 
beendigt iſt und auch wir werden dieſelbe heute nicht Löfen. 

Meine Herren! Am Schluffe der Verſammlung fühle ich mich ver- 
pflichtet, Ihnen meinen herzlichſten Dank auszusprechen für die Nachficht, 
welche fie meiner ſchwachen Leitung entgegengebradht haben. ch habe mir 
ihon erlaubt, das augzufprechen, was die forjtliche Welt auf den fürftlich 
Liechtenſtein'ſchen Forften geleiftet hat, daß fie immer unter den beiten fein 
wird. Geſtatten Sie mir aber aud), den Herren Referenten unferen herz⸗ 
lichten Danf auszudrüden für die ausgezeichnete Fachkenntniß und Gründ- 
lichfeit, mit der fie die einzelnen Berhandlungsgegenftände zum Vortrage 
brachten. 

Im Namen des Reichsforſtvereines Habe ich noch eins zu ſagen. 
Wir haben die Einladung zum Beſuche unſerer Verſammlung an alle 
Vereine des öſterreichiſchen Vaterlandes ergehen laſſen und dieſer iſt in 
ſo erfreulicher Weiſe Folge gegeben worden, wie ſie dies ja geſehen haben. 
In erſter Linie gilt dies jedoch vom mähriſchen Forſtvereine, der zahlreich 
gekommen iſt und dem wir den glänzenden Verlauf unſerer Verſammlung 
danken. Mir ſelbſt gereichte es zur größten Freude, an dieſer Verſammlung 
haben theilnehmen zu können und zu ſehen, daß überall eine Herzlichkeit 
und eine Harmonie geherrſcht hat, wie ich es wünſchen würde, daß ſie ſich 
überall Bahn bräche. Auf dieſem Wege, wo hervorragende Fachmänner 
aus aller Herren Länder zuſammenkommen, kann nur Gutes für den 
grünen Wald hervorgehen, aber auch für die Forſtherren und dadurch für 
das geſammte ſchöne Vaterland, wozu Gott ſeinen Segen geben möge. 

Mit dieſen Worten wollte ich die Verſammlung ſchließen, Herr 
Graf Haugwitz hat jedoch noch um das Wort gebeten. 

Graf Haug witz ſpricht ſodann im Namen der ganzen Verſamm⸗ 
lung dem Präſidenten den Dank für deſſen vorzügliche und umſichtige 
Leitung der Verſammlungen aus, worauf dieſer die Verſammlung für 
geſchloſſen erklärt. 


Anhang. 
Correferat des Herrn Forſtamtleiters Sindelar 
zu Thema II. 


Seit jeher ijt e8 eine der wichtigften Fragen der Waldwirthſchaft 
geweſen, wie der Forjtwirth feine Produfte aus dem Walde mit möglichit 
billigen Koften, mit möglichjt geringem Verluſt fomohl an Quantität ala 
auch der Dualität aus den Schlagorten fchaffen könne. 

Es ift daher ganz natürlich, daß bei der Entwidelung der Schienen- 
wege auch die Anwendung diefes Transportmitteld in Erwägung gezogen 
wurde. 
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Ueber die Anwendbarkeit der ſchmalſpurigen 9 
herrfcht wohl fein Zweifel, denn anzuwenden find die S 
ob felbe aber mit dem entſprechenden Nußeffect und 
einer Rentabilität in Verwendung fommen können, 
den Vorbedingungen ab. Bu den Vorbedingungen eir 
Waldbahnen würde ich in erfter Linie vechnen, daß 9 
Holz vorhanden fei. 

Es genügt aber nicht, wenn bedeutende Holzn 
find, welche in verftreuten Forftorten liegen, daher 
größerer Maſſen in fich aneinander reihenden Hiebszüge 
Beit die Einſchläge projectirt find, ſich als eine wejent 
Anlage einer Waldbahn darftellen würde. 

Daß in Gebirgsforiten die Einmündung von Sei 
Niefen Rutfchen und Fahrwegen in ein Hauptthal der 
fehr zu ftatten kommen, ift einleuchtend. 

Als zweite Bedingung würde ich hinftellen die 2 
denn eine Steigung von mehr als 6° halte ich ni 
und wenn eine folche Regulirung der Gefällsverhältniffe 
würde ich mich ungern zum Baue einer Waldbahn en 

Daß anzulegende, ober beftehende Induſtriewerke 
menten der Forftprobufte daftehen, ſtets den zu fallen! 
lich Anlage von transportablen Waldbahnen befchleunig: 
verftändlih, und find bedeutende forftliche Nebennu 
brüche, Schleifereien, Graphitgruben zc. 2c. vorhanden, 
Teichter eine derartige Anlage beſchloſſen, um jederz 
Witterungsverhältniffen als auch von ben Vecturc 
ſicheren und pünktlichen Transportes unabhängig zu | 

Die Möglichfeit eines Anſchluſſes an den & 
Hauptbahn als Verkehrsader des Handels und Gewer 
ſtark in die Wagſchaale fallen. 

Die techniſche Ausführung bezüglich der Spun 
mittel, Tracirung u. f. w. fann ich wohl, als nicht e 
Thema gelegen, übergehen ; ebenfo bie erforberlichen 
die Anlagekoften, Amortifation und Rentabilität, dies 
nung und wird ganz gewiß jeder umfichtige Forſtn 
äußerft vorfichtig und möglichft genaue KRoftenanfäge | 

Es kann aber aud ein leidiger Fall eintreten, n 
Waldeiſenbahn troß der höheren Koften gegenüber dem 
porte das kleinere Uebel ift, mit welchem man das gr 
meine beim Eintritt von großen Windbrüchen, Inſect 
bruch u. dgl. ; dann wird jeder Forſtwirth mit Rü— 
nung feines lieben Waldes fich gerne zu den höheren 
portes entfcheiden, um in möglichjt kurzer Beit 
zu fein. 

Diefes ift in kurzen Zügen der Rahmen, in wel 
der Waldeifenbahnen fich bewegen bürfte. 


Sutadten 


über die gelegentlich ber XIV. Wanderverfaommlung bes öfterreichi 

Reichsforftvereineg am 14. und 15. Auguft 1886 außgeftellten X 

und Feldbahnſyſteme. Un diefer Ausſtellung betheiligten fi nachfol; 
Firmen des In- und Auslandes. 


1. Herr Arthur Koppel aus Berlin. 

Diefe Firma ftellte aus: 

Trandportable Stahlbahnen von 60 cm Spurweite aus Beflemer ( 
ſtahl, teils Holz⸗, theils Stahlſchwellen mit zwei verſchiedenen Sto| 
bindungen. 

Transportable Weichen, als: Zungen-, Schlepp⸗, Dreiwege- und Klı 
Weiden, transportable Geleisbrücken ꝛc. 

Waldbahn-Wagen mit diverſen Montirungen zum Transport 
Lang⸗, Schnitt- und Reiſigholz, dann Mulden⸗-Kippwägen. 

1 Baum⸗Krahn, 1 Eiſenbahn-Velocipede, conſtruirt für jede Spurh 

2. Here R. Dolberg, Berlin, vertreten durch Herrn W. St 
aus Prag, haben ausgeitellt: 

250 m portable Geleife, 70 cm Spurweite aus Beflemer-S 
ſchienen im Gewichte von 5 reſp. 71/, Kilo per Meter mit Patent-Rlı 
und felbfttHätigen Sicherheitsweichen incl. div. Accuplirungen. 

6 Unterwägen mit verſchiedenartigen patentirten Montirungen 
Transporte von Lang und Spaltholz und diverfen anderen Materic 

1 großen Plattformfaften für 2 Unterwägen, 1 Erntewagen- 
tihtung, 1 Laderampe behufs Benügung gewöhnlicher Wirthſchaftsn 
auf dem Geleife. 

1 Baum-Frahn. 

3. Herr W. Spalding in Jahnkow bei Langenfelde in Pomm 
brachte auf den Ausſtellungsplatz: 

Transportable Stahlbahnen mit 60 cm Spurweite in Ei 
Abtheilungen zu 2 m Länge mit umd ohne Feberverficherung gegen Li 
verſchiebung, Curven, jelbjtthätige Weichen, felbftthätige combinirte Kl 
und Schleppweichen, Kletterweichen, Schienenbrüden zc. ꝛc. 

Unterwägen mit Drehfchemel zum Langholz, und folhe mit E 
zum Frennholztransporte, ferner Kippkaſten und Plattformen mit Sch: 
und Seitenklappen. 

Ladevorrihtung für Baumftämme mit Flafchenzug und 1 con 
Abladevorrichtung für Baumſtämme. 

4. Herren Lehmann & Leyrer aus Wien ftellten aus: 

Transportable Feld: und Wald-Stahlbahnen mit patentirter Ta’ 
Schienen-Verbindung und Eiſenſchwellen. Ein- und dreitheilige Wi 
mit Schleppmechanismus, verftellbare Bungen-Weichen, transportable W 
platte und Drehicheibe in gußeifernem Gehäufe. 

Lowry mit figem und drehbarem Plateau und Drehgeftell 
Transporte von Langholz, ſolche mit Rahmen für Spaltholz. 
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Kippwagen, Körbe aus Weiden und Rohrgefled 
bei den Trudplateau-Wägen, zum Transporte von 
Dünger xc. ꝛc. 

Erdplanirmafchine und diverſe Handfuhrgeräthe co 

Sad-Rarren, Magazins-Rodeln, Schotter- und 
Steinfarren mit und ohne Kipp-Vorrichtung. 

Eiferne Rafen-Walzen, Bohlkens Patent-Erbbohr: 
fowie eiferne Batent-Erbbohrer-Pfähle, Iegtere als Zaun! 

Latten⸗ Bäume. 

1 Umerifanifhe Reit- oder Stammfäge. 

5. Herr Studier aus Güftrom in Mecklenburg 
der Augftellung mit nachſtehenden: 

Transportabfe Stahlbahnen, 60 cm Geleisweite 
Selbftthätige und Kletterweichen, ſowie Schienenbrüden zur ausmuuung I 
von Geleislüden. 

Unterwägen mit Drehichemel für Lang. und Blochholz, ſolche 
Auffag für Spaltholz; Unterwägen mit Schlenke, Auffag und Drehfche 
zum Transporte für befonbers ſchwere Stämme. Auflade-Bahn mit Flajd 
zug für Baumftämme und Abladevorrictung für ſolche. 

6. Herren Märky, Bromovsty& Schulz, Maſchinenfabri 
Prag, ſchloßen der Ausſtellung an: 

Ein compfetes 700 mm Bundgatter in Eifen-Eonftruction mit 8 
tiond-Steuerung. 

Eine complete Circular-Säge mit Eifengeftell und Holztiſch 
eine ſolche ohne Tiſch und Geftell, ferner: je eine Sägeihärfmafchine 
und ohne Vorgelege. 

7. Herr A. Inyermann aus Koldmoß bei Flensburg, ftellte 
Waldegge aus. . 

Die Firmen Nr. 1 bis 5 ftellten daher ber Hauptjache nad W 
und Feldbahnen mit den dazu gehörigen Yahrbetriebämitteln aus, 
wurde ſowohl das Legen und Wufreißen der Geleife als auch die 
fahrung derſelben in den currenten Geleifen als auch in den Auswei— 
mittelft vorhandener Fahrbetriebsmittel ausführlich demonftrirt. 

Im großen Ganzen kann die Commiffion fi nur dahin außfpred 
daß bie von ben einzelnen Firmen zur Ausftellung gebraten Objecte 
zwar: ſowohl die Geleife, als aud bie Fahrbetriebsmittel, dann Berl 
vorrichtungen, infoweit es aus vorgenommenen Proben erfichtlich war, 
für die beabfichtigten Bivede als gut verwendbar erwieſen Haben. 

Bezüglich der einzelnen Syſteme Tann nur erwähnt werden, daß 
befonberen Vortheile erjt bei einer Tängeren Verwendung derartiger Tre 
portanftalten zu Tage treten, daher fich auch erft auf Grund einer c 
gedehnteren praftijchen Erprobung ein enbgiltiges Urtheil darüber erge 
würde, welchem ber ausgeftellten Syſteme der Vorzug gegeben werden fc 

Als befonderd erwähnenswerth, ſoweit es ber Augenſchein geftati 
ift bezüglich der einzelnen Objecte folgendes zu comftatiren: 

Hinfichtlich des außgeftellten Syftemes der Firma Arthur Koppel 
beſonders hervorzuheben, daß die ſämmtlichen Stüde mit Präcifion gearbı 
find, und der Verſchluß der Geleiſetheile erwähnenswerth ſcheint. 


Die Transportmittel und Hebevorrichtungen, forwie ſämmtliche Weichen 
al3 Dreiwege⸗, Schlepp- und Kletter- Weichen find bejonders folider Eonftruction. 

Die ausgeſtellten Objecte der Firma R. Dolberg aus Berlin find 
äußert verwendbar Hinfichtlich der ficheren Verbindung der einzelnen Ge- 
leiſeſtücke unter einander; ferner ift hervorzuheben, daß die ausgeftellte 
Rechts und Links-Weiche in ihrer Anwendung fih auch in der Praxis be- 
währen dürfte, auch ſtellt fich die ſelbſtthätige Weiche jehr präcife und genau. 

Eine befondere Erwähnung verdient die Vorrichtung für das felbft- 
thätige Auf» und Abladen gewöhnlicher Frachtwägen auf die Rollbahn- 
wagen der Feldeiſenbahn. 

Beſonders empfehlenswerth wird die Auf» und Ablades-VBorrichtung 
für Werkhölzer, bezüglih der combinirten Benützung altbefannter Hebe- 
vorrichtungsmittel durch Unmwendung des Hebeld auf den Weſton'ſchen 
Slafchenzug. | 

Die einfache Verbindung der Geleifeftüde und dann die gute An- 
wendbarfeit der jelbjtthätigen combinirten Sletter- und Schlepp-Weichen 
verdient bei der Yirma Spalding eine bejondere Erwähnung. 

Bei Lehmann & Leyrer, deſſen Geleiſe fich gut für ftabile - 
Stränge bei den Waldbahnen eignen, iſt die jolide Ausführung hervors 
zuheben. 

Bei derjelben Firma find als äußerſt praftifh, wegen ihrer Ein- 
fachheit und ihrer vorzüglichen Verwendbarkeit, die auögejtellten Kipp⸗ 
wägen zu bezeichnen. 

Zirma Studier aus Güſtrow in Medienburg, brachte nebit einer 
ganzen Geleifennlage eine ganz praftiiche Sletter-Weiche zur Ausftellung 
und find auch die zur Anwendung gebrachten Paßſtücke bei Geleife-Unter- 
brechungen als empfehlenswerth Hinzuftellen. 

Märky, Bromovsky & Schulz aus Prag ftellte ein voll- 
ftändiges, ſolid Hergejtelltes Bundgatter ganz in Eifenconftruction aus, und 
it die äußerſt fauber und genaue Arbeit biefes Objectes befonber8 an- 
erfennungawerth, weil die der Abnübung unterliegenden Theile alle in 
Stahl ausgeführt find, und die Frictionsftenerung während des Ganges 
leicht verftellbar ift. 

Die meiter von der Firma ausgejtellte Schubvorrichtung bei der 
Eircularfäge ift in ihrer Einfachheit und dennoch zur Hintanhaltung von 
Berlegungen des Arbeiter Hinreichenden Sicherheit als vorzüglich em- 
pfehlenswerth zu bezeichnen, und beſonders dann, wenn felbe bei der An- 
lage, was am Ausſtellungsplatze nicht möglich twar, ſchwebend angebracht wir. 

Ebenfalls von Märky, Bromovsky & Schulz erzeugte Süge- 
Ihärfmafchinen entfprechen bei ſolider Ausführung vollftändig dem Bivede. 

Schließlich ftelte A. Ingermann aus Koldmoß bei Flensburg 
einen praftifchen Waldpflug zur Loderung der Kultursflächen in Kahlhieben 
aus, melcher fich durch die Beweglichkeit der Pflugſchaaren Hervorhebt. 


Zundenburg, am 15. August 1886. 


dr. Heindl, Leop. Sindelär, G. Förfter, 


Iniyector ber k. k. General: Fürſtlich Liechtenfteiniicher Wald: k. k. Forftmeifter in Gmunden. 
inſpection d. ö. ©. meister in Yundenburg. 


Fiterarifche Berichte. 


Handbud der Forſt- und Jagdgeſchichte Deutfchlands. Von Dr. Adam 
Schwappach, Profeflor an der Univerfität Gießen. I. Lieferung. Bon 
den ältejten Zeiten bis zum Schluffe des Mittelalter (1500). Berlin. 
Verlag von Zulius Springer. 1885. gr. 8. 256 ©. Preis 6 Marl. 

Auf dem Gebiete der Forſt- und Jagdgeſchichte ift feit von Berg, 
Roth und Bernhardt verhältnifmäßig wenig gearbeitet worden. Um 
jo erfreulicher ift e8, wenn fich eine fo tüchtige Feder, wie es die des 
Brofeflord Dr. Schwappach genannt werden darf, des danfbaren und 
reihen Stoffes bemächtigt. Wir befigen aus der Hand besfelben Verfaflers 
aus dem Jahre 1883*), fchon einen werthvollen Beleg dafür, daß er 
gründliche Studien auf diefem Gebiete unternommen, und eben in dem 
Umftande, daß Dr. Schwappach in der Bearbeitung des Etoffes von 
dem grundlegenden Entwurfe zur meitern und freiern Wusgeftaltung vor: 
gejchritten, fcheint ung die Gewähr gelegen, daß das nunmehr in feiner 
erjten Lieferung vorliegende Buch ein feinen Zwecke voll entiprechendes 
fein werde. 

Abweihend von dem Principe Bernhardt’3, welcher die poli- 
tiihe und Verfaſſungsgeſchichte einer breitern Behandlung unterzog, läßt 
dieſes Handbuch erftere völlig bei Seite und geht dasſelbe auf letztere nur 
jomweit ein, als einzelne ragen, welche für die Forſt- und Jagdgeſchichte 
wichtig find, ihrer Bedeutung gemäß mehr oder minder eingehend behandelt 
werden. Hiebei wird das Hauptgetvicht auf eine quellenmäßige Darftellung 
der forjtlihen und jagdlichen Verhältniſſe gelegt, und wollen wir bier 
gleich Hinzufügen, daß der Verfaſſer, joweit ihm die Quellen zugänglich 
waren, auch die öſterreichiſche Forſt- und Jagdgeſchichte berüdfichtigen will. 
Wir finden denn auch im den QDuellenverzeichniffe, welches der erften 
Lieferung beigegeben ift, von Kleinmayern's „Juvavia“, die öfter 
reihischen Weisthümer und den „Weißkunig“ verzeichnet. 

Die vorliegende erjte Lieferung enthält: im erften „Buche“, den 
Beitraum bis zum Ende der Karolingerzeit umfaffend, zunächſt Skizzen 
einiger für die Forſt- und Jagdgeſchichte wichtiger verfaffungsrechtlicher und 
volkswirthſchaftlicher Verhältniffe, jo bezüglich des Ständeweſens, der Nieder: 
laſſung und des Grundbefites und der Ausbildung der großen Grundberr- 
haften in der älteiten Zeit; fodann eine Schilderung von Wald und Jagd 
(die älteften Waldbilder — die erjten Robungen — Waldeigenthum — 


*, Srundriß der FZorft- und Jagdgeſchichte Deutichlande. Berlin, bei J. 
Springer. 
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— Waldnugungen — Forſtſtrafrecht — Jagdrecht und Ausi 
dagdſtrafrecht — Zorft- und Fagdperfonal). -- Im zweiten Buch 
den Zeitraum vom Ausſterben ber Karolinger bis zum Schluffe de 
alters (911—1500) in fich begreift, geht gleichfalls eine kurze St 
der verfoffungsrechtfichen und volkswirthſchaftlichen Verhältniſſe, for 
für den Gegenftand von Bedeutung find, voraus, wobei das Le 
die Ausbildung der Landesherrlickeit, Stände, Markgenoſſenſch 
Stäbtervefen ftizzirt werden. Dem ſchließen fih nach Behand 
Duellenkunde die Kapitel Waldeigenthum und Waldwirthſchaft - 
weien — Strafrecht, Verwaltung und Literatur — in vorzügliche 
mäßiger Darſtellung an. Mit dem 8 41 (Literatur) ſchließt 
Xieferung mitten im Cape ab. J 

Wir beſchränken uns heute auf dieſe kurze Darſtellung der 
tiſchen Anlage und bisherigen Ausführung des Werkes, deſſen C 
wir als eine ſelbſtſtändige, auf umfaſſende Studien gegründe 
fompathifch begrüßen. Ein endgiltiges Urtheil aber müſſen wir ı 
für einen fpätern Beitpunft, bis nach Erſcheinen der weitern Lie 


vorbehalten. 
Die Ausftattung ift, wie von der Verlagsfirma nicht a 
erwarten, eine vorzügliche. DOberforftmeifter D 


Chronik des deutſchen Forſtweſens im Jahre 1885. Beark 
®. Weiſe, o. Profeſſor an der techniſchen Hochſchule zu Karlt 
Forftrath. x. Jahrgang. Berlin 1886. Verlag von Bu € 
80 ©. Octav. Preis M. 1.20 
und 


Jahresbericht über die Leiftungen und Fortſchritte im de 
wifjenfchaft. Zufammengeftellt für auslibende Foritmänner unt 
twaldbefiger unter Mitwirkung von Fachgenoſſen und herausgeg 
Dberförfter Saalborn. Siebenter Jahrgang 1885. Frankfur 
1886. Sauerländer3 Verlag. 168 ©. Octav. Preis M. 2.— 


Auch fürdas Jahr 1885 find die beiden, unferen Leſern bere 
die Berichte über die früheren Jahrgänge befannten Jahresüberſich 
alle beachtenswerthen Vorkommniſſe, Verhandlungen und liti 
Leiſtungen auf dem Gebiete der Forftwirthichaft wieder erjchienen, ı 
im Wefentlichen unverändert in der Eintheilung und der Art ber 
tung des reichen Stoffes, welchen auch das Jahr 1885 wieder | 
folchen Generalbericht geboten hat. 

Auch diesmal gibt und Weife'3 Chronik eine Furz gefaßte ı 
ſichtliche Zufammenftellung der wichtigſten Ereigniffe und Errunge 
biefes Jahres, ſowie der in der Literatur umd in Vereinsverhandli 
Tage getretenen Meinungen, welcher Qahresüberblid auch demjeni, 
tommen fein wird, der dem Gange der Ereigniffe an ber $ 
Zeitſchriften und der felbftitändigen Fach-Literatur gefolgt iſt; — 
werden die ausführlicheren, mit großem Fleiße zufammengeftell: 
theilungen des Jahreöberichtes von Saalborn, welche vielfach auch 
aus bejonders beachtenwerthen Publikationen enthalten, beſonde 

Bierteljahrenfhrift für Forftwelen \ 
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Forſtwirthen ermwünfcht fein, welche, ohne allen wichtigeren literarifchen Er- 
fcheinungen jelbit folgen zu können, fi doch über die Fortſchritte der 
forftlicden Literatur, über den Stand unferer Tagesfragen eingehender in- 
formiren möchten. 

Es ijt naheliegend, daß jene walbbaulicdden ragen, meldje bie 
Forſtwirthe Heute am meiften bejchäftigen, die Sragen der Beftandesgrün- 
dung, der Durchforſtung, des Lichtungsbetriebes, des Plenter⸗ oder ſchlag⸗ 
weiſen Betriebes in’ den beiden Sahresberichten auch befondere Berückſich- 
tigung fanden. 

Unferen verehrten Lejern mögen beide wiederholt auf3 Beſte em- 
pfohlen fein. A. v. ©. 


Guſtav Hempel's Taſchenkalender für den öſterreichiſchen Forſtwirth, 
1887. Verlag von Moritz Perles. Preis elegant in Leinwand gebunden 
fl. 1.60. 

Bon Profeſſor &. Hempel’3 Tafchenfalender' erfcheint pro 1887 der 
ſechſste Jahrgang, und zwar in derjelben Ausftattung und im gleichen 
Umfange, wie bisher. Das Beitreben des Herausgebers diefen Tafchenfa- 
lender immer mehr den Wünfchen und Bebürfniffen der Forftwirthe an- 
zupafien, bot demfelben aber auch diesmal zu einer forgfältigen Reviſion 
und ftellenweifen Ergänzung des Inhaltes Veranlaffung, wie auch in ben 
Angaben "über die neuefte forjtlicde Literatur, über forftlicde Behörden, 
Bereine zc. die Ergebniffe des lebten Jahres Berüdfichtigung fanden. Eine 
dem Tarator jedenfal3 willlommene Neuerung ift die Aufnahme einer 
Kreisflächen - Multiplicationstafel an Stelle der bisherigen Walzentafel. 
Hempel's Taſchenbuch bietet in dem bequemen Formate und Umfange 
eined gewöhnlichen Notizbuches nebit ausreihendem Raum für Tages- und 
größere Notizen im engften Rahmen jo ziemlich Alles, was der Forit- 
wirth an Zabellen und fonftigen Angaben häufiger zu gebrauchen pflegt 
und erfreut fih daher auch mit Recht einer großen Beliebtheit. 


Fromme's Forſtliche Kalender-Tafche für das Jahr 1887. Redigirt von 
Emil Böhmerle, k. k. Oberförjter im forfttechniichen Departement 
des Aderbau-Minifteriums. Preis der Brieftajchen-Ausgabe fl. 2.20, in 
einem Leinwandbande fl. 1.60. | 

Fromme's Defterreichifcher Forſtkalender, bisher redigirt vom Ingenieur 
Karl Petraſchek, erjcheint vom Jahre 1887 ab in neuer Form und 
unter neuer Redaction. In der Brieftafchen-Ausgabe finden wir den bis- 
herigen Kalender in drei Theile getheilt, welche in einer eleganten Leder- 
Brieftafche untergebracht find. 

Das eigentlihe Notizbuch mit reihlidem Raum für die Notizen 
jede Tages ijt in der Mitte der Taſche eingehängt, während die eine 
Seitentafche das Kalendarium mit einem Fleinen Anhang, und die zweite 
die ſämmtlichen Tabellen und fonftigen Daten als „Forſtliches Hilfsbuch“ 
enthält, welche beiden aljo für fich getrennt benützt und dafür die betref- 
fenden Taſchen nad) Belieben auch anderen Zwecken dienftbar gemacht 
werden können. Neben diejer erjcheint übrigens auch eine zweite Ausgabe 
in der bisherigen Notizbuchform. 
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Auch der Anhalt dieſes Zafchenbuches, beziehungsweiſe fpeciell des 
„Forſtlichen Hilfsbuches“ wurde von der Nedaction einer forgfältigen Neu» 
bearbeitung und dabei bezüglich mancher für den täglichen Gebrauch weniger 
wichtigen Tafeln und Anleitungen einer beträchtlichen Kürzung unt2rzogen, 
was infoferne erforderlich war, als der „Defterreichiiche Forſtkalender“ in 
der That in letzter Zeit bereit3 allzu dicleibig geworden war, um noch 
bequem ald Taſchenbuch mitgeführt werden zu können. Wir können dem 
Herrn Redacteur nur darin zuſtimmen daß er dabei hauptſächlich Das» 
jenige bejeitigte, wa3 mehr in ein Lehrbuch ald in einen Kalender gehört, 
denn der letztere joll die erforderlichen Tabellen und fonftigen dem Ge— 
dächtniffe Leicht entfallende Zahlenangaben enthalten, die Stelle eines Lehr- 
buche? kann und foll er aber nicht vertreten. In diefem Sinne Könnte 
auch der in die jegige Bearbeitung als Anleitung zur Maſſenaufnahme im 
Liegenden und Stehenden und von Beftänden nach aufgenommene Auszug 
aus der Holzmeßfunde entfallen. 


Nebit Henſchel's neubearbeitetem Sinjecten-Kalender wurden auch jagd- 
lihe und Filchzucht- Tabellen neu aufgenommen, was ebenjo wie die jorg« 
fältige Bearbeitung des ftatiftiichen Theile8 und — nicht zum mindeften 
— auch die Zufammenftelung von Bezugsadrefien für alle bei Ausübung 
von Forſtwirthſchaft und Jagd wichtigen Dinge, gewiß willkommen 
fein wird. 

Bezüglich der jehr forgfältig ausgewählten und bearbeiteten Tafeln 
jet uns geftattet, zwei Wünſchen Ausdrud zu geben. Die Zafel der viel- 
fachen Kreisflächen, welche 4 Decimalen des m? angibt, möchten wir lieber 
auf 3 Decinialen reducirt fehen. Bei dem Gebrauche als Walzentafel 
werden in der Regel nur 2 Decimalen benöthigt und auch für die Bil- 
dung der Kreisflähen » Summe bei Maffenaufnahmen find 3 Decimalen 
mehr al3 hinreichend ; die vierte Decimale ift daher nur ein Ballaft fo- 
wohl in der Zafel al3 auch bein Rechnen. 


Unfer zweiter Wunſch bezieht fi auf die vollftändige Aufnahme 
der Feiſtmantel'ſchen Ertragstafeln, infolange wir fpeciell für Defterreich 
feine folchen auf neuerer und befjerer Grundlage befiten. Gegenwärtig find 
die Ertragstafeln für Tannen von Lorey, für Fichten und Buchen von 
Baur, für Kiefern von Weile, für Eichen, Birken x. von Feiftmantel 
aufgenommen. Wir finden e3 ganz fachgemäß, daß die Nedaction beftrebt 
iſt, ſtets die neueſten Wrbeiten zu benügen, aber jene neuen Ertrags- 
Zafeln Haben zumeist doch nur locale Anwendbarkeit und wir haben fchon 
wiederholt darauf hingewieſen, daß 3. B. die Baur’schen Ertragstafeln für 
die Fichte dem Wachsthumsgange unjerer Fichtenbeftände im Gebirge gar 
nicht entſprechen, auf dieſe aljo nicht anwendbar find, während die betreffende 
Feiſtmantel'ſche Tafel diefen Wachsthumsgang ziemlich richtig zum Aus: 
drud bringt. Es fünnten dabei ganz wohl die 9 Unterclaffen Feiftmantels 
‘auf 5 Hauptelaſſen reducirt werden, um die Tafeln überfichtlicher zu ge 
ftalten, wie dies 3. B. auch Preßler gethan hat. 

Wir zweifeln nicht, daB die Kalendertafhe auch in ihrer jehigen 
Form fich viele Freunde erwerben wird. 


29% 
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Forſt- und Jagd-Kalender 1887, herausgegeben von Dr. 5. 
Judeich und H. Behm. Berlag von Julius Springer in Berlin. Breis in 
Leinwand M. 2.—. 

Der deutiche Forſt- und Jagd-Kalender, welcher befanntlih aus den 
früher von Judeich und Behm getrennt herausgegebenen Kalender vereinigt 
wurde, ericheint pro 1887 im 15. Jahrgange, und zwar in Form und 
Anhalt ziemlich unverändert wie im vorigen Jahrgange. Der erfte Theil 
oder eigentliche Kalender enthält nebft dem Kalendarium, dem Wirthſchafts- 
Kagd- und Fiſcherei⸗Kalender einen fehr reichlichen Raum für Tages umd 
andere Notizen, dann eine Wbtheilung zum Eintragen der Notizen über 
Horfteulturen, Holzfällungen, Forſtfrevel 2c. und endlich das Hilfsbuch mit 
verfchiedenen Zabellen und Bahlen-Angaben. Der zweite, ftatiftiiche Theil 
mit Angabe aller Forftbehörden, Lehranftalten, Bereine zc. erjcheint für 
fih gefondert zum Breife von M. 1.50. 


Verſchiedene Mittheilungen. | 


nn nme“ 


Eine günftige Gelegenheit zur Wiedererwerbung chemaligen 
Staatsforftbefizes. Nach einem in ber lebten Generalverfammlung der 
Defterreichiichen Alpinen Montan⸗Geſellſchaft gefaßten Beichluffe beabfichtigt 
diefe Geſellſchaft fich des größeren Theiles ihres fehr ausgedehnten Walb- 
befiged zu entäußern, da der Eiſenwerksbetrieb zum größten Theile auf 
die Verwendung von Steinkohle, beziehungsmweife Coaks, eingerichtet werden 
fol, und demnach der Hauptzwed der bisherigen Bereinigung einer an? 
gedehnten Forftwirthichaft mit dem Montanbetriebe, die Sicherung des Holz- 
fohlenbedarfes für den letzteren, entfallen wird. 

Die Dejterreichiiche Alpine Montangejellichaft zählt unter die be 
deutendſten Waldbeſitzer Oeſterreichs; ja fie dürfte fpeciell in ven Alpen⸗ 
Ländern nad) der Ausdehnung ihres gejammten in Steiermark, Oberöfter: 
reih und Kärnten gelegenen Grundbeſitzes von 172.315 ha, welcher 
hauptſächlich in Wald befteht, fich unmittelbar an den Staatsbeſitz anreihen. 

Den Grundftod dieſes großen Waldbeſitzes bildeten jene ehemaligen 
Staatsforfte in Steiermart und Oberöfterreih, melde zugleih mit ben 
Montanwerkten der Innerberger Hauptgewwerfichaft im Jahre 1873 vom 

taate um 12 Millionen Gulden an die Gefellichaft verkauft wurden ; 
daran fchloffen fi die Waldungen der ehemaligen Hüttenberger Eijen- 
werks⸗Geſellſchaft, welche mit 22.300 ha den heutigen Grundbefig der 
Geſellſchaft in Kärnten bilden, dann die ehemals Nitter von Fridau’jchen 
Forſte in Steiermark und andere Heinere Ermwerbungen von Waldbefig. 

Konnte man diefen ausgedehnten und für große Landesſtrecken Steier- 
marks, Kärntens und Oberöfterreichd hochwichtigen Forſtbeſitz zwar bisher 
mit voller Beruhigung in den Händen der Ulpinen Montangejellihaft unter 
der Leitung ihres Forſtdirectors, des k. k. Oberforftratfeg 4. Tommes, 
und in der Verwaltung eined durchwegs tüchtigen Forſtperſonales wiſſen, 
bezüglich deifen fachlicher Bildung die Geſellſchaft die gleichen Anſprüche ftellte, 
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wie jolıhe für die Staatsforitbeamten gelten, jo wäre dies wohl keineswegs 
mehr der Fall, wenn diefer Befig nach vorausfichtlicher Theilung in Eleinere 
Complexe etiva in die Hände verjchiedener aus⸗ oder inländijcher Speculationg» 
GSefellichaften übergehen follte, zumal auch mit der Trennung diejes Forſt⸗ 
bejige3 vom Montanbetriebe ein weſentlicher Grund zu defjen nachhaltiger 
Bewirthſchaftung hinwegfallen würde. 

| Es würde nach unferer Ueberzeugung in diejem Falle auch die 
ſchärfſte Forftpolizei nicht im Stande fein, eine Raubwirthichaft und damit 
eine ſchwere Benachtheiligung der betreffenden großen Landesgebiete vollends 
hintanzuhalten. 

Jedem Freunde des Waldes und unſerer Forſtwirthſchaft und Jedem, 
dem das Wohl unſerer Alpenländer am Herzen liegt, muß ſich daher der 
Wunſch aufdrängen, daß, wenn thatſächlich die Alpine Montangeſellſchaft 
ſich ihres Waldbeſitzes begeben ſollte, Niemand anderer als der Staat 
dieſen werthvollen und wichtigen Beſitz übernehmen möge. Die Wieder— 
erwerbung dieſes bereits früher zum größten Theile im Eigenthum des 
Staates geweſenen Forſtbeſitzes iſt mit Rückſicht auf den ausgeſprochenen 
Wohlfahrts⸗Charakter dieſer Waldungen gewiß und mindeſtens ebenſo be- 
rechtigt als die Verſtaatlichung mancher Eiſenbahn, für deren Erwerbung 
bedeutend größere Capitalien aufgebracht werden mußten, als fie jene Beſitz⸗ 
erwerbung erfordern wird. | 

Mit umſo größerer Befriedigung können wir unjeren Leſern mit» 
teilen, daß thatfächlich auch Einleitungen hiezu bereits injoweit getroffen 
worden find, al3 im Auftrage des Aderbauminifters in den größeren Forit- 
objecten der Alpineu Montangefelichaft joeben vun jtaatlichen Forſtorganen 
Erhebungen für eine Werthichägung vorgenommen werden. 

Unfer gegenwärtiger Herr Aderbauminijter würde fich mit der glüd- 
lichen Durchführung diefer Angelegenheit, im Gegenfage zu früheren Finanz- 
miniftern, die den Staatsbefig oft für ein Linfengericht preisgaben, ein 
bleibendes Verdienſt um den Staat und insbejondere um unjere Alpen 
länder erwerben, und würde durch diefe That feinen Namen für immer 
mit einem der erfreulichiten Abſchnitte in der Geichichte unſerer Staats» 
forjtverwaltung verknüpfen. " 


Hochſchule für Bodenenitur. Das gegenwärtige Studienjahr wurde 
an diejer Hochſchule am 11. October, mit der feierlichen Inauguration des für 
das Studienjahr 1886/7 gewählten Rectord, Profeſſor Dr. Emil Perels 
eröffnet. Der Rector des Vorjahres, Profeſſor G. Hempel, eritattete 
zuerſt einen eingehenden Bericht über das abgelaufene Studienjahr, worauf 
der neu antretende Rector nach Begrüßung der zahlreich anweſenden Gäſte 
und Studirenden einen Vortrag über die Einrichtung des culturtechniſchen 
Studiums hielt. 

Aus dem erwähnten Berichte entnehmen wir, daß im letzten Studien⸗ 
jahre an der Hochſchule 323 Hörer immatriculirt waren (gegen 351 im 
Borjahre), von welchen 167 der landwirthichaftlichen, 135 der foritwirth- 
Schaftlichen (gegen 152 im Vorjahre) und 21 der culturtechniichen Richtung 
angehörten. Davon waren 262 ordentliche und 61 außerordentliche Hörer, 
fo daß Lebtere 19 Bercent der Gejammtfrequenz ausmachten. Bet der 
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Beurtheilung dieſes im Vergleiche zu anderen land⸗ und forſtwirthſchaft⸗ 
lichen Hochſchulen ſehr günſtigen Verhältniſſes iſt noch der Umſtand in 
Betracht zu ziehen, daß unter den außerordentlichen Hörern ſich acht be- 
fanden, welche nicht nur die Hochichulreife, fondern noch darüber hinaus: 
gehende Studien nachwiefen. 

Bon den 323 Studirenden haben ihre Vorſtudien gemacht, beziehentlich 
abjoirt: am Gymnafium 125 = 39 Bercent 

an der Realihule 198 = 61 „ 

der Geſammtfrequenz. Zu diefer Hörerjchaft haben alle Kronländer unferer 
Monardie, jowie auch das Ausland ihr Eontingent geftellt. 261 Stubirende 
gehörten der biesfeitigen, 49 der jenjeitigen Reichshälfte, 13 dem Auslande 
an, und zwar dem Deutfchen Reiche 4, Frankreich 1, Rußland 3, Ru: 
mänien 3 und Bulgarien 2. 

Nad dem Stande der Eltern waren: 


Söhne von Land und Forftwirtben . . 138 
»  » Beamten anderer Berufszweige, Yergen und Dfficieren . 100 
„» » mnönftriellen und Kaufleuten. . . 20. 53 
„  » Privaten und felbftftändig . . 32 


Den Diplomsprüfungen unterzogen ſich 36 Caudidaten und 
zwar 23 Landwirthe und 12 Forſtwirthe. Von Erileren wurden 6 mit 
Auszeihnung approbirt, 14 für befähigt erflärt und 3 reprobirt — von 
den Candidaten der forftwirthfchaftlichen Studienrichtung erhielten: 1 das 
Prädicat „Vorzüglich befähigt”, 8 das Prädicat „Befähigt“, 2 wurden 
reptobirt ; eine forjtlihe Diplomsprüfung ift noch nicht abgeſchloſſen. 

Den Staat2prüfungen unterzogen Sich im Ganzen 85 Candi⸗ 
daten, und zwar 33 Zandwirthe, 45 Forftwirthe und 7 Culturtechniker. 

Bon den Candidaten der forftwirthichaftlichen Studienrichtung wurde 
in der eriten Staatsprüfung 3 Candidaten das Prädicat „Mit Aus: 
zeichnung befähigt“, 4 Candidaten das Prädicat „Befähigt” zuerkannt ; 
3 wurden reprobirt (2 Candidaten zur Berbefferungsprüfung aus einem 
Gegenfiande nach zwei Monaten und 1 Candidat zur Wiederholung der 
ganzen Staatsprüfung nach ſechs Monaten); in der zweiten Staatprüfung 
erhielten 6 andidaten das Schlußcalcül „Mit Auszeichnung befähigt“, 
28 das Schlufcalcül „Befähigt“ (darunter 2 nad) Wiederholungsprüfungen) ; 
ı Candidat wurde auf zwei Monate reprobirt zur Berbefferungsprüfung 
aus einem Gegenftande. 

Außerden wurden im Ganzen. 612 Fortgangdprüfungen aus Den 
Einzelfächern abgelegt. 

Der Bericht hebt hervor, daß die Einführung der theoretifchen 
Staatsprüfungen insbefondere dazu beigetragen Hat, den Gang der Studien 
in ftreng geregelte Bahnen zu Ienfen, den Ernſt des Studiums zu fteigern 
und das Vertrauen der land» und forftwirthichaftlichen Kreife in die Leiftungs- 
fähigfeit der an der Hochſchule audgebildeten jungen Männer zu befejtigen. 

An Stipendien wurden im vnerflofienen Studienjahre verliehen: 
an 16 Hörer der Tandwirthfchaftlichen Studienridtung . fl. 3.527 °60 
„21 „u.  foritwirthichaftlichen " . n 6.737200 
„ 6 0 enltuxtechnifchen Stwdieridtuing . - „ 1.010 

In Summa . fl. 11.274°80 





m 
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Außerdem wurden noch im einzelnen, befonder3 berüdfiı 
werthen Fällen von Sr. E. und k. Apoſtoliſchen Majeftät, vı 
k. k. Aderbauminifterium, und von ber hohen croatijchen Landes 
Unterftügungen gewährt, und zwar im Gefammntbetrage von fl. : 
45 Studirende. 

Vom Unterftügungsvereine der Hochſchule wurden weiters 
unterftügungen, Speifemarfen und Unterftügungen für Excurſione 
bemittelte Stubirende im Ganzen fl. 1.536°46 veraudgabt und 
felbe außerdem fein Stammcapital duch Zufchlag von fl. 1.06% 
Betrag von fl. 17.200 erhöht. 

Größere Ereurfionen wurden mit ben Forſtwirthen aı 
famftäglichen Uebungen und Demonftrationen ausgeführt unter 
des Heren Profeſſors Forſtrath v. Guttenberg, größtentheils 
meinfhaft mit ben Herren Profefforen Henſchel und Dr. R 
Lohner in das Salztammergut zur Befichtigung der dafelbft 
Staatsforfte, fowie die Forfte des Barons Mair-Melnhof, | 
die nächſt Wiener » Neuftabt gelegenen Waldungen und in bi 
Abensberg » Traun’ihen Forfte bei Wolkersdorf und Bodflüß in 
öſterreich 

unter Leitung des Herrn Profeſſors Hempel, gemeinſcha 
dem Honorar-Docenten Herrn Dr. Wilhelm, nad Oberfteierr 
Studium des wirthichaftlichen Betriebes der dafelbft gelegenen St 
ſowie ber forftlichen Flora des Hochgebirges; 

unter Leitung de3 Herrn Profefjord Regierungsrath Frei 
v. Seckendorff nad Oberdrauburg und Hallftadt zum Stut 
Wildbachverbauung. 

Zu Ende des Studienjahres 1885/6 beſtand der Lehrför 
Hochſchule aus: 15 ordentlichen und 3 außerorbentlihen Pi 
6 Honorare und 9 Privat-Docenten, ferner aus 2 Lehr 
8 Affiftenten. 


Ein neues Werk unferes Kronprinzen. Unter dem Gef 
„Jagben und Beobachtungen“ gab der Wiener Buchhänt 
W. Künaſt joeben in einem ftattlichen, in die Zägerfarben grün 
gefleibeten Bande die bisher in Fachzeitſchriften zerftreuten Auf 
Kronprinzen heraus. „Fünfzehn Tage auf der Donau“, das vo 
Erftlingswert des fürftlichen Autors, Jagdſchilderungen aus 
Siebenbürgen und dem Orient find in der erften Abtheilung zı 
gefaßt; im zweiten Theil finden wir „allerlei ornithologifche Be 
gen“, Reiſeſtizzen aus Spanien, Charatteriftiten von weißköpfigen 
Stein-, Prinzen: und Habichtsadlern, Notizen über den Rackelhah 
achtungen aus der Umgebung Wiens ꝛc.; den Beſchluß machen « 
giſche Mittheilungen aus dem Süden. Es find durchwegs anregen 
derungen, in welchen und ber hohe Autor als tüchtiger Jäger unt 
Beobachter entgegentritt und dürfte biefes Buch daher für Jäger 
Drnithologen von bejonderem Intereſſe fein. 
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Populäre Schrift über Wald und Waldſtren. Der k. E. Landes 
ihulratd für Mähren hat mit Erlaß vom 22. März 1886, 3. 2065, 
die Lehrer auf die von dem fürftlich Liechtenſtein'ſchen Forjtconcipiften 
Franz Krae gl verfaßte populäre Schrift: „Wald und Waldftreu. Ge- 
meinfaßliche Darftellung der Wichtigkeit des Waldes und der Waldiireu 
als Bodendede” aufmerfjam gemacht und dieje Schrift im „Verordnungs⸗ 
blatt für dag Volksſchulweſen“ unter die vom Landesſchulrathe empfohlenen 
Lehrmittel aufgenommen. Diefe Schrift, welche bei den Ianbwirthichaftlichen 
Bezirkövereinen im nördlichen Mähren allgemeine Verbreitung gefunden 
bat, kann von dem land- und forftwirthichaftlichen Vereine zu Friedland 
a. d. Mohra (in Mähren) bezogen werden. 


Die k. E. Forſtwartſchule in Gußwerk, Steiermark beſchloß mit 
den Schlußprüfungen am 30. und 31. Auguſt diefed Jahres den fünften 
Sahrgang ihres Beitehend. Als PBrüfungsconmiflär fungirte in Vertretung 
der £. £. Forſt⸗ und Domänen-Direction der Herr k. f. Forſtmeiſter Otto 
von Salvadori, außerdem beehrten die Prüfung durch ihre Anwejenbeit 
folgende Gäſte: Herr k. k. Oberförjter Ploner aus Marinzell, Herr k. k. 
Oberförſter Germershauſen aus Neuberg, Herr £. £. Oberförſter Sperlbauer 
aus Mürziteg, Herr k. E. Forftverwalter von Milefi aus Wegicheid und 
Herr E. E. Porftverwalter Redtenbaher aus rein. Es abfolvirten 
11 Schüler mit fehr gutem, 1 mit ziemlich gutem, und 3 mit mittels 
mäßigem Erfolge. Die Erhaltungskoften jtellten ſich heuer für einen Schüler 
auf 297 fl. 51 fr. und pro Monat auf 24 fl. 79 fr. Bon den 15 Ab 
jolvirten des Vorjahres haben die Staatsprüfung für das Forſtſchutz⸗ und 
technifche Hifsperjonale als auch für den Jagdſchutzdienſt 14 abgelegt und 
erhielten hievon 10 die Cenſuren jehr brauchbar und 4 brauchbar. 


Perſonal Nachrichten. 


Auszeichuuugen: Friedrich Hlawacek, k. k. Oberforſtmeiſter und 
Vorſtand der U. L. Forſt- und Domänen⸗Direction in Innsbruch, erhielt im 
Unerfennung feiner ausgezeichneten Dienftleiftung den Titel und Charakter 
eines Hofrathes; Julius Krutter, k. k. Forjtmeifter in Ezernowig, in Au- 
ertennung feiner vorzüglihen und erjprießlichen Dienftleiftung den Zitel 
und Charakter eines Oberforftmeifters; Johann Dworzat, k. k. Forfi⸗ 
infpectiond-Commifjär in Linz, in Anerkennung feiner vieljährigen, 
treuen und eriprießlichen Dienftleiftung den Titel und Eharalter eines 
DOberforftcommiffärs; Kranz Kaſtl, Fürft Starhemberg’ider Revier⸗ 
förfter in Dürnftein, in Unerfennung feiner durch mehr als fünfzig Jahre 
derfelben Gutsinhabung gewidmeten, eifrigen uud erjprießlihen Berufs⸗ 
thätigkeit, und Mathias Duch ek, Förſter ın Biskupitz, in Unerlennung 
jeiner eriprießlichen, mehr als vierzigjährigen Dienitleiftung das filberne 
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Berbienfifreuz mit der Krone ; Franz Peſchke, erzherzogl. Ob 
in Berfenbeug, in Unerkennung feiner vieljährigen erſprießlichen 
leiftung das goldene Verdienſtkreuz. 

Vom fteiermärkifchen Forftvereine wurden im feiner dies 
General-Berfammlung zu Ehrenmitgliedern ernannt die Herren 
bauminifter Graf Julius Falkenhayn, Statthalter Buido 
von Kübel, Landeshauptmann Graf Wurmbrandt, Für 
Schwarzenberg, Oberforftrag Johann Salzer. Ober! 
Dommes, Profeffor Ritter von Buttenberg, Brofefior Dr. | 
von Sedendorff und Soritinfpections-Lommifjär Joſef Ed 
Med. — Profeſſor G. Hempel wurde vom "ccoatijejlav: 
Zorftvereine zu defjen Ehrenmitgliede gewählt. 


GSruenunngen. In der k. f. Staatsforft - Verwaltung 
Holomfiemwicz, k. f. Forſtinſpections Commiſſär in Lember 
BıcerForftmeifter bei der Forft- und Domänen-Direction daielt 
Oberfgeftern die f. f. Förfter: Dimiter Glinski in Lemberg; | 
laus von Liifomsfi in Rupianfa (Galizien); Leopold Me 
Müpldah (Salzburg); Ferdinand Loibl in Rekamintel E 
Joſef Seidl in Platten (Böhmen) ; Ludwig Finkey von Weite: 
Prebrunn (N.-De,); Earl Hiller in Neuwaldegg (N.-De); ı 
Przihoda in Wama (Bufowina) und Ladislaus Konoften 
Kniozdwor (Galizien). Bu Förſtern die f. k. Forft-Affiftenten: Fe 
Poniſſch für Neungen (N.Oe.); Georg Ulers für St. Martin 
burg) und Ferdinand Fiſcher für Mautzrndorf (Salzburg). Zu 
Affiftenten die Forfteleven: Mag Kreibich, Julius Greiner, 
Bokorny, fänmtlih zur k. k. Forſt · und Domänen-Direction in 
Georg Hayder bei der k. k. Forft- und Domänen.Direction in 
burg und Zofef Bihler bei der £. f. Zorft- und Domänen-D 
in Görz. 

Im forſtiechniſchen Dienfte der pofitiihen Verwaltung zi 
inipectiond · Commifjären die f. & Forſtinſpections/Udjuncten 
Rirchlechner in Tirol und Julius Walter in Salzburg; zu 
inſpections · Adjuncten die 8. T. Forſt Aſſiſtenten Carl Offer, 
Strele, Joſef Pochmüller und Theodor Seeger, ſämmtl 
der Beſtimmung zum Wildbach ⸗Verbauungsdienſte in Kärnten un 
(Abtyeilung Villach), Alegander Pjetſchka für Tirol und der g 
Baldihägungs+Infpector für Bosſnien und die Herzogemina 
Schopf. 

Bei der k. k. forſtlichen Verſuchsleitung in Wien der 1 
x. Rangsclaſſe Carl Böhmenle in die IX. Rangsclaſſe und Dı 
Cieslar zum Mdjuncten X. Rangsclaffe; der bisherige Adjun 
Joſef Möller ift zum o. ö. Profefjor an der k. k. Univerfität In 
ernannt worden. 
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Zu Prüfungs -Eommifjären bei der theoretifhen Staatsprüfung. 
(Fachprüfung) für Forſtwirtihe an der k. k. Hochſchule für Bodencuttur 
find neu ernannt worden: Carl Breymann, E. k. Bice-Forfimeifter 
in Wien und Joſef Friedrich, k. k. Oberforftrath in Wien. 

In der Fürſt Liechtenftein’ihen Gutöverwaltung wurden u. U. 


ernannt: Ignaz Wendlik, Waldbereiter II. Elafje in Eeebenflein, zum 


Waldbereiter L Claſſe; Lubwig Baumer, Zorftamtöleiter in Olmüß 
und Mbolf Pitſchmann, Foritamtsleiter in Rumburg, in die VI. Rangs- 
clafje der Oberförfter; Alfred Groß, con. Förfter L Claſſe in Runowig, 
zum con. Oberförfter II. Claſſe dafelbft; zu Hörftern I. Claſſe die 
Börfter UI. Elafje Joſef Illek in Sroplowtihig; Wenzel Gerl in 
Dohle; Zojef Kaftner in Schönwald und Joſef Czerny in Misliowitz; 
in ıdie I. Claſſe die Förſter IT. Claſſe Ferdinand Haniſch ia 
Tſchimiſchel; Karl Daſch in Pohanska; Karl Zramniczet in Neu— 
mühl und Wenzel Aßmann in Raaſe. 

Auf den Breslauer Bisthumsherrſchaften in Oeſterreichiſch-⸗Schleſien 
wurden ernannt: Paul Neukirch zum Oberförſter 1. Cl. in Petersdorf, 
Joſef Weiß zum Oberförfter 2. Claſſe in Niesnersberg, Joſef Dante 
zum Oberförfter 2. EL. in Budmantel und Hugo Pekarek zum Ober 
förfter 3. Cl. in Babel. — Der fürftlid) Batthyany'ſche Förſter Ludwig 
Bwerzina in Traufmannsdorf zum Oberförſter und proviforijden 
Leiter des Forftinipectorates in Fiihamend; — E. Müller zum fürftlid 
Clary'ſchen O:berfürfter in Binsdorf; — Horflingenier Otto Hartwid 
zum gräflid Kottulinsty’ichen Oberförfter in Neudau (Steiermarf); 
Arthur Nouakh, Forſttechniker bei ber RadmeiſterCommunität Bor- 
dernberg zum fürſtlich Dietrichftein - Mensdorf’ihen Forftverwalter in 
Unter-Wifternig (Mähren); Friedrih Croy, gräflich Thun-Hohenftein’jcher 
Forſtamtsadjunct in Choltig zum Forſtgeometer daſelbſt; Wilhelm 
Grieshbammer, k.k. Förſter i. B. zum fürftlih Rorcia’ihen Forſt- und 
Rentmeilter in Spittal a. db. Drau; — D. Liſchka, Nevierförfter in 
Savorzno (Galizien) zum Ritter von Gutmann'ſchen Oberförſter in 
Gföhl (N De); — Paul Reuß, Fürſt Eolloredo-Mannzfeld’icher 
Zarations.Affiftent in Dobkiz zum Fürſt Fürſtenberg'ſchen Forſttaxator 
auf der Domäne Pürglitz; — Franz Arnoſcht, fürftlih PBalffy’iche 
Horfigeomeier in Malaczka zum gräflich Kuenburg'ihen Yorficontroler 
in Zobitihau (Mähren). — 

Brofeflor Dr. Adam Shwappadh in Gießen wurde an die kgl. 
preubilche Forſtakademie Eberöwalde berufen und an feine Stelle ber 
Docent Dr. Theodor Nördlinger zum Profeffor an der Univerfität in 
Gießen ernannt. 


Berfetungen: Im Staatsforftdienfte: Rudolf Thoma, k. k. Bice: 


forftmeifter bei der KForft- und Domänen.Direction in Görz, zw jener 
in Salzburg; Franz Simonitſch, k. k. Oberförfter von Neunzen nad 
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St. Pölten; — Adolf Sperling, k. k. Oberförfter i 
(Salzburg) zur Forſt- und Domänendireclion in Salzbur 
Hanke k. k. Oberförfter in Lammerau (N.-Deft.) zur F 
mänendirection in Wien; — Eduard Ploner, k. k. Ober 
Forft- und Domänendirection in Wien nah Mariazel 
— Anton Nindt, k. ?. Förfter in Mauterndorf (Salzbuı 
vellach (Kärnten); — Franz Heller, k. k. Oberförfter 

Zurza wielta (Galizien); — Hans Hartl, k. k. Förfter 
(Salzburg) nah St. Corona (M.-Deft.); — Joſef Krı 
Förfter in Klauſenleopoldsdorf (N.-Deft.) nad Stuhljeld« 
Schrohl, f. f. Förſter in St. Corona nad) Klauſenle 
Joſef Schnorfeit, f. f. Förfter in Ourafumora (Bulomina 
nad) Czernowitz; — Martin Franz, Horftinfpectionscommiffi 
nah Graz; — die Zorftinipectiongadjuneten Hermann Mc 
Judenburg nad Steinach, Jofef von Wehern von 

Judenburg und Julius Syrutſchek von Schlanders (Tür 
In der Fürft Liechtenſtein'ſchen Korftverwaltung: Die Ft 
zander Friedrich von Jägerndorf nah Schwarzlofteleg, 
von Karlsberg nach Jägerndorf, Joſef Grögler von Schw 
Rarlöberg, der Waldbereiter Franz Janda von Rabensburg 


Benfionirt : Adolf Wähner, . k. Sorftmeifter in 
Ernft Binner, k. f. Oberförfter in St. Pölten, unter ! 
Titels und Charakters eines Forftmeifters; Franz Bann 
infpectiongcommifjär in Bozen, mit Verleifung des Titels 
eines Oberforftcommifjärs; — Fran; Widmann, k. k. F 
Commifjär in Brunel; — Iſidor Hupka, k. k. Oberför 
(Bufowina); — Anton Ullrid, k. f. Oberförfter in C 
der Fürft Liechtenftein’ihen Forſtverwalinng: Franz Faſo 
in Boſchowitz; — Rudolf Heinzi, Förſter in Roſenth 
Vospiſchil, Waldmeifter in Eibesthal und Franz A 
Börfter in Undangs. Auf den Breslauer Bistyumsgüt 
reihifh-Schlefien: DOberförfter Anton Leiſchner in Her 
DOberförfter Earl Frey in Setzdorf. 


Dienftjubiläum: Anton Kauſel, Fürſt Liechtenft 
förfter in Sternberg, feierte am 1. Juli 1. 3. fein 50jä 
director Alois Kostkfa in Neulengbah am 1. November | 
Dienftjubiläum ; letzterer in Rudolf Fürft Liechienftein’ice: 
Profeſſor Earl Ha va bıging am gleichen Tage die feier fei 
Lehrthätigfeit als Profeffor der Forſtwirthſchaft an ben ! 
ſchen Höheren forft- und landwirthſchaftlichen Lehranftalt ; 


\ Geftorben : Robert Trura, Fürſt Fürſlenberg'ſcher 
IM. im Alter von 70 Jahren in Wien; — Ferdinan 


— 42383 — 


Fürſt Liechtenftein’iher Förfter in Lihme im 57. Xebenzjabre; — F. 


Eichler, Yürft Clary'ſcher Oberförfter i- B. in Eihwald; Vinzenz 
Tiltſcher, & Ef. Hörfter in Jalobeni (Bulowina) im 41. Lebensjahre 
Carl Sag, Graf Seiler’iher Forfimeifter in Litihau; — Adolf Hof. 
mann, 8. k. Förſter in Gavalefe (Südtirol) im 33. Lebensjahr; — 
Eduard Weigel, & 8. Biceforitmeifter in Lemberg; — Johann Slawik, 
Fürſt Liechtenftein’jher Hörfter in Biarowig im 61. Jahre; Carl 
Schloſſer, Graf Clam-Gallas'ſcher Oberforftmeifter in Friedland; 
Briedrih Hollan. kaiſerl. lönigl. Forftmeifter in Benfion in Göding 
(Mähren) im 71. Lebensjahre, Oskar Laske, Forftmeifter i. PB. in Lainz 
bei Wien im 75. Lebensjahr; — Friedrih Möhling, k. k. Oberförfter 
i. P. in Graz; — Auguſt Linbarı, k. k. Forftcommiflär in Faſſa 
(Tirol); — Anton Nagele, k.k. Forſtaſſiſtent in Salzburg; — Her: 
mann Scheiber, k. k. Forſtmeiſter i. P. in Salzburg im 68. Lebens⸗ 
jahre; Feidinand Krippel, k. k. Oterförſter i. P. in Wien im 
61. Lebensjahre; Ludwig Czeczetka, fürftl. Auersperg'ſcher Forſtverwaliter 
in Simmering (Öberöiterr.); Anton Kobſa, 8. k. Oberförfter i. B. in 
Gmunden (Oberöjterr.) im 75. Lebensjahre. 

Der in den foritlihen Kreiſen brftbefannte und um den forſtlichen 
Verlag ſehr verdiente E. k. DHofbuchhändler Wilhelm Frid ift in Wien 
am 8. November d. J. im 44. F:bensjahre geftorben. 


Um Schluſſe diejes Heftes haben wir noch unferen Leſern bie 
traurige Nachricht mitzutbeilen, daß 


Profeſſor Dr. Arthuv greiherr v. Seckendorff 


£. f. Regierungsrath und Leiter des forſtlichen Verſuchsweſens in Wien 
am 29. Nov. d. Sy. feinem Leben inmitten feiner reihen und vieljeitigen 
Thätigfeit durch einen ins Herz gezielten Schuß ein vorzeitiges und jähes 
Ende gefeßt bat. Prof. v. Sedendorffs hatte ſich bereits ſeit einiger 
Zeit eine böchgradige Aufregung und nervöſe Gereiztheit bemädhtigt, 
welche ihren Grund zunächſt in dem Uniftande hatte, daB er cine Ab 
nahme feiner geifligen Kräfte wahrzunehmen glaubte, welche Annahme 
leider auch durch die bei der ärztlıhen Obduction conitatirte Berände 
rung und Schwindung des Gehirnes beftätigt erjcheint. Der übermällt- 
gende Eindrud des WUugenblides nun, an welchem die bisherige Ber: 
mutdung ihn zur Gewißheit geworden war, mag ihn zu dem beklagen: 
werthen Entjchluffe veranlaßt haben. v. Sedendorff ijt damit bereits ın 
feinem 42. Fahre aus dem Leben geſchieden. Wir werden dem um die 
forftlihe Lehre und Forſchung bochverdienten Manne ın unjerem nädjiten 
Hefte einen ausführlicheren Nachruf widmen. 


| 
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Hefterr. Reihsforfivereins-Angelegı 


Einladung und Programm 


zur Wbminiftrativ-Verfammlung des öſterreichiſchen Neid 
8. Jänner 1887, Abends 5 Uhr im Locale ber f. k 
Geſellſchaft, Herrengafie Nr. 13, Wier 


Zur Ordnung einiger abminiftrativer und öfone 
heiten wird der öfterreichiiche Neichsforftverein am bez 
Plenarverfammlung abhalten, zu welcher die Herren 
hoflichſt eingeladen find. 

Die Tagesordnung ift folgende : 

1. Bericht des PDirectoriumd über Stand un! 
Vereines im Jahre 1886 und Vorlage der Geldrechm 

2. Beſchlußfaſſung über folgenden Vorſchlag bes 
Verwendung ber 1887er Intereſſen aus bem Grabnerfi 

Im Sinne des Punktes 7, lit. b) des Fonditatut 

ausſchreibung für praftiiche und methobifche Leiftungen 
betriebe zu beichließen, in ber Weile, daß bie zu 
nad) Verlauf von 10 Jahren zu erfolgen wären. 

Zur Aufbringung einer Prämienfumme von 300 fl 
1887 angefangen, jährlih 20 fl. aus den Fondsinte 
und zinstragend anzulegen. Speciell von den 1887er Inte 
je 60 fl. am die Hochſchule für Bodencultur und die 
baufchule ala Stipendium, reſp. Ereurfionsfoften-Beiträg 

3. Beſprechung eines forftwirthichaftlichen Them 
Bortragenden. 

4. Vornahme der Wahlen des I. und II. Prö 
fünf Ergänzungswahlen ins Directorium. 

Um möglichft zahlreichen Beſuch wird gebeten. 


Für das Dire 
NR. Ba 


Bereins-Rehnung 
pro Xuli bis September 1886. 


Einnahmen: Caſſareſt mit Ende uni 1886 = 1175 fl. 29 kr. 
Mitgliederbeiträge von den P. T. Herren: Zelinka U. 5 fl., Lutz 2. 5 fl, 
Schönauer 5 fl, Dollezal Dt. 6 fl. 20 kr., Wrbata %. 5 fl., Krticzte 
10 fl., Zahn 10 fl., Heger 3. 5 fl., Eisler Johann 5 fl., Hauf Johann 
5 fl., Syllaba Jak. 5 fl., Dietrichſtein'ſche Centralkanzlei 5 fl., Pjetſchla 
Ulerander 4 fl, Auguft Graf von Fries 5 fl, Goldfchwend 5 fl. 
Ehuramy 5 fl., Haufer H. 5 fl, Schmitt R. 5 fl., fürftlich Dietrichſtein“ 
jches Rentamt in Nikolsburg 5 fl., Kauſek Franz 5 fl., Kirchichlager Anton 
5 fl., Ehler 5. 5 fl., Freih. v. De Ben 5 fl., Homma 5 fl., Hedtwiß 
Curt Graf von 5 fl., Dr. Eieslar U. 5 fl., Böhmerle K. 5 fl., Freygang 
Joh. 5 fl., Pawlit Joh. 5 fl, Storf G. 10 fl., Hönig U. 15 fl 
Pohl W. 5 fl., Padewit Frid. 5 fl., Liſchka H. 5 fl., Kreitſchi Ig. 5 fl, 
Butta V. 5 fl. Zyczynski, Portorüdvergütung 10 fr. Summe ber Ein 
nahınen = 1380 fl. 59 ke. 

Ausgaben: Secretärshonorar für obige Zeit 69 fl., Redactions⸗ 
koſten⸗Pauſchale pro III. Quartal 1886, 50 fl., Schriftftellerhonorare pro 
IH. Quartal 1886, 102 fl. 50 k., ®. Stein: Drudfoften pro II. 
Duartalheft 1886, 210 fl., fir Seperatabdrüde des Geſchäftsberichtes 
5 fl., zufammen 213 fl., für Beichmungen zum IV. Quartalheft 1886, 
15 fl., für angefertigte Diplome: Dem artiftiichden Verlags⸗Inſtitute von 
Anton Hartinger und Sohn 55 fl., dem Ralligraphen X. Böhm 23 fl. 
64 kr., dem beraldifchen Inſtitute von ©. Boeß 30 fl., zuſammen 108 Il. 
64 fr., für Legitimationsfarten den Directionen: der Staatsbahnen 2 fl. 
35 kr., der Nordbahn 75 kr., der mähr.fchlef. Centralbahn 40 kr. 
zufammen 3 fl. 50 fr., Beitungsmarfen 5 fl., Beilagengebühr zum II. 
Duartalgefte, Hauptpoft 2 fl., Vereinshefte-Expedition auf bie Hauptpoß 
1 fl. 20 fr., Diverfe 27 fl. 99 kr., Porto laut Ausweifen 19 fl. 69 kr. 
Summe der Ausgaben 617 fl. 52 fr. Bleibt mit Ende September ein 
Caſſareſt von 763 fl. 07 Er. 
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